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I. 

Beschreibung 

4er 

am  22.  und  23.  September  1839 
Statt  gefniidea«n 

Feier  des  25jälirigen  Bestehens 

der 

]ii8tori0€li<-üieologi8clieii  Gesellschaft  m  Leipzig. 


Vom 

:Heraasgeber. 


Da  der  von  einem  ganz  geringen  Anfange  ansgejg^angene 
Verein ,  welcher  der  Erlorschiing  der  hisforisehen  Wahrheit 
auf  dem  Gebiete  der  Keligionsgeschichte ,  oder  der  histori- 
schen Theologie  im  weitern  Sinne ,  gewidmet  ist,  nicht  nm* 
bisher  sich  erhalten ,  sondern  auch  unter  dem  Beistande  mid 
Segen  Gottes  und  durch  die  wohlwollende  Theilnahme  und 
B^nstigung  vieler  Gönner  und  Freunde  dieser  höchst  mch« 
Ilgen  nm!  einflnlkreichen  Wissenschaft  einen  ganz  unerwar* 
feten  Umfang  mid  eine  nicht  vnbedentende  Wirksamkeit  ge* 
Wonnen  hatte:  so  erforderte  es  schon  die  Pflicht  der  Dank* 
barkeit^  den  Tag,  an  welchem  dersdbe  sein  erstes  Viertel^ 
Jahrhundert  yoUendete  und  sein  zweites  begann,  nicht  nnge» 
feiert  vorabergehen  zn  lassen.  Dasn  kam  mn  noch  sowohl 
der  Wunsch,  die  auswärtigen  Mitglieder  unsers  Vereins  mög^ 
liehst  zahlreich  einmal  in  unserer  Mitte  zu  sehen,  um  mt 
ihnen  des  glücklichen  Gedeihens  deüJselben  uns  zu  erfreuen 
und  in  ihrer  Gemeinschaft  uns  in  unsern  Bestrebungen  für 
sein  ferneres  Wohl  und  fttr  ein  immer  fröhlicheres  Aufblü- 
hen der  von  ihm  gepflegten  Wissenschaft  zu  stärken,  als  auch 
die  Hoffnung,  dafs  eine  solche  Feier  nicht  Wenig  dazu  beitra- 
gen werde,  ihm  eine  längere  Dauer  zit  sichern  und  seine  Wirk- 
samkeit auf  eine  recht  ioräftige  Weise  an  erhöhen« 
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Aus  diesen  GrÖnden  gern  den  an  mich  von  vielen  Seiten 
her  ergangenen  Wünschen  und  Aufforderungen  willfahrend, 
hatte  ich  bereits  im  Juni  1839  die  au(  Ii  im  zweiten  Hefte  de» 
vorigen  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  abgedruckte  Ankündi- 
gung einer  solchen  Stiftungsfeier  erlassen ,  und  es  wurden 
nun  die  nöthigen  Anordnungen  getroften,  um  das  Fest  auf 
eine  w^ahrhaft  würdige  und  ansprechende  Weise  zu  begehen. 
Auf  das  Dankbarste  erkenne  ich  hier  niclit  nur  die  zuvor- 
kommende üereitwilligkeit  derjenigen  hiesigen  und  auswär- 
tigen Vereinsmitglieder  an,  weiche  sich  geneigt  bewiesen, 
einen  öffentlichen  Festvortrag  zu  übernehmen ,  sondern  auch 
die  in  andern  Beziehungen  ttür  nüd  unserer  wissenschaftliche 
Verbindung  vor,  bei  tmd  nach  dem  Feste  so  vielfach  bewie- 
sene ehrenvolle  nnd  liebreiche  Theilnahme. 

Glückwünschungsschreiben  von  auswärtigen  Mitgliedern^ 
welche  sich  verhiridert  fanden,  persdniich  der  Feier  beizu- 
wohnen, gingen  in  groiker  Anzbhl  ein,  wie  von  dem  geheimen 
Rathe  von  Lansenn,  so  wie  von  Franke  nnd  Klemm  in 
Dresden,  von  Holst  in  Oederan,  Gelpke  in  Wermsdorf  hei 
Hubertsbur«:,  Facilides  in  Oschatz,  Petri  in  Bautzen,  Pe- 
scheck in  Zittau,  Böhme  in  Luckau  bei  Altenburg,  Danz, 
Hoffmann  und  Schwarz  in  Jena,  Röhr  in  Weimar, 
Schulze  in  (Jotha,  Thilo  in  Halle,  Lommatzsch  in  Wit- 
tenberg, Mohnike  undZiemssen  inStralsund, Kosegarten 
iu  Greifswald,  Hahn  in  Breslau,  Augusti  in  Bonn,  Paulus, 
Lewaidund  Rothe  in Ilpidelberj^,  Paniel  in  Ziegelhausen  bei 
Heidelberg  (jetzt  in  Bremen),  Kühn  öl  in  Giefsen,  Köllner  in 
Göttingen,  Grüneisen  in  Stuttgart,  Neumaan  in  München, 
Wigg  e  r  s  in  Rostock,  K  a  1  k  ar  in  Odense  n.  s*  w*,  ohne  noch  die 
ftepadlich  dankbaren  Begrttrsungsschceiben  mancher  andern, 
n^meBtlich  deijenigen  Mil^lieder  erwähnen  zu  wollen^  weU 
ehe  vormals  air  den  wissenschaftUchea  Uebnngen  unsers  Ver^ 
eins  Tkeil  genonme^  .  Viele  andern  glflcki^nschende  Zu- 
sohfiliteii  fo%ten  noch  wfthiead  des  Festes  and  bald  danm^ 
wie  von  Sieb^Us  ui  Bantzen»  Georgii  in  Dörrevsinmem 
im  WSrlembergiscbea;,  Starke  in  Nensuppin,  Nendecker 
inGetha,  Lange  in  Jena,  Uhlemann  in  Berlin,  Grohmann 
in  Dresden ,  Kraft  in  Hamburg,  Clausen  in  Kopenhagen, 
Kist  und  van  llengel  in  Leiden,  Baur  io  Tübingen  u.s.  w. 
Die  Hindernisse  der  persönlichen  Theilnahme  aller  dieser 
und  vieler  andern  Mitglieder  an  der  Febtieier  selbst  lagen 
wenip:er  in  besondern  Umständen,  als  vielmehr  darin,  dafü 
die  Hauptfeier  des  Festes  gerade  auf  einen  solchen  Sonntag 
fiel,  an  welchem  von  vielen  Geistlichen  die  Erntepredigt  oder 
die  Confirmaüonsfpier  zu  halten  wm:»  nod  zogleich  M 
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Emt  Ami  Septembers,  wo  MaturitdtsinAfiwgon,  im  Ziuaiii* 
nenkfiafte  l«r  Philologen  in  Mannheim  und  Altona,  schon 
Mior  boicUoaaene  F^enreisen  n«  8.  w«  Statt  finden.  Nidit 
eiainal  die  beiden  enten  Mitbegründer  dei  Vereimi  hatteai 
es  mödieh  machen  könaen,  sich  persönlich  einrofinden^  der 
eine,  Fastor  Wagner  in  Gottleuba  bei  Pirna,  doreh  eine 
Probepredigt,  die  er  als  designlrter  Pastor  zu  Eppendorf  bei 
Freiberg  grade  an  unserm  Hauptfesttage  zu  halten  hatte,  der  an- 
dere, Pastor  Flor  zu  Windheim  an  der  Weser,  durch  eine  Bade- 
reise gehindert.  Indessen  erfolgten  doch  nicht  wenige  erfreuli* 
che  Zusicherungen  eines  persönlichen  Erscheinens  zu  dem  Feste. 

Die  von  mir  verfafste  Einladungsschrift  zu  der  am  22. 
und  23.  September  1839  in  der  akademischen  Aula  Statt  ßn* 
dettden  Jleier  des  25jährige»  Bestehem  der  histarisch^theoio' 
gückem  Geselischq/t  zu  Le^psUg  (36  S.  gr.  8.)^  enthält  aufsec 
önigen  einleiteDden  Worten  und  der  Angabe  der  an  beiden 
Festtagen  zu  haltenden  Vorträge  das  Verzeichnifs  sämmt- 
Ikker  Müglieder  der  historiick^theologisehen  Ge9€Üi€kt^$ 
m  Lte^Ksig^  Qioses  Yerzeichnira  nn^ial&t  in  der  eisten  Ab* 
Ihmlmig  die  Namen  der  MitgUedetf  wekk0  iSn  d^em,  Fer- 
«iM  tlmb  g^M$t  fMrdm  «M^  Ikeil»  mek  gMdet  werden^ 
aebrt  kmen  biographisfAen  Naefariehten,  in  chronoiogiackor 
Ordnnng,  dio  «vreile  Abtheikiog  dagegen  die  Namen  der  6#» 
Ukrten^  welche  der  kisioristh-^theologiseken  Oaeüsehqft  theU» 
aU  ordentliche  theils  ah  Ehrenmitglieder  beigetreten  $indj 
Jißcb  beiden  Beziehungen  in  alphabetischer  Ordnung. 

Dem  Inhalte  dieser  Schrift  gemäfs  und  zum  Theil  zur 
nähern  Erläuterunj?  desselben  werde  hier  nur  Folgendes  be- 
merkt. Die  Gesellschaft  wurde  am  22.  September  1814  von 
zwei  liiesigen  Studiienden  der  Theologie,  welche  zur  Grün- 
dang derselben  sich  nüt  isiir  vereinigt  und  die  von  mir  ent- 
weid^oen  Statuten  genehmiget  hatten ,  unter  meiner  Leitung 
80  eröffiiet,  dafs  der  eine  die  von  ihm  über  einen  historisch- 
theologischen  Qei^nstand  verfafste  Lateinische  Abhandlung 
gegott  die  ElOTrendoBgen  und  Angrifie  des  andern  verthei- 
digto*  Nach  wenigen  Wochen  schon  stieg  die  Zahl  der  Mit* 
glieder  dieses  Veraas  auf  sechs  ^  and  in  Kmxem  mufiite  die 
Zahl  der  jedemnaUgan  Theilnahmer  an  den  csagefübrten  wis- 
sensehaftlkhe»  llebangen  auf  awiUf  aihdhet  werden.  Nach 
and  nach  «ahm  vm  dieser  akademistha  Privatvet ein  in  io 
wcü  eine  etwas  andere  0estall;  an»  dt  nickt  nar  mit  damsd« 
ben  die  ehemaligen  Theänehmer  als  ordentliche  Mif^ieder 
verbunden  blieben  und  ihm  zum  Theil  eine  fovtwwrettfc 
Thütigkeit  bewiesen,  sondern  sich  ihm  auch  Candidaten  and 
^usiy^  bi«{»igejwge  Prediger  und  Lehrer,  ja  aucU  schon  einige 
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ausw  ärtige  Gelehrte  anschlössen.  OefFentliche  Beweise  ihrer 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  gab  diese  Gesellschaft  be*- 
reits  in  den  Jahren  1817,  1819  und  1824  durch  drei  von  ihr 
herausgegebene  Denkschriften,  Seitdem  aber  ihre  neu  ent- 
worfenen Statuten  am  19.  April  1830  die  Allerhöchste  Kö- 
nigliche Bestätigung  erhalten  und  sie  selbst  am  25.  Juni,  durch 
das  dritte  Jubelfest  der  Uebergabe  der  Augsburgischen  Con- 
fession  reranlalkty  eine  besondere  öffentliebe  Feier  begangen 
hatte,  verbanden  sich  mit  ihr  zur  gemeinsamen  Förderung 
ihrer  rein  ivissensekaftlichen  Zwecke ,  wie  mehrere  hiesige, 
80  anch  viele  auswärtige  Gelehrte  als  ordentücbe  oder  als  Eh- 
renmitglieder, so  daft  sie  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  im  Jahre 
1832  die  bisher  nnonterbrochen^  fortgesetzte  ZeÜsciriß  ßlr 
die  küiorüdke  Tieologie  zu  begrfinden ,  deren  ersten  Band 
eine  bis  zum  Jahre  1831  sich  erstreckende  Geschichte  ihrer 
Verbindung  erötfnete.  Seit  ihrem  Bestehen  nun  zählt  sie  104 
Theilnehnier  an  den  von  ihr  angebt el Ii en  Lebungen,  von  de- 
nen noch  jetzt  19  die  Pflanzschule  bilden,  nämlich  3  Licen- 
tiaten  und  akademische  Privatdocenten  der  Theologie  (Gil- 
bert, Goldhorn  und  Lindner),  15  Prediger,  Lehrer  und 
Candidaten  und  ein  Studirender.  Nur  9  solcher  Mitglieder 
hat  sie  durch  den  Tod  verloren ,  während  die  meisten  jetzt 
als  Lehrer  an  Universifäten,  Kirchen  und  Schulen  in  einem 
segensreichen  Wirkungskreise  sich  befinden,  wie  die  Profes- 
soren der  Theologie  Uhlemann  zu  Berlin,  Thilo  zu  Halle, 
und  Lange  zu  Jena,  der  Hofprediger  Käuffer  und  Schul« 
lehrerseminardirector  Steglich  zu  Dresden,  die  Superinten- 
denten Schmidt  zu  Greiz,  Leo  zu  Waldenburg,  Bräanig 
zu  Zwickau  und  Adam  zu  Würzen,  die  Schuldireetoren 
Schirlitz  zu  Nordhansen,  Heinecke  zu  Rastenburg,  AI- 
herti  zu  Schleiz,  Ddlling  zu  Plauen,  Pabst  zu  Arnstadt^ 
Kflhner  zu  Saalfeld  u.  s.  w.,  die  Gymnasiallehrer  Leiden- 
roth zu  Rofsleben,  Oertel  und  Schumann  zu  Meilken» 
Schirlitz  zu  Stargard,  Fuldner  zu  Rinteln,  Heinichen 
undLeopoId  zu  Annaberg,  sowie  viele  andere  Geistliche  und 
Lehrer.  Von  den  dem  Vereine  beigetretenen  264  Gelehrten 
(236  ordentlichen  und  28  Ehrenmitgliedern),  zu  denen  die 
namhaftesten  Theologen,  Philologen,  Historiker  u.  s.  w.  des 
In*  und  Auslandes  ffehören,  sind  ihm  durch  den  Tod  45  ent- 
rissen worden  (nach  dem  Programm  nur  44,  da  hier  der  be- 
reits im  Januar  1839  gestorbene  Diaconus  Brauer  zu  Zie- 
genhayn bei  iVlarburg  noch  als  lebend  aufgeführt  wird),  näm- 
lich 31  ordentliche  und  14  Ehrenmitglieder.  Sonach  bestand 
zur  Zeit  der  Festfeier  die  ganze  Gesellschaft  noch  ans  314, 
oder  mit  den  beim  Feste  sdbst  verdffentUchten  6  ii^aeii  £k- 
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reninitgliedern  ans  320  lebenden  Mitgliedern,  nftnlich  aus 
3U0  ordentlichen  und  20  Ehrenmitgliedern. 

Zu  der  Festfei  er  selbst  hatten  sich,  aufser  den  hiesigen 
Mitgliedern  des  Vereins,  mit  Ausnahme  einiger  wenigen,  die 
durch  Krankheit  oder  eine  Reise  abgehalten  waren,  folgende 
answärtige  eingefunden:  Hofprediger  D.  Käufferi  Seninar- 
direetor  Steglicb  und  Prediger  AI«  Becher  von  Dresden, 
ConsUtorialrath  D.  Haasenritter  von  Menebuig,  die  Sn- 
peiintendenten  D.  Spieker  von  Frankfurt  an  der  Oder,  D/ 
Hering  von  Grofsenhayn,  D.  Schumann  Ton  Annabeig  nnd 
D,  Schmidt  vonG^is,  Kirchenrath  HempelvonStünahayn 
bei  AJteoburg,  Gamisonprediger  Wagner  von  AUenburff, 
Schlofs-  und  Stadtprediger  M.  Löhn  vonHohnstdn  bei  Stol- 
pen, Pastor  D.  Geffcken  von  Hamburg,  Diaoonus  Eber- 
hardi  von  Vadia  bei  Eisenach,  Prof.  D.  Dihne  undBiblio- 
tbeksecretair  D.  Förstemann  von  Halle,  Pastor  Weise  von 
Wansleben  bei  Halle,  Professor  Schumann  von  Meifsen, 
Prorector  M.  Ilei  nichen  von  Annaberg,  Pastor  M.  Schramm 
von  Eythra  bei  Leipzig,  Pastor  M.  Schieblcr  von  Klein- 
wangen bei  Querfurt  und  /.mn  zweiten  Festtage  noch  Pastor 
Vogel  von  Langenleuba-Oberhayn  bei  Penig. 

Die  Hauptfeier  fand  am  22.  und  23.  September  in 
der  akademischen  Aula  vor  einer  sebr  zahlreicben  und  ge- 
Avnhlten  VersBmmlung  Statt.  Die  öttentlichen  Vorträge,  die 
dem  aligemeinen  Wunsche  der  Zuhörer  und  vieler  Abwesen- 
den geniäfs  dieser  Beschreibung  hier  folgen  werden ,  waren 
auf  die  beiden  Festtage  gleicbmäfsig  verüieilt  worden« 

Am  ersten  Festtage  begann  die  Feier,  nach  Beendigung 
des  Vormittagsgottesdienates ,  bald  nach  ^11  Uhr  mit  einem 
vom  hiesigen  Thomanercliore  trefflich  ausgeführten  Gesänge^ 
worauf  4  Vorträge  folgten.  In  der  Lateinüchen  Er'öffimnES' 
rede  gab  ich  sunftchst  einen  kurzen  Ueberbiidc  der  6eschi«£te 
der  Gesellschaft»  in  welchem  ich  vornehmlich  den  Umstand 
hurvorhob,  dafis. dieselbe.  Idein  und  unscheinbar  begonnen, 
unter  der  schlitzenden  und  begünstigenden  Ffirsorge  Gottes 
mich  und  nadi  einen  die  Grenzen  des  Vaterlandes  weit  fiber- 
schreitenden Umfang  gewonnen  und  eine  reich  gesegnete 
Wirksamkeit  entwickelt  habe ,  so  wie  auf  den  in  ihr  herr- 
schenden Geist  einer  zwar  strengen  und  unbefangenen ,  aber 
keinesweges  die  Liebe  verleugnenden  Wahrheitsliebe  hinwies 
und  das  Andenken  der  von  uns  durch  den  Tod  geschiedenen 
Mitglieder  feierte;  sodann  veröffentlichte  ich  die  Ernennung 
der  Königl.  Sächsischen  Staatsnunister  D.  von  Lindenau 
und  D.  von  Carlowitz  und  der  geheimen  Kirchenrathe  D. 
Hänel  und  D.  bchulze  zu  Dresden,  so  wie  des  Evangeli« 
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sehen  Buschofs  D.  Dräseke  /ii  IVIagdeliiirg  und  des  König)« 
Baierischen  Hofratbs  und  Professors  D»  von  Schub ejrt  im 
München  «9  neuen  Ehreninitgliedeni  der  Gesollschaft,  und 
ai?hio£!i  mit  einem  Gebete  voll  Dankes  |H>Wohl  für  djM  bi«h^ 
ligie  glückliche  GtedeUien  derselben,  als  um  Segen,  wie  ftr 
das  höclistTerehrte  KdnigshaiW}  das  Vaterland  und  4ie  I#apr 
daanoiTersitäty  so  für  unsere  den  eddsten  Zwecken  geweihete 
Verhindnng.  Hierauf  kielt  der  üniversitätsprediger  und  Pro« 
fessor  D.  Krebl  tifier  Luthers  Begriff  von  der  Kire^  einen 
aosiehenden,  durch  Anführung  von  Stellen  aus  Luthers  Sehrifp 
tcn  sehr  belebten  Vortrag.  Der  Comthur  und  Professor  D. 
Gottfried  Hermann  behandelte  in  Classischem  Latein  auf 
eine  die  Aufnierl^äanikeit  sehr  fesselnde  Weise  das  Thenia: 
jEvam  ante  Adamnm  creatam  ess€y  sive  de  communi  quadam 
apud  Mosen  vi  Hesiodum  errore  circa  creationem  geueris  hu- 
fßani.  (Der  vielen  Zuhörern  dunkel  gebliebene,  von  andern 
inifsverstandene  Zweck  dieses  Vortrags  wird  durch  die  vor  dem 
Abdrucke  drssplhen  vom  Verfasser  noch  hei^^f  fü<^te  Arimerkung 
die  ii(>lliiu:e  Autheilung  erhalten.)  Endlich  sprach  der  Kir- 
chenralh  D.  Meifsner  in  einer  ausführlichen  gediegenen 
Bede  über  das  kirchliche  Symbol  im  Verhällnisse  zum  gegenr 
trugen  Zustande  detKirehef  Mit  einem  kräftigen  Schluls« 
gesange  des  Tbooinnerchorv  end^gt^  /diese  FeiedicUkeit 
kalb  2  Uhr. 

Um  2  Llir  ycareinigteo  sidh  die  veisaBMiidtea  Mitglieder 
nebst  vielen  Freunden,  unter  denen  ick  nur  den  dmettigaat 
Rector  der  Universitttt,  D.  Weber,  Professor  der  Anatoinie^ 
und  mehrere  der  niobt  dem  Vereine  angehdraDden  hiesigen 
Professoren ,  Geistlichen  und  Sckuldirectoren «  so  wiß  ynter 
den  Fremden  den  Bofprediger  Scbfneifser  su  jEIanunelsliayfi 
im  Alfenbnrgisohen ,  den  Pastor  Börner  zu  Aintasf^en  ufid 
den  Privatgelehrten  D.Wen dt  zu  Halle  bemerklich  mache,  im 
Gartensaale  des  Hotel  de  Prusse  zu  einem  Festmahle  von 
81  dedecken.  Bald  belebte  sich  die  Unterhaltung  und  durch 
Toaste  ernster  und  heiterer  Art  wurde  die  Versammlung  in 
eine  recht  wohlthuende,  erhebende  und  geniiiihlirlie  iSdiii- 
mung  versetzt.  IVachdem  der  von  uns  Allen  innig  verehrte 
Kreisdirector  D.  von  Falkenstein  mit  einfach  nerzHchen 
Worten  unserm  alJgellehlen  Kiinige  ein  mit  alIo;emeiner  Be- 
geisterung aufgenommenes  Lebehoch  ausgebracht  hatte,  so 
wie  dem  Präses  der  faistoriseh-theologischien  Gesellschaft  und 
von  diesem  dem  Vereine  selbst  und  allen.  i|einen  Tkeilneh« 
mern  und  Freunden  die  bebten  Wünsche  ge^i4ni^t  wordcsn, 
waren,  folgte  ein  ansprechender  Toast  dem  ander^.  In  La- 
teinischer Sprache  pd^  Hofprcfliger      lü^T^iipx  4iß 
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sischen  Fürsten  9  dm  Vaferlaud  und  die  Landeauniversitäti 
uad  in  Lateinischen  Versen  biachte  Pajstur  Börner  den  heu- 
tigen Festrednern  einen  freundlichen  Dank  dar,  wie  er  denn 
überhaupt  eine  so  ^rofse  Gewandtheit  im  Tinpro\  isiren  La- 
teinischer Verse  an  den  Tag  leiste,  dafs  er  sellisl  unsers  ge- 
feierten Professors  der  Dicliikunst  und  Jieredtsamkeit  D. 
Hermann  tiewunderuno;  errc^^te,  die  er  ihm  in  einigen  La- 
teinLschen  Versen  zu  erkennen  «^ah.  Unter  den  Deutschen 
Toasten  wollen  wir,  auü»er  den  heitern  und  sinnreichen  des 
D.  Krebli  nur  noch  einiger  gedenken,  wie  der  von  M. 
Schramm  und  Professor  SchunianOy  als  ehemaligen  Mit- 
gliedern des  historocb-theoiogisehee  Seminariums  |  auf  das 
gläcklicbe  Gedeihen,  wie  der  gewöhnlichen  Zusammenkünfte 
deäuelben  zu  wisaenschafllichen  Untarbaltungcn ,  «o  der  be- 
sondem  ZV  JCreier»  Tertraalioher  Besprechung  religiösefi  kirch- 
licher uod  anderer  Gegenstünde  der  Versangeiuieit  vnd  Ge* 

Eirarf,  and  auf  die  nöthige  Fortdauer  des  in  ihm  valtep» 
trefflichen  Geistes  einer  mit  Wohlwolleo,  Milde  und 
Naebaiclit  verbundenen  etreugen  Uoparteilichkeit  uqd  Wahr* 
beitsliebe,  femer  der  von  D.  Weber  auf  die  gfegenseitige 
Förderung  der  Wissenschaften,  vom  Ordinarius  der  Jurist en- 
facultät,  Domherrn  D.  Ciiinther,  auf  die  wohllhäfi^e  \  erhin- 
dung  der  llechtsw  issensc  iiaft  und  Theologie,  vom  Superinteu- 
dentea  Schumann  aui  das  Fortbestehen  des  xVnnaher(2;er  Gymi* 
uasiums,  aus  dessen  Zöglin^^en  die  beiden  ersten  Mitbegrün- 
der der  historisch-theologischen  üeseUscIiaft  hervor«j;egan^en, 
von  D.  von  Falkenstein  auf  die  immer  gesegnetere  Ge- 
stalfuno^  der  Evangelischen  Kirche,  von  D.  Grofsmann  auf 
die  wahre  Einheit  der  Kirche,  von  D.  Käuffer  auf  das  Wohl 
des  nächstens  (den  28.  September)  sein  Amtsjubiläum  feiern- 
den höchst  verdienten  Oberhofpredig^rs  D«  von  Ammon  in 
Dresden,  von  D.  G  e  f  f  c  k  e  n  auf  die  Wissengchaftlichkeit,  ßie- 
derkeit  und  G^üthlichl^eit  der  Sachsen  u.  s.  w.  Unter  den 
geistreichen  Toasten  dessehr  beredten  D.Spieker  fand  vor^ 
nehmiich  der  mit  Wtai|e  und  Begdsterung  lu  sehr  blühendem 
Sprache  aal  Sachsen  und  Leipzig  ausgebrachte  die  lebendig- 
ste Aaerkennnng*  —  Nech  bemerken  wir,  daft  der  Gesell- 
schaft beim  Festmahle  awei  ihr  zu  dem  Feste  gewidmete 
Schnften  überreicht  wurden:  der  2te  ThetI  des  von  dem  ge» 
lehrten  Orientalisten  D.  Maurer  zuCanstadi,  einem  ehema- 
Ugen  Mitgliede  ihres  Seminariums ,  verfafsten  Lummentariug 
gramma/ /( f/s  crit  icunV/r,  (Leipzig;  bei  Volckmar),  sowie  des 
Pfarrerii  llüling  zu  Cölln  IjciMeifsen  Gcgchichte  der  Rejor^ 
vmfion  zu  Meißen  im  Jahre  15 31)  und  fol^emlen  Jahren 
(Meii^en  hei  KiinkicJbt  und  )Sohn).    Ein  gleich^is  zum  Eest- 
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mahle  eingegangenes  Lateinisches  Glückwünschungsgedicht 
des  höchst  verdienten Gymnasialrectois  D.  Siebeiis  zu  Bau- 
tzen wurde  von  D.Hermann  vorgelesen,  und  es  fand,  sowie 
die  beiden  erwähnten  Festgaben,  eine  freudiij:  dankbare  Auf- 
nähme.  Erst  spät  am  Abend  trennte  sich  die  Gesellschaft^ 
im  Gefühle  reicher  Befriedignni^  für  Geist  und  Herz. 

Am  zweiten  Festtage  begann  die  öäentliche  Feier  in  der 
Aula  Vormittags  um  9  Uhr  mit  einem  sehr  anspiechendea 
Vorfrage  des  Superintendenten  D.  Spieker  zu  Frankfurt  an 
der  Oder  über  doM  LAen  und  fVirken  des  Bischofi  Anselm 
00»  Biavelber^y  worin  er,  nach  einigen  einleitenden  geistrei- 
chen Bemerkungen  über  die  Geschichtschreibiin überhaupt  und 
fiber  die  Behandlung  der  Brandenburgischen  Kirchengeschich- 
te, die  er  jetzt  in  drei  Bänden  bearbeitet,  insbesondere,  eine 
auf  aoreföltigem  Quellenstndium  beruhende  und  durch  tref* 
fende  Hervorhebung  einzelner  characteristischen  Züge  und 
Aeulkemngen  veranschaulichte  Schilderung  des  bisher  noch 
wenig  bekannten  ausgezeichneten  Bischofs  gab.  Deir  Licen- 
tiat  und  akademische  Privatdocent  der  Theologie  M.  Gold- 
horn aus  Leipzig,  Mitglied  des  historisch-theologischen  Se- 
minariums,  sprach  hierauf  über  die  Christuspartei  zu  Corinth 
im  Zeitalter  der  Apostel»  Der  Schlofs-  und  Siadtprediger 
M.  Löhn  zu  Hohnstein  stellte  sodann  das  Lehen  und  Wir^ 
ken  des  D.  Caspar  Creuziger  oder  Cruciger  ans  Leipzigs, 
Professors  der  Theofo^^ie  und  Predigers  in  J^Vittenberg^  in 
einem  lebendigen  IJilde  dar.  Mit  einem  kurzen  Vortrage 
des  Licentiaten  der  Theologie  M.  Liudner  aus  Leip/ig, 
Mitgliede  des  iiistorisch-theologischen  Seminariums :  de  lege^ 
quam  dare  iolent^  hütarüte  ecclenasticae  scrtptorem  liberum 
esse  dehere  a  partium  studio^  rede  intelligenda ,  wurde  end- 
lich bald  nach  12  Uhr  diese  Feier  beschlossen. 

Am  Nachmittage  dieses  Tages  versammelten  sich  die 
meisten  Theilnehmer  an  der  Festf^ier  wieder  im  Gartensaale 
des  HbM  de  Prutte  zu  freundschaftlichen  Besprechungen.^ 
Bier  theilte  zunächst  der  Präses  noch  manches  Interessante 
in  Bezug  auf  das  Fest  mit  Vom  Professor  D«  Kosegar- 
ten in  Greifswald  war  ftur  die  Gesellschaft  zu  ihrem  Jubel- 
feste eine  noch  nicht  gedruckte  Abhandlung  des  zweiten 
Evangelischen  Generalsuperintendenten  im  Herzogthnme Pom- 
mern-Wolgast,  D.  Jacob  Runge:  Brevis  designatio  rerum 
ecclesiasticarum  sub  initium  reformationis  Evangelicae  in 
Pomerania  geslarum^  eingesendet  worden,  welche  in  dio 
Zeitschrift  für  die  historische  Theolocrie  aufgenommen  wei> 
den  soll.  Mehrere  der  eingegangenen  Zuschriften  von  Mit-* 
gliedern  wurden  entweder  ganz  oder  theilweise  vorgelesen«. 
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Wir  erlaaben  uns,  Einiges  aus  denselben  hier  anzuführen,  in- 
dem wir  die  Bewilligung  dazu  von  Seiten  der  Verfasser  glauben 
voraussetzen  zu  können.  So  schreibt  der  geheime  Rath  D.  Ton 
Langenn  in  Dresden:  „Wahrlich,  es  thut  in  unsern  Tagen 
noth,  dafj?  man  heraushebe,  was  unserj^  Vaterlandes  schönste 
Zier  ist,  das  wissenschafl  liehe  Streben  nach  Wahrheit"  u.  s.w. 
—  Der  geh.  Kirchenrath   D.  Paulus   in   Heidelber^^  ;m- 
&ert:  y^Bia  ich  gleich  so  glücklich,  dafs  ich,  auch  nachdem 
der  letzte  1.  September  mein  78ster  Geburtstag  war,  aus 
meiner  Zurückgezogenheit  an  Vielem,  was  in  der  philo- 
sophischen,  theologischen  ond  politischeii  Welt  vorgeht^ 
immer  Boch  einen  lebhaften  geniiii blichen  Antheil  nehmen 
kann:  so  sehreibe  ich  doch  einen  Theil  dieses  Wohlbefindens 
nur  eben  dieser  Zorückgesogeftheit  zn.   Auch  an  dem*  22, 
September  werde  ich  deswegen  Ihnen  and  der  mit  Recht 
tber  ihren  würdigen  Fortbestand  jnbilfarenden  historisch-theo- 
logischen  Versammlung  nur  Im  Geiste  nahe  seyn  kdnnen^^ 
n.  s*  w* —  Der  geistliche  Geheimrath  D.  Kühn  öl  in  Gielken 
spricht  sich  also  aus:  „Wie  ^ern  machte  ich  von  Ihrer  mir 
so  ehrenvollen  Einladung  üebiauch!  welchen  reichen  Genufs 
würde  mir  das  Zusammentretien  mit  so  vielen  würdigen  Miin- 
nern  gewähren!  wie  glücklich  würde  ich  mich  fühlen,  Sie 
nach  langen  Jahren  wieder  zu  sehen  und  mich  mit  Ihnen 
über  Vergangenlieit  und  Gegenwart,  besonders  auch  in  Be- 
iiehun^  auf  Leipzig,  unterhalten  zu  können!    Aber  leider! 
jnu^s  ich  auf  dieses  (ilürk  \erzicht  leisten,  da  mir  mein  Vi- 
ter und  meine  Gesundheit  eine  so  weite  Heise  nicht  gestat- 
ten.   Nur  schriftlich  kann  ich  daher  Ihnen  und  dem  gelehr- 
ten Vereine  meinen  Glückwunsch  darbringen.    Möge  die  hi- 
storisch-theologische Gesellschaft  noch  lange  Jahre  unter  Ih- 
rer Leitung  blühen  und  sich  fernerhin  so  verdient  um  die 
historische  Theologie  maclien,  wie  diels  bisher  geschehen 
ist!  Gedenken  Sie  meiner  freundlich  am  22*  September.  Ich 
werde  dem  Geiste  nach  bei  Ihnen  seyn/'  —  Consistorialrath 
D.  Thilo  an  Halle  versichert:  „Im  Geiste  werde  ich  bei 
dem  Feste  gegenwärtig  seyn,  und  wenn  es  sich  thun  läfst, 
wwde  ich  mit  den  Heidelberger  Mitgliedern  den  Tag  bege- 
hen«  Ich  bewahre  dankbar  das  Andenken  der  von  Ihnen 
in  der  historisch-theologischen  Gesellschaft  empfangenen  er« 
sten  Anregung  zu  den  Studien ,  denen  ich  nun  mein  Leben 
widme."  —  Pfarrer  Georgii  in  Dorrenzimmern  im  Wür- 
tembergischen  macht  vornehmlich  auf  die  Wichtigkeit  des 
historischen  Studiums  aufmerksam:  „Nicht  vergessen  werde 
ich  es,  den  Tng  der  Feier  im  Geiste  uiif  Ihnen  zu  begehen 
und  an  den  Geiüiüen  der  innigen  Freude  und  Befriedigung, 
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die  Ihnen,  dem  Stifter  und  Pfleger  des  schönen  Instituts,  der 
Hinblick  auf  da&  iiöhliche  Gedeihen  desselben  und  auf  die  Er- 
V^eisungen  eines  höhern  Schutzes,  unter  dem  es  htelil,  gewäh- 
ren mufs ,  mir  auch  abwesend  meinen  Antheii  zu  nehmen« 
Empfangen  Sie  daher  abwesend  von  mir  die  autrichligstei^ 
Glückwünsche,  denen  ich  wohl  damit  die  Ihnen  erwünschte* 
Ste  Beziehung  gebe,  wenn  ich  sie  an  das  eigene,  mir  so  nahe 
liegende  Interesse  an  der  freudigen  Fortdauer  und  ii|kBi€ur 
gröfsem  Entwickelong  der  faiAtorisch^theologischen  Soeietät 
knüpfe,  ein  Intctie^se ,  daa  ganz  und  gar  in  den  tiefsten  Ite- 
dürfoissen  unserer  Zeit  wurEelt.  Denn  Geschichte  ist  es» 
we9  Ens  «oth  thnt»  und  nur  G€$€iiektel  Aile.Caotroyerseo 
der  2eit  mttssen  sich  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  auf  diese« 
Gebiet  hindrängen,  von  wo  aus  allein  Ordnung  und  Klerbeit 
in  die  Streitfragen ,  Ruhe  in  die  Verbabdlungen  nnd  Sichw. 
beit  in  die  Resultate  gebracht  werden  kann.  Alle  Fragen, 
¥on  denen  die  Gesellschaft  der  Gegenwart  bewegt  ist,  wur- 
zeln in  dem  Boden  der  Geschichte.  Von  diesem  Bollwerk 
auis  ist  Beides,  die  Freiheit  des  Denkens,  wie  das  Kleinod 
des  Evangelischen  Glaubens,  zu  schützen,  und  Beides,  der 
Romanisnuus  der  Hierarchie  ,  wie  der  Fanatismus  des  Dog- 
ma's,  mufs  kler  seinen  Procels  verlaufen.  Darum  konimt  ei- 
ner Anstalt,  deren  Tendenz  aiiss(  hliefslich  die  Relebnnü:  deji 
geschichtlichen  Studiums  und  der  Anbau  der  Christlichen  Ge- 
schichte zumal  ist,  nicht  nur  an  und  für  sich  ein  objectives,  son- 
dern, zumal  für  die  G^enwart,  ein  sehr  reelles  Moment  zu« 
Der  Gedenke  derselben  ward  dem  allgemeinen  Geiste  des 
Zeitalters,  selber  abgelauscht —  Aus  der  Zuschrift  de« 
Oberlehrers  D.  Kalkar  ^fx  Odeose  in  Dänemark  entlehnet) 
wir  die  Stelle  und  bringen  sie  sur  weitem  Kenntnifii»  weiche 
ein  wichtiges  literarisches  Unfemebmen  betrifft  nnd  eine 
Bitte  um  fl^rdemde  Tbdloahme  daran  enthält:  ^lit  dem 
Auftrage  beehrt,  zur  Jubelfeier  der  Reformation  der  Däni<* 
lachen  Kirdie  im  Jahre  1836  für  die  Föheasche  literarische 
Gesellschaft,  deren  Präses  Seine  Künigl.  Hoheit  der  Erbprinx 
Christian  Friedrich  [der  jetzige  König]  i^f,  dieSchrift:  Stimmen 
aus  der  Reform atiouszeit  der  Dänischen  Kirche  [Stemmer  Jra 
den  Damke  Kirkes  Refarmafions  Tid.  Ud^ivet  %  Anledning  nf 
Reformationens  Iredie  Jubelaar  af  Fyeus  Stifts  iitteraerc 
Seiskab,  Odensel83C.  4.],  herauszugeben,  wurde  es  mir  recht 
klar,  dafs  eine  Sammlung  so  weit  möglich  af/cr  /,u  erlangen- 
den schriftlichen  und  gedruckten  Aufsätzey  die  zur  Dänischen 
Heformationszeit  gehören,  mit  historischen  und  kritischen 
Entdeckungen,  eine  höchts  wunsohenswerthe  Arbeit  wäre)  be» 
Sonden  weil  die  Bfleher  ans  jener  Zeit  nur  in  einem,  oder 
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zwei  Exemplaren  jetzt  existireit.   Die  Schriften,  chronolo- 
gisch an  einander  gereiht,  mit  zweckmäfsigen  Einleitungen, 
dürften   so  eine  vollständigere  Dänische  Keformationsge» 
schichte  abgeben,  als  sie  der  verewigte  Münter  bezweckte. 
Hand  an  dieses  Werk  legend,  gelang  es  mir  nach  einigen 
Jahren,  daTch  die  Unterstütznng  der  ötfenflirhen  und  Privat- 
bibiiotheken  meines  Vaterlandes,  ein,  so  weil  es  mir  bekannt 
ist,  vollständiges  Corpus  Refwmalorum  Danicorum  zu  sam- 
meln, das  schon  zu  einer  bedeutenden  Sammlung  angewach- 
sen ist  und  noch  durch  Hülfe  gleichgesinnter  Gelehrten  vei^ 
mehrt  zu  werden  wttascht.  Da  es  bei  einem  Werke  von  diesem 
Zwecke  und  Umfai^e  nicht  darauf  ankommt ,  wie  bald|  so»- 
dern  wie  vollstäo^ignad  Ustorisch  uiid  kritisch  begrttddet  es  ist : 
so  wird  die  Heran^^abe  so  lange  angehalteii.  w^e%  bk  ^ 
Verfasser  sich  überzeugt  haf^  SaSk  nichts  einigermnUrntt  Wteh^ 
tkpes  ühergangeti  sey.   Inden  ieh  Ihnen  diese  Hitttieihmg 
nEerse^e,  nm%  ich  derek  Sie  mm  Bitte  an  die  Teiehrten 
Mitglieder  de»  histoiiseh  »tiieologischen  Geselischaft.  Man» 
ches  nftmlich ,  was  die  Dftaische  Reformationsgeschiehte  an- 
belangt, «og*  sich  noch  ungedruckt  in  Deutschen  Hiblioihe'- 
ken  und  Archiven  finden^  wo  es,  von  diesem  oder  jenem  Ge- 
lehrten bemerkt,  doch  unbenutzt  da  liegt ,  weil  es  für  seinen 
Gebrauch  nicht  nützlich  ist.    Ich  wage  ilalier  den  Wunsch 
an  die  Mitglieder  des  schönen  Vereins  zu  äufsern  ,  dafs  der* 
jemge ,  dfem  solche  iingedruckte  Nachrichten  aus  der  Däni- 
schen Keformationszeit  oder  über  dieselbe  aufstofsen  soTl- 
tefi,  mich  gütig»^  auf  Buchhändlerw^e  davon  benaehnchtigen 
wdUe^   Die  Baehhandlnngen  Perthes  and  Besser  in  Ham^ 
kvg,  so  wie  auch  die  UniversktttsbuchhaiiAuig  in  Kiel  weiv 
den  jedenfalls  die  Besorgungen  an  mich  annehmen/'^--'  Mit 
aU|^e«einer  frendi{|en  Thsilnahme  wurde  endlich  da»  wenige 
Stunden  txam  eingegangene  Schreiben  des'  vesehmiigBWüvdi* 
geuFieiheirn  ¥enWes»eiibef  giaCSaHntaai^vDni4^;.Sepl.)  hi^ 
grflfiitydeisudinnterAndeimamTeKnelmmlibts  ,)Bcl»sltnHMl 
jetzt  keineft  AegenblidE  y  Ihnen  die  tibemhecheiiiif  Ftende 
aosendradken ,  welche  mir  die  ehrenvolle  fimetmnns^  anm 
wirklichen  Mitgliede  der  historisch-theologischen  Gesellschaft 
zu  Leipzig  und  der  ganze  Inhalt  Ihrer  so  freundlichen  Zu- 
schrift verursacht  hat.    Da  *  der  Zweck  Ihres  edlen  Vereins, 
dessen  Verdienste  bereits  durch  höchst  werthvolle  Werke 
beurkundet  sind ,  mich  ungemein  anspricht:  so  konnte  der 
Beweis  von  Achtung,  welchen  er  mir  durch  Aufnahme  in 
seine  Mitte  zu  geben  die  Güte  imtfe,  nur  die  freudifrsten  und 
dankbarsten  Gefühle  in  mir  erwecken.   Möchte  ich  nur,  diefs 
ist  zugleich  mein  innigsteE  Wonach »  £twas  va,  leisten  ver» 
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•mdgen,  was  dem  Vertrauen  des  Vereins  in  höherem  Maaßse 
entsprechen  kdnnte.  Für  das  nächst  kommende  halbe  Jahr 
Ist  meine  ganze  geistige  Kraft  dnrch  die  Vollendung  eines 
geschichtlichen  Werkes  fiber  die  refoinuitorischen  Arbeiten 
.der  grofsen  Condlien  des  15.  nnd  16«  Jahrhunderts  in  An« 
«pmch  genommen«  Dieses  Werk,  welches  mkh  schon  seit 
▼ielen  Jahren  beschäftigt ,  soll  auf  nächste  Ostern  in  4  Bän« 
den  erscheinen.  Die  Bestimmung  des  göttlichen  Christen- 
thums zur  Weltreligiün  ist  der  Haiiptgeüichtspunct  desselben, 
und  dadurch  tiiftt  es  mit  dem  edlen  Zwecke  zusammen,  wel- 
chen sich  Ihre  gelehrte  Gesellschaft  vorgestec  kt  \vdt.  Diese, 
ich  bin  es  zum  Voraus  gewifs ,  wird  die  Reinheit  meiner  Ab- 
sicht nicht  verkennen.  In  wissenschaftlicher  Hinsicht  aber 
kiinn  mir  jedenfalls  Nichts  erwün>srliter  seyn,  als  meine  Arheit 
der  umfassenden  und  ^gründlichen  Beurtheilung  eines  Vereins 
gewütdigt  zu  sehen,  welcher  vorzüglich  dahin  strebt^  die  An- 
erkennung des  Christenthums  dnrch  Erforschung  der  ge- 
schichtlichen Wahrheit  zu  fordern.  Woran  könnten  wir  die 
Wahrseichen  des  Christenthums  richtiger,  als  an  seinen 
Frfichten  erkennen?  Diese  Frftchte  sind  mithin  im  Stndinm 
der  Kirehengeschichte  der  würdigste  Gegenstand  nnserer 
^chforschnng.  Auf  diesem  Standpnncte  dürfen  wir  hoffen, 
uns  in  einem  Gebiete  gehörig  zn  orientiren,  anf  welchem  hei 
4«n  nnanfhörliehen  Streiten  fiber  das  UnerfonehBche  die 
Vereinigung  in  dem,  was  allein  die  guten  Früchte  bringt,  so 
vielfach  versäumt  und  vernachlässiget  wurde.  Manche  Er- 
scheinungen neuester  Zeit  haben  die  Aussicht  getrübt;  um 
so  mehr  thut  es  noth ,  sich  des  Geistes  einer  unbefangenen 
Prüfung  zu  belleifsigen.  Seyn  Sie  überzeugt,  dafs  ich  den 
Arbeiten  des  Vereins  stets  die  lebhafteste  Theilnahme  wid- 
men werde"  u.  s.  w.  —  Noch  erlaube  ich  mir,  aus  einem 
bald  nach  dem  Feste  eingegangenen  Briefe  des  Professors 
D.  Clausen  zu  Kopenhagen  Einiges  hier  noch  beizufügen^ 
hauptsächlich  um  deswillen,  weil  es  die  vorstehenden  Aeufse- 
rungen  über  die  Wichtigkeit  des  historisch-theologischen  Stn- 
dinms  nur  bestätigt.  Unter  dem  26.  September  schreibt  die- 
ser andi  in  Deutschland  rühmlichst  bekannte  Gelehrte: 
,,Durch  zufällige  Umstünde  etwas  yerspätet,  jedoch,  wie  ich 
hoffen  darf,  nicht  zu  spftt  wird  Ihnen  dnrch  diese  Zeilen  das 
Bezeiffen  zukommen  der  innigen  Theilnahme^  mitweldier  ich 
das  schöne  Fest  der  histoiisch-theologischen  Gesellschaft  in  Ge- 
danken mil|[efeiert  habe.  Ein  Act,  wodurch  ein  Institut,  dem 
wissenschaftlichen  Wahrheitsforschen  gedeihlich,  seine  fest 
begründete  Existenz  bethäligt,  mufs  jedem  Freunde  der  Wis- 
senschaft bedeutungsvoll  und  er&ettUch  i&eyn,  und  dicDs  ebeu 
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in  Torzüglichem  Grade  jetzt  nad  eben  in  DeutecUand ,  dem 

unerschöpflichen  Boden  der  so  eehnell  anfschieCsenden  büm 

üppig  wuchernden  speculativen  Systeme,  in  denen  das  allei- 
nige Heil  der  VVisseiiächjift  gesucht  wird,  mit  Verachtung  des 
factisch  Gegebenen.  Wohl  thnt  es  hier  noth,  dafs  bei  Zei- 
ten an  das  Gegengewicht  gedacht  wird.  Wie  ist  auch  die 
von  Ihnen  gestiftete  Gesellschaft  auf  ganz  andere  Weise  auf- 
getreten: anspruchslos  und  von  unscheinbarem  Anfange  aus- 
gehend, aber  auf  sicherem  Boden  feststehend,  ist  sie  der  rei- 
feren Eritwickelung  und  reicheren  Wirksamkeit  allinälig  ent- 
gegengegangen ;  auf  überraschende  Weise  hat  die  Zeitschrift 
an  ReicUialtigkeit  und  Gediegenheit  gewonnen^^  n.  s«  w*  „Und 
ao  mdffe  an  den  Segenswttnsehen ,  die  in  diesen  Tagen  über 
den  schönen  Verein  und  dessen  Stifter  ausgesprochen  worden, 
anch  der  meinige  noch  fireondlich  hinzugefügt  werden!" 

Hatten  schon  solche  und  ähnliche  Mittheilnngen  dieVo^ 
saanmelten  recht  freudig  angerefft  und  ihren  Eifer  für  ein 

SIndliehes  und  unbefangenes  Wahrheitsforschen  auf  dem 
biete  der  Religionsgescliichte  ungemein  erwärmt  und  ge- 
stärkt: so  erzeugte  die  gemftthliche  Ansprache  des  D«  Spie* 
ker  eine  allgemeine  Begeisterung.  Er  äulserte  unter  An- 
derm ,  dafs  ein  öfteres  solches  Zusammenkommen  von  Mit- 
gliedern des  Vereins  und  andern  Freunden  der  historischen 
Theologie  eben  so  wünschenswerth  als  von  grofsem  Nutzen 
sey,  weil  es  nicht  nur  zur  Beförderunfi;  äclit  wissenschaft- 
ficber  Zwecke  und  zur  Belebung  und  Weiter  Verbreitung  des 
ijistorisch-theolntrischen  Studiums  nicht  Wenig  beitragen,  son- 
dern auch  durch  die  persönliche  Gemeinschaft  und  durch  freund- 
schaftliches Besprechen  wichtiger  hierher  gehörigen  Gegenstän- 
deans  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  manches  andere  Gute 
bewirken,  namentlich  eine  freudigere  und  gesegnetere  Amts- 
ßihmng,  so  wie  den  Geist  der  Liebe,  Milde ,  Duldung,  des 
Vertrauens  und  des  Friedens  immerfort  kräftig  nähren  und 
stärken  werde.  Auf  Anlab  dieser  mit  inniger  Wärme  ge* 
«prochenen  Worte  fand  nun  mne  nähere  Besprechung  Statt, 
an  welcher,  auber  Spiektt  und  dem  Fräse«  des  Vereins,  Tor- 
nebmlich  D.  Meifsner,  D.  Käuffer,  Professor  Schumann 
und  der  Superintendent  Schumann  lebhaften  AnthdU  nah* 
men,  und  man  vereinigte  sich  endlich  in  dem  Beschlüsse,  von 
Zeit  zu  Zeit,  jedenfalls  schon  im  nächsten  Jahre,  das  Stif- 
tungsfest der  Gesellschaft  auf  eine  ähnliche  Weise,  wie  die- 
ses Mal,  und  zwar  wo  möglich  um  einige  Tage  früher,  wie- 
der zu  feiern.  Und  so  ergebet  denn  hiermit,  wie  an  die  ge- 
eiirten  Mitglieder  des  Vereins,  so  an  alle  Freunde  unserer 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  die  freundliche  Einladong  zva 
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persönlichen Theilnahme  an  dieser  Feier,  die  den  15.  Sept. 
dieses  Jahres  und  die  nächst  folgenden  Tage  begangen  wer- 
den soll,  mit  der  err^ebensten  Ritte  an  Alle,  welche  dieser 
Aufforderung  nachziikoiiiinen  gedenken,  den  Präses  sowohl 
davon,  als,  wenn  sie  bei  dieser  Gelegenheit  in  unserer  Mitte 
einen  Vortrag  zru  halfen  jresonnen  seyn  sollten,  über  den  Ge- 
genstand desselben  zuvor  wo  möglich  in  tienntnii^  zu  setzen« 

So  möge  denn  die  diei'smalige  Stiftungsfeier  wnsers Vereins, 
welche  eben  so  anroo;end  als  kräftigend  bei  allen  Theilnehmern 
derselben  einen  für  Geist  und  Herz  wohlthätigen  Eindruck 
hinterlassen  hat,  die  Veranlassung  werden  zu  einer  immer 
innigem  Verbindung  und  Gemeinschaft  der  Freunde  ein^s 
Seht  kistorischen  Forschen»  auf  dem  religiösen  Gebiete ,  um 
auch  auf  diesem  Wege  unter  höherem  Schutze  und  Btlstande 
das  IMdi  ClettM  wahriMft  z» 


'    '•Ii  ' 
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Die  am  Stiftungsfeste 

Ustorisdi-tlieoIogiscLeii  GeseUsdiaft  zu  Lel]>zig 

gehaltenen  Vorträge*). 


Eröffnnngsrede  des  Prasefib 

•    ♦  ♦ 

Bectoi  Academiae  Magni^cei  . 

Vin  PeTiBi»bre8,  Snnme  Venerandi^  Excellentigumi, 
divinae  hnmanaeque  sapientiae  laude  FloireatiMuni^ 
Covnnlltoiieft  QamaniMini) 
Anditoivli  neinimn  oidiunni  H<>iica»ligiuaL 

Qniim  spatinm  qaoddam  vitae  nostrae  felidter  tiansaehim 
nemoria  recolimus  et  id,  qaod  exigaU  licet  viribus,  bono  ta« 

JDefl  consilio  instituere  et  adornare  studnimns,  Deo  favente 
^eter  .omnem  spem  exspectationemque  tarn  bene  ac  prospere 
piogressum  sensimque  tarn  firmiter  stabtlitnm  esse  intelKgi- 
mns,  iit  et  in  posternm  mansurum  certo  confidere  queamus: 
&eh  non  potent,  quin  magna  animus  noster  perfundalur  iu- 
ennditate  et  ad  gratias  Deo  O.  M«,  qni  faustum  ra  snccessum 
praebuit,  persolvendas  quam  maximas  Tehementer  permovea- 
tur.  Quae  dixi,  in  me  qiioque  quadrare,  non  possum  non 
fiAteri  atque  etiain  hodie  palam  profiteri«  Mam  com  ante 
fpmgue  lustra  de  condenda  sodetate  eogitassemi  euius  studia 
ad  res  inprimis^  quibus  historia  religiouum  tontinetur,  dÜi* 

0 

*)  Dieie  Vorträge  tind  im  Allgemeinen  ganx  lo  gehalten  wordeh)  wfe 
eie  Mer  folgen.  Nnr  einige  derielben  encheinen  hier  vollttindiger,  nie  lie 
Utter  Liof  e  wegen  und  tiin  der  beigeffigtcn  Anmerkungen  wttlen  gelinllea  wet- 
dm  kennten;  Mick  iit  kiei;^imA  da  SlnselaM  anck  einmal  eberaikeitel  oder 
Wfüer  «MSf lütturft  werden,  i>er  Hemnigeber^ 
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genter  aaimoqne  luedio  et  iiiTestigandas  et  exponendas  con- 
ferrentur:  duo  in  hac  literaruin  Univer&itate ,  qui  theologiae 
operam  navabaot^  iuTenea  MontaDi,  Qymnasii  Annabergensis 
alamni,  Ehregott  Fridericas  Wagner,  FrohnaTiensU ,  et 
Carolus  Christianus  Flor,  Ruckerswaldensis,  qnorum  ilie 
Gottieubensium  prope  Pirnam,  hic  Windheniieosiuiu  ad  Vi« 
snrgini  sacra'niuiß  ovat  (quoi  snl^nitatt  |iodiemae  inteieise 
non  posse,  inaximopere  doleo) ,  oblatam  sibi  in  Käc  disciplina 
maiort'S  pro^ressus  iacicüdi  Oi>portunitatem  fam  cupide  arri- 
paerunt,  uL  vergente  iam  semestri  academico  aestivo,  priua« 
quam  plures  eodem  theologiae  hiatoricae  amore  incensl  com- 
militon^ 'l^^ä^ent  aooedere ,  probatis  legibus  ^a  me  statutis, 
ipsam  consortionem  inirent  et  die  XXII.  mensis  Septembris 
anai  MDCCCXIV.,  nie  nioderante,  in  sermonibna  de  nativi- 
täte  Jesu  Christi  ver8antes^)  aperirent» 

^  Üb  Iiis  tiMbibiw  iriitHi'exona  mit  ecMiaodftiio,  quam  nänc 
tain  nunierosam  ac  inm  lon^e  lateque  patentem  videnias,  ut 
non  solum  in  patria  no&tra,  verum  in  aliis  quoque  Germanlae^ 
quin  etiam  in  reiMmainis  Earopiae.  terris  «diuetMi  aibi  ha* 
beat  socios.  Tarn  prosperum  coepti .  nostii  SQCcessnm  ^nnllo 
unquam  modo  potiiifiius  nec  praovidere  nec  praesagire  qui- 
dein  atque  div^i^are«  Tantum  autem  abest^  ut  causam  buius 
rei,  tarn  bene  pr<>gressae  ad  me  ipsam  referam  '(nam  vires 
meas  admodum  exiles  esse,  satis  cognitum  pers»pec(umqae  ba- 
beo,  nec  quicquam  aliud  a  me  repetendum  duco,  nisi  bonam 
volimtatem  ingegi^umque  atque,  indefessum  Studium),  ut  tan- 
tos  opera^  -me^ß  tamque  largos.iractas  tum  Deo  modeste  ad-* 
scribam ,  qui  suo  nnmine  atque  anxilio  benignissime  eam  se* 
cundavit,  tum  tot  tantoruiiique  virorum,  qui  eaudem  consilio 

re  per^uam  indulgenter  ac  benevole  .honorarunt,  adiuverün  t, 
«axeruqty.confimianint^  Tel.snmmo  patrocioio  et  iavori  yel 
intimae  ainicitiae  ,  tum  denique  iuvenum  illorum  ornatissimo- 
rum,  qui  me  dace  ad  historicam  theoJogiam  ses»e  applicuerunt, 
eximiae  dilig^ntiaa  industriaeque  et  integeirimo  in  me  amori. 


'V  t)  DefendebiRt  Wat^ner  «oimbentattöneni  a  ■e  icripUm:  Brevii  enar- 
räi^'argume'ntorui^iy  quOB^KtaHoM^^iad  tokird  Jm' diiimmm  nüHi^Mim 
prßttUtrmnt,  eorumqiteUmtatmrefiUatio,  coatraea^  qiia«a»tfclgAöpfiDii^biit^ 
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Qoae  quidem  diTina  beüeficia  eximia  inopüianti  mihi 
tOBÜgiss«,  nemo  i^on,  qfui  iieqaa  inente  seqnentem  namtio» 
am  mdleirit,  labenter  c<Micedet«   Dno  taatum,  ut  indleavi, 

iuvenes  theologiac  studiosi  fuerunt,  qai  prima  niecum  socie- 
taüs  historico-theoiogicae  fundameata  iacerent.  Sed  paucis 
iara  faebdomadibas  port,  ipsis  fere  semeatfia  hiberai  eiasdem 
anal  initHs ,  qaafaor  äd  eoa  ac^ess^raaf:  alll,  ad  eaadern  eam 
his  disciplinain  nccuratiiis  rognoscendaia  trac(andarii(|ue  ad- 
lecd,  ita  ut  iustus  äocioruiii  numertts,  qai  in  legibus  constita* 
tai  facrat,  eoiMeerfttttr.  Fervent  aiaae  atadia  n<Mtfa,  qoae 
Bon  tanhini  religioaUi  at  «edesiae  Chfitfianae,  veram  altaram 
efiani  religionum  et  sacromm  hisionam  complechinlur;  varia 
locam  habet  rerum  huc  perüncntiuin  tractatio:  conacribuatar 
KbeUI'eamaiiiaiqae  noatrO  «abikiaatar  iadicio;  praelegaatnr 
fei  eonuneataHoaea  reramque  Matoricaniai  adambratioaea 
a  me  et  commilitonibais  profecfae,  vel  alionim  libri ,  certe 
partes  «orum  atque  coiiipeadia;  exhibeatar  opernm.  literano» 
mm  ad  theologiam '  hiatoricam  apectaatiam  eoaapectaa;  pro- 
ponaator  ad  diapalandam  tkeaei  eoatroreraae;  expKeaafiir 
nonoulla  l*atrniii  Ecclesiasticoriim ,  qin  dirunfnr,  ve!  alionim 
viromm  memorata  dignorum  scripta;  habentur  semiones  et 
Latiai  et  vernacali  aoa  ad  Hteraa  acripfaa  ligat»;  iaatitanafur 
Boanaaqam  de  rebus  praeteritra  aeqne  ae  praeaentibns ,  qune 
religionem  attrngunt  nostramque  poti^isimum  actaleiii  vehemen- 
ter agitaat  permoveatqae ,  aaitca  examiaa  atqae  colloqaia. 
Getemm  airetlaafaBo  aoa  omaee  matai  amoria  amieitiaeqiw 
▼inculo  eramas  ianeti,  qaod  ne  tarn  quidem  solvi  poterat,  cum 
Bententiamm  diversitas  animos  nostros  videbatiir  divelJere« 
Namque  unä  lieet  eademqae  veritatis  lege  aoa  obstrictoa  eaae 
aemtiremaa,  quaenallaaaqaamratioBedeberetnegligi:  iadkinm 
tanien  liberum  esiseoportere,ncc  in  tanta,quuntaesf,hominum  de 
rebus  divinis  et  sacris  cogitandi  diversitate  sententiarum  cov» 
Tementiam  ac  eonfbrmitatem  fieri  poaae,  probe  perapexiaraa. 
Qaare  qnantamvia  arderet  iaterdam  in  atramqtio  partem  dis* 

piitafio  nosfra  ar^imientis(]ue  pro  et  contra  aliquam  rem  rite 
ponderatis  conscmiio  conflari  non  posset:  nunquaui  tamea 
aealeatfdmm  diaaenaai»  tarbare  et  tollere  Talebat  animoraA 
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Qaum  vero  innotaisset:,  qoM.  et  quales  essent  sodalium 
.exercitationes  et  qui  veritati«  «eniiui  dm  animaxeott  £eri  naa 
jotorat,  foianialti  deiaeeps  ia  liae  acadaaiia  iavaiMt  Yfl 
juhhU  iiUtoiiae  reUgioanm  amore  capti  aos  prcNahaa  adUeat, 
ut  hocios  nobis  sese  adiungendi  venia  ipdii»  daretur.  Qim  ve- 
nia kaud  gravatiiu  impetrata»  nameni«  fiodaUum  mox  Ua  oi0> 
¥ity  at,  qaamrii  daodeaariuin  aom  poneneama^  handTaro  ia^ 
.ami  Miigianhuv  Alia  m  paalo  post  aecaiiit,  qaaa  lantm 
.aberat  ut  ipsam  societatis  no^trae  conditionem  turbaret,  ut 
laetiorem  eam  xedderet  atque  fortuaatiorein.  Haud  paaoi 
aDin  iaveaes  hae  sodalüia  taatapare  dalaolalMQtar,  at  Qoa 
aolam ,  qoamdia  Lipaiae  eommonuraator ,  maaefeat  ai  adMrl* 
pti,  licet,  eursu  academico,  qui  vocafui,  absoluto,  in  candida- 
torum  iam  &acri  lainisterii  aummim  reiati  «ammoaqaa  ia  plü- 
losophia  hoaolras  adaptl  aaMoft^  ^a  atiaai  nmaia  vel  ecfsl^ 
aiastica  Tal  idiolastica  adninlitraFaBt,  Taniia  ^am,  ü  Lip« 
siam,  qua  discesserant,  redire  Iis  conticrisset,  interrupJaiii  cum 
aobk  coasuetudiaem  itecum  qaaaraxaat  ac  rediategicarait. 
Qaae  eani  ita  aMaat^  pecraro  aaac  Ittaiaran  in  bac-  acada- 
mia  stadiosi,  ut  plarimnmTiri  hoaoribns,  quos  signdfietnrl^  iam 
ornati  in  consociationem  nostrain  sese  cooptari  cupiebant  et 
caoptabaator«  Qao  factum  est,  ut  studia  nostira  aiagi«  efflo- 
mcaraat  at  ipua  couartio  maiod  gaaderet  aaatoritata«  £ta- 
nim  sodales  saaioraa  in  rebasqne  Miitorieis  iadagaadis  et  ex« 
ponendis  exercitatiores  tum  meliora  et  perfectiora  eruditionia 
aaaa  ädere  poteraat  «peciaiiaa,  tarn  iBaiohlnis,  qai  auana  ea- 
aant  exarcitatii  Tiam^  qpae  eeqnanda  aaaati  axemplo  snomoa« 
strabant  eorumque  meatem  acuebant,  discendi  fervorem  in- 
cendebant,  intelligentiam  augebanl;  nonnulli  antem  ex  iis, 
qai  nabis  qaondam  adscripti  fueraati  banc  gratam  üa  con« 
auetadinem  adeo  non  ealvebant»  at  vel  poit  diaceMam  ab  bac 
urbe  continuo  iJlam  alerent,  nec  epistoLis  solum  nobis  scribe- 
rentf  sed  commeutationes  etiam  ab  ipsis  coafectas.  nobiscum 
commanicarent;  quid?  quod  eraat  iam  tom tempo^ -viri  dpcti 
qaidam,  qui,  licet  extra  bano  urbem  vel  patriam*  tanam-^Ti* 
vereat,  nübi*  tarnen  adiungi  c|uam  maxime  velleut  et  exhi- 
bitis  nobis  libellLi  aliove  modo  res  nostraa  adiuvare  ßtude- 
lant  Intar  bog  etiam  fait  Vir  Snmma  Venaraadaa  Aagn- 
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f  tvfl  HaliA,  ia  Ma4«nk  VnrtkhiviMii  wam  liwologin  Pro* 

fessor  merentissimus,  tnnc  Seminarii  oratorum  sacronim  Vi- 
tabergeDsU  sodalit,  oiün«  memaxiam  m  fabsotpns  hoc  fcit» 
die  recolcadtt«  dooo,  -quo  neliM  et  «dt  JUMtra  aeadmia  par 
&ex  et  quod  excnrrit  annos  meruit  quoque  arctiori  sincerissi« 
mi  aiaoiM  et  amicitiae  idnculo  et  miht  et  aUt«  ia  koc  «plen-i 
dado  eommm  mä,  faaetat*  Vkibm^  «iiBtit  at  aenoboffaCia 
fcetnm  eal^  at  tria  daiaaefa  anamiBainfiflaaai  aaetrainpn  iva<* 
hiinina  (annk  huius  seeuli  XVII.,  XIX.  et  XXIV.)  in  Incem 
emiitere  posMunn»»  quae  tarn  iodaigaiitar  at  baoavole  a.  viiia 
ocBdüia  aoLOipte  aantf  «t  maadaiopiaa  .aaiBMa  aaticat  tarn 
•oohilsralaa  .«Me  taat  .afftaalaiM.  ad  v&im ,  quaai  liigieMi  ü»« 
BII89  alarriter  per^equendam  gratissiiiii  nunc  profiteamnr. 

PfMtquam  quindecim  amplioA  per  «aaaa  hoe^  9aMa  eaar* 
lafi,'  aattda  (thaalagiaf I  hiataricaa  apmm  impandiMaSf  ItgM 
ab  iaida  saoiatati  aaitrae  scripta«  diutius  satisfacere  nobis 
aoQ  posaa  iotelleximoa  y  quippe  quae  partim  roancae  imper« 
SMlaaqua  aaMat  pactim  laia  mtataa  iMqae  ^)iragatat*  Qoa« 
cimaaflraa  aaiqua  iailwafa»,  plealoia«  tatiqae,  qaäe  nand 
etat,  reruiu  nostrarum  ordinationi  niagis  aecommodatas  con- 
doidi  coBailiina  «^püniiä  conditasqaa  Begi  ncistro  Clementus« 
lUBo^  Antonio  fpaucis  abhinc  aaida.|lMida.d<faaeta)»  mbit 
wmm  exaanimaadaa'aty^'apfti  plaenkact,  flaafifwaadO)  at  pn* 
bHea  «zauderet  consortiam  noatrum  auctoriiate,  cum  spem  bo<* 
aaai  haberemusy  \fQSBf  ut  UMaoira  Inda  midies  commoda  et  in 
aaa  at  in  palaian  inaabani  ipfamqna  aM^Ukan  Mtateitat 
ar  tacrara anedandatom  eiMant»*iCbiM%it:aaÜB,  quo  aSbil  lacHint 
feliciu&qiie  nobis  esse  poterat;  placatt^im  .patri  patriae  longe 
iadalgentissimo,  leges  ilias  recogntlaa  et  auetaa,  itam  a  Kam* 
me  Vanerabili  theologornm  Llpttensiam  Ordine  qaam  a  sara* 
mo  Saxoniae  senatu  ecclesiastico  probatas  et  commendatas, 
die  XIX.  jueDsis  Aprilis  aOt  MDCCCXXX*  comprohare« 
Qno4  «xiflijun  anaunl  ia.  aaa  lawi»  doaaviaatain  -taat  biiavi 
gialeqtia  airinta'  agnMma«  ^nea}  lit  »an  alinialM  aallim  ad* 
tnotos  nobis  viderernus  ad  viam  hactenus  inpfressam  sedulo 
tenendaniy  verum  sensa.etiam  mentis  nostrae  publice  verbia 
axprimera  gaam  apiaaume  ,gestii:c|9ftaa.  ExQj^tatissima  nobif 
bravi  poat  per  feitHn<eaaQnlaia  taitian  «emariaa-.  Canfewia* 
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S  IL  Fesivortrf  f  0.  *  I.  Illgeai 

Bis  Augustanae  dieatum  data  est  iinins  rei  occasio ,  quam  eo 
eapidiot  an^lead  buihh«,  qao  mgis  tiuitari  poe^e  ytimbmmKf 
•ödem  HOB,  qama  harn  ConfeHio  redobt,  arim  ImbiitiMi  eiM 
Tere  Evangeiico,  qui,  ipsam  coele^stem  veritatem  sanaerationi 
prorsus  consentaneaui  finne  teoens,  omnibos  ei  adversantibuft 
eommeiitis  haiBäiik)  qaooonqiM  Teaiaiit  nämiiiey  foititar  in» 
terotdit  sivte,  «t  ttwiscmnlti  loqni  eoamrrerant ,  pratMtehüb 
omneque  Studium  fallaces  hominuni  de  rebus  divinis  opinio- 
■es  cottlormes  reddendi,  quodvis  liberum  ludicium  repiimeudi 
ei»CBmq«»  apdeo  Biiem  imp«niiifli;:ccMiil«qter  iweit  at^pMCon« 
dcmiMit»  Qaaproptfnr  Mlnr  ipia  Sla  soleimiia'iirangnraiioiiMi 
nostrae  societatis  ita  celebravimus,  ut,  inagni  illius  beneficii 
in  DOS  Goliati  pfobe  jaemoiesi  onAianoaki  >  psaesidiji  praan 
miffiay  pknun  noitrotam  lenauiiiii  mtaqnirtM.  eHW  jniMieflnii 
duos  invmes  «rudiHonis  aon  minus  quam  probitaÜa*  llMida 
Talda  eouspieuos,  quonun  alter,  Fridericus  Ado Iphüs  Hei« 
Biohair,  PiQteetöris  mne  Gpuiasii  Aaaaamiplaai  auiaare 
fcmgitiirv ' alter',  Caralni  Fardinaadaa  BraeMig,: 
Cygnavieoisibuü  praefactus  est;  atque  hanc  dicendi  provinrfaai 
ipttis  demandatam  aeque  sapienter  ac  praeclare  adimniatraiianty 
9d|ipe:qU  aabtüitcr  et  teparia  de  rehae  ;  dinwetagaat  'ab  dfe 
feato  dia  plaäa'iiMr  al^nis*}»'  ' 

Ali  h<>«  inde  tempore  rebus  nostris  tarn  laela  lux  afful" 
mtf  ut  raaiora  in  dies  et  feliciora  incrementa  capereat.  £te« 
tisA  qmm  pabMoa  Mao  aaetarilata  consaciatio  *aoatm  ifiaaia* 

-  lar  dasqae'atatt^a  Ragio  reMnfrtö  confimata  noo^ihfl  hJa^ 
reut,  quod  genio  aetatis  in  historiam  remm  et  ciTifiam  at 

.  tacramm  novo  quaei  aaioffe  incumbenti  anideret:  haud  paiici 
deiae^s:  vid  A»eti|  qaoiaai  aUi  afiistheologiaa  hiitofiaaaptt^ 

Heiniclifa  Aintralt  ^  prcrcd)»«^  ^wl^ttfiSaMt  tAs&iogieu&  Mf" 
ÜithtÄ^Mii  äficipHime'  (mMut^  Bräettnig  vno  lumeKiii  exponiK:  i^MT 

^enverheMerung  unter  dem  Volke.    Vid.  Zeittchrift  für  4ie  AilMrlM* 

Theologie^  T*  !•)  obi  etiam  ip^^  iil»  aolernina  enarrat»  »uiit,  tibcllafi  quo 
haec  lolemnitas  ijilicta  erat,  continet  et  Conimentationem:  De  ConftB^ 
iione  Allgustaft a  ulriusgue  Protcsi antiu/n  eevlesiae  adiulrice  (quae  in  liidCÄ 
•  commentariii  emrinlatior  et  auctior  repelita  eBt),  et  &ocieUtU$  hiitorieO' 
fJM,  iAp§,  SUaimia  (paggfia^etaa,  forma  octonaria)- 
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üb  US  operam  navabant,  sociari  nobis  non  dedignaü  suiii^  ^^e^ 
rantes  for«,  iit  haec  ^ingulaniu»  yiriam  ieuadem  liatm  il^eii- 
äm  coniuwtio  litero  iHiquiB  rapoUieae  «umeiJW^uin  «fr. 
feire  poaeet  utUitatis.  Fugere  enim  eos  minime  poferat ,  jre« 
ctum  iiiätoriae  religioaum  studivuu,  (|iiod  sine  graüa  j»c  biumt« 
täte  adoraetor,  pevmnllniii.fiMxm  tum-Ad  inaiinmoff  petriM4<^ 
MOB  eirores  dii^igeii4<M  ac  fiaicrtii.;]«i|la  iiid«^ oriri  9^Ut4 
arertenda,  tum  ad  eoruiii ,  qui  in  ecciesia  r^g^are  concor-* 
fiamque  auimonua  tiubare  «»iud^n^:,  iu^olen^^WUP^i^u^^iiat 
temqae  profiigttdimf  tum, ad  .diwoam '  «tqiil^:  .i^c#I^fi|ft 
rdigioiiis  Chrifitiaiiae'  iadolem  nialmi»  oagnoscendain  Jaliasqa^ 
pioiKigandani,  tum  deiiiqae  ad  ipsos  hominurn  anifnos  ita  cön- 
feriiiaodo&»  ut  sumfiiawt  jr^igbiuii  {«  vitfi  Deo  prab£^4;l»^i** 

tarn  MA«<.^ao9€aat  .icw^fibüt.  QiWf^qh9itfi>4d^l^)ifup:<efn 
■mpl^c^tantur,  qua0  seciia  Miitientei«  noA  damnat  o^eque  iilla 
UDquani  ratione  amorem  vel  m  debitiim  deppuit.  Qaae  qui«- 
Aen  priacipia^ia  no^ro,  Q9^lM)tft4^,qaila,fl«l'iln^Iayal^re,  fi#|di 
BOD  potaity  i|uiii  ionotemfet;  q|iar«i.MQ:eK  qiii  aUam 
Tel  religionem  Tel  ChrUtianae  (mltem  roligiOtiis  fonriulani  pro^ 
&Lebantur,  defuerimt,  vifi  4Qcii.>  qui  veritatis  Jkistsoi'ic^  AJU^or^ 

Tot  igitor  teUba^qae  «od^Ubui^  qai  ad  atadia  itoftnl 

consiliü  pariter  atque  re  adiuvand;i  quam  maxiiiic  proiiifi  paratn' 
|ue  essen  t,  quiiw  no^traia  eoosociationem  auctani  currobjotrataai^ 
qaa  intaUig^aaiift:  coamaatarioa  biatQiißiii.rtiiaologico«  prO'* 
molgare  aaiiititaiiiiiM,  at,  quae  uiigiiU:aaeii  in  koe  amplo  lU 
terarum  campo  vel  detegerent  et  enierent  vel  corrigerent  ia- 
que  clarioh  coUooarfint  luce,  et.  cum  aUüSt.poAßeot  oouiuiuiii-* 
care  ipaiqoe  rdigionum  historia^iviiulnipaadera:  qnaa.q^dam 
rea  tam  prospere*  Bve^aMit^  ut  indö  ab  ann^  MDCCCXXXIL 
ad  hunc  usque  dieni  noveni  fere  vbluinina  prodire  potueiint, 

Sed  uigfatilMaUiprofacIa  «aseiaus  afiUn»i  si  silentio  praan 
tMmitti  pataEenrar^  aoa  solum  colieKü  nostri  biUiothecawi 

raultis  donis  Hterarüs  auctani  e^se,  verum  tanto  etiam  affe-r 
ctam  esse  ülud  bonore,  ut  «lonnulii  ei  libri  praestanlbtöimi  ab 
ipsU  auetadbni  parquam  baaeyole  dedicareiitnr^). 


S)  V.  c  ftiu  i»H^  «ditia  teilia  libci:  6r«cAic^  der  Ke/orrnuitom, 
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Haec  florentissimii  nostrae  societatis  conditio  nulla  un- 
fuam  alia  re  perturbata  est,  nifli  «odalium  aliquot  iMMiestim»* 
monua  ointa,  qncMnmi  lactiiiala  vehmsaitex  lugMnMu  Pm^ 
matiini  eniiii  morte  ex  illis  socns,  qui  Seminarii  qnondai»  hU 
storico-theologici  exercitatiooibus  iubenütisiine  interfueraiit, 
nobis  deineeps  erepti  sunt  novemdilectissimi  virl;  Kundisehy 
Ckristianus  Gottlieb  Üblich,  Frtd.  ftohmidt.  Meiner, 
Held,  Hermannus  Gottlob  Ulich,  Weifsenborn,  Eich- 
ler et  Graefe;  ex  reliquis  autem  sodalibiM  ad  coelites  iam 
i^ienunt  XL V  viri  de  ve  litesraria  etiacramiitiiiiaii}  Wialk« 
n%Tf  Lange,  Reetor  Seholae  PiMrtewiie^  CaroL  L«de¥« 
NitKsch,  Tittiiiann,  Zimmermann;  Rask,  Beck,  de 
Coelln,  Veesennieyer,  Kanngiefser,   Mich.  Weberi 
'Planeky  Sliringar,  Jem%  Moeller,  JDaawi,  ftahloioraa«* 
eher,  Je.  Oottkilf  Sam*  Leaehte,  LemmatBach,  II«* 
gen,  Müller,  Seelandiae  Episcopus,  Ebert,  Christoph. 
Qottheif  Gersdorf,  Mattbiae,  Hont,  Adolph«  Wagne% 
RosenmllUer,  Hamaker,  8eho4t,  Weitka«  Rottig» 
StiegHts,  Jo.  Frid.  Oail.  de8«blegel,  Dantis,  Wen dt^ 
Goldhorn,  Schulthefs,  Seltenreich,  Frid.  U&nr.  Chrir 
stian*  Schwara,  Jo.  Gottlieb  Lehmann,  MMritiaa 
Roedi^er,  Poolita,  Wacbler,  Ant«  Tb^dv  Hartroanoy 
Pott,  Henr.  Brauer  etpaucis  abhinc hebdomadibus  delleus- 
deetOlshauüen,  Omnium  horum  pie  deluoctoram  OTdalrwo 
oodem  naUa  reran  diviaanim  atadio  aD^aa  aaMwi»  liiaititkia 
90a  yioealo  iunctbnnn  iaamorlaHi  lioe  feeto  die  daeot  awai»« 
novare.    Requiescaut  in  pace  inetanlqne  beati  in  superiori 
rerum  ordine  largas  fniges,  quamm  ia  boc  inieiian  aamaap 
tem  bonam  gnaviter  feeen»ti 

8ed  ex  hae  bret4  aaecinetaqna  soeietflMs  hletovioMhao* 
logicae  historia  ip^ii  intelligitis ,  Auditores ,  laetandi  magis 
quam  dolendi  looum  nobii  daloia  esse;  atque  ipea  consociatiOy 
eu  a  primordiia  ad  hane  luqtte  dient  CfiCLXVUI  aoö»» 
ka  adscripti  sunt ,  quorum  CIV  ad  Semiaariam  vel  perti- 


«0»  Cari  Friedrich  Hempel (Le\px\g)y  et  an.  1838.  opus:  Geschieh  t €  der 
kirchlichen  Unionsversuche  seit  der  Reformation  diu  auf  unsere  Zteity  von 
Cari  Wil^Mim  Hering,  %  Bde.  L«i^  49^        .  > 
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inernnt  vd  etiamiiiiiii  perdnent»  invanftBrDM  Mtt  tMitnte  fe« 

licitei  servata  est  ac  laeiissiina  fruitiir  sorte,  verum  illaxit 
etiaia  dies  faste,  mum  lUMstEamui  per  ^ÜLV  aiiBUA 
proipernme  progrefltanui  fluaiiMtia  pio  gnitoqne  in  Deam 
unmo  recolenda  wt  et ,  qnali»  lit  rtüfisiAui  aoitt omni  ratio, 
exeniplis  quibusdam  publice  declarandum.  Cum  vero  per* 
fUkimkj  ^atttu  duriuis  beaeficü»  per  ^uuiqiiia  luBtroiuiiii  ne« 
riem,  ax  aoeietatah  haäc  mofknor  mihi  contigit,  qitan- 
toqne  patronontm,  amtcomm  at  eoimntlito'tMVi  flivosa*  at^aa 
amore  urnatus  äim;  cum  hunc  splendidum  tum  sodalhiui  hu« 
ooratiariHKMniM  lun  aUarm  Iwriaa aokmnitalia  taaüym&patti» 
twimonim  coateasaat  vidlaaniy  daaiqaa  aam  sodoram  moltoi, 
qnivarüs  iisque  gravusiiuis  cau^sis  Itnpediti  suut,quo  minas,  quod 
vehemeater  optaverunt,  ades«e  qaeant,  lulaffli  carte  atque  be« 
M¥oia  in  noa  nianta  hodia  naiM  la^anotair'.  asia  at  faita 
f|««m  muNirtioiii  iioatraa  pvaeari  um  ignerams  tamilialia. 
jCratisque  sensibus  anininm  meiim  commoveii  agitarique  pro- 
fiteor,  ut  veibk  exprimere  uiioime  vakam«. 

Qoana  igiter  «oeitflas  «aatjra  tarn  ifiraw  afftbiiiCB  ait'  taalp- 
V^  Wa^a  lateqne  propafata;  qarnn'ataiift»  aiaa  lmtapara  Sv^ 
^öitaatoque  gaudeant  sumniamin  adeo  moruiu  fin^ore  ae 
t^itomio :  eam  et  in  posterum  daraturam  esta  kwoacuttaaK 
iiiüaiaiara  in  diarJim'iMi.ata  iai  itotari|ifc  j^twrlac  sa« 
onMatxrmm^  ceilo  bat  sparare  et  oänfideral'   Qaa  spa  fi» 
fcciaque  freti  adiungere  nobis  hoc  festo  die  v'won  qaosdaia 
Btmiiiui  ■plaedoBa  ttiananiroq»a  dignÜatB  'mna  aiiDU»<qaan 
lnbate.Bapieailaa  arailUiMiliqae  kada'  «laMnar  aompioaaa 
decferiiuug.    Quare ,  quod  felix ,  faastuni  fortunatuaique  aitj 
iaiocbma  honorariofuni,  namerum  coöptamast  . 
Viiam  lUastrinriflUimrAt^  ExaaHaotiiaiiäav 
Bavnarduai' An^gaustaili  da  Latidknuiayr  - 
Inns  utrius(|ue  et  Philos.  D.,  Potentiisimo  Hegi  Ssixonrae  a 
coa&üii;i  iatiiiüii.  in  oÜicio  et  uimiinira  leipuhiicae  regundae 
adiaiaa^pim'  aaniifltoiUqa»  adminktnunv  fommifmy 
Viraai  illaatritsimafti  at  Exuallantlasinraiii, 
Joannem  Georgiuin  a  Caiiowit^ 
lomatiiaiqueD*,  Patanti»riMBagi^xoniaa:^Himmam>ia  aa« 
boa  toUn  ai  adaeaffoob  pablioaa  adniUitnii% 
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0 

Vimm  Perillustrein, 

Fridericam  Haenel, 
Inns  utitniqoe  \^  Potfliitismio       Saxoiiiae  a  coasiiik  «c- 

clesiae  intimis^  \ 
^     Yiriim  Summe  Veneraiidum, 

Gottlob  Lebereoht  äcliaUe, 
Theol.  D«^  PotMitissImo  Kegi  Saxonlae.  a  eomätti  eockftim 

Virum  Magnificum  et  f^uume  Venerandum,  v 
Joannen  Heprienn  B6rnarjd.nm  Oraesefcei 
UeoL  D«,  eoeleiiae  ETangelioae  in  Dncatu  Bonwaarnm  Sa- 
j  xonico  Episcopiim,  et  . 

Yinini  Perillustrem  et  Geaerosissimumy-   .  » 

Gotthiif  Henrionm  de  Schnbart)^    i  . 
Medicinae  et  Phih».D.,  Potentissinio  Regt  BaTariae  äb  äkalae 
0OQ)»iliU  et  in  academia  Monachiensi  htstoriae  renim  natura 

lium  Profe«&orem  Ordiaariunu 
Hi  viri  meritiasimi,  merentiesimi^  qnot  soeietatl  hiatori«- 
co-theologicae  Lipsiensi  adiimximus,  t»t  hoc  pietatis  nostrae 
erga  eos  et  venerationia.  documentum  beoigne  excipiant  re* 
basfoe  nostni  boaevol»  proeptciaaty  irehement«:  eflam  atqaa 
etittm  optaaiiis»      :     ■  . 

^  Nihü  restatj  quam  ut  pio  satlsfaciamus  officio  gratias 
agendo  Deo  enisque  implorando  auxiliura.  Pater  coelestist 
omttiom  bonorom  anetor  et  largitor,  te  fa^enle  et  mod^iantia 
sodetas  haee  eondita  et  ad  hanc  niiqae'  .diein  adhaodam  Mi*> 
citer  serrata  est,  quae,  summo  studio  veritateiu  hisloiioain 
iiectanSf  nihil  alind  voluit  et  etianmum  vult,  quam  jutf  religio* 
nem  a  te  per  Jesmn  Christam,  filiom  tnam^  hamano  geneii 
revelatam  oimribus  ceteris-  reltgionie  -formia  mimm  qnantitm 
praestare,  lucuientius  in  dies  mnltoque  pluribu:^  hominibus 
appareat,  einsqne  Tera  natura  et  indoles,  qua  vere  bominea 
Uberat  a  qnavis  in  reboBdivink  snpentitione  atqne  errom 
animosque  recte  conformat,  non  solum  a  nobis  ipsis  alüsqae 
melius  cognoscatury  sed  «alutarem  etiam  suam  viiu  in  quam 
plmunos  exaerat.  Innnmera  annt  eaqne  maxima,  quae  in  noa 
eoatnliati,  benefida:  ta  Ingenli  aalmiqne  noetri.coQaei;^«ati  ae 
sustentasti  TireA  ad  vera  indaganda  applicataä;  tuo  uumine 
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atqne  anxilio  st odia  notfra  secandasH  ^  nt ,  quam  rectam  ipn 

cogfioveranius,  viam  seHulo  ac  strenue  possemiis  persequi;  tu 
coniparasti  nohis  tot  fantorumque  virorom  patrocioium  et  fa- 
vorem;  tibi  soli  debetor  florentianma  conaoitü  nosiri  coaditio« 
Cara  aotem  gratias  tibi  aginras  Intimo  ex  pectofe  qiias  possa- 
rous  maxiinas,  haud  immemores,  sin e  te  tuoque  praesidio  nihil 
Aos  valere,  tuae  enrae  ao  fotelae  eonftocialiaikli  nottraa  saln« 
fem  aappliaas  oömmeiidaMM.  ^ConlMiHw'ae  mi^^m  aeniper 
iubeas  ad  seram  usque  aetatem  Regem  nostrum  Cleroentissi- 
nmni,  Fridericum  Augu&tum,  pfttrem  patriae  dilecti&si* 
aram ,  enmqne  com  coiüage  totaque  doino  Regia  Seren&lwinia 
quam  plurimum  fortttae«.   Faveas  lieiiignisgiine  patriae  nb- 
strae  ouinibus(]ue  ac  siogulis ,  quibus  cura  adiiiinistrandae 
eins  et  iavandae  cpncredita  est ,  ut  niagis  in  dies  efflorescat 
veteremque  intelKgentiae ,  pietatis,  probitatii  et  iadastriae 
hadern  acritdir  taeatar.   Fav^aB  alniae  literaram  Ikiatri^  aca» 
^eiiiiae  nostrae,  iisque,  qui  in  ea  vel  docent  vel  discnnt,  nt 
fama,  qua  floret|  tum  eruditionis  sapieotiaeque  tum  diligen- 
tiae  ac  boaonim  mocuiii  perp^o  laaaeat  Immofa.  FaVeaiS 
lentqae  et  nobia  noiftraeque  consorttenl,  at  studia  ehn  non 
tantum  nunquam  non  vigeant,  iloreant,  crescant,  verum  magis 
etiajB  in  dies  eo  iateadant,  ut  tuae  gloriae  inserviant  yeram- 
ipe  invent  anlmorum  sahteml 
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.Ueber  liuihers  Begriff  voa  der  Kirche*). 

Von 

/  IB.  Angüwt  MmOmis  tMU^ 


Wie  ich.  dtizii  g«|c(qnm€«i  bin,  hocl^nm^IireDde  Hemn» 
Lnthen  Begriff  vw  der  -  Kirche  ^darzusf  dien,  bedarf  keiner 

weitläuftigen  Nachweisung.  Sowohl  der  innere  als  der  äu- 
i«ere  Zustand  der  Prote&taotiächea  Kirche  fordert  um 
dringender  auf,  über  das,  was  die  Christliche  Beligipnsgesell- 
Schaft  «n  sich  ist  und  seyn  soll ,  nachzudenken ,  je  fühlbaret 
in  uDsern  Tagen  die  Mängel  der^itlben  werden  nnd  je  gröfser 
der  Zwiespalt  über  .dis>  Ueilmiitel  ist.  Denn  i^ann  die  Pco» 
testantisch^  Kirche,  was  wplil  nicht  geleugnet  werden  kann, 
Jetzt  hauptsächlich  nur  theils  durch  die  Gewohnheit  theib 
durch  den  ^rm..der  weltlichen  iMacht^  hier  und  da  uur  als 
Antithese  gegen  die^Röniisciie  Kir(;b^,  höchstens  «lurch  den 
tuibestininiten  Begriff  der  siftUchen  Wahrhek  ,oder  dnrch 
Deismus,  also  durch  aufser  ihr  liegende  Momente  zusammen- 
gehalten und  getragen  und  dadurch  verhindert  wird,  dafs  sie 
nicht  theils  in  ein  Chaos  verschiedener  Meinungen,  Ansich- 
ten und  GlaubenssStze  Terfliefse,  theib  als  Gesellschaft  wirk* 
lieh  >ich  auflöse  mittelst  der  herrschenden  Unkirchllchkeit 


*)  Die  1ii«r  nitgetbdlt«  Abbandlaogr       auf  deaWiuiteh  dei  Pri- 

■et  and  binnen  kurzer  Zeit  entaf  enden,  mufste  aocb  alsVorleaung  im  Um* 

fange  beschränkt  werden,  weil  vier  Vorträge  in  drei  Stunden  gehalten  wer- 
den sollten.  Später  dieselbe  wesentlich  zu  erweitern,  fehlte  dem  Verfaiier 
die  ii«'>lliige  Zeit  ninl  Lust;  auch  tischicn  es  itwe€k\wdrig,  unter  dem  Ti- 
tel einei  wirklit  li  ^ehaUeneii  \  oi  ti  .i'ies  eine  völlig  um^earJieitete  Abhand- 
lung zu  gehen.  IJei  der  unci  luefsliclien  FuHe  von  Aeulserungen  LulUert 
über  die  Kirche  konnten  nur  die  ürundfitden  aciner  Theorie  aufgezeigt  wer- 
den. Diete  sind  mit  strenger  Gewissenhaftigkeit  aufgesucht  worden.  Dafs 
das  Ergebnifs  nicht  anders  «otgefaUen  int,  liegt  nicht  an  dem  Verfatstr 
dUtw  Abhandlung»  Mmd^ra  an  d«r  ThatiMht. 
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Laikers  Begriff  mb  A^r  Kirohe,  29 

mitl  CSeiebgüItigkeit  gegen  Predigt  imd;  Saenunenle;  wenn 
m  für  sich  selbst  nicht  im  Stande  ist,  gegea  innere  und  äa* 
Ikere  Feinde  sich  zu  schütaett»  vielmehr  .sur  tiAbedingten  Pae» 
dfitftt  sieh  venurtbeilt  sieht;  we«n  sie  ttbcrhaiipfcihreiiScIiweiw 
punct,  d.  h.  ihre  gesetzgebende  Gewalt  und  zugleich  ihre 
Vertretuag  gegen  die  bürgerliche  Ge«eUs€haßt^der  den  Staat^ 
nicht  in  sieb  seV>Bt  tiäkg^'^  so  ti0§^  9m  Tng^i  dais  ihre  Ver* 
luidiRigloekefy  IbrGrend.sehwaeh  nndlhrZsstand  sebeschafr 
fen  ist,  dafs  jeder  Kirchenfreund  unwillkürlich  zum  Nach- 
denken über  die  Ursachen ,  im  schlimmsten  Falle  üb^r  die 
UflTenneidli4?bkeit  .dieses-  Nefhstaades  hiagetiiebea  Inrird*  - 

Auf  den  tiebtigen  Begrifi  vom  der  Kirdie  kommt  bierbn  sebr 
Viel,  ja  Alles  an ;  dieser  Begriff  ist  schlechterdings  der  Aus- 
gangspunct  für  jede  Betrachtung,  wie  für  jefie  Verbesserung 
ier  Kirche«  So  lange  derselbe  nkht  festgestellt  ist  und  die 
Mdnnngen  80  schwankend  hleiben,  äls  es  unter  den  Thedia* 
gen  fast  noch  mehr,  als  unter  den  juristischen  Kirchenrechts» 
lebrfim  wirklich  der  Fall  ist:  so  lange  müssen  alle  Versuche 
nr  Bestaflorotion  oder  auch  anaNeebaii  derKorcbe  seheltefii» 
lb6  aber  diese  Meinungen  schwanken,  ist  bekannt;  es  zu 
nvei&en,  gestattet  weder  der  Zweck  noch  die  nothwendig^ 
£äii6  meines  Vortrages«  •  Ich  bjsgnttge  mich  sn  erwähneiif 
'bJi  man  noek  immer  vater  den  Protestantischen  Tlieologen 
darüber  ungewifs  ist,  oh  Sichtbarkeit  oder  Unsichtbarkeit  das 
we^entiicheMerkmal  der  Kirche  §ey,  ob  sieSelbstständigkeit  ha* 
ke»  eder  als  ein  iategrireader  Theil  des  Staates  betrachtet  wer» 
dBs  mfisse»'  ob  derBeg^rüHT  der  Kirche  flbeibanpt  haltbar  oder 
flßhaltbar  sey  und  zuletzt  in  dem  ßegritfe  des  Staates  auf-  d.  h. 
sstergehe,  wie  namhafte  Tbeplegen  aui  dem  Grunde  d^r 
Higeischen  Philosophie  behanptet  haben*  Ja,  einer  dieser 
Weisen  gehet  so  weit,  zu  sagen ,  dafii  der  Christliche  Cultae 
in  der  Schaubühne  aufgehen  solle  und  werde.  O  idealische 
goldene  Zeit,  welche  die  greisen  Propheteo  unserer  Tage 
^  Tiftunen  und  Gesiebten  judmnen»  wenn  der  Tbeatecsoa- 
faw  das  Amt  des  heiligen  Geistes  in  der  vollendeten  Kirche, 
^•b.in  dem  Kircheoaichts  oder  Staatesall  führen  wird!  —  Sind 
die  Kirchenbänpter  so  tineiaSf  was  Wunder »  wenn  die  Kir- 
^ngUeder  nicht  wiseen,  wttaii  ik  sim^  mA  dadurch  am 
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II.  F^stvorträge.    2.  Kreht; 


enticbiedensten  Indilterentismus  hiogetrieben  werdea^  wel- 
dier,  glimbe  ieh^  zn  denf  speeifischeii  MerknMden  dttr  ncoem 
Zeit  im  Untenchielle  von  d«r  alten  gehört* 

Fragt  man  nach  den  Ursachen  dieses  verworrenen  Zu« 
Standes  in  der  Kirchen -Theorie  und  Ptaxia:  ao  aeheint  es 
mir,  als  sey  derselbe  nicht  eioe  zufilHige»  soadem  eine  «eth- 
wendige  Folge  der  üng^ewifsheif,  in  welcher  Beides  durch  die 
Reformation  zurückgelassen  wurde.  Ich  sage  also,  dafs  Lu- 
ther weder  den  Begriff«  der  fiirehe  stnr  v^lha  Kiariiek  ge- 
bracht, noch 9  was  danras  nothwendig  folgt,  die  Kirohe  dem 
wahren  Begrift'e  gemäfs  eingerichtet  habe.  Dennoch  bin  ich 
weit  davon  entfernt  zu  behaupten,  dafs  gelbst,  wenn  Beides 
geschehen  wftre,  die  Kirche  in  einem  idealen  Zustande  sich 
befinden  würde.  Hat  doch  der  tlerr  selbst  in  einem  inbalt- 
schweren,  aber  auch  sehr  dunkeln  Ausspruche  auf  einen  über- 
aus beklagenswertben  Zustand  der  Kirche  sogar  am  Ende 
der  Tage  hingedeutet,  indem  er  (Imc  18,  8)  sagt:  JIl^  o 
viog  Tov  äv&QCüTtov  H&mp  aga  evQtjaei  r^v  niartv  ini  Tijg 
y^g}  Dagegen  erscheint  es  als  gewifs ,  dafs  die  Protestanti- 
sche Kirche  gar  nicht  in  einen  bleibenden  Zustand  gekom- 
men leyn  würde,  wenn  man  nicht  der  Theorie  der  Referm»* 
toren  mit  ihrer  Zustimmung  untreu  geworden  wäre  und 
mittelst  der  Staatsgewalt  einen  unsymboliscben  Symbolzwang 

'  ausgeübt  hätte,  um  eine  Verbindung  unter  denen  %n  stiften, 
welche  sich  von  Rom  losgesagt  hatten*  Dieser  Zwang  durch 
die  Staatsgewalt  konnte  allein  die  Prote&t  an  tische  Kirche 
schatten  und  erhalten.  Als  daher  derselbe  aufhörle  und  nur 
die  änfsere  Verbindung  durch  den  Staat,  die  innere  durch  Ge- 
wohnheit und  Schulunterricht  aufrecht  erhalten  wurde;  als 
sich  die  Theorie  von  der  unsichtbaren  Kirche,  von  welcher 
Luther  und  das  Symbol  unleugbar  ausgegangen  ist,  im  Laufe 
^  der  Zeit  geltend  machte  und  naturgemftfs  practiscfa  ent- 
wickelte: mulkte  der  Znstand  eintreten,  in  welchem  wir  uns 

'jetzt  befinden,  und  der  dadurch  so  unbehaglich  wird,  daTs 
man  nicht  recht  weifs,  was  die  Kirche  ist  und  eeyn  soll,  so 
^   dafis  Einige  eben  gar  keine  Kirche,  Andere  eine  Zwangskir- 
che oder  Symbol  papistische  Kirche  wollen,  faclisch  aber  nur  etn 

-Scbatlenriik  besteht»    Ob  die  Religioa  als  Wissenschaft  und 
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Latkert  Begriff  Ton  Aar  Kirche«  %l 

ab  lebenbestimmende  Kraft  dabei  mehr  gewonnen  oder  Ter« 
lorea  habe,  ob  diejier  Zustand  venaeidiich  oder  unvermeid» 
'  Ücb  gewesen  tey,  hä$m  ich  mientsdiledett.  Ich  beachräake 
auch  aaf  den  BegrifT  der  Kirdle,  wie  er  yon  den  Refbrmato« 
ren  aufgestellt  worden  ist,  und  behaupte,  daf^,  da  dieser  Be- 
griff auf  der  einen  Seite  rein  ideai  oder  d3rnarnisch ,  anf  der 
andern,  ich  mdchte  aagen,  atomistiach  oder  mechanitch  wari 
die  Entwicklung  desselben  Schwankungen  und  Ineensequen-* 
zen  in  d^r  Theorie  und  Pjraius  nolh wendig  hervorbringen, 
muliite. 

Gehen  wir  anf  die  bekannte,  von  Vielen  geprieiene  Be- 
griffsbestimmung in  der  Confasio  Augustana  y  Artic.  7., 
snrück:  so  ist  sie  ganz  unleugbar  unbefriedigend  und  unbe- 
atunnt;  zur  Reatiaining  dea  dort  anfgeatellten  Begriffes,  wenn 
sie  ni5giidi  wftre,  wflrde  noch  eine  grobe  Menge  anderer 

Bestini  Hl  ungen  nöthig  seyn,  wolrhn  wir  in  den  symbolischen 

Büchern  schmerzlich  vermissen.  Ob  cangregalio  Manclorum 

«ne  organisirte  oder  unveriranden^  Menge  bedente,  kann 

sweifelbaft  scheinettt   Da  aber  dieser*  Ansdmok  in  der  Ap^ 

logie  durch  socielas  Jidei  et  Spifilz/s  Suncfi  iJi  conUbuSj  verui 

popuiuä  JJei  renatui  per  Spirilum  Sanclum^  vere  credentes  ac 

imH  $par$i  per  taiwm  ar^e»^)  erldärt  wird :  so  ist  unter  dem* 

selben  die  nnverbnndene  Menge  fcongregatio)  der  Wiederge» 

bomen  (sanctorum)  zu  denken,  von  der  man  aber  freilich  nicht 

weüs,  ob  nur  einer  wirklich  vorhanden  ist-).  Denn  ein  äufseres 

oder  gar  Uofs  partialea  Bekenntnifs  dea  Glaubens  erschöpft 

bei  Weitem  nicht  den  Begriff  eines  Sanetutj  im  Sinne  derRe« 

formatoren*    Man  kann  also  eine  congregatio  sanclorum  nur 

postuiiren«    Aber  eben  ein  blofses  Postulat  soll  die  Kirche 

nicht  aejn ,  sondern  eine  Wirklichkeit.   Jenes  nennt  man, 

adt  einem  überaus  unglücklichen  Ausdrucke,  die  unsichtbare 

Kirche,  weil,  was  unsiclitbar»  die  isarche  niciit,  und  was  liiir 
■  ■  »1 .   • '  .  i  j 

1)  J§9l.f  ^•144ifq»' ed.  Jlechenb«. 

2)  Dam  wo  iit  «iit  -xere  renaiM^  ifere  eredens'  me  Itetiari ^  und  Ml 
wdchen  lieheiKflifMetKniftleii  toll  er  «ricsniit  werden  1*  Mit  ao  iSbemliiveiiip- 
KckeaBegrlfEen'wtfd  in  derSnpirie  Nichts' conitrahrt;  es  ttnd  Ideen,  d.B« 
icgnbitiv«''€edwdceB,  die  noir  Iffrdle  ipeeödaitiöä  oder  Mef apliyiilc  i  oder^ 
fibr  die  Oognuitilc  walirea  Wertli  haben« 
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3t  IL  Fettvortrüs^e.  2..Kre)|l: 

uhe  ist,  nicht  unsichtbar  ist^).  Der  Einwand,  den  schon  Ln- 
Iher  erwähnt  (|.uthers  ^ch]:ift2Mi9  Wal^b#^usgabe  T^N  1Ai9* 
1792):  jyDtt  möchtest  ubeir. Ziagen:  .npn; dje  Kiiyibe  <g9az  i«i 
Geist  und  gar  ein  geistlich  Ding  ist,  so  wd  Niemand  wUmnk 
mii^en,  wo  ihrer  irgend  ein  Stück  in  ^es  ganzen  Welt  ist", 
dieser  Einwand  ist  ganz  nnwiderlegiich.  Auclp  LiitliQr  bat 
iha  niebt  gebobeiiy  yieUnelir  i|ttf  f ine  ise  beantwortet»  die 
eben  keine  Antwort  ist.  Er  sagt  am  a.  O.  §.  55:  „Dazu  ist 
das  meine  Antwort:  Wiewohl  die  Kirche  in  dem  Fleisch 
lebet,  so  lebet  sie  doch  nicht  nach  dem  Fleisch ,  als  St..Pa«l|iii 
sagt,  Gal»  am  2*  t*  10  wid  2  Corioth»  am  10.  3«  —  Nun  am 
gleicherweise,  als  die  Kirche  nicht  seyn  mag  ohne  Essen  und 
Trinken  in  diesem  zeilliclien  Leben,  und  dennoch  das  Reich 
Gottes  nicbt  i$t  weder  Essen  noch  Triaden  i  w^s  Pwl^f  leh- 
ret^ Röm.  14, 17:  also  ist  sie  anch  nicht  ohne  Statte  «nd  olme 
Leih;  noch  sind  dieselhigen Stätte  und  Leib  nicht  die  Kirche» 
fehöreo  auch  die  Kirche  gar  Nichts  an/^  Ist  die  Kirche  con* 
gregati»  Mmctarum  np  Sinne  der  Apolpgie:  so  Ist  sie  iriel* 
leicht  übereil,  yielleicht  auch  nirgends,  in  keinem  Falle  eiae 
ßocietoi  oder  externa  poliiiaj  wajb  bie  doch  unleugbar  seyn 
mub,  wenn  in  ihr  daeWort  Gottes  gelehrt  und  die  Sacramento 
.verwaltet  werden  sollen*  Denn  Beides  s^tat  ein  Lebnunt 
und  einen  geschlossenen  Verein  voraus  und  kann  nicht  in  einer 
verstreuten,  unverbundenen  Menge  Statt  ^Aden,  von  d^r  kein 
Einzelner  den  Andern  kennte  welche  also  aneh  nie  anm  Bewoftb* 
eeynihrerVerbindnng  kommen  kann«  Wo  bleibt  nnndieKirdiet 


3)  Das  Widersprechende  and  Unlogische  ^  4en  ncgriflips  unsichtbare 
Kirche  j  iit  auf  das  Evidenteste  4arge(han  in  von  Amrooni  Zeitschrift: 
IH€  unveräuderlichB  ^onAeit  der  evangtl.  Kirehey  Bd.  2  Heft  1.  Dresd.  1828. 
Man  denke  nor  daran,  ob  man  wohl  die  gaten  Schfiler  nniicliUiare  Schotet 
dt«  wlsscnftehitflllcii  sebOdefen  Stodirenden  onilchttiare  Univettttll ,  die 
«melitttcUni  StnalibfiiBer  wiilchtbamn  Staat  mmmm  dMte,  ^hne  Mcker- 
Ueh,  ja  absurd  an  werden«  Dennoch  wird  der  Begriff:  nnslehibafo  Kifehe, 
fSr  ein  kottliaTei  Kleinod  gehalten  nsd  in  den  dogynallachen  liOliifaQclieni 
tortgeicUej^pt*  Wamm  nennt  maa  nicht  Olanbe,  was  Olanbe,  und  Kir* 
ehe,  was  Kirche  istl  Jener  iet  die  nniielUbafe  Wirkang  der  Kirche,  dieee 
die  Bofiere  Verbindung  der  Gläubigen.  Jener  ist  Zweck ,  diese  Mitlel 
Tbüricbt  iit  e8|  Mittel  und  Zweck  xu  vemieogeA  und  mit  eiaem  Worte 
au  beseicknen. 
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Daher  sagten  die  Gegner  mit  Recht  (a.a.O.Th.  18  S.  1792): 
ifVfet  will  den  Geistern  predigenl  Oder  welcher  Geiat  wird 
mts  predigent   Damm  so  miiik  Tonnöthen  die  Kirche  ihren 

Leib  und  ihre  Statte  haben."  Ja,  so  ist  es,  der  symbolissrhe 
Begriü  erkennt  diefs  selbst  in  dem  zweiten  Satze  an;  aber 
dazu  paist  freilich  der  erste  Satz  nicht,  weil  man  nicht  Ver- 
bindnng  nnd  Nichtverbindnng  (iodetm  nnd  tpani)  ab  Merk« 
male  in  einem  und  demselben  Begritie  zusanimendenken  kann. 
Hierzu  kommt  nun,  dalkzor  Kealisirung  jenes  liegriifes,  wenn 
sie  möglich  wäre,  gefragt  werden  ronfs:  Was  heilst  £vange- 
linm  nnd  ans  welchen  Glaubensartikeln  besteht  es?  Was 
heifst  recht  lehren  und  die  Sncramente  recht  verwallen?  ^\  er 
soll  über  rechte  und  unrechte  Lehre  oder  Verwaltung  ent« 
scheiden?  Wer  soll  die  Lehrer  berufen ,  erhalten  nnd  rich- 
ten! In  einer  congregalio  sanctomm  scheint  Nichts  von  AI* 
lern  diesen  möglich  oder  nur  liedürfnirs  zu  scyn.  Aber  alle 
diese  Fragen,  die  allerdings  ganz  unbeantwortlich  sind  in  der 
unsichtbaren  Kirche,  sind  in  den  Symbolen  entweder  gar 
nicht  berührt ,  oder  nur  auf  eine  Weise  angedeutet  worden, 
welche  die  Rathlosigkeit  eher  vermehrt,  als  hebt.  Denn  die 
Mscbt ,  die  den  Bischöfen  in  der  Conf€ti.AugUiU  Artic.  28* 
fp»  B«)  beigelegt  wird ,  streitet  mit  den  ersten  Begriffen 
des  Protestantismus  und  hebt  die  Reformation  wieder  auf*). 
Ganz  Recht  hat  Mendelssohn  (E.W.Klee,  das  Recht  der 
tinm  Mgemeiaen Kirche  Jem  Cititth Bd.l  [Magdeburg  1839] 
8.  2),  wenn  er  bemerkt:  „Allen  Anspruch  auf  Verfassung 
will  oder  kann  die  Geistliclikeit  (Kirche?)  nicht  aufgehen,  und 
gleichwohl  weifs  Niemand  recht,  worin  sie  bestehe.  Man  will 
Streitigkeiten  in  der  Lehre  entscheiden,  ohne  einen  obersten 
Riditer  xn  erkennen«  Man  beruft  sich  noch  immer  auf  eine 
unabhängige  Kirche,  ohne  zu  wissen,  wo  sie  anzutreffen  sey- 
Man  macht  Anspruch  auf  Macht  und  Recht,  nnd  kann  doch  nicht 


4)  NmUa  HirMicHa  e&mp$iit  EpiseopiSf  itt  ^heppiBt  Aae  ^f,  Mif 

terg  pgceata*  Item^  C9gnü$c0r4f  doeirimam  0i  doetrinam  mh 
Bvangeiiü  dttntntientem  reiieerey  €t  impiot,  quornm  nota  €9t 

impietaty  excludere  a  eommuniane Beeieiiae,  »ine  vi  humanttj 

ied  vcrbo.    Das  ist  ein  nnr  inconseqnenfeg  Papaliystem.    Denn  Ketzer'* 
richten  uü«]  Ilaiidliabeii  des  Bannes  ist  l^apatg^ewalt. 
Zeittchr,  /.  d,  Mitor,  TAeol*  1040.  I.  3 
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angeben,  wer  sie  handhaben  soll."  Ja,  genau  so  ist  es;  an- 
dere kann  es  nach  derTheoiieder  syiubolkchea  Bücher  nicht 
seyn*  Ist  es  anders  gewesen ,  sa  verdankt  man  dieis  dem 
Staate,  welcher  der  unsichtbaren  Kirche  zu  Hülfe  kam  nnd 
diesem  Geiste  einen  Körper  verlieh. 

Selbst  Melanchthon  hat  jene  Theorie,  der  Vater  sein 
Kind,  verleugnet  Denn  in  den  lock  theol^*  im  Artikel  de 
EecleHa  sagt  er:  Quotieieunque  de  Ecclesia  cogila$m$r  ^ 
iueamur  coetum  vocatorum^  qui  esl  Ecclesia  vinhilis^  nee 
alihi  electot  ullo»  esie  iomniemus^  msi  in  hoc  ipso  coeiu  vi- 
iAilu  Nam  neque  invoeari  neque  agnasd  !>€»$  alüer  tw//» 
quam  ut  se  paiefecü.  Nec  alibi  ae  patefecU^  nisi  inJBeeiesiti 
visihiliy  in  qua  sola  somt  vox  Evangelüy  nec  aliam  Jüigamus 
Ecciesiam  imvinbUem  ei  umtam  Aomümnh  in  hae  vita  ta- 
rnen viventium*  Sed  oculi  et  mens  eoeium  voeatemm^  id  eity 
jjroßtentium  Emiigelium  Dei  inineantur^  et  sciamus  oportere 
inier  komme»  publice  sonare  Mvaugelü  vocem,  —  Sciamus 
oportere  ministerium  EvangeUi  pubUeum  et  publica»  eongre- 
gaiiones  e»se,  ut  Ephe.  4.  dicitur^  et  ad  hune  coetum  no»  ad- 
iutigamus,  Smus  cives  ei  membi^a  kuius  visibilis  coelus,  sicut 
praec^ii  Fg.  25;  Dilewi  decorem  domus  tuacj  ei  Fs.  83: 
(tuam  dilecta  idbernaeula  tua,  DomfyBe*  Hi  et  simile»  lod 
non  de  idea  Flatomca^  sed  de  vislhili  Ecclesia  loquuntur^  «<• 
qua  sonat  voiic  Evan^elit,  et  in  qua  mmisterium  Evangehi 
amgpieitur^  per  quod  pat^edt  »e  Deue  et  per  quod  est 
COS.  Diese  Stelle  ist  entscheidend  und  klar;  aber  sie  steht 
im  geradesten  Widerspruche  mit  dem  in  den  syiubolischeu  Bft- 
chern  enthaltenen  IJegrilte  von  der  Kirche. 

Melanchthon  hat  privatim  anders  gelehrt,  als  das  von 
ihm  abgefa&te  Symbol.  Denn  wenn  D.Nitzscb  (St/stem  der 
Chrisilichen  Lehre,  4te  Aufl.  [Bonn  lS39j  S.  334)  zu  dieser  Er- 
klärung Melanchthons  einfach  bemerkt,  dafs  sie  der  auch 
von  ihm  vertheidigten  Theorie  von  der  unsichtbaren  Kirche 
nicht  widerstreite:  so  ist  diefs  in  der  That  nur  eine  Behaup- 
tung, und  zwar  eine  solche,  die  Niemanden  einleuchten  wird. 
Und  wenn  derselbe  hochachtbare  Gelehrte  (S.  329  f.  Anm.) 
zur  Vertheidignng  jenes  Lehrsatzes  erinnert,  daß»  das  Chri- 
stenthum nicht  Cultus  uad  Gesetz,  sondern  Lehre  und  Leben 
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sey,  und  dalk  das  Christliche  lievvurstseyn  bis  zur  YoUendung 
ausgebildet  seyn  mfisse,  ehe  die  Kirche  da  seyn  könne,  da- 
her sie  anch  nicht  wfthrend  der  Bergiiredigt,  sondern  erst  am 

Christlichen  Pfing?tfeste  angefangen  habe:  so  ist  zu  sagen, 
daCs  das  Christliche  iiewiifstseyn  und  Leben  nichJ  die  Kirche 
ist,  und  dafs  die  Lehre  jedenfalls  den  Lehrer,  die  Bexgpre* 
dtgtdasFleischwerden  des  Logos,  dasPfingstfest  die  An  ^giefrang 
lies  heil.  Geistes  zum  Grunde,  also  eine  sichtbare  Voraussetzung 
hat,  dafs  die  Kirche  nur  als  äufsere  Yerbinduog  besteht  imd 
durch  ftn&ere  Mittel  entsteht.  Vgl.  Caieeh*  mai*  (p.  557:  R.): 
Quare  nihil  etiam  ittud  est  n.  &•  w.,  besonders  die  Worte: 
Qww/  enim  hm  de  re  ms  comperii  haheremus^  haec  facta  esse 
out  nobü  condonaia^  nisi  haec  praedicatione  aut  vo- 
cali  verbo  noh4i  annunctareniurf^)  Uebrigens  wttrde 
man  nach  dem  Grundsatze  des  D.  Nitz  sc  h  die  sicht- 
bare Weit  unsichtbar  neuuen  müssen,  weil  sie  doch  früher 
in  dem  Verstände  Gottes  vorhanden  ivar,  ehe  sie  wirklich, 
d.  fa.  sichtbar  wurde*  Wenn  der  unsichtbare  Grund  Sicht- 
bares hei  vorbringt:  so  ist  deswegen  Letzteres  nicht  unsicht- 
bar. Der  ApostelPauius(ii&is».10,13— 14.17.)  sagt:  Werden 
IfamendesHerm  wirdam^en^  ioll  seiig  werden,  WiesoUem 
sie  Aer  anrufen^  an  den  sie  nicht  giaubenf  Wie  sollen  sie 
aber  ^/auben^  von  dem  sie  Nichts  gehöret  haben?  fVte  sollen 
iie  aber  liören  ohne  Prediger?  —  So  kommt  der  Glnnhe  aus 
derFredigty  dasPred^en  aber  durch  das  Wart  (Befehl)  Got' 
inM  Ja ,  genau  so  ist  es.  Gott  sandte  Christum ,  zu  pre- 
digen ;  das  Wort  wurde  Fleisch ,  und  aus  dem  Schauen  der 
Herrlichkeit  des  Eingebornen  vom  Vater,  aus  dem  Hören 
semes  Wortes  entsprang  der  Glaube  der  Apostel.  Diese 
sandte  Christus  aus,  und  aus  ihrer  Predigt  kam  der  Glaube 
der  Berufenen  und  ihre  Geineinschaft,  das  Bekenntnifs  Chri- 
sti in  der  Welt.  £rst  wird  das  Abendmahl  bereitet,  dann 
gehen  die  Knechte  aus,  einzuladen,  und  nun  setzen  sich,  die 

5)  Vgl.  Latiken  Sehriflt«ii,  Tlu  19  S.  1S20 :  „Die  mrche  macht  idcbt  da« 
Wort^  londern  lie  wird  von  demWorfe/'   Folglich  war  sie  aaclt  im^ge- 

^iasein  Sinne  ichon  während  der  Bergpicdigt  ^  orhaudeu.  Denn  wo  dei" 
Prediger  Zuhörer  hat,  da  fdnjrt  die  Kirche  an  zu  imlsiren,  indem  die  A'ei- 
bindang  ztrischen  Lehrer  und  üürer  den  Grundfaden  der  Kirche  bildet. 

3* 
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dem  Rufe  folgen ,  zu  Tische  und  geniefsen  das  AbendmahL 
Sichtbar  i&t  die  Kirche;  ein  Unding  ist  die  unsichtbare. 

Doch  schon  zu  lange  habe  ich  mich  bei  nur  vorläufigen 
Fragen  aufgehalten.  Ich  komme  zur  Sache. 

Luther  zeigt  in  Beziehune:  auf  den  Begriff  Kirche  ein 
doppeltes  Gesicht.  In  dem  Kampfe  mit  dem  Papstthume 
sublimirt  er  diesen  BegrijOf  so,  dafs  die  Kirche  allerdings  nur 
als  Idee,  als  ein  blofises  Gedankending  erscheint.  Da  es  ihm 
aber,  nacluiem  er  mit  der  iiömischen  Kirche  völlig  gebrochen 
hatte,  nicht  entgehen  konnte,  dafs  der  Begriff  eines  geistigen 
Volkes,  einer  Versammlung  im  Geiste,  kurz,  einer  unsichtbaren 
Kircbc  i;?\nz  unbrauchbar  sey  zur  Construction  einer  realen 
Verbindung,  deren  i\olhwendigkeit  sich  ihm  aufdringen 
mufste:  so  erkennt  er  zwar  Sichtbarkeit,  d.  h*  Oertiichkeit 
und  Theilbarkeit  der  Kirche  vollständig  an;  aber  zur  vollen 
Klarheit  des  empirischen  oder  historischen  Begrilies  ist  er 
nicht  gekommen,  und  seine  Aeufserungen  in  dem  Streite  mit 
den  Schwarmgeistern  sind  so  beschaffen,  dals  sie  den  groften 
Reformator  in  dem  entschiedensten  Widerspruche  mit  sich 
selbst  und  seinen  reformatorischen  Grundsätzen  erscheinen 
lassen. 

Luther  erkennt  an,  dafs  das  Wort  Kirdie  in  doppeltem 

Sinne  gebraucht  werde.  Er  sagt  in  der  Auslegung  lo^lif 
Kap. 3, 12.  (Luthers  Schiiilen  Th.  6  S.  2398  f.):  „Man  mufs  den 
Leser  defs  erinnern,  da(s  die  Schrift  auf  zweierlei  Weise  von 
der  Kirche  redet.  Denn  aufs  Erste  heifst  sie  die  Kirche  ins- 
gemein Alle  diejenigen,  so  einerlei  Lehre  öllentlich  bekennen 
und  einerlei  Sacramente  brauchen,  obwohl  viel  Heuchler  und 
Gottlose  drunter  vermischt  sind,  wie  Christus  sagt  Matth* 
20,  16:  FfW  a^d  berufen,  aber  Wenig  »ind  ttuienaäklet» 
Item  Marc.  16,  16:  JFer  da  glaubet  und  getai{ft  wird^  der 
mrd  selig;  wer  aber  nicht  glaubet j  der  wird  verdammet» 
Denn  das  letzte  Stück  dieses  Spruchs  zeiget  an,  dafs  Etliche 
getauft  sind,  aber  doch  nicht  gläuben.  Darum  werden  sie 
verdammet,  wie  das  Gleichniis  von  der  Hochzeit  auch  lehret, 
Matth.  22,  11  ff*.  Denn  die  Gäste  sind  zwar  alle  geladen, 
sie  haben  aber  nicht  alle  das  hochzeitliche  Kleid  an;  diesel« 
ben  aber  werden  herausge^loläen  und  ins  Finsterniis  gewor- 
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ha,  Alaö  auch  das  Gleicfanißi  von  demFifchnefs,  Saamen  und 

Lnkiaut,  Mfiffh.  24  iW  47  ff.,  malet  ab  und  stellet  uns  vor 
die  Augen  eine  reiche  Kirche,  in  welcher  Fromme  und  ßöfie 
sind;  und  zwar  sind  derer  Bösen  aliezeil:  mehr ,  denn  derer 
Frommen,  wie  aneh  dieser  Spruch  zeiget:  Viel  find  berufen, 
aber  TVenis^  ausrnrä/f/et  ^  Matth.  22,  14.  Doch  sind  unter 
diesem  gemengten  Haufen  allezeit  etliche  Auserwählte,  das 
ist,  die  Gottes  Wort  mit  rechtem*  Glauben  annehmen  nnd 
ftusen  und  den  heiligen  Geist  empfahen.  Denn  das  Predigt* 
ajul  kann  ohne  Nutz.en  und  Frucht  nicht  abgehen.  Dieses 
rechtschaft'ene,  reine  Häuflein  heifst  die  Schrift  die  Kirche, 
welcher  auch  eigentlich  der  Name  Aeiitg  gebflhret  Nicht 
dämm,  als  wSren  die  Anserwählten  ohne  Sünde;  denn  Fleisch 
imd  Blut  behält  seine  Art  und  Natur ,  ist  nimmennehr  ohne 
böse  Lüste  und  Gedanken«  Wiewohl  aber  die  gottesfürcli- 
tigen  und  rechtschaffenen  Christen  solche  Lfiste  mit  Hülfe 
des  heiligen  Geistes  dämpfen,  und  ihnen  nicht  nachhängen 
noch  Baum  geben :  doch;)  sind  solche  Lü^tte  an  ihnen  selbst 
▼erdammliche  Sünden.''  Nicht  also  die  ftufiiere  Heiligkeit 
oder  Unsträflichkeit  macht  den  Unterschied  der  wahren  nnd 
falschen  Mitglieder  der  Kirche ,  sondern  der  Glaube  und  der 
Uo^iaube*  Die  wahre,  eigentliche,  rechte  Kirche  ist  der 
fisofe  derer,  welche  an  Christam  glauben;  doch  sind  aueh 
die  Ungläubigen,  Heuchler,  Bösen  Mitglieder  der  Kirche, 
aber  freilich  nur  der  änfsern ,  nicht  der  eigentlichen  und 
wahren.  In  der  Streitschrift  wider  Augustin  von  Älvddj 
weiche  hauptsächlich  von  dem  Begriffe  der  Kirche  handelt, 
drückt  er  sich  fast  noch  bestimmter  so  aus  (Th.  18S.  i213ff.): 
„Darum  habe  das  feste,  wer  nicht  irren  will ,  dafs  die  Chri- 
stenheit sey  eine  geistliche  Versammlung  der  Seelen  in  ei- 
nem Glauben,  und  dafs  Niemand  seines  Leibes  halben  werde 
iär  einen  Christen  geachtet,  auf  dafs  er  wisse,  die  natürliche^ 
eigentliche,  rechte,  wesentliche  Christenheit  stehe  im  Geiste 
und  lui  keinem  äufserlichen  Dinge,  wie  das  mag  genennat 
Werden.  Denn  alle  andere  Dinge  mag  haben  ein  Unchrisiff, 
die  ihn  auch  nimmermehr  einen  Christen  machen,  ausgenom« 
men  den  rechten  Glauben,  der  allein  Christen  machet.  Dar- 
um heillit  aueh  unser  Name  Christ^ubige ,  und  am  Pfingpt* 
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tage  wir  singen:  Nun  bitten  wir  den  heiligen  Geist  um  den 

rechten  Glauben  allermeist.  Auf  diese  Weise  redet  die  hei- 
lige Schrift  ¥0Q  der  heiligen  Kirchen  und  Christenheit,  und 
hat  l^eine  andere  Weise  zu  reden,  lieber  dieftelbige  ist  nun 
eine  andere  Weise  von  der  Christenheit  zu  reden.  Nach 
der  heifset  ni;in  die  Chrisienheit  eine  Versammluiig  in  ein 
Hans  oder  Ptarr,  Bisthum,  Er/histhuin,  Papstthum,  in  wel- 
cher Sammlnng  gehen  die  änlserlichen  Gebeiden,  als  singen, 
lesen,  Mefegewand.  Und  vor  allen  Dingen  heiiset  man  hie 
den  geistlichen  Stand  die  Hischöfe,  Priester  und  Ordensleute, 
.  nicht  ums  Glaubens  willen ,  den  sie  vielleicht  nicht  haben, 
sondern  dafs  sie  mit  änlserlichen  Salben  gesegnet  sind,  Kronen 
tragen,  sonderliehe  Kleider  tragen,  besondere  Gebete  und 
Werke  thun  und  Mefs  halten,  zu  Chor  sielien  und  alles  des- 
selben äufserlichen  Gottesdienstes  scheinen  zu  thun*  —  Von 
dieser  Kirchen ,  WP  sie  aUein  ist      stehet  nicht  ein  Bnch- 


G)  Das  ist  sie  aber  duch  uirgeudi ,  da  nirgends  das  gätüiche  Wort 
oder  die  Predigt  völlig  abgethaii  ist,  lelbst  nicht  in  den  Klöstern.  Und 
auch  in  den  Gebeten  kommt  immer  eulweder  das  göttliche  Wort  2U 
Worte ,  oder  4aB  Saprament  lar  Krscheiqang.  Deswegen  mula  Luther 
lelbat  mehrmali  einräumen,  dafs  aach  in  dem  Papttthnme  die  rechte  Kirche 
f  ey.  So  helfit  ei  in  der  AmäUgung  äeB  Mo8^  Kap.  21, 13*  (Th.  1 S.  2109): 
,^ieliiaind  die  rechten  Zeichen,  welche  beweiaeni  dafii  wir. die  rechte  Kir- 
che teyn  und  dafn  der  Papst  mit  seinem  Anhang  dei  Tenfelt  Kirche  ist. 
Was  wollen  ytiv  aber  ^arsu  sagenl  Die  Papisten  taof^n,  reichen  die  Sa- 
crameqte,  absolviren  die  Lente  TonSfinden.  Darumsind  sie  ja  die  rechte 
Kirche,  und  wir  kdnnen  nicht  leugnen,  dafliwir  nicht  dnreh  ihr  Amt,  dalk 
wir  von  ihnen  getaufet  se}  n,  in  die  Ciemeinsehaft  der  rechten  Kirche  ge- 
kommen seyn. — .Solches  m5gen  wir  auch  von  denen  Papisten  sagen,  wel* 
she  xwar  fdr  sich  selbst  L&sterer  und  gottlos  sind,  und  ist  doch  gleich- 
\yohl  ihr  Amt  kräftig,  wenn  sie  fanfen ,  Sacranieiite  reichen  mit]  absolvi- 
reii,  jedücli  so  ferne,  dafs  sie  am  Ii  die  rechten  Stucke  und  HubsLanlialia^ 
die  zu  der  Kinsetzunj^  der  heiligen  iSacraiuente  gehüren,  behalten.  Denn  ob 
sie  wohl  Lästerer  siiii]<  so  län  ich  doch  kein  Lästerer,  der  ich  ihres  Dien- 
stes gebrauche  und  glaube,  sondern  ich  erlange  wahrhaftig  duich  -öeu 
Glauben,  was  mir  in  göttlicher  Verheifsung  angeboten  wird,  obwohl  der 
^ttlos  ist,  welcher  mir  die  \  erheifsung  vorsaget  und  verkündiget.^^  (Vgl. 
Th.  8  S.  481ff.Th.ll  S.1370fr.)  Hier  hat  sich  Luther  in  den  Netzen  seiner  eige- 
nen Begriffsbestimmung  gefangen,  indem  er  zwar  die  Papistische  Kirche 
Teafelskirche  nennt>  aber  doch  sogestehen  mufs,  dafs  sie  In  eisentialibuM  die 
reichte  Kirche  Sey.  Ware  dieses  nicht  wiriclich  so :  so  wäre  Christus  fiber 
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Stahe  in  der  heiligen  Schrift,  dafs  sie  von  Gutt  geordnet  sey; 
und  biete  alihie  Trötz  Allen  denen,  die  dief«  lästerliche,  ver- 
dämmte,  ketzerische  Bfiehlein^)  gemachet  oder  beichfitzen 
wollen  — .  Darum  um  mehrere«  Verstandes  und  der  Kürzte 
willen  wollen  wir  die  zwo  Kirchen  nennen  mit  unterschied- 
Hchen  Namen.  Die  erste,  die  natürlich ^  gründlich,  wesent* 
fieh  und  wahrhaftig  Ist,  wollen  wir  hellken  eine  geistKche,  in- 
oerliche  Christenheit.  Die  andere,  die  geiuachl  und  äufser* 
lieh  ist,  wollen  wir  heifsen  eine  leibliche,  äufserüche  Chri« 
stenheit*  Nicht  dalk  wir  sie  von.  einander  scheiden  wollen^ 
sondern  zngleidi ,  als  wenn  ich  yon  einem  Menschen  rede 
und  ihn  nach  der  Seelen  einen  geistlichen  ,  nach  dem  Leihe 
einen  leihlichen  Menschen  nenne ,  oder  wie  der  Apostel  pfle«^ 
get  innerlichen  und  än&erlichen  Menschen  zn  nennen.  Also 
«ndi  die  Chrisilicbe  Versammlnng  naeh  der  Seelen  eine  Ge* 
meine  in  einem  Glauben  einträchtiglich,  wiewohl  nach  dem 
Leibe  sie  nicht  mag  an  einem  Ort  versammlet]  werden,  dodi 
Bn  jeglicher  Hanfe  an  seinem  Ort  versammlet  wird*)«  Diese 
Christenheit  wird  durchs  geistliche  Recht  und  Prälaten  in 
der  Christenheit  regieret.  Hierein  gehören  alle  Päpste,  Car- 
dnäe,  Bischöfe,  Prälaten,  Priester,  Mönche,  Nonnen  und 
ABBf  die  im  äulkerlichen  Wesen  ftr  Christen  gehalten  wer^ 
den,  sie  seyen  wahrhaftig  gründliche  Chiisl  en,  oder  nicht.  Denn 
obwohl  diese  Gemeine  nicht  macht  einen  wahren  Christen, 
dieweil  bestehen  mögen  alle  die  genannten  Stände  ohne  den 
CBanben:  so.  bleibet  sie  doch  nimmer^}  ohne  Etliche,  dieancb 


teaflend  Jahre  verschwanden  und  die  Chriitenheit  eben  Ireine  Christenheit 

gewesen;  Luther  hätte  eine  ganz  neue  Kirclie  grvinüen  müssen,  obwohl 
er  sellist  jiiclit  in  der  Kirche  war  und  der  Teufelskirche  ang"ehorfe.  Gleich- 
yxohl  erWart  er  (Th,  18  S.  1791)  ,  dafs  bei  den  Papisten  keine  Kirche  sey, 
ob  sie  Kchon  auch  taufen  und  znm  GuUeutische  <^chen. 

^)  Alveids  Schrift.  Vgl.  Waloh  in  der  JU^tor. Einleitung  so  Th.l8 
der  Schriftea  Luthen«  S.  72  ff. 

8)  Vgl.  Th.  19  S.  1192.  XVL:  ,,ChrittU«he  Kirche  aber  heifit  Üe 
Zihl  oder  Hftafen  der  Oetanften  und  Gl&Dbigen,  io  sa  einem  PfaiT<- 
herr  oder  Biechof  gehören,  es  sey  in  einer  Stadt  >  oder  in  einem  gansen 

Lande,  oder  in  der  ganzen  Welt. 

9)  Bei  Walch  steht:  immer. 
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daneben  wahrhaftige  Christen  sind.  Gleichwie  der  Leib  ma- 
chet nicht 9  dsL£&  die  Seele  lebet:  doch  lebet  wohl  die  Seele 
im  Leibe  und  auch  wohl  ohne  den  Leib  ^  ®)»  Die  aber  oh.iie  Glan- 
ben  nnd  ohne  die  erste  Gemeine  in  dieser  andern  Gemeine 
fiiDd,*&ind  todt  vor  Gott,  Gleiäner  und  nur  wie  hölzerne  Bil- 
der der  rechten  Christenheit.^^ 

In  dieser  längern  Darlegung  ist  Alles  richtig  und  wahr, 
mir  dafü  es  unbequem  ist,  die  wahren  Christen  eine  Gemeinde 
zu  nennen«  Sie  sind  in  der  Gemeinde;  aber  die  Gemeinde 
machen  sie  nicht  allein  aus..  Jedenfalls  ist  die  Gemeinde  oder 
Kirche  eine  geordnete  ftnfiiere  Verbindung.  Wer  dieser  Verw 
bindung  angehört,  ist  ein  Mitglied  der  Kirche;  aber  freilich 
deshalb  noch  nicht  ein  wahrer  Christ.  Sehr  schön  schildert 
Lucas  die  Urgemeinde  oder  Urkirche^  Apoiteig*  2,  42:  Sie 
Uitbm  aber  heitändig  in  der  Apattei  Lehre^  und  in  der  Oetnein 
$ch({fl  und  im  Brodf* rechen  und  im  Gebete;  dennoch  waren 
Ananias  und  Sappbira  Mitglieder  derKircbe.  Die  ächten  Kir- 
chenglieder kann  man  wohl  die  wahre  Christenheit  ^  aber 
nicht  die  wahre  Kirche  oder  Gemeinde  nennen,  aus  dem  ein- 
fachen Grunde,  weil  sie  eben  keine  Gemeinde  oder  Kirche 
fär  sich  ausmachen,  und  die  Kirche,  wie  Luther  selbst  erklärt, 
stets  Heuchler  und  Gleisner  in  ihrem  Schoolke  trfigt* 

Aber  freilich  an  andern  Stellen  sublimirt  Luther  den 
Begriff  dermafsen,  daik  die  Kirche  allen  räumlichen  und  zeit- 
lichen Verhältnissen  entrückt,  wirklich  nur  wie  eine  Idee  er« 
scheint,  die  nur  im  Geiste  gedacht,  auf  der  Erde  nirgends  in 
ihrer  Verwirklichung  nachgewiesen  werden  kann.  Hierbei 
will  ich  nicht  in  Anschlag  bringen,  dalk  er  von  einer  Aböls- 
und  Kainskirche  spricht  und  unter  jener  alle  Gute ,  unter 
dieser  alle  Böse  versteht;  In  ^ev  Auslegung  de$  I.  B.  MoHf, 
suKap.  4  Verä4  (Th«l  S.4(>4;  «agt  er:  „Und  hier  hebet  an 


10)  Der  ItUie  Sats  iit  ichlechililii  falicli.  Nie  kann  derOlaube  obae 
die  Kirche  entateheo.  Omne  tMfo  ehmdieat  Awh  Seele  und  Leib  find 
vnbraiiclibare  BUder  fOr  Kirehe  und  Glaube,  wie  eben  der  Sati  beweiie^ 

daft  die  Seele  (der  Claube)  ohne  den  Leib  (die  Kirche)  bestehen  könne. 

Denn  derselbe  ist  sl  [iwärnieriscfi  und  den  von  Lutli^m  so  hefti^^  bestrit- 
tenen Fadatikcrn  nüei  Rottengeistern  eigen.  Auch  Melanchthon  a.a.O. 
bestreitet  denselben. 
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Kirche  sich  zu  trennen  und  zu  theilen  in  zweierlei  Kir- 
chen: eine^  die  allein  mit  dem  Namen  eine'^Kirdie  ist,  am 
Werk  aber  ist  sie  Nichts,  denn  eine  heuchlerische  xmA  blut- 
Arstige  Kirche.  Die  andere,  so  da  nafirachtbar,  wilste  und 
unter  dem  Kreuze  «nd  Leiden  nnd  gegen  der  heuchlerischen 
Kirche  vor  der  Welt  nichts  Anders  ist,  denn  Habel,  das 
iit^  eine  eitele  Nichtigkdt.  Denn  Christus  Matth*  23,  35. 
nennet  Habel  auch  gerecht  und  machet  ihn  zum  Anfang  der 
Kirche  der  Gottesfürchtigen ,  die  da  bleiben  wird  bis  zur 
Welt  Ende;  gleichwie  Cain  der  Anfang  ist  der  Kirche  der 
Boshaftigen-  und  Blutdürstigen ,  bis  an  das  Ende  der  Welt; 
wie  auch  Aiigiistiuus  im  üuch  de  civilate  JJei  diese  liiai  orie 
darauf  vorhält.^^  An  einem  andern  Orte,  zu  iMes.  11,  10. 
(Th.  1  1070):  „Also  seyn  nach  Seth  von  der  Khrche  übrig 
gewesen  Methnsnlah  und  Noah  mit  sdnem  GescUeeht«  Nach 
der  Sündfluth  aber,  da  das  gottlose  Geschlecht  Harns  sich 
schleunig  gern  ehret  und  Alles  voll  der  Aergerni^se  gemachet 
hatte,  bat  die  Kirche  regieret  Noah  mit  seinem  Sohne  Sem 
md  seinen  Enkeln.  Dafs  wir  also  sehen,  dafs  der  Artikel  unsers 
Glaubens  w  ahr  sey,  da(s  wir  gläuben,  dais  eine  heilige  Katho- 
Usche Kirche  an  allenZeiten,  vom  Anfang  derWelt  bis  zum  Ende 
iit  Denn  Gott  hat  ihm  allezeit  ein  Volk  behalten,  bei  dem 
dsu»  Wort  gebli€l)en  und  dadurch  die  Religion  und  reine  Lehre 
bewahret  worden  hit  in  der  Welt,  damit  nicht  Alles  in  ein 
gotthMea  Wesen  geriethe  und  keine  Erkenntnifs  Gottes  unter 
den  Leuten  wftre.*'  In  dieser  Stelle  ist  Sichtbarkeit  und 
Unsichtharkeit  auf  eine  iiberaus  unklare  Weise  gemischt  und 
der  BegriÜ  Kirche  so  verallgemeinet,  dafs  er  aufhört  brauch- 
bar zu  aeyn*  Denn  nicht  genug,  daik  dem  Noah  ausdräck- 
Beh  ein  Kirchenregiment  zugeschrieben  und  also  die  Sicht- 
barkeit als  wesentliches  Merkmal  hervorgehoben  wird,  so 
wird  auch  auf  der  andern  Seite  die  rechte  Erkenntnifs  Got- 
tes im  Judenthume  als  die  rechte  Kirche  bez^cbnet*  So 
wird  aber  Alles  unklar  und  unbestimmt;  der  Dogmatik  so- 
wohl aU  der  Christlichen  Moral  wird  der  Boden  entzogen, 
um  den  Begriff  der  Kirche  zu  construiren. 

Diese  unbestimmte  Fassung,  diese  V^riliichtigung  des 
fraglichen  Begriffes  findet  sich  bei  Luther  im  äulsersten 
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Grade  da ,  wo  er  gegen  das  Papstthum  mit  Riesenkraft  und 
Heldenstäike  kämpft ,  wo  er  ringt ,  den  Kolofs  zu  stürzen. 
Vielleicht,  nein,  gemfs  gab  es  kein  anderes  Mittel,  den  Sieg 
zu  erringen,  als  dieses,  dafs  Luther  einen  ßegrift*  von  der 
Kirche  aufstellte ,  welcher  im  geradesten  Gegensatze  zu  dem 
stand,  welchen  die  Widersacher  behaupteten.  St.  Peters  Dom 
war  so  fest  gegründet  und  gewölbt,  dafs  es  nur  die  Alterna- 
tive galt,  entweder  ihn  einzureifsen  und  keinen  Stein  auf  dem 
andern  zu  lassen ,  oder  ihn ,  so  wie  er  war ,  höchstens  neu 
aufzuputzen  und  abzustafüren,  etwa  einige  Seitenkapellen  und 
Winkelaltäre  abzubrechen.  Damit  war  aber  weder  der  Kir- 
che noch  der  Menschheit  gedient:  eine  Reformation  wäre 
nicht  zu  Stande  gekommen.  Auf  drei  Hauptpfeilern  ruhte 
die  Kirche,  welche  Luther  bekämpfte.  Zuerst  nämlich  auf 
dem  Lehrsatze,  dafs  Rom  der  Mittelpunct  und  der  Papst  in 
Verbindung  mit  dem  Episcopat  die  ßasis  der  Christlichen 
Wahrheit  sey;  zweitens,  dafs  nur  der  Christo  angehöre,  wel- 
cher es  mit  der  Römischen  Kirche  halte ,  also  den  Papst  an- 
erkenne; drittens,  dafs  Alles,  was  die  Kirche  in  Glaubens- 
sachen festgesetzt  habe,  als  Gottes  Gebot  gelten  müsse.  An 
Zeit  und  Raum,  Menschensatzung  und  Aeufserliches  war  die 
Abendländische  Christenheit  fest  gebunden.  Diese  Fesseln 
mufste  Luther  sprengen ,  wenn  die  Evangelische  Freiheit 
(Ga/.  5, 1.)  wieder  hergestellt  werden  sollte.  Deshalb  stellte 
Luther  die  Sätze  auf:  dafs  dasc  Wort  Gottes  der  einzige 
Grund  der  Kirche  sey;  dafs  der  Glaube  das  wesentliche 
Merkmal  des  Christen  ausmache;  dafs  die  Kirche  nicht  äu- 
fserlich,  sondern  innerlich  sey.  (Klee  a.  a.  O.  S.  223  ff.) 

Das  war  der  entschiedenste  Gegensatz  gegen  die  Römi- 
sche Theorie;  aber  freilich  erhob  sich  nun  auch  der  Begiiff 
der  Kirche  in  das  Reich  des  UnsichtbEuren  und  schien  alle 
historische  oder  empirisch-reede  Rasis  zu  verlieren,  hatte  nur 
an  dem  Worte  Gottes  oder  der  heiligen  Schrift  einigen  Halt. 
Die  Auswahl  der  betreffenden  Aeufserungen  Luthers  (ihre 
Zahl  ist  überaus  groGs)  wird  schwierig  seyn.  Ich  begnüge 
mich,  einige  der  bezeichnendsten  anzuführen.  Zu  1.  Mos» 
32,  32.  (Th.  2  S.  1179  ff.)  sagt  er:  „Wenn  du  nun  fra- 
gest, wo  die  Kirche  sey:  so  siebet  man  sie  nirgend.  Man 


Google 
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mufs  aber  auf  die  äufserliclie  Oeslalt  nicht  sehen,  sondern 
auf  das  Wort,  auf  die  Taufe  ^  und  da  niufs  man  die  Kirche 
suchen^  da  die  heiligen  Sacramente  recht  und  voUkömnilich]ge* 
reichet  werden,  da  Zuhörer,  Lehrer  und  Bekenner  des  Wor* 
tes  sind.  Wenn  man  es  noch  nicht  sehen  kann,  so  gedenke, 
dafs  unsere  Güter  verborgene  Güter  sind ,  und  dafii  man  es 
io  diesem  Leben  nicht  sehen  kann ,  wie  grofe  sie  sind.  Der 
Mann  ringet  noclij  es  ist.  aber  ohne  Gefahr,  ja,  (liftscr  Kampf  ge- 
winnt einen  sehr  fröhlichenAusgang/' — Ferner  (Th.4S.1813f,): 
„Wo  wUlt  du  nun  suchen  die^  so  Gott  fürehtenl  Zu  Born  oder  m 
Jemsalemf  Wahrlich,  an  keinem  gewissen  Orte  darfst  du  sie  su« 
chen, sondern  iia04lauben  undiniGeist:  an  allen  Orlen,  wo  du  nur 
wiilt,  findest  du  sie.  Also  auch,  wenn  willt  du  sie  finden  !  Mor- 
gen! über  ein  [Jahrl  Nein,  wahilichy  Spnd^iii  im  Glauben  und  iii| 
Geist,  wenn  dunurwUIt."— Ehen  so(Th.6S.44):  „ChristiReicfa 
ist  nicht  ein  leibliches,  sondern  ein  geistliches  lieich,  welches 
allein  durch  den  Scepter  regiert  wird,  wie  im  110.  Psalm  v«2 
liehet,  das  ist,  durch  das  Wort  des  Evangelii«  Dieses  Evan- 
gelium, wo  es  rein  und  lauter  geprediget  wird,  es  sey,  an  wel- 
chem Ort  es  wolle,  da  ist  Christi  Heich.  Und  dieses  Kenn- 
zeichen der  Kirche  oder  dfes  Reichs  Christi  kann  nicht  trügen. 
Demi  wo  das  Wort  ist,  da  ist  der  heil.  Geist,  entweder  bei 
dem  Zuhörer  oder  bei  dem  Lehrer*^),  Die  aufscrlicheti  Gil- 
ten Werke  können  betrügen,  sintemal  sie  auch  an  den  Heiden 
gefunden  worden«  Derowegen  irret  das  Papsttham,  welches 
daför  h&It,  es  wären  andere  Kennzeichen  der  Kirche,  als  das 
Wort.«  — Kiidlich  (Th.  18  S.  1221f.):  „Das  wird  Alles  bestäti- 
get durch  den  Artikel:  Ich  glaube  in  den  heiligen  Geist,  eine 
heilige  Christliche  Kirche,  eine  Gemeine  der  Heiligen.  Nie- 
mand spricht  also:  Ich  glaube  in  den  heiligen  Geist,  eine 
beilige  Römische  Kirche,  eine  Gemeinschaft  der  Homer,  auf 
da&  es  klar  sey,  daik  die  heilige  Kirche  nicht  an  Bom  ge- 
bunden, sondern,  so  weit  die  Welt  ist,  in  einem  Glanben  ver- 
sammlet,  geistlich  und  nicht  leiblich.  Denn  was  man  glau- 
bet, das  ist  nicht  leiblich  noch  sichtiglich«    Die  äu&exliche 


11)  !Mo;^licli  ist's  docl;,  weder  bei  dem  einen  ,  noch  bei  dem  andern* 
Die  entgegengeietsie  Annahme  itt  Glatibengsar.he. 
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Bömische  Kirche  sehen  wir  iUle;  tiarnm  mag  sie  nicht  seyn 
die  rechte  Kirche,  die  geglanbet  wird ^2)1  welche  i«it  eine  Ge- 
meine oder  Sanmiliing  der  HeÜigen  im  Glaobeo:  aber  Niemand 
siebet,  wer  heilig  oder  gläubig  sey.  Die  Zeichen,  dabei  man 
änfserlich  merken  kann,  wo  dieselbe  Kirche  in  der  Welt  ist^  •^), 
sind  die  Taufe ,  Sacrament  nnd  das  fiTaDgeliam ,  und  nicht 
Rom,  dieser  oder  der  Ort.<< 

Ich  fühle  mich  gedrungen,  v.u  diesen  x^eufserungen  Lu- 
thers eine  Bemerkung  zu  machen.  Dafs  der  Gegensatz  gegen 
die  Theorie  der  Römer  auf  das  Aenrserste  gespannt  wff 
lenchtet  ein.  Nor  im  Glanben  Iftfet  sich  nach  Lnther  das 
Vorhandenseyn  der  Kirche,  d.  i.  die  Gemeinde  der  Heiligen, 
welche  über  die  ganze  Erde  zerstreut  sind,  festhalten,  da  das 
wesentliche  Meiicmai  der  Kirche,  Glaube  und  Ewigkeit, 
sichtbar  ist.  Selbst  die  Snrsern  Merkmale,  Taufe  und  Pre- 
digt, lassen  nnr  «:laiiben ,  dafs  da  Heilige  oder  Kirche  seyn 
werde,  wo  Beides  im  rechten  Gebrauche  ist.  Luther  scheint 
diesen  snblimirten  Begriff  auf  das  Creth  des  dritten  Artiksb 
2U  stfitssen.  Hierin  irrt  er  unleugbar.  Wie  in  dem  ersten 
und  zweiten  Artikel,  in  jenem  die  Schöpfung,  in  diesem 
die  Menschwerdung  Christi  als  sichtbare  Grundlagen  des  Glau- 
bens an  Vater  und  Sohn  aufgesteUt  werden,  weil  der  Glaube 
immereine  sinnlich  wahrnehmbare  Basis  oder  einen  solchen  Ans- 
gangspnnct  hat  und  haben  mufs:  so  ist  in  dem  dritten  Artikel 
der  Glaube  an  den  heiligen  Geist  auf  die  sichtbiffe  Kirche  ge- 
grflndet,  die  &  ins  Daseyn  gerufen  hat,  und  die  theils  des* 
halb,  theils  als  Gnadeniiiiltel  duich  die  Predigt  des  Wortes 
und  die  Sacramente  heilig  heilst.  Sie  hat  den  Zweck,  eine 
Gemeinde  der  HeiDgen  zu  erziehen,  nnd  deshalb  sollte  es  is 
Aer  Confgif.  August*  Artic.  7.  nicht  heiCsen:  Ecdesia  est  cm* 
p  egatio  sanctorum^  sondern :  ut  sit  cmgregalio  sanctorum  ^ *)» 


12)  Diese  Behauptung  geht  unleugbar  Tiel  su  weit,  dafii  nämlich  am 
Ser  SiehtbMkeit  aal  die  Unwahrheit  geieUoiien  werden  mOfie«  Wai 
wiie  daa  fdr  eine  Kirche,  die  gar  nicht  aiahtbftr  werden  dürfte,  ohne  eben 
dadnreli  folach  an  werdenl 

18)  Alae  toU  lie  doch  sichtbar  ieyn! 

14)  ünleugbar  kann  man  ein  wirkliches  Mitglied  der  Kirche  ohnedea 
sei igmachenden  Glauben  neyn.   Denn  dienen  soll  die  Kirche  ent  erzeugt« 
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Wäre  die  Kirche  rein  unsichtbar:  «o  würde  auch  der  Glaube 
an  den  heil*  Geilt  alks  Gnudes  emangehi  und  mt  gans 
▼oUkommner  Cirkelbeweis  entstehen.  Denn  dann  glaubten 
wir  an  den  heil.  Ueii»t  uia  einer  Gemeinde  der  Heiligen  willen 
vnd  an  diese  eben  um  des  heil.  Geistes  willen.  Deshalb  er- 
UfirtLuther  selbst  (Caieeh.  mat\  p.497,R.):  Jmmergo^  quam 
fieri  polest  sigtujicanlissime^  hunc  articnhim  disce  mtellif^ere^ 
Uly  üilerrogatus i  quid  hisce  verbig  8i§»0icwi  putas ^  a^edo 
^  SpirUum  Semcinmf  promie  reipoudere  po9$i$:  ertd»  Spu^ 
iU9  Sonett'  opera  me  mnctificari^  cm  rei  nomen  eiui  teitimo' 
nium  est»  ilaa  autem  re  illudfacit^  auf  qua  ratione  quove 
medto  ad  Aec  utituri  Re$pon9io:  Fer  Chriitianorum 
c9mmunionein^  remi9$ionem  peccairnftm,  comtf  remrreeUo' 
nem  et  vilam  aeternam.  Primum  e?iim  sing nlarem  in 
mundo  communionem  oöti/iet;  haec  maier  esty  kaec 
quemiibet  CkrUtianum  parturit  me  alit  per  verbum^ 
quod  Spiritus  Sanetui  revelat  et  pruedieat^  et  per 
quod  pectora  illumiuat  et  accendit^  ut  verhum  acci^ 
pianty  amplectautur.  iUi  adhaerescant  iuque  eo  per- 
ntterent*  Und  in  dem  kie$»emKatecki$miui9Bgjt  er:  »»Ich  gläube» 
^abich  nicht  ans  eigener  Vernunft  noch  Kraft  an  Jesum  Chri- 
staffl,  meinen  Herrn,  glauben  oder  zu  ihm  kommen  kann, 
sondern  der  heilige  Geist  hat  mich  durch  das  Evangelium  be« 
nifen<<  m  s.  w.  Aber  nur  in  der  sichtbaren  Kirche  wird  das 
Evangelium  geprediget,  keinesweges  in  der  Versammlung  im 
Geiäte,  oder  in  der  Gemeinde  der  Heiligen»  die  eben  an  kei- 
nen Ort»  an  keine  Zeit  gebunden  ist»  deren  Wirklichkeit»  als 
eine  übersinnliche,  dem  Glanben  anheim&IIt,  und  die  deshalb 
von  Melanclilhon  a.  a.  0.  mtita  genannt  Avird.  Wenn  aber 
Luther  Predigt  und  Sacramente  für  die  äurserlichen  Merk- 
male der  wahren  Kirche  erklärt»  und  dabei  zugeben  mu&» 
dafs  auch  im  Papstthnme  Beides  Torhanden  gewesen  und  noch 

Möfstc  man  ihn  zur  Kirche  mitbringen:  io  wäre  Nichts  üherflüsiigcr ,  aU 
die  Kirche.  Lutlfer  selbst  sagt  an  vielen  Stellen,  dais  der  Glaube  bei  den 
Einen  stärker,  bei  ilcn  Andern  schwächer  sey,  ja,  dafs  er  im  Verlaufe  der 
Zeit  ielbst  bei  den  Gläubigen  steige  und  sinke.  Ks  wäre  ungereimt,  zu 
denVen,  dafä  man  eb^  lo  oft,  als  er  sinkt,  aas  der  Kirche  hemufalle» 
Vgt  Tk  12  &  20S7  £.»  WO  «r  fiber  lick  Mitet  •  JcUgt. 


Digitized  by 


46 


Ii.  F«slvorträge.    2.  Krehl: 


sey^^):  so  liegt  der  Widexspnick  m  diesen  VorsteUmigeii  aaf 
det  Hand,  und  ea  erheBt  anf  das  Klarste,  dafii  Luther  nicht 

zur  Deutlichkeit  in  dem  Begriffe  von  der  Kirche  gelangt  sey, 
vielmehi  in  der  Hit/e  des  Streites  Behauptungen  aufgestellt 
habe  ^  welche  sich  nicht  zusammen  vereinigen  lassen*  Sehr 
wahr  nnd  sehr  mild  nrtheilt  hierüber  Klee  a.  a.O.  8«  224 f.: 
„Eine  wirkliche  Kirche  wollten  &ie  (die  Reformatoren). 
Sie  hatten  daher  nicht  sowohl  das  im  Sinne ,  dalk  es  znr 
Wirklichkeit  und  Wahrheit  der  Kirche  gehöre ,  dalk  ohne 
Ausnahme  alle  Bekenner  waluliait  wieuergeboren ,  sondern 
sie  wollten  olfenbar  damit  nur  den  Gegensatz  gegen  die  Rö- 
mische Kirche  bezeichnen,  also  damit  die  Gesammtheit  aller 
Bekenner,  die  sich  blofs  allein  anf  dasWort  Gottes  gründen,  an- 
deuten,—  wobei  aber  freilich  verschiedentlich  ilieBe^riffe  durch 
m>iumd&r  geworfen  wurden^  indem  sie  mit  Bestimmtheit  die 
Erkeminifi  9elb9t  und  daher  mtck  die$e  Unterscheidungen 
.  nicht  erfaßt  hatten^^ 

Noch  sind  zwei  Stücke  in  dem  Begriiie  Luthers  von  der 
Kirche  zu  erörtern  übrig,  nämlich  ihre  Beschaffenheit  oder 
MeiUgkeity  nnd  {hr  Grundy  das  Wort  Gottee  nnd  eeiite  Ans^ 
legiing.    Was  Luther  hi  IJezug  auf  diese  beiden  Puncfe  go- 
.  lelirt  habe,  wird  aus  folgenden  Stellen  denflic  h  werden* 

Wenn  wir  von  einer  Gemeinde  der  HeUigen^  oder  von 
der  Heiligkeit  der  Kirche  sprechen  hören:  so  denken  wir  ge- 
wifs,  wenn  auch  nicht  an  absolute  sit  iJidie  Vollkommenheit, 
doch  jedenfalls  an  eine  Heiligung  des  Herzens  imd  Lebens, 
so  weit  sie  hienieden  erreichbar  ist  Wir  können  gar  nicht 
anders ,  auch  deshalb ,  weil  in  der  Apologie  der  A.  C.  der 
Ausdruck:  saucli,  durch  die  Formel:  verc  credenies  ac  iusti^ 
erläutert  wird.  Dennoch  spricht  sich  Luther  hierüber  ganz 
anders  ans.  Auslegung  des  45«  Psaims  Vers  7  nnd  8.  (Th.  5 
S.  53S  —  540.  Vgl.  Erklärung  der  Epistel  an  die  Gala- 
ier,  5,  19.  Th.  8  S.  2746  ff.):  „Derohalben  lernet  die  Au- 
gen aufthnn  nnd  die  Christliche  Kirche  recht  erkennen, 


15)  AuBiegitng  det  JoAanneg^  16, 1.  2.  (  Th.  8  S.  4SI):  „Also  musien 
wir  auch  tageu:  Icli  glaube  und  blas  gewifs,  dftfs  auch  unter  Aem  Papift' 
thrnae  die  CliriitUeke  Kircbe  bfiabea  i«t.<^ 
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aach  glaub cn,  dafb  ^le  heilig  sey.  Denn  alle  weise  Leute 
und  Weltiieüigen  sto&en  »ich  zu  UDserer  Zeit  an  der  ärger- 
fieheii  Gestalt  der  Kirche*  Denn  weil  die  Venmnft  höret, 
dafis  die  Kirche  heilig  und  ohne  Befleckung  sey :  so  meinet 
sie,  daJCs  die  Christen  gar  rein  sollen  seyn;  ja,  die  Christen 
können  auch  .selbst  ganz  schwerlich  dieses  Aergerniis,  wel- 
ches sie  zn  Zeiten  anficht,  überwinden  und  schiteiken  oft 
selbst  aus  den  Werken  also:  Du  bist  nicht  rein  von  Sünden, 
derohalben  biusl  du  kein  Christ.  —  Derohalben  ist  und  wird 
die  Kirche  ieü^  genannt,  nicht  nach  ihrer  Vollkommenheit, 
sondern  nach  ihrem  Anfange*  Sie  ist  heilig  um  .des  Glau- 
bens willen  an  den  Ilcun  Chiistiim,  von  welchem  sie 
diese  lleinigkeit  hat.  An  ihr  aber  selbst  ist  sie  nicht  rein. 
-  Die  Kirche  ist  durch  ihr  Haupt,  Christum,  heiUg  und  in 
seinem  Namen  rein;  an  ihr  aber  selbst  ist  sie  nicht  heilig 
noch  rein,  von  wegen  der  übrigen  Sünden ,  welche  noch  in 
uns  sind ,  sich  regen  und  murren ,  wie  die  wilden  Thiere, 
welche,  mit  Ketten  gebunden,  za  murren  pflegen  nnd  Schaden 
m  thun  begehren.  —  Derohalben  sollen  wir  glftnben ,  da& 
die  Kirche  heilig  sey;  wir  können  es  aber  nicht  sehen.  Denn 
der  Artikel  des  Glaubens  spricht:  ich  gläube  eine  heilige 
CShnstliehe  Kirche;  spricht  mcht:  Ichsehe  eine  heilige  Kirche« 
Henn  du  nach  dem  äufserlichen  Ansehen  richten  und  urthei- 
iea  w  iiist :  so  wirst  du  sehen ,  daik  sie.  Sünde  hat  und  ge- 
biecldich  ist,  auch  viel  und  nnaählige  Aergernisse  an  ihr  hat, 
dalk  Dieser  zn  Ungeduld  geneigt,  der  Andere  zn  Zorn,  Einer 
hier,  der  Andere  dort  einen  Fehler  und  Mangel  hat.  Dero- 
halben stehet  nicht  geschrieben:  ich  sehe,  sondern:  ich  gläube 
eineheilige  Christliche  Kirche.  Denn  sie  hat  von  ihr  selbst  keine 
eigene  Gerechtigkeit,  sondern  von  Christo,  welcher  ihr  Haupt 
ist,  und  ia  diesem  Glauben  sehe  ich  ihre  Heiligkeit,  die  eine 
solche  Heiligkeit  ist ,  die  da  gegläubet ,  nicht  gesehen  oder 
gefilhletwird^^).  Das  sage  ich  derohalben  mit  so  viel  Wor- 
ten, dafs  wir  uns  wider  Etliche  wissen  zu  trösten,  welche,  so 
sie  an  unserm  Leibe  einen   geringen  Grind  oder  Flecken 


IG)  Eine  unsichtbare  H<^iligkeit ,  die  nur  geglaubt  wird ;  i»t  in  der 
That  ein  »eltsaoie«»  Ding. 
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sehen,  machen  sie  es  überaus  grofs  und  schreien:  Sehet^ 
das  sind  die  Früchte  des  £vangelii.  —  Sind  das  ^  sprechen 
sie,  Christen^  was  spüret  man  flElr  sonderliche  Heiligkeit  an 
ihnen  ?  Sie  essen,  trinken,  l^leiden  sich,  arbeiten,  gleichwie  an- 
dere Leute  u,  s.  w.  Ja,  da  nnflätige  Saue,  sollst  wohl  mit  deinen 
anreinen  Angen  die  wahrhaftige  Heiligkeit  der  Kirche  sehenf^^— 
Die  Heiligkeit  der  Kirche  beistehet  also  nach  Luther  nicht 
in  relativer  Sündlosigkeit,  sondern  in  der  Glaubensgerechtig- 
kett,  derer  nnr  eine  Ermunterung  zum  Kampfe  mit  der  Sünde 
suschreibt^  oder  mehr  innere,  ab  äufsere  Wirkung  beilegt. 

In  Bezug  auf  dns  fcÖtth'che  Wort  stellt  Lutlier  die  bei- 
den Sätze  auf:  1.  dafs  das  Wort  (jottes  die  einzige  Gnind- 
lage  der  Kirche  sey,  2.  dafs  jeder  Christ  das  Recht  habe^  die 
Schrift  auszulegen. 

1.  In  der  Kirchenpost ille  y  über  Matth.  16,  16.  (Th.  11 
&  3063)  sagt  er:  „Nun  lieget  hier  die  Macht,  dafii  man 
weils,  was  die  Kirche  oder  Gemeinde  sey,  was  der  Fels 
und  was  das  iiauen  sey.  Man  mufs  hier  einen  Fels  blei- 
ben lassen,  auf  dem  die  Kirche  stehen  soll,  wie  er  denn  sa- 
get: Es  ist  ein  Fels,  daraufstehet  meine  Kirche*  Das  ist  aber 
Christus  und  sein  Wort;  denn  Christus  wird  nicht,  denn  aliein 
durchsWort  erkannt;  denn  sonst  hilft  mir  sein  Fleisch  Nichts, 
wenn  er  gleich  heute  käme. —  Darum  heifsf  hier  Fels  nichts 
Anders,  denn  die  Christliche  Evangelische  Wahrheit,  die  mir 
Christnm  kund  machet,  dadurch  kh  mein  Gewissen  auf  Chri- 
stum gründe,  und  wider  den  Felsen  soll  vermögen  keine 
Gewalt,  anch  nicht  die  Pforten  der  HoUen^^).''  Vgl.  den 
Sermon  wm  der  Freiheit  e&m  Ckristenmeniche»  (Th*  19  8« 

17)  Alto  nicht  dai  Symbol,  wie  die  Lvfheiaiier  wollen ,  die  nur  Im- 
mer Symbol  und  wieder  Symbol  icbreien,  londern  Chrietni  in  der  Schrift 
Iii  der  einsige  Gnind  der  wahren  Kirche  (diecer  Sats  liegt  dem  bereits 
gefShrten  Kirehenreehte  von  Klee  snm  Grande) ,  folglich  raeh  der  ein- 

mig  mögliche  fttr  den  Protettantitmui.    Auff erhalb  desselben  ist  Alles  Pa« 

pismus,  entweder  des  geächichüichen  Symbols,  oder  der  Concilien  und  des 
Alt^rtkumH,  oder  des  Eptscopats,  oder  der  dreifachen  Krone  in  Rom,  oder 
der  SclmlweisUcit.  Eine  andere  Frage  ist,  wie  die  Kirche  nach  dcv  Schrift 
ihre  püsitive  Lehre  construirrii  saUe.  Denn  einen  positiven  Glaubensin- 
kalt  mufs  die  Kirchenlehre  haben ,  weil  die  Kirche  äe»H»if  die  WiMcn- 
»chaCt  iucAt, 


Digitized  by  Google 


Lmliars^  Begriff  von  der  Kirelie.  49 

1209),  in  welchem  es  heilkt:  „So  müssen  wir  nun  gewift 
seyn,  dafs  die  Seele  kann  alles  Dinges  entbehren ,  ohne  das 
Wort  Gottes,  und  okae  das  Wort  Gottes  ist  ihr  mit  keinem 
Ding  geholfen.  Wo  sie  aber  das  Wort  hat,  so  darf  sieaaeh 
keines  andern  Dinges  mehr,  sondern  sie  hat  in  dem  Wort 
gnng,  Speise,  Freude,  Friede,  Licht,  Kunst,  Gerech t|s:keit, 
WahrheittWeisfaeit,  Freiheit  und  alles  Gutes  llberschwenglich.^' 
2.  Die  Auslegung  der  Schrift  kommt  jedem  frommen 
Christen  zu.    In  der  ISchrift  an  den  Christlichen  Adel  Deut" 
teher  Nation  (Th.  10  S.  309  fi.)  heiM  es:  „Die  andere  Mauer  ist 
noch  loser  und  untüchtiger ,  dafs  sie  allein  wollen  Meister 
der  Schrift  ücyn ,  ob  sie  hchoa  ihr  Lebenlang  Niehls  drinnen 
lernen;  vermessen  sich  allein  der  Obrigkeit,  gaukeln  vor  uns 
mit  nnyerschämten  Worten:  der  Papst  möge  nicht  irren  im 
Ghnben,  er  sey  böse  oder  fromm;  mögen  desselben  nicht 
nen  Buchstaben  anzeigen.    Daher  kommt  es ,  dafs  so  viel 
ketzerische  und  uncliristliche,  ja,  unnatürliche  Gesetze  stehen 
in  geistlichen  Recht«  —  Doch  dals  wir  nicht  mit  Worten  widev 
äe  fechten ,  wollen  wir  die  Schrift  herbringen.    St  Paulus 
spricht  1  Cor.  14,  30:  So  Jemand  etwas  Besser s  offenbaret 
lotrd,  ob  er  schon  sitzet  und  dem  Andern  mhoret  m  Gottee 
Wert^  eoeoll  derErstej  der  da  redete  9ttile$eiieeigen  md  wei^ 
chen.    Was  wäre  diefs  Gebot  nütze ,  so  allein  dem  zu  glau- 
ben wäre ,  der  da  redet  oder  obenan  sitzet?    Auch  Christus 
saget  Joh.  6,  45«,  dafii  aüe  Christen  eoUen  gelehret  werden 
eo»  Oett,  Esa«  54,  13»   So  mag  es  je  geschehen,  dafs  der 
Papst  und  die  Seinen  böse  sind  und  nicht  rechte  Christen, 
noch  von  Gott  geiehret  sind,  rechten  Verstand  haben,  wie- 
denrnif  ein  geringer  Mensch  den  rechten  Verstand  haben: 
warum  sollte  man  ihm  denn  nicht  folgenl  Hat  nicht  der  Papst 
vielmal  geirret?  Wer  wollte  der  Christenheit  helfen,  so  der 
Papst  irret,  wo  nicht  einem  Andern  mehr,  denn  ihm  gegläubet 
wfirde,  der  die  Schrift  vor  sich  hätte«  —  Denke  doch  bei  dir 
selbst,  sie  mttssen  bekennen,  da&  frotnme  Christen  unter  uns 
sind,  die  den  rechten  Glauben,  Geist,  Verstand,  Wort  und 
Meinung  Christi  haben:  je,  warum  sollte  man  denn  derselben 
Worte  nnd  Verstand  verwerfen  und  dem  Papst  folgen,  der 
nicht  Glauben  noch  Geist  hati  —  Item,  es  mufs  je  nicht  allein 

ZeiUehr.f,  ä.  hUtor.  TheoL  lb4ü.  L  4 
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itif  Papst  Recht  haben)  bo  der  Artikel  le^  ist:  leh  g^ttnbe 
eiQe  heOige  Chnididie  Kirehe;  oder  müMen  abo  beten;  Ich 

glÜube  in  den  Papst  zu  Horn;  und  also  die  Christliche  Kirche 
ganz  in  einen  Menschen  ziehen,  welches  nicht  aaders,  dena 
teoleliAch  und  höllisch  Irrthum  wäre.  Ueber  das  so  sind  wir 
Alle  Priester,  wie  droben  gesaget  ist^  Alle  einen  Glanben,  ein 
Evangelium,  eiueilei  Sacrament  haben:  wie  sollten  wir  denn 
auch  nicht  haben  Macht  a&ii,  schmecken  und  urtheilen,  was  da 
recht  oder  unrecht  im  Glanben  wärel  Wo  bleibet  das  Wort 
Pauli  iCor.  2, 15:  Em  geistlicher  Memch  richtet  alle  Dinge 
und  wird  von  Niemand  gerichtet y  und  2  Cor.  4,  13:  Wir 
haben  Alle  eine»  Geist  de»  Glaubens :  wie  sollten  wir  denn 
nicht  fählen,  sowohl  als  ein  ungläubiger  Papst,  was  dem 
Glauben  eben  oder  uneben  ist  ?  Aus  diesem  Allen  und  vielen 
andern  Sprüchen  soijen  wir  mutliig  und  frei  werden  und  den 
Geist  der  Freiheit  (wie  ihn  Paulus  nennet  2  Cor«  3»  17«)  nicht 
lassen  mit  erdichten  Worten  der  Papste  abschrecken ,  son- 
dern frisch  hindurch  Alk  -; ,  was  sie  thun  oder  lassen,  nach 
unStcrm  gläubigen  Verstand  der  Schrift  richten,  und  sie  zwin- 
gen zu  folgen  dem  bessern  und  nicht  ihrem  eignen  Verstände. 
Mufste  doch  vor  Zeiten  Abraham  seine  Sara  hören,  1  Mos*  21, 
12.,  die  doch  ihm  harter  unterworfen  war,  denn  wir  Jemand 
auf  Erden;  so  war  die  Eseiinne  Baalam  auch  klüger,  denn  der 
Prophet  selbst.  Hat  Gott  da  durch  eine  Eseiinne  geredet  ge^ 
gen  einen  Propheten ,  4  Mos.  22,  28 :  warum  sollte  er  nickt 
noch  reden  können  durch  einen  frommen  Menschen  gegen 
den  Papst?  Item,  St.  Paulus  strafet  St.  Peter  als  einen  Ir- 
rigen, Galat.  2,  11  sqq.,  darum  gebühret  einem  jeglichen 
Christen,  dafs  er  sich  des  Glaubens  annehme,  zu  verstehen 
und  verfechten  und  alle  Irrlhümer  zu  verdammen." 

Also  die  Schrift  ist  der  Grund  der  Kirche,  und  sie  kann,  nein, 
soU  jeder  Christ  auslegen  und  die  hrthflmer  verdammen. 
Während  also  die  Widersacher  die  Kirche  nicht  bloßs  durch 
und  durch  sichtbar  gemacht,  sondern  auch  an  einen  Ort  ge- 
bunden, das  unsichtbare  Oberhaupt  in  den  sichtbaren  Stell- 
vertreter zu  Rom ,  den  heiligen  Geist  in  die  Bischofiunfitze, 
das  Chrisma  in  Chrisam*,  kuns,  die  Kirche  in  St.  Peters  Stuhl 
verwai^delt  hatten;  erklärte  Luther  im  sduofiesten  Gegeu- 
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latie^  dafii  «tar  reohtfertigendeCHmibe  dieKirclie  ley,  lo  daik 

nun  freilich  der  Begrill  Kirche  gar  nicht  mehr  auf  eine  äa* 
liiere  Verbiadung  angewendet  werden  lionnte^  ^)« 

Ab  nun  Luther  gezwungen  war,  eine  neue  GeieUsdiaft 
m  gründen:  so  nrafete  er  Ton  dem  idealen  Begriffe,  welcher 
ihm  im  Kampfe  mit  dem  i^apäthume  so  wichtige  Dienste  ge- 
leistet hatte ,  abgehen  und  m  dem  empirischen  herabsteigen» 
dener  zwaranericannt,  aber  ftnüient  geribgschätsig,  fast  weg« 
werfend  behandelt  hatte.  Von  einer  neuen  oder  Evangeli« 
sehen  Kirche  spricht  er  jedocli  nirgends  so,  dafü  er  die  Grund- 
sätze darlegte,  nach  welchen  sie  eingerichtet  und  geordnet 
werden  könne  nnd  solle.  Wie  ihm  nnvenneikt,  fast  ohne 
seinen  Willen,  jedenfalls  wider  seine  Absicht,  eine  Kirche, 
oder  ein  Haufe  Gleichgesinnter  zuwuchs  und  er  immer  nur 
als  Privatperson  reformirte  und  ktapfle»  nie  als  geietzHekei 
Hanpt  einer  Partei,  daher  auch  nurrathend  zur  Bildung  einer 
neuen  Kirche  oder  äufsern  Verbindung  der  Gläubigen  mit- 
wirkte: so  finden  w  ir  auch  in  seinen  Schriften  nur  gelegent- 
liehe Aenfsemngenübeir  das,  was  zur  Organisation  einer  reli- 
giösen  Gesellschaft  geschehen  mflsse«  Ob  nun  diese  Aeufte- 
Tunjjen  des  groliiea  Reformators  unter  sich  selbst  zusammen- 
stiiimien,  und  ob  auf  solche  Grundsätze  eine  Kirche,  d.  h« 
eke  organisirte  Christenverbindung  erbaut  werden  könne^ 
dsrfiber  werden  Sie ,  hochznverehrende  Herren ,  am  besten 
urtheilen.  Ich  nmls  mich  aber,  um  Ihre  Geduld  imd  Aach- 
sicht nicht  zu  ermüden,  auf  wenige  Hauptpuncte  heschränketn« 

Kirche  nnd  Staat  hat  Luther  ai|f  das  Bestimmteste  un- 
terschieden; geistliche  und  weltliche  Macht  wollte  er  nicht  mit 
einander  vermengt  haben.  (Vgl.  HauspoBtille^  Th.  13  seiner 
^hriflen  S.  207  fL)  Jener  wies  er  da«  Gebiet  des  Religiösen 
und  Sittlichen  aUf  dieser  das  Aeufsere,  Weltliche,  Leibliche 


18)  S  c  h  1  e  i  e  r m  a  0  h  e  r  (Der  chrittL  Glaube,  2.  Aoig.  Th .  2  S.  482)  sag^t 
aach:  ,,Die  unsichtbare  K^ircheistdieGesammtlieit  aller\Virkuii>,^eji  des  Geilte« 
in  ilirem  Zusaminenliange."  Vgl.  Luthers  Scliriftcn  Th.l2S.  183«  :  ,,Derowc- 
gen  müssen  wir  auf  Ckristam  «eilen  und  ihn  boren,  wie  er  die  wahre  Chrisf- 
Uche  Kirche  beschreibet.  —  Christus  spricht:  Wir  wollen.  WohnuTtg  bei 
ihm  macherty  und  wirket  allda  der  heilige  Gellt.  El  malk  ein  Volk  feyD> 
^  nick  Hebet  nnd  meine  Gel«ote  hUi,^*' 
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und  Zeitliche.  In  der  Schrift  vm  weltlicher  Obrigheü 
(Th«  10  S.  452)  sagt  er:  ,,A.iifii  £rate  Ist  zu  merken ,  daft 
die  zwei  TheÜ  Adams  Kiader,  der  eins  in  Gottes  Reich  nnter 

Christo,  das  andere  in  der  Welt  Reich  unter  der  Obrigkeit 
ist,  zweierlei  Gesetze  haben;  denn  ein  jegUch  Ueich  inufs 
sein  Gesetz  und  Rechte  habeni  and  ohne  Gesetz  kein  Reich 
noch  Regiment  bestehen  kann,  wie  das  gnugsam  die  tägliche 
Erfahrung  giebt.    Das  weltliche  Regiment  hat  Gesetze ,  die 
sich  nicht  weiter  erstrecken ,  denn  über  Leih  und  Gut,  und 
Mras  ftoberlich  ist  anf  Erden.  Denn  Aber  die  Seele  kann  nnd 
will  Gott  Niemand  lassen  regieren,  denn  sich  selbst  alleine. 
Damm  wo  weltliche  Gewalt  sich  vermisset,  der  Seelen  Ge- 
setz zu  geben»  da  greift  sie  Gott  in  sein  Regiment  und  verfjMi- 
let  und  verderbet  nur  die  Seelen.  —  Denn  er  will  nnsern  Glau- 
ben blofs  lind  lautei  allein  auf  sein  güttlicli  Wort  gegründet 
haben,  wie  er  spricht  Matth.  16,  18:    Auf  dipnen  Feh  will 
iek  meine  Kirche  hauen*  Und  Joh.  10,  27.  5.:  Meine  Schqfe 
hären  meine  Stimme  und  kennen  mich;  aber  der  Fremden 
Stimme  hören  sie  nickt,  sondern  flieh eii  von  ihnen.  —  S.  455: 
Ein  Gericht  soll  und  mufs  gar  gewifs  seyn,  wenn  es  urthei- 
len  soD,  und  Alles  am  hellen  Licht  haben.  Aber  der  Seelen 
Gedanken,  Sinn  können  Niemand,  denn  Gott  offenbar  seyn; 
darum  es  umsonst  und  unmugiich  ist.  Jemand  zu  gebieten 
oder  zu  zwingen  mit  Gewalt ,  sonst  oder  so  zu  giänben.  Es 
gehöret  ein  andrer  Griff  dazu,  die  Gewalt  thuts  nicht.  —  Weil 
es  denn  einem  Jeglichen  auf  seinem  Gewissen  lie^t,  wie  er 
glaubt  oder  nicht  gläubt,  und  damit  der  weltlichen  Gewalt 
kein  Abbrach  geschieht,  soll  sie  auch  zufrieden  seyn  und  ih- 
res Dings  warten,  und  lassen  gläuben  sonst  oder  so,  wie 
man  kann  und  will,  und  \iein;uul  mit  Gewalt  dringen.  Denn 
es  ist  ein  frei  Werk  um  den  Glauben ,  dazu  man  Niemand 
kann  zwingen.*^  —  Dagegen  schreibt  er  den  Bischöfen,  oder 
dem  geistlichen  Regiment  ausdrficklich  das  Amt  zu,  der  Ketze- 
rei zu  wehren,  und  zwar  allein  durch  das  Wort.  A.  a.  O.  S. 
461:  „So  sprichst  du  abermal:  Ja,  weltliche  Gewalt  zwingt 
nicht  zu  gläuben,  sondern  wehret  nur  äalserlich ,  dafii  man 
die  Leute  mit  falscher  Lehre  nicht  verführe:  wie  könnte  man 
sonst  den  Ketzern  wehrenl  Antwort:  Das  sollen  die  Bischöfe 
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ftnn,  denen  ist  solch  Amt  befohlen* und  nicht  den  Für- 
sten. Deon  Ketzerei  kann  man  nimmetmehr  mit  Gewalt 
wehren,  es  gehört  ein  andrer  Grift  dazn,  ^nd  iat  hie  ein 
andrer  Strmt  vnd  Handel ,  denn  mit  dem  Sdiwert«  Gottes 
Wort  soll  hie  streiten;  wenn  das  Nichts  ausricht,  so  wirds 
wohl  unausgericht  bleiben  Ton  weltlicher  Gewalt,  ob  sie  gleich 
die  Welt  mit  Blut  füllet«  Ketaeerei  ist  ein  geistlich  Ding, 
das  kann  man  mit  keinem  Eisen  hauen ,  mit  keinem  Feuer 
rerbrennen,  mit  keinem  Wasser  ertränken. 

Wenn  also  geistliche  and  weitliche  Gewalt  geschieden 
seyn  und  bleiben  soll:  so  folgt  daraus,  dafii  die  wdtflehe 
Obrigkeit  uie  und  nirgendü  über  streitige  Lehre,  ja  selbst 
nicht  über  unleugbare  Ketzerei  entscheiden  und  richten  dürfe. 
Im  bandgr^iichsten  Widerspruche  mit  sich  selbst  erUftrt 
sich  Luther  ftr  das  GegentheÜ  und  fordert  nicht  die  Bl» 
Bchöfe,  sondern  die  Obrigkeit  auf,  Ketzerei  zu  richten ,  über 
Btreitige  Lehre  zu  entscheiden,  in  deiAffs/egung  iles  S2.Pmimfj 
SS  Vers  4  (Th.  5  S.  1057  f.)  sagt  er:  „Wo  sichs  begiebt,  daft 
in  einer  Pfarre ,  Stadt  oder  Herrschaft  die  Papisten  und  Lu* 
tierischen  (wie  man  sie  nennet)  gegen  einander  schreien  und 
^der  einander  predigen ,  über  etlichen  Artikeln ,  da  beides 
IMls  die  Schrift  vor  sich  haben  will:  wollte  ich  dennodi  sol- 
che Zwiespalt  nicht  gerne  leiden ,  und  meine  Lutherischen 
sollten  auch  selbst  gerne  abtreten  und  schweigen.  —  Will 
aber  ja  hier  kein  Theil,  oder  kann  Tielletcht,  Amts  halben^ 
mcht  weichen  noch  schweigen :  so  thue  die  Obrigkeit  dazu 
und  verhöre  die  Sache,  und  welches  Theil  nicht  bestehet  mit 
der  Schrift,  dem  gebiete^oj  man  das  Stilleschweigen ;  wie  der 
grofiie  Kaiser  Oonstantinus  that,  und  lieft  durch  seinenLaad« 
pfieger,  Probum,  den  Aftanasium  und  Arium  gegen  einander 
verbören  und  die  Sache  erkennen.  Denn  es  ist  nicht  gut, 
dafii  man  in  einer  Pfaire  oder  Kirchspiel  widerwärtige  Pre- 
digt in  das  Volk  ISsset  gehend *);  denn  es  entspringen  daraus 

19)  Man  dürfte  frag-en,  von  wem?  ^'on  fJotfcs  Gnaden  oder  derGe- 
neinde  Willen?  Ist  Letzteres,  so  ist  wieder  zu  fragen:  Wer  iit  die  Ge- 
»eiade  oder  Kirche,  die  siclLtbare  oder  die  unijicIitbMe?  ' 

20)  Auch  mit  Gewalt,  wenn  er  nicht  hört? 

21)  Dieses  getcUebt  jeist  faat  in  allen  Kirchen ,  wo  zwei  widei-wär- 
tige  Prediger  lind. 
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Rotten,  Unfxlede)  HaPs  nnd  Neid,  auch  in  andern  weltlichen 
Saehen.*' — Auf  dem  Bathhause  also  soll  äber  das,  was  Schrift- 
lehre  ist  oder  nicht,  entschieden  werden  1  —  Ja,  S.1055ff* 
spricht  sich  Luther  noch  weiter  dahin  aus:  ,,flier  fraget  sichs, — 
ob  sie  [die  weltliche  Obrigkeit]  auch  denen  widerwärtigen  JLeb- 
rem  oder  Ketzereien  soQ  wehren  und  sie  strafen ,  weil  man 
Niemand  soll  noch  kann  znm  Glanbea  zwingen.  Hier  ist  za 
arrtworten: — Wo  Etliche  wollten  lehren  wider  einen  öffent- 
lichen Artikel  des  Glaubens ,  der  klärlieh  in  der  iSchrift  ge- 
grflndet  und  in  aller  Welt  geglftnbet  ist  von  der  ganzen  Chri- 
stenheit, gleichwie  die,  so  man  die  Kinder  lehret  im  Credo, 
als,  wo  Jemand  lehren  wollte,  daß»  Christas  nicht  Gott  »ey, 
sondern  ein  schlechter  Mensch  und  gleichwie  ein  anderer 
Prophet,  wie  die  Türken  und  die  Wiedertäufer  halten:  die  soll 
man  auch  nicht  leiden,  sondern  als  die  öffentlichen  Lästerer 
strafen.  —  Eben  so  soll  die  Obrigkeit  auch  strafen,  oder  je 
nicht  leiden  die,  so  da^  lehren,  Christus  sey  nicht  fftr  mn 
sere  Sünde  gestorben,  sondern  ein  Jeglicher  solle  selbst  dafibr 
genug  thun. —  Item,  wer  da  lehret,  dafs  der  Todten  Aufer- 
stehen und  ewiges  Leben  oder  Hölle  Nichts  sey,  und  derglei- 
dien»  als  die  Sadducäer  und  Epicurer,  weichet  auch  jetst 
yiel  wird  unter  denen  grofsen  Klüglingen.    Denn  hiermit 
wird  Niemand  zum  Glauben  gedrungen;  denn  er  kann  den- 
noch wohl  glauben,  was  er  will.  —  Denn,  wie  ich  melir  «ge- 
sagt, wer  bei  Bürgern  sidi  nUhren  will,  der  soll  diw  Stadt- 
reeht^^)  hfdten  und  daaselbige  nicht  schünden  und  schmÜF 
hen,  oder  soll  sich  trollen."  —  Kein  Wunder,  dafs  er  an  den 
Markgrafen  Albrecht  zu  Brandenburg  (Th.  20  &  2097) 
schreibt:  „Ew.Fürstliche  Gnaden  müssen  bedenken ,  Wo  Sie 
solche  Rottengeister  würden  zulassen  und  leiden ,  so  Sie  es 
doch  wehren  und  vorkommen  können,  wiirden  iüe  Ihr  Ge- 
wissen greulich  beschweren,  —  der  gansen  heiligeo  Kirchen 
halben ,  wider  welcher  so  lang  hergebrachten  und  aUenthal* 
Len  gehalten  Glauben  und  einträchtig  Zeugnifs  Etwas  zu  leh- 
ren gestatten  ,  so  mans  wohl  konnte  wehren,  ein  unträglich 
liBst  ist  des  Gewissens.««  VgL  Luthers  Berieki  mtf  drei  J^^ 

73^  Giebtf  «uch  einen  SUdtglauben  f 
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»wi.  Die  erste  Frage:  Ol  weltliche  Obrigkeil  Macht  hahe^ 
faiteke  Propheten^  L€kr€r  ederKtizitr  mU  demSeAa^trt  oder 
amkreWeüe  aw  ürafem.  (Tb.  10  8. 17^9  f.)  Ifiet  vill  ar, 
daTü  sie  des  Landes  verwiesen  worden  sollen. 

Wir  ki)Daen  wohl  nicht  leugnen,  d^fk^  wenn  solche 
Gradtkäteet  nameotlich  die  vom  Stadtrechte  ^  voa  der  Ver« 
jahrang  der  Kirohenlefare  und  von  da*  Maebt  der  weltlichen 
Obrigkeit,  mit  aller  Strenge  gegen  Luther  au:igeübt  mul  an- 
g^endet  werden  wären,  die  Refounatioii  nie  hätte  au  Stande 
koiDMeii  können.  Die  Hierarchie  ist  Tön  Luther  geatfiiat^ 
worden:  soll  an  ihre  Stelle  eine  Czaropapie  treten?  Aber 
völlig  gleich  ists,  ob  der  Staat  Kirche,  oder  die  Kirche  Staat, 
der  Bischof  Köaigi  oder  der  König  Bischof  ist;  wie  .es  gleich 
itt  im  Erfolge,  ob  man  Wasser  in  Wein,  oder  Wein  in  Wal- 
ser o^iefset.  In  beiden  Fällen  wird  die  Lehr-  und  Glaubens- 
freiheit aufgehoben ,  der  Geist  der  Eyaogelisohen  Kirche  ge- 
todtet^ 

Ist  die  Kirebe  nichts  Anderes'^  als  die  tos  Cfaristmt 

eingesetzte  Verbindung  zum  rechten  Gebrauche  des  Evan- 
geiianis  für  den  Zweck  der  Heiligung,  also  eine  institu- 
tios,  nicht  aber  eine  Üoctrin  oder  Wissenschaft^^):  so  ist 
ihr  ein  Kiirehenr^iment  und  eine  JSj^dkmardnmng  BÖth%. 
iBeides  leugnet  Luther  an  einigen  Stellen. 

So  leugnet  er  .das  KirchenregimeHt  in  der  Schrift  vim 
fßeUHcker  Obrigkeit  (Th,  10  S«  465  f.)t  „Möchtest  da  ab^ 
sprechen:  Weil  d^nn  nun  unter  den  Christen  kein  welt- 
lich Schwert  &ejn  soll:  wie  will  man  sie  denn  äufserlich 
fegierent  Es  mnfii  je  Obrigkeit  noch  unter  den^Christen  blei« 
ben.  Antwort:  Unter  den  Christen  soll  und  kann  keine 
Obrigkeit  seyn ,  sondern  ein  jeglicher  ist  zugleich  dem  an- 
dern unterthan,  wie  Paulus  sagt  Köm.  12,  10.  16.:  Em  Jeg^ 
lieher  $M  de»  Ander»  seinem  Oherete»  heUten»  Und  Petms 
lEpist.  1,  5:  Segd  aHetammi  tmter  eimmder  mterihtm.  Das 

23)  Wird  die  Kirche  von  ihrer  liistm  ischen  IJaüiü  oder  Grundlegung 
abgetrennt :  so  verliert  sie  ihren  Haltpunct  und  fallt  als  Institution  dem 
Staate,  als  Doclrin  der  Wissenschaft  anheini ,  tvird  also  anfgelost  und 'ih- 
rer li>siständigVeit  verlustig,  oder  als  Geschöpf  der  Willkür  wird  sie 
Secte  und  Winkeüuipelie. 
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will  auch  Christus  Luc.  14,  8:  Wenn  du  zur  Hockzeit  gela^ 
dmufint^  $o  $et%e  dich  aUerwtent  a».  Em  ist  unter  den 
Christen  kein  Oberster,  denn  nur  Christes  seliger  und  allein« 
Und  was  kann  da  für  Obrigkeit  seyn ,  da  sie  alle  gleich  sind 
und  einerlei  Hecht,  Macht,  Gut  und  Elire  hahen,  dazu  kei- 
ner begehrt  des  andern  Oberster  n  seyn,  sondern  ein  Jeg- 
lidber  will  des  andern  Unterster  seynt  Kdnnte  man  doch, 
wo  solche  Leute  sind,  keine  Obrigkeit  aufrichten,  ob  mans 
gerne  thun  wollte ,  weil  es  die  Art  und  Natur  nicht  leidet. 
Obersten  haben,  da  keiner  Oberster  seyn-  will  noch  kann« 
Wo  aber  nicht  solche  Leute  sind ,  da  sind  audi  nicht  rechte 
Christen.  Was  sind  denn  die  Priester  und  Bischöfel  Ant- 
wort: Ihr  Regiment  ist  nicht  eine  Obrigkeit  oder  Gewalt, 
sondern  ein  Dienst  und  Amt;  denn  sie  nicht  liöb^  nnd  bee« 
ser  vor  andern  Christen  sind.  Darum  sollen  sie  mth  kein 
Gesetz  noch  Gebot  über  andere  legen,  ohne  derselben  Wil- 
len und  Urlanb.  —  Die  Christen  thun  von  ihnen  selbst  un« 
geawungen  alles  Gutes  und  haben  gnug  flir  sich  allein  an 
Gottes  Wort.^< 

Die  Kirchenordnung  aber ,  die  für  eine  Kirche  oder  äu- 
ßere Verbindung,  dergleichen  doch  auch  -LuthM  wollte  ,  ttd- 
thig  ist,  verwirft  er.  So  heifiit  es  in  der  Schrift  ifon  der  Är- 
hy Ionischen  GeßiJi^/iiß  der  Kirchen  (Tb.  19  S.  86):  „IVur  för 
diese  Freiheit  und  Gewissen  scbreie  ich ,  und  schreie  ge- 
trost, dpüjs  mit  keinem  Rechte  den  Christen  könne  einigerlei 
Gesetze  aufgeleget  werden ,  weder  von  Menschen  noch  von 
Enp^eln ,  als  so  viel  sie  wollen.  Denn  wir  sind  frei  von 
allen.''  Und  in  der  Schrift  wider  König  HeinHch  VJXL 
<Th.  19  &  333):  „Frei,  frei,  frei  wollen  nnd  sollen  wir 
seyn  in  Allem,  das  aufser  der  Schrift  ist.  Trotz,  der  es  uns 
wehre i^^  Ferner  (Th.  4  S.  1216):  „Da  nun  diese  Zeiten 
jetzo  vorhanden  sind ,  von  welchen  Christus  schon  geredet 
hat,  und  die  Wuth  und  Raserei  dar  Römischen  Gottlosigkeit 
dem  Evangelio  ao  klar  und  oÜenbar  sich  widersetzet  ,  indem 
sie  weder  wissen  noch  verstehen ,  was  die  Kirche  sey,  es 
auch  nicht  Andere  wollen  verstehep  lassen:  so  lasset  uns  un- 
semVerstand  waffnen  mit  dem  Worte  Gottes,  dab  wir  wissen 
jiiod  gewifs  glauben,  dafs  die  Kirche  Chrihti  nichts  Anders,  als  die 
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gebdiche  Vcrsammlang  seiner  Gläubigen  sey,  sie  seyn  auf 
Erden,  wo  sie  wollen,  und  dafs  hingegen  Alles,  was  vom 
ileigek  und  Blut  herkömmt^^),  oder  alles  Ansehen  der  Per- 
sos, des  Ortes  und  der  Zeit,  md  «Des  Andere,  dessen  sieb 
Fleisch  und  Blut  bedienet  und  bedienen  kann,  zur  Kirche 
Gottes  nicht  gehöre."    Vgl.  Th.  11  S.  1124  §.  50. 

ffierbei  missen  wir  aber  temerken,  dafs  Paulas  (iOr. 
7, 17.)  far  alle  Gemeinden  Anordnungen  traf,  die  nicht  anf 
einem  Gebote  des  llcrrn  beruhten,  und  dafs  die  Gemeinde 
za  Jerusalem  ein  allgemeines  Verbot  für  die  Heidenchii^^tca 
angehen  iieüsi  (Apostelgesch.  15).  Deswegen  hat  die  Apolo- 
gifeRedit,  wenn  sie  erUftrt,  die  Uoiirersaleerimonieen  gleich- 
förmig zu  halten,  dafs  alle  gute  und  nützlicbe  Menschen- 
satzimgen,  sonderlich  die  zu  einer  feinen  äuiserlichen  Zucht 
Cesea,  anzunehmen  sind«  (Jjpol.  295«  B.) 

Selbst  hvA&c  erklärt  an  vielen  Stellen,  ss.  B.  Tb.  19  S. 
1093),  den  Bann  für  „eine  Christliche  luülterliche Ruthe,  der 
Christüchen  Kirchen  über  den  Leih  und  zeitliche  Dinge  ver- 
oidset)  dadurch  die  Xieute  nicht  zur  Höllen  gesto&en,  Bmtr, 

am  dem  Rachen  der  Höllen  gerissen  und  zum  Himmel* 
wich  (die,  so  zur  Höllen  eilen)  genöthiget  werden.  Vgl. 
S.i095  f.    Er  sagt  (Th.  10  8.  1947):  „Etliche  Kirchenord- 
nuigen  sind  gemacht  um  guter  Ordnung  und  Friedens  wil- 
Vgl.  Th.  19  S.li91.  K.  X.  u.  1254.  Th.20  S.2227. 

So  ists:  um  der  Ordnung  willen  ist  auch  die  Kirchen- 
ordoung  nöthig,  und  wo  sie  Nichts  gilt,  hört  eben  die  Ord- 
onog  auf.  Damit  scheint,  aber  eine  andere  £rklärung  Li|thers 
n  dem  kurzen  ßehenntniife  vom  heil*  Sacrament  (vom  J.  1544) 
zu  streiten ,  in  welcher  er  den  Kirchengliedern  eine  Freiheit 
einräumt  und  zuspricht ,  die  jede  Ordnung  aufhebt  (Th.  20 
&2225  IT.).  Vergl.  Th,  19  S.  316  f.:  „Darum  ists  allen 
Christen  frei,  da(k  sie  mögen  Mefs  haben ,  wenn  sie  wollen, 
es  sey  Abend,  Morgen,  Mittag,  Mitternacht.  —  Die  Zeit, 
Stätte,  Person,  Kleider,  Sitten  und  was  mdur  äufiierlich  ist^ 
>nU  frei  seyn  und  ist  frei  ledennattii  nach  seiner  Geh^en- 
^  m  brauchen.  Es  ist  nicht  Sünde,  ob  du  im  Chor,  in  der 


2*)  AmAm  KlfeKeflget«iie  und  Ocdmine«!.  ' 
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Kirchen,  in  der  Stuben,  im  Keller,  in  der  Kammer,  auf  dem 
Felde ,  auf  dem  Wasser ,  in  der  Luft  Messe  haltest :  alle 
Stätte  sind  fni^  ako  auch  alle  Zeit  «iid  Stunde  ist  lrei|  es 
sey  um  sechs  des  Abends ,  oder  um  swtife  in  der  Nacbt^ 
wenn  nur  der  Glaube  da  ist.  Trotz  nicht  allein  König 
Ueiozen,  sondern  allen  Päpstischen  Kunzen  und  allen  Teufeln 
dazu,  dafs  sie  anderi  beweisen»^  —  Selbst  Beichte,  Glaube, 
Taufe  und  Abendmahl  sollen  TdUig  frei  seyn.  Th.  19  S« 
1062.  §.  80.,  vergl.  S.  1295  ff. 

Sogar  in  Beziehung  auf  den  eiweisKchen  Grand  der 

Lehre  scheint  Lulher  sich  nicht  treu  geblieben  zu  seyn ,  in- 
dem pr  mehrmals,  namentlich  Th.  20  S.  2200.  2207  f.  (vgl. 
Tha9S.  29),  sich  wider  Zwingli's  Lehre  vom  Abendmahle  auf 
die  nun  schon  1500  Jahre  bestandene  Lehre  der  Kirche  be- 
rufe Diefs  ist  ein  (iTundsatz  der  Tradition,  welchen  Lulher 
sonst  nirgends  gelten  läfst,  und  der  auch  nicht  gelten  darf, 
weil  er  aller  Freiheit  der  Forschung  ein  £nde  macht  und 
jede  Reformation  aufhebt*  Daher  verwirft  Luther  denselben 
auf  das  Bestimmteste  Th.  19  S.  310  in  den  Worten:  „Ich 
frage  aber  eine  jegliche  Vernunft,  wenn  das  gnu<r  ist,  dafs 
unser  Glaube  recht  sey,  dalk  er  so  lange  und  von  Vielen  ge- 
halten ist:  womit  wollen  wir  der  Jfiden  oder  des  THrkep 
Glauben  verlegen!" 

Sehr  wichtig  för  die  Organisation  der  Kirche  sind  die 

Bestimmungen  über  die  Wahl  und  Berufung  der  Prediger, 
wie  und  durch  wen  sie  angestellt  werden  sollen.  Luther 
stellet  das  Lehramt  sehr  hoch.  Er  sagt  (Th.  3  S»  1011): 
„Der  Untergang  der  Kirche  und  Religion  und  Zerstörung  der 
weltlichen  Regierung  findet  jsich  denn,  wenn  die  ;2:ottesfürch- 
tigen  Patriarchen,  Prediger,  Bischöfe  uud  Pfarrherren,  auch 
die  Christlichen  frommen  Könige ,  Ftirsten  und  tüchtige  Re- 
genten weggenommen  werden.^^ 

'  Nur  um  so  befremdender  ist  es,,  aus  Luthers  Munde  so- 
wenig Gewisses,  dagegen  so  manchei  Nadve  und  Dmriögliciie 

über  die  Art  und  \\  eise  der  Predigeranstellunp;  zu  verneh- 
men. SoTh.  5  8.1505:  „Ob  wir  wohl  Alle  Priester  sind,  so 
können  und  soOen  wir  doch  darum  nticht  Alle  predigen  oder 
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Miren  and  regieren;  doch  mulk  man  aus  dem  ganzen  Haufen 
Etliche  aussondern  und  wählen ,  denen  solches  Amt  befohlen 
werde.^  FenierTh.l9  &1330:  ,|ObwoU  ledemmiiD  zu  predigen 
Gewalt  hat,  so  seil  men  doch  daxii  Niemend  bmneken,  sich  defr 
Mch  Niemand  iinterwinden,  er  sey  denn  vor  xVndern  dazu  ge- 
schickt; deniselbigen  sollen  auch  die  Andern  weichen  und  ihm&tatt 
gtbcas  «uf  daik  aiemliehe  fibre,  Zacbt  und  Ordnung  gehalten 
werdet  Eben  so  Th.9  S.70S:  »^Danun  soll  aaoh  Keiner  ron  ihm 
selbst  auftreten  und  in  der  Gemeinde  predinren,  sondern  man  iniifs 
Eisea  aus  dem  Haufen  hervorziehen  und  autsetzen,  den  man 
niSge  wieder  absetaen,  wenn  nian  woUe.*^  Vgl.  die  Sefarift :  IFie 
mmKü'ckendi€nerwäU€nnnd€&t$€i%m$0fl(Th^    8.1808  ff.), 

in  welch  er  er  S.  1853  ansdriickiicli  doii  ZnluMcir^  <lai  i  Hecht 
zuspricht,  über  die  Lehrer  zu  urtheilen.  Desgleichen  S.1704ff. 
1Ü6  Schrift:  Daß  emeCkriiilncke  Venammlung  oder  Gemeinde 
^edf  und  Macht  habe^  alle  Lehre  zu  urtheilen  und  Lehrer 
^  hen^f  'ettf  ein-  und  abzusetzen» 

Diese  Art  der  Berufung  wflrde  schwerlich  eine  Ordnung 

erzeugen  und  dem Predi/»tanite  das iHitiiige Ansehen  verücliaf- 
^*  Aber  LiUther  &eib&t  hat  seine  Theorie  nie  in  Anwen- 
^gebracht,  und  an  andern  Stellen,  z*  B.  Th.  19  S.  139 
f*  ist,  dieVeneilUgung  der  Gemeine  oder  denBeruf  der  Obern 
^Bedingung  bezeichnet. 

Doch  ich  bTcche  ab,  um  Sie,  hochzuverehrende  Herren, 

Weht  länger  bei  diesem  Gegen&lande  festzuhalten.  Unleug- 
W  scheint  es  mir  zu  seyn ,  dafs  Lutlier  in  dem  Hegrilt'e  der 
Kirche  schwankend  und  unklar  gewesen  ist,  dafs  er  einen 
ttideni  (idealen)  gegen  die  Hierarchie,  einen  andern  (Czaro* 
papie)  gegen  die  Schwärmer  greifend  gemacht  hat  und  dafs  er 
^ei  den  gelegentlichen  Aeulserungen  über  die  Constniction 
der  Kirche  einen  festbestinunten  nirgends  durchblicken  läüit. 
Den  eigentlichen  Bau  der  Kirche  hat  er  uns  überlassen, 
Dachdera  er  sie  von  den  Fesseln  der  Pa|>stgewalt  losgerun- 

25)  Aber  wer  loU  über  dkie  GMchicktheit  lichten  und  wie  weit  lell 
iiaei  „weichen  und  Statt  geben^  tlch  enireckenl  Allei  dieiee  iit  io 
onWttimnt  and  nliitinet,  dnlii  ileh  gar  keine  conciete  Anwendung  nia- 

«^xalilirt. 
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gen.  Wir  werden,  wenn  es  uns  anders  möglich  ist,  das  fürst- 
bischöfliche iiecht  abzulösen  und  uns  der  Staatsfesseln  zu 
entledigen»  hierbei  nicht  von  den  Symbolen  unserer  Kirche^ 
in  welchen  kein  feste»  Princip  zu  finden  ist,  sondern  von  der 
Schrift  ausgehen  müssen »  weiche  übierali  nur  eine  sichtbare 
Kirche  kennt» 

Ich  schllebe  mit  den  Worten  des  groftea  Heideii« 
apostels  (1  Tüll.  3,  14.  15):  Tuvra  aoc  ynufpa)  (er  hafte 
Anordnungen  und  Vorschriften  für  die  Gemeinde  in  £phe- 
«US,  also  für  die  sichtbare  Kirche  gegeben),  €lSp^j  ftäg 
Set  ip  ol^  ^«ov  äpaüTQä(p€<r&m,  ^vtg  ieviP  imhiifiu  ^öv 
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Evam  Mte  Adamum  creatam  esse^ 


Anetor« 


D.  Godofredo  HermaimOy 


Eloqn.  et  Poet,  in  aetd.  Lipi.  Pjn^f. 


tn  primo  eorum  libroram,  qid  ad  Mosen  anetorem  refe« 
mntar,  tresinveniuntiir  de  creatione  generis  humani  narrotio- 

Des,  quanim  ea,  quae  ordine  altera  est-),  ita  cum  Graeco- 
tum  iabuliä  conspirat,  hae  ut  ex  eodeni  foate  fluxisse  videan* 
tor«  Nam  qnod  ista  in  Mosis  libro  fabula  nanrat,  Oenm  ex 
lato  fecisse  hominem  eique  animam  inspirasse,  id  qaum  Grae« 

ci  tfibuerunt  Pronietlieo  5  prorsiis  idem  piUandi  nuni  {statuisse, 
n^uidem  i^&um  Promethei  nomen  providentiam  sigaiUcaU 


1)  Pollicitua  eram  S.  R.  conditori  Societatis  liiatoricae  theologicae, 
me  feato  die,  quem  celebraturua  eaaet,  aliquam  diaaertationem  eaae  reci- 
tataram.  Paullo  poat,  quum  in  cireulo  aliquot  amicoram  Efmu  ante  Ada« 
mam  creatam  dixisaem,  admonitua  promiasi,  de  ea  ipaa  re  me  icriptanim 
aiebam.  Uli  non  eredere.  £o  eertaat  aiRrmabam:  in  mentem  enina  ve- 
iiebati  poaie  de  ea  ve  non  Uleplde  atqae  aliquanfo  prol»abiIiue  diipntarif 
Vuna  a  Plntareho,  onimne  piini  an  gallina  Inittet*  Sed  quam  alib  ra- 
bna  oecnpato  tempui  efttaeret)  praeiertim  etiav  RoitocMnm  nigcatafo 
ledUaroqaa  ante  soileinnem  Soeietatia  diem:  non  tantam  erat  otii^  nt  aut 
aUa  de  re,  aat  de  lila  «Ic,  nt  in  animo  faerat,  aliquid  pOMem  eonieti- 
bne.  Hine  äline  eolor  est  Kaim  ^iisertationii,  quam  alioqai  futnraf  erat« 
Bekbam  tarnen  foftanam  miserae  Evae,  qnam  fheologi,  quo  expiare  ho- 
minei  poMent ,  peccati  ori^it  reaiii  'feeiiaent.  Breviorenk  yiam  ilH  in- 
Teuere,  qoi,  quoa  expiatnri  eaaent ,  ipaos  peccare  et  iuaaerant  et  docuerunt« 
Sed  habet  America  Anticyra§. 

2)  Genes.  2y  4.  Obscuravit  vertendo  novi  canuinia  initium  Mart.  L  u- 
tlie  rai.  Alanifealum  apparct  in  verbia  LXX  interpretum:  Avtfj  ^  ßlßkoq 
7»kw(;  ovQavov  xal  jriyg,  Qtt  iyiitno*  ^  ifU^  inoiilOM  m^Q^oq  6  ^tos  tov 


vi^WQt  leoi  Ti9«r  fnv. 
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Qnis  prinius  inter  Graecos  hoc  iinxerit,  nescimns:  sed  Pano- 
penses  in  Piiocide,  Pausania  teste,  reliquias  illius  luti  mon- 
strabant*  Antiquiasimus  avctor  Hesiodus  in  eo  cannine, 
quod  de  agricnltiura  est,  generia  hamaiii  creationem  mio  illo 
versu  attigit,  quo  homines  communem  cum  Diis  originem  ha- 
bere dixit,  Titanes  credo  in  mente  habens,  a  quibus  homines 
ac  Deos  geniu  diicere  alü  extstimanint.  Sed  in  eodem  He- 
siodi  cannine  de  creatione  mulieria  similia  illis ,  qnae  ista 
apud  iMoscii  fabula  de  viio  xcfert,  scripta  sunt,  Vulcanum  lo- 
Tis  iussu  ex  lato  fioxisfie  formam  virginis ,  quae  Pandora  di- 
cta  est,  ex  eaqne  natiim  esse  genug  moliebre^  id  ut  mala  infer- 
ret  in  Titam  hominnm.  Qoae  apertum  est  specie  magis  quam 
re  difFerre  ab  Judaica  iKa  nanatione,  quae  miilierem  ex  Co- 
sta viro  subtracta  nataiu  maioruui  inter  hoiuines  procreatri- 
cem  fecit 

Alfter,  quam  apud  Mosen ,  de  mundi  origine  in  altere 

carmine  Hesiodeo,  quod  a  Deorum  creatione  nonien  habet, 
est  expoäitum.  Ibi  primum  omnium  chaos  ortum  esse  dici- 
tnr^  qnod  illi  poetae  non,  nt  Ovidio,  rudia  erat  indigestaque 
moles,  nec  pondns  iners  congeataqne  eodem  non  benelancta- 
nim  discordia  semina  reruiu,  sed,  ut  et  nomen  indicat  et  Ari- 
stoteles aliique  veterom  interprelab an tur ,  spatium ,  qaod| 
priasqnam  qmdqnam  crearetor,  loeo  videbatmr  opus  esse,  in 
qno  consisteret  id ,  quod  esset  creatnm«  Rectius  ille,  opinor, 
philosophatiis  esset,  si  fuisse  ab  aeterno  tempore  spatium  di- 
xisset:  nam  sublatis  omnibus,  quae  Sunt,  manet  spatium  omni, 
qua  implert  possit,  materia  Tacuum»  Loquor  autem  nou  ex 
hodiemorum  sententia^philosophornm,  sed  ex  vulgari  homi- 
num  opinione.  Tum  exstitisse  dicit  teilurem  et  amorem: 
quibus  apparef,  materiam  eiusque  vim  genitalem  significari* 
Teilurem  porro  fingit  caelum  sibi  maritum  peperisse,  ex  eo« 
que  coniugio  genitos  esse  Titanes,  quorum  nomina  contrarias 
inter  se  vires  natuiae  inteiiigi  postulant.  £x  Titanibus  au- 
tem caeteros  deinceps  prognatos  esse  Deos«  Planum  ex  bis 
est,  mnndum  ex  rudi  materia  multis  magnisque  pugnantinm 
inter  se  elementorum  et  viriuni  viciüsitudinibus  paullatim  per- 
fectum  dici. 
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Quae  mundi  originis  explicatio  etsi  satis  probabiliä  est 
aptaque  partium  dispositione  facta,  tarnen  tria  habet  per* 
Magna  vitia.   Primnm  enkn  fandamento  caret,  qiiiim  in  apa- 
tio  tellttrem  ortam  periiibat,  nae  tarnen  dieit,  mide  proeiaata 
sit  tellus.  Deinde,  quos  iiiemorat  Deos,  re  vera  Don  sunt  Dii, 
aed  rcrum  naturaliiuii  formae  quaedaiu  et  viiea,  ad  hominum 
«iaiiUtaduiani  animatae,  quarum  conaociationes  et  confiictio» 
nes  ita  describantur ,  ac  si  inter  hominea  istae  res  agerentur. 
Hinc  non  est  iiiiianduiii,  quod  muUa  iinprobe,  crudeliter,  fla- 
gitiose  facta  Dm  tribaimtur.    Quae  de  Dm  credita  tarn  et 
iaepta  aunt  et  indigna  sanctitate  Deorom,  quam  vera  et  yacoa 
opprobrio,  quam  praedioabantnr  de  rebus  natnraHbns,  Nee 
latmt  hoc  Graecos:  sed,  ut  sunt  natura  leves  et  creduli,  quo- 
aiam  semel  ita  acceperant,  credebant  qnidem  Deos  kta  fe- 
dm,  aed  simul  eadem  ridebant,  adeo  ut  publice  in  tbeatria 
traducerent  Deos ,  non  tarnen  propterea  hupü.    Is  emm  in 
eorum  animis  veri  rectique  sensus  vigebat,  ut  divioam  natu- 
lam  plane  ab.  istU  commentia  seiungerent  Tenerarentorque 
püssuae.    Id  apparet  ex  eo ,  quod ,  quum  inepta  iata  et  tur- 
pia,  quae  de  singulis  Diis  fcrebantur ,  in  risum  et  iucuiti  ver- 
tcxeati  tarnen,  ubi  sine  certo  nomine  universe  Deum  appella- 
natf  nnmquatti  id  non  pie  et  reyeienter  faciebant«  Qnin^  qni 
eniditiores  erant,  saepe  non  amb^fne  significaront^  nanm,  non 
nmUos  esse  Deos:  iinde  quuiii  nominatim  aliquem  Deum  in- 
Focabant,  iilud  adiiciebaut:  quisquis  tu  es  aut  quo  te  nomine 
Tocari  faa  est.    Reliqunm  est  tertinm  in  Hesiodea  mnndi 
matione  Titiam  y  quod  nusqnam  quidquam  diserte  de  homi- 
nuni  origine  dictum  est,  licet  et  Ignis  hominibus  a  Pronietheo 
datos  et  concubitus  Deorum  Dearumque  cum  mortalibus  me  * 
aoientnr«  Snspioati  tamen  sunt  veteres  interpretes,  ex  terra 
natos  significari,  quia,  quos  terra  peperisse  dicitur  Gigantes, 
alio  carminiä  iocQ  coniuncti  cum  hominibus  nominantur,  ut 
bonos  hominun  sno  nomine,  malos  antem  Gigantes  appellasse 
poeta  Tideretur.   Et  est  hoc  sane  Ten  non  dissimile ,  quum 
fere,  quae  gentes  originem  suam  ignurabant ,  ccvtojciJovccg.  se 
egge  gloriatae  sint. 

Venio  ad  iUum,  cuins  de  mundi.creatione  sententia  in 
P&o  posita  est  principio  piimi  Mosia  Bbiomm»  Is  vero  in 
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illa  re  explicanda  admirabilem  et  scientiam  et  artem  ostendit. 
Ac  statim  illnd  feoit  praeelaie,  quod  Oeiim  constitiiit  cadi 
tenaeqae  cfeatofem:  qno  nactns  est  id,  qnod  denderaman  in 
Hesiodco  carmine,  supremam  rerum  naturae  caussam  ,  quae 
per  se  coastet^  neqae  ultra  qaidqaani  requiri  permittat.  Tum 
veio  ipsnm  creationie  deennnmi  in  qoaedam  tpatia  divisit^ 
qnos  dies  appellavit ,  qiübus  insto  ordine  nniltis  volvendis  se- 
culis  periectus  &il  mundus ,  donec  conäummaretar  hominis 
creatione,  qui  ad  ipsios  Dei  exemplum  f actus  Teluti  fasti« 
giom  esset  totins  operis.  De  eo  antem  nihU  ille  aliud,  quam 
creatom  esse  marem  et  feminam.  Id  repetIt  tertia  In  Mosis 
libro  narratio,  quae  de  sola  hominis  creatione  est.  Hi  igi- 
tur  duo  scriptores  simul  viruiu  et  muiierem  creatos  dicere  vi- 
dentnr,  gravins  hoc  digniasqne  lati,  quam  post  Tinim  ex 
Costa  eins  factam  esse  midierem*  Atqae  hos  quidem  sequi 
neminem  fortasse  pigebit. 

Commune  est  harum,  de  qnibus  dictnm  est,  närratioiinm 
omninm,  quod  mnndnm  ab  mdibns  primordüs  panllatim  ad 
periectionem  e^  asisse  üadunt,    Idque  sane  quiim  ratio ne  tum 
re  ipsa  confinuatur.    Nam  quum  omnis  reruiu  natura  caussa- 
mm  continuata  vi  atque  effidentia  contineatur,  non  potest 
quidquam  perfeetnm  esse ,  quod  non  ex  einsmodi  statu ,  in 
quo  non  erat  perfectum,  ad  perfectionem  venerit.  Itaque 
Empedocies  naturam  innumerabiles  formas  tentaatem  priu« 
membta  inter  se  non  connexa  genuisse  docebat,  quam  eo 
penrenisset,  ut  ex  iis  membris  animantes  componeret.  Quam 
opinionem  band  luuUuiii  a  vero  afuisse,  postea  diligens  natu- 
rae perscrutatio  monstravit,  quum  intelligeretur,  ab  illis  ani- 
mantinm  corporibos,  quorum  ne  forma  quidem  certa  et  stabi* 
Iis  est,  paullatim  per  infinitam  figuranim  multitudineni  eo 
progressam  esse  vim  genitabiiem  naturae,  ut  poätiemo  noTis- 
flimum  httius  orbis  incolam,  hominem,  produeeret,  in  quo 
snmmom  asseqnuta  eonstitit)  non  habens,  quod  praestantins 
homine  atque  perfectius  procrearet.     Atque  hoc  est  illud, 
quod  etiam  prima  in  Mösls  libro  tabula  indicat,  quum  in  ho- 
minis creatione  acquievisse  Deum  dicit,  marem  et  femiaam 
nominans*   Idem  In  mente  habuerunt  iUi ,  qui  primo  virum, 
post  eum  autem  feminam  creatam  finxerunt.   Qui  si  id  inve- 
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jiisseDt  9  ut  in  maliere  perfectionem  hominis  atque  absolutio- 
nm  eeini  Miewent:  £acile  feireHMia  putaremnsque  eos  blau* 
din  mnfieribiis  Tohuaae.   Nunc  vero  aperte  deteriorem  yiro 

fecerunt  feininam ,  ut  a  qua  in;ilurum  originem  repelendarii 
eeosnerinty  veram  antem  hominia  naturam  in  viro  perfectain 
esie  radicaront*  Qnae  qnum  ita  sint ,  alteratnim  confitean« 
tw  neeease  eat,  aut  fakum  hoc  eaie,  nee  firom,  aed  miilie* 
rem  perfectissijiium  esse  eorum,  qiiae  ereata  sunt,  aut,  si  in 
viro  alt  hominis  peifectio ,  creato  vixo  Daum  vei  naturam, 
fmm  oliqnid  piaeatantina  viro  gignere  Teilet,  non  quiviase, 
ted  exhavsta  ti  proereatrioe  defecisse  in  generatione  mulie- 
ris.  At  horum  alterum  non  solum  contraiiuni  est  consilio 
eonuD,  sed  etiam  falaum;  alterum  antem  palet  abanrdom  esse 
norieDtiqne  potii»  qnam  orienti  natnrae  convenil*e.  Hoc 
igitur  missum  facieüle.s5  iilud  consideremus,  qiiod  falsum  e^ae 
diaumus.    Vincunt  aut^m  falsum  esse  duae  rationes. 

Piiaum  enim ,  aire  qnia  corpna ,  aive  mentem  atqae  aai« 
■am  apectet,  inferiores  esse  viria  mnlierea,  res  est  certissima. 
Et  de  corporis  quidem  feniinei  inollitie,  debilifate,  inliriuitate 
ut  dkcatur  Jdon  opus  est ,  quod  haec  nemini.  dubia  sunt.  At- 
ta^ea  fomae  pnleritadina  rhiien  possaat  praeatare  viris:  nn« 
ik  smplieiter  formosae  et  formosna  aexoa  aadinnt  Quam« 
quam  ne  pulcritudinis  quidem  laudem  ex  omni  parte  recte 
tmxt  adeiptaa,   Kam.  ai  qaidem  pulcritadiaem  in  formositate 
«t  Tennatate  poninras  9  saue  nalla  pars ,  naHam  membrnm  eat 
feminei  corporis ,  quod  non  forniosius  sit  et  venustius,  quam 
e»t  in  vixia.   Totam  vero  formam  et  £guram  corporis  si  quis 
eoasideiret ,  eoaictatum  quid  et  can^reaanm  conapici  fateatur 
aeeesaa  eat  In  feminia ,  eo  qnod  non  aolum  habiliorea  et  car* 
nosiores  viri>i  iäuiit,  sed  etiam  quod  in  ipsa  oüsium  structura, 
qnae  parem  pectoris  latitudini  coxarum  mensuram  habet,  quasi 
ponderoanm  quid  inest,  qnod  contra  in  yirii  ea  eat  omnium 
partium  et  membromni  proportio ,  quae  maximam  agilifatem 
prompti&simumque  ad  quoscumque  motus  obsequium  idque 
c«m  iaaigni  robore  conianctnm  ojsteodit:  ut^  si  utriusque  cor- 
peria  conformationies  int«r  ae  comparentnr,  in  feminia,  dam 
siog;ula  magis  piaccnt,  tota  figura  aliquam  tarditate  et  lenti- 
tndine  gravalam  niollitiem  prae  se  ferat,  in  viris  autem  ea 
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omniiim  partium  coiicinnitas  expressa  sit,  ex  qua  ia  vigor 
eaque  alacritas  nasoatur,  qua  vir  demum,  se  proiiai  corpom 
sni  rogundi  eompotem  sentiena,  confidcntor  ut  vere  Über  et 
rerum  natnrae  dominus  incedit  Itaqve  hob  advam,  n  «tiam 
mentis  maior  iu  eo  vis  atque  acies,  quam  in  muliere,  animi- 
qae  ea  £ducia  et  fortitudo  inest ,  qaa  quam  destitntae  miiiie- 
res  aibi  non  suffidaDt,  sed  vironira  indigeant  tatehi  et  prae<- 
aidio,  ipsae  monstrant  se  secundma  aTirisIocnmtenere,  priiH 
cipatum  aiitem  ilÜs  concederc.  Quodsi  et  corpore  et  aniino 
vir  pxaestat  muliere,  üeri  non  potoit»  quin  cceatrix  natura,  si 
in  eo,  quod  absolutissimum  est,  finem  generandi  iecit,  cieatft 
prias  muliere,  postremo  vimm  prodoxerit 

Ideni  eificitar  altera  illarum,  quas  me  expositaram  dixi, 
ratione.  Nam  nee  summum  nee  sopremnm  esse  poteat,  quod 
est  propter  aliud:  non  esset  enim,  nisi  efficiendnin  esset  id, 
propter  quod  est.    Atqui  omnis  niuliebris  naturae  conforma- 
tio  ad  propagationem  generis  spectat,  expletnrqae  muUennn 
vIta  pariunda  prole  et  natrienda  atque  edacanda.  Qvodsi  afinn* 
de,  quam  ex  viris,  gravidae  fieri  possent,  nec  parerent  aliaiu, 
quam  sui  sexus  proiem :  quorsum  tandem  factas  «ase  oense- 
remnst   Fatendum  esset  enim,  Unamqoamque  fendiiMi  ea 
caassa  esse  et  viveie,  ut  essent  et  viverent  aliae:  oranes  ant 
ulla  cur  esset,  milla  pos^et  caussa  inveniri.  Dicat  quis  forsi- 
tan ,  etiamsi  solae  ex  sese  sibi  succrescerent ,  tarnen ,  quia 
latione  praeditae  sunt,  etiam  ad  aliud  quid  factas  esse,  qiHOB 
ad  paiieadom  et  notriendnm,  quod  pepmssent.  Concedamas 
hoc:  verum  quum  concedimus,  eo  ipso,  quibus  id  finibus  cir- 
cumscriptuin  sit  ,  videmur  indicasse«    Nam  paranda  sane  es- 
mesaty  qaibns  ad  vitae  necessitates  et  eoiamoditatea  opus  e»* 
set:  mnito  tarnen  longins  progredi  qoemodo  possent ,  quas 
ipsa  natura  maximam  et  üorenlissimaiu  partem  aetatis  in  pa- 
fiendo  et  nutriendo  vohiisset  coosumere}   Itaqne  sl  quid  etil 
•«peresset,  vix  ad  aUas  artas  tempassnppeteref^  quam  quibus 
sibi  et  parvulae  proli  vitam  amoeniorem  redderent.  Trans- 
feramus  nunc  unius  sexus  creationem  ad  vires,  fingamusque 
eos  nt  pora«  in  arboiibus  natos,  obi  matonüssent«  «poste  in 
terram  deoidere;  p^tet,  quid  sequutnnmi  esset*   Non  enim 
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oUiy  qnod  per  corporia  emistraetioBem  impositum  e&mt^  ne- 
gotio  ttdatricti  eodem  nodo,  qiio  mme  vivasant,  inaito^  a 
Batom  orania  Tineend!  atadlo  ab  alia  aito  ad  aliam  aiuai  ad 

eumdem  sdentiae  dominationisque  gradum,  in  quo  nunc  sunt, 
perveaisaent.  Nam  ad  aena  oatoa  meaa  ad  luctaadufli  cum 
remm  natora  inatigat,  cuina  virea  cogaoaceie  atque  expkmie, 
eaa  sibi  obedientes  facere,  vasta  mundi  spatia  metiri  intimos« 
qae  in  rerum  creatarum  recessus  penetrare ,  hoc  est  id ,  quo 
tendaat  quodqne  effioere  allaborant«  Quo  quam  ae  aoa  aua 
cansaa,  aed  ad  natnrae  'panrestigatioaaiii  factoa  indicant^  ia 
sese  perfectum  esse  et  absolutum  prodiint  id ,  (juod  hominem 
appellamus.  Poterant  ergo  altera  se'xu  carere*  Quare  etsi 
iaiqiu  laarant  Uli,  qai  femioas  negamat  Itomiaea  eaae,  tarnen 
eonfttendam  est,  magis  hominea  ease  viroa,  at,  al  aoK  exata» 
rent  vui,  nihil  ad  integritatem  hominis  deforet,  sin  solae  fe* 
mioae,  desideraretor  bomiaia  baud  mioiiaa  eaque  praestantior 
paia«  Hoc  est  iliad,  qaod  nostratiara  qaidam  pbikwophorom 
4a  illa  aeeta,  qnae  Terbia  ludere  amat ,  his  est  defialtioBibaa 
complexus:  mulierem  virum  esse,  non  assequutum  virum,  vi- 
xuaauteni  anuKerani  aapra  muUerain  elataMii  item  mulleri, 
qoaa  ÜMaineam  prolem  paifat,  nöa  aacceasisaa  mäiia  paneadl 
conatüm.  Sed  mis^iis  fictis  consideremus  vera.  Divisuni  est 
genas  iiumanuai  in  duoa  sexus  pariuntqae  inulieres  et  iiiajicur 
lam  et  femineam  pvoltm«  Qald  nunc)  NihSi  amtatur  ret  fa«> 
lia  et  conditio:  pariaht  enim  marem ,  uf  ak,  qni  omniboa  na* 
mens  homo  haberl  queat,  sni  auteni  sexus  prolem,  ut  ne  de» 
8^,  quae  porro  pareia  mareni  posait*  Itaqua  quoeawque  noa 
Tcrtanna,  viroram  canaaa  fiMtaa  eaae  fsminaa  concedeadam 
est.  Non  potest  ergo  prima  molier  poat  Timm  eieata  esae, 
si  est  propter  virum  facta. 

Demonatratum  eaae  pato,  repugnare  aibi,  qai  poat  vimm 

creatam  volunt  mulierem ,  qiium  tarnen  perfectam  esse  homi* 
nis  naturam  ia  viro  statuant.  In  quem  ilii  errorem  eontem- 
|(a  moHerum  ineidernnt,  qaod  iia  malorqm  oiiginem  impata<* 
baut.    Sontio  Tero,  me  viam  ingresaam  asae  aatis  haibricam, 

qaia,  al  vera  sunt,  quae  dixi ,  non  licet  consistere ,  sed  lon- 
gnia  labi  aecesse  est.   £tenim  aut  confitendam  est,  violatam 
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essQ  legem  uatxurae  ,  si  non  credimus^  jSoetti  cr^iUKÜ  f^ßfiim 
eise  in  eo,  qvod.est.perfectismriitte»  mt  eotrfitgMAdaiimd 
Devin,  cai  marem  et  feminam  simul  crewe  lUmerilv  qo^dpiae 

quideiii  iiientis,  sed  i^navae  est:  piae  .  quia  convenit  cuni.ge- 
mina  apnd  Mosen,  narratione.».  igBaiae,  q^üa  est  de  rattooß 
reddeada  desperaetk*  Bene  vero  est,  qaod  iiodle  etiam  theo- 
logi  aliqoid  non  credere  didiceruot,  sentientes,  opioor,  credere 
nihil  alind  esse,  quam  ex  cognitis  de  incognitis  per  inroinperta 
opinarL  Aique  de  hominis  quidem  cceatione  eo  facilius  Ii- 
eel|it  a  commoni  opiaione  dUcedere»  qupdilieMoflltribiitasli« 
ber,  qnum  pugnantia  inter  se  tradat,  aeetoritateia  «naai  ipse 
tollit,  si  uila  potest  auctoritas  esse  nariantis,  quae  facta  sint 
eo  tempoxe,  quo  neque  ipse  neque  ullus  omniito  homo  natuB 
erat.  Itaqne ,  etiamsi  forte  nottaaUis  capitale  faeimi«  faeere 
videbimur,  amplectanifir  alhid,  non  illud  qnidem  novnm,  sed 
tarnen  omnium  maxime  probabile,  si  per  superbiam  npstram 
libero  nteremur  iudicio»  Non  dico  iliudy  quod  qoidam  haud 
•ane  jmprobabilibuä  arganiefitiii  defeaderaat  9  non  a  duobaa 
ortum  parentibus  per  totum  orbem  terrarum  ditFiisum  esse 
genu&  hiimannm^  sed  alios  alik  in  oris  primos  b^minj^iS  e^tU 
tiflse«  Nihil  eana  üitereBt^  hoc  aa  iUuil  probenrae,  qafft  f^m« 
per  et  übique  perfectiorem  Datofam  pdsti^iaani  gigni  opottuxl'« 
Sed  aliud  voIü  idtjue  sane  eiusraodi ,  iit  verenduiu  sit ,  ne 
praeceps.ia  adversa  spicula  dogmaticorum  acerrime  prp  piil- 
ladio  suo  depngaantiiim  irraam«.  Nimis  profeeto  iwrogantca 
«nnrae  miseri  bomaneuli  Btolteqäe  iactamng  divinani)  quae  in 
nobissit,  naturani,  l  avonum  instar  caudae  splendoreiii  expan- 
dentium,  nec  respicientium ,  quibua  pedibus  .foltujsi^  «it^i^jle  ja^ 
stos.   Verisaime  enim  Ennius  poeta  dixit: 

Simia  qutm  Hmilis^  turp£»9ima*be$Ha^  «oStf, 
ruius  non  sane  honorilicaiu  cognalionem  niillo  pncto  de- 
trectare  neque  a  nobis  amovexe  possumns*  £am  non 
iolnm  hominom  qnaedam  geates  ,  capitis  oriaque  i  fpraBa^ 
tum  etiam  indolis  vlx  paullum  supra  bestias  eyectae  he- 
betudine  produnt  apertissime,  verum  ipsi  etiam  simii  ml- 
riüce  comprobant,  quorum  incredibilis .  varietaa  innui^era* 
bilia  hominis  fingendi  experimenta  testatnr,  ita  at  sint  inter 
eos,  qui  Tix  quidquam  ab  hominibus  distent,  eoqne  etiam. 
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fmmismt  salacusiimi  nmlieribiiSy  siii  ganeris  esse  xati»  vim  af-« 
ftrart;  plerifne  anfem  agUilate  membzoroDi)  ori«  r|c(ii 
taaiiis,  senrnfitate,  lascivia,  saevftia  ha  tnrpitiidhiem  hominis, 

quo  nulhi  in  terris  astutior,  crudelior,  iminanior  besüa  vivit^ 
pne  .se  ^raot^  ut,  qiiae  vitia  ia  homine  sunt,  euneta  ia  aimiia 
tnqaaiii  in  apeenjo  copspi^nnuu  £x  -faac  nobiU  genta  qaid 
iubitemus nnam aliquando  siiniam  exortam.putarc,  quae  pauUo 
mioos  belluiiia  facie  et  indole  esset i  Ea,  stve  illam  £¥am 
sm-Panikifam'appeliaie  plaoet,  quam  ex  alio  ninuo  grands 
iaeta  esset,  peperit,  at'saepenamerö  fieii  tsonstaf  ,miaiii  ma* 
tri  quam  patri  similiorem,  qiü  piimius  homo  fuit.  Iniuria  igi- 
tur,  ut  hoc  commemorein ,  vituperantur  picto^es,  ^aod,  quum 
primiim  bomintim  par  pingerent,  umbiUcom  non  omiserint^ 
qoia  non  ex  utero  illi  editi  fuerint. 

Haec  ergo  est  hominis  generisque  humani  origo, 
uon  ilia  quidem  valde  honesta,  sed  paullo  tarnen  ho- 
aestloV  mnltoque  probabilior,  quam  si  ex  lato  aqua  per» 
ntxto,  cui  anima  fuerit  inspirata,  geniis  duceremus.  Habet 
veio  haec  hominum  origo  in  se  stiiuulum  ad  virtutem  eum« 
qoe  Talidissimum ,  quod ,  quo  ex  turpiore  bestia  derivatum 
«i  ^nus  nostram ,  eo  magis  eorandum  est,  ut,  quae  nobis 
nun  ea  similifudo  intercedit,  eam,  (^uantnm  fieri  posjsit,  ex- 
aamns  atque  a  nobis  protelemus«  Quod  utinam  facerent  ho-* 
lunes,  neque  idemtidem  in  originis  suae  foeditatem  relabe* 
mtor:  quod  eos  ne  in  eo  quidem ,  quod  sanctissimum  est, 
derifare  videmus,  qimm  etiam  Dei  cultum  et  religionem  nunc 
flagitiosissimis  libidinibus,  nunc  sanguine  et  crudelissimis  cae- 
dibas  eontamiaant  Sed  istam  ab  simüs  inbaeientem  nobis 
imtarae  pravitatem ,  quae  est  ilhid  Vitium  originis ,  de  quo 
multi  muita  ingentibus  cum  rixis  conscripseiuot ,  optandum 
nagis  est  ut  deponat  aliquando  genns  humanuni,  quam  id  ut 
ipeiaii  posse  videatur. 

Apparet  vero  bis,  qnae  exposui,  matrem  generis 
nostri,  tametsi  a  vitio  originis  liberari  non  potest,  ta- 
rnen Kberaii  a  peccato  originis,  si  peccare  probrum  et  cri* 
men  est.  Sic  enün  tantum  abest,  illa  ut  peccasse  dici  pos* 
lit,  ut  abstersa  parte  belluinae  natnrae  propius  ad  dignitatem 
hominis  adscenderit«    1:^0  foit  iila  quidem  peccatrix,  sed  ut 


Digitized  by  Google 


70 


II«  FestForträgt.  Hermatta« 


id  sit  etlam  in  laude  nnmerandum.  Nam  quum  peecare  mt 
secuft  quid  facere,  quam  a  natura  pcaeacriptam  est,  cotsnupi^ 
tor,  Bty  si  Titiofift  sit  natura»  peccet  quidem,  qni  eun  rdin» 
quat,  sed  pectet  ita ,  vt  nelior  «vadat«  Ergo  primig«tia  flla 
mulieT)  quam  iniustissune  ut  peccatricem  conviciantur,  som- 
IMI  potins  landibos.crat  celabfanda«  ^iiad  ^eeoato  iBao  deicfr- 
wottm  ab  natora  «nniae  «ffedssaly  nt  frimuft  w  m  faomi'nA« 
scer^tur.  Ita  et  viro  sua  dignitas  constat^  qiiod  priihatrrrir 
homo  fuit ,  et  inulieri  gufi  laus  redditur ,  quod  pnma  mulier^ 
d^oatta  feiina  indole,  ad  bunanitateai  M,  cnisai  Videor 
milii  snnm  caique  iribinaie.  Alüs  Tidmr  nrnm»  ntoado;  i^^prte 
kaec  quoque  dogiaa  suit*  '  '  .  •  . 
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Da£i  kirchliche  Symbol  im  Verhältnisse  zu  dem 
gegenwärtigeü  Zustande  der  Kirche. 

Von 

Conrad  Benjamin  Mellknier, 

Kircbcn-  imd  Schnlnflie  iq  Leipzig. 


Im  Namen  des  Herrn ,  der  Himmel  und  Erde  gemacht  hat ! 

Wenn  es  anch  mir  noch  vergönnt  ist ,  in  Ihrer  Mitte^ 
venhrtesAnmienäey  an  diesem  festlichen  Tage«  und  swat 

zun  Beschlasse  seiner  öffentlichen  Feierlichkeit  das  Wort 
m  nehmen:  so  fürchte  ich  nicht,  dafs  der  Gegenstand)  für 
wekfaen^  ich  Ihre  Anfinerksamkeit  auf  korse  Zeit  anzn^» 
ipieehen  mir  «rlaabe ,  der  Bedentang  des  Tages ,  oder  dem 
Orte,  der  uns  vereinigt,  oder  auch  überhaupt  den  Anforde- 
lUQgen,  welche  eineVersamnilung,  der  das  allgemein  Mensch« 
hekft  in  keiner  Besiehnng  gleichgültig  seyn  kann  >  an  einen 
Mnllidien  Vortrag  zn  machen  hat,  fremd  nnd  nnangemes» 
len  seyn  werde.    Weit  näher  liegt  mir  die  Besorgnifs ,  dafs 
mir  weder  die  nöthige  Unbefsngenheit  nnd  geistige  Mächtig«* 
kdt,  noch  anch  jene  B^ünstigung  durch  die  Zeit»  die  der 
Untersuchung  das  ihr  gebührende  Maafs  nicht  versagt,  zu 
Gebote  stehen  möchte,  und  in  beiderlei  Beziehung  bleibt  mir 
Ireüich  Niehls  weiter  übrig,  als  schon  im  Voraus  Ihrer  wohl«* 
woUnnden  Nachsicht  mich  zm  empfehlen.   Das  Bestreben,  in 
bewegter  Zeit,  wie  die  unsrige  ist,  dem  öffentlichen  Worte 
leiaen  Inhalt  aus  den  grofsen  Gegenständen  der  Zeit  zu  ge- 
bstty  das  ich  hiennit  recht  getrost  als  das  münige  bekenne^ 
■mchtSievieneiditauder  ^betonen  Nachsicht  auch  dann  ge« 
neigt,  wenn  jenem  Bestieben  die  Dar;steilung  des  gewählten 
bedentnngsreichcn  Inhaltes  nur  unvollkommen  gelingen  sollte. 

Eine  bistorisdi^tfaeologisdbe  GeseUiChaft,  die  bereits 
25  Jahre  lang  in  der  Vergangenheit  der  Kirche  sich  umge« 
sdien  und  eben  so  lange  es  nicht  aus  den  Augen  verloren 


Digitized  by  Google 


72  iL  FestTortrftge.   4*  Heifsner: 


haf,  dafsi  jedes  Mal  auch  die  Gegenwart  schon  ihrer  Ge- 
schichte keineswegs  entbehrt,  kann  es  unmöglich  überhört 
'  haben 9  mit  welchem  Geräusch  eben  m.uns^n  Tagen  die 
Frage  über  AieSymMe  in  der  Kirche  unjtiKre  verbindende  Kraft 
sich  wieder  geltend  luacht;  und  wie  konnte  sie  also  an  einem 
ihrer  Stiftungsfeste,  zumal  an  einem  selchen,  wie  das  heutige 
ist)  es  als  ungehörig  znrüdcweisen ,  wenn  eins  ihrer  ]Vii^;lie- 
der  den  Wunsch  nicht  unterdrficken  mag,  gerade  diesen  6e* 
gensfand  in  ihrer  Mitte  zur  Sprache  gebracht  /u  sehen?  Ich 
verhehle  es  nicht,  dafs  ich  in  diesem  Falle  eben  jetzt  bin  und 
die  ernste  Frage  in  Ihrem  Kreise ,  verehrte  Anwesende,  we- 
nigstens anisuregen  beabsichtige.  leb  gebe  mmner  Bede  das 
anspruchsvolle  Thema:  *     .  •  .... 

Doi  kirchliche  Symbol  im  VerhiUlnitie  %u  demgegeaimSr^ 

tigen  Zuttande  der.  Kitcie. 
Natürlich  aber  bescheide  ich  mich  gern,  dieses  Thema  we- 
der erschöpfen  zu  können ,  noch  auch  überhaupt  bei  setaef 
Behandlung  eine  Ausdehnung  in  meiner  Aussicfat^tt  haben, 
wie  sie  der  gewählte  allgemeine  Ausdruck  in  JOr^  Augen 
gar  wohl  erwarten  lassen  dürfte.  Um  ganz  ehrlich  zu  seyn, 
bekenne  ich,  dafs  meine  Absicht  keine  andere  ist,  als,  mit 
Verzichtleistung  auf  alle  wisseoschaftiiche  AusfähcHohkeil^ 
nur  ein  einfaches  Gutachten,  selbst  ohne  umfassende  und  voll* 
ständige  Motivirung,  in  der  eben  jetzt  lebhaft  geführten  Strei- 
tigkeit über  die  verbindende  Kraft  der  Symbole  zu  geben 
und  dabei  überdiefs  ausschlielsend ,  oder  vielmehr  vorzugs- 
weise unsere  vaterländische  (ich  meine  die  Lutherische)  Kir- 
che im  Auge  zu  behalten.  Lassen  Sie  darum  mein  Thema 
als  Motto,  oder,  soll  es  ja  nicht  anders  seyn,  auch  nur  ab 
AusbSngeschild  gelten* 

Es  ist  bckaiinl  .  driTs  man  in  der  jüngsten  Zeit  gerade 
aus  der  Mitte  derjenigen  Partei  auf  ein  neues  symbolisches 
Bekeantnifs  in  unserer  Kirche  angetragen  hat,  von  .welcher 
fiber  den  Zwang  durch  die  alten  Symbole  am  lautesten  und 
stärksten  bisher  geschrieen  worden  war;  eine  Inconsequenz, 
die  den  Widerspruch  mit  sieh  selbst  so  entschieden .  an  der 
Stirn  trägt,  dafs  sie  am  Ende  nur  ak  das.Besultat  ehm*  ge- 
wissen Innern  Verzweifhing  begriffen  weriien  kann«^  Und 
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den  jener  Partei,  aus  deren  Mitte  er  hervorp^ing,  in  grofser 
Allgemeinheit  verworfen,  wenigstens  igaorid:  wordea  intf 
wShiend  .TW  ihneii  in.  eiiifir;  bisher  kanm  noeh.TjOC|9eln>0ip 
menen  fÜnstimnngkeit  des  Verlangen ,  endlloh  did  Verpilicb« 
tung  der  Diener  der  Kirche  auf  die  Bekenntnifüscliriften  auf- 
gehoben zu  sdm  9  imdeiboU  und  immer  wiedsfholt  wird« 
Ihnen  gegenüber  «lebt  die  ^frUstete  Sebm  «Itwer,  'die  tber 
gebrochenen  Eid  ischreieii,  wo  irgend  ein  Iota  oder  Titelchen 
der  Siymbole.  anders,  aJs  in  den  Lettern  des  sechzehnten  Jahr- 
himdertisi  aii^geprl^  viuAf  «ndi  .KvIe  sie.dieieitikhii  Verpflidi* 
tnng  anf  di«i  Kurcbenlebi^f  als.den  seUechllifib  itnentbefatl»- 
chen  Pfeiler  des  Kirch en^laubens  betrachten^  so  mit  all  ih- 
rem Protestantiänims  nie  und  in  keineittAagenblickf)  über  den 
Boofastaben  der  Symiioli»  hMüMMkottmüBtf.  Dafs  hiernach  dler 
Verwiming  der  Ansiebtea^'ttb^  diesen  Gegenstand  in  nnsem 
Tagen  grofs  sey  und  darum  noch  fortwährend  auf  Verstän- 
diguag  und  Lösuri^'  warte,  ist  unverkennbar.  Aber  was  mag 
es  nun  abo  wohl  mit  Symbol  und  Bekenntnifii  überhangt  und 
naonentlich  in  Bezug  auf  unsere  Kirche  für  eine  Bewandtnifs 
haben?  Ich  versuche  es,  meine  Ansicht  hierüber  zunächst  in 
eiaer,  ich  möchte  sagen,  g^etischen  Definition  ata  geben« 

So  gewilk  die  Christliehe  Kirche  immer  ünd  überall  nnr 
hn  ßekenntalifse  des  einen  und  unt heilbaren  Christus,  der  ihr 
höchster  Herr  und  .Meister  i&t|  die  ursprünglichste  Wurzel 
ihres  Seyns  und  das  Centrum  au  suchen  hat,  ohne  welclms 
sineEntwiddung  dersdben  als  einerChristiichen,oder  Heber  ab 
einer  Kirche  überhaupt  schlechthin  unmöglich  seyn  müfste: 
so  gilt  doch  auch  zugleich  für  die  Form  ihrer  Erscheinung, 
äror  Siehtbarwerdung,  dieselbe  Bedingung,  welcher  alles  Er- 
scheinende sich  unterwerfen  mufs,  die  Bedingung,  dafs  sie 
sowohl  rückwärts  als  vorwärts  die  Einheit,  uüt  welcher  sie 
xaerst  in  die  Wirklichkeit  eiotritty  in  ihrer  zeitUcbenErschei- 
Boog  aufgeCafst,  ab  eine  ewMtATdle.  offenbaren »  dals  sie  sieh 
eben  darum,  und  indem  dem  ländlichen  zugleicli  ein  stetes 
Ringen  nach  dem  Unendlichen  eingepflanzt  ist,  im  Fortschrei- 
ten der  Entwicklung. uothwendig  ob  ^oe:  VieiAeit  der  Kir- 
ehen  dant^eo  mllslie«  Die  Malwi^altigkeilt  der  Kirchen^ 
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\iie  hie  späterhin  zur  Erscheiniuig  kam,  nachdem  die  erale 
Eiobeit  der  Kirche^  seibAt  in  den  Zeilen  der  Gründong,  nicht 
einmal  nnter  dem  Schnixe  der  Apostofiiiilien  Einfalt  die  Ana* 
wüchse  häretischer Verirmngen  ^  on  sich  fern  zu  halten  vermocht 
hatte,  ii^t  eben  so  natürlich  und  in  dem  Wesen  der  zeitUeheo 
Entwicklung  gegründet  ^  ab  es  die  Tidfadien  Wnrsd&seni 
verschiedener  Beli^onssysteme  waren,  durch  welche  daa 
stille  und  geräuschlose  Aufgehen  der  Kirche,  in  den  Tagen 
ihrer  ersten  selbstständigen  Offenbarung,  aus  der  granesten 
Voraeit  herüber  vori>ereitet  nnd  eingeleitet  Worden  war.  lA 
meine,  so  lange  die  Kirche  mit  ihrer  Offenbarung  und  Ent- 
faltung in  der  Zeit  zu  thun  hat,  so  lange  ist  es  die  natürliche 
ondy  ich  setae  hinan,  aüdi  erwünschte  Folge  der  Entwicklnng, 
dafii  die  ursprüngliche  Einhek  uA  in  gesonderte  IndividnaB* 
täten  spaltet,  deren  jede  nach  einer  eigenthümlichcn  Richtung 
die  Herrlichkeit  der  Kirche  zu  offenbaren  bestrebt  ist,  jede 
rinaeltte  sogleich  als  die  nothwendige  Ergänzung  aller 
übrigen  betrachtet  werden  mnüs,  anllserdem,  den  ühri* 
gen  gegenüber,  nichts  desto  weniger  die  eigene  Selbst- 
ständigkeit mit  grober  Entschiedenbdt  zu  behaupten  weils, 
nicht  zu  gedenken,  daft  ißia  in  dem  Stürmen  der  Jahifann» 
derte  gezeitigten  Gewächse  der  Kirche  überhaupt  Ton  Zeit 
zu  Zeit  die  seine  frische  Entwicklung  hemmenden  Schma- 
rozeipflanaen  der  Ketzereien  ganz  und  gar  nicht  fehlen  wec^ 
den.  So  gewifii  es  nun  das  Interesse  aller  auf  diese  Weisei 
entstandenen  Particularkirchen  (man  dulde  diese  Bezeich- 
nung, die  ich  selbst  auf  die  Katliolische  Confession,  ohne 
Furcht  Tor  dem  Vorwurfe  einer  emiradieif^  «»  wUedaf  aa«> 
zuwenden  kdnBedenken  trage)  ist,  von  den  zuletzt  gedachten 
Verirmngen  sich  fern  zu  halten:  so  gcAvifs  kann  dagegen  nur 
in  der  Totalität  der  einzelnen  Kirchen,  wie  sie  im  Fortgänge 
dar  Zeit  nach  festen  Prindpien  zur  Wirklichkeit  komme« 
müssen,  ohne  da&  ihre  Zahl  gerade  eine  sehr  vielfache  zu 
seya  braucht,  die  Herrlichkeit  der  Kirche  an  sich,  in  jener 
rdatirea  Vollendung,  die  in  der  Zeit  ftr  sie  möglich  ist, 
^MUiek  werden.  Dabei  veikennen  wir  allerdings  dieAbstn«- 
fnngen  und  Grade  unter  den  einzelnen  nach  der  Verschieden- 
heit ihrer  höhern  oder  geringem  Trefflichkeit  keineswegs. 
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Sud  sie  jedoch  nur  wirklich  auf  dem  ernsten  Wege  ächter 
kireheogeschichtlichen  Entwicklung  zur  Erscheinung  gekom- 
»eii:  so  ist  aaeh  in  jeder  denteUiM  dnElomenly.dM  ihr  den 
Anspruch  auf  Eboobilrt^kclt  in  im  Rathe  der  beäigen 
Wächter  giebt  und  ein  besonderes  Amt  zur  Verherrlichung 
des  Ganzen  zutheilt,  so  dalk  selbst  in  dem  feindseligm  Kam« 
ple^  sa  welcbam  im  übel  ventandenen  eigenen  Liteteiie  an 
Zeiten  die  eine  ffirche  gegen  die  andere  rieh  hint eifisen  Iftfst, 
noch  das  Geständiiifs ,  dafs  die  Gegnerin  besitze ,  was  man 
im  eigenen  Hause  angem  vermifiit)  nur  zu  deutlich  sich  dar« 
l^gt»  Und  ist  nnn  wirkUeh  eine  aaf  solche  Weise  entstan- 
dene Kirche  im  Fortgange  der  Zeit  auch  noch  überdiefis  zur 
Selbstständigkeit  gelangt:  so  ist  ihr  eben  dadurch  zugleich 
ihreDaner  üharhanpt  Tenpchert^in  welchmr  sie  dann,  in  dem 
Chade^  in  wdchem  sie  sich  selbst  Idar  geworden  ist,  nur  bis 
zu  einem  gewesen  Puncte  das  Streben,  die  übrigen  in  ihre 
eigene  Individualität  herüberzuziehen,  zu  bethätigen  sieh  er* 
hnben  kann*  Wie  schmeichle  ich  mir,  verehrte  AnwesendCt 
fea  dem  somit  fevronnenen  Slandpuncte,  dessen  kfihne  V^oiv 
aussetzung  ich  nicht  verkenne ,  ausgehend ,  wenn  mir  Zeit 
sad  Gelegenheit  gegeben  wäre,  eine  Toleranz  begründen  und 
liriEiBdigett  an  kfanen).  vslchw  nndi  entrohiedenstn 
Parteigänger,  wenn  sie  ihm  nur  in  der  voliesten  Klarheit  enfy 
gegengebracht  werden  könnte ,  es  zugestehen  müTste,  dais 
ricy  mm  flachen  Indiffwentunins  aaf  das  EntsduedSnste  fem 
gehalten,  der  eigenen  Kirche  -aät  nnerschütteiilcher  Trenn 
anzuhangen  im  Stande  sey,  ohne  jedoch  die  entschiedenen 
besondem  Vorzüge  der  übrigen  an  verkennen  oder  gar  mit 
fnndaeligem  Snne  ihnen  entgegenautreten  1  WahrUcfay  die 
hShere  Liebe,  die  das  Band  der  Vollkommenheit  ist ,  macht 
auf  diesem  Standpuncte  scharfsichtig  genug,  um,  ohne  alle 
fioaelyienmacherei,  des  eigenen  Glaubens  Licht  vor  den  ge« 
genfibmxtehendenKjrdienieBclitennnlnsseny  sugleichaberancii 
unter  den  mannichfaltigsten  Umhüllungen  der  andern  den  Kern, 
der  auch  ihnen  nicht  feiilt,  zu  erblicken  und  das  Eigenthüm« 
hehe  dessslben  nicht  ebne  jene  Demath,  die.  sich  besdieidet^ 
sadi  bei  dem  besten  WiDenr  aaf  se  numohe  Treffiidikeilsn 
der  übrigen  Vemcht  leisten  zu  müssen,  ansaerkenaen.  ' 
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Ich  fürchte  >  verehrte  Anwesende ,  Sie  sehen  in  dieser 
Erörterung  eine  Abschweüiingy  die  nidit  cur  Sadn»  ge» 
h$rt.  Möchte  das  NaehfiDlgende  im  Stande  aejn,  mich 
nigerniafsen  zu  rechtfertigen !  Auf  alle  Fälle  bin  ich  jedoch 
in  meinem  guten  Bechte,  dessen  Aaerkennaag  Sie  mir  nicht 
verehtbaken  ' werden,  wenn  ich  hiernach  behaupte,  dafis  offen«* 
bar  unsere  vaterländische  (ich  meine  die  Lutherischt')  Kirche, 
wenn  irgend  eine  ihrer  Schwe&tern ,  die  gegründetsten  An^ 
Sprüche  auf  den  Namen  einez  Parttculackirche  in  dem  so 
eben  bestimmten  Sinne  habe ,  und  ich  erbilte  inir  nun  tmcii 
noch,  um  meinem  eigentlichen  Gegenstande  näher  zu  treten, 
Ihre  gütige  Erlaubnifä,  hier  .vor' aHen  Diagen  die* Frage  an- 
KUScUiefsen  (freilich  schon'mit  der  Absieht,  sie  nwht  ersebö« 

pfen  zu  wollen):  welches  wohl  nach  jenen  Voraussetzungen 
in  einer  Kirche ,  die  auf  die  von  mir  angedeutete  Weise  ins 
Leben:  getreten  ist,  diejenigen  Mementa  seyn*  dürften^'  in  wel- 
eben  die  eigetitiiobe  Wurael  derselton  und  somit  diejenigen 
Puncte  gesucht  werden  müssen,  von  welchen  aus  ihre  Unter- 
scheidung von  den  Schwesterkirchen  am  we«eatliohstoa  cha« 
laeterisirt  werden  kann.  Ich  glaube  nicht  zu  Irren ,  wenn 
ieh  diese  Momente  in  ihrem  Syml/ülcy  ihrem  Bekenntnisse, 
von  der  einen  und  in  ihrem  Cultui  von  .iler  andern  l^evtet 
finde,*  «o  däfs  jenes  den.  Gwty  dieses  den  Lei^  der'Kirohe 
darstellt  Natüilich  darf  ich  jedoch  nur  bei  dem  Erstem-, 
dem  Symbole ,  länger  verweilen ,  wie  lockend  es  auch  seyn 
mag,  eben  hier,  die  gerade  in  unserer  Zeit  so  wichtig  gewor** 
dene  Frage  «ber  das  Verhftltnifii  des  Synboh*  aum  Coltna 
einer  nähern  Prüfung  zu  unterwerfen.  Möchte  es  mir  gelin- 
gen ,  Sie  in  mögUcbstej:  Kürase  au  meinem  Besuitate  hinsu- 
fiiUirenl   ,  . 

Nach  der  obigen  Voräussetsung  ist  jede  Particidarkirche, 
mithin  auch  unsere  Lutherische  Kirche,  als  eine  organische  und 
darum  seihstständige  Entwicklung  ans  dem  ursprünglich  ein- 
£schen  Keime  des  kirchlichen  Princips  2u  betraehten ,  und 
ohne  ihre  Abhängigkeit  von  dem  idealen  Grunde ,  dem  sie 
entsprossen  ist,  zu  verleugnen,  macht  sie  in  denselben  Weise, 
wie  jede  ihrer  Sohwesteia,  Ansprudi  darauf  >  als  eine. notk«* 
wendige  EntwicUnng  de«  kindilichen  Eiemeiits  .amilitannt 
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lichen  Ergänzung  der  übrigen,  ihre  SteUe  zn  sichern  weifii, 
zugleich  pber  auch  diesen  die^  gleiche  Kecht  in  ihrer  Weise 
auf  keliien  Fall  itreitig  maeben  kaoa  und  darf«  Ab  Moem 
aelbststfindigen  Orgamifmut  mnh  ihr  nun  auf  jeden  Fall  gleich 
von  Vorn  herein  und  schon  mit  ihrem  ersten  Auffielen  ein 
fester  und  beatiiiiiater  Lebenskireis  angewiesen  seyn,  der  sich 
wohl  weiter  und  mannichÜEiltiger  entwiekeln,  in  welchen  aber 
in  aller  Zeitfolge  durchaus  Nichts  hineingetragen  werden 
kann  9  was  nicht  ursprünglich  schon  als  Anlage  vorhanden 
gewesen  war,  oder  was  sieh  nicht  als  folgerechte  £ntwick* 
lang  eines  schon  in  der  ersten  Sfroctnr  vorhanden  gewesenen 
Elementes  rechtfertigen  läfst.  Was  nun  in  solcher  lleziehung^ 
¥00  dem  Ganzen  gUt^  das  wird  noth wendig  auch  von  den 
wesentlichen  Theilen,  ans  welchen  Jenes  sich  constrnirt,  gel- 
ten.   Eben-  darum  mußi  offenbar  nnsere  Forderang  auch  anf 
jene  beiden  Seiten,  nach  welchen  überhaupt  das  Leben  eines 
solchen  Organimns  sich  anCGRSsen  Iftfiit,  aaf  die  geistige  nnd 
leiUiche,  anf  die  ideale  und  male,  in  gleicherweise  Anwen«» 
duns:  finden.    Und  ganz  natürlich  wird  eben  deshalb  eine 
£oiche  Kirche  üheraii  sucht  länger,  als  witklich  in  ihrer  Iden» 
üHt  b^Amn^ni  erkannt  werden  k^nen,  sohald  in  ihren 
entwickelten  Leben  nicht  mehr  derselbe  Oeütj  mit  welchem 
sie  vom  Anfange  ins  Leben  trat ,  nicht  mehr  dasselbe  Organ 
für  ihre  Offenhamng  mich  Anben  hin,  da»  gleich  hei  ihrem 
Entstehen  sich  ihr  aaeignete,  und  anw  als  uesmUidkm* 
verändert,  sich  kund  giebt  und  festgehalten  wird.  —  Ana- 
logieea  dafür  giebt  unverkennbar  die  gansSe  organische  Welt 
ia  der  gr^ls^  Aiwnicirfiaillgkeitt  wie  denn  attgenseheinlich 
der  Bcgriäf  eines  organischen  Lebens  geradezu  vernichtet 
wird,  wenn  die  Entwicklung  desselben  nicht      reine  Analy- 
liit  sondern  als  ein^  Synthefis  an(gefafst  werden  mtUsto ,  bei 
welcher  durch  das  neu  hinzutretende  Element  die  nothweadige 

Aufhebung  des  früher  dagevvcisenen  bedingt  werden  würde» 
Werdea  äie  mich  aber  wohl  voreilig  in  meinen  Folgerangen 
scsbelten^  wenn  ich  meinem  ein  consequentes  Festhalten  dieser 
Aaticht  sey  nicht  nur  gaaa  vornehmlich  im  StsMtde^  di* 
schwierigsten  Fragen  über  Peifectibilität  und  Stabiiitftt  der 
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Kinah«  ihrer L5s8i^  entgegenznfliiirMi,  imilem  benite  ancb, 
wenn  unter  iler  idealen  und  gritrtigen  Seite  des  Organiemiui, 

dem  es  hier  gilt,  das  öffentliche  Bekenntnifs  und  unter  dem 
gegenübers)tehenden  Realen  uud  Leiblichen  die  äufoere  und 
nnmentüch  dnrch  den  Coltus  ntaiMrte  £»olieiniuig  der  Kir- 
che Tentanden  werden  mufe,  fKr  die  Benrth^mig  dieser  liei« 
den  Elemente  und  ihrer  Entwicklungsgeschichte  die  wichtig- 
tigiten  Aufschlüsse  vor?  Für  den  Gegenstand,  welchem  ich  zu- 
nächst Ihre  Anfinerksanikeit  Jetst  zugewendet  wfinsöhe,  fllr 
das  Symbol,  scheinen  mir  folgende  Ergebnisse  ganz  unzwei- 
felhaft. 

Wie  gesagt,  das  Symbol,  das'  Ansgesproohene  und  zur 
magna  eharta  der  wirklich  constituirten  Kirche  erhobene  Be- 
kenntnifs, küt  der  Geist  j  oder  lieber  die  belebende  und  die 
Kräfte  einer  höhern  Weit  in  die  zeitliche  Erscheinung  herab- 
leitende Seele  des  verwirklichten  besondern  Idrehltehen  Or- 
ganismns.  In  der  That  läfet  'sich  nur  nach  dem  Symbole 
das  Maafs  des  Geistes  schätzen,  das,  gleichviel,  ob  man  die 
quantitative  oder  qualitative  Ditferenz  ins  Auge  fafst,  der  ei- 
nen Kirche  t^er'^oder  iwr^  der  andern  verliehen  ist;  und  wie 
tlbtfrall  in  der  organischen  Wdt  die  verschiedenen' Individwi- 
litäten  einer  Art  zunächst  durch  den  ihnen  inwohnrnden 

w 

Geist  sich  benierklich  machen,  so  untwschieden  sich  wirklich 
die  einxelnen  Kirchen  von  einantler  eben  durch  ihre  Symbole, 
Ja,  ist  von  ^dieser  Seite  der  JMkgr^  des  Symbols  oHRmbar 
hauptsächlich  Entscheidung  j^ebend:  so  ist  doch  auch  daneben 
die  JboTMj  m  weicher  der  Inhalt  dargereiciU:  wird,  nicht  ohne 
Bedeutung  tind  Einflufe ,  so  dafii  die  grofiiere  BäKtimmtheit 
und  Geschiedenheit  des  Symbols  sich  eugleieh'  %rch  eine 
ausgeprägtere  und  bestimmtere  Form  im  Ausdruck^  im  Buch^ 
Stäben  kund  giebt:  dne  Eigenschaft,  durch  welche  nament« 
lieh  die  Bekenntnisse  unserer  Kirche  sich  sehr  merkUch  von 
jenen  der  Reformirten  und  selbst  der  Katholischen  Kirche 
unterscheiden.  Wird  nun  aber  somit  das  Symbol,  sowohl  sei- 
nem InkaÜe  als  seiner  Form  nach,  als  ein  wiraentlicher  und 
mit  der  ursprünglichsten  Bdebnng  selbst  gegebener  Theil  der 
Kirche  aufgefafst:  so  mufs  dasselbe  jedenfalls  auch  so  gut, 
wie  die  Kirche  selbst,  wdcher  es  angehört^  eine  GetdUchie 
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babea  und  in  derselben  Weise,  wie  seine  Trägerin,  die  noth^ 
«mMÜgen  Piiasen  der  Eatwickhmg  and  weitern  AvsbiMug 
dsichiaiifeii«  Eben  dealndb  wird  anch  nieht  nur  der  IidUUij 

wie  er  im  Fortschreiten  der  Entwicklung  sich  in  dem  Grade 
begründet,  in  welchem  er  die  verschiedenen  Stadien  der  or« 
ganisehen  fintfisltang  durcUänft,  nach  und  nach  die  in  ihm 
gegebenen  Elemente  freier  und  umfassender  hervortreten 
laissen ,  sondern  es  wird  auch  die  seine  Offenbarung  be- 
dingende and  somit  allerdings  gleichfalls  nodiwendige  Form 
hm  Fortgänge  der  Zelt  sielk  vielftltig  modifieiren  and  vergei* 
sügen ,  üo  dafs  namentlich  die  frühere  Blätterfttlle  derselben 
allmälig  die  Bedeutnog  verliert  und  sichs  gefallen  lassen  mufsy 
entweder  flbenehen  oder  znr  dorchsichtigeren  Schale  des 
schon  geschiedener  nnd  geistiger  herrortretenden  Inhahei 
ausgedehnt  zu  werden.  Es  wird  sogar  geschehen,  dafs  die 
ia  der  Poesie  des  ersten  jugendlichen  Auftretens  ausgespro« 
ebene  Rede  in  der  spfttem  beschanUdien  Rnhe  der  Reflexion, 
entkleidet  von  dem  dem  Vervvelken  nur  zu  leicht  erliegenden 
Biüthenachmueke  der  frühei^en  Auffassung ,  Manches  verli&» 
na  and  axi%ebeQ  mufii,  uras  der  ersten  LebensfÜle  so  wQl- 
koMBen  als  unentbehilich  war.  Allein  so  wesentlich  md 
no(h wendig  es  ist,  dafs  jene  Entwicklung  und  Fortbildung 
des  lulmltes  in  keinem  Stücke  über  die  ursprüngliche  Anlage 
hmausgehe  nnd  dnrchaoB  keine  das  Wesen  selbst  bedingende 
Grenze  überschreite:  so  unerläfslich  ist  es  natürlich  auch, 
dals  die  einmal  gegebene  und  durch  den  Inhalt  bedingte  jPonBi 
nie  mit  einer  andern  Yertauscbt  werde,  dais  vielmehr  nnr 
die  m  ihr  jrohon  YorkerbestimBiten  und  prifoimirten  Erwel» 
tsrangen  zur  Ausbildung  gelangen,  wie  denn  der  Leib  des 
erwachsenen  Mannes  noch  immer  der  schon  dem  Kinde  ver- 
Kihen  gewesene  iat  nnd  der  Menschengetst  In  jedem  aachfol-» 
genden  Entwicklungisstadiura  Nichts  in  sich  aufzunehmen 
vermag,  wozu  in  der  ursprünglichen  Textur  der  Seele  nicht 
schon  die  Anlage  oder  vielmehr  Präfomation  graben  vmr. 

Ich  glanbe  nicht,  daAi  die  Wahrheit  dieser  Bit«e  noch 
einer  besondern  ausführlichen  Beweisführung  bedürfe.  Sie 
finden  ja  in  der  Natur  alles  Lebena  und  ailea  Organischen 
ihre  aagenscheinlichste  Begründang.  Aber  nnverkennbar  ist 
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gewill  aacb  die  Wichtigkeit  der  .Felgenuigeiit  die  eidi  am 
ibnea  ftr  dm- VeriiältniAi  des  Symbol»' gegenwUrügen 

kirchlichen  Standpuncte  ergehen,  und  ich  schmeichle  mir  in 
der  Thaty  für  die  Lösung  meiner  heutigen  Aufgabe  nunmehr 
kaum  noch  etwas  Anderes  fthrig  zu  haben ,  als  ebett  dieae 
Folgerungen,  und  «war  nur  einige  der  wichtigeren  and  be-» 
deutenderen  in  aiJer  Kurze  zn  ziehen,  ich  gelte  ohne  iSaumnilä 
an  einem  solchen  Versuche  über« 

Ans  dem  Grundsätze,  dafs  das  Symbol  einer  Kircbe  der 
Geisl  derselben  ist,  wie  er  in  fest  bestimmter  und  begrenzter 
Individualität  zur  Erscheinung  kommt,  ergiebt  sich  zuvor« 
derst,  da0i  das  Symbol  als  der  von  der  G^fosMi/iatf.derGlie* 
der  einer  wirklich  ins  Leben  getretenen  Kircbe  aufgenonH' 
mene  und  anerkannte  Ausdruck  ihrer  Individuaiilät  betrach- 
tet werden  mnfs*  Und  obwohl  wir  darum  die  einzelnen  Ver- 
fasser unserer  Lutherischen  Bekenntntfssehriften  an  nennen' 
im  Stande  sind:  so  vernehmen  doch  in  ihnen  zusam- 
mengenommen nichts  desto  weniger  die  gemeinsame  Rede  un- 
serer Kirche  .aus  jener  Zeit,  ia^wekher  aie  sich  als  beeende- 
rer  Organismns  eonstitnite,  was  bei  efnigen  jener  Schriften 
schon  in  der  Art  und  VV  eise ,  wie  sie  zu  Stande.gekommen 
sind|  sich  herausstellt,  bei  allen. aber  ans  der  vorhergegange- 
nen gemeinflamea  und  offentUchenfiesprecbttn^  ihres  Inhaitea^ 
die  durch  die  Geschichte  jener  Tage  bezeugt  iiit  und  deren 
Geiste  der  £inzelne  da ,  wo  er  im  Namen  der  Gesammtheit 
handelte  und  schrieb ,  sich  in  keurar  Weise  entzieben  dnifta, 
erklärt  werden  mufs.  Es  bl^bt  in  so  fem  allerdings  eben 
so  einseitig  als  unbegründet,  wenn  Möhler*)  in  seiner  Sym- 
bolik dem  Protestantismus  Sobald  giebt,  er  sey  durchaas  bot 
ein  aar  Allgemeinheit  erhobenel  Indivldnelles,  nad  «nser« 
Symbole  seyen  nur  als  die  Bekenntnisse  der  Männer,  die  zu- 
nächst die  Reformation  vermittelten,  geltend  zu  machen. 
Zugleich  aber  wird  aas  von  hier. ans  der  «rwfinsditeste  Auf- 
schinfs  über  das  Verhältnift  gegeben ,  in  welchem  die  Sym- 
bole zu  den  ursprünglichsten  Erkennluiisquellen  unsere  Glau- 

*)  y.  A.  Mdhler,  Symbolik^  oder  Dantetfung  der  dogmaUtehem  €re. 
gen$BHe  4tr  Katholiken  und  Protettanten  u.  i.  w.  2.  Aufl.  Mainz^  1833.  Eia* 
leiiuQg  S.XXI  tL 
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beas  steheo.  Eben  aU  der  Geist  unserer  Kirche  (wer 
k&mt0  duse  Conteqimx  leugnen?)  sind  sie  das  individuelle 
MeHüMj  durch  wddies  fmtere  Kirchengenoisen  am  den 
Qoellen,  wie  der  Vernunft,  so  der  Schr^/'tj  zu  schöpfen  ha- 
be%  uod  es  kann  uns  gar  kein  Zweifel  seyn ,  dafii  wir  für 
den  Ausdruck  ihrer  Auteritftt  nicht  ein  offenbar  gans  illuso« 
risches  Quatenugj  sondern  ein  bestimmt  entscheidendes  Quia 
zu  wählen  haben.  Jedenfalls  ist  durch  eine  solche  Gemein« 
ichaft  des  Bekenntnisses  die  Wahrheit  in  einer  beitimmten 
Foim  fOr  alle  Zeiten  herausgestellt,  —  in  einer  he$Hmmien 
Form,  deren  relative  Vollkommenheit  anerkannt  werden 
nuüSy  die  aber  nur  zugleich  mit  dem  Inhalte  selbst »  den  sie 
wnsdilieillt,  zerbredben  und  abgethan  werden  kann,  so 
wie  sie  überhaupt  allen  Entwicklungsstufen,  welche  dieser 
zu  durchlaufen  hat,  folgen  muls* 

Gehen  wir  von  hier  aus  weiter:  so  dringt  sich  uns  mit 
gleiehM'  Nothwendigkeit  die  Uebenseugung  auf,  dafii  mit  dem 
Aufgeben  des  Symbols  die  Jurc/ic,  um  deren  Symbol  es  sich 
handelt  9  selbst  aufgegeben  wird,  da  mit  der  Hin  wegnähme 
Im  das  Ijoben  in  seinem  eigentlidien  Wesen  bedingenden 
6«iiteB  nothwendtg  das  Leben ,  die  Existenz ,  die  dadurch 
bedingt  ist ,  selbst  aufgehoben  werden  mufs ,  wie  es  denn  in 
der  Ttiat  noch  Keinem  eingefallen  ist,  einem  entseelten  Or« 
gausmns  femeriiin  eine  Stelle,  unter  den  Lebendigen  der 
Erde  einzuräumen.  Könnte  man  also  im  Schoofse  unserer 
Kirche  jemals  darauf  zukommen ,  die  Verpflichtung  auf  die 
Symbole  >  wie  sie  ihr  mit  ihrem  Entstehen  selbst  geworden 
und,  fiir  die  Gesammtlieit»  fllr  Lelirer,  wie  filr  Gemeinden,  auf- 
zugeben: so  würde  man,  wenn  anders  die  Aufgebung  nicht 
etwa  blois  eine  nominelle  und  äujhere  seyn  sollte ,  auch  die 
Anf  lösung  der  Kirche  selbst  geradezu  damit  erklären  ^  und 
man  könnte  vielleicht  daran  denken ,  eine  neue  Kirche  ins 
Leben  zu  rufen  j  wenn  anders  dafür  genug  wiiksame  Kräfte 
lieh  finden  sollten*  Allein  die  Lutherische  Kirche  selbst,  das 
liegt  am  Tage,  wftre  i^^t^i^mdig  in  demselben  Momente  auf- 
gehoben und  vernichtet,  in  welchem  ihr  Symbol  aufgelöst 
sad  aufgegeben  worden  ist.  Wirklich  findet  unsere  Conse- 
fttas  in  der  Gtesehichte  der  viel  besprocfaenep  und  noch  im^ 

ZeU99kr.fi  AhkUr^  UM.  1840.  L  6 
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mer  mannichfacher  Besprechung  unterliegenden  Union  des 
19*  Jahriiimderto  eine  sehr  beatfttigende  Erlftiiteniitg^  indem 
mit  .dieser  zwar  die  Symbole  der  beiden  Prote^tantnieliefi 
Kirchen  nicht  geradezu  aufgehoben,  jedoch  so  geschwächt 
und  Teiflüchtigt  worden  sind,  daOi  da,  wo  die  Union  wesent- 
lich zur  Aiisffihrttng  gekommen,  weder  die  Lutherkehe 
noch  die  Refoiiiiiite  Kirche  in  ihrer  vollen  Integrität  bestehen 
konnte,  daiür  aber  das  unbestimmte  ^Schattenbild  einer  soge- 
nannten Evangelischen  Kirche  zu  einem  Scheinleben  eliioben 
worden  ist,  das  schwerlich  Jenlab  m  einer  reeht  krtlft^en 
Entwicklung  wird  gelangen  können.  Ich  i^i^teche  es  darum 
unverholen  ans,  wie  man  auch  über  Symbols wang  Itchreien 
möge :  soll  die  Kiirche  sich  nicht  selbst  verniehten,  so  ttinfA 
üie  die  Verpflichtung  auf  ihre  Syiubole,  mit  welchen  sie  selbst 
erst  zum  ßewulstseyn  gelangt  ist,  jedenfalls  von  ihren  Die- 
nm  anf  das  Bestimmteste  fordern« 

Zur  Beruhigung  allztt  ftngstitcher  OemÜtber  Ist  Indefe  je- 
ner Stabilität^  vön  welcher  das  Bekenntnifs  fortwährend  in 
den  Windeln  der  ersten  Kindheit  erhalten  werden  soll,  be- 
reits durch  die  Vorauss^tisnng  auf  das  Bestimmteste  vorge- 
beugt worden ,  nach  welcher  Wir  oben  eine  lebendig  ß^rt- 
schreitende  Mntwicklmig  und  Entfaltung;  des  Symbols  ausbe- 
dungen haben,  und  wirklich  ist  eben  diese  Entwicklung  hiebt 
nur  im  voUesten  Sinne  des  Wortes  naturgemftfli  und  von  jen» 
Wesen  der  Sache  selbst  gefordert,  sondern  auch  unleugbar 
die  nothwendige  Bedingung  eines  organisch  fortschreitenden 
Lebens,  wobei  sie  jedoch  aus  dem  eigenthlimUehen  und  in* 
dividuellen  Ki^ise  ihres  ursprfinglichen  Organismus  heraus* 
zugehen  in  keiner  W^eise  berechtigt  seyn  kann.  Es  mufs 
in  so  fern  die  Geschichte  der  Kirche  in  dem  Entwicklungs- 
gänge ilires  Symbols ,  ohne  dafs  es  jednak  geWiftcbselt  wor- 
den wäre,  alle  die  vei&chiedenen  Phasen,  die  jedes  organi- 
sche Leben  in  seiner  eigenthümlichen  W^Sse  zu  durchlaufet 
hat,  nachweisen  können,  so  dem  Symbol  auch  jelie  ei- 
genthllmliche  BUdsaknkeit  inwobneiif  mufs,  bei  wdeher  e», 
ohne  sein  Wesen  zu  ändern,  doch  für  die  verj^chiedenen  Ent- 
wicklungsstufen demjenigen  Mitgliede  der  Kirche,  das  mit 
Bedliehkeit  und  emstmn  Wilieii  ilnr  Ifen  m  bleiben  banfikl 
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ktj  volle  Befriedigung  zu  gewShren  venaag.  Jedenfalls 
ist  hierdureh  eiae  Erklärung  und  Deutung  des  Sjmbob  ift 
aHen  seinen  einzdnen  Bestandtheüen  nnd  Bexiehungen.  be* 
dingt,  die,  so  lange  weder  die  Kirche  sich  selbst  überlebt 
und  somit  alle  weitere  Entwicklungsfähigkeit  abgelegt  hat, 
noch  auch  ihre  Mitglieder,  nachdem  sie  den  lebendigen  Sinn 
flir  sie  verloren  hatten ,  bereits  Wahrhaft  von  ihr  abgefaDen 
sind,  gar  wohl  geeignet  seyn  'wird  ,  ein  vollkomnines  Einver« 
ständnük  jeder  spätem,  noch  so  fortgeschrittenen  2eit  mit 
den  nrsprfing^cfaen  Formen,  mit  der  ursprünglichen  Ans* 
dnicksweise  des  Bekenntnisses  zu  vermitteln,  einzelne  Irrthü- 
mer  aber  in  dem  Aulserwesentlichen,  die  der  Zeit,  in  wel-» 
dier  das  Bekenntnifs  ssnerst  ansgesprodien  wnrde,  in  Rech- 
nung gebracht  werden  müssen,  abznthnn,  dagegen  atf«* 
dere.  unbestimmte  und  mehr  einer  jugendlich  poetischen  An- 
schauung angehörige,  zum  Theil  durch  die  Eigenthümlichkeit 
der  ersten  Entwicklungsstofe  herbeigefüluie  Bezeichnungen 
ihrer  Unbestinimtheit  zu  entheben.  Stellt  nicht  unveikenn- 
W  in  dieser  Beziehung  die  Geschichte  unserer  Kirche  Nach- 
WQSungen  auf,  die  angenscbmnlicfa  die  verschiedenen  Ent^ 
incUnrigsphasen  sehr  genau  unterscheiden  lassen ,  ohne  uAs 
Jnif  allzu  grofscrBesorgnir:s  zu  erfüllen,  als  ob  jetzt  schon  der  . 
KreisTnuf  ihres  organischen  Lebens  vollendet  und  seinem 
AbschlufiB  nabe  gebracht  seyn  dürftet  Wenn  das  erste  iwkt" 
hundert  der  Beformafion  die  Frische,  kriftige  Saat  des  S3rm- 
bois  aufgehen  liefs:  hat  nicht  das  17te  und  18te  Jahrhundert 
durch  inannichfaltige  Schwankungen  hindurch  die  Textur 
desJHoAnf  mehr  ausgebildet  und  freilich  auch,  während  einer 
lr\n2:en  Zeit  der  Dürre,  dem  Gewächse  eine  Rauhheit  und 
üärte  mitgetheilt,  die  erst  in  den  Regengüssen  des  beginnen-» 
den  19ten  Jahrhunderts  ^eder  Etwas  erweicht  werden 
konnte ,  bis  xuletsl  unser  bitisches  SSeitalter  Stürme  übeir 
dem  grofsen  Saatfelde  erregt  hat,  von  welchen  man  zur  Zeit 
noch  nicht  entscheiden  kann ,  ob  sie  das  Gewächs  ganz  zer« 
st5ren.  oder  die  erfreuliche  £mte  am  £nde  doch  nur  krftfti- 
gen  und  fördern  werden? 

Die  so  eben  gedachten  Stürme  der  Gegenwart  sind  aller- 
dfaigs  ein  nidit  nnbedenmches  Zeichen  der  Zeit*  Indefe 
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wird  mit  deiidben  IKcheilieit,  wie  die  biBherigen  Fo^Kenm* 

geüj  auch  das  noch  bemerkt  werden  können,  daik  jene  eben 
so  gewiüi  schon  der  Kirche  und  ihrem  Bekenntnisse  untreu 
geworden  sind,  welche ,  ohne  eine  Ahnung  des  dem  Symbol 
wie  der  Kirche  überhaupt  inwohnenden ,  Fortbildung  for- 
dernden und  zugestehenden  Geistes,  das  Festhalten  am  Sym- 
bol, tkeüs  in  der  unentwickelten  Foim ,  in  welcher  es  zuerst 
ersdiien,  tieäi  einzig  und  allein  um  der  Form  willen,  auch 
jetzt  noch  zur  Bedingung  der  Gemeinschaft  an  der  Kirche 
machen,  als  diese y  in  eigener  Ueberweisheit  bereits  aUem 
wahren  kirchlichen  Bedürfnisse  entwachsen  oder  Tielmehr  ent« 
fremdet,  indem  sie  die  Fesseln  des  Symbols  und  der  Lehrvor- 
schrift gebrochen  wünschen,  der  Kirche  selbst  wenigstens  tliat- 
sfiddich  abtrünnig  geworden  sind,  so  dafii  jenes  Schreien  über 
Symbolzwang  in  ihrem  Munde  zum  Euphemismus  wird,  unter 
welchem  sie  ihr  Alientat  gegen  die  Kirche  selbst  verbergen. 
Jency  wie  diese^  sind  aus  dem  vermittelnden  Gleichgewichte 
nach  der  Peripherie  des  Kreises  zu  gewichen  und  dadurch  in 
einen  Zweikampf  unter  einander  yerwickelt,  der  entweder 
nie,  oder  nur  mit  dem  Untergange  beider  Theile  enden  kann« 
Beispiele  solchen  Kampfes  haben  wir  in  der  Nähe»  wie  in  der 
,  Ferne,  schon  genug  gesehen;  zum  Theil  glüht  er  grade  jetzt 
in  seiner  vollesten Heftigkeit,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs  Ih- 
nen die  Bilder  dieses  Kampfes  io  der  flammenden  Färbung, 
In  welcher  sie  den  Blicken  der  Zeitgenossen  nur  zu  entschie- 
den sich  aufdringen ,  wie  ich  daran  erinnert  habe  ^^  zahlreich 
genug  entgegenkommen. 

Ob  aber  denn  doch  vielleicht  die  Stunde  erschienen  seyn 
sollte,  in  wacher  unsere  Lutherische  Kirche  den  Kreis  ihrer 
selbstständigen  Erscheinung  bereits  so  durchlaufen  hat,  dafs 
ihre  gänzliche  Auflösung  nicht  länger  aufgehalten  werden 
mag  und  mithin  auch  das  vermeintUche  Joch  ihrer  S^jrmbol^ 
dem  erst  jüngst  ziemlich  einstimmig  ausgesprochenen  Wun- 
sche unserer  Geistlichkeit  gemärs^  als  Etwas,  das  seine  Zeit 
erfüllt  hat,  abzuschütteln  ist?  —  Ich  stehe  freilich  in  der 
nicht  so  leicht  zu  widerlegenden  Ansicht,  die  ich  schpn  oben 
dargelegt  habe ,  dab  jede  zu  wirklicher  Selbstständigkeit  ge- 
langte Kirche  als  ein  für  die  ErscbeiAung  der  Kirche  über- 
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huipt  nothwendiger  Ausdruck  betrachtet  werden  müsse ,  so 
daik  sie  ia  so  fern,  wie  sie  eine  Ergänzang  für  die  übrigen 
ist,  zugleich  et  nicht  Tenehmäht,  Ton  diesen  die  Dienste 
ttdi  leisten  sn  lassen ,  die  sie  in  den  Grenzen  ihrer  eigenen 

Eodlichkeit  nicht  aufzufinden  weifä».     Darauf  aber  gründe 
ich  mm  auch  meinen  Glanben  an  eine  Dauer  unserer  KirchOi 
die  genau  nach  der  von-  der  Zukunft  zu  erwartenden  Daner 
der  Christlichen  Kirche  in  der  Zeitlichkeit  llberhaupt  zu  mes- 
sen seyn  wird.    Auf^erdeni  frage  ich  noch,  o]>  man  denn 
wirklich  auch  überall  mit  der  rechten  Kedlicbiieit  und  Treue 
über  Deutung  und  Vmtdndnils  unserer  Symbole »  über  den 
SioD,  weldien  sie  auch  Air  unsere  Zeit  noch  einer  ernsten 
und  gewissenhaften  Forschung  darbieten,  sich  mit  sich  nelhst 
und  Andern  ins  Klare  gesetzt  habe?    ob  man  nicht  denn 
doch  viel  zn  früh  abgeschlossen  und  aus  Prämissen  gefol« 
geit  habe ,  die  man  weit  mehr  Andern  nur  auf  Treu  und 
Glauben  nachsprach ,  als  nach  eisfener  redlichen  Prüfung  ge- 
funden hatte  i    Sollte  man  iudefs  in  der  That  von  mehr  als 
«n«  Seite  her  zu  dem  Bekenntnisse  sidi  gedrungen  fiühlenf 
diti  man  für  sich  selbst  und  die  eigene  Ueberzeugung  eine 
wiche  Verstand ie^iinj?  für  iin!n();^^lich  halten  müsse:  dann  frei- 
üdi,  möchte  ich  meinen,  wird  es  die  Ehrlichkeit  fordern,  dafi» 
■tti)  in  dem  Bewuürtseyn,  die  Kirdie,  welcher  man  bisher 
ugdidrte,  habe  sich  bereits  überlebt,  wie  man  wirklich 
Kraft  in  sich  fühlt ,  als  ein  Halt  hinzutreten  und  ein  Neues 
za  schaffen,  ermt/ich  daran  denke^  eine  neue  Kirche  %u  con* 
tiruireH.  Allein,  ohne  geradezu  die  Möglichkeit  emer  sol- 
dien  Ausführung  leugnen  zu  wollen,  wer  sieht  nicht,  dalk  bei 
solcher  kirchen- ja  welthistorischen  Erscheinung  der  Einzelne 
nicht  als  solcher  und  für  sich,  sondern  jedenfalls  nur  als  Aus- 
druck einer  Zeititimme,  dnrch  welche  der  Geist  des  Univer- 
nms  sich  offenbart,  in  Betrachtung  kommen  kdnnef  Wer 
sieht  nicht,  dafs  eben  damit  jedes  Mal  eine  Krisis  herbei^e- 
iöbrt  wird,  von  der  wenigstens  der  menschliche  Aizt  den 
Ausgang  nicht  mit  absoluter  Entadiiedenhett  vorauszusagen 
vermag^    Und  trügt  nicht  Alles,  so  liegen  gerade  in  der 
eigentlichen  Gestaltung  unserer  Zeit  Momente  genug,  die  in 
ihr  den  fröhlichen  Fortgang  eines  solchen  Beginnens  am 
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allerwenigsten  erwaiten  lassen.  Ich  verkenne  die  ernste  Be- 
wegung der  Zeit  auch  in  Besiehiug  auf  die  Kirche  nichts 
Ja,  Ich  bin  sogar  der  Ueberzengnng ,  daik  jene  Eigentliflin!* 

lichkeif,  welche  unsere  Kirche  einst  ins  Leben  rief  und  ihr 
voraugsweise  in  dem  verborgenen  Reiche  des  wahrhaft  Gei- 
stigen das  Erbtheil  anwies,  von  dem  Uebergewichte  der  mn* 
teriellen  Interessen  in  nnsem  Tagen  mit  ganz  besondem  6e« 
fahren  bedroht  wird.  Erscheinungen,  wie  das  Stephania ti- 
sche Lntherthnm,  der  Anstiitt  eines  Lütaelberger  mm 
unserer  Kirche,  mit  dem,  was  darüber  genrtlieilt  worden  ist, 
das  Höhr:iche  symbolische  Buch,  das  gerade  im  Wesent- 
lichen das  Lutherische  Bekenntnifs  verleugnet,  mögen 
wohl  die  Sorge  nm  die  von  den  IlStürmen  der  Zeit  hart  be- 
drängte Kirche  steigern.  Könnte  nur  jetzt  eine  Rede  stark 
genug  seyn,  um  alle  Theologen  uni»erer  Zeit  zu  recht  ern- 
ster und  besonnener »  zu  recht  glaubensstarker  und  geistea- 
krftfiig^  Prfifiing  des  Kerns  unserer  Symbole  anfsuro&n, 
und  könnte  sie  stark  genug  seyn,  um  zugleich  X/i^Ä^,  imvolle- 
sten,  Evangelischen  Sinne,  in  den  Herzen  der  zu  gegensei- 
tiger Beli:ämpfong  entatlndeten  feindlichen  Brüder  zu  weckea, 
jene  Li^e,  die,  das  gerade  G^ntheil  von  aner  nur  an  den 
Götzendienst  des  eigenen  Ichs  gefesselten  Selbstsucht,  in  ih- 
rem innersten  Wesen  von  ächter  Demuth  durchdrungen,  eben 
80  genügt,  wie  fthig  ist,  auch  durch  die  Umhüllung  tiefen 
Verderbens  hindurch  überall  noch  den  bessern  Grund  und 
Kern  anzuerkennen, — könnte  sie  es  eben  jetzt  seyn  in  unse« 
rer  an  Kräften  aller  Art  so  reichen  Gegenwart:  wafailicfa,  ea 
würde  untere  Kirefae  gar  leicht  wieder  zu  einem  recht  wohn- 
lichen und  freundlichen  Hause  gemacht  werden  können,  in 
welchem  die  Kinder  Gottes  mit  sicheren  Schritten  unter  den 
Winen  4er  Zeit  dem  Frieden  entgegenwanderten,  der  doch 
«nzig  und  allein  des  Schweiikes  der  Edlen  werth  ist! 

Das  wünsche  ich  von  ganzem  Herzen.  Möge  auch  die 
hütarück'theologücie  Geseliaciqft  zu  Leipss^  in  dem  neuen 
Vierteljahrhundert,  in  wddies  sie  heute  eintritt,  es  sich  fort- 
während die  grofise,  begeisternde  Aufgabe  seyn  lassen,  zu  sei. 
diem  JSrmte  und  zu  solcher  JU^  zu  wecken  i 

(Die  vter  Ülff^itt  Fastvortrig«  Mgtn  f a  nldutta  H«fle.) 
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An  die  meuscliliclie  Seele. 


n 


Aus  dem  ArabUchea  ttbersetzt 


von 


ffl.  Heinricli  Licbereclit  Fiel sielier. 


Profettor  der  Orientaliichen  Spxmcben  in  Leipxig. 


Vorwort 


Die  einzig;e  nicht  Muhammcdaniscbe  Arabische  Ilaudschrift  ilcr 
Leipziger  liatlis-  oder  Stadtbibliothek  (No.  29  der  ArabUcb-l^er- 
«wli-TarkischeD  Handschriflen)  entbftlt  io  ibrem  zweiten  Tbeile 
em  ascetbeb-paraoetiscbes  Sendsekreiben  des  Herme»  TVimegU 
stus*)^  welches  schon  vor  hundert  Jahren  Reiske's  Aufmerksam- 
keU  fesselle«  Seine  eigenhändige  Lateinische  Uehersetzung  da» 
▼on,  in  einem  Bande  mit  der  in  demselben  Jabre  vollendeten  von 
GhiiZ^lVs  EJfukä*i^weled,  befindet  sieb  anf  der  nimlieben  Biblio- 
thek unter  dem  Titel :  Hermetis  Trismegisti^  Philosophi  uie^jptii 
antiguissinut  Epütolam  ad  animam  de  fuga  rerum  mundanarum 
ei  studio  eeeiesHum  e  Cod.  Ms*  Arab*  Clarissimi  guondam  fF'ar 
gtmeiliiy  qui  in  instructissima  Bibliotkeea  Magniff.  JmplL  Se- 
natus  Lipsiensis  exstat^  Latine  vertU  Jo.  J ac,  Reiske,,  Sorbigen- 
ns,  L^siae  mense  Augusto  Der  Vorrede  zufolge  stiefs 


*)  ijMJO^  «JU«^9  od«,  wie  dte  VoiMde  genmur  M>  ^ILm^ 
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er  bei  einer  ihn  durch  D.  Mascovs  GQte  möglich  gemachten 
Darchmnstermig  der  Arabischen  RathshandBchrillen  gleich  An&ngs 

auf  dieses  Sendschreiben,  hielt  es  nach  flOehtiger  Ansieht  fftr  den 
Pastor  des  Hermas,  uad  da  er  von  diesem  noch  keine  Ausgabe 
kannte,  so  besehlofs  er,  es  abzoschreiben  und  mit  einer  üeber- 
setsnng  drncken  zn  lassen.    Als  er  bald  darauf  znr  Brholnng 

von  einer  Uebersetzung  des  Ibn-Arabschah  den  vermeintlichen 
Poitor  von  Neuem  zor  Hand  nahm :  sah  er  zwar  seinen  irrtham 
ein;  aber  der  nun  entdeckte  wahre  Inhalt  feuerte  ihn  nur  noch 
mehr  zum  Studium  der  Schrift  an,  und  in  wenigen  Tagen  war  sie 

tibcrsclzt.  Wie  dabei  seine  Meinung  über  ihren  Ursprung  hin 
und  her  schwankte,  mögen  seine  eigenen  Worte  besagen:  Id  uni- 
cum  eonfeeta  Aae  ptalietmgue  apeila  reitahat  dubtum:  Clanai" 
mu$  ßtehriuSf  fui  eadtm  anie  me,  sed  maiari  bmme  aeque  ae 
ücumiiic  luslravtL  sacrai  ia,  in  Calalogo  paraencsln  pronunciabat 
Uermiae^  Christiani  sub  Decio  Martyris,  Quantum  equidem  httC" 
UifUß  esEpüeari  potui^  nulluni  vidi,  qui  iaUm  paramuin  e&m* 
memoraret,  aueiorem  seriptoremque  küiariae  ecelesiastieaej  md^ 
loquc  modo  augurari  p Ossum  ^  quomodo  CL  KehiHUS  in  carn  in* 
ductus  Jueril  9entenUam  toto  coelo  erroneam^  cum,  quod  admi^ 
raüonem  augeif  expresfa'in  fronte  äbelii  inseriptio  non  Her* 
mtamj  sed  Her  meiern^  et  initium  praefationts  H  erntet  em 
Irismegistum  auctorcm  indicet.  Neque  tarnen^  coeco  impetu 
imcriptioni ßdem  ut  adhiberem,  mihi  dare  poUram^  cum  mate- 
riae  deleciui,  inventiomm  argutiae  et  argumentonm  pondera 
reeentius  longe  longcque  poUtmB  eaeeulum  redolerent,  quam  Her~ 
metis  quidem  aevum  rude  illud  barbarmnque  ac  omni  cultu  ex-* 
utum,  Hermetis  itaque  emendicato  nomine  Jalsarium  quendam 
aut  iudaeum  out  Mukammedamm  out  forte  etiäm  Ckristiamtm^ 
non  adeo  iniqua  tarnen  intentione  aut  inkoneeto  eonnlio ,  lauda^ 
tum  opuscuhtm  ad  lucrandum  favorem  eoque  pfures  lectores  alli" 
ciendos  edidisse^  mihi  a  vero  haud  absimile  videbatur,  Judaeus 
mihi  videbatur^  quod  pares  fere  demonstrationes  m  ludaeorum  guU 
husdam  libris  ex$tare  noveram  et  in  Chohat  Hallehahotk  ipse 
legeram.  At  Christianum  auctorcm  esse^  stilus  inspirabat  ae  di^ 
ctitabaty  quamvis  ad  agendam  eo  caliidius  personam  nuüa  Chrim 
stianae  reügionis  prine^^^  ne  fraue  detegeretur,  ohservarim; 
ßtj/bu  enim  kumiHi  tmra  repU  et  non  eultam  Syriam  Jrabiam- 
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9$f  $ed  Burop^ieam  quandam  asperitatem  praqferL  Obtmuii 
inim  CoHei»  imeripth  ßimi  evm  inspeeio  T4mo  IIL  immm^ 

ialis  operi'Sy  Bihlwtkecac  Orten talis^  quam  CeL^ssemanno  de» 
bemus ,  candem  epülolani  cjusdem  HermeUs  Trümegtsti  nomine 
M  BibUoikeea  Faiieana  N.  153*  mtare  reperirm  aUudqtte  t«- 
super  Syri  doeioris  feiiimanhm  eodem  loeo  2S.  o^»- 

derem,  ^bilbaracati  puta^  ex  opere  ^L^l^  ü^XMS ^Xju^ 

üeto^  f.  e.  Lampas  tenehrarum  et  expositio  officiorum* 

Enverba:^yJüJ\  l^xi  &)Lw^  «i  fi^^^  ij^^  J^Uit 

Ll^l    yMjÜüO^   jüul^jj^    V;;^|J^^    iU^wyJUJt   fX-^  \J*^ 

(^^UJI  &JLy^  ^^4^^  iandam  Darmes  est  aU' 

clor  manetque;  quamvis  id  quam  maxime  mirum  mihi  videatiir, 
Üe  14  eapita  reeenseri,  im  nostro  Codiee  iantum  6  exstare^ 
nuiU  tarnen  defeetas  d^ekenduntur,  quod  aUi»  phtrium  Codieum 

collatoribus  dijudicaiiduin  rclinquo* 

Dafs  Hermes  Trismegistus  nichts  desto  weniger  eine 
Kalle  und  die  Sehrift  eine  nntergesehobeDe  ist^  braucht  jetz^ 
100  Jahre  apiter,  wohl  nicht  besonders  erinnert  zn  werden.  Ißt 
dieser  negativen  Bestimmung  ist  aber  die  Frage  nach  dem  wahren 
Veiteer  freilich  noch  nicht  beantwortet»  Der  Inhalt  spricht  für 
dasn  mit  Gnosticismiis,  Neuplatonisnras,  ManichlismiiSy  oder  Aber* 
Laupt  Orientalischer  Theosophie  vertrauten  Christen;  Slyl  und 
Sprache  bestätigen  diefs  und  deuten  aufserdem  auf  Ae^pten  hin. 
£ia  NebcDbeweis  f&r  die  Ghrislliche  Abstammimg  des  Baches  liegt 
darin,  dals  nnsere  Abschrift  znfolge  der  Eingangsformel :  „Im  Na- 
men des  Vaters^^  u.  s.  w.,  offenbar  von  einem  Christen  herrQhrl, 
demselben , .  welcher  die  im  erstea  Theila  der  Handschrift  stehen- 
den Bemerkungen  %u  einzelnen  Stellen  der  Arabischen  Psalmen^ 
Übersetzung  des  Ibn-El-F adhl  geschricLcn  hat,  die,  voll  Christ- 
licher Typologie ,  entschieden  einen  Christen  zum  Verfasser  ha- 
ben«  Beide  Tbeiie  sind  vor  höchstens  300  Jahren  mit  starkem 


*)  yyOer  groftePliilosopli  Herrn«!  ist  Verfksser  eines  Sendiclircibens, - 
in  welchem  er  an  der  Seele  redet.  Es  enthUt  die  hdhem  Lehren  der 
nOeiopUe  vnd  geistige  Smmlunnigen  nnd  Analiigleett  In  14  Kapiteln. 
Betitelt  ist  es  JUMlirr-el-MffM''  (das  Sendschreiben  Ten  den  Ueen). 
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deutlichem,  aber  ungeikUigem  Neschi  auf  Europäischem  Papiere 
gesehrieben,  naaentlieh  ^  Sen^sehreihen  4ee  Hanles  wmmAuk 
ineerrecl  vnil  hier  und  da  tflckenhafk;  deeh  Illiil  sieh  bei  dmt 

Leichtigkeit  der  Sprache  und  der  Breite  des  Styls  der  Sinn  fast 
durchaus  mit  Sieherheit  bestiounen«  Reiske,  nur.  Zeit  seiner 
Uebersetznng  erst  20  Jahre  alt,  im  Arabischen  Antodidaet  md 

noch  Anfönger,  ist  doch  auch  hier  schon  Reiske;  und  leidet  seine 
Arbeit  an  manchen  Mängeln,  so  mischte  es  doch  jetzt  kaum  einen 
20jährigen  Jttngling  geben ,  der»  yon  dem  besten  Unterrichte  und 
den  reichsten  HOlfsmitleln  nntersttttzt,  eine  Tollkommnere  zu  He« 
fern  im  Stande  wäre.  MOge  es  mir  gelungen  seyn,  Reiske's  Feh- 
ler zu  vermeiden!  Auf  einen  andern  Vorzog  maphe  ich  li^einen 
Ansprach. 

Mit  dem  unter  des  Hermes  Trismegistus  Namen  bisher  allein 
bekannten  Pseudepigraphum,  dem  Pürnander  in  17  Büchern,  hat 
dieses  .Sendschreiben  anfser  der  theosophischen  Gmndansicht  und 
der  nnd  jener  Einzelnheit  Nichts  gemein.  Eine  allgemeine  Inhalts- 
angabe ist  in  den  von  mir  in  Parculhese  hinzugefügten  Kapitel- 
überschriften enthalten.  Die  Frenidartigkeit  und  Zerilossenheit 
des  Styls,  den  Mangel  an  wissenschaftlicher  Ordnung  nnd  Seharfe, 
den  Uebei^ufs  an  Wiederholnngen  nnd  Tantologieen,  die  bisvi^ei- 
IcQ  vorkommenden  Widersprüche  schreibe  man  nicht  auf  meine 
Beehnung.  Ich  woUte  die  Urschrift  ni^it  verbessera  oder  Ter- 
eehönenii  sondern  fiberselzen« 

Fleiaeher. 


Vorrede. 

Im  Namen  des  Vate.rii9  des  Eobans  und  ,de» 

beiligen  freisten. 

Mit  Gottes  Hülfe  fangen  wir  an  und  schreiben  den  Send- 
brief des  drei  Mal  weisen  Hermes ,  worin  er  der  Seele  ihre 
Fehler  vorhält ,  sie  antreibt  ^  aieh  Ton  den  niedem  Dingen 
snrückzvtziehett  nnd  dag^en  naeh  den  ihr  geziemenden  und 
angemessenen  höhern  hinzustreben,  sie  von  dem,  wodurch 
aie  Sehaden  leidet  und  in  ihren  JEU>rtsehritten  angehalten 
wird,  abeieht  nnd  dagegen  sn  den ,  wodurah  nie  gebefleevl 
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und  vervollkommnet  wifd»  anhält.  Dabei  stellt  für  dan  in 
diesen  Bosiehiingeii  Gesagte  deutliche  Schlüsse  und  Beweise 
auf  und  begnügt  sidi  nicht  damit,  die  Gedank«!  gleich« 

sam  durch  einen  Schleier  durchblicken  zu  lassen,  sondern  geht 
mit  Fieiis  darauf  aus,  jenen  Schleier  für  Jedermann  hinweg- 
zusiehen»  ohne  absichtlichen  Schmuck  und  Prunk  der  Rede» 
sondern  nur  mit  verständlichen  und  jedem  Vernünftigen  ein- 
leuchtenden Worten.  Denn  dieser  Sendbriet  zweckt  darauf  ab» 
den  Menschen  snrttckzuhalten»  dafii  er  sich  nicht  in  das  6e> 
tümmel  dieser  vergänglichen  Welt  stftrze  und  sich*  nicht  in 
ihre  Täuschungen  verstricken  lasse,  dagegen  ihn  zur  Uebung 
des  Guten  hinzulenken  und  sum  Fleifse  darin ,  so  wie  zu  Al* 
lam  anzutreiben»  was  die  Seel^  ihrem  Schöpfer  näher 
bringt,  inniger  mit  ihm  verbindet  und  ihren  Dank  für  seine 
unwandelbare,  unendliche  Güte  ausdrückt.  Möge  Gott  diese 
Schrift  den  Lesern  nützlich  seyn  lassen,  ihnen  durch  dieselbe 
den  Geist  des  Gehorsams  gegen  ihn  einflö&en  und  zur  Er- 
langnng  seines  Wohlgefallens  verhelfen,  durch  seine  reich 
spendende  Güte  und  im  Stillen  wirkende  Ilnld!  liun  werde 
^gebracht  oft  ementer»  beständiger  Oankl  Amen» 


im  Namen  des  schaffenden»  lebendigen  und  ver- 
nünftigen Gottes. 

Anfang  des  Sendschreibens. 
£rstes  Kapitel. 

(Asweisunff  zur  geistigen  Verarbeitaag  dieser  Schrift  mit  ZabäUe- 
nehiouug  der  sinnlichen  Abbilder  der  Ideen.  —  Das  Urwesen, 
Gott.  Die  Seele  Toa  ihm  geschaffen.  —  Ihre  Aaschauangen 
aaf  das  Siaaliebe,  ihre  Vorstellaagea  auf  die  Ideen,  ihr  Wissen 
theils  auf  das  Höhere,  der  Dinge  Grund  und  Wesen,  llieils  auf 
das  Niedere,  deren  Eigenschaften,  gerichtet.  —  Stufenleiter 
des  Wellalist  i)  die  /ttaf  Gruadsteffec  ^  die  vier  Eicmeate, 
Erde,  Wasser,  Laft,  Fener,  b)  der  Spbarenhimmel;  2)  die  Sab* 
stanz  der  Seele;  3)  die  Vernunft.) 
Nimm,  o  Seele,  von  den  wirklich  und  ewig  existirenden 

Vemnnftideen)  wdche  ich  dir  vortiagen  werde, Jtjischanungen 
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und  Vorstellungen  ia  dich  auf;  denn  wovon  du  dir  eine  An« 
Bchannng  bildest  ^  davon  erlangst  dn  einen  Begriff  9  davon 
überzeugst  du  dich  und  machst  es  zu  deinem  geistigen  Eigen- 
thunie.  So  bist  du  z.  B*  davon  überzeugt,  daiji  lebendes 
Geschöpf  das  Geschlecht  zn  der  Art  Mensch,  athmendesWe* 
sen  das  Geschlecht  zn  der  Art  lebendes  Geschöpf,  Körper 
das  Geschlecht  zu  der  Art  athmendes  Wesen,  allgemeine 
Substanz^)  das  Geschlecht  zu  der  Art  Körper  ist.  So  bist 
du  ferner  davon  überzeugt  9  dafs  das  Grade  nicht  krumm 
und  das  Ganze  gröfser,  als  der  Theil  Ist,  dafs  das  Wasser 
den  Durst  löscht  und  von  Natur  kalt  und  flüssig  ist.  So  bist 
du  endlich  von  allen  andern  Dingen  überzeugt,  welche  du 
in  der  Welt  der  Vernunft  und  in  der  Welt  der  Sinne  begriffen 
und  durch  unmittelbare  Anschauung  erkannt  hast.  Was  dir 
aber  in  dem  Vorzutragenden  dunkel  bleibt,  das  suche  dir 
mit  vrahrer,  tüchtiger  9  Zweifel  und  Widerspruch  ausschlie- 
Ikender  Beharrlichkeit  aufzuheUen*  Dabei  weiden  die  An- 
fsern  von  dir  angeschauten  Dinge  dir  zum  Verständnisse  der 
innern  dir  noch  verborgenen  Wahrheiten  den  \\  bahnen; 
so  wie  der,  welcher  Etwas  auf  einer  Wand  gemalt  sieht,  auf 
die  Existenz  des  Malers ,  von  der  unmittelbar  angeschauten 
Tfaätigkeit  seiner  Hand  auf  die  verborgenen  Bedeutungen  ih- 
rer Striche  und  Züge  und  davon  wieder  auf  die  geheimen 
Absiditen  seines  Geistes  schlieft.  In  allen  solchen  Fällen 
bildet  man,  während  die  Urheber  und  Ürsat  lien  der  äufscm 
Erscheinungen  verborgen  sind,  Vorstellungen  nach  den  von 
ihnen  ausgehenden  ^Erscheinungen;  desgleichen,  wenn  man 
über  Etwas  Betrachtungen  anstellt  und  sich  über  etwas 
früher  Eingetretenes  oder  eben  Eintretendes  verwundert,  bil- 
det man  ohne  Zweifel  Vorstellungen,  nicht  etwa,  dafs  die 
Vorstellungen  den  abwesenden  und  gegenwürtigen  Dingen 
selbst  eingeprägt  wären 2).    Von  allen  Dingen  aliso ,  welche 

1)  ;5i«^*^l  ^^l>  eigenüieh  die  äm/$er$teSub9tanZfynbniihein' 
Ikk  diejenige »  weldie  ale  gemcinichafilicher  Griuid-  und  NshmiigM^^ 
aUei  MaterieUen  die  Grenfen  der  Korperwelt  «nflieftt,  oder  «n  der  eo- 
fsenten  Spitee  der  körperlichen  Dinge  sieht. 

2}  Vom  den  Worten  an:  „In  aUen  lolehenFtUen^^,  iit  der  Text  IheU- 
weise  danket  nnd  wahneheinlicb  verderbt* 
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siDolich  und  vernünftig  exkiireo^  bilde  dir  Anichamingen  und 
VonteUoBgen« 

Wisse  aber,  da£i  das  wesentli€he,  nnprfingUche,  Toll- 
kumnine  und  lichtbegabte  Seiende  (ro  ov)  das  ist ,  was  die 

Kenntnifs  der  geheimen  Gründe  der  Dinge,  die  höhere  Ein- 
sicht in  dieselben  und  das  ewige  Leben  verleiht ,  dafs  ferner 
alle  andere  Oinge  im  Verhältnisse  zu  ihm  particnlär»  aber 
nicht  seine  Theile  sind ,  und  jenes  Seyende  im  Verhältnisse 
zu  ihnen  universell,  aber  nicht  das  Ganze  von  ihnen  i«t. 
Diefs  also  betrachte,  o  Seele,  und  sej  aufmerksam;  hüte  dich 
vor  Nachlässigkeit  und  Trägheit;  reinige  dich  vom  Sdimnse 
der  Xatur,  und  zu  diesem  Ende  demüthige  dich  und  verlange 
nach  dem ,  welcher  die  Quelle  und  der  Hervorbringer  des 
Gaten,  der  Urgrnnd  und  der  Schöpfer  der  Vernunft,  derVer-* 
leiher  des  Lebens  und  der  Weisheit,  der  Allgfitige  und  All- 
barmherzige ist«   Dadurch  vvirüt  du  leben  und  selig  seyn. 

Der  Schöpfer  und  llei  vorbringer  der  Dinge,  welcher  über 
Alles  erhaben  ist  und  dessen  Namen  heilig  sind,  hat  auch 
^ch,  o  Seele  9  geschaffen  und  dir  die  Fähigkeit  verliehen, 
Auehanungen  und  Vorstellungen  xn  bilden.  Die  Amekauung 
ISfst  dich  die  Dinge  so  erkennen,  wie  sie  der  Schöpfer  wirk- 
Üdi  geschaffen  hat;  die  Vorstelluag  aber  läiCst  dich  diejenigen 
IMnge,  deren  in  der  Welt  der  Vemunfit:  existirende  Ideen  dir 
verborgen  sind ,  vermittelst  derjenigen  erkennen ,  welche  du 
ia  der  Sinnenwelt  unmittelbar  angeschaut  hast.  Form  durch 
Form,  Idee  dorch  Idee^).  So  giebt  dir  eine  in  Wachs  einge* 
drft<&te  Figur  von  ihrer  Originalform  im  Stempel,  und  diese 
wiederum  von  der  ihr  entsprechenden  Originalidec  im  Geiste 
des  Steinpelschneiders  eine  Vorstellung;  eben  so  erkennst 
du  die  Bewegungen  und  Strömungen  des  Wassers  aus  ih- 
ren dem  Sande  und  Schlamme  eingedrückten  Grundzügen. 
Nimm  also  die  volle  Leberzeugung  von  der  Wahrheit  des 
dir  Mitgetheilten  in  dich  auf  und  halte  das  fest,  dals  alle 
Formen  und  Bildnngeuy  vrelche  du  in  der  Welt  des  Entste- 


S)  So  dsrTezI^  inWidenpcuelie  mit  dm  Vorheig^lieiiden  und  Fol* 
S«ite» 
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hens  und  Vergehens^)  unmittelbar  ansehanst,  NachbiMaogen 
and  Abdrücke  von  Idee»  sind,  die  nnwandelbar  und  iiaver- 
gänglich  in  der  Welt  der  Vernunft  exisüren.  Die  Vernunft 
drückt  sich  nämlich  für  sich  selbst  in  der  Materie  ab ,  dann 
schaat  sie  durch  sich  selbst  ihre  Ideen  und  deren  Abbilder  an 
and  empfindet  darüber  ein  ans  Wohlgefallen  an  sich  selbst 
hervorgehend  es  Vergnügen;  wie  Überhaupt  das  geistige  Ver- 
gnügen da^enige  ist,  welches  der  Geist  für  sich  ans  sich 
selbst  schöpft  und  über  sich  selbst^  nicht  über.  £twas  aolser 
sich  empfindet«  Das  ist  das  wahre,  ewige  und  unvei^^äug- 
liehe  Vergnügen« 

Erwirb  dir,  o  Seele,  die  Kenntnilk  der  Dinge,  ihrer 
Gründe  nnd  ihres  Wesem  (eigentlich  ihrer  QuiddHäten); 
vernachlässige  aber  auch  nicht  die  Kennfnifs  ihrer  (luauti* 
täten  und  Qualitäten,  Die  beiden  ersten  Wissensgegen« 
stände  sind  einfach  und  von  Ewigkeit  her,  und  es  giebt  zwi- 
schen der  Seele  und  ihnen  kein  Medram  (d.  h.  die  Seele  er- 
kennt sie  unmittelbar) ;  die  beiden  letzten  aber  sind  zusam- 
mengesetzt, räumlich  und  zeitlich.  Da  nun  die  Kenntnilk 
des  Zusammengesetzten,  als  etwas  in  deinem  Wesen  Begrün- 
detes,  sich  auch  dann,  wenn  du  die  Welt  der  Sinne  verläfst, 
nicht  von  dir  scheidet:  so  halte  dich  an  die  Kenntnilk  des 
Einfachen  und  laik  die  des  Zusammengesetzten^). 

Der  Grundstoff  der  Erde  ist  das  schwerste  aller  Dinge; 
denn  er  hat  sich  tiefer,  als  alle  andere  Dinge,  gesenkt,  diese 
aber  haben  sich  über  ihn  erhoben  und  schwimmen  gleichsam 
auf  ihm.  Daher  ist  er  auch  äuliserst  dicht,  hart,  zusammen- 
geprei'sl,  unrein,  licht-  und  leblos.  Auf  ihn  folgt  in  der  Stu- 
fenleiter der  Dinge  der  Grundstoff  des  Wassers;  dieser  ist 
feiner,  reiner,  edler,  lichter  und  dem  Lehen  näher,  als  der 
erste.  Auf  ihn  folgt  dann  der  Grundstoff  der  Luft  und  end- 
lich der  Grundst({ff  de9  Feuers,  welches  das  feinste  ^  edelste 


SjbukJt  |JLfr|  vad  die  Welt  der  Sinne»  gleit  |Jlfr. 

5)  Der  logische  Widenproeli  mSelite  dareh  dieVerwandlnng^  des  ab- 
'    Noluteu  GegeusäUtiii  m  eia  relatives  Mehr  und  WeAigei*  aulzuloMca  acyn. 
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ud  lichteste  der  Pier  Miemeute  ist  Auf  den  Grundstoff  des 
f flüen  folgt  dann  weiter  der  (Ifwtditoff  de*  Spkärenkimmebf 
wdefaer  die  tiefer  liegenden  Dinge  Iftntert  nnd  reinigt  nnd 

wegen  seiner  Feinheit,  seines  Glanzes  und  seiner  Lichtinten- 
sität, seiner  xegeimäikigen  Zusanuuensetzung  und  Stufenfolge, 
•einer  Angrenznng  an  das  Leben ,  endlich  wegen  der  Nack- 
bmchaft  der  edelsten  vernunftbegabten  Substanzen  gans 
besonders  und  in  höhtuem  Grade,  als  alle  andere  Grundstoffe, 
e^elijit.   £r  hat  die  vorzüglichste,  vollkommenste  imil  in 
sidi  vollendetste,  nämlich  die  sphärische  Gestalt »  nnd  Alles, 
WM  er  umscUiefst ,  ist  eben  so  gestaltet ,  immer  der  Reihe 
Dach  eine  Kugel  nach  der  andern ,  bis  herab  zur  Erdkugel. 
Auf  den  Grundstoff  des  Sphärenhimmels  folgt  die  Substanz 
<fer  Seehy  welche  den  Sphären  regelmälkige  Bewegung  nnd 
leises,  edles  Licht  verleiht ,  und  feiner  ist ,  als  alle  Dinge, 
welche  sie  umschliefst.    Denn  diese  alle  sind  Körper,  sie 
selbst  aber  ist  durchaus  unkörperlich;  forner  empfangen  alle 
Bange  nnter  ihr  stehende  Dinge  nur  von  ihr  Leben;  sie 
^M[t,  urtheilt  und  will,  und  womit  sie  sich  verbindet,  in  dem 
^^ngt  sie,  je  nachdem  es  dafür  empfänglich  ist ,  die  Grund* 
Züge  ihrer  eigenen  Natur  hervor,  wodurch  es  erst  lebend 
vM;  womit  sie  sich  nber  nicht  verbindet,  das  ist  unfähig, 
ftätig  zu  seyn,  zu  denken,  zu  urtheilen  und  zu  wollen;  was 
af)er  diese  Fähigkeiten  entbehrt,  ist  unzweifelhaft  todt.  Das 
südlich  auf  die  Substanz  der  Seele  Folgende  und  wiederum 
IM  DmschttellBeilde  ist  dü!  Vernunft,  von  allem  Erschaffenen 
sothwendig    das  Edelste,  Feinste  und  den  höchsten  Hang 
Einnehmende.    Sie  steht  nur  unter  dem  Allerhöchsten  ,  dem 
£ffjgen,  der  da  preiswürdig  und  erhaben  ist,  uhd  empfängt 
visuttelbar  von  Him  Offenbarungen  nnd  Befehle;  sie  ist  das 
•Bern  tiefer  Stehenden  Adel,  Licht  und  Leben  verleihende 
Piincip,  der  höchste  Dolmetscher  und  der  nächste  Diener 
'er  Gottheit«    Betrachte  also ,  o  Seele ,  diese  Stufenfolge^ 
tttizeuge  idich  von  ihrer  Wahrheit  nnd  glaube  fest  daran; 
^enn  so,  in  regelhiäfsiger  Ordnung  und  gesclilossenen  Reihen, 
die  geschaffenen  Dinge  aufgestellt« 
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Zweites  Kapitel« 

(Uiibesläüdigkeit  dieser  Well.  —  Dagegen  zu  beweisender  Gleich- 
muth.  —  Zweck  des  Uerabkommeus  der  Seele  ia  diese  Welt.  — 
Wer  ihn  verfehlt  —  Art»  ihn  zn  erreiehen*  —  Die  drei  Gat- 

■ 

tODgen  seelenverderhender  Dinge  mit  ihrem  gemeinschaftlichen 

Grunde  und  ihren  Gegentheilcn.  —  Allmäligc  kürpcrliche  und 
geistige  V  ervollkommnuDg  des  Menschen  zur  Erreichung  der 
gesammten  Zwecke  seiner  Natur.  —  Die  Sprache  Gettes  in  der 
Welt  und  ihr  Verstaodnifs.) 

Tadle  nicht  die  Welt ,  o  Seele»  und  sage ,  sie  sey  voll 
Betrog,  Hinterlist  und  Tänschnng;  denn  nur  die  Unverstän- 
digen, Unwissenden  und  Gedankenlosen  nrtheilen  so  über  sie. 

Wäre  sie  wirklich  betrügerisch;  ao  würde  sie  dem  Menschen 
von  seinem  Eintritte  in  das  Leben  bis  kurz  vor  seinem  Aus* 
tritte  aus  demselben  Nichts  als  Wohlleben,  Genüsse  und  Ver^ 
gntigungen  zntheilen  9  dann  aber  plötzlich  Unglück  über  ihn 
hereinbrechen  lassen,  ihn  jenes  Wohllebens  berauben  und  in 
einendem  frühern  gerade  entgegengesetzten  Zustand  versetzen« 
So  aber  ist  der  Lauf  der  Dinge  in  ihr  nicht ,  sondern  man 
sieht  im  Gegentheil  den  Menschen  schon  während  seines  er- 
sten Heranwachsens  in  dieser  Weit  in  verschiedene,  regellos 
mit  einander  abwechselnde  Zustände  übergehen,  so  dafs  er 
einen  Tag  traurig,  den  andern  fröhlich  ist,  einen  Tag  Ver- 
gnügen, den  andern  Schmerzen  empfindet.  Wenn  dir  aher 
Etwas  sein  ganzes  Wesen  offen  darlegt:  so  handelt  es  ja 
ehrlich  und  aufrichtig  mit  dir;  zu  betrügen  sucht  nur  der, 
vrelcher,  ob  sich  gleich  in  seinem  Wesen  das  Gute  mit  dem 
Bösen  verbindet,  dir  doch  Anfangs,  mit  Geheimhaltung  der 
bösen  Seite,  nur  die  gute  zeigt,  bis  er  endlich  eine  Gelegen- 
heit ündet,  dir  hinterrücks  zu  schaden«  Nun  sehen  wir  aber, 
dafs  Niemand  irgend  einen  Gnnstbeweis  von  dieserWek  erhüt^ 
der  nichtTranrigkeit  und  Sehmerz  för  ihn  in  seinem  Gefolge 
hätte.  So  aber  kann  die  Welt  ja  den  Menschen  nicht  be- 
trügen, sondern  nur  der  Mensch  betrügt  sich,  indem  er  durch 
geine  Kurzsiehtigkeit  sich  selbst  ins  Unglück  Bifitztf  nicht  die 
Welt  ihn;  denn  diese  legt  ihm,  wie  gesagt,  alles  Wohl  und 
Weh,  was  er  von  ihr  zu  erwarten  hat,  offen  dar;  indem  aber 
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dßt  anverstäadige  Meaach,  bezaubcrt.-mm  GenüMWt  ihr« 
tBTs  diese  für  wmfrgänglioh  halt,  vttnaehttitigl  mid  ^mipfiit 

er  die  ihm  drohenden  Uebel.  Und  doch  spricht  er  dann,  die 
Weit  habe  ihn  betrogen;  aber  in  \velcb«f  ArtI  '£rtbfiU:*I^Qh 
ja  Dur  selbst  betrogen  und  unglüddiek  gettacht« 

Betrage  4ieb,  e^Seele,  in  dieser  Welt  nieht,  .wie  ein  w- 
verständiges  Kind,  da^j,,  wann  man  ihm  zu  essen  giebt  und 
gelind  iuit  ihm  verfllhrt,  zufrieden  und  freundlich  ii^t,  w^iia 
man  es  aber  streng  behandelt  ^  weint  .niijl*sohiilolltvj«9  iuasfk 
freondKch  geworden,  schon  wieder  m  wduien  anfingt,  und 
kaum  beruhigt,  schon  wieder  böse  wird.  Ein  solches  Jße- 
tfsgen  von  dir  würde  nicht  BetfaU^  sondern  Tadel  veijUeftpH^ 

Die  Welt  ist  so  eingenohtet,  «diOSi  üe  4im  fiegematte 
von  Gut  und  Böse ,  Wohl  und  Weh ,  Glück  und  Unglück  in 
«ich  vereinigt  und  Abbilder  von  Ideen  enthält^  welche  di9 
Seele  wecken  und  anf  steh  a^bst  anÜRotedisanil  qiMi^ieil-  tfith 
ka,  damit  mein  Folge  daTon.eine  edendiiete  Verauitft  und 
lollkommnes  Wissen,  d.h.  Weisheit  und  Kenntnifs  des  wah- 
reu  Wesens  der  Dinge,  erlange,  jJen^.eben  dfMIwegea  .juBt 
^  Seele  zn  den  .Dkigen  herabgekoBunen»  ^  durch  fig^ 
Untersuchung  Kenntnisse  zu  sammeln;  sie  handelt '  fdbuer  4iSt 
wie 9  ein  Mensch,,  der  erst  an  irgend  einen  Ort  kommt,  um 
ach  datfoh  e^ne  IJatmeehqisg.tonr  defj^si^ii.BeMt^enh^it^z^ 
ailefriehten  9  dann  aber  dasXemeBy  Fecschen  und  Un^* 
suchen  aufgiebt  und  durch  den  Geuufs  von  Vergnügungen 
uad  Ergöüdicbkeiten  sich  ^zerstreut»  wodurcb  er  die  Errei« 
drang  SMnea  Zieles  »ieh  selbst. nnoi$^ieh;  macht -und  ^mk 
Zweck,  den  er  tot  Augen  hatte,  gafiKiTcrglbt« 

Dieis  habe  ich  dir,  o  Seele,  deswegen  au^  einander  geset7.t, 
^unit  da  nicht  handel&t,  wie  difsjen^ea,,  weiche  die  W'^l^  lfH 
bea,  wenn  sie  mit  ihr  an&ieden,:.aher>tadeln,  wem  mit 
ihr  unzufrieden  sind,  wiewohl  man  im  Grunde  weder  ih^ Lob 
noch  ihren  Tadel  für  Etwas  zu  rechnen,  sondern  sie  selbst 
aar  fiir  planlos  hemnuKhweifsnde  Yeiinte  anzusehen  hal<i 
die  ihr  Ziel  an»  dei^^Angen  vmimm  H^  jhren.Zwcfik  i^ec^ 


€)  Die  in  te  IZncliiift  Mleadcn  Wmtet  kmMi  tA^r  afl  wie^ 
ktfie  ieh  ena  den  Zuammenluaig«  erf^uist  .  • 
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-gessmi  haben,  von  den  Oi^anen  ihres  Körpers  und  Geistes 
aber  einen  eüefai ,  nntslosen  Gebrauch  macbeo ,  ohne  je  ei- 
nen- Winensgegenstand  a«  ergründen  nnd  «hne  rieh  ein  blei^ 

bendes  Eigenthum  zu  erwerben. 

Diese  Wdt  ist  für  die  zur  Betrachtung  Geneigten  ein 
Oft  des  firkennens,  Ferschens  and  Uotevsacheni.  Betrachte 
also ,  6  Seele ,  alle  ia  änr  enthriteiM'^similieh  verkörperte 
Ideen,  alle  in  heständio^em  Fhisse  begriffene  Formen,  alle 
hinsichtlich  der  äufsern  Erscheinung  vergängliche  Werke 
»ad  BiMnngeni  dabei  aber  halte  das  fest,  dais  diafo  Alles  nur 
AMrtIcke  wesentlicher'  Fonnen  nnd  Tethorgener  ewigen  Bil- 
dungen sind.  Um  Alles  zusammen  zu  fassen:  es  giebt  in  der 
Welt  der  Vernunft  keine  Art  von  Ideen,  deren  Abbild  nicht 
Im  LMfe  4er  Natur  anm  Vorsohein  kdme,  und  eben  so  sind 
lAe  in  der  Wek  des  Entstehens^ )  existirende  Dinge  nur  Ab* 
drücke  von  Ideen;  der  Mensch  aber  soll  durch  die  aus  ihnen 
entspringenden  trügerischen ,  vergängiichen  Genüsse  zu  den 
'Wrih^i  ewigen  Freuden,  durch  ihre  dar  Anf Ifisong  aad  Veiv 
-  nichtuag  unterliegenden  Bildungen  auf  die  bleibenden,  un- 
wandelbaren Urformen  und  durch  die  Verschiedenheit  nnd 
Vergänglichkeit  alles  Sinnlichen  auf  die  Einheit  und  Bestäa- 
iligkcfit  alles  6eist%en  inngeleitet  werden»  So  lange  du  ako^ 
e  Seele,  in  der  physischen  Welt  rerwrikt,  suche  keinen  am- 
dern aus  etwas  Sinnlichem  entspringenden  Genufs ,  als  den 
des  Erkennens ,  Anschauens ,  Vorstellen«; ,  Erforscbens  und 
Aufhellens  aller  der  Oegenstände,  weiche  die  Zielpuaete  mai 
Zwecke  deines  Sfrebens  sind,  damit  du  ki  der  Entfturserang 
von  der  Sinnlichkeit  und  in  der  ausschliefslichen  Beschäftigung 
mit  der  Enterbung  wahrer  Erkenntnifs  volle  Geniige  finden 
lernest.  Wenn  du-nm  also,  o  Seele,  na«di  den  sich  e^g 
gleich  bleibenden  Genüssen  und  Freuden  ^rerlaitgst:  so  lege 
vorerst  deine  schmuzigen  Kleider  ab ,  entledige  dich  der 
Sfindenbürde  deines  Leibes  und  reinige  dich  von  den  deiner 
Substaiia'widerstriBbenden  Dingen;  dann  siebe  hin  nach  der 
Welt  der' verborgenen  Ctonftsse  nnd  der  ewigen  Freuden, 


>  7)  So  VMg  statt  des  VoBffSiifigCB;  Wat  O»  Smt$iehmu  muf  fVr- 
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lege  die  deiimii  Weseli  «ifi^elienden  Oewinder  ah  imd 

fciiinücke  dich  mit  den  deiner  Substanz  angemessenen  cwi^^en 
lad  beständigen  Formen,  deren  verschiedenartige  Nachbildun- 
gen md  Abdrücke  da  während  deine»  Verweibns  in  derWdt 
des  EbtKtehens  und  Vergehens  mmiittelbar  anschatieRt 

Leberzeuge  dich,  o  Seele,  von  der  Wahrheit  Alles  des- 
sen, was  ich  dir  aus  einander  gesetzt  habe,  verwandle  es  in  ' 
fiMrte  Begriffe  «nd  beh^ige  dann  w^ter,  dab  es  drei  Gai^ 
fiMgm  teeimverderbender  Din^  giebt:  1)  die  Vielgötterei 
mit  allen  ihren  Arten ,  2)  die  Ge/iujssuckt  mit  allen  ihren 
Alten,  3)  die  üagerecktigkeü  mit  allen  ihren  Arten«  Alle 
drei  Chttnngen  aber  haban  eine  g^e&trek^^fHSeke  Wfthuüc 
die  Ldebe  awir  Weh,  Hüte  dich  also,  o  Seele,  vor  der  Welt 
und  wende  dich  ab  von  ihr;  bücke  auf  sie  hin ,  wie  auf  Et* 
wasy  dtos  ibbh  an  acbenen  vnd  an  fürchten  hat,  wie  der  Vo* 
gel,  der  den  salgestellten  Fdkfrick  wohl  bemerkt  tmd  sieh 
daher  vor  ihm  zurückzieht  und  in  Acht  nimmt.  Die 
Vermeidang  der  Vielgötterei  nun  wird  dich  zur  Verehmng 
Itt  einen,  wahren  Gottes  fainieiten,  die  Vermeidung  der  Un» 
gerechtigkeit  zum  Lichte  und  zur  Reinheit  erheben ,  die  Ver- 
meidung der  Genuissucht  vor  Furcht ,  Betrübnifs ,  Unwissen- 
M  mvd  Bedttrftigkeit  bewahren«  Verlasse  dich  aaf  die 
Wdirfaeit  dieser  Lehm,  überzeuge  dich  davon  «nd  handle 
danach:  so  wirst  du  leben  und  vor  dem  Verderben  gast» 
ebert  aeyn. 

Betnichte,  o  Seele,  die  Weisheit  des  Schöpfen  der  dir 
Tor  Augen  liegenden  Dinge ,  ntnnn  dir  dieselbe  aom  Muster 

Oüd  merke  besonders  aut  Folgendes:  Der  Mensch  ist  nicht  zur 
EireiclMUig  iigend  eines  Einzekweckes ,  sondern  zur  Er- 
reichung dar  ges^^mmten  Zwecke  seiner  Natur  geschaffen« 
Wie  nun  aber  die  Traube  auf  ihrer  ersten  Entwicklungsstufe 
noch  zu  Nichts  von  dem  Allen,  wozu  die  Natur  sie  bestimmt 
hat,  tanglich  ist;  wie  sie  ferner  dann  5  wenn  sie  durch  das 
ffinzntreten  eines  dazu  geeigneten  Stoffes  sülssftueilich  ge- 
worden ist,  zwar  einige  Theile  ihrer  Bestimmung,  aber  noch 
nicht  alle  erfüllt;  wie  sie  endlich,  durch  den  Zuflufs  eines 
neuen  Stoffes  völlig  ausgebildet  allen  Zwecken  ihrer  Natur 
vollkommen  entspricht  und  somit  selbst  die  VoIIkemmenheit 
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emicht  hat:  so  ist  auch  der  kdrperUehe  Memch  bei  seinem 
Eintritte  in  die  Welt  noeh  zq  keinem  von  allen  den  Zwecken, 

welche  die  Natur  mit  ihm  erreichen  will,  geschickt;  später 
wird  er  durch  das  Hinzutreten  eines  dazu  geeigneten  Stoffes 
so  weit  entwickelt,  da&  er  als  Werkzeug  Andern  dienen^ 
aber  noch  nicht  selbststindig  handeln  kann;  endlidi,  wenn  er 
jseine  Kräfte  auf  dieser  Entwicklungsstufe  gehörig:  liht ,  wird 
er  durch  den  Zuflufs  des  edelsten  imd  vollkommenstea  iStof- 
fes  SU  einem  .selbstständigen  Handelns  föfaigen  und  somit  in 
seiner  Art  vollkommnen  Wesen.  Eben  so  ist  der  geistige 
MeHgch  Anfangs  Nichts  als  eine  in  das  männliche  Zeugungs- 
l^ed  eintretende  nnd  ans  dem  Saamen  in  die  Gebärmutter 
übergehende*  Kraft;  dann  trilt  'eine ,  möglicherweise  dnidi 
Vermittlung  der  göttlichen  Grundstolle^j  bildende  Kraft  hin- 
zu, und  so  zum  Embryo  entwickelt^))  —  ist  er  ein  potentiell 
vemüt^i^ee  Wefit^  mit  Nerven  und  sinnlichem  Begehrangs* 
Tormögen  begabt;  später  tritt  eine  zweite,  seihst vollkomnuie 
und  zur  VollkomiHenheit  führende  Kraft,  die  effective  Ver- 
nunft f  in  ihn  ein,  die  ihn  zu  einem  in  seiner  Art  volikommnen 
Wesen  macht,  indem  er  nun,  im  wirkfichen  Besitze  alltärtdcr 
Mittel  zur  Erreichung  seiner  Bestimmung,  die  er  Anfangs 
weder  potentiell  noch  effectiv  besafs,  sich  zur  Stufe  der  theo- 
fetisdien  nnd  praotischen  Vollkommenheit  erbebt,  auf  wel- 
eher  er  wahre  Anschauungen  und  Vorstdlnngen  eben  so- 
wohl in  sich  aufnimmt  als  Andern  mittheilt  und  stets  nach 
Vernunftgesetzen  handelt*  Die  Betrachtung  dieser  Wahr- 
heiten ist  gewils  selir  gee%;liet,  dem  Menschen  eine  Vofstel* 
Inag  Von  der  tiefen  Weisheit  des  Schöpfers  beizubringen. 

Der  Schöpfer  gleicht  einem  Redenden  j  der  die  Ideen 
«eines  Geistes  ausströmen  läDst  nnd  dessen  Bede  alle  Temünf- 
tige  Substanzen  vernehmen;  aber  nidit  alle,  wiekhe  sie  vcr* 


8)  Sl^^t  pt^^t.  Obenbieikeadi6Grtanastoffe(Brde,Wui«ra.i<w.) 
|»tj-a^f«  Oder  bedeutet  göttliche  hier  vielleicht  so  Viel  al«  himmlische f 
Dann  wurde  so  übersetzen  yeyn:  dmr  AimmÜMeAen  Körper^  und  die  Stelle 
«nthieUe  eine  aweifelhaCt  «i^tgeiiiroelieae  BiOigang  der  Natiyitötsstellerei. 

9)  Hier  ist  die  Gebavt  telbit  Sbergangen;  denn  das  Folgende  bestellt  ficb 
offenbiir  auf  den  ichon  gebomen  Meniehen. 
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ndtmeii,  veratehen  sie  awch ,  sondern  inanche  Ton  ihnen  be- 
dürfen eines  nachhelfenden  Dolmetschers  und  eines  Vemiitt- 
iera  zwischen  sich  und  dem  Hedenden ,  weil  &ie  selbst  zu 
Mhwach  sind,  ihn  zn  verstehen.  Ein  solches  Wesen  gleicht 
eifiem  der  Sprache  eines  Landes  unkundigen  Fremden ,  wel- 
cher dRü  ihm  zu  wissen  Nothige  ebenfalls  nur  durch  einen 
Dolmetscher  versteht  ^  der  ihm  den  Sinn  des  Gesprochenen 
erklärt.  Tritt  also,  o  Seele,  ans  der  Classe  der  Wesen  her« 
aas,  welche  solcher  Vermittler  bedürfen;  denn  ein  IJolnief- 
«eher  giebt  oft  der  Hede  absichtlich  eine  falsche  Deutung, 
rerftttdert  nnd  verdreht  das  Gesagte«  Deswegen  erhebe  didi 
von  der  Unbekanntschaft  mit  der  Sprache  Gottes  zur  Ver- 
trautheit mit  ihr,  und  mache  dir  das  Wissen  vor  dem  Han^ 
dein,  gleichsam  die  Kenntnifs  der  Frucht  vor  dem  Pflansen 
des  Banmes,  su  eigen,  damit  du  durch  die  wohlverstandene 
Sprache  Gottes  erst  im  Wissen  fest  werdest,  ehe  du  danach 
TO  handeln  versuchst.  Dadurch  wirst  du  wahre  £lire,  unge- 
tttbtes  Veignilgen  nnd  nnendlidien  Nutzen  erlangen. 


Drittes  Kapitel. 

(IKe  der  Seele  fciadlichen  Ai  cidenzcn  der  Materie  und  ilie  mit 
dem  Streben  danach  verbuodenea  fehlerhaften  Gemüthszustäo- 
fa. —  Verbindsog  der  Seele  aiit  Gotl  und  Erhaltung  dieser  Ver» 
biodvDg  zum  Bebofe  der  ROekkehr  sn  ibm«  — •  Entscheidung  der 
Seele  fiir  eine  der  beiden  Welten.  — ~  Wellliebe  nnd  Welthafs 
nit  ihren  Folgen«  ^  Ucbermürsige Vorsicht  gegen  Berührung  mit 
der  Welt*  —  Die  reinen  Wesen  und  ihr  Gegentbeil«  —  Par* 
üelles  und  universelles  Verfahren.  —  Anschliefsnag  der  edlen 
Seele  an  Edles  und  dadurch  Annäherung  an  das  Edelste,  Gott. 
—  Festigkeit  und  Ruhe  fUr  die  Seele  erst  in  jener  Weit  sn 
fiaifen.) 

Die  den  mai  er  teilen  Substanzen  aniqfienden  Accüknssm 
itfanmen  nicht  mit  einander  überein ,  sondern  sind  verschie- 
denartig nud  widerstreiten  einander.  Hflte  dich  also  vor  ih* 
neu,  o  Seele,  und  wende  dich  ab  von  ihnen*  Sie  sind  da^  im- 
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nnteiieUe  Gedankniliag,  vor  wcichwa  du  bWnttit  eniftUudit 
gfewanit  wint.   Du  Iskt  «infacb,  «le  aber  mA  vUibnohi  in 

bist  mit  dir  selbst  in  Uebereinstimmung ,  sie  aber  sind  unter 
einander  in  Widerstreit ;  du  stellst  dich  dar,  wie  du  bist ,  sie 
aber  sind  Flitter,  voll  Täuschvag  und  Verkehrtheä*  Bist  du 
alao  weise,  so  wende  dicb  ab  tod  ibnen  ond  hüte  dfeb,  von  ihnen 
zur  Sciavin  gemacht,  in  deinen  Fortschritten  gehemmt  und  in 
deinen  Kraftäuikerongen  gelähmt  zu  werden;  tritt  nicht  aus 
deiner  einfachen,  stillen  und  edlen  Wesenheit  heranSi  um  Ii»» 
rerVieUaehheit,  Versebiedenbeit  und  Vedcebrtbeit,  ihren  ver- 
ftchtlichen  und  trügeriischen  Genüssen  nachzugehen,  dadurch 
vom  rechten  Wege  abzuirren  und  am  Ende  in  das  Verderbeii 
zu  geratben.  Wie  lange  willst  dn  noeh  bedürftig  seyn  nod 
dich  bald  von  der  Wirme  zur  KSite,  bald  Ton  der  IQÜte  zur 
Wärme,  bald  vom  Hunger  zum  Sattseyn,  bald  vom  Sattseyn 
zum  Hunger  flüchtend  Und  so  ist  es  hinsichtlich  alier  Speisea 
und  Wohlgerftche:  geniefisest  du  die  Sftlkigkeit  nnmäfiug,  so 
bedarfst  du  derSalzigkeit;  geniefimt  du  die  Salzigkeit  nnmä- 
fsig,  so  bedarfst  du  der  Säure ;  eben  so  ist  es  mit  allem  Hör- 
baren^ ^)  imd  überhaupt  mit  Allem ,  was  du  in  der  Weit  der 
Sinne  unmittelbar  sinnlich  empfindest.  Während  du  nun  der 
Erwerbung  und  des  Genusses  solcher  Aufsendinge  bedürftig 
bist:  zieht  mit  ihnen,  wenn  du  sie  erlangst,  zugleich  die 
Furcht,  sie  zu  verlieren,  bei  dir  ein  und- bleibt  in  dir,  ao 
lange  jene  Dinge  dir  vwbleiben;  verlassett  sie  dich  abem  und 
▼erlierat'du  sie:  so  Ittfiit  zwar  jene  Furcht  von  dir  ab,  dafür 
bemächtigen  sich  aber  deiner,  in  Folge  des  erlittenen  Ver- 
lustes, Betrfibnifs  und  Kummer.  Entledige  dich  also  desje* 
nigen,  womit  du  jene  Dinge  dir  aneignest  und  wodurch  dnfür 
jene  krankhaften  und  schmerzlichen  Zustünde  empfänglich  bist. 
Traure  aber  nicht  über  dieLossagnng  von  Betrfibnifs,  Sorge, 
Furcht  und  Bedürftigkeit,  und  wende  dich  nicht  ab  von  dem 
bestündigen  Besitze  der  Selbstgenügsamkeit ,  Furchtlosigkeit 
und  Fröhlichkeit;  denn  wer  die  Bedürßigkmt  der  Selbstge- 

iO)  Der  T«Kt:  aUem  MMkbmrmj  {q^Ijs^^A^H     t ■    leb  lislie 
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mugtamkt&tf  die  Furcht  4er  FotditkMiigkiilt,  die  Niedi%lprit 
der  Hohmt  yonieht,  der  ist  thöricht;  wer  aber  tbdKiclif  ist^ 

der  irrt  vom  rechten  AVege  ab ;  wer  aber  vom  rechtea  Wege 
abirrt,  der  geräth  io  das  Verderben. 

&9J  ttbefzeugtf  o  Seete,.  dafii  da  eioem  Stenime  entspiM* 
wm  WßA  Ton  diesm  ein  Zweig  bist.  Nun  besteht  aber  zwi- 
schen dem  iStaiatue  und  dem  Zweige,  8o  entfernt  dieser  auch 
Ton  jenem  eeya  inag,  ein  Zoaanunenhang  und  eine  Verbii^ 
dong,  Tflndge  deren  der  Zweig  ans  seinem  Stamme  Nahrnng 
zieht.  So  z.  Ii.  ein  Fiuchtbcium:  wenn  er  sich  auch  noch 
SO  hoch  über  den  Stamm  erhebt,  der  ihn  hervorgebracht  hat: 
eo  besteht  doch  zwischen  bmden  ein  wesentlicher  ZnanmaieB* 
hang,  vermöge  dessen  der  Baum  ans  dem  Stamme  Nahmng 
zieht;  wird  ihm  aber  dieser  Zusaiiuiienhaog  dadurch  entzo- 
gen, dals  irgend  etwas  von  ihm  Verschiedenes  ihn  und  seineli 
Stamm  von  emander  trennt:  so  wird  durch  die  Anihebnng 
der  Verbindung  zwischen  beiden  jener  Nahrungs^toil'  der 
Krone  nothwendig  entzogen,  dadurch  aber  verwelkt  diene 
aefort  nnd  geht  ein«  Betiachte  diels  also,  o  Seele,,  .eberr 
leige  dieh  davon  und  bedenke^  dab  du  an  dmaem  Schdpferi 
der  dein  Wurzel&tamm  ist ,  zurückkehrst.  Hüte  dich  dem- 
iisdi  vor  dem  Schmuze  deiner  Organe,  welclie  dich  heuiuieji 
sad  verhinderai  eohnell  nnd  le&oht  an  deiner  Welt, und.  Wiiiv 
sei  xnrficksnkehren« 

Hier  ist  die  ph^iiscke  Welt  ^  dieise  aber  isit  der  Sitz  der 
Bedürftigkeit^  der  Furcht,  der  JXiedrigkeit  und  der  Betrüb- 
aifr;  dort  ist  die  WeU  4er  Vermag  ^  diese  abec  ist  dir  Sita 
der  Selbstgenügsamkeit,  der  Furcbtlosigkeit,  der  Hoheit  und 
der  Fröhlichkeit«  Du  hast  sie  beide  geschaut,  kennen  ge- 
lernt nnd  liewohnt:  wähle  mm  also  mit  voller  Vorkenntnifs 
undSrndrirande,  —  ohne  Vorentkalleng  imd  Verweigerung  «n 
befürchten, — welche  von  beiden  du  zu  deinem  beständigen 
Wohnorte  machen  willst.  Bedenke  aber  dabei,  dals  es  un* 
möglich  ist^  zugleich  bedürftig  und  selbstgem^fsam»  fürchtend 
und  furchtlos ,  niedrig  und  erhaben ,  betrübt  und  frdhlich  zu 
seyn,  und  dals,  da  dem  so  ist ,  der  Mensch  die  Liebe  zu  die- 
ser und  die  zu  jener  Welt  nicht  vereinigen  kann ,  sondern 
diels  zu  denp  dufchnua  Unmöglichen  gehdrt«   Wer  seine 
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WaAsot  ivegwkft  und  sich  ohne  Gegenwehr  dem  Fände  er* 
giebt:)  der  wird  nothwendig  gefangen;  wer  hingegen  eeiae 

Waffen  zum  Kampfe  gebraucht,  sich  vertheidigt  und  nicht 
ergiebt,  mit  dem  wird  der  Feind  nothwendig  zu  kämpfen  hsi- 
ben^^). '  Jede  Seele  nnn,  welelie  in  die  physSeeheWelt  her- 
riMlf6iMlnf,  mnft  sieh  m  Eitlem  woa  Beiden  entsehUeliien;  ent- 
weder  sich  tüdten,  oder  sich  gefangen  nehmen  zu  lassen. 
Wer  das  Letzlere  wählt,  der  Avählt  damit  zugleich  lange  Pein, 
Indem  dieser  Entschluik  znr  Sdaverel  führt;  wer  hingegen 
daeErtrtere  wShlt«  der  Bfhbt  nnemlediigt,  eeinTod  ist  Leben 
und  er  selbst  befreit  von  Gefangenschaft  und  damit  verbun- 
itlüer  Demiithigung  und  Erniedrigung* 

>  Clehst  du,  o  Seele,  darauf  aus,  gemtiine  und  niedrige 
Handinngen  zu  meiden-i  so  fasse  ilure  Wnrsd  und  Quelle  ins 

Auge  und  entferne  dich  von  ihr,  —  diefs  aber  \ai  die  iSetgung 
zur  Welt'i  und  gehst  du  darauf  aus,  edle  und  göttliche  Hand« 
luhgea  im  tten:  so  fasse  g^eichfalb  ihre  Wurzel  ins  Auge, 
]iftMiK0  tmd  pflege  sie,  —  diels  aber  ist  die  Alneigung  gegem 
die  Pf^elt»  Und  die  Ausübung  dieses  Gebotes  sey  frei  von 
Heuchelei,  Schlaffheit,  Verstellung  und  Unentschiedenheit. 
* '  ■  iiafis  dieh  jedoeh,  o  Häeele,  nioht  toii  flbermftfsiger  Vor* 
sleh(L>>sMi  dem  Exlreiiief  der  ArdUlrmnil^Y  iniif&  dem 
dann  wtrde  die  Tapferkeit  und  ihre  Ehre  dir  verloren  gehen, 
die  Feigheit  aber  und  ihre  Schmach  dir  zu  Theil  werden. 

Wisse,  dafs  Alles,  was  nieht  aas  der  Materie  Nahrung 
zieht,  re&Ht  Wesen  &t,  dafii  hingegen  Alles ,  was  nieht  rei- 
nes Wesen  ist,  der  Materie  zu  seiner  Erhaltung  bedarf.  L'e- 
berzeuge  dich  davon,  o  Seele;  denn  darunter  liegt  fUr  dich 
grofiser  Nützen  und  reiche  Belehrung  verboirgen. 

i '  'Halten  dich,  o  Seele,  so  weit  es  mdglieh  ist^  an  das  /wxr- 
tielle  Verfahren;  wenn  dir  aber  endlich  die  Umstände  das 
universeUe  F^iar^rei»  aufnothigen,  so  nimm  es  an  und  ver- 
lafs  dich  darauf,  lind  wissen  dafo  du»  dadurch  der  Beschwerde 
dmdcender  Sorge  mid  Anstrengung  überhoben  wirst,  gleioh 

■ 

ii)  aJbcS  v^^>  Folgenden  bemr  aJLüt  \^^y 

fghri  moiktMmdig  getodM  werdem, 

$9)  NiinUcli  gegen  die  Loekiaigen  der  Welt  und  die  B<eräbnuig  mit  ilir. 
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ekem  Manne,  der  sioh  akiBtrengte,  eine  Lampe  brennend  m 

erhalten,  damit  sie  ihm  die  ^^anze  iin^itere  Nacht  hindurch 
leuchte,  als  aber  die  Sonne  aufging,  der  Lampe  nicht  mehr 
bedufte  and  sich  jener  schweren  Mühwaltong-  übecho- 
bcasah^'). 

Nimm  dir  nicht,  o  Seele,  das  Niedrige  und  Gemeine  zum 
Muster;  denn  diese  Gewohnheit  würde  dir  endlich  zxa  zwin- 
genden,  deiner  wahren  Natnr  entgegengesetzten  andern  Na- 
tnr  weiden,  damit  aber  würdest  du  selbst  aufhören,  nach  dei- 
ner wahren  Natur  hiiizustreben  und  nach  deiner  Ileiniath 
sorückzukehren.  Bedenke  auch ,  dals  der  Schöpfer  des  Alls 
das  edebte  aller  Dinge  ist;  nähere  dich  also  den  edlen  Din- 
gen, um  dich  dadurcii  dam  Schöpfer  selbst  zu  nähern,  so  wie 
Verwandtes  von  Verwandtem  angezogen  wird.  Bedenke, 
dab  sich  das  Edle  an  anderes  Edle  und  eben  so  das  Niedrige 
an  anderes  Niedrige  anschliefet. 

Man  nuithet  dir,  o  Seele,  vergeblich  zu,  Festigkeit  zu 
gewinnen,  während  du  in  der  Welt  des  Entstehens  bist.  Denn 
10  lange  z.  B»  ein  Schlauch  auf  der  Oberfläche  des  Wassers 
bleibt,  hat  er  weder  Fe.s1i<;keit  noch  Ruhe,  und  steht  er  ein- 
mal fest,  so  ist  das  hlo£&  zufällig  und  aufser wesentlich:  das 
Witter  wird  bald  wieder  unruhig  und  schwankt,  wie  vorher; 
tnt  dann  gewinnt  der  Schlauch  Festigkeit  und  Rulle,  wenn 
er  aus  dem  Wasser  wieder  auf  das  Land  kommt,  welches 
seine  Quelle  und  Wurzel,  ihm  durch  Dichtigkeit  und  Schwere 
verwandt  ist  So  auch  die  Seele:  so  lange  sie  in  der  Strö-^ 
nnng  der  Natur  bleibt,  hat  sie  keine  Festigkeit  und  weder 
Buhe  noch  Rast,  indem  sie  von  jener  Strömung  abgemattet 
and  hiiiflos  fortgerissen  wird;  kehrt  sie  aber  zu  ihrer  Quelle 
und  Wurzel  zurQck,  so  gewinnt  sie  Festigkeit  und  Ruhe  und 
rastet  von  ihrer  unseligen  und  erniedrigenden  Entfernung  aus 
der  Heimath. 

iS)  Dm  pttrlkn^  Verfalireii,  ^öuSi^y  iit  nsek  dem  Z«- 

»ariinicnh ringe  die  auf  Uebung  einzelner  Pflichten  und  Vervollkommnung 
eiüzelaer  Geisteskratte  abzielende  gewöhnliche  Aiceie;  daa  universeile 

Vtrfftlircii^  JLOt  ^^i3<x}\y  ^  jenem  entg«gengeietste  endiStiMfitclie 

Erhebung  des  geiammten  Aienicheu  iu  da»  aUauiute  Element  dcL*  Alyitik. 
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Viertes  Kapitel« 

(Vonregnalime  des  Bösen  in  dieser  Welt  vor  dem  Guten  in  ihr. — 
Das  nnrermischte  Gate  nnr  in  jener  Welt  zu  snchen.  —  Vei^ 

gan«;lichkeit  des  Körpers  und  Nothwendigkcit  eines  geistip^en 
IlaltpuDCtes  im  Tode«  —  Trübung  der  Vernunft  durch  die  Sinn- 
Uelikeit  nnd  Folgen  davon«  —  Gründe  nnd  Gharacter  der  wah- 
ren AbneiguDg  gegen  die  Welt  mid  lies  Verlangens  nach  den 
Tode.  —  Die  vier  seelenverderbeoden  DiDp:e  und  ihre  Gegen- 
theiie*-*  Die  drei  Stnfen  der  mensefalicben  Vollkommenheit. — 
Erlielinng  der  Seele  dnreh  die  Venranfl  nndVerfinsternng  der- 
selben durch  die  Materie.) 

Da  die  physische  Welt  ans  Reinem  und  Trübem  zosam- 

menge8ct/(  isi:  so  trinke,  o  Seele,  dieses  vor  jenem;  denn  so 
mufs  der  Kluge  handeln;  und  bedenke,  dafs  es  unklug  iät, 
das  Trübe  nach  dem  Reinen  zu  trinken.  Lafi»  dieh  also  nach 
nicht  yerieiten  zu  sagen:  „In  der  physischen  Welt  ist  gar 
nichU  Reines  zu  linden;  was  findet  man  Reines  in  ihr^  Sie 
ist  trüber  und  hefiger^  als  alles  andere  Trübe'' ^  Jedenfalls 
endlich  ist  es  besser»  das  Reine  nach  dem  Unreinen,  als  Alles 
zur  Hefe  zusammengemischt  zu  trinken.  Diefs  ist  nnr  ein  Bild, 
durch  welches  ich  dir  eine  Vorstellung  von  der  Sache  zu  ge- 
ben suche« 

Verlangst  du  nach  dem  unrermischten ,  seelengedeih* 

liehen  Keinen:  so  suche  es  nicht  in  der  Well  dea  Kntstehens 
und  Vergehens.  Denn  wenn  du  es  da  suchsty  wo  es  zu  Hause 
ist:  so  findest  da  es;  suchst  du  es  hingegen  anderswo:  so 
findest  du  es  nicht;  findest  du  aber  den  Gegenstand  deines 
Suchens  nicht  und  entgeht  dir,  was  du  begehrst:  so  über- 
kommt dich  Bekümmernils  aller  Art  und  Bedürftigkeit,  und 
diefs  wiederum  stürzt  dieh  zuletzt  in  Siechthum,  welches  dich 
von  dem  inteilecluellen  Wohlseyn  und  dem  ewigen  Leben 
zum  Tode  führt. 

Dieses  Fahnseug,  o  Seele,  auf  welchem  da  immitten' die- 
ses grolken  Meeres  fthrst,  besteht  ans  Nichts,  als  gefrorenem 
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WwtTf  Vfld  ist  Bmr  sySUUg  geeignet^  darauf  m  fahamib 

BaJd  aber,  wenn  die  Sonne  darüber  aufgeht,  wird  es  sich  in 
seinen  Gnmd&toÜ'  auflösen  und  dich  auf  der  Oberflächa  dei^ 
WiuMieni  schwebend  znrücklasBen.  Dann  wirst  du  ftachao, 
wo  niögliob  eia  anderes  Mittel  xum  Fortkomme«  zu  erlangen, 
aber  kein  anderes  finden,  als  —  die  Schwiinmkunst,  wenn  du 
diese  edemt  ba»t,  uad  die  rechte  KenatniT^  der  zu  halleadea 
UkMnBg» 

Das  reine,  lautere  Wasser  läfst  den  Blick  zu  Allem,  was 
es  enthält,  durchdringen;  wenn  e&  aber  luit  trüben,  unreinen 
Besiandtheilen  gemisekt  ist:  so  hindert  es  den  Blick  ^  die  in 
ihm  verborgenen  Dinge  wahrzunehmen«  Eben  so,  wena  die 
Sonne  die  Gegenstände  b escheint,  nimmt  das  Gesicht  dieüel- 
bea  wahr;  wird  sie  aber  zufällig  von  Dü(isten ,  Bauch  und 
SCanb  verdüstert,  so  entziehen  sich  die  Gegenstände  dem  Ge« 
iiebfe  und  der  Wahrnehmang  durch  dasselbe*  So  non  wer« 
den  auch  die  feinen ,  edlen  Strahlen  der  Vernunft ,  wenn  sie 
«tih  mit  den  materiellen ,  dunklen  Dingen  mischen ,  durch 
4iese  getrübt,  und  die  Seele  wird  gehindert,  die  in  dem  reinen 
Weien  der  Vernunft  enthaltenen  einzelnen  und  verbundenen 
Venteilungen  wahizutiehmen,  und  des  vernünftigen  Yorätel* 
hss  bermabt;  dann  abei*  kann  die  Seele  das  za  Erwerbende 
ittoht  erwerben«  das  zn  Erkennende  nicht  erkennen  und  die 
rechte  Kenntnilk  von  der  Richtung  nach  ihrem  Heilswege 
akiht  erlangen. 

Die  Abme^mg  gegen  dieie  WeU^^)  besteht  nicht  Uolh 
darin ,  dal's  man  sich  nicht  von  ihr  täuschen  und  irreführen 
läüit,  dabei  aber  doch  Lust  hat,  länger  in  ihr  ziu  weilen,  son* 
dem  die  vollkommene  Abneigong  gegen  die  Welt  besteht 
darin,  dafli  man  Lt»t  hat,  von  ihr  abznscheiden  und  sehn« 
äuchtüvoU  der  Auswanderung  aus  ihr  entgegensieht.  Und 
iben  so  besteht  die  Aömigung  gegen  die  pkyngche  Welt^^) 
niditdarWf  dafo  m^  ihre  Genttss<h.0|i4. Lüste  meidet,  dabei 
aber  doch  Lust  hat ,  länger  in  ihr  zin  weilen ,  sondern  die 
wahre  Abneigung  gegen  die^i^e^.  besteht  io  dem  heftigen 
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Verlangen,  sie  zn  veilassen  und  von  ibr  und  ihrer  DRder- 

spenstigkeit,  ihren  Schlägen,  ihrer  Treulosigkeit  und  ihrer 
Fiosternifs  auszurahen«  Da  mulkt  also,  o  Seele^  das  Verlan« 
gen  nach  dem  physischen  Tode  nnd  die  Lnst  daran  in  dir 
befestigen  und  gegen  die  Verzagtheit  davor  dich  verwahren; 
denn  aas  der  Furcht  davor  kommt  das  Verderben ,  aus  dem 
Verlangen  danach  aber  das  Heil.  Oder  weifst  da  nicht ,  o 
Seele,  da&  da  dorch  den  physischen  Tod  vom  Drangsale  Kom 
Wohlseyn,  von  der  Hedürftiirkeit  zum  Genughaben ,  von  der 
Betrübnifs  zur  Fröiilichkeit,  von  der  Furcht  zur  Furchtlosig- 
keit, vom  Mtthsaie  zur  Rahe,  vom  Sehmerze  znr  Lost,  vom 
Siechihume  zur  Gesundheit,  von  der  Finstemifs  zum  Lichte 
gelangst f  Und  traure  nicht,  o  Seele,  darüber,  dafs  du  da- 
darch  des  Bösen  nnd  Veränderlichen  entkleidet  und  mit  dem 
Gaten  nnd  Unveränderlichen  bekleidet  wirst,  wobei  dn  dich 
zugleich  von  der  Wahrheit  dieser  Lehren  überzeugen  und 
sie  mit  deinem  auf  seine  Einfachheit  zurückgeführten  imma- 
teriellen Wesen  unmittelbar  schauen  wirst.  Da  suchst 
Freunde  und  Genossen  in  der  Welt  des  Entstehens,  und 
weifst  doch,  dals  es  unmöglich  ist,  deren  hier  zu  finden» 
Was  du  suchst,  findet  sich  nur  in  der  Welt  der  rein  geistigen 
Wesen,  weil  ihre  Matur  einfach  und  lauter  ist«  Verlangst 
du  also  danach :  so  wende  dich ,  um  dein  Begehr  zu  erlan- 
gen, dorthin,  und  fordere  nicht  von  der  Welt  des  Entstehens, 
was  sie  selbst  nicht  hat*  Denn  ihre  Bewohner  sind  Gefan* 
gene  und  Sclaven;  welche  Freundschaft  aber  Iftfst  sich  von 
einem  Gefangenen,  welche  Treue  von  einem  Sclaven  erwar- 
tend Davon  also  überzeuge  dich,  handle  danach  und  halte 
dich  daran*  Schlimm  ist  es,  sich  von  wahren  Freunden  tren- 
nen zn  müssen;  schlimmer  noch,  vielerlei  Freunde  zu  haben, 
die  sich  selbst  von  uns  tiennen.  Die  Bewohner  dieser  Welt 
leiden  und  üben  Unrecht ,  leiden  und  üben  Täuschung:  so 
empfangen  sie  die  in  den  Wohnsitz  der  Sorgen  und  Küm» 
mernisse  herabkommende  Seele  mit  Freude  und  Jubel ;  ihren 
Abschied  aus  diesem  Wohnsitze  aber  begleiten  sie  mit  Wei- 
nen und  Jammergeechrei«  Welches  andern  Beispiels  von 
Unrecht  und  Unwahrheit  bedürfte  es  nach  diesem! 
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üeheamag^  dkh,  o  Seele,  durch  fortgesetste  Einselbe- 
taehtiuif  «nd  eckeinie,  iafs  Tier  Dinge  der  noth wendige  Ormtd 

des  Verderbens  der  See/e  sind:  die  Bekümmernifs  ^  die  Un-* 
tpissenkeit,  die  Bedürftigkeit  und  die  Furcht.  Dann  erkenne» 
daft,  wer  nach  dem  Wissen. löredit 9  sich  der  Unwiseenlieil^ 
wer  nach  innecn  Gütern  strebt, .sieb -der  Betrttbnifiiv  weif 
den  Lüsten  entsagt,  sich  der  Bedürftigkeit,  wer  nnch  dem 
physischen  Tode  verlangt . Und  ihn  willkommen  heükt,  sudb 
der  Fnrdit  entftarügtv  Oer  Clnwissfinde  Jcennt  darehana  von 
Nichts  die  wabre  Beschaffenheit  ;  der  äuTserüche  Dinge  Er- 
werbende ist  sein  ganzes  Leben  hindurch  der  BekümmerniA 
angesetzt ;  der  thienuwheii  Lüsten  JKad^agenda  ist  iinmer- 
wfihrend  bedfliftig;  der  den  physischen  Tod  -Fürditende  hat 
niedenGenufü  der  Furchtlosigkeit.  Kann  es  dcimiach  ein  un- 
giäcklicheres  Weisen  gehen  |  als  eine  unwissende ,  beküm.-> 
merte,  bedürftige  und  fiirdiitende  Sede?  Gelingt\es  dir  abei^ 
Ach  gegen  die  Ktterkelt  des  Todea,  welcher  dieh  zur  end- 
lichen Trennung  von  der  physischen  Welt  führt,  mit  Stand- 
hsfitigicoit  an  wappnen:  so  entledigst  du  dich  zugleich  der 
Furdrt  und  der  Bedürfitigkeit.  Damm  lege  den  Passer  detf 
Sündhaftigkeit  an  und  vermehre  nicht  die  Leiden  derBetrüb- 
mTs  and  der  Entfernung  aus  der  Heimath  durch  Furcht  und 
Dürftigkeit,  wodurch  du  in  das  Verderben  gerathen  wür- 
dest Ruhmroll  ist  es,  von  Standhaffigkeit  und  Festigkeit 
aufrecht  erhalten  den  Tod  zu  em])faneen ;  schimpflich ,  von 
Feigheit  und  Verzagtheit  niedergedrückt  dem  Tode  zu  unter- 
liegen« Das  physische  Sterben  ist  ein  Torübeigehender  Au-» 
genblick,  die  schimpfliche  Gefangenschaft  in  der  physischen 
Welt  aber  ein  dauernder  Zustand.  Ergieb  dich  also  frei  und 
gm  in  den  Tod ^  aber  nicht  in  die  Gefangenschaft;  denn  Je* 
aer  Tod  ist  das  ewige  Leben,  diese  Ge&ngenschaft  abte  der 
wahre  Tod. 

Lerne  mm,  o  Seele,  die  drei  S^^fen  kennen,  auf  deren 
hSdiste  ni|d  sciiönste  du  dich.stelian  aolist  Die  niedrigste 
ist  die  eines  Menschen,  der  da  weifis  und  nicht  thut:  die* 
ser  gleicht  einem  bewaffneten  Feigen ;  was  kann  aber  der 
Feige  mit  den  WajSen,  i^ospifjbttepi?  Die  zweite  Sit^fa,  ist  ,djiis 
eines  Mensen,  der  da  thut  und  jiicht  weifii :  dienert  gleicht 
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eiaew  nnbewAfliiefoii  Tapfern ;  wie  nM  aber  ein  (Jdbcrwaff- 
neter  dem  Feinde  entgegentretend  Indessen  wird  der  Tapfere 
ifluaer  leiehter  Waffen ,  als  der  Feige  Miitfa  bakommeB ,  und 
so  stellt  aaefa  der,  welehw  that  oad  afeht  wBifet  toiHV,  ak 
der,  welcher  weifs  und  nicht  llmt.  Die  dritte  Stufe  endlich 
ist  die  eines  xMen&cheD,  der  da  weid  nnd  thut:  dieser 
gMeht  einem  tapfetn  nnd  Kogieieh  kewaffluMi  Manne  ^  aad 
Aefr  ist  iKvtbwendig  die  hdehst»  Stafe. 

Der  xMond  behält  seinen  Scliein,  so  langte  das  Licht  der 
Soane  auf  ihn  fällt;  wenn  aber  zufälliger  Weise  der  Schatten 
der  £rde  swiscim  beide  tritt:  so  wird  der  Mond  verfinstert 
So  ist  ancb  die  Seele  bell  und  glänzend ,  so  lange  das  Licht 
der  Vernunft  auf  sie  fällt;  wenn  aber  Blat,  Schleim  und 
Galle  bemmend  awischen  beide  treten:  so  TeriiiKt  die  Seele 
ibr  Lieht  nnd  eileidat  Veifinstentng«  Und  wie  der  Mond,  so 
lange  die  Erde  im  Mittelpuncte  der  Welt  steht,  fortwährend 
verfinstert  erscheint:  so  ist  auch  die  Seele,  so  lange  die  phj- 
sisebe  Walt  sie  gefangen  bftit,  beständig  finster* 

Ans  dieser  Darstellnng  erhellt,  dafii  die  Seele  erst  dann 
Ruhe  iindet,  wenn  sie  die  physische  Welt  verfällst  nnd  je 
eher  je  lieber  ans  diesen  nnten  Begionen  absebttdet« 


Fünftes  Kapitel« 

(Die  wahre  Lebeastkitigkeit  der  Veraanft.  —  Das  Streben  der 
vernfinftigen  Seele  nach  ihrem  Grundstolfe  und  Ursitze ,  be- 
grftndei  dercb  das  Beispiel  aller  verDunfUosen  Sabstaaaea*  — ' 
Die  drei  sageaebawtea  Dioge  aad  ihre  Grttade.  —  Weiber 

und  berauschende  Getrüake  aU  seelenverderbeod.  —  Der  Kör- 
per aU  Grand  der  Unklarheit  nad  Unsicherheit  des  irdiscbün 
Wisieas.  —  Die  Sektaditigkeit  aller  irdisebea  Freoade«) 

Die  Vernunft)  o  Seele,  zeigt  sich  nur  im  Bilden  von 
Anscbannngen  und  Vorstellangen.  Jede  Seele,  die  keine 
Anscbaaungen  nnd  Vorstdiungen  blMet,  hat  rieh  selbst  ver* 
loren ;  wer  aber  sich  seihst  verloren  hat ,  ist  todt.  Das  Bil- 
den von  Anschauungen  und  Voisteliungen  ist  die  thatsädi^ 
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üebe  Vemua^,  «Jid  diesc^  ist  da»  ewige  Leben;  der  Genulb 
fm  V«fgiiagMg«ii  md  WoliUebeii  absr  ist  der  ew4j^  Toi. 
linm  sey  es  nun  von  dir,  dieh  lieber  dem  ewigen  Tode  zu 
ergeben  mnd  dadureh  in  das  Verderben  zu  stürzen,  als  deine 
Thätigbcit  aaf  >iIm  lewige  Leben  m  richlMi* 

Ans  umldwm  cmdem  Gnnrfe  streben  alle  physisehe 
TemtmfHose  Substanzen  van  Nafnr  nach  ihren  Grundstoffen 
und  Ursitzen  xnrück ,  als  weil  es  ihnen  da  am  wohisten  isti 
Ja,  gmA  iMt.fede  SnfastaDS  ihnm  mhlM'  Sitz  nnd  Wolm- 
eit  da,  wo  sie  in  hdrbtfher  Würde  und  Kraft  waltet.  Ke^ 
ren  nicht  alle  aas  Erde  entstandene  Dinge,  wie  Steine  u.s.w», 
dsKch  AallösuBg  an  ikt%t  Wimiel  and  Quelle,  der  Erde,  zn* 
rfiekf  Ja,  noch  mehr:  wenn  man  ein  Erddieilclien  nimmt 
und  übßr  die  Erdoberfläche  emporhebt,  dann  aber  wieder  ]os- 
lülil:  wird  es. nickt  durch  sein  natürliches  Streben  schnell 
sa  seinen  Gnmd«-  wd  Uisteffe  snstliekgiiMirtt  -  Daher  sieht 
mm  anob  alle  O^wasser^  insofem  *4ile  4nrck  Nichts  gehemmt 
werden,  von  Natur  immer  nach  ihren  weitem  und  weitem 
Grnndstoffen  hinziehen  und  vordringen  :  so  vereinigen  sloh 
itte  Quellen  mk  >FtasBeii  nnd  alle  flflsse  Mit  dem  letzten 
Cnindäitoile  des  Wassers,  dem  Meere.  Dasselbe  nimmt  man 
bei  allen  andern  Dingen  wahr:  so  streben  Feuer  und  Luft 
asfvftffte,  heide^  um  ra  ihren  Climdtfteffen  anrfickaakehren» 
Wenn  mm  von  dienen  irerannft-  und  nrtbeUsIosen  Dingen, 
deren  Streben  nur  ein  blinder  anerschaffener  Trieb  ist,  ein 
jedes  dahin  strebt,  wo  es  in  voller  Kraft,  Starke  nnd  Wurde 
waltet,  wenn  jede»  sich  gegen  die  £ntfemnng  im  seinem 
ursprünglichen  WehnsHie  «Mäht?  warum  sträubst  du  mit 
Vernunft  und  Urlheilskraft  begabte  Seele  dich  gegen  die 
Bückkefar  m  deinem  Undtse  und  Grundstoffe,  wo  da  in  vol« 
Ist  Witde  und  Knft  wnben  ieannstt  Wamm  wendest  da 
dich  schaudernd  davon  ab,  willst  lieber  von  deiner  War» 
sei  und  Quelle  entfernt  bleiben ,  in  fremdem  Lande  weilen 
and  Emindrigang  nnd  Demtithlgang  daldent  O  sage  mar: 
siehst  da  diefs  aus  natflrlichem  Triebe,  oder  aus  Vemonft* 
gründen  vor?  Ist  das  Erste  der  Fall:  so  zeigte  doch  dieselbe 
natflrliche  Tliätigkeit,  dasselbe  stete  Streben  nach  Rückkehr 
Zinn  Grandsteffi»,  weUies  man  bai  nndem  natflificben  Dingen 
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wahmiiiiiiit;-  im*  sweiten  Falle  aber:  wie  .kaDn  ein  Bilt  Ver« 

nunff:  und  Urtheilskraft  begabtes  Wesen  die  Entfernung  Ton 
4er  Heimath  dem  Leben  in  ihr,  den  Wohnsitz  der  Schmach 
ilei|i  der  Ehre,  die  Erniedrigittig  und  DetttttUgung  detr  Baiie^ 
Kraft  und  Herrlichkeit  i^orzieben?  Wer  ku  iamtmn  Grade  Ton 
Verkehrtheit  gelangt  ist,  kann  ollenbar  weder  zu  den  physi- 
acbea  noch  zu  den  veratUifüg^  Weaea  gareebnet  wetdeii;;  wer 
aber  KU  keiner  dieser  beiden  Gattungen  gehM,  der  ist  fiber» 
haujtt  Tsichts,  kann  nicht  zu  dem  wirklich  Seyenden  ;2;ercch- 
neti  äond«i;n  nm£&  davon  ausgeschlossen  werden*  Betrachte 
.fdsoy  o  Saale^  diese  Wahifaeilen  und  laüi  deinen  Temfinftigen 
Theil  dahin  surQckkebren».  wo  er  seine  bddista  Wifda  und 
.Vollkommenheit  erlangt. 

Ich  habe  alles  Angenehme  betrachtet  und  nichts  Ange<- 
Mhmeres  gefanden^  als  drei  Dinge:  NieM» ßh^ckim^  Wakres 
erkennen  und  gc^iug  Iialen.  Ein  jedes  dieser  drei  Dinge 
hat  eine  Wurzel  und -eine  Quelle,  aus  der  es  hervorgeht. 
Wer  naob  deas^Eikimeii  strebt »  der  gehe  zu  den  Einbeitfr» 
kbrem^^);  denn  auf  der  Eialieit  beruht  das  Erkennen .  und 
auf  dem  Erkennen  das  Erfassen  des  Wesens;  wer  ferner 
#Aeh  dem  Genughaben,  strebt  ^  der  suche  es  vorerst  zur  Ge* 
afi0ramkeit  au  bringen;  dann  .wo  keine  Gonflgsanikeit^  da  ist 
auch  kein  <9enughaben;  w«r  endlich  nach  der  Furchtlosigkeit 
^tiebt^  der  mache  sich  vertraut  mit  dem  Gedanken  an  die 
:Tkenw«ig  von  der.  physischen  Wett^  d.  h*  an  den  pbysi« 
sehen  Tod.  ' 

So  lange  du ,  o  Seele ,  in  der  Welt  des  Entstehens  und 
Vergehens  bist ,  hüte  dich  ein  für  alle  Mal  vor  zwm  Dingen, 
walobe^  bei  Gott l  «die  wahren  Seelenverderber  sind;  büt»  didi 
vor  ihnen  und  wende  dich  von  ihnen  als  von  etwas  Gefahr- 
drohendem ab.  Diese  beiden  Dinge  sind;  die  Weiber  und 
die  herauschenden  Getränke.  Wer  in  diel  Hand  der  WeUier 
filUt,  der  ist  wie  ein  Vogd,  der  in  die  Haad  eines  unverstin- 
digen  Kindes  fallt;  das  Kind  tändeil  und  spielt  und  belustigt 


11)  iX^yJI  ^^Jijuoy  die,  weklie  m  iler  VminbittiiBg,  tfinlich 

üei  Subj«€te  und  Ol^cte  d«i  firkennena,  Anleitong  geUo. 
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lieh  »it  ümy  wilomd  dar  Vcgd  TsdiBMigit 'und  Qoalta 
dir  Avt  anulekt.  Eben  m  nralkt  du  dick  vor  der  Trunken- 

heit  IjiUen;  denn  sie  macht  die  Seele  einem  Sehifte  ähnlich^ 
welchem  ohne  Bootsleute  und  ohne  einen  Steuermann ,  der 
« lenken  könnte,  in  der  aficktteiiStidniiuig  ud  im  Wellen» 
dränge  dahinfthrt:  grade  lo  wird  die  Seele ,  wenn  sie  von 
dei  Veruunft  abfällt ,  von  der  Nafnr  erfaCst  und  in  schwan- 
kendem L«au£e  ohne  ioigehchtige  Ordnung  fortgef(Uirt|  iiiisia 
ndettt.rettnngilei  nntergeht 

Wenn  dir,  e  Seele,  die  Kenntnifli  eines  Dinges  aus  der 
Sphäre  auföerhalb  deines  eigenen  Wesens  durch  irgend  etwas 
Materielles  zugeführt  wird;  so  bleibt  zwischen  dir  und  der 
Kenntnife  dieses  Dinges  inuner  einMedionb  Beschlekkt  dieh 
daher  die  VergefsHchkelt,  wie  die  finsterrnfs  und  Ver« 
schledenarügkeit  des  Körpers,  die  Schwere,  mit  welcher  er 
dich  zu  seinem  Wesen  niedensieht ,  die  vielen  Hindernisse^ 
welehe  er  dir  entgegenstellt ,  und  seine  Znsanunensetsung  es 
mit  noh  bringen:  so  veiigi&t  da,  was  da  gemerkt,  und 
\Yeifäl  nicht  mehr,  was  du  gelernt  hast.  Es  findet  hier 
duselhe  Verlialtnifii  Statt,  wie  aswisehen  dem  Auge,  den  sichU 
Wen  Gegensfünden,  der  Flnstsmilk  md  dem  Lichte.  Wenn 
nSmlich  das  Auge  in  Finstenülk  gehüllt  ist:  so  siebt  es  die 
aclitbaren  Gegenstände,  wenn  sie  auch  gegenwärtig  vor 
ihm  da  stehen,' doch  nicht  nnd  kann  sie  nicht  wahrnebmen; 
UOt  aber  Liebt  In  dim  Auge :  so  bilft  dieb  fibm  die  Torber 
Terhorgenen  sichtbaren  Gegenstände  wahrnehmen.  So  rückt 
ihm  also  das  Licht  die  Dinge  gleichsam  näher^  läfst  sie  voll- 
konuoleii  erkennen  und  macht  ihre  Wahrnabmung  aus  einer 
moglicben  zur  wirklioben.*  So.  lange,  nun  das  Liebt  dem 
Auge  zugänglich  ist:  fafst  es  die  sichtbaren  Gegenstände  auf 
und  nimmt  sie  wahr;  wird  ihm  aber  das  Licht  entzogen :  so 
estsieht  sieb  ihm  aucb  die  .Wahrnehmung  aller  von  ihm  an« 
getdnmten  Dinge.  Sott  also'  die  Wduniebmang  eine  fort« 
dauernde  seyn:  bo  iaurü  auch  das  Licht  ein  beständiges  seyn 
und  nie  von  der  Finsternii^  verdrängt .  werden.  Ist  es  dir 
aon  klar,  o  Seele^  dafo  das  Licht  von  der  Vernunft,  üb  Fin« 
itemife  aber  vom  Körper  kommt:  so  darfst  da  nicht  trauern 
über  die  Trennung  von  dem  dir  so  lästigen  und  dich  so  sehr 
ZHtgeAr.f.  d.  hütor.TUoL  1840.  h  8 
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an  der  Erkenntnilk  deiner  ewigen  und  verborgenen  Wissens- 
gegenstände  lundemdeo  Körper)  darüber  imGegentheü  mxdkt 
du  tnmem ,  dnfs  dn  noek  Ton  der  Well  der  Venranft  nnd 
Ton  dem,  \N  as  sie  für  dich  und  die  Erreichung  deines  Se- 
les  Förderndes  hat,  geschieden  bist  Wende  dich  also  von 
der  Natur  ab,  indem  du  ihr  entsagst,  sie  aus  dir  selbst  ans- 
rottest,  sie  fOsehtest  und  dich  tot  dnm  Elende,  in  das  siedkh 
endlich  führen  würde,  hütest;  wende  dich  dagegen  deiner 
eigenen  Welt  zu ,  die  deine  Wurzel  und  Quelle  und  der  Ür- 
sitz  deiner  Würde  und  KrafÜ:  ist:  dadmcli  wirst  du  das  ewige 
Leben  und  die  vonkommenste  Sengkeit' erlangen« 

Wie  lange  schweifest  du,  o  Seele,  in  der  Welt  des  Ent- 
stehens herum,  auf  und  ab,  hin  und  her,  mit  Verwandten  und 
Freunden  dicb  Terbindend,  bnld  einen  Frennd  anhebend, 
bald  statt  des  frfthem  «nen  neuen  annehmend  und  dich  ihm 
zugesellend ,  ohne  dafs  nur  einer  von  ihnen  dein  wahrer 
freund  wäre!  Keiner  zeigt  dir  eine  gute  Seite ,  ohne  dais 
sußleich  eine  andere  an  i|im  hervorträte  9  die  ihn  als  Einen 
darstellt,  der  auf  Untreue  und  Vemth  gegen  dich  sinnt^ 
während  du  auf  seine  Treue  und  Hülfe  rechnest ,  der  Heim- 
tücke und  Bosheit  hegt,  während  du  ihn  für  aufriohtiig  und 
gut  hältst,  der  dich  im  Bunde  mit  deiner  eigenen  Suhstans 
und  Natur  besHbidig  befehdet  und  dich  nadi  diesem  Allen^ 
ohne  irgend  eine  Verschuldung  oder  einen  Fehler  von  deiner 
Seite,  durch  völligen  Freundschaftsbruch  und  unwiderrufliche 
Trennung  betrübt  Dn  nun  leidest  unter  dienen  hesländigea 
Trennungen  die  -bittersten  Schm^nTzen-  und  entb^rat  dabei 
eines  wahren  Freundes  und  Vertrauten,  indem  jene  fortwäh- 
rend Untreue  und  Unrecht  an  dir  üben,  du  aBer  ihnen  dage« 
gen  Redlichkeit  beweisest,  ohne  durch  das  Frtthere  gflgeii 
das  Spätere  siicher  g^teUt  und  durch  die  Jan|e  Erfährhng 
gewarnt  und  gewitzio^t  zu  werden.  Wie  lange  noch,  o  Sech?, 
willst  du  dich  den  Bösen,  den  Uebelthatorn,  den  Betrügern, 
den  Treulose#'zqgeBellenf  Geschieht  didk  ans  wirklicher 
Thorfaeit  und  BKndheit,  oder  etellst  dn.  dich  Jiur  thftridht  und 
blind  iiir  das  Rechte? 
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Seekstes  KapiteL 

(Die  irdischen  Freunde  alle  euur  Art,  ^  ITiiyertriglicbkett 
der  Seele  mit  dem  Irdiselieii.  —  Zeit  md  Krifle  weder  anf 
weltHebe  Güter  und  GeaflMe ,  necli  aaf  die  Interessen  Anderer, 
sondern  nur  auf  das  eigene  Heil  zu  verwenden. —  Bedingungen 
desselben :  Richtung  des  ErkenntnifsvenaOgens  uad  Willeaa  aaf 
das  Geiatige,  KeaBtoiTi  dea  Heilswegea  vod  begtindiget  Fesi- 
fcaltea  dertelben,  Beaatzung  des  Unterrichts  der  Vorangescbriu 
tenen^  Reinheit  und  Schnellkraft  der  Seele,  zweckmärsige  Aa** 
Wendung  der  Organe  de»  Körpers,,  Streben  naeb  tbeoretaseber 
Bad  praetiacber  Vellkoauaeabeit.) 

Wenn  Jemand  einen  einzigen  jskhlack  Waiaer  trinkti 
•e  erhiigt  er  dadiueh  cioe  aiehm  Kennlaifii  von  der  Ge^ 
ianmteatiir  dea  Waaeers;  denn  dieKenntnifli  einea  Theilea 

giebt  Aufschlufii  über  die  Bes*  hiitKenheit  des  Cauzen.  Eben 
10  bat  der,  welcher  eine  üandvoli  lijrde  aiebt»  so  gut  ah 
ASea»  waa  Erda  heibt»  geiehen;  deaa  wenn  anoh  die  £id* 
arten  veraehieden  aind ,  so  lat  ea  doeh  ihre  Snhatant  nickt» 

Wer  sich  daher  Ktt  Verwandten  und  Freunden  gesellt ,  die 
alie  von  eii»ei»ätoffe  und  etVier  Substanz  aind,  der  niula  auch 

nittep«  daJb  man  dnaah  wen  von  ihnan  eüe  alle  kannt.  Laib 
dir  diaaa  Oacatellung  znr  Balehtnog  genügen  und  halte  diek 

Älreng  daran;  so  wird  dir  Herl  und  Seligkeit  zuTheii  werden. 

Ick  sehe,  q  &eeley  wie  jede  Axt  der  Ainge  sich  zu  Var^ 
wimdteni  liingeaagan..  füUt  ..nad.nUr  an  aolehea  aiek  an* 
flddialbt:  erkenne  alaa  aneh  dn  dieae  Wakrfaeit  Du  klat 
rein ,  darum  geselle  dich  nicht  zu  Unreinem ;  du  bist  licht^ 
darum  geselle  diek  niebt  zu  Dunklem;  du  bist  lebendig  und 
▼eratftndigy  dämm  geaeUa  dkk.jmcbt  KuTodtem  and  Vet^ 
•tandlosem;  du  hast  Erkenntnllkvermögen  nnd  Vesnnnltv  darr 
um  geselle  dich  nicht  zu  Erkenntnifs-  und  Yernunftlosem; 
du  hast  den  freien  Gebrauch  von  Lrtbeilakraft  und  vernünf- 
tigem WUlen,  danltt  geselle  diok  .  nicht  an  dem^  waa  aar  naA 
blindem ,  dunklem  und  verwirrtem  Triebe  handelt«  .  Hältst 
du  aber  diese  Darstellung  für  unwahr :  so  zeige  mir ,  welche 
Uebeceittatininnng  es  zwischen  ddudctt  ao  eben  erwähnten 
E%enaohafiMi  und  danen  dar  Dinge  aafiwr-^  gdka»  kann* 


Digitized  by  Google 


110  UL  HeraiesTma«gUUB;  Aa  dia^  w^iuciii.  Seele. 

JSa  iit  ja  nnmögllchy  dafii  du  glanbentollioit,  sa  Venchieden- 

artiges  könne  wirklich  Etwas  mit  einander  gemein  haben: 
verlalH  dich  also  auf  meine  liede  und  halte  dich  an  da;s ,  was 
ich  dir  yorgezeichnet  und  angewiesen  habe*  So  wirst  da  die 
Wahrheit  finden  und  das  Rechte  treffen. 

So  wie  ein  in  das  Wasser  Gefallener  durchaus  keine 
Zeit  hat,  Fische  ztt  fangen:  so  wird  auch  der  Bewohner  die- 
ser Welt,  wenn  er' einsieht ,  welcher  gefährliche  Ort  sie  fttr 
ihn  ist,  nicht  Zeit  und  Kräfle  seiner  Rettung  entziehen,  um 
sie  auf  weltliche  Güter  und  Genüs&e  zu  wenden.  Du  weilst^ 
o  Seele,  aus  Erfahrung,  wie  viele  Mühe  dir,  so  lange  du  in 
der  Welt  der  Sinne  bist,  deine  eigenen  Organe  machen: 
lade  dir  also  nicht  noch  eine  andere  Person  auf;  denn  da- 
durch würdest  du  dem  ähnlich  werden,  der  mit  einem  ihm 
auf  den  Rttcken  geladenen  Steine  ins  Meer  fiillt  und  veigeb-- 
lieh  daraus  emporzutaui^hen  strebt.  Wohl  sehe  ich,  dafii  Man* 
eher,  der  nur  mit  sicli  selbst  zu  thun  hat,  sich  aus  dem  Meere 
rettet:  wie  aber  soU  diefii  ihm  geling«i,  wenn  er  sich  nocb 
einen  Andern  auf  den  Rficken  ladet?  . 

Du  wirst,  o  Seele,  den  Weg  des  Heils  nach  Maaf»gabe 
dessen  wandeln,  was  du  weilst  und  aus  Erfahrung  kennst. 
Wenn  sich  nftmUob  dein  Wissen  m  aiif  die  sianUchen  Dinge 
besieht:  so  wirst  du  bei  deinem  Fortschreiten  dick  immer 
nach  dem,  was  du  kennst,  zurückwenden,  dahin  zurückstre- 
ben und  daran  dich  anklammern;  bezieht  es  sich  aber  auf 
die  geistigen  Dinge  und  sind  diese  dir  lieber,  als  alles  An- 
dere: so  wirst  du  ihnen  dich  zuwenden,  nach  ihnen  hinstre- 
ben und  an  sie  dich  anschiiefüen.  Sieh,  o  Seele,  hier  den 
W4>hnaitB  der*  sinnlichen ,  dort  den  Wohnsitz  der  geistigen 
Dinge  gegenivftrtig  vor  dir.  Beide  sind  dir  -ans  EFfahrung 
md  Anschauung  bekannt:  wähle  nun  aläo,  welchen  von  bei- 
den du  willst,  mit  Sachkenntnifs ,  ohne  Vorenthaltung  und 
Verweigerung  zu  befOrchten,  und  ziehe  hin  nach  dem,  wel- 
cher dir  der  liebste  ist.  Willst  du  in  der  Welt  der  Sinne 
weilen,  so  thue  es,  —  unter  welchen  Bedingungen  und  Aus- 
sichten, ist  dir  bekannt;  willst  du  aber  in  die  Welt  der  Ver- 
nunft hinsieben:  so  mnlkt  du  dnr  bei  derLosceiliRingTondem 
Niedeia  eiae  deutliche  Anschauung  von  dem  bilden,  was  der 
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skii  ?or  dir  öffnende  Weg  eigentlich  ist,  und  wie  du  ihn  9  in 
feordneterBeihenfolgei  immer  eine  Station  nach  der  andern, 
m  dnrehwandern  hast,  um  endlich  zom  Orte  der  beetftndigen 

iiuhe  zu  gelangen.  Hast  du  dir  nun  diesen  Weg  wohl  ein- 
geprägt: so  hüte  dich  bei  deinem  Vorwärtsschreiten  Yergels- 
lickkeit  und  Fmrcht  sich  swischea  dich  nnd  ihn  eindrängen 
n  lassen,  wodurch  da  vom  Wege  abkommen  und  irre  gehen 
würdest.  Vergifüt  du  ihn  aber  doch:  so  suche  die  Erinnerung 
daiao  wieder  in  dir  «n^oCrischen ,  und  bediene  dich  dazu  des 
Unterrichts  deijenigen,  welche  ihn  schon  gewandert  sind  nnd 
wohl  kennen;  denn  diefs  sind  die  Vorgänger  des  Ileilsweges, 
die  Leuchten  der  Finsternifs  und  die  Wegweiser  aui  dem 
Pia^  zur  Vollkommenheit  Wisse  audi,  dalii  Alles,  was 
ndiOben  strebt,, »leicht,  lanter,  rein  und  raschen  Aufschwnn* 
ges  zu  seinem  Ziele  hin  fähig  sjeyn  niufs,  dafs  hingegen  Alles, 
wag  nach  Unten  strebt,  nothwendig  schwer  und  unlauter  ist  und, 
je  schwerer  es  ist,  desto  schneller  zn  seinem  Ziele  gelangt. 

Die  edlen  Gäste  kommen  aus  ihrer  eigenen  in  die 
[•liyüi&che  Welt  herab,  um  diese) i>e  kennen  zu  lernen.  Wenn 
du  ako,  o  Seele,  die  Organe,  mit  denen  du  die  Geschmaeka*-, 
^MKhs-  nnd  Geeiditaobjecte  wahrnimmst,  anwendest:  ao 
kfcibe  dabei  deines  Endzieles  immer  eingedenk  und  belier- 
^e,(ia£&  die  Genüsse,  Spiele  und  Tändeleien  dieser  Welt 
^vtfaans  verj^ngllche  Dinge  sind ,  und  dir  am  Ende  Nichts 
Heibt,  als  das  Wissen  nnd  die  ewigen  Güter  des  Characten 

Willens,  wie  die  Sanftmuth,  die  Gerechtigkeit,  die  Güte 
und  Barmherzigkeit 9  die  Bechtschaffenheit,  die  Geduld,  der^ 
S^etmeth,  die  Langmnthy  die  Tapfericmt,  die  Freigebigkeit 
-vrf  andere  Tugenden.  Die  ihnen  entgegenstehenden  Laster 
*W  meide.  So  wirst  du ,  o  Seele ,  dich  fehierirel  erhalten, 
vess du  fleüsig  überdenkst,  was  ich. dir  bisher  ans  einander 
paetst  bebe.  Diefs  soU  das  Ende  meiner  Worte  tsnd  Er- 
mahnungen an  dich  seyn.  Lafs  sie  dir  immer  vor  Augen 
BteHen  und  mache  ihre  Befolgung  dir  zur  fiegel  und  Gewohn* 
^  Das  ist  deine  Aufgabe« 
.         •  Lob  sey  Gott!  Amen« 

iB)  D.  L  Sie  S«^en. 
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IV. 

Die  Gottesfreuude  und  die  Winkeler 

am  Oberrheiii. 

Ein  Beitrag  zur  Kenntnifs  des  religiösen  Volks- 
lebens in  dem  Mittelalter. 


Von 

XimattieM  Wilhelm  Bdlirielif 

Pfmer  sn  8t  Wilhelm  in  fittnllbeis» 


Für  den  Fiennd  der  Geschichte  des  Christenthrnns  giebt 
es  kaiutt  anslehendm  Zeitpuncte,  als  die,  wo  die  erhabenen 

Wahrheiten  des  Eran^elioms  in  Glanben  und  That,  in  ihrer 
nirsprünglichen  Ucinheit,  im  Leben  ganzer  Völker,  oder  einzel» 
ner  Vereine  deutlicher  hervortreten  nnd  ids  das  Salz  der  Erde 
Ihre  veredelnde)  geistiger  FttnlRlft  widerstehende  Kraft  be* 
weisen.  Solche  Lichtpuncte  sind  vor  allen  die  der  Christ- 
lichen Urzeit  und  die  der  Reformation,  und  ihre  genauere 
&fonehnng,  selbst  abgesehen  Ton  der  Forderang  der  Wie* 
senschaft  ,  lohnet  mit  mannlchfaeheAi  Segen  Htt  Crcfot  und 
Gemüth.  Indessen  haben  auch  die  Zwischenzeiten  ein  eig^n- 
thiuniiches  Interesse,  jene  Uebergangsperioden ,  wo  das  Bes* 
aere  noch  in  ahniingsvoH^  ßSmmerang  sich  zeigt,  wo  £Id. 
seine  liur  nnd  theilweise  erst  es  erkannt  haben ,  und  es  ge- 
währet dem  Forscher  einen  stifsen  Lohn,  wenn  er,  auch  in 
dunkler  Zeit,  hier  und  da  einen  Strahl  des  himmlischen  Lichtes 
erblictrt^,  das  dann  spfiter  in  wramwölkter  Klarheit  hervortritt. 
Zwar  fehlt  es  nicht  an  tiefflicben  Monographieen  ein- 
zelner ausgezeichneten  Männer,  die  als  ein  Licht  in  der  Fin- 
steini£s  leuchteten ,  die  Wahrheit  erschauten  und  ihr  Bahn 
bereiteten^  bis  die  Zeit  erfüllet  war,  da  ne  öffentlieb  anerw 
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bnot  tmdm  konnte*  AMrniokt  Mübioidiefamon-agende 

CIcister,  sdlebe  HShepnhcte  in  den  Reihen  der  Menschheit 
verdienen  unsere  Beachtung.  Zwar  waren  solcher  Geister 
iimer  nur  wenig«:  nilein  sollten  wir  neben  aolehen  glftnnen- 
den.£facheinnngett  dae  Tarnende  TergeMen«  die  ihnen  in  der 
Feme  folgten,  die  das,  was  jene  durch  Forschung  und  höhere 
Geisteskraft  errangen,  in  der  Einfalt  und  Innigkeit  eines 
Idndliohen  fiemäthes  enehantent 

Auch  6i%  mittleren  Zeiten^  die  eine  oberflächliche  Be- 
traditnng  so  gern  ab  Zeiten  aDgemeiner  Entartung  ansieht^ 
bezengen  es,  dafs  unter  dem  Volke  gar  Manche  der  Wahr- 
heit näher  waren,  als  vielo  der  gepriesensfen  unter  ihrnn 
Zeitgen of^sen,  und  dafs  für  eben  diese  das  unbefangene  (ie- 
müth  des  schlichten  BQrgers  empfänglicher  ist,  als  der,  welcher 
sich  erst  von  den  Vomrtheilen  des  Standes  und  der  Geburt 
loszuarbeiten  hat.  Auf  das  Auffinden  eigenthiimlicher  und 
neuer  Ansichten,  so  wie  streng  zusammenhangender  Systeme, 
wird  man  zwar  bei  einer  solchen  Untersuchnng  Versieht  leisten 
Biteen;  die  Menge  folgt  ja  gemeiniglich  nicht  denEingebnn« 
gen  des  Verstandes  allein ,  sondern  mehr  dem  (Jefühle  und 
den  Hegungen  des  Ueri^ens»  Aber  das  Eintreten  neuer,  wenn 
flsick  nicht  immer  reiner  Beligionsansichten  in  die  Reihen 
des  Volkes,  das  Veincbmdsen  delselben  mit  der  Gesinnung 
des  gemeinen  Mannes  ist  darum  keineswegs  arm  an  grofs- 
actigen,  weit  reichenden  Wirkungen* 

Die  Geschichte  des  religiösen  Volkslebens  während  des 
*'*itelalters  und  also  auch  der  Ketzereien  hat  insonderheit 
durch  die  Arbeiten  Ffiefslins,  Mosheims  und  Gieselers 
Lichterhalten :  aber  dessen  ungeachtet  bleiben  immernoch  man« 
che  dunkle  Stellen ,  welche  wohl  erst  durch  locale  Untersu- 
chungen aufgehellt  werden,  dürften«  Vorzüglich  die  obere 
Bheingegend  hat  Mangel  an  Monographieen  dieser  Art,  ob- 
gleich eben  sie  ein  tüchtiger  Schauplatz  häretischer  Thätig- 
keit  war*  Ein  Ideiner  Beitrag  zur  Kunde  dieser  geistigen 
Bewegungen  im  Volke  mag  deshalb  hier  folgen.  Für  die 
Wissensdiaft  ist  ja  Niohts  unbedeutend,  was  zu  Vergleiehun« 
gen,  Zusammenstellungen,  ErgänzuDgeu  liüaen  kann. 
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'  Das  heirlicfae  Rheinthal ,  reiefa  von  der  Natur  begabt, 
war  Ton  uralter  Zeit  her  ein  LieUingMltz  geMlieher  Herr* 
Schäften«   Man  pflegte  es  scherawcise  die  9ek9ne  Pfaffeih 

gasse  zu  nennen.  Von  Constanz  und  Basel  bis  hinab  gen 
Trier  umgrenzten  den  gewaltigen  Strom  eine  Beihe  glänzen- 
der Bischofssitse  vnd  eine  Menge  wohibegahter  Stiller  wA 
KlSater.  Mit  der  Verwaltung ,  der  Vergrölkening  vhd  dein 
Genüsse  ihrer  Güter  beschäftigt,  vergafs  ein  grofser  Theil 
der  Inhaber  derselben  seinen  geistlichen  Bemf«  Statt  das 
pflegbefohlepe  Volk  sn  sittlicher  nnd  religiöser  Bildung  zu 
führen,  war  dar  Clerus  besonders  diirauf  bedacht,  eine  un» 
biblische  Werkheiligkeit  ihm  anzupreisen.  Das  Volk  jedoch 
und  besonders  der  Bfirgerstand  in  den  Städten  bewies  gar 
oft  mehr  gesunden  und  frommen  Sinn,  als  sdne  Priester. 
Wie  anderwärts,  so  offenbarte  sich  auch  unter  den  wohlha- 
benden Handwerkern  und  Kaufieuten  der  Bheinstädte  manch 
adiönerZug  von  Biederkeit,  Gemeinsinn  und  Gemüthlichkeit, 
der  dem  Leben  in  den  kleinen ,  in  ihrer  Beschränktheit  aber 
sinnvoll  ausgebildeten j  meist  republicanischen  Staaten  einea 
eigenen  Beiz  verliebf 

Die  Königin  der  Städte  am  Oberrhem  war  Sirqfsburg, 
Dnrch  blQhenden  Handel  und  durch  die  Tapferkeit  und  £in* 

tracht  ihrer  Bürger  hatte  diese  freie  Reichsstadt  Buhin,  Reich- 
thum und  innere  Festigkeit  gewonnen.  Mehr  als  ein  Mal  trat 
sie  den  Anmafsungen  ihr«r  Bischöfe  mit  Erfolg  entgegeoi 
trotzte  ihnen  manches  Becht  ab ,  und  nicht  selten  zwang  sie 
die  in  ihr  wohnenden  Ordensleute,  ihr  zu  Willen  zu  seyn. 
Bei  aller  Frömmigkeit  und  Kirchlichkeit,  die  nach  der  Weise 
der  Zeit  sich  durch  sahireiche  geistliche  Stiftungen  knnd 
that,  hatte  sich  so  ein  unabhängiger  Sinn  gebildet,  der  dem 
freien  Beichsbürger  wohl  anstand  und  den  Grund  abgab,  auf 
dem  von  der  Kirchenlehre  abweichende  Ueberzeugungen  sich 
Iricht  festsetzten« 

Schon  früh  hatte  sich  der  Saaue  eines  reineren  Cfari- 

stenthums,  als  das,  welches  die  Priester  und  Mönche  zu  leh- 
ren pflegten ,  unter  dem  Namen  der  Lehre  der  ff^aldenser 
bekannt  In  die  obere  Bbeingegend  verpflanzt  und  hier  einen 


Digitized  by  Google 


I 


gfliisfigeii  Boden  *gefonäen.  In  'Strs&liiu'g^)  dluii  wvJrdeB 
im  Jahre  1212  durch  die  Betriebsamkeit  des  Bischofs  Hein- 
rich von  Vehringen  und  der  erst  kurzlich  in  die  Stadt 
«i%eDoniiiieiieii  Domiiiicaoer  Uber  ßU^hmndert  FaiaoMn-) 
aafgespürt ,  welche  sur  WaMensMobeii  Geaieinde  gehöitem 
Es  ^^  ^\ren  Leute  aus  allen  Standen  ,  Männer  und  Weiber, 
Heicbe  und  Bettler,  Adelige,  Priester  und  Lollharden.  Diese 
letstem  mit  dea  Beguiaea  itnd  Begbazden  bildeten  aeit  dem 
ibfange  jdea  13.  Jahtbandertg  saMraicbe  Geaellsehaften,  wel- 
che zu  einem  fromme  n  Einsiedlerleben,  jedoch  ohne  Kloster- 
zwang, sich  verpüichteteo;  allein  da  diese  Anstalten  genaue- 
ra  Aufiueht  ennangelten ,  gaben  aie  dem  Eioflnaae  fremder 
Lehren  mannieUTachen  Raitoi.  Oeisdiche  nnterredeten*)  sieh 
mit  mehreren  dieser  Leute,  um  sie  zu  bekehren,  jedoeii  ohne 
Erfolg;  denn  diese  bewiesen  eine  so  vertraute  Bekanotscbait 
Biit  der  heiligen  Sdirifit^  dafi  aie  die  Angriffe  deaCieraa  aieg- 


1)  Markyrg  und  StraJ^arg  waren  von  den  ersten  Städten ,  wo  die 
INnitnicaner  alt  biquisitoren  «ich berühmt  machten.  Ffierilin,  KireheU" 
fotä Ketxerhittorie  der  mittlem  Zeit^  II.  S.  12. —  Specklin  Kajct  von  der 
AnVuiift  der  Dominicaner  in  Strafaburg:  ,,Die8  waren  die  erNt(-tt.  hu  in 
n«uUichland  bannen,  die  HoIUea  an  allen  Orten  predigen;  denn  dieweil 
dtr  Pabst  den  Kaiser  bannt,  dieweil  rissen  sich  die  Ketzer  sehr  ein  in 
allen  Landen.** 

2)  Aug  de«  Strabbargiiehen  Stadtbanmeisters  Daniel  Specklin 
(11589)  Colleetanea  &  utiifls  CHrmhi  jirgmU  {MS,}^  Mnm  11%2»  Diese 
Baadidirift,  weleh«  avf  der  8(f«filiiiiger8tadtbibliolhek.  aofbewaKrt  yMf 
ist  eines  der  wicbtigstcn  HCttftmittel  sas  OeicUelite  dieser  Stadt.  Der 
Verfasser ,  ela  Icenntaiftrelcher  und  nnticbtiger  Mann ,  Ist  aber  gersde 
bei  dieser  nnd  den  folgenden  Angaben  besondefs  glaobwardig ,  ■  weil  er 
seine  Quelle  nennt.  Specklin  sagt  nimlieb ,  er  kabe  diese  Naeliriekten 
•nt  einem  alten  Bneke,  das  ini  Kloster  St.  Arbogast  bei  Stnlbbrng  ge* 
Isaden  worden,  von  einem  dortigen  l^dnehs  Terfafbt,  „der  dieser  Ketsmy 
Sit  gar  snwider  geiirest*^  800  ;61aabenssrtikel  der  Ketser  standen  nnck 
iabei,  waren  aber  ausgerissen. 

3)  Man  bemerkte  in  Stadt  und  Larnl  i  iele  Arme  ,  die  ihr  Brod  bet- 
telten ,,um  Gottes  ^villen^',  nicht,  wie  ei  sonst  üblich  war,  um  St.  Claus, 
St  Peter  oder  Unserer  Frauen  willen.  Specklin.  —  Im  14.  Jahrh. machte 
man  sogar  ans  diesem  Umstände ,  der  auch  bei  andern  Secten  eintrat^ 
einen  eigenen  Sectennamen  nnd  hiefs  die  Brüder  des  freien  Geistes  aoeb: 
ßr9däureh  Gott,  Vgl.  Mosbeimi  d»  BsgAardt§0tBpgmimati»,p*M. 
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Midi  smrllckwiaMii;  aach  fittlirt«ii  da  «inen  so  onkMdboIle^ 

nen  Wandel,  dafs  sie  von  dieser  Seite  hef  unantastbar  wa- 
ren. Sie  leugneten ,  dafs  der  Papst  ein  Herr  sey  über  alle 
Könige  uid  daik  er  Macht  habe^  Gottes  Wort  an  mehren  oder 
m  mindern;  sie  behaupteten  dagegen ,  er  sey  ein  Mensch,  wie 
andere,  und  könne  irren.  Sie  sagten,  die  Ehe  sey  Allen  erlaubt. 
Sie  verwarfen  dieV'erdienstlichkeit  des  Fastens,  der  Gebete  für 
Verstorbene  nnd  der  Verehrung  der  Heiligen;  man  müsse^ 
ftnlkerten  sie,  Gott  a//Mi  durch  Christam  im  Geiste  undGlnnlMi 
anbeten.  Sie  bekannten  ferner,  es  seyen  ihrer  viele  Hunderte 
in  der  Schweiz,  in  Italien,  Deutschland,  Böhmen  u.  s.  w.; 
ilire  Secte  habe  drei  Oberste,  denen  sie  Steuer  susenden,  d»- 
mit  man  den  Armen  helfe;  der  liöehste  dieser  drei  sey  su 
ßlai/andj  aufserdera  sey  ein  gev\isä»er  P  i car  d  us  in  Böhmen  und 
dann  Johannis  der  Priester  in  tkrafsöurg^);  in  jedem 
Lande  seyen  tlb«rdiefti  besondere  Vorsteher  dar  heimlichen 
Gemeinden»  Diese  hierarchische  Einrichtung,  so  me  obige 
von  niiifsiger  Speciilation  fern  gehaltene  Lehren  lassen  in 
der  1212  zu  Strafsburg  entdeckten  Secte  deutlich  Waldeaser 
«rkennen« 

Als  man  mit  diesen  Leuten  strenger  zu  verfahren  be- 
gann, traten  viele  wieder  zur  Hümischen  Kirche  zurück:  sie 
mulsien  ihre  ketzerischen  Bücher  ausliefern  9  unter  denen 


4)  Alexii  Mattoin  in  wiuerlSSl  enehienentn Biitoirtds$ymidaigy 
h  8. 206,  lieswclfflit  die  In  meiner  Geukiehie  der  Mefmmiiom  im  Biutfuy 
Tk.l  (SfMibars  iSSO)  8.21,  mertt  gegebene  Nftchricht  vom  Pricefer  Jo*- 
iLsnnei  Waldeiiief]iaii|^  in  StrsftliQiPg,  warn  dem  Onmde,  wett  ei  nieKt 
so  viele  Wsldenter  dmelbit  gegeben  habe.  AUein  1}  lit  8  p  e  e  kl  i n  ein  woU- 
iinfefric1iteter6ew&1inin«nn(tle1ieebenN^<e2).  2)  Daft  fn  Strafiibiirs  s^- 
Yttde  elnea  ibrer  Haapter  Üeh  beiknd,'  dürfte  dadareb  e«Uft«liell  Werden: 
Die  Stadt  war  eine  Handeintadt,  nvo  viele  Fremde  ab-  und  io  giagen, 
man  aleb  alio  letcbter  reHrergen  Icomite;  iie  war  In  steudieh  gleicher 
Entfernung  von  Mailand  und  Bdbmen.  8)  Dafli  flbrlgenf  ein  Ketzerhaupt 
in  Strafsborg  gefangen  wurde,  heifst  nicht,  dafs  eben  stetH  eines  da  |$e- 
wesen  sey.  Man  mufs  yicli  diese  Hüupler  uiclit  als  Piipste  ,  Sündern  all 
hertims-iehende  Missiouare  Torstelleii.  Wenn  übrigens  Mus  ton  die  wei- 
ten VenKweigunscen  der  Waldenser  bezweifelt,  so  widerspricht  er  licb  selbst; 
denn  er  führt  eine  Menge  von  Zeugnissen  an,  welche  eben  dieae  weite 
Verzweigtmg  derselben  beweisen.  Siebe  a. U.  S.261  u.a. 
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auch  die  dreihundert  Artikel  der  W  aldenser  waren,  und  em- 
jjfiagsffly  nach  schwerer  Buke ,  AbtolutioQ.  Achlxig  i^erto* 
flfli^),  waffoAter  23  Wtibiff)  4effMi  viel«  vonAdely  mmi  iielMit 
den  Pfieater  Jokanne«  iiodi  «tw«  12  andere PrieatAF)  Uie> 

ben  jedoch  beständig.  Als  Johannes  vor  seine  Richter  kam, 
Tertheidigte  er  seine  Lehre  aus  der  belügen  IScIiriit  so  nach* 
drackllch^  dUük  die  PredigemidnehB  vemtamrnteii  und  Niehti 
ak  den  iddagenden  Gnind  Ibn  entgegewraaetaen  wnCilen: 
es  stehe  Niemanden  zu,  auch  ihnen,  den  Dominicanern,  nicht, 
über  den  (jiauben  zu  streiten;  nur  der  Papst ,  der  von  Gett 
and  «lern  heiL  Petms  kiarvn  die*Maolit  emp&ngeni  dürfe  ent« 
sdieiden,  dem  nach  die  Engel  im  Himmel  nicht  Widerreden 
dürfen,  am  allerwenigsten  ein  Ketzer.  Man  stellte  die^^en  Per- 
sonen hierauf  frei,  ihren  Cilauiien  durch  die  Probe  dei  glühenden 
Eiaena  zn  bewmaen»  li^hannea  entgegnete:  man.aoUe  Gott 
aiebt  verancken;  man  dfiife  ant midi  Oottea  Wort  riditen^  daa 
sey  untrüglich.  Da  spotteten  Etliche ,  er  fürchte,  sich  die 
Finger  zu  verbrennen«  Jobannes  erwiederte;  nicht  blois  die 
Fiagery  aendem  den  ganaen  Leib  wolle  er  aicb  .verbrennen 
knsen,  nm  au  bezeugen,  dafs  er  Gottes  Wort  habe«  Dann  war* 
den  diese  Leute  zum  Feuertode  verurtheilt  und  der  weltlichen 
Obrigkeit  übergehen.  Vergeblich  fleheten  mit  Thränen  ihre 
Weiber,  Kinder  nnd  Freunde«  Ala  aie  cum  Tode  geführt 
worden,  las  man  ihnen  von  der  Pfalz  (Rathhaus)  herab  ITArti* 
kel  ihres  ketzerisciien  Glaubens  vor.  Viele  dieser  Artikel  waren 
gehässig  entstellt,  z.  Ii.  dafs  sie  Gütergemeinschaft  gehabt  ui|d 
dam  Obeiaten  an  Mailand,  anch  dem  Piieater  Jokannea  Geld 
gesandt,  daßi  sie  aagen,  ein  Mensch  dürfe  ohne  Scheu  sündi- 
gen ,  weil  sie  die  priesterliche  Absolution  verwarfen  ,  u.  dgl. 
Auch  jetzt  noch  vertheidigte  Johannes  sich  und  die  Seinen 
gegen  aolche  Vorwürfe  nnd  betete  znlefst  mit  lauter  Stimme 
fllr  aeine  Feinde.  Nun  wurde  ihnen  erklärt ,  dafs  sie  wegen 
ihm  ketzerischen  Lehre  verdammt  und  auf  Befehl  des  Pap- 

5)  Dieie  Zahl  geb«a  sa,  anfiier  Specklin,  auch  Konigiho  ven,  £/- 
*at$,  Chrottieke,  heranag^.  von  Schilt  er,  S.S9S,  incerti  aurlorü  Fragm.^ 
het  Urittaiua,  Gtrm.  Hittor.  P.  ü,  p.  S9. ,  «•  Wimplialina,  Cmial, 
Epite,  ArgemU  p.  la  Tr  ithemli  Chron*  Hirumg*  Su  J.  tai5  ist  offenbar 
eise  Verwechaelong  nlt  dem,  was  1212  und  12aa  aa  StsalUNifg  neMbak.* 
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stes,  sammt  ihren  Büchern,  durch  das  Feuer  sterben  sollten; 
ihr  Gut  werde  halb  dem  nenen  Orden  der  Prediger  und  halb  der 
weltlichem  Obrigkeit  snfiillen«  letzt  Warden  die  Frieater  ihnr 
Weihe  benrabf ,  den  And«nt  ward  das  Chrysam  ab^^ewaaclieiiu 
Am  Hochgerichte  hatte  man  für  sie  eine  tiefe  Grube  gemacht^). 
Hierein  wurden  sie  geführt  unter  dem  Klageg^eachrei  ihrer 
Weiber  und  Kinder,  welche  in  die  Mftrtyier  drangen,'  Surea 
Glanben  zn  yerlassen.  Diese  aber  blieben  fest,  gangen  Psal- 
men, beteten  unter  grofser  Anrufung  zu  Gott,  bekannten 
nochmals ,  sie  kdnnten  Gottes  Wort  nicht  verlassen ,  gingen 
selbst  willig  ins  Fener,  worden  dann  mit  Holz  ninlegC^-^nnd 
starben'^). 

Mit  edlem  Heldenmuthe,  grofs  in  Flammen  und  Tod, 
waren  die  80  hingesunken:  aber  Flammen  'niid  Tod  waren 
nicht  das  Mittel^  um  die  Geister  sn  bannen,  welche  die  Kir- 
che beunrahigten.  Die  Ketzerei  erstarb  nicht.  Drei  Jahre  her- 
nach hatte  man  schon  einen  neuen  (iei^st,  obgleich  anderer 
Alt,  zu  bekämpfen,  und  neck  nicht  waren  zwanzig  Jahre 
vergangen V  da  btefs  es:  ^^Es  waren  aber  so  yiel  heimlicher 
verkehrer  und  ungläubiger  lüte  in  vil  ländern,  dörfera  und 
Stätten,  die  das  volk  in  den  unglanben  brachten,  dals  man  in 
(ihnen)  nachstellet  alienthalb  und  sie  dnrchechtet  zwei  gan- 
zer jRr,  und  welchen  man  erwuflste,  den  brannt  man^)/< 

Sehüü  im  Jahre  1215,  meldet  dsis  Chrouicon  IJo/mnicano- 
rumColmariensiumf  beiUr  s  tisius,  QermamaeHütorici^  II.p.5., 

S)  Specklin  sab  sie  no€li>  also  melir  all  SOC  Jahre  später,  Maa 
nannte  lie  die  Kttaergrube*  Nock  im  Jnhre  1S7S  gviekiekt  Ikrer  £rwik- 
nung  in  einer  AInend  -  Untartnckung.  Sieke  4Silbermnnny  Localge- 
tehhhu  der  Stadt  Sirefihurgf  S.  153.  S|e  mnfii  alao  aekr  grofa  gewesen 
aeyn.  Anch  Kdnigslioven  S.  383  emaknt  ),der  ketsergruben  hy  dem 
galgen*^.  • 

7)  r>afs  Einige  mopen  gewankt  haben,  scheinen  indefi  die  Worte  des 
Fra^m.  hisl.  bei  i  rstisiui  Ii.  p.  89.  anzudeuten:  ptmei  fmdem  tx  eis 
itmocentes  apparuerunt, 

8)  Matern  Berlars,  Lentpriesters  an  GeberswUer,  um  iSiO,  Butf- 
fluther  Chronik  (MS.  SCraftbaiger  8tndtbibUofkak),  foLSS.  Der  Verbaler 
war  ein  Z6gUng  der  Sekletfstndter  Seknie  unter  HIeroaymva  Gebwi- 
1er.—  Rnffaek  ist  ein  Stidteken  im  Obenballi,  alekt  weit  davon  liegt 
Geberawefcr,  ein  anieknUkkea  Dorf. 
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worden  wieder  Ketzer  verbrannt:;  es  giebt  aber  nicbt 
an,  weithtr  Pitftei  4i0  «iig«böii^)))#.  J)ei^lioher  b«E«iobnet 
dieselben  f olgcMAe ,  Stell«  von  Hnrtnianni  Jmmlu  Eremiy 
zum  J.  12 lO,  ji,  235.,  \vü  es  heifst:  Sui  idem  tempua  iu  Aisatü$ 
€t  eiiam  tu  Tur^divia  kaeresü  ß^pm  fi  puäeaäa  emersU  aeU 
mentium  carmSM  oliwrtm  oAonm  enm  fuo^nfue  die 
ei  te0ipere,  1»m  ««ro  Miii«r  ifenerü  mium  nuUo  piamla  cm^ 
iruclü  licitum  et  secundum  na/uram  esie.  Dieser  letztere 
ansittliche  Grandsatz  weiset  aui  die  iSecte  des  freien  Genies 
Hu^  )f  welche  nftch  Gieaelers  wohlbegrOndeteff  Vennii" 
fhoi^  ihren  Unprang  In  den  pantfaeUtischen  Lehren  hat, 
welche  Amalrit;h  von  Bena  und  dessen  Schüler,  David 
von  Dinant»  ia  Frankreich  verbreiteten.  Durch  die  Ver- 
lüttittug  eines  gewissen  Orllieb  von  Strafsbnrg ^  wurde 
diese  Secte  snerst  in  der  Rheingegend  verbreitet  nnd  erUdt 
von  ihm  den  Namen  Ortlieber^^),  Durch  mystische  Aus- 
legung der  Gruodiehren  des  Lvangelioms  hatten  sie  aich 
eine  Lehre  der  VoUkonunenen  gebijidet:,  welche  von  einem 
vagen  Deismos  nicht  verscbieden  ist.  Sie  lehrten:  Ihre  Re- 
ligion sey  so  alt,  als  die  Welt,  und  die  8  Menschen,  welche 
m  Noahs  Zeit  in  der  Arche  gerettet  wurden »  seyen  bereite 


9)  Siehe  Gieieleri  KirehmtgenehithUy  II«  2.  (8.  Aufl.)  8.626  ff. 

16)  Die  Hanptqnelle  IQr  diesen  Abiclinitt  Sber  die  OrtUeSer  itt 
fteiBerilAMMMr  d§Caihmri9  4t  ImObHm.  LiMarteae  a^Dnrandy  ZAe^. 
iemt  m9P»A99ei9f,  T.V^  l«|  naeh  #le:ee)ers  grOiidUfilier  Ueteniicliuiig 
(lidie  deeien  dt  Raiiurii  Saehomi  SmmM  de  CmtAaHa  €t  LmiiHt  CMt- 
m$aatim  eKMe«..  Gottingae  1834*  Oiterprogr.)  Reinen  Unchvift  w  tu« 
üen,  welche,  wihncheinUch  von  einem  Deotechen  Inquisitor  des  II. 
Jahrhunderts  vermehrt  ,  in  Jae.  Oretseri  Oßp.  (Ed.  Ratisb.  lT38.foL) 
T.XII.  P.  II.  abgedruckt  ist.  Die  folgenden  Citate  beziehen  sich  auf  die 
letztere  Ausgabe. 

11)  Als  TauCuame  und  später  als  FamiUenoame  icam  der  Name 
Ortiieb  bäutig<  im  Elsafs  vor.  Ein  Ortlieb  sarg  im  12.  Jahrb.  auf  dem 
Bateier  Biichofsstuhl. —  Von  obigem  Ortlieb  hei fst  es  bei  G  rette  r  a.a.O» 
f.i8,:  gmi/kit  de  jirgeutina^  guem  Itmoeenüm  IIL  coMdemnaoit,  . 

12)  Bei  JReinakins  a.  a.  0.  und  ia  nehr  oder  wepifer  ttalieniaeheii 
Itesesiten  werden  diei6  JLente  genannt:  drfüSm«^  Or/ÜSeH^  Ord&€[Hi 
(xibst  OrdinmrU  M  Füertlin  1. 1830  9  OriM}  OrUnHt  .ürUhfri  nnA 
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ihres  Glaubens  gewesen.  Christus  habe  diese  uralte  Religion 
wieder  hergestellt.  Jeder  gute  Mensdi  «ey  ein  KMGiittBS) 
Christas  War      soleher,  durum  helAie  er  ihttes  Sohn.  Sie 

leugneten  das  Wunder  seiner  Menschwerdung;  Joseph  und  Ma- 
ria Seyen  Jesu  Eltern.  Was  in  der  heil.  Schrift  von  der 
Menschwerdung,  Tom  Leiden,  Tod,  von  der  AufeMtdiung  und 
Himmelfahrt  des  Erlösers  gesagt  wird,  erklärten  sie  allego- 
risch von  den  verschiedenen  Zuständen ,  welche  die  mensch- 
liche Seele  bis  zur  Vollkommenheit  zu  durchgehen  habe. 
Die  Trinitätilehrei«)  deuteten  siie  anf  das  Verhfittniüt,  das 
zwischen  dem  Bekehrten  und  den  die  Bekehrung  vermitteln- 
den Personen  Statt  ün4et.  Der  lieifst  bei  ihnen  der  Vater, 
der  zuerst  der  Secte  war  und  den  Andern  nntenichtet; 
der  Sohn  Ist,  der  bekehrt  wird;  der  ieüig^  Gei$t  izt  der, 
welcher  zur  Stufe  der  Vollkommenen  gelangt  ist ,  der  nun 
binden  und  lösen  kann  und  die  Andern  im  Verbleiben  in  der 
Secte  stärkt.  Keiner  k^nne^  in  den  Himmel  kommen ,  der 
nicht  irgend  eine  Person  in  dies^  Trinitflt  ausmuehe.  So 
werde  auch  Christus  der  JSolin  Maria's  genannt,  nicht  weil 
sie  leiblich  ihn  geboren,  sondern  weil  sie  ihn  im  Glauben  der 
Secte  unterrichtet  habe.  Sie'  glaubten  an  ein  ewiges  Leben, 
verwarfen  aber  die  Auferstehung  des  Leibes.  Das  jüngste 
Gericht  werde  dann  seyn ,  wenn  Papst  und  Kaiser,  zu  ihrer 
Secte  bekehrt ,  alle  Wi4ersad)er ,  tödten  werden.  Sie  ver* 
warfen  alle  Sacraraente  als  ttbematürlich  wirkende  Gnadeor» 
mittel.  Die  Taufe  helfe  dem  Cnbnikfertigen  Nichts,  und  auch 

13)  Trinitas  non  fnlt  auLe  Natiottatem  C/iristi;  sed  tunc  prinio  l>eus 
pater  ?iabuitßlium^*quandf)  lesus  (quem  divunißlium  fahrig  »cilicet  Josephy 
earnalem — J  Verbumpraedicationis  beataeVirginis  Diariae  suscepit.  Dicunt 
enhn,  quod  praedicondo  traxit  tum  in  gectam  ipiorum^  et  sie  f actus  ett 
FiUua  Dei  credendo.  —  Qtumdo  vero  praedicavit  pgr  auatdum  DominuM 
oeeetBit  teriia  pertamOf  »eilieet  öeutut^etruij  pti  toaperabatmr 
ei  präetUemuta  et  aHo$  traiiendo'*  Tpee  -ergo  - eei^iritta  Stmehte^  fui 
eaeperater  fiftt  ßBi,  Hoe  -eeettnäipn  'ip)tö$  Ht  IViMm,  ^ae  e9t  in  eeeU, 
Et  ad  huiui  iwUtaiiffnem  femumt  nuninterriey  diiemtBes'guod 

neme  peteet  venire  ad  regnnm  eoehrmmy  mW  imteniniur  in  .uKgua  3W- 
nitnte,  »  JSet  emtem  Maier  j  gui-eUtguem  trakU  pragHtatiene  enm  in 
§eetamt  WiUney  gni  trMtur,  SjpMltu  SnMüe ,  gui  ioepenOu^  e$t  trm^ 
hmüm  —  Rainer  bei  Gretier  p.  81. 
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em  Jade  könne  selig  werden  in  ihrer  Secte  ohne  Tanfe;  der 
Liib  Chriiti  sej  Uobee  Biod,  sieh  tdber  nannten  sie  dag»» 

gen  den  wahren  Leib  Christi.  Den  Papst  hiefsen  sie  das 
üaupt  alles  Uebels  und  einen  Lehrer  des  Iirthums,  die 
Friester  Führer  auf  Lfigenp&den*  Sie  verwaifen  dämm  alle 
Urehiicfae  Satiungen.    Dia  vier  ETangeliea  dee  Nentesta» 

mentlichen  Canons  nahmen  sie  an,  verachteten  aber  die 
Schriften  der  Kirchenväter;  am  meisten  hielten  sie  noch  nn* 
ter  diesen  auf  die  Sehriften  des  h«  Bernhard^  von  dem  sie  be* 
batipteten ,  er  eey  ans  ihier  Seete  gewesen«  Uebrigens  hielt 
diese  Secte  Viel  auf  da^i  Fasten^*),  jedoch  nicht  aU  verdienst- 
liches Werk,  sondern  als  Mittel  zur  iilrtödtung  der  Fleisches- 
liist,  «nd  bahanptete,  man  müsset  mehr  ab  anf  ftnfiiere  Ga» 
bot«,  «af  die  innere  Stimme  des  Geistes  hören.  Diefii  führte 
sie  dann  auf  den  bertlchtigten  Grundsat/,:  wer  diesem  Geiste 
folge,  beflecke  sich  nicht,  auch  wenn  er  Werke  des  Fleisches 
Yolibfinge*  Ana  diesam  argiebt  sieh,  dafii  der  pantheistiseha 
Ilysticismas  das  Hanptdement  der  Oridiebsehen  Secte  ans» 
machte  und  dafs  das  reforniatorische  Streben  bei  ihr  in  dem 
Hintergrunde  stand ,  obgleich  in  nianrhen  Localitäten  diefii 
letztere  mehr  hervodzat  and  »ich  den  Waidenaem  nAherte* 

Ortlieb  von  Strasburg  wurde  unter  Papst  Innoeenz 
in.  Terdammt.  Nun  starb  dieses  Kirrbenhaupt  im  Jahre 
1216)  und  im  2ten  Canon  der  Lateransynode  vom  Jahre  1215 
wurden  Amalnchs  Lehrsätze  verdammt,  obgleich  nur  in  ali<* 
gemeinen  Ausdrücken ,  da  es  nur  eine  Wiederholong  eines 
frühem  Verdammun^ss^nuches  war*  Es  ist  demnach, 
vmi  man  die  iSachricht  des  oben  erwähnten  Hartmannus 
ia  AmuxL  JEremi  hiaaaninmit^  sehr  wahncheinlieh ,  dails  die 
Verdammung  der  OrtÜebenser  In  das  Jähr  1 21 5  falle. 

Tief  durchfürchet  durcji  die  häretischen  Lehren  der  Wal- 
denser.  wd^  ^>^..P|t^jbairs;.o4«!r  •der  firfider  ond  gchwaateni 

Balaer  bei  Gretset  ik    O.  p.,sa,       09mbt  vitmnm  ßt.mmSnrum  «9* 

id)  üei  Marlene  o,  Daxand^  Thetaur,  »o9,AMedot.yl!,lV,p*i6Q. 


Digitized  by  Google 


12S  IV;  Rtliricii:  Die  CroU^sfraandd 

im  trmm  Gmfas  vmr  ima  VoIUeben ,  mid  m  stuben  diow 

Sectcn  durch  die  Verfolgung  nicht  aus ,  sie  zogen  sich  nur 
mehr  in  die  Verborgenheit  zurück,  breiteten  sich  insonder- 
heit,  seit  dem  E&de  des  13,  Jahrbooderts,  unter  den  zahlrei- 
chen Begharden^*)  am  Rheine  an«  und  seteten  in  der  Stille 
auch  bei  denen,  die  nicht  zu  ihnen  übertraten,  An- 
■ichten  in  Umlaof ,  weiche  dem  henftchendea  KircheBthume 
entgegen  waren*  Solche  Ansichten ,  die .  aber  ans  Mangd 
nähern  Derichtes  nicht  genauer  bezeichnet  werden  können, 
mögen  die  gewesen  sejn,  welche  ein  gewisser  JohanoeSi 
Dominicaner  ans  Süraikbnrg,  als  geCeierter  Volksrednor  nm  das 
Jahr  1220  Terbreitete.  Der  AbtConrad  von  Lichtenan'^) 
erzählt  von  ihm:  Tunc  qutdam,  Johannes  nomine^  de  ardine 
praeaUcaiorumf  veniem  de  Argent^iemi  dvitate^  imtabai 
praediemHoni  apporiuneeiia^^une^  Ha  ni  iomdnm  ffiüß  ei 
peccaia  quasi  importune  €Xprobrar(  l  et  ad  capiendeu  animoi 
quaedam  dognuUa  hactenug  inäudila  ingererei:  quae^  licet  di- 
fua  raiione  paaet^i  drfendif  tti  verüaiem  ßtmUneaMt^  rnUiu 
tarnen  exinde  nrnlm  pravenitäe  dignoeemiurj  emm  mußtet 
alio  modo  ea  inteUexerunt  et  ad  perpetrandum  mmamsi^^i 
fadnora  eißagiiia  promoreä  ^ecii  ewU*  ■ 


16)  Chnm.  DomMe,  Cohiuar,^  zum  J.  1290, b€i  Uritiiim  P.  U.  p. 

Lector  fratrum  Minorum  de  Basifea  fecit  capi  in  Columbaria  (Co1ii«t) 
in  f  apUulo  suo  duas  Jlcginas  et  duos  Beg/iardog  et  in  ISasilea  plureij 
quo9  Aaereticos  reputabat, 

17)  Im  ChronMrtperg.  ( Argen t.l6Q9,)  p,245.(zJ.1221).  —  Flacius,  Ca- 
tal.  tettium  veritatit,  u. Wolf,  Leetiones  meMormküeiy  kalten  dieacii  Johannet 
okae  weitern  Grand  fSr  einen  W^denter.  Wire  tder  iBeft  gewcf^:  tn  liitte 
gewUii  der  Abt  Conrad  Üm  ändert  ehsraeteritirt.  Aach  tit  j^ein  Gnmi 
vorhanden,  dieien  Johannei  mk  der  nmfdai  Jalur  i24S  snHaU.in  Scbwa* 
ben  weif  icb&rfer  nnd  bettimmter  anftretenden  Secte  '(*•  Albertne  Sta« 
dentU  sam  J.  1248)  aaiamnensagfenen;  Aber  wir«  etwa  dtefer  7o  bannet 
nnd  obiger  Ortlieb  die  nimUcbe  PenonI  Zeit,  Ort  nnd  Umetinde 
ben  dieser  VemnitliQng  Wahrscheiniicbkeit.  Flacius  vermuthet,  dieier 
Johannet  habe  die  gratuita  iustißcatio  gelelirt,  quae  tunc  visa  est  n99^ 
dnetrina:  alfetn  die  Worte  Urspergcrs  sagen  Niehtf  hiervon.  Vgl. 
Flacil  CataL  (Ed.  1566)  p.  G63  sq.  und  eben  so  Wolf,  Lect.  memor.  l-  P- 
516  Bq.  Mit  (lieiien  Beiden  wünschen  auch  wir;  Utinam  habercmui  pUnioraa, 
€iu9  äistoriami  :  :  /  . 
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Denilicher  characterUirt  ist  indessen  die  Secte,  welche 
wahrend  der  Jahre  1229—1231  im  Elsafk  durch  den  ftircb- 
teriicfaen  Conrad  tod  Marburg  Terfolgt  wurde*  In  gro- 
llier  Anzahl  fällten  diese  Ketsi^r  Stftdte,  Flecken  and  Ddrfer. 
Sie  verwarfen  die  Otsci|i]inargehofe  der  Kirche  und  sandten 
Steuern  an  einen  unbekannten  Obern  7.u  Mailand^").  Tri* 
tbemias  beschreibt  ihre  Lehren  ausfähriicher«  Sie  nannten 
die  Kirche  eine  Sj/n/^^o^a  Satmute  and  den  Papsf ,  die  Bi- 
schöie  und  die  übrigen  Geistlichen  miiiislri  Salanae;  Fasfon 
und  andern  Kircbengebr.'iuchen  legten  sie  wenig  ^^^erlh  bei; 
sie  sdbst  biefiten  sich  Schiller  der  Apostel  and  toU  des 
heiligen  Geistes,  und  rtihniten  Ihre  weife  Ansbrettang,  so 
dafs,  wenn  VAwqt  von  ih:ien  von  Antwer^jcn  oder  aus 
£Dgland  nach  lloin  reisen  wolle ,  er  jede  Nacht  seine  Her» 
berge  bei  eine^  Brnder  nehmen  könnet  Specklin  (sum 
Jahre  1230)  nennt  diese  Seele  bestimmt  WmUen$er;  er  sagt: 
„Anno  1230  regt  üiili  die  W  aldenser  Ket/.erey  wif^der  hie, 
twd  ward  der  iurachmst»  Johannes  Guldin,  ein  Priester, 
sa  Strasburg  verbrannt;  Andre  bflfsten  In  der  Geiüngnilk 
und  wurden  der  Stadt  rerwiesen.^  Mit  dieser  Nachricht 
stimmt  das  Chronicon  Daminicanor.  Colmar,  (bei  LIrst  isius,  IL 
p*  6.)  unter  dem  Jahre  1229  überein:  In  ArgefUiua  Gnldim 
mmatnr  haereiicm*  FuU  £i  umhm  de  düiorAuf  ei  poienfiorf* 
hu  civibus  Ar^cnlinemii  civitatii.  Allein  eben  dieser  letz* 
tere  Beisatz  laHit  die  völlige  Richtigkeit  der  Specklioschen 
Angabe  bezweifeln.  Wäre  nämlich  der  hingerichtete  GnU 
dia  wirklich  ein  Priester  gewesen,  wie  Specklin  sagt:  so 
hätte  gewils  der  Colmarsche  Dominicaner  in  seiner  Chronik 
nicht  unterlassen,  diefs  zu  melden;  es  wäre  ja  diefs  ein  um 
so  glänzenderer  Sieg  seines  Ordens  gewesen.  Allein  eben 
IT  setzt  ansdrficklich  die  nähere  Beschaffenheit  des  Verurtheil- 
tea  hinzu:  FuU  uuui  de  ditiorihm  et  ^oleuliorilus  civibui 

18)  incert,  mwet.  fregm,  hist.  bei  IlritiiiuS)  IL  p.  9U. 

19)  Chrttm,  Binmig,  zom  lahre  1230  (i.  549 1 qO*       dieser  Chronik  heg« 
teaiie  jedocK  aoeh  üe  iinslttlidkMi  Irrthanier  der  Stete  des  freien  Geiitee: 
*ifciif«i  MMte  iater  «e  kmbmre  ^mmiaday  etUm  Krem,  malreg  tißÜM 
^»dfffenmtgr  p^ßMenaU  n.  i*  w.  Allein  es  Ist  belurnnt,  dato  d«,  «vo  Anden  . 
•thveigeB,  Tritliemint  kein  därckrät  sttverKis^er  Xcnge  ist. 

2i«Mr./:  dL  A^tür.  TJM,  iSfS.  t  .  9 
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Argenfitmisfis  etrifali».  Also  war  es  ein  anp^esehener  Laie, 
und  wohl  möchte  der  von  dem  Cnirnnrichea  Chronisten  (jie- 
«annte  der  Hugo  Juldtn  oder  tfulden  eejo,  welcher  als 
£ch5ffenmei«ter  so  Sirafisbiirg  im  Jahre  1230  erwähnt  wird^  ^)  ; 
schon  «lurch  die  Angabe  des  Namens  des  Venirilicihen  und 
die  hinzugefügten  Worte:  uum  de  dÜdm^Aui  poleiUioribu9^ 
acheiDt  der  Chronist  dieiii  ansudeaten.  Vielleicht  waren 
Beide  Brüder  und  litten  mit  einander  den  Flammentod;  TieK 
leicht  fülirte  auch  die  Tlmtsache  den  spätem  Speckltn  zu 
einer  Verwechselung  mit  dem  im  Jahre  1212  verbrannten  Jo* 
hannea  von  Strafsburg'^).  Indefit  wie  dem  auch  sey, 
die  Bewegung  im  Volice  dauerte  fort  und  liefs  sich  anch  bei 
•Solchen  bemerken,  die  nicht  gerade  sich  den  Secten  anschlos* 
aen«  Sporen  hiervon  zeigen  sieh  mehrere  in  unsern  altea 
Cliroaiken^^)^  and  neue  Nahmng  fanden  ankirchliche  Gesin* 
sinnungen  in  den  nicht  selten  wiederkehrenden  Zerwürfnissen 
und  oÜenen  Kriegen  der  Städte  mit  ihren  liischöfen'-^).  Trei« 
lieb  lind  es  nur  einzelne  Wenige,  welche  wir  bisher  an« 
geben  konaten  und  welche  die  verschiedenen  Richtungen 
des»  religiösen  Volkslebens  bezeichnen.  Aber  diese  Wenigen 
sind  doch  als  lle^räsentanten  einer  weit  bedeutenderen  Zalil 
fibnlich  Gesinnter  anzusehen,  deren  Namen  nicht  bis  auf  nos 
gekommen  sind«  Dean  darin  stimmen  alle  Zengnisse  übeiv 

20}  Selillter,  Vorred«  sa  Kdnigslioveiif  Ckrnnik  Die  Ver-- 

■cliiedenheit  der  Angabe  dei  Jähret  tclieiiit  mir  io  anbedeatenilj  ^*.sl3i  dieie 
Verraathnng  dadurcli  woU  nicht  dflrfte  eatkridet  werden. 

21)  Diefs  Letztere  veiniuthete  fichon  J  o  ii.  Wen  cJccr,  ein  terdienler 
Strafiburger  Rechttgelehrt^r  und  Aiter(liumii£ur«clier;  ia  noiii  w*s,  ad 
i^€cklinii  Chro^ 

22)  So  berichtet  Rieb  er,  CAron.  Senonens.,  in  D'Acheri/  Spiriirg. 
(eä.  fol.  Tora.  II.  p.  C43.) ,  dafg ,  ulü  der  Prior  Heinrich  (er  iienut 
tkn  Magiitirum  phytiea  arte  itabutum)  aus  dem  Kloster  TrutteiritauieDy 
ttm  ^orse  dei  OdiUeabürges ,  su  dem  todtkranken  Ritter  Rambald  von 
Kerzfeld  kam,  um  ihn  nnf  die  ledte  Stunde  voriubereiten ,  ihm  dieser 
bekannt  habe ,  dafi  er  von  der  Brodverwandlung  und  der  pri6sterlichen 
Abtoltttion  Nichts  halte.  Dennoch  reichte  ihm  der  Mönch  die  Hostie. 
Dies«  «oU  nbcr  unversehrt  .in  des  Vefstorht|ien  Man^  jefiinden  nnd  in 
das  Kloster  sarAcIcfehncht  wof^.  ^P^x  Äehnliches  eniUt  Bieber 
.n*  s*0«  9*  Wim 

at)  Z.B.  ««nigsbnven  8.  ase^ 
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ein,  dafä  jene  häretischen  Ansichten  ansteckend  gewirkt  ha* 
ben  ond'Ton  Geistlichen  ond  Weltlichen  in  Metige  angenom* 
nen  worden  sind,  so  dab  sich  im  Slilien  ein  Torbedenfongs* 
volles  iVIifsbehRfi^en  an  den  Lehren  und  Werken  der  herrschen- 
den Kirche  und  ein  immer  allgemeiner  werdender  Wider- 
stand gegen  sie  bereitete,  welcher  im  14«  Jahrfanndert  deat» 
lieber  aneh  in  der  obem  Rheingegend  herrortnit» 

Die  Secfe  Her  Brüder  und  Schwestern  des  freien  Gei* 
$t€9  hatte  von  den  Ortliebern  her  sich  erhalten  und  wuchs 
im  Laufe  des  14.  Jahrfaunderta  so  sehr  an ,  besonders  nnfer 
der  keinem  Klosters wan;z:e  unterworfenen  religiösen  Gesell» 
Schaft  der  Begharden ,  dafs  der  Bischof  von  Strafsliurg,  Jo- 
hann von  Ochsenstein,  im  Jahre  i3I7  ein  eigenes  Circa- 
iar^^)  an  seine  Unteigebenen  dej^balb  erliefs.  Ihre  pan>» 
theistischen  Gmndsfttse  waren  in  dem  Ton  einem  Laien  ver- 
fafsten  goheimnifsvoilen  nuche:  de  novem  ruj)ibug'^^)y  enthal- 
ten, auf  welches  jenes  Umschreiben  wahrscheinlich  aich  he- 
sieht^^),  and  als  ihr  Culminationspnnct  steht  der  Cölniseho 
Dominicaner  JHeister  Eckart*)  in  der  ersten  HMfto  des 
14.  Jahrhunderte  da.  Jedoch  scheint  er  wegen  seines  über- 
schwenglichen  Tiefsions  und  der  abstractcn  Dunkelheit  -  sei« 
ner  Specnlationen  nur  mittelbaren  Elnflnfe  aaf  die  Massen 
des  Volkes  gehabt  an  haben.  Oft  scheint  er  anch  von  Sol« 
chen,  die  seiner  ivühnen  Metaphysik  nicht  zu  folgen  vermoch- 
ten^ mifs verstanden  worden  au  seyn^^).  Diefs  war  der  Fall 
mit  dem  von  den  niedem  Sectengliedern  aufgegriffenen 
Gmndsatzei  dessen  die  StraCsborgischen  Begharden  im  Jahre 


^4)  Bei  Motheiiiii  ds  BegUardi9f  p»  SM  sqq. 

25)  Auisflg«  am  dieser  aiednrfifdigen  Sclurift  gleM  Me•]l•iB^  tmU* 
futt  hi§l,  eeeiet.,  p.  48S  iq.  Not  5. 

26)  Mosheim)  de  Beg/tardiBy  p.  256.:  ^uod  sunt  eiiam  immulabihiin 
mona  rupe, 

*)  Ueber  Meiiter  Eckart  tiebeden  treffliclien  Anfiiatt  von  D.  Carl 
Schmidt  saStniUbDig  In  den  M««/flf,  SUwüm  und  KriiiHHf  Jahrg. iS3d 
Heft  X  Der  Beraoageber. 

27)  Beksri  aelbit  IdagC  UttSber  ia  einer  feiner  Fwdfgicit  (im  An« 
liaoge  an  Ta^eis  Piedigtat^  Baiel  lB2f)  faL  2T7:  ,jWe]i«r  kompt  ea»  dn« 
der  Icttttii  ae  vO  iat|  die  miek  aitt  Tentcea  kdanenl?** 

9« 
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1317  beschuldigt  warden»  dafis  derVollkommeiie  nicht  sfindU 

gen  könne,  was  er  auch  thue '^j,  während  der  Lehrer  solche 
alle  Moral  aufhebende  Jb  oigeniugen  sicher  nicht  gezogen 
hatte.  Verbreitet  war  diese  8ecte  allerdings  in  der  Strafii-» 
bofger  Didcese:  allein  Wenige  nur  (qutäam  ex  iü)  waren 
VoHkomincjte'^)  (pcrjecli)^  weiche  die  ganze  Lehre  kannten; 
bei  Weitem  die  grüfste  Zahl  der  Sectenglieder  waren  Stre^ 
be9$de  (iemiperfeeii  sem  ad  per/ei^imiiem  twdentei)^  welche 
den  häretischen  Zosammenkünften  beiwohnten ,  einige  ihrer 
Gebräuche  beobachteten,  aber  dabei  ihre  zeitlichen  Lcbens- 
Terhaltnisse  nicht  aufgaben^^).  Bischof  Johann  tbat  sie  in 
den  Bann,  liefs  ihre  Coaventbänser  einziehen  und  verbot 
streng,  ihre  Lieder  axxnhSren'  oder  Ihre  Schriften  ku  lesen; 
er  sah  aber  bald  nachher,  dafs  desijjen  ungeachtet  die  Seele 
fortbestand^  0.  AVurde  doch  nochiin  Jahre  1356  zu  Speier  ein 
Begharde»  mitNaiaen  Berthold'^),  ein  Ilaujit  der  Secte  den 
freien  Geistes,  verbrannt.  Die  Geringschätzung  der  Sacra« 
mente,  der  kirchlichen  Personen  und  Bufsanslalten,  des  Fe^i;^- 
feuers  und  der  Heiligen,  welche  diese  Leute  ausprachen,  war  ein 
Saame,  der,  einmal  ansgestrent,  nicht  wieder  nnteiging. 

Im  Gegensatze  der  ausschlief^ilichen  Verstandesrichtung, 
welche  die  starre  8clioIaslik  den  Worttuhreni  und  Gelehr« 
ten  der  Zeit  gab,  wurde  das  religiöse  Gefühl  der  Massen  um 
die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  stOrmisch  aufgeregt  durch 
ein  wahrhaft  furchtbares  Zusaminentrcfi'in  der  Zeitumstände. 


28)  Qnod  tuttt  imparrahite» ,  unda  quemrungue  actum  pcecati  fa~ 
timnt  iine  peccato,  Mui>Iit.iiu  p.  2äÜ.  jbckarts  SilteareiiiUeii  wuido 
gelbit  von  seiiieu  Gegnern  anerkannt. 

29)  Mosheim  p.  263. .  Dieie  VoUkommetten  worden  vonogiweiteaack 
UBgkardi  genannt. 

SO)  Detfaalb  finden  tieli  nater  ilincnliSncheyMeiteriElicleate  n*i.w* 
Moibei«  p.  256. 

31)  Sein  Schreiben  an  den'Bifchof  von  Worms  vom  Jahre  1318  glehe 
beiMoahcim  p.  2G8  Eben  daieibiil  p.  333  iq.  findet  sich  auch  das  über 
die  Begoine  Metza  von  Westhoven  zu  Strafsburg  ausiresprochene  Ur- 
theil  vom  Jahre  1366,  neiehe  unter  obigem  Bischof  Johami  sich  von 
der  Seele  losgcschworeu  hatte,  aber  dnnn  Stt decaelhei^  zui:ück|j;ekeUrl  wur. 

^%)  CArotu  Hirumg.  Ii,  |>.231. 
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Eine  streitige  KaUerwahl  hatte  A^cru'irnmg  in  das  Üettt«che 
Reich  gebracht,  vnil  Bann  und  intetdbt,  welche  der  9mgtt 
TOttATignon  aas  gegen  die  Anhftn^er*  des  einen  der  Prätenden« 
ten  schleuderte,  hatten  bereil.s  ciureh  häufigen  Mifübraach 
ihre  Schrecken  verioreni  wenigstens  erkannte  das  Volk  nicht 
mehr  in  den  VerdarnnrangissprilcheD  des  Papstes  die  Stimme 
des  allgerechten  Gottes,  Zu  diesen  tief  in  das  Leben  des 
Volkes  eingreifenden  politiüohen  Wirren  gesellten  sich  die 
Schrecken  einer  furchtbaren  Seuche,  des  sehitarzen  IMef« 
Das  überwiegende  Gefühl  der  Sindhaft  igkeil  des  Menschen^ 
welches  die  Zeiten  des  Mit  fein  Iters  chaiactorisirf ,  trat  nun 
in  seiner  gan/cn  Hiescnkrnft  hervor.  Die  erschütternden 
Gednnken  an  Schuld  und  Gericht,  an  Tod  und  Ewigkeit  er* 
DiOten  alle  Gemilther  nnd  liefsen  schmemllch  die  UnxnlSng» 
lichkeit  der  von  der  Kirche  angcbütenen  Stihninittel  einpfin« 
den.  In  den  grof^en  Trauerauf/üg^n  der  Bifjher^  und  Get^ 
fielergeMel/tcäa/ie»  suchten  Viele  Trost:  sie  woHten  den 
Sturm  im  Herzen  tlberlinben*  Stillere  nnd  frSmmere  Ge* 
iiiülher  aber  kthiton  5>ich  ia  iich  selbst  und  fanden  Trtiht;  in 
Selbstverleugnung  und  überschwenglicher  Liebe  an  dem 
Höchsten« 

In  dieser  Zeit  lebten  in  einigen  Kl5stem  nnd  Schldsiem 

am  Oberrhein ,  in  Elsafs  und  Schwaben,  mehrere  fromme 
Männer  und  Frauen^ 3),  welche,  dem  Drange  ihres  Innern 
folgend  nnd  von  der  Nichtigkeit  des  Irdischen  flberzengt, 
oft  geistreich  nnd  tie&tnnig  das  Alisterben  der  Selbstsucht 
und  die  Vollendung  der  Liebe  in  einem  völligen  Sichauf* 
lösen  in  Gott  verkündeten ,  oft  auch ,  da  ja  der  Geistes« 
gaben  mancherlei  sind,  in  dunklen  Gefühlen  nnd  Vistonen 
sich  ergötzteui  dabei  aber  vielfach  auf  das  Volk  einwirkten 
und  in  V  ielen  den  Sinn  fiir  höheres  Geistesleben  und  warme 
Frömmigkeit  weckten.  jVIit  gleichgesinnten  Seelen  verban- 
den sie  sich  gern  nnd  bildeten  so  einen  Verein,  der  sich  den 
schönen  Namen  der  Goite^'rcuude  hadegie^*):  ein  Aauie, 


S3)  ,,Wie  ein  Hocfcgsliirge,  4m  üwtth  DeadcUand  lich  sieht<<  8e 
bcieielmet  ile  Haie,  Ktrtkmgewhichie^  2.Aiifl;  1SS6,  8.964. 

34)  Uebcr  dicseA  nerkwurdigeu  Vereia  geben  f«»t  blufi  die  BrieCo 
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«fit  welchem  UMcre  lieiUg««  Schriften  den  ehrwirdige* 

Stammvater  des  Jädisehen  Volkes  ausseichnen  (Joe.  2,  2^). 
Dieser  Verein  bildete  keinesvveges  eine  geschlossene  Gesell* 
fcbaftf  die  nach  bestimmten  Rogein  eiogerichtet  war,  viel- 
mehr wuide  er  bloCi  durch  daa  mftchtigere  «naicbtbate  Band 
gleicher  Gesinnungen  zusammengehalten.  £•  war  der 
Bund'^)  verwandter  Seelen,  gegründet  auf  die  ihnen  ge- 
lueinschaflliche  Liebe  eu  Gott.  Eine  ungleich  reinere  und 
jidlete  Mystik ,  aU  hei  den  OrtUehem  und  Beghavden ,  thnt 
sich  bei  ihnen  kund;  aber  ihre  Dogmatik  trennte  sich  nicht 
von  der  der  herrschenden  Kirche« 

An  der  Spitze  der  Gottesireande  stand  $  vielleicht  mit« 
telhar  Im  Halbdunkel  Meister  £ekart,  in  der  WirkHeh« 
keit  der  hochgefeieite  Volksrcdner,  der  Dominicaner 
Johannes  Tauler*^*'),  desisen  Vorträge  eine  in  der  be- 
ichauUchen  Lebensweine  lieferfahrne  Seele ,  voU  Eiafoit  und 
Erhabenheit,  bezeugen;  Ihm  am  nftcluten  stand  Heinrich 
Sui»o,  der  Linier  Predigennünch,  de;:»^4Mi  glühende  Phantaiiie 
juch  in  ^en  Tiefen  ui^ertkchwenglicher  Dinge  verlor.  Zu  den 
gmatltclien  Mitgliedern  des  Vereins  gehören  noch  insonder- 
heit: Ludolf  von  Sachsen,  Prior  der  Karthause  bei  Straft* 
bürg,  Johann  von  DaiaLach,  der  ixh  Vsior  der  Duiianica- 
ner  .zu  Freiburg  im  lireisgau  1376  starb,  Egenolf  voi| 
Ehenheinii  Dietrich  von  Colmar  U.A.  Eine  der  wttrm» 
sten  Gottesfrenndinnen  war  Christina  Ebner,  Aebtissin 


Aufttchluftf,  welche  der  Alloi  fst  lie  Professor  Job.  Heu  mann,  leider  blofi 
autzug'iweise,  in  teliieuOpusCy  quibuu  varia  iurU  Germ.  Hemq,  hi&t.  et philuL 
argumenta  ewplicaalur  {Suiiniberg.  1741.  4.),  p.  331  ff.  bckaimt  inaciit.  Doch 
•pricht  T  aul  «r  au  einigen  Stellen  von  diesen  mystischen  Gottesfreuaden,  und 
auekUei  Geiler  von  Kaiieriberg  finden  sich  noch  Uindeutungen  auf  die* 
teu  frotumca  Bund.  II  e  u  lu  aun  halte  diese  Briefe  uu»  eiuer  Uimdiclurin  4tf 
Nonne  Margareth«  Bitteriin«  Siehe  p.34S, 

« 

Aach  forderte  der  bald  au  erjvähnende  Heinrich  von  N^rd^ 
Ilngen  (Henmaan  p.  311*)|  daft  die  Frauen  ^lain  geuiaiua  leben  auU* 
htn  weUenti  doeh  vff  ain  ander  jar,  luQg  ei  nit  ee  geichehen^^ 

36)  Obgleich  Taulers  höchstes  Ziel  die  tiiyitische  Vereinigiing  mit 
Gott  war;  to  drang  er  doch  durch  eine  gluckliche  Inconsequenz  haußg 
«uf  ein  thmtign  Chri$Unih»m.  Siehe  1. 1$.  1.  l*rediK[tcn  CBaid  1521)  foi. 
12G  fi.  u.  a. 


Digitized  by  Google 

J 


nEi^Aal  'bei  NimWrg,  nehit  Üeim  Slokwetfer,  Maf« 

L<^retha  Ebner,  im  Predigernonnenkloater  zu  Maria-Medin« 
unweit  vo|^ Dillingen  iju  Bisthaiiie  Augsburg;  auch  gehöctea 
so  ihnen  filUabathScbappacby  Prioria  4a«ialbeii  Kloatan, 
Holter Irmel  von  Hohenwart,  einem  ßenedictinernonnen« 
kloster  in  ßaiern,  Agnes,  Tochter  des  Kaisers  Albrecht  I.  und 
Witwe  des  Königs  Andreas  IlL  von  Ungani^  in  dernKfaiater 
Kunigsfelden,  eine  Nonnen  mit  Nainea  Margaretha  anm 
guldea  Hing,   u.  A.    Ein   Gotte:&freund  war  aufserdeiu 
Conrad,  Abt  von  Kaisersheini,  so  wie  ein  Grofitmeüler 
Ii  A.   Sogar  werden  in  dem  angefühlten  Briefwechsel 
gwe  KIfieter  genannt,  die  mit  den  Gottesfrennden  ln> 
Verbindung  »landen ,      B.  die  Nonnenklöster  Unterlinden 
von  Colmar  9  Klingentbai  bei  Basel  u.  a.   Ak  besonders« 
«i^igen  Cbttesfrennd  bewies  sieb,!  der  WeHpriester  Hein < 
rieh  von  A  ürtlliii^en,  welcher,  gebeugt  durch  die  drü- 
ckenden Zeitverliällniäse  und  durch   seine  eigene  persön« 
liehe  Lage»  sieb  mit  liebegiühendem  Heraen  der  edlern  My- 
liik  suwandte.    Als  armen  und  flüchtigen  Priester  finden. , 
^ir  ilm  bald  /u  Straf^burg,  bald  zu  Üasel,  Constanz ,  Ulm, 
Ati^sharg,  selbst  Avignon.    In  dem  Dorfe  I^essenheim^  '^)  im 
tiak  verwaltete  er  eine  Zliitlang  das  FÜEinramt,  bis  das  we- 
der  streitigen  Kaiserwahl  ausgesprochene  Interdict  ihn 
Teftrieb.  Nun  lebte  er  in  grofser  Ainiulh  nur  von  den  müden 
Gabea  guttbäliger  Herrenleute,  besonders  der  Königin  Agnes. 
DoRhTaolera  Empfehlung  fand  er  endlich  au  Alf e^Anihahmet 
md  bald  erlangte  er  durch  seine  Predigten  hohes  Ansehen  bei 
dem  Volke^^).    i!lr  predigte  im  Spital  zu  Basel,  oft  aweiMal 
tifgtteh,  und  „da  kamt  das  bestVoloic,  das  in  Basel  tat»  vonar- 
Ä«n  gotzkindern  vnd  von  reichen,  von  Mann  vnd  von  frawen^ 
von  püeien  ,  münchen ,  prudern ,  bürgern ,  chorheren ,  Edlen 
v&d  gemainen  luten,  also,  das  sf  vorJületün  kumen  ynd 
bkmiA,  stat  (nehmen  Pbtx)  mit  grolsen  begUrden ,  davon^  icli 

37)  Ein  Dorf  dieses  Nunciui  liegt  Im  Unterelfslii ,  «Itei  StuMlen  vo« 
t^nfilHug,  eiA  «lulmt  lui  OberdssDk  St  lit  a^gewUli,  wdebei  hier  ge-| 
■etat  icy. 

Die  Kürjichiier  7.i\  Hasel  schenkten  iksi  lim  i^icllCU  ihroi ücitAÜi 
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nit  gmgBa  kan'  Aafiier  diMn  gtintUcbea  Slaade^gep 
nosmi  gehörten  aber  auch  manehe  fromme  Laien  an  ilem 

stillen  Bunde  der  Gottesfreundc.  Unter  andern  werden  in  dem 
Sriti/wecAsel  Heinrichs  von  Xörd/ingen  mit  Margaretha 
Mbner  erwähnt:  ein  Henr  Heinrich  Ton  Kheinfeldeo, 
eine  Gräfin  von  Graispach,  ein  Ritter  von  Pfaffen Iteim, 
aus  Oberekasssischem  Adel,  Einer  aus  dem  Lntere]sassischen 
altiitlerlichen  Ge&chlechte  vonLandsperg,  sammt  de«tieA 
Gemahlin^  eine  Frau  von Falkenitein  n. A.*<^)«  Ah.ng^ 
Ike  fraind*'  werden  insbesondere  die  Merswin^^)  aaStfafin 
bürg  erwähnt  und  unter  ihnen  vornehmlich  II  u  1  ni  a  n  M  e  r  s  \v  i 
der  nicht  blofü  durch  reichliche  Gaben  an  einzelne  M'ürdige 
Geistiiehe  and  an  geistliche  Stiftnngen*^)  seinen  IcirehÜch 
frommen  Sinn,  sondern  auch  darch  Sehriflten  in  Deutscher 
Sprache^  ^)  über  die  r eli^iüäcu  Ansichten,  welche  man  die 


39)  Heuniann  p.  396.  Jedocli  berichfet  Heinrich  p.  3G5.:  ,)Daf 
Volck  gentaincklichen  yst  mir  gfloitig,  aber  von  den  geiitlichen  per- 
«onen  leid  ich  vil  gifftiger  st5fi «  ynd  das ,  das  ich  dick  predigen  vdiI 
die  leat  mein  gnad  handi  daa  hilft  mir  tragen  vnd  mein  kxefftiger  iroat 

40)  Henna  Uli  p.ST4,  0ie  FkavTan  LaBdspeig  wird  ^^antit  ^aiat 
wondciliclie  gotlacbtandii  firaw'^.  Pag.  398.:  y>die  viuMni»  der  gar  vil  iit*'. 

41)  Meeraeliwain)  lUlndnirein,  Detphimu*  Dieses  ritteiliclie  Ce* 
■clilecht,  weichet  der  Sfadi  Strabbnrg  im  48.  Jahrlu  mehrere  St&ttemei<* 

sler  gab,  erloich  um  dai  Jahr  152U.  Schdpflin,  AUalia  illuttr.  IL 
p.  657.  Derselbe  erwähnt  auchjenetf  von  Meerschwein  gcilifteten  Beduinen« 
kauiei,  p.  300. 

•  •42)  HeamsBS  p.Sd8.. 

44)  Ofm^mlm  fumÜmm  ttriptU  (Ueti  im  Gmrwumita  Umgim)  dewH» 
fim§dMm  ulUlm  0t  ad  eamimtpba^mm  uHUtHmm*  Wimykelliig,  Cmtnt. 
£^i§e.  Argemt-  (Ed.  Jo.  Blieli,  Moselieroseliy  Argent  1651. 4.)  p,94.  Dfese 
achriften  sind  nieftit  mebr  Torbanden*  Naeli  einem  alten  Gatalog  der 
Strabburgiiehen  BiUioihck  Ut  Bnlmaan  Meersehwein  Ver&sser  der 
taAkmten  Sebrift:  äBnovem  n^pAarti  welehe  Einige  dem  Hein  rieh  8« iO 
sosebreiben;  naeb  Gieieler  {Kirehmgnehtehte  ^  Ste  Anfl,  1833,  BandH 
Abtb.2  S.  63(1)  i&i  aber  dieselbe  ein  Product  von  Meifter  Eckart  und 
gehört  der  Secte  des  freien  Geistes  an  ^  da  deren  Inhalt  mit  den  voA 
Papste  Johann  XXII.  im  Jahre  1329  verdammten  29  Sätzen  desAicar« 
dus  oder  Rccardus  übereinstimmt.  Indessen  beweist  diefs  bloff,  dafs 
obige  &vlu:itt  in  dem  ticittte  iilciarti  rerialit  ie^,  und  eben  lewohl  ionntc 
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my^scke  Tiieologie  zu  nennen  pflegtf  sich  9i%  .warmen 
Fraud  bendicber  BeMgioiitäl  «rwias. 


lie  Ton  einem  Schüler  oder  von  einem  Geiltet  verwandten  Kckarts  her- 
rühren. Imincrhiu  blcilit  vu  nicht  ganz  umTabrschciiiUch,  dafi  die  Schrift 
noccm  rupibut  eben  diesem  Ilulmann  Meerschwein  zugehore.  Dafür 
ipricht,  Qufiser  dem  erwähnten  Calnlo^  der  Strafsb.  Hililiothek  ,  auch  eine 
handtchriftliehe  Gevehichte  des  .Strafiljürglschen  Johonniterhatiies^  Welche 
Joseph  SchweigbnoBcr,  So trrrt'u^  Apo^toliens  in  C$/n'a  I^pi^ci/pali  Ar^ 
gentin.  immatriculatus^  im  Jaiire  17G5  ex  liöriit  publicis  wcieriöusque  nio» 
numentig  zusammengetragen  hat  und  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  be- 
sitat.  Dieee  Schrift  enthält  unter  Anderm  vieles  Merkwürdige  ül^er  Aol* 
mann  Meerschu'etn»   Wir  UieUen  daraui  Folgcadei  aiit:  Rulmmmnut 

0  nokiä  Umipkin^rnm  t*  Mer»ek9eini9rum  ptompitt  Tftwirfyt ,  «mi« 
1118.  mtmd»  mtUuB  drgemi^lm§  fitiif  liia%«l  milgr»  esifer»  ptttmtm  «MfAnwi 

t0U  fltii  dmuam  tjm  famUta  «mm  iSM.)  ftw  ^fffwttfrmii  ptßpm  domi» 
H9km  ßg€ka$»  K^Hitimmt  0  famüim  sjtMiftit  Jmembmt  M€r90hv0in^ 
i0et0rmtu9  kmrtu  me  mMUtaU  Mjfitli»«*  ihm  M  mrmU  üteiarttere^ 
mÜS  äum  reipubüetn  ptbttmatnim  mwUrmri  ßontemMaatf  pitiati  Jwe  wiire 
iäbat  Rmimmmnmti  mxüf0  mm  poHntimmh  G9rtrwi0  d»  Büttmüictmy  e  vi* 
9k  wmhimtm*  Vir  trat ,  mt  AnrnmU»  C&mmndat  hfmuntmr ,  pfacidiitima€ 
Mnh'Si  gemü  Mlttri»^  in  eonvertatione  amabiHt  ae  iimoratat  itnuptr 
teieniine ,    jirn  rufui  directiftne  in  cfmfeMuionibus  eeleberrimum  illum  P# 

1  fittiinc  ui  '£  auler  um  ordini^  prueilicalorum ,  in^ignrfn  in  7 '//  toio^ia  atqn€ 
in'rulüi  auceiica  doctoretn  ,  adhibuil,     S«Ä   huju»   i^tlur   magni  ai^cela« 
ductu  el  directione  eo  in  pafarstra   sjn'/  tluah'  progreituw  fuerat  y   ui  in* 
eredihiii  t/tenlia  ardure  accenuuSy  miuuu   wuixUinii   repudio  j   perfectiut  xA 
ordtne  quodam  jeli^iono  viltie  genug  auiphcli  gtatnerit.    (^uem  in  ßnr:n 
viridetn  a  Me  eoemptam  Intuiam  (das  grtiiie  Worth  in  Strafüburg),  cm« 
jut  fundator  jam  itmtea  esUlerat  y  täettrum  utpote  suae  animae  partum 
tibi  ehgiit  9  ut  in  eoy  ab  otnni  komimim  comtnercio  turbmlenliique  saetuU 
fiwtSbuM  »0motut,  D0O  Hberüu  ^mearet*   ÜrdiHi0  9tmoH  Jommi»  fratri* 
ba$  p0r  prüJMontm  mrel^  odJimctM  m  primm  Ai(frMCif ,  uämtirmHH^M 
£1  9plritu  tgermt  prrfeettiM,    JUtmwrum  immUtä  ^narst  mijftiimm  firot* 
itm  aigme  mirm  mBceH  ^Mtmeiot  tirtm  Mbmm  M2,fpairio  Heet 
9§9^thi  $tyi0f  HbroM  eoepii  0jearmr0t  qwrmm  or^gümi0     mmtmeripto  co* 
Am  JMMfM  (tiM  Bocli  im  Jthre  17€ft)      CammemU§0  ArM90  a9$ßr* 
Mter«   Cmt9erip90rmi  ü^rimiM  proprium  wOm  pt  «mmm  fMthutr' trmn» 
9U90  emnum ,  qwo9  €0nv0r$i0ni0  9um0  (mtmnj  votiMat  9  00  quod 
mrtHori  pietaüt  tikemto  Um,  Jkoü  inUroaUo^  tanJumeluB  0900t  Bmarrat 
Ai  09  imprimity  guanta  in  illo  DeuM  openttut  qmmntaeque  ab  Mite  oamtani 
bonorum  fonto  in  eum  graiiae  derivatae  fuerint,    Oputettlum  hoc  uon 
nigi  po$t  obitutn  Rulmanni^  cum  conxueiig  pneuileHliac  inxtrumenti»  in  arm 
rtcüftdUuttt  9ubquc  sigiiio  mu/iitum^  erat  rej^crtum*    Ücrt^%it  pratUrca 
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Kein«  Buch  bestbimiten  Regeln  eingerichtete  Genossen» 

Schaft  bildeten  diese  Gotle^fieiuide.  Die  Gemeinschaft  des 
GeittteSy  das  Bedürfnifs,  in  gleichgestimmte  Seelen  die  im 
eigenen  Basen  ftberftlefsenden  Geftthie  des  GdttKchen  ans* 
strömen  zvt  lassen,  diiich  gegenseitige  aus  dem  Kreise  den 
beschaulichen  Lebens  geuommene  Mittheil uQgen  in  Gesi»ril« 
eben  nnd  Briefen  dem  Drange  des  von  GcAtesliebe  esfütken 
Herzens  Lnft  sn  machen  and  sieh  so  m  der  Innigkeit  eines 
Gott  schauenden^ Lebens  zu  stärken:  diefs  allein  war  das 


traeUtimm  de  novem  rmpibut^  eoelegti  tapientia  plenum  pabuloque  tpi* 
rihtali  foecundum,  —  Intcr  fiaec  pictatis  opera  tarne lai^  piurimum  exer^ 
citatus^perfeciiomB  refigwiae,  cutus  sublitne?.",  conseenderftt  (/picemytpecimina 
abunde  dederit^  virtutum  $uaruin  Molidiiatetn  periciiiattiruiy  Deut  diu turii^ 
uegritudiniz  lecto  Rulmannum  fjß'ixit  ^  ut  in  en  Chriittanae  patirntias 
praeberet  experimentumf  guod  Jideiis  Dei  servut  ttrenue  praeelitU ;  na» 
suot  inter  decumano»  eerparit  inßrmi  erueiatuM  me  ilU  fuiefmmm  61 
9«lit«r«lt  fuam  CArUio  erueifijc9fieri  im  •m»i$»9i  fmfQrntem^ 
f9iemy  umieoM  gmfppe  vetorum  mormm  meUnLf  ocmht.  memUmfwe  ß^tm 
HeU,  Tandem  po»i  hngam  ngemf»  ImeUMf  emnetitaa*  fimm  ilknltigj.  dk 
VmerU^  deeim»  oeideoJuUSmuUlZ^l^  meimUt  9er9  S4.,  im  Imamlm  wirUi 
ieaUm  CreaMmH  amSmam  reddidUf  e^rpare  im  CAßrm  dictme  &  J^hmmidi 
€e«lnAw  $^emmi  hemmre  9mm»  mtmmdmi».  Ab  im  Mm  iSSS  jene  Kircbt 
Mnuntden  mektenGcbäiiden  deaiUiMteni  «bgcbrQchm  wnrd%  w<U  die  von 
nen  eingenoninene  Stelle  sarVergrdfteraiig  deiSfadtwtUt  dienen  tollte^  woll- 
ten die  Johanniterbruder  die  Gebeine  und  die  Gedächtnifitafel  Meerscbweini 
anderüwuliin  bringen:  allein  dieft  wurde  ihnen  nicht  zugclasaen,  und  so 
liegen  dieselben  noch  jetzt  unter  dem  Stadtwalle.  —  Aus  dieser  Stel'e 
ergiebt  sich  also  uiuweifelhaft  ^  dafs  npch  im  Jahre  1T65  die  berühiuta 
Schrift  von  den  neun  f eisen  sich  im  Archive  des  Strafsburger  Johanniter- 
liausei  unter  Rulroann  Meendiweiiui  Namen  vorfand  und  dals,  wiewobl 
die  bisherigen  Nachforschungen  vergeblich  waren ,  dennoch  die  Hoffnußgi 
•le  etnnuil  wieder  so  Anden,  uicht  aufzugeben  ist.  Wahrscheinlich  wurde 
sie,  wie  eo  mnnehe.  andere  Sehatie  deriolmoniteiiMbliotlielE  xnStrnfiibiiili 
wihmod  derUnordnnagen  Ser  nevolntioii  «ntwendet»—  Uelirlsone  ImmoiI» 
amn,  wie  der  von  den  Refonsalqren  sal|;ceteUto  Hnsptsrnndenta  ^ 
Mecktferi^mmf  dmrtk  dm  Glmmkm  mm  CMuum  echon  Uer  1  wiewohl  iS 
etwni  foher  Gcttnl^  qbA  ail  nnli^bllicliiiii  a^msiseui  lieli  kond  thnt 

RSlirieh» 

Dafs  Rulraan  Merswin  der  Verfasser  der  Schrift  ron  den  neun 
Fftsen  sey,  hat  bereits  I).  Ca ri  Schmidt  iu  Strafsburg  in  eiftcni bttondtm 
AuCanUe  dieaer  Zeitiehrift  (Ishrg.  ISie  Heft  2)  hewieaen. 

j>0f  j|emnii||tiMt* 
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Bmid^  du -ritt  »BMcUng.  b  addier  gaktlkliMi  Uthn^ 
%irar  weniger  dai  gerftusekvolle  himI  iuflMfftoliregBMM  Leben 

des  Kaufmannes  und  Handwerkers  geeignet,  weit  mehr  das:ejE2^en 
das  von  der  Welt  abgezogene  aad  entferale  Leben  der  Klo« 
eterleate  und  nanelies  Adeligen  anf.ieiner  eothgenen  Bug» 
Aeof^ere  Ralie  und  eine  f^ewtsse  Sorglosigkeit  um  den  irdt» 
seilen  Bedarf  iiiuläten  der  gcUtigea  Hegsauikeit,  die  wir  bei 
den  Gottesfreunden  wahrnehmen,  zu  Hülfe  kommen.  Daher 
enitreckte  jrfek.  ihr  Bond  vomehMlieh  auf  die  höher  Stehen«* 
den,  die  Gebildeteren  ,  auf  Klostericule  und  Adelige«  Aueh 
scheinen  Taulers  Predigten  in  ihrer  oft  sehr  abstracten 
Form  mehr  für  diese  gehalten  werden  »n  seyn,  wiewohl  »ie 
aacli  eine  F«Ue  von  Bihikoh  praetiidien  Wahrheiten  enthnU 
ten^  die  gewifs  auch  auf  die  Geinülher  der  weniger  Gebilde« 
ten  eine  iieiUame  Wirkung  nicht  verfelilten*  Dals  auch  die 
VdEtiflge  Ueinrleha  von  Nördlingen  allgemeinen  Bei&U 
fanden  bei  ,|Edlen  und  genudnen  lutanM^  kt  bereits  bemaiki 
worden.  • 

Allein  das  überreiche ,  Torhernichende  religiöse  Gefühl 
ffieser  Gottesfreuode»  die  man  aiemlich  treftbnd  mit  den  Man 
thodtsten  unserer  Zeit  vergleichen  kann ,  verleitete  sie ,  weil 
ihie  Veistandeshildung  der  Inni<j:keit  und  Wärme  ihres  Her« 
Kens  mcht  entsprach ,  nicht  selten  zu  schwärraenschen  Ein« 
bUdaugen«  Entjsüclrangen,  CSesichte,  OfiMibaruagen  meintea 
sie  xm  haben«  Kulm  an  Merswin  hatte  skh  in  das  yon 
ihm  gestiftete  und  reich  beschenkte  Johannilerhaus  zu 
Stiaikburg  zurückgesogeo ;  er  lebte  da  bis  an  seinen  To4 
im  Jahre  1382  und  wurde  berülmit  durah  wundefbare 
soheinungen  üadOflfhnbarungen*^).  Von  Christina  Ebner 
wird  erzählt:  Christus,  der  Herr,  habe  sich  oft  in  traulichem 
Gespräche  mit  ihr  unterhalten  und  ihr  einst  gesagt  von  dem 
Predtgenndaehe  Tauier»  ,^aa  d^r  got  der  Mebst  menscb 


V 

■n 

V 

44)  Wimphtling,  Catal,  Eßite.Arg,  p.9S.:  mirii  visümum  rffW^iO' 
t$9nmmqti0  gralH»  iUuttratu$, 

45)  Vgl.  Waf2:c  11  H  c  i  1 .  de  ricitatc  Sorihri  r;;.  p,  88.  f  H  e  u  m  a  n  n  p.344.) 

«Uder  Afsi.  ImUw  CirälM»  ikr  geUagt;  o:  noy       armer  Piigrim  ^  die 
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Margarttba,  hatte  tvieddrhrit  solche  tymnatttrliehe  Mit* 
theilungen«  Heinrich  von  Nftrdltngeit  hieltViel  auf  die«e 

Visionen  »einer  geistlichen  Schwester,  so  wie  auf  ihr  Gebet  ffir 
die  Al^eMchtedenen ;  er  versichert,  Gott  ha})c  ilir  ^jfrejen 
gewait  geben  in  himel,  erden  Tnd  fegfir^^*').  8etbst 
Tanler  war  nicht  frei  Ton  dieeem  Wahne;  noch  mehr  aber 
rühmten  dessen  Verehrer  und  SchtJler  seine  Gesichte  und 
seine  Kenntair«  von  der  Zukanfl^^)^  Lngeacbtet  dieser  Vec* 
imingen  beförderten  die  Gotfeefrennde  in  iliren  Umgebangen 
jenen  istillen  ChristÜch-rclii^iüsen  Geist,  der,  indem  er  den 
Menschen  über  sinnliche  Antriebe  and  über  die  gewöhnlichen 
Veraniasstti^en  an  Versftumnng  heiliger  Pflichten  erhebt^  ihm 
das  Bewnbfseyn  seiner  Mensehen-  vnd  Christenwflrde,  seiner 
Verbindung  mit  Gott,  so  wie  Selbstachtung,  Geduld  und  aus- 
liarrenden  Malb  einflofftt»  Denn  ihr  Streben  war  nicht  bloli 
auf  die  Betrachtung  äbennliseher  Wahrheiten  gericbtef,  viel* 
mehr  wollten  sip,  dafs  dieselben  auch  im  Leben  ihre  Wirk- 
samkeit bewährten.  Zwar  hielt  ihre  Geistesrichtung  nach  In- 
nen  sie  ab,  das  Schadhafte  der  ftafsern  Kircheneinrichtiingea 
and  des  Römischen  Gottesdienstes  an  erkennen;  nnter  an* 
dern  hielt  Heinrich  von  Nördlingen  Viel  auf  Reliquien: 
allein  eine  überreizte  Phantasie,  ein  von  Sttisigkeit  der  Gottes- 
minne  Obrndielkendes  liens  and  ein  warmes  religiöses  G^ttM 
bringen  ja  auch  in  todte  Cerimoniccii  fiisclies  Leben.  So 
blieben  auch  den  Goltesfreunden  Fegfeuer,  Gebete  für  die 
Todten  v*  s*  w*  heilig,  nnd  es  findet  sich  keine  Spar,  da£» 
sie  dem  Kirehenglanben  entgegen '  getreten  seyen  „ans  der 
Schuld  ihrer  Zeiten"* 

Mit  tiefem  Ernste  und  freimfithlger  Rüge  aber  traten  sie 
im  >  Practischen  jeglicher  Unbill  entgegen*  Nachdrttcklich 
straft  Tauler  die  gewissenlosen  Prälaien  und  die  Sunden 
der  niedern  GeistUchkeit ,  weswegen  er  manches  Drangsal 

Heiden  kennen  ibn  nicbt,  dieJnilen  wollen  ihn  nicht  and  die  Christen  nch-* 
nen  ecln  nleht  wahr, 

4f )  H e  tt m  8 n tt  p.  S5t.' 

et)  ruUeifiki  quMdam  Taufen',  in  BiUioth.  Btir.  Bä.  Lug^.  T.  XXRL 
p.  536. 

49)  Sq  bemcrki  Spener  (Tleoi.  BtiUnktn^  i.  S.313)  von  Tauler. 
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ton  Seiten  seiner  Ordensbrüder  zu  tragen  hatte^^).  Noch 
starker  trat  aber  der  Nvackere  Sinn  dieser  Männer  hervor^ 
al»  der  Theii  DeatacUanda^  mieber  dem  Kaiiar  Ludwig 
dam  Baiar  anhing,  nntar  dam  Intardieta  lag.  Schon  daa 
natürliche  llechtsgefühl  murrte  der  Gedanke  empören,  dafs 
dar  gröfiite  Theil  der  Gebannten  unschuldig  an  dem  Zwie* 
apalta  dar  Gawaithaber  aay.  Noch  gieUar  aber  woida  diaaar 
Widenpniah,  ab  die  grollia  Pect  einbrach  nnd  Taaaeade 
ohne  den  Trost  der  Religion  dahin  starben.  In  Striifsburg 
hatten  der  Papst  und  derliUciiof  Bert  hold  von  Ha  checke  al« 
len  Kloaterlenten  geboten ,  die  Stadt  %n  verlaasan«  Die  Do» 
minicaher  strfiabten  aich  am  lAngaten^^')  gegen  diacanBefahl, 
nnd  einzelne  blieben  noch  langer,  unter  diesen  war  wohl 
Tauier.  £r  begab  sich  umdasJ.1347  mit  dem  Augustiner  Tho» 
mas  in  die  Tor  den  Thoren  dar  Stadt  gelegene  Karlhanse, 
sa  seinem  Freunde,  dem  Prior  Ludolf  von  Sachsen,  und 
blieb  hier  geraume  Zeit.  Von  hier  aus  ermahnten  diese 
Männer  in  Schriften  die  in  der  Stadt  zurttckgeldiebenen 
Weitgeistlichen,  den  Kranken  nnd  Sterbenden  nnr  immefhi« 
den  Trost  der  Kirche ,  Absolution  und  die  Sacramente,  zu 
erüieilen,  „da  auf  Christi  und  der  Apostel  Woit  mehr  za 
achten  sey,  als  auf  des  Paj^tes  Bai;n;  die  den  Christenglatt* 
ben  halten  und  aliein  an  der  Person  des  Papstes  sündigen» 
Seyen  darum  noch  keine  Ketzer;  eben  so  wenig  sey  es  der, 
der  als  Erwählter  der  Churfürsten  seine  Kaiserrechte  he* 
hanpte;  .auch  die  waltliche  Oiurigkeit  sey  von  Gott;  regiere 
sie  schlecht,  so  Imbe  sie  Gott  davon  Bechenschaft  au  gebeai 


49)  lleumann  p.  303:  ,,riiser  lieber  Vatter,  derTstdlerf  der  ist  auch 
gewunüch  in  grofHCU  lideu,  wan  er  die  wai  liait  lert  vnd  ir  lebt  ali  gentz- 
lieh,  als  ich  eineu  leren  waiCi/*  Vgl.  lueiue  Geschichte  der  lirformatiom 
im  Eisajs^  I.  S.  29  f. 

.  50}  i)Die  Brediger  und  Barfotteu  zu  Stmiliorg,  die  longent  vil  jor, 
■a  der  ertte  wider  iea  bobestei  briefe,  hünden  noch  lieiient  die  Brediger 
lUe  und  woltent  ooch  nyjne  liiigeii.  Do  sproelieBt  die  herimTea  Stras* 
iMiig:  Sit  das  sfi  heiteal  vor  gesmigea «  do  idtent  sS  eueli  fiir  bai  siii* 
gen,  oder  iriber  ut  der  statt  springen.  Do  sagent  dl«  Brediger  es  der 
statt  und  licssent  ir  cloiter  lefoston  iiiithalb  Jo«.^  KSnigsliOTeni 
tuuUehM  tr.  Strtr/^mrgfiehe  CAronftd»)  8«  129. 
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6ie  Unteiihanen ,  die  ihrer  natürlichen  Pflicht  fo]g:en ,  sind 
nicht  dafür  verantwortlich;  Christus  sey  auch  der  welllichea 
Obrigkeit  Hnterthan  gewesen;  demnach  sind  Alle,  die  im 
unschuldigen  oder  nnrechten  Banne  sind ,  vor  Gottes  Angen 
nicht  gebannt;  Gott  werde  sie  einst  von  Bann  iiiul  L'nter* 
drttckuDg  befreien*^^  Wie  sehr  ähnliche  »ächlässe  und 
Ansichten  bereits  in  die  Reihen  des  Volkes  voigedningeQ 
waren,  beweiset  nicht  blofii  der  bdcannte  Schlufs  der  Chnff» 
fürüten  zu  Renj^e  (15.  Jnl.  1338),  s?ondern  auch  die  mann- 
liaften,  den  wackersten  ßürgersinn  athnienden  Antworten^ 
welche  der  Strafsburgische  Ammeister  Peter  Seh  warber 
und  der  Baseische  Ritter  und  BOi^ermetster  Conrad  von 
Bärenfels  dem  Bischof  von  Brandenburg  guben,  der  end^ 
lieh  im  Jahre  1349  die  Absolution  vom  Papste  brachte« 

Tanler  fuhr  auch  während  des  laterdicts  fort  zu  leh-» 
ren;  er  benutzte  die  durch  die  drohenden  Zeitereignisse  her- 
vorgebrachte  Aufregung  des  Volkes,  um  es  aufs  iSachdrttck- 
Jichste  zur  Bufse  zu  ermahnen  ^2),  und  ihn  schützte  dieHuld^ 
Weldie  Bischof  Berthold  dem  thenern  Prediger  angewandt 
hatte'^2).  Zu  Basel 'bewies  Heinrich  von  Nördlingen 
denselben  Freimuth;  denn  selbst  zur  Zeit  des  laterdicts  durfte 
der  Prediger  oder  der  Qischof  die  Gemeinde  Tenammeloy 
Gottes  Wort  predigen  nnd  sie  snr  Besserung  ermahnen« 
Die  Mönche  hatten  hier  zwar  schneller,  als  in  Sfraf:3burg,  dem 
Papste  gehorcht:  aber  die  Weltgeistlichen  fuhren  auch  wäk« 
rend  des  Bannes  fort,  die  heil.  Sacramente  auszut heilen« 
Heinrich  billigte  ihr  Beginnen^^)  und  erhielt  durch  Tan*' 
lers  Einflufs  und  Fürsprache  die  Erlaubnifs,  hier  zu  predi- 
gen.  Obgleich  keiner  seiner  Vorträge  an  das  Volk  mehr 
Torhanden  ist:  so  läfst  sich  doch  ans  seinen  Briefen  an  Mar* 
garetha  Ebner  abnehmen,  dafis  sie  denselben  freimüthtgen 
und  frommen  Geist  athmeten,  der  die  Tauleischen  aus« 
zeichnete« 

51)  Speckliii)  Collect,  in  uiuui  C/tron.  ArgenU  (MS.)  zum  J.  1350. 

U}:  9t«  ob«a  erwähnten  VaiieiMüif  di«  «ucli  aimliickciiliiiiaUs  tMf 
gtbSrcii  waknolieiaUoh  in  dieio  Zeit; 
■\  ÖS)  Speeklia  «•  ft«0,- 
54)  Uettmsnn  p.S56», 
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So  leicht  auch,  bei  allem  Freisinne,  der  sich  in  ihren  An- 
sichten über  Hann,  Papst  und  Kircbenthum  bekundet,  die 
Denk-  nnd  Lebensweise  dieser  Gottesfrennde  in  ein  gefäbr- 
liebes  Spiel  und  in  einen  Ertddtungseifer  ausarten  konnte, 
der,  indem  er  das  Unkraut  ausrotten  will,  auch  den  Keim 
der  guten  Frucht  erstickt:  so  war  doch  der  damaligen  Zeity 
in  weldier  die  Gebildetem  an  der  überwiegenden  RicbtnDg 
auf  die  Scholastische  Veistandesentwicidang  so  allgemciii 
litten  und  das  Volk  ohne  moralische  und  religiöse  Beleh« 
rung  fast  blofs  an  Ceriiaonieen  gewiesen  war,  nur  durch 
starkes  Entgegenwirken  des  religiösen  Gefühls  m  helfen. 
Was  einst  Im  heidnischen  Horn  der  Neuplatonbmos  that,  in* 
deiH  er  die  entfliehenden  Götter  zurückhielt  und  ihre  Gebilde 
vergeistigte,  das  bewirkte  jetstt  im  Glaubensgebiete  des  Christ« 
liehen  Roms  der  Mysticismns  und  in  einem  engem  Theiia 
desselben  der  Verein  der  Gottesfrennde.   Getragen  nnd  ge- 
loben durch  die  Innigkeit^  und  den  Reichtiuua  ihres  religio* 
sen  Gefühls  und  durch  die  Bibel ,  welclie  sie  zum  Hauptge* 
genstande  ihrer  Beschairang  machten,  hauchten  sie  den  todtaii 
Cerimonieen  geistiges  Leben  ein  nnd  veranlafsten  inneifaalb 
der  Gren/.en  des  Kirchenglauhens  eine  höchst  wohlthätige 
Aendemng,  die,  so  lange  sie  in  diesen  Schranken  bliebe  von 
den  Gewalthabern  der  Kirche  nicht  angefochten  wurde,  imd 
auf  lange  Jahre  hinaus  blieben  die  Schriften  TanleiSi  8nso*a 
u.  A.  Liehlingsbücher  der  Frömmeren. 

Eine  entgegengesetzte  Geist esrichtung  that  sich  aber  zu 
derselben  Zeit  unter  dem  Volke  kund,  bei  welcher  der  klar« 
practische  Verstand  vorwaltete,  und  brachte  Viele  in  oflTenlNH» 
ren  Zwiespalt  mit  der  Kirche.  Während  die  Gottesfrennde 
im  Ganzen  mehr  leidend  sich  verhielten  und  in  der  Stille 
und  Erhebung  ihres  frommen  Gemfiths  Etsats  suchten  nnd 
fanden  für  die  Beeinträchtigungen,  welche  ihr  wftrmeres  Ge« 
fühl  und  die  Forderungen  ihres  Verstandes  erlitten ,  setzten 
sich  jene  über  die  iSchranken  der  Kirchenlehre  weg,  und  ge* 
leitet  durch  ihren  natflrlichen  Verstand  und  durch  die  Bibel, 
begannen  sie,  im  Verborgenen  und  in  untergeordneten  Reihen, 
jene  grolse  religiöse  Umwälzung,  welche  wir  die  Reformation 
nennen. 
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In  weiter  Verzweigung  von  Spanien  bis  Böhmen ,  Ton 
Calabrien  bis  in  die  Niederlande  zo'^;  sich  In  dem  Jahrhun« 

derte,  von  welchem  wir  sprechen,  eine  Reihe  verborgener  Ver- 
eine, oder  kleinerer  und  gröfserer  Gemeindeo,  welche,  aus 
den  Alpenthftlern  Oberitaliens  entsprossen,  vomehmitch  anch 
unter  dem  freisinnigen ,  gewerbfleifälgen  und  regsamen  Bfir* 
gerstande  der  Slädte  am  Rhein  zahlreiche  Anhänger  fanden 
und  ein  reineres  Christenthum ,  als  das  Icirchlich  bestehende^ 
belcannten  nnd  übten.  Die  Mitglieder  der  stillen  Gemeinde 
werden  in  der  Urkunde^*"')  JVinkeler  genannt.  Ihre  Ansich- 
ten stimmen  mit  denen  der  Waldenser,  den  i^rotestanten  des 
Mittelalters,  überein.  Sie  hielten  dafür ,  dafs  weder  Maria 
noch  die  andern  Heiligen  den  Menschen  helfen  können,  sondern 
(joU  allein,  so  wie  dafs  weder  der  Papst  noch  irgend  ein  Prieisler 
Ton  der  Sünde  losbinden  könne.  Da  &ie  keinen  Glauben  an 
die  geistige  Macht  der  Priester  hatten:  so  gingen  sie  „nitvast 
9sur  kirchen^'  nnd  hörten  selten  Messe,  weil  nach  den  Worteu 
Christi  zur  Samariterin  man  eben  so  gut  aufäcrhalb  der  Kir- 
che, als  innerhalb  derselben  beten  könne.  Niemand  solle 
Gemälde  anbeten:  es  sey  Sünde»  eins  in  Kirchen  oder  PrI* 
vätbünser  am  stellen  oder  su  malen,  und  Pflicht  für  den  Win* 
keler  sey  es,  es  herab/ureirseii,  wo  er  deren  eins  linde^^)« 
Alle  i^A'iester  und  Biidermaier  seyen  verloren.  In  ihrer  Ab* 


55)  Die  merkwürdige  Handsclirift ,  welche  der  folgenden  DarsteUatig 
tler  VVinIve!er  zum  Gruude  iiegt,  befindet  sicU  im  altea  Kircheiiarciiive  xii 
Strasburg*  Sie  besteht  aus  52  Klättern  in  Folio,  ¥on  denen  28  bcschrle- 
l>en  sind,  Sie  tri^^t  die  Uebersthrift :  ^rel^eerMM  (eine  ipütere  Hand 
luit  daneben  geiekriebeu:  dtolirMe/er)i  undenth&tC  keine  Zeitangabe.  Doch 
glauben  wir  ana  tmtea  ansaf  Qbrenden  GrSnden  aie  in  dai  Jabrl400  tetien 
SU  nifiiien*  ,Sie  i4t  in  der  Form  eines  Verhun  a^gefafst,  mit  Sneni  lee* 
reu  Zwiaebenranmen,  in  welche  der  fnqnisitor  wohl  ipatere  Annagen  ein* 
tragen  wollte,  da  die  Verhöre  wabrsebeialich  nicht  alte  an  derielben  Zeil 

'  fitatt  hatten.  Die  Schriftzuge  lind  die  Im  Anfange  dei  19«  Jahrhunderts 
übtiehen.  Ol«  unten  angeführten  Stellen  beielchne  Ich  mit  den  Blattael* 
ten  der  Uandtchrift.  Watf  die  Authentieität  der  Haudscbrift  erhöht,  int, 
dar«  am  RauJc  hIcU  häufig  Correcturea  uuilZu«äUe  finden,  von  derdelbeu 
llaud,  die  den  Text  geschrieLea  bat. 

56)  Fol.  2  de«  Mauuscrtpts  über  die  Winkeler.  Die  meisten  dieser 
Angaben  werden  von  veachiedeueu  Int^oisiten  bestätigt. 
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neigiiniB:  gegen  die  Ririiiadie  PrietlmeiMft  wurden  sie  doFcli 

einen  eben  daiiiaL»  eingetretenen,  viel  Aufsehen  erref2;**nden 
Vorfall  gestärkt,  dafs  nämlich  einDomberr  zum  JnngonSt.Petc^r 
inStnifiiborganlPäpiÜicheDiipenK  bin  sieh  Temliliclit  batte^ 
Der  Glanbe^ (das  Apottoiiseha  Symbolam)  und  das  Vaterw 
unser  seyen  zn  halten ;  aber  das  Are  J/an'a  haho  keine 
Kraft.  Auch  sey  kein  Fegfeuer:  wenn  die  Seele  Ton  dem 
^yinmide^^  aebeide,  8o*  kehre  sie  von  lelbüt  ein,  entweder  in 
den  Himmel,  oder  in  die  Hölle«  Seelmeieen,  8tiftungen,  AI» 
niosen^^)  helfen  den  Verstorbenen  nicht.  Eben  so  wenig 
giaabten  sie,  dafs  das  Weibwasser  von  täglicher  Sünde  rein 
maebey  oder  dafii  derSegensepmch  deaPrieefere  IlberFleiacli, 
Fladen,  KenBenn«e«w.  Kraft  habe.  Von  den  kirchlichen  F^er» 
tagen  hiellen  sieblofs  die  Sonntage  und  <iie  drei  „hohge/.iten" 
(Weihnachten,  Ostern,  Piinsten)  für  beilig.  Dagegen  hielten 
«ie  sehr  Viel  auf  die  Beiehte,  Sie  hatten  eigene  Laienbeieb- 
vlter,  „bihter**,  wekhe  de  Torzngs weise  Winkeler  nannten: 
„das  waren  leyen  und  knaben ,  di  nit  /u  frowen  gingent,  di 
lang  in  den  aacben  umb  sint  gangen  ,  nnd  nennt  man  die  A' 
denieM  priewter^f  denen  beichteten  sie  nnd  von  diesen  wur- 
den sie  absolFirt.  Blols  in  Todesnoth  oder  in  einem  sehr 
dringenden  Fall  beichteten  sie  auch  bei  Priestern  der  Kirche; 
aber  die  von  den  letxtem  auferlegte  Bufse  hielten  sie  bei 
Weitem  nicht  so  streng,  als  die  ihrer  Winkeler' Benieri» 


57)  Fol.  4. 

58)  Fol.  IG.  Schwester  Pete rt che,  die  Begoine,  tagt:  die  Winke« 
kr  hatten  beiondera  dadurch  lie  za  ihrer  Ketzerai  gvbcacht,  daft  lie 
tagten;  Wir  glaabeB  Mi  die  beilige  Die&lalti^t  mal  aldft  aaaie  lieiKge 
iUKhe. 

59)  Fol.  2.  »  nun  Leltfe  wer  Hut  Uofli  nvgatif  gegen  die  HSmIicM 
JCiftke.  Delii  sie  dieGrfiade  ISr  ibre  aeheaftmigeA  evs  der  MM  geididpft, 
bt.  iwer  wabrtcheiiilidi:  aber  -  im  gameB  VevMre  geidMt  der  Bibel 
kcmer  Envähnnng.  Bloft  wat  der  Herr  xar  Samariterin  tagte  über  die 
Verehrang  Gotte§  im  Geiste,  wird  angeführt.  Vielleicht  vermieden  ei  die 
Gefangenen  ab&tchtlic  h ,  die  Bibel  zu  nennen;  vielleicht  wit  tl  iie  aack 
unt<^r  dem  unten  vorkommenden  Ausdrucke  Teratanden:  ^böcher^S^**^ 
jigrofie  bücher|.ut  denen  mau  bredief . 

60)  Fol.  1:...  „und  wai  inen  der  winkeler  bemtte  (be&Til),  üäk  hieUea 
il  ee,  denn  dat  in  der  Ifitprieatei^  beiatte.« 

MCmAt./  dl  JMmr.  TIM.  1840.  L  10 
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kensw^th  ist,  daFs  sie  das  Sacrament  des  heil.  Abendmahls,, 
wie  die  Kömischen  Geistlichen  es  hielten ,  nicht  veri&ciiiiiäb- 
tea^^):  ^^Wenft.ir  eins  zn  dem  sacrament  woU  geen ,  dag 
biht«!»  deaoe  Maem  bibtm*,  dem  leien,  uod  der  hies  si  denne 
zu  dem  sacramente  geen;  mocht  es  aber  den  (den  Laien- 
.heichtvater)  nit  erlangen,  so  bihte  es  einem  priest  er,  ufsge- 
lüomiBen  dt  stücke,  dt  von  der  ketzerej,  di  bihtent  si 
koaein  priester;  aber  si  gingent  nach  deme  asu  dem  sacr»- 
jnent,  und  wenn  eines  darnach  siiien  bihter,  den  leien,  erlan- 
gen möchte  und  zu  im  kam ,  so  bihtete  es  änder\^  erde  (zum 
«weiten  Mal)  and  det  (that)  denne  dem  leien  ein  gaaee 
bihte,  vnd  meinte  denne,  das  es  domit  den  vollen  gefon  (Ge- 
nüge geleij>lel)  bette,  und  nit  anders.*'  Es  war  also  für  sie 
^er  Genufs  des  heil.  Abendmahls  in  der  Kirche  eine  blofse 
Vonichtsmarsregel  f  am  dem  Verdachte  nnd  der  Verfolgvng 
jiVL  entgehen,  die  maa  hftnfig  auch  bei  andern  gedrückten  Re» 
li^ ionspart eien  llndet^^). 

Aus  der  angeführten  Stelle  ergiebt  sich  zugleich ,  dafs 
dies^  Vorsteihery  die  Laienbeichtvftter  oder  eigentlichen  Wi»^ 
hel^Tr  nidit  in  Strarshurg  ansSssig  oder  drtttche  Vorsteher 
-der  Gemeinden  waren ,  sondern  dafs  sie  als  Missionare  ein 
unstätes  Leben  führten ,  umherreiseten ,  die  l^linzeinen  durch 
ihre  Elrmahnttngen  belehrten  und  in  ihrer  Uebmeagnng  be- 
festigten« Es  waren  NUUiner  Ton  unbesdiokenen  ,>  strengen 
Sitten,  welche,  w  ie  ihr  Beruf  es  forderte,  unverehlicht  waren. 


et)  DU  WstdcMcr  p06gten  sonft  dsi  lieÜ.  Abendmslil,  bei  dem  lie 
4ie  SfedverirMidtiuif  lengaeten,  in  Ihren  itOlenVersaiuiiiliinfen  su  feieni.Vgl* 
B.  L  in  boreli,  Idbgr  Mtmieni.  FnfuiHt.Thoioi.  p.72.,  bei  «einer  Hfgt,  infuU» 

62)  Selbst  von  den  Waldcnsern  wird  berichtet  (Reiner.  Sacb. 
bei  Gretser,  Opp.  XII.  2.  p.  30.),  dafs  sie  zur  Kirclie  c:inp:cn  und  die 
MeMe  UeBUchteii.  Aehulich  ist  die  Vor«tellung  \  nn  der  Notlilüge  in  der 
Verfolgung  bei  den Bogomilen  (s.  Engelhardt,  kirchen^ese?tichU.  Abhand- 
lung. ,  S.186  f.).  Auch  C  a  1 V  i  n  räth  den  Französischen  Protestantischen  Gemein^ 
den,  eine  geheime  Kirche  zu  bilden  und  klogeVonicht  zn  gebrauchen.  Entre 
iimdriieet  timiditeil  y  a  uns  entinte  moyenne  laqueUe  n*amortit  pas  ia  vertu 
du  St, £$prit. Henry,  dag  Leben  Joh. Calvint^  I.  (Hamb;  1S3&)  S. 477.  —  Auclti 
bekannten  die  im  erwähntenVerbdrevniitoiiiwendenlBtteMttTiwrtw  sndMietb« 
Unge  /f^cM^inijl  derSir«firt>ttrgiichett  Murkircben»' dnfli. ünten  Mit  buigef 
Zeit  in  der  Belebte  NIcMi  gegen  den  KircbengUub^  ioisf ktansen  kef. 

I  .*  ■        ♦>  .   > .       '  * 
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lüCefiiU«  eimb«i0QdeffiigötllidieE8«ftfliuigf*<)  «rtnig«n  «10 
die  BesehwerdeD  ^oei  MitsagungsTolleii  LebcBs»  das  nieht 

selten  mit  gewaltsamen  Tode  sich  endigte.  Sie  waren  zwölfe 
Meh  der  Zahl  der  Apostel,  und  von  ihren  Anhäogera  Warden 
«le  als  die  ebsig  reehten  Priester  anerkannt,  und  geehrt^^^)« 
Ihren  Unterhalt  empfingen  sie  von  der  Gemeinde  durch  Bei* 
Stenern;  wo  sie  .2Ui  Glanbensbrüdern  kamen 9  fanden  sie 
bei  den  begütertem  gastlicha  Aufnahme;  andere  gaben  den 
Winkelem  „fifennige,  das  sl  yerKertent^')'*«  •  Bedurfte -man 
eines  neuen  Meisters,  „der  ir  oberster  wäre'':  so  wurde  dazu 
ein  Jüngling  von  durchaus  reinen  Sitten^ ^)  gewählt.  Zur 
frierlichen  Aufnahme  kam  die  ganxe  Gemeinde  zusammen  und 
setzte  sich  in  einen  Kreils  um  den  Aufzunehmenden  her,  wor» 
auf  dann  jedem  Einzelnen  Zeugnifs  abgefordert  wurde,  ob 
Einer  anders  von  dem  Jünglinge  wttlste,  i^denn  ein  rein  kllseh 
leben^^,  und  ob  er  tauglieb  su  einem  Meister  sey.  Nach  ge* 
Ächehener  Umfrage  und  ^enüij^ender  Antwort  hiefs  man  den 
Jüngling  aufstehen  und  geloben,  stets  ein  keusches. Leben  zu 
ttren  und  freiwillig  arm  an  bleiben;  aoletat  schwur  er*^), 
von  dem  Glauben  nimmer  zu  lassen.    So  ward  er  Meisten 


63^1  Fol.  2:...„Si,  die  winkeler ,  meinten,  li  giengen  vou  gotteswe- 
fen  afterlantle  an  fler  zwölf  botten  statt,  und  wären  auch  zwölf  botten^ 
Bfid  iiätte  si  gott  darasu  geordnet,  das  »i  di  chmtenheit  uf enthielten.'^ 

€4)  Fal«iO:««.  „SilietMich  gctcit,  iei  ti  alt  aiideftwatte,'d«mdMi 
liMdbeii  wiakeler,  ir  heimlichen  lerar,  das  di  priealer  wavenl  und  hei* 
Ifg^  Sittich  lote,  dd  vir  gehent  ■!  sieh  «oeh<iiB('  wpl'eo  laen  eins  h&» 
tete^  10  gelient  si  in  gar  sehsrer  balMai  mit  vssMte  sad  betender  «edev 
nit  geistlich  priesier/' 

65)  Kol.  10.  Hartmann,  der  Biermann,  einer  der  Wohlhabendsten 
unter  der  Strafaburger  stillen  Gemeindey  bekennt:  „er  habe  den  wiiikelera 
dicke  ze  essen  und  driuLen  geben  in  lineoi  huie,  und  haut  in  woi  htttt» 
deit  pCund  pfenig  kostei^S 

66)  Fol.  a :  «  „ein  Istir Joiaha, der  au  «ie heiser  tnmmk  hsni|.  ea  irihr 
sader  ee  oder  aa  der  onee^.«^,  Sa  aaJlM^t  di.^nd^  ^if  an  rloge  ambe 
■ad  leite  aifth.  daone'  der,  .dfip.  ai  an  einem  melstfv  woltent  mad^en,  vM 
dietdee  off  einen  mai^i^et,  go  fragte  man  danne  an  ringe  nmbe.  Ffinf 
solcher  Meiater  waren  in  Hartmanni,  des  Qiermanni,  Hante  gemacht  worden. 

67)  Sie  hielten  also  dcn'£id  nicht  für  verboten.  Bekanntlich  aber 
verwarfen  die  Waldeaaer  den  £id  und  jedet  iÜutvergieiJieu.  iudeMen  giejit  ea 

10» 
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ünd  Jeder  aus  dtmKreH»  «fand  anf  and  IraMigte  Ana  als  sei« 

ehem.  Von  ntin  an  Ahrfte  er  kein  Handwerk  oder  irgend 
ein  anderes  Gewerbe  üeiben;  er  inufste  ausschiier^lichseiara 
Lehreriierufe  leben^^);  er  durfte  Nichte  besitzen  9  sondern 
niufiile  blof»  Ton  den  Stenern  der  Brftder  and  Schwestern 
im  Glauben  «ich  nähren.  Auch  JJeiftt  er  innen  wurden  auf 
ähnliche  Weise  angenommen;  jedoch  wird  von  ihrem  Wir* 
knngikreise  weiter  Nichts  herichtet.  Unter  den  Meistern, 
die  nach  Strafsburo^  kamen,  werden  insbesondere  genannt: 
Eberhard  von  Weifsenburgy  Conrad  von  Sachsen» 
femer  Hans  Weidenhofer^  Salomo  von  Solotharn» 
weiche  Beide,  Crsterer  xa  Stralkbnr^,  Letsterer  znWien,  ah* 
»chworen.  In  Abwesenheit  des  Meisteis  unterwies  und  er- 
mahnte l^liner  aus  der  Gemeinde;  denn  die  Wnldenser  hatten 
eine  Art  von  wechselseitigem  Unterrichte  in  Uebnng**),  wo* 
durch  die  unmittelbare  Dazwischenkunft  des  Lehrers  and 
Meisters  bei  den  IMeulingen  entbehrlich  wurde.  Auch  war* 
den  weit  öfter  Versamtninngen  gehaltiBn,  als  Meister  anwe* 
send  waren,  and  die  Anwesenheit  eines  Winkelers  oder 
isters '^o^  pflegte  man  als  etwas  An fserge wohnliches  durch  ein 
gemeiiischaftüchei»  Gastmahl  y.ii  feiern. 

£s  lie^  am  Tage,  dafs  diese  Lehrsätze  and  Einrichtiin« 
gen  mit  denen  der  Waldemer  übereinstimmten ,  obgleich  die 
Mitglieder  der  heiudiclien  Gemeinde  sich  nicht  Waidenser, 

sondern  Wmkeier  nannten,  and  woU  mochte  es  Vorsicht 

.        ,  .  ..  ....-'««. 

B«iii»t«to|  daSi  ««cli^'WklSeiiMr  ichwoM  (i.  £<(#r  9mU€mtimim  imgmh^  T4«- 
Uhmm  p.  228*  88S.  SSt«,  bei  LlmSorcliy  Alttor.  <»fiiti#l;);  dofih  fhatctt 
■le  et  mit  WiSentreben. 

68)  Fol.  8:  „Di  winkelor  hatte»t  ir  böcher,  dar  ufs  si  predigtent",  lagt 
die  Alte  zmn  Hirzen.^  um Mümter^UUei  in' deren l^auie  eine  Winkelet* 
•cliule  war.  ■  j 

69)  IHwipmhiM  itptem  Üenm  äoettaÜUMf  bexevgt  beksnntlich  Rei* 
aer«  Saeh.  (Gretter    a.  0.^.41^}  von).Saa'Waldeiiienk 

70)  Ooelt  wBfeil  vaiin»{ten  aSeb"  «febrm '  zugleidi  anweieiid »  Hei* 

leicht  um  sieh  über  die  Gemeindeangelegenbeiten  zu  besprechen.  Fol.  1. — 
BlnmsteiiiB  Mutter  von  Speier  bekannte  ,  sie  sey  in  der  VVinkeler  Scbnle 
pewesen,  habe  iie' predigen  geliort,  ihnen  gebeichtet  und  Bufse  von  ihnen 
erapt'angren,  habe  ihnen  zu  eusen  und  zu  Irinken  gegeben,,  und  habe  tu  einem 
Male  vUr  W4»k€ler  in  iUrem  Uauie  .geäabt  und  «ie  beherbergt. 


Digitized  by  Google 


«»4  4i0.  Wiak«lftr  .a«i  Ob^rrkeial 


149 


pi^ewnueytiy  dUaicibcwog,  dBeBOft  ktslmiylamrdftch tigeren 

iXaiiien  anzunelinien^  ^) ,  der  vielleicht  den  nämlichen  Urf 
iirniDg  Qud  die  nämliche  Beziehung  hatte ,  wie  der  der 
im  Grube^heimer  iti  Böhmen* .  Auch  findet  sich  in  «menn 
Docuineiite  nur  ein  Mal  der  Name  der  Waldenser,  und  zwar 
nicht  einmal  mit  he«;onderem  Bezüge  auf  di^  ^  inkelergemein^ 
de^  2).  U^erdie&mag«khdi«Tradili«inVo«iUffiiprttng«der8iMs 
dbnäli^  unt«r  der*  VplititiclMae  veiloreii  hftben.  Fern«r  mnlk 
es,  wenn  nian  die  Winkeler  mit  den  Waidensein  /nsammen« 
üellt,  auffallen,  dafü  die  iVleiütAC  der  erslern  nicht  verbeW 
l»Üiet  «eya  il«rfleii:  alleiii  .der  anracbende  Grund  4teiar 
eigenen  Dii^ciplinareinrichtung  ist  oÜ'enbar  darin  xu  suchen, 
daüti  durph  die  Ehelosigkeit  und  Besitzlpsigkeit  die  Meister 
m  so  nngebuidefter  den  frommen  WandenuigeO)  die  ihr  Anlt 
ihnen  ak  AKssiottaren,  als: Airfsehern  und  Lehreim  anf legte,  sieb 
hinjsreben  konnten.  Endlich  imils  hemerkt  werden,  dafs  in 
deiu  Documente,  weiches  dieser  ,LjjDter&uchang  über  dieWia«« 
Uer  zum  Grande  liegt^.  mieh  niohl  die  leisesfe^Andentany 
lieh  findet,  dafs  diese  der  Speculat innen  oder  auch  der  fleisch« 

Ucben  VeririttAgen  d^r  Secte  des.  freien  Geistes  u*  a«  .ver<f 

diichtig  Seyen. 

Es  dürfte  aweckdienlich  seyn,  hier  etpige  Zusammenstel- 
lungen zu  versuchen ,  um  die  dunklen  Verbindungen  dieser 
Walden^^ergemeindea  unter  sich  einigermafsen  zu  erläutern. 
Es  ist  bekannt  9  dafs  am  Ende  des  }4*  Jahrhunderts  die  An- 


71)  Dal8  die  ganzo  Gemeinde  ho  genannt  wurde,  bezeugt  folgende 
Stelle  ful.  10:  „Hartniaun,  der  hicrnumu,  het  geseit,  dal  di  ungloubigen 
Ifite,  di  winkelety  dicke  iit  sin  liui  gewandelt/' 

72)  Fol. S: .  ..het  gefeit,  dai  In  dl  winkeler  ta  venten^jB g^benl,  dai 
rer  iwel  hondert  jore»  der  giovbe  vatte  abe  liiten  gaagen,  «ad  Idient  lo 
imeibea  atten  sweeae  von  den  geDaant  fpcrMtaiAMM,  di  vrareat  gen 
Bane  gefarea  sn  dem  bobcai«  und  ketten  an  deai  gewSrSen  den  gloabeni 
den  ii  selten! ,  nnd  aalte  da»  der  reehte  .gionbe  aeyh ,  nad  helfe  Iii  detf 
Mmt  di  chriatenheit  daao  eaiyfolea  iu  den  gloaben  wiedersttbriu^cnde.''^ 
El  berichten  mehrere  alteSchrifliteUer,  dafk  einige  Waldenaeronter Papffl 
Inaocenz  III.  nach  Rom  gereiiet  leyen ,  um  die  Beifätignng  ihrer  (ie- 
uusscnschatt  zu  erlangen.    Der  Papst  mochte  sie  für  eiae  Ai  t  vou  Ilumilia« 

oder  Hulseuden  ansehen:  er  gewahrte,  dock  die  Predigt  erlaubte  er 
ümea  nicht.  Marteue  luDuiiaadj  TAeioufn mv*  Jmvdot,  X.  V.p.  l778. 
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liehten  der  WtUeiiter  rieb  sriir  bedeotend  in  den  SfMten' 

am  Hhein,  in  der  Schweiz  und  in  Schwaben  au^igehreitet 
hatten.  In  Mainz  worden  im  Jahre  1395  auf  Befehl  de« 
Erzbiiebofis  Conrad  II.  Ton  Weinsperg  36  WaldeHser  veiv 
braont.  In  Augifburg  wurden  im  Jahre  1393  auf  ein  Mal 
280  ,5 ^FVif/Ä/jc/^/aa'*  gefangen  gelegt'**).  Aehnliches  ge- 
schah in  Wür%lmrg  «nd  ErfitTf^^}  n«  s.  vi.  um  dieselbe  Zeit« 
Aiif*  dasselbe  dentet  aneh  die  Nacfarieht,  da&  im  Jsihre  1396 
Graf  Heinrich  von  Fürsten berg  in  den  Bann  gethan 
wurde,  quod  de  iacrammtU  aH^er  $etttiaP^).  In  der 
Sd^eiz,  in  Freitmig,  Bern  u»  s.  w. ,  in  den  Städlen  and  auf 
dem  Lande,  waren  viele  Männer  und  Weiber  am  Schlüsse 
des  14.  Jahrhnndeits,  welche  Ablais»,  Fegfeuer,  Anrufung  der 
Heiligen  verwarfen  und- in  ihren  Ansiebten  fast  gans  mit 
den  Winkelerns  fibereinsHmmten^*);  ja,  Papst  Engen  iV« 
brauchte  einige  Decennien  später  gegen  das  Concil  von  Basel 
unter  andern  auch  die  Einwendung,  dafs  in  dieser  Stadt  so 
viele  Ketser  seyen^^)r  Um  so  merkwfirdig^  ist  es,  dalk  die 
Aussagen  der  Strafsburgischen  Winkeler  in  ihrem  Verhöre 
auf  eine  Verbindung^  ^)  mit  andern  tiemeindett  hinweisen«  * 


78)  GassaruS)  Annal,  Aug^thurg.^  bei  M encken,  Scriptores  rerum 
Gefm.  T.l.  p.l533.    £g  waren  meistern  Tuchmacher  und  Holzarbeiter. 

74)  CAram*  Binmug.-mÜtmJakttlZ^l  (T.  IL  296.). 

'  7S)  Sselii,  BüMtumf  im  Üe  GetehieAU  dn*  Mmrggnmthaft  Bm» 
Ümy  L  S*  512.  —  Der  CbUiait  Fried  rieh  warn  Bnunichweig,  der  ka 
Xftbre  iI98  sa  Speier  in  ewigem  GefangnitKe  yemrtlieUt- wurde  und  An- 
hänger zu  Speier  uud  Weifseiiburg  unter  Geistlichen  und  Laien  hinter» 
liefs  (s.  Büttinghausen,  Beiträge  zur  Pfälzischen  Geschichtet^  h  S, 
231  ff.),  weiiet  auf  eine  mehr  specuiative  Richtung  hin. 

Siehe  Uottingecy  Heloet,  Kirc/ien^Getc/itchte,  II.  S.  2ü4  ff.  Doch 
nahmen  in  der  Sehwcts,  wo  -(wie  der  Chroniit  SAiat,  in  Gräaeiiens 
Nitfuui  ilf«mMlS.12,  ivnftcJiiI  von  den  alten  Bemem  befiehiet),9ein  flromini 
«ISelehrt  nnd.gfob  Vott:*^  wehnte»  die  abwelehenden  Meiiinagen  aie  aehv 
ebeFhand,'-—  Ueiier  die  Waldenaer  in  8ehwaben  Pliateri  Gt$elMkt0 
warn  SeAmiOmy  IV.  8.292  n.'S99. 

71)  Er  nennt  sie  Hussiten.  Lenfant,  ffislotre  de  ia guerrc  des  Ilusst'^ 
te§  €t\du  eoncil  de  Baile  ,1.  p.  331.  Bekanntlich  wurden  später  Waldenser 
und  Uufnitea  häulig  verwechnelt. 

;_7S)  Ein'  grofiier  Theil  der  im  Verhöre  Genannten  ivsvcn  FlfichUing« 
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Weaigsteiig  keniiea  lie  ^«selben;  denn  sie  «rwähara 

drieklieh  der  Oletehgesinnteii  in  NSrdBftgfn^  lief^en^hurg^ 
Aus'sij/ü-g^  Tii(cJiiUs:e)i  in  Sr'iwahen ,  Hohlhurn^  litru,  Wei- 
ßetä)nr^.  Ha^enau^  Speier ^  Holzhaffse»  bei  Frankfurt  a.  M., 
SckioäbUek  Wmhy  Hrüderg^  Maim  und  selbst  ^t^7«> 
Welches  aber  die  Art  dieser  Verbindang  war,  wie  sie  antep- 
halten  wurde,  kann  ans  Mangel  der  Angaben  nicht  bestimmt 
werden.  So  Viel  scheint  jadoch  gewi&,  dsiU  die  uiiiheirrei- 
Mnden  Lehrer  die  Hanptveriiiittelaiigsglieder  dabei  waren, 
und  dafs  man  Alles  vermied»  wasAoisehen  errefie.  Wie  saht 
reich  die  einzelnen  Gemeinden  waren ,  kann  eben  so  wenij^, 
angegeben  werden;  nur  dtef^  ergiebt  sich  aus  dem  erwähn* 
tsB  Verhöre  der  Winkeler,  dafii  sie^  an&er  Stra&horg,  auch 
hl  Ha^enm  und  Mmimt  besondere  Sckufem  halten  und  dab. 
in  OJJ'eidmrg  und  Lalir^^)  der  Verein  eigene  Ilänser  und 
Herbergen  besafü.  Inl^ra^w^  war  ihre  Zahl  bedeniend^ 
Etwa  30  Faniliett  wurden  hier  ab  der  Ketzerei  anhüngig 
m  Verantwortung  ji^e/  ogen,  die  andern  blieben  Terborgen; 
tier  Schulen  der  VVinkeler  waren  in  dieser  Stadt,  in  welchen 
man  betete,  beichtete,  „aus  groiSMn  Büchern  predigte  und  in 
allen  Stücken  des  Unglanbens>^)  uaterwies«^  Solche  Scktt- 
len  waren:  „in  der  mm  hirzen  hos,  im  hintern  huse;  isk 


ani  dicMB  Oriea.  Hier  Uoft  einig«  Nsmai;  Ksnigaod  Strnfi  voa 
J^SriUngm  ond  Seren  Fnmilie,  BorieKon,  Ser  Weber,  von  BegtmiiMrg 
Vertrieben,  Blnntteint  Matter,  von  iSSpdSn*, die  Alte  san  HlrseSi  Toa 
Bagemntj  CnniErtenbneb,  vaaTlteMmg«»^  Sebweiter  Peteriebe,  von' 
XAum&üeAWSrthj  ferner  die  von^aiff6»r^,  geieucn  in  der  Stadelgluiee^  tt.i.w.- 

79)  Nach  einer  Zeugenaussage  bei  l'errin,  Hist,  det  f^audoiS,  ^.227.^ 
gal)  es  um  das  Jahr  14ÜÜ  in  Oegtreich  gej?eu  80,0 iiu  WaUleuser.  (.ewifi 
ist  üitge  Angabe  weit  ubertrieben;  aber  dfilN  diu  Zuhl  g;rolH  wai*}  beweisen 
doch  die  dortigen  wiedeiholtea  V  erfolguugeu. 

SO)  Fol.  16  a.  25: . . .  „dl  inu  birsen  weiat  wpl  von hSiem  nnd  bev« 
bergen,  di  ei  bnnt  so  offenbai)(,  sn  lore  nnd  nndenwo«^* 

St)  „Metse  otrnfein  bet  geteit,  dsfii  nf  di  ebrietnneht,  nin  moa 
cbriptnewe  halten  wqlt,  dafi  ei  da  ner  Int  in.  dei;  sam  .birzen  but 
bcn  lab)  nie  snm  alten  aant  peter.<<  (Letsteiet  war  eine  Pfarr- nnd  Stifla« 

Urcbe  sn  Straiabarg.) 

82)  Aiidcia  a!s  IJnf^laubrji  oder  Kelzerei  durften  die  gefangeuen  Win- 
kel«! üire  Leine  im,  .Verböie  vor  den  luyiiaitorea  nicbt  nennen«  .  •  .  .  « 


■ 
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hartmanns,  des  biermanns  Ton  gampreehtdiofen^^),  huse; 
in  der  siim  sciwarxm  Imckitaben  huse  am  weiomarkt  uad 
ia  volze  haaers  hase^^V'.  Ob  maa  aber  diese  mehr&ebea 

Ver^taminlungsorte  hatte,  um  AnCsehen  zu  vermeiden,  so  daH 
man  bald  da^  bald  dort  zusammenkam,  oder  ob  sie  wegei 
der  Meage  der  warn  Yereiae  Gehörigea  nodiwendig  waren, 
kana  nicht  entschieden  werden* 

Die  Mitglieder  der  heimlichen  Gemeinde  zu  Slrufäharg 
waren  iiiei^t  aus  der  Classe  der  Handwerker:  Weber,  Schu- 
steny  Bierbrauer)  Obeser  (Obstkrämer)  n,  a«  Ooeh  finden  sich 
unter  den  VerhSrten  auch:  Adelheit,  j^kiotener^  as«  uuU 
gallen^^^  und  eine  Beguine,  Schwester  P  e  t  e  r  s  c  h  e,  von  ^^gchwä-' 
bisch  werdt^  meüterin  m  dem  golshuse  gegeu  dem  heiligem 
Hekie  iAer^^*^)i  Der  angesehenste  Mann  unter  den  Sürals» 
burgisehen  Winkelem  war  aber  wohl  Johannes,  ans  dem 
Elsassischen  adeligen  Geschlechte  vonßlumstein  oder  Biu- 
mensteia^^).  Erhalte  sich  den  Titel  eines  Meisters  der  freien 
Kttnste  erworben  and  erscheint  in  dem  Vedhore  als  ein  noch 
junger  Mann«  Chhildet  and  wohlgeübt  in  dffenflichen  Ge^- 
achäften,  erhielt  er  später  das  bedeutende  Stadtschreiberamt 
and  wurde  von  dem  Magistrate  StraTsburgs  anter  Anderm,  wäh-: 
«end  der  myuhrigen  &reitigkeitea  mit  dem  Bischof  Wii« 


88)  Et  iit  dielk  dn  Ddrf  aoweit  TonHagenaa* 

84)  Aufier  dieien  4Se1iiiieii  werden  aber  nocb  andere  Versammlunga. 
orte  in  Strafsburg  erwähnt.  Fol.  14:  „Magrede  von  sant  eyser  (Ku- 
fiersthal)  uia  vveitenrich  (nachmals  Zweibrückisrh  i,  ulins  (Lirichs)  frovv 
von  berney  de»  jung-eii,  hct  geseit,  das  si  dm  winkelerü  gebihtet  habein 
dem  busc  «um  nhjjcr  an^  kürgener  mh^  aucli  in  metze  waierin  hus  in 
der  tntsengagge,  und  habe  gehalten  alles,  das  auch  dt  andern  hieltcnt  und 
was  dt  winkeler  begatten  oder  lertent  ...  aber  do  si  befand,  das  ir  ding 
ein  beschisse  (Betrug)  was,  do  kerte  si  sich  nützed  (nichts)  me  daran  und  gieng 
Sit  dem  böckeler^'  v.  lw.  Fol.  19;  ),di  oberste  ■chide  battent  li  in  der 
mm  hirsea  luiie^* 

88)  FoLiea.  28«  In  dem  Veneieliniiee^  wctcKet  Scboepfliny  Altai, 
übntr,  IL  |i.  808.|  Ton  den  Strsfiibargiiclimi  Begninenlliniem  mittkefl^i 
feUl  dietei. 

88)  Dm  Scbleft  filnmitein  unweit  der  Bug  Fteekenifdii  Im  Wasgau^ 
drei  Standen  von  Weiftenburg,  iit  finget  f«rieliwnnden.  Ueber  die  Fn- 
luUie  «.  jielieepfliny  Miai.iihiHr,  D»  p*838.;  vgLp.26ek 
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keim  Ton  Dietich,  ak  Geiandtet  im  Jahre  1417  und  141& 
•nf  das  CoDcU  za  Cönttai»  aad  nach  Mantaa  aaun  Papftta 

Martin  V.  geschickt '*^).  Durch  seine  Mutter  aus  Speier, 
welche  lichon ,  wie  dm  Verhör  sagt,  vor  30  Jahren  den  Ln« 
ghabaa  der  Winkder  gehalten  hatte^  war  anoh  der  Sohn  %a 
dsauelben  verfährt  worden«  So  bekannte  dieier  weirigstena 
bei  seiaem  nachherigen  Widerrufe. 

Lange bestand  dieser  Verein  unangefochten.  Seine 
Glieder  verdankten  ihre  VeriKwgeabeit  theil«  dem  nicht  gana 
■ateriaiaenen  Besaehe  der  Meiee,  des  Beichtstahls  n.  s.  w.y 
theils  überbftupl  der  Vorsicht,  mit  der  sie  sich  vor  Üneing^e- 
weihten  benahmen ^  insbesondere  aber  dsm  Umstände,  dafti 
sie  gewttiailieh  mir 'abwechselnd  nnd  in  gerh^er  Anzahl  sich 
fersammelten**).  Ihre  Sitten  waren  streng,  ihr  Wandel  an^ 
rückgezogen;  insbesondere  verabscheuten  nie  die  damals  in 
höhern  Stände ti  herrschende  xVlode,  nnidemiich  kurze  und 
das  SehamgeittU  verletaende  Kleider  cn  tragen**^).  Indes- 
isa verleitete  |ue  der  Trieb  der  Sdbsterhaltnng  an  der  grell- 


st) afehe  Weneker,  iffiiorif  ^ eeeleHasUem  drgmUmiaiaf  ToMtuL 
MS.  Ruf  der  Strabbarg.  Stadtbibliolhek. 

88)  Blomiteins  Mutter  bekannte,  sie  habe  leit  30  Jahren  der  W  inke- 
1er  Glauben.— -  V  o  1  z  e  h a  u  e  r  bekennt,  er  sey  seit  4U  Jahren  darin.  —  Schwe- 
ltet Peterache  lagt,  ihr  Bruder  habeiie  in  diese  Stadt  und  2u  dem  böiea 
Glauben  gebracht,  jetzt  etwa  50  odar  60  Jakrt«-* ),Cunz  erlenbath  voa 
tiiehingen  hat  geseit,  daa  er  den  unglouben  von  kind  uff  gelialtea  und 
habe  den  unglouben  lier  in  di  Stadt  bracht/' 

S9)  Fol.  S:  ffßa  ?iar  bis  tccbt<^— FoLiO:  ^fOinnsI  su  lunfiiehn  oliia 
tte  Jnngen^^ 

90)  Fol.  4:  ,^ilie  AsroUla  and  tr  matter  linnt  gmit:  tli  sl  mit 
UonfstiiB  ia  einer  mntter  hott  aaaaen  und  geirnnken  ketten  und  er  liy 
in  Mb  in  oime  knncn  wambeich  (Wams) ,  do  ttroffetent  ti  in  nnd  tprn- 
fhcnt,  er  wni  ein  inrechtveffig  {Msmntmi ,  nnehrbar)  nun  mil  einen 
knnen  kleiden;  do  Inekl«  blanalein  nnd  sprach ,  ick  wiU  mick  beitenif 
«tdglengdanittekinve  nnd  dcl  ein  Uns«*  roek  nn«<< EkM  neikwa^i^e, 
toe  leidimnie  Sitte,  Sckeai  verletiende  kune  Kleider  in  tragen,  erlin« 
icnde  Steile  findet  aick  bei  Wimpfeling,  Adoletcentia  {l5Qb.  Argent.  Ap, 
lok.  Knoblauch),  Blatt  14.,  wo  von  Friedrich,  dem  nachmaligea  Cluir» 
tinten  von  der  l'falz,  erzählt  wird,  wie  er  iich  aothalf,  als  Herzog  ("  .i  i  l 
▼an  Burgund  ihm  mare  suae  g€Hti$  brevitttmam  peitem  scltenUe,  tjuac 
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iten  Debertietang  derSittengeixite*  Im  Jalire  1374»  haüm 
Dftmlieh  7>n  Strafsbarg  ein  Meister  und  Winkeler,  Jobanii 

Weidenhoier,  den  Unglauben  abgeachworen  und  sich  wie- 
der zur  Römischen  Kirehe  zurückgewendet«  Zur  Bufse 
w«rd  ihm  von  dem  Inquisitor  aufgegeben,  er  solle  hei  dm 
K^t/.ern  herum  von  Haus  zu  Hau^s  gehen  und  nie  ermahnen^ 
zum  Katholischen  Glauben  zurückzukehren«  Hierdurch  gen 
ängstigt,  beiathschlagten  die  Winkelery  wie  zu  belfen  sey, 
und  siehe,  drei  Jünglinge  ans  Ihnen,  „der  zum  hirzoD 
bruder,  hans  mulich  von  nienze  und  einer  von  bo- 
benberg^'»^),  traten  vor  und  gelobten,  den  VVeidenbofer  zu 
tödten,  wofür  ihnen  der  Verein  fünfzig  Pfund  Pfeaaige  venpraoh« 
Sie  überfielen  den  Abtrünnigen  in  der  Dämmerung ,  ersta- 
che9  ihn  und  „wurfent  in  in  di  brüsche  bi  der  gedeckten 
brücken'^*  Diese  abgelegene  Gegend  befand  sieb  damals 
aoTtierhalb  der  Ringmauer  der  Stadt^*).  Zwei  Kneehta  liefen 
auf  das  Geschrei  de^  Sterbenden  hinzu,  wurden  aber  als  die 
Urheber  des  Mords  ergriffen,  in  den.Tbnrm  gelegt,  gedäa* 
melt ,  bis  sie  bekannten ,  und  dann  gerädert»  Die  Mörder 
erhielten  das  versprochene  Geld,  und  die  ßnPse,  welche 
sie  für  jene  blutige  That  leisten  mulsten ,  theilte  die  sämnit- 
liehe  Winkelergemeinde  mit  ihnen ,  und  dann  empfingen  sie 
Bnfse  (Absolution)  von  den  Winkaleirn*.  Voi|  den  Tfafttera 
wurde  Nichts  rnchtbar. 

Die  Gemeinde  bestand  fort  und  vergröf^^erte  sich  dnrdi 
die  Flüchtlinge  der  in  andern  Orten  Verfolgten«  Das  An- 
denken an  Weidenhofers  Schicksal  wirkte  zu  ihrem  Vor- 
theile bei  den  Inquisitoren,  und  ihre  Zurückgezogenheit  und 
Yoralcbt  sdiützte  sie  lange  Tor  Entdeckung,  Ja,  der  Ketzer- 
meister Johann  Arnold!'*)  wurde  selbst  durch  geheime 

91)  Im  Verhöre  heifst  es:  „vor  26jorcn**.  Kg  wird  weiter  unten  gezeigt 
werden,  dafs  das  Verhür  wahrscheinlich  in  das  Jahr  1400  zu  setzen  sey. 

92)  Hans  Mol  ich  that  den  Streich,  während  die  zwei  Andern  dea 
Weidenhofer  festhielten*  Aehnliche  Beispiele  von  Selbstrache  oder  Noth« 
«ehr  Soden  lich  mebriaale  ia  der  mittelalterlichen  Kircbengeschichte« 

SS)  Silbermann,  LoeafgeieMehtf  der  SUttU  Strmftbmrgy  S.i36» 

94)  Derselbe  Aruoldi  war  schon  als  Inquisitor  im  Jahre  1385  im 
Proce^s  gegeu  Johanne f  M^uvinger  suUlm  tb«^g  j{«w««eH|Jtt  duten 
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Drobnngen  zum  Rückzüge  bewogen.  Blumstein  trat  näm- 
lich zu  ihm  an  dea  Beichtstuhl;  aber  statt  zu  beichten,  sprach 
er:  }»Herr,  ich  sage  üch  in  bihte  witee,  ir  nementüch  . suchen 
mi,  der  ir  wol  mtifäig  gingent;  ir  istont  mir  nah  meinen 
fründen ,  di  zu  gesichendende.  Ich  wolte ,  das  ir  es  nit  an« 
detent;  danne  was  ir  in  dnnt,  4as  dunt  ir  mir«  Einer  suchet 
svwilen  den  tüfel-  nnd  vindet  sin  muter«  Erlant  fleh  der  sa« 
cheii,  ir  werdet  anders  uf  di  ftifse  gesetzet.  Do  erschrack 
bruder  Johannes  arnolde  und  det  sich  des  ambachtes  des 
ketsermeisteni  abe,  wenne  er  Torchte,  daserdammbeerddtet 
wthrde"»*).  Sein  Nachfol^jer ,  Johann  Böckeier,  war 
glücklicher.  Blumstein  hatte  sich,  so  bald  er  Gefahr 
merkte,  von  den  Winkelern  znrückgesogen,  gab  dem  Ketzer« 
meisterWoh'nnng  in  seinem  eigenen  Hanse,  fohr  aber  fort,  sieb 
seiner  ehemaligen  Glanbensgenossen  anzunehmen  und  sich 
ZQ  ihren  Gunsten  zu  verwenden^  ais  nm  das  Jahr  14Q0  . 
ein  Theil  derselben  gefangen  genonimeii  wurde. 

Welches  war  nun  die  nächste  Veranlassung  KUr  Ent* 
deckung^    Das  Verhör  giebt  hierüber  einigen  Aufschlufs. 
Die  fremden  Flüchtlinge,  welche  der  Winkelergemeiude  sich 
aoschlosaeny  brachten  schwerlich  alle  die  nämlichen  Lehren- 
mchten  mit,  und  aus  dieser  Verschiedenheit  entstand  Uneinig* 
keit  Diels  bewog  eines  der  bedeutendsten  Glieder  zum  liilck- 
enge:  Hermann  zur  Birken,  von  Friedberg,  der  in  seinem 
Hause  eine  Ketzerschule  gehabt  hatte,  wo  die  heimliche 
Beichte  gehört  und  gepredigt  wurde.    Dieser  bekannte:  Da 
er  gesehen  habe,  daib  die  Winkeler  Laien  wären^^),  und  be- 
fanden, „dab  «i  stäfsig  unter  einander  warent  und  einer  dhi 
^oubte  imd  der  andere  ein  audies,  do  fluchte  (floh)  er  si". 
Da  nun  einmal  die  Gemeinde  in  Spaltung  gerathen ;  so  war 

atfcite  über  di«  VmbniBsOhriiti  in  SaeMiofiiite  dei  Altan,  wdche  die- 
ler  leogoete.   Vgl.  Sehelhorni  JmomtilateB  Kierar^  T.VIO.  p,5i4sq^. 

95)  Fol.  3. 

96)  Fol.  4:  j^fbi  haut  auch  geseit,  das  bliirnBtein  di  ketzer  and  )^et96* 
riooen  ■chirniete  und  in  belioifen  wa«  zu  alleu  iren  saclien.^* 

97)  Fol.  17.  Man  kdniito  m  dicaer  SteUe  aekllaften,  daili  die  Un» 
cifllj^cit  atwa  In  der  Oticiplhi,  In  dem  Anaeheu  eder  den  Attribaten  der 
WinkelefaMiBter  ihrea  Grund  gehabt. 
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auch  ihr  Geheimaifü  gefährdet.  Die  Sache  wurde  rnchthat 
durch  .einen  gewissen  Strurj»'*^^)  von  Ba^ei  und  durch  Jo  häu- 
ft es  He  Iffüntf  ,|den  bloUbruder  (Hegbardeo),  der  da  int  her« 
maos  snr  birken  nahe^^  En  war  ein  Glfick  für  die  Strafii« 
burgischen  W  iiikeler,  dafs  ein  ho  einflufsreicher  Mann,  wie 
Bluiiutein,  sich  ihrer  annahm  und  zu  ihren  Gunsten  im 
Stillen  mimche  Schritte  that.  Nachdem  das  Geheimnilli  des 
Verem«  durch  den  Strnfs  von  Basel  und  den  Blotzbruder 
üelffant  war  »»ui^ibraclu'^  worden  und  es  dem  Blufusteia 

gewissen  kam »  das  strufse  4er  was ,  der  di  ongloabigsn 
lüte  geschworen  hatte  ss^  rügende^':  kam  Blumstein  iae 
uff  der  zollhnicken  zum  alten  sant  peter  und  twang  ia ,  (l«^s 
er  im  mu&te  geiobeni  d'aa  er  von  der  «achen  der  unglouhigea 
Ifile  nit  me  sagen  wolte^^i  wenn  Strnili  diefs  nicht  halten 
würde,  so  drohte  ihm  BInmstein  sogar,  ihn  in  den  ThniBi 
legen  zu  lassen,  „wozu  er  wol  den  gewalt  hahe'%  Und  also 
mufste  Strafe  dem  Blumstein  venpredien,  am  folgenden 
Tage  vor  das  Münster  m  kommen,  nndhiersohwnr  ei^  als  in 
loco  sancttoriy  „ly blich  zu  den  heiligen  nülzed  (nichts)  me 
von  dem  unglouhen ,  noch  von  den  lüten ,  di  den  tribent|  S(^ 
nfl'ende  (veröffentlichen)  noch  an  sagende^''*}» 

Um  diese  Zeit  hatte  ein  Dominicaner,  ,,</er  eurior  eon 
basel^^j  in  dem  Kloster  dieses  Ordens  zu  Strafsburg  gegen 
die  Ketzer  gepredigt  und  viel  Aufsehen  erresgi^^)*^)*  £r  &ejf 
sagt  er,  im  Oberelsafs  umhergezogen ,  „do  ginge  man  va- 
ste  mit  ketzerie  uinbe  in  dem  glouben^';  dann  habe  er  erfali- 
ren  „von  denen  von  augsburg ,  gesessen  in  der  stadelgasseu 
(in  Strafiiburg) »  das  etliche  geirret  hettent  in  dem  gloobeiii 


98)  Ein  Friedrich  Sira«ft  kommt  nnter  aenWiUcAteii  in  Ans«' 
buig  vor  imJ«hrelS9S.  Siehe  Q  mfmtU9f  AmmaltM  Aitgti^^  MM«Bek«i^ 
Sar^t.  rennt  G€rm.L  ff  AitB^  e«  Crasiai,  SakmmittUjCkremUf^ 

99)  Fol.  8. 

100)  Er  wird  im  Verhöre  Itlofi  der  Cursor  von  Basel  genannt,  „i«' 
bredier'S  Fol. 4, 18  u.  21.  Cursor  (g.  Du  C  ange,  GInss.  unter  Baecalarii'S.t) 
war  ein  academiicher  £hreatitel  und  mochte  bei  der  damaligen  Seltenheit: 
mid  demU'^erthe  deraelben  im  Munde  des  Volkes  bezeicbnead  genug  se)'"« 
floUte  MvidlSMlit  der  im  fiaaeler  Besoinenitreite  bekannt  gewordene  Uo- 
iiiiaicMierJo>.lialberg  seyal  W«ritiien,/^«ie/«*<^«m»ii;<^m 
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tt  werent  gtebecsert  und  hetfmt  biifii  empfangen,  nnd  wns  er 

do  (in  Strafisburg)  ^ebrediget,  hefte  er  dämm  geton ,  das  er 
gedechte,  ist  jeiiian  hie,  der  bessert  sich  vilHcht,  aher  er 
wisse  keinen  mit  snnderfaeit  liie  zu  lande^^.  Aber  aach  die« 
etr  eifernde  Mdnch  empfing  heimlich  Widerspmdi  und  Dro- 
hung. Zu  ihm  kam  Kleinhanfs  zum  Hirzen ,  „der  Ton 
kind  oft'  dise  sache  getriben  het'%  und  „strofi'ete  in  um  sin 
biedigen,  das  er  dl  materygerfiret  hatte,  und  sprach:  herr,  ir 
redent  Ton  der  saehe,  und  liefset  die  rede  wol  nnderwegen 
tind  ^ngent  ir  ^vol  müfsig''.  Auch  Blum  st  ein  redete  zu 
ihren  Gunsten  ^  ^  i),  äufimte  sich  gegen  den  Cursor  auf  ähnliche 
Art  in  heimlichem  Zwiegespräch  nnd  fügte  warnend  hinan: 
„Ir  geswigent  der  dinge  wo! ,  es  möchte  denn  dirre  tage  Inns 
zu  sur  werden,  do  möchten  lüte  heimlichen  by  nachte  d:mtm- 
be  erdreuket  werdeu^  idso  ehedeft  eime  heudiehen  i$t^  der  bff 
naekie  k^mUeke»  erdreuket  itt*^ 

Da  indessen  die  Sache  dennoch  ward  ,,Q&bnicht**,  wnr- 
den  zwei  und  dreifsig  derWinkeler  eingezogen  im  Jahre  1400. 
8ie  wurden  ,,gedaume]t'%  und  sechs  und  zwanzig  bekannten 
Bich  fflr  schuldigt ^^),  seigten  aber  sogleich  an,  dafs  sie  be- 
reits Ton  dem  Ketzermeister  Bockeler  Bulli  empfangen«  Be- 
luerkenswerth  ist,  dafs  die  Eing^ezogenen  alle  in  Strafsburg 
angesessen  waren,  etliche  selbst  Uathsstellen  bekleideten,  dala 
aber  die  meisten  nicht  ans  der  Stadt  gebürtig  waren.  Blmup 
stein  unterliefe  auch  jetxt  nicht,  sich  der  Gefangenen  mit 
Klugheit  anzunehmen.  „Es  sint,  sprach  er,  nit  ketzer^  es 
sint  irrer,  und  aUdiwiie  di  lüte  mt  sagent,  das  si  Ton  der 

Iftl)  Blamiteia  mOM  i«r  Kaalgand  Streftln  Ton  NdrdUa- 
goB  und  derMfifsei  HimToehtcr  (FoL4):  |,Do  tot  dereanornidciibfe- 
digeni  «nd  het  rsn  doi  Mcern  gebfsdict,  nd  iit  kerr  vi  ia  (UMcb)  go  •  ■  e  (sr 
war  Altommclitar  «ad  eiaet  der  Blapter  dir  Stadt)  and  andre  an  der 
bredie  geweieii|  «ad  do  dfvoa  der  teedfo  kasnaent,  so  kab  ick  von  kenn 
nlin  goite  etbdrt,  derkat  geipr^Am:  ca  geUibe  nieman  also 
geligeiu  Do  bin  Ick  s«  dem  aaunanoMister  gegangen  ond  kabe  dem  ge- 
teil,  das  nuzit  an  den  lachen  si,  nnd  bin  gangen  sa  dem  Ifltprieiter 
zum  jungen  sante  peter  und  habe  mit  deme  dovon  geredt,  der  abriebet, 
e«  Ml  nüzet;  ebea  8o  spracii  der  lülpi'icater  zu  »aiit  luarten.^^  ' 

102)  So  berichtet  äipecUini  CoU$ei,  im  unm  CAron.  Arg*  MS.  T; 
1.  iol.30$. 
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materi  gesworen  hant,  so  sint  si  nit  ketzer;  wenn  si  es  aber 
gesageut  und  meineidig  darumbe  werdent,  so  siot  si  ketzere; 
alleine  di  wiDkeler,  di  sich  di  zweiithotlea  nennent,  di  i 
mag  man  wol  rflgen><  Aber  keioer  dieser  eigentlichen  Win«  : 
keler  war  unter  den  Gcfanp:enen,  welche  auch,  wie  oben  be- 
merkt, dem  Ketzermei&ter  Böckeier  bermts gebeichtet  hatten*  j 
Den  £inen  hatte  der  Inquijiitor  ak  BuTse  aoferlegt,  öttentUdi  , 
ein  oder  zwei  grofse  Kreuze  von  gelbem  Tuch  oder  Filz  auf  ; 
der  Brust  und  dem  Rucken  zur  Schmach  zu  tragen;  An*  , 
dem  wurde  gestattet,  es  heimlich  zu  tragen  gegen  eine  Geld»  . 
bafse  und  eine  in  die  Kirche  geschenkte  Anxahl  Wadiskei^ 
zen*'*^);  Andere  mufsten  dnrch  Fasten,  Beten,  Wallfahrten  j 
nach  Maria  Einsiedeln  ihren  Unglauben  abbüfsen  und  eis 
Jahr  lang  ein  brennend  Licht  in  der  Kirche  halten. 

Die  Gefangenen  wurden  auf  Unserer  Frauen  Hause  in 
des  Bischofs  Hofe  verhört,  und  dieses  Verhör  ist  es,  das  gegen* 
Wärtiger 'Darstellung  zum  Grunde  liegt*  Dieses  Actenstttck 
enthält  zwar  keine  Angabe,  wpraus  die  Zeit  des  Yerhöm  be> 
stimmt  ermittelt  werden  könnte,  und  die  Annahme  des  Jah- 
res 1400  beruht  lediglich  auf  dem  in  dem  handschriftlichen 
Nachlasse  Specklins  und  Wenckers^«^^)  enthaltenen  Zeo^ 
niase*   Doch  findet  man  in  obigem  Verhöre  einige  Hindea* 


103)  Fol.  6 :  ,,DeTn  Ii  o  c  k  e  I  e  r  wurden  mer  denn  dreihundert  gülden  (eine 
anilere  Stelle  hat  3ü  (Luiden)  von  den,  di  er  heimlichen  buisete/*  —  Fol.  16: 
„Schwester  peteriche  loll  ein  härin  seil  uf  dem  lip  trappen  ein  jer  laaS 
und  am  freitagmit  waiter  and  brot  VMten.<< —  Poi.10:  „Zu  hartnaan» 
deni  biermann,  gprach  der  ketseimeiiter;  do  bist  ein  alt  man»  ieb  weift 

i  nit)  was  ich  dir  Cfir  boSi  gaben  aoll;  dock  biaa  er  ia  vaitea,  beten  «ad 
dureli  got  geben. (AlmoieD?."  — r  Fql.  IS:  „Ulin  von  barae^  der  alt,  empiag 
bniae  von  bdckeler  in  blnmatetna  boae  —  das  erSaa  beinUchdn  an  tift» 
gande,  au  andern  dingen,  di  er  im  dann  baaaaace  (bezahlte).** 

104)  Die  Schriften  dieser  beiden  Chronisten,  welche  für  die  Geschichte 
StraTshiiigi  vielfaches  intereese  gewahren,  befinden  »ich  in  der  StiEtfsb. 
iStacltbibliothek.  Specklins  CoUectanea  sind  bereits  envähnt  worden. 
Wencker  hinterlieli,  nebst  einer  Strafsburg.  Chronik  in  8  Fbl.,  die  sein 
Valer  verfafst,  er  aber  mit  Bemerkangen  Termehrt  hatte,  eine  reicbe  Samm- 
lang  von  Aclenstücken  in  5  Fol.  nnter  dem  Titel :  HigtoHeoseeMatHeä 
ArgemfuriOemBia,  In  letzterer  Sehiiffr  balndat  aicb  die  ilqplb«  daa  JnJM 
idOOy  in  welcbam  dia  Winkaler  geteigan  woidcn. 
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tnnffon  auf  dieselbe  Zeit.    Unter  Andenn  wird  darin  Claus 
von  Hrumath,  der  alte  Lentjiriesttr  9(nm  Alten  St. Peter,  er* 
wfthnt,  mwl  derselbe  kommt  aneh  bereits  in  einem  am  26«  Mai 
1385  geschlossenen y er ( rage io^)  als  dieselbe  Stelle  bekleidend 
▼or.  Ferner  bekennt  Borschön,  der  Weber,  voaThUiogen  bei 
Lögingen  (Laningenf)  im  Verhöre:  £s  aeyen  wähl  zwanzig 
Jahre,  dafii  er  m  Regensbnrg  „gebflISsct  und  geabsoWiret^ 
worden  von  einem  Herrn,  der  hiefs  Herr  Marlia  von  Prag; 
eine  Zeit  lang  habe  er  den  Unglauben  verlassen,  dann  aber 
habe  er  sieh  wieder  za  denselben  gehalten,  sn  der  Zeit,  da  in  Re* 
gensbnrg  viele  seiner  Gesellen  wegen  des  Unglaubens  verbrannt 
wurden,  >vorauf  er  gen  Strafsburg  geflohen.  Mit  dieser  Aus- 
sage trifft  zusammen,  was  sonst  von  den  Verrichtungen  des 
Inquisitors  Martin  Ton  Prag  gesagt'  wird^t*^)«  Auch 
Blamsteins  Jugendxeit  flült  auf  das  Jahr  1400  ungefähr« 
Zudem  wird  im  Verliöre  Herr  Ulin  (joüüe  erwähnt.  Da 
dieser  nun  in  den  Jahren  1396,  1402  und  1408  Ammeiiter  war 
und  im  Verhöre  doch  ein  Anderer  als  Ammeister  erwfthnl  wird: 
so  wfirde  dieser  Umstand  ebenfalls  lllr  obiges  Jahr  sprechen* 
Doch  läfÄt  hi'Ai  nicht  volles  Licht  in  diese  Zeitfrage  bringen« 
Der  Meister  und  der  Hath  der  Stadt  Straf^burg,  nach- 
dem er  das  geistliche  Recht  and  den  biseh^ichen  Offielal 
tber  die  Sachen  vernommen ,  erkannle ,  wiewohl  die  Predi« 
gernionche  den  Feuertod  für  die  Gefangenen  verlangten, 
dafii  xwar  die  Art^^oklagten  v-ir  der  Zeit  von  der  Ketzerei 
abgestanden  und  Bnise  empfangen,  daft  sie  aber  dennoch  die 
Stadt  in  bösen  Ruf  gebracht,  darum  solle  ihnen  die  Stadt 
verboten  seyn,  dein  einen  auf  kurze,  dem  andern  auf  lange 
Zeit,  je  nach  Gelegenheit  des  Wandels^  o^)« 


105)  Siehe  meine  Geschichte  der  Refortnaiion  im  Eisa/Sy  I.  S.  ISl» 
iOS)  Vgl.  CAr««.  Hüetaug.  »uaMre  1392  (T.  11.  2S6.)  n«  «• 
ter)  Dieiea  UrCheaitpnieh  hnt  Speeklin  MifbewahfC  Er  lallto 
wAncbelfllieli  naeh  mm  SchliUM  -dM  Verhdrt  i|i  npsiere  HandtehriCI  eia- 
Setragcii  wflffSen;  dam  «s  iit  itki  eiiti»  Itm  St«lle,in^  uwh  demlben  beiftl 
ce:  ,',Uod  ift  im  MSb  ort^l  gMcMc»  mnh  Sta«  d««.  li  uaseref  atatt  und  di^ 
Mm  iMd  gnim  meSe  mmä  warn  ssgefSg«!  kttut  mit  d«r  immg  iret  bS- 
MB  gkobeu ,  den  M  itt  fuuSt  iCiSt .  Ani  dsa  lind  bitcbt  luuit,  mid  dai 
Ii  mit  UhttlA  Imbent  gdmU|  dss  waidtakodev  stügw  «moKdct  wart*^ 
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Obgleirh  die  Gemeinde  zerstreut  ward :  so  blieb  dodi 
Vier  Saame  in  der  Rheingegend  surück,  und  die  Vereinzelten 
schlössen  sich  spftter  an  den  groOm  Verband  der  Hasnti* 
sehen  Gemeinden  an.  Diefs  beweisen  die  am  Rheinstrome  im 
15.  Jahrhuiulerte  hier  und  da  auflodernden  Scheiterhaufent 
So  starb  Johann  von  Urändorf  aus  Meifiieo ,  ein  Edler 
und  Priester,  im  Jahrei424  sn  Worms^«^«),  Peter  Tornss 
im  J.  142G  zu  Speier^og)^  und  im  J.  1458  wurde  Friedrich 
Reiser^  aus  dem  Dorfe  Deutach  bei  Wörth  in  Schwaben, 
ein  Missionar  und  Haupt  der  Hossitisehen  Gemeinde,  n 
8tnirsburg  verbrannt,  nachdem  der  wtf rdige  Ammeister  Hans 
Draclienfels  dem  blutgierigen  Dominicaner  und  Inquisitor 
Wegrauf  vergeblich  die  Hinrichtung  zu  weliren  gesucht 
liatte«  Mit  Reiser  starb  auch  Anna  Weiler,  seine  Be- 
schützerin, eine  bejahrte  Handelsfrau. 

Ungeachtet  dieser  Gewaltstreiche  konnte  doch  der  aus- 
gestreute Saame  und  das  Verlangen  nach  einer  Reftirmatioo 
in  der  Kirche  nicht  vertilgt  werden«  Die  einmal  ausgespro* 
ebene  Wahrheit  tönte  in  tausend  Herzen  wieder  und  verbrei- 
tete sich  immer  weiter  in  den  Kreisen  des  Volkes.  Der  nach^ 
inalige  Reformator  Capito,  der  Sohn  eines  Hn&ehmieds  am 
Üagenau,  sagt  in  einer  seiner  Vertheidi^nngsschriff  en:  ,,E8 
seind  die  menner  gottes,  Joannes  Hufs  und  Hieronymus  voa 
Prag,Tons£ndchrists  glydem  snConstans  verbrannt  wordsoi 
tis  der  eschen  al>er  sind  andera  erwachsen*  Nach  irem  seli- 
gen todt  ist  die  ganz  Marggratfschafft  Moravia  mit  vil  mäch- 
tigen Stetten,  dem  wort,  das  durch  sie  geprediget,  angeban* 


108)  Siehe  die  von  Kapp  (XaeMue  m&isUic/ter  Reformationt^Urämmlah 
m.  S.  1  ff.)  erliaUeii«  Naclirickt  tob  ibm.  £r  Melt  lieh  eine  ZdÜng 
ih  der  Strafabargbcheii  und  natelielien  DÜedie  ML  TgL  8*  4M* 

199)  Flaeiat,  Caialog.  iewtüm  weHU  (FraneoC.  1SS6)  p.  85S. 

110)  Feria  ircundr poat  Vamirncatit  Lactare  1458,  Wenck  e  i%  Strnfsb, 
Chrtm.  MS.  Wi  in  \;.  h  el  i  n  ^  nennt  ihn  in  seiner  SchrifU  et«  liiienum  Germania 
(ed.  Mosclieroacli,  ätrafsb.  1G48),  Friedrich  Tonawer  und  Lateioiicii 
T>aiiubianufl.  Die  Acten  seine«  ProcciMt  befinden  nirh  aaC  det  Strarib. 
liiblioihek.  Sie  wurd<;H  in  zusainmenhangeBier  Erzähloag  vem  ProC 
^onginStraflihorg  beaiMtet;  Mebe  ZV^mIAmm^  tbmZeiMMftmnrB§fir* 
^nlmg  derHei^gion  tmd  HwmmUäi  ifttuM^tSm},  tkA 
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gen.  Der  som  ist  noch  in  En^elland,  aber  nit  vil  nnder  ap* 
ten,  grofsen  pfa&n  und  bettelmttnch«!.  Ia  teatecher  nation 
by  ädten  leyen  iri:  er  aUweg  gewesen  und  Uiben.  'Wie  ieh 
manchen  in  mein  kindbaren  jaren  reden  gehört  hab,  des  ich 
mich  jetzt  verwiinder,  dazumal  verstund  ichs  nit 9  wohin  es 
xeycbt«***). 


IL  Philipp  Jacob  jSpener  in  BaseL. 

Eine  liistoliscba  Nacbrieht 

C«rl  Badolpb  IMmgeabmuAp 

•nleiitl,  Ptobtior  der  Tbcologl«  ia  Baiel. 


In  Hornbachs  Schrift:  FMl^  Jakob  Spener  und ieine 
ZeUj  Tb.  1  S.  91  lesen  wiri 

„Er  (Spener)  ging  (um  seine  wissenschaff  liehe  Bildung 
noch  durch  den  llesuch  anderer  Universitäten  zo  vermehren) 
1659  nach  i*ascl ,  genofs  hier  den  Unterricht  des  bei  uiiuiten 
Johann  Buxtorf  in  den  morgenliindischen  Sprachen  und 
trat  mit  grofseni  Beifall  in  {^reschichtJicheo  und  geographi- 
schen Vorlesunurn  auf,  wie  denn  auch  unter  seinem  Vorsitze 
auf  dieser  alien  Lniversttät,  bei  Gelegenheit  ihres  Jubiläuma 
£1660 j,  die  erste  historische  Disputation  gehalten  wurde/^ 

.  Ueber  diesen  AaGn^baltSpenei«  in  0«aal  anchte  jch  ndr 

schon  vor  einiger  Zeit  genanere  Nachrichten  aaverachaffen,  ohne 

jedoch  auf  eine  sichere  Spur  geleitet  zü  Werden.  Selbst  in 
der  theologischen  Matrikel  vom  Jahre  1C59  fehlt  Speners 
IVame,  was  jedoch  weniger  befremdet,  da  Wir  wissen,  dafs  auch 
Namen  von  andern  Männern 9,  die  .l^ic^,>]tudirt;  haben,  Wfie 

'  '     *•  "*•'  •     <  '         .  .„,,,    .     ,    tan...  .  ^  > 

'  JmguMHntroriui»  Jfrv^jÜftßU*  permßmiH.  dtrattbalv  M  WoUT  S^I^M« 
aSttUOr*/.  tU  Mit9r.TA9§L  1840.  I.  ^       ^  ■  ^-^ 
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von  Johann  Arn d  undPoiret,  in  derMatrikelvennlfst  wer- 
den* £s  scheint,  dafs  hier  nicht  immer  die  gröfste  Pünctlich- 
keit  von  Seiten  der  Decane  Statt  gefunden  habe.  Dagegen 
traf  ich  zufällig  beim  Durchgehen  des  iurchenprotocoUs  auf 
folgende  Stelle: 

1660. 

Cmoentui  Theolagieui^)^  adhiküo  D.  M.  Gaetxio^  PüBtm 

PetrtnOj 
A  14.  Aug* 

M.  Philippus  Jacobus  Spenerus^  RnpiiviUa-Rochspohta^  • 
nusj  TheoL  Studiosuij  digpulationem  historicam  de  rebus 
GaUo'Francicis  ediderat  et  sust inner at  in  Audäorio  phil(h 
sophico  d.  10.  Aug.  Insertus  ei  erat  paragraphus^  iniquior 
in  religionem  nostram  ,  quem  tarnen  Philosophorum  äßXexpit^ 
ioleraverat^).  JSempe  iValdensium  menlionem  farieiis  j  Cot. 
€•  3.^)  ajebat  y  eos  ^  uti  tum  docuerini*)^  scilicet  inde  <t 
temporibus  Petri  Waldi  (quibus  IV vddemcs  sibi  addictos  fuisse 
eredunt  et  scribunt  LuihenmiJ  vere  genuin  a  m  et  orthodo* 
aae  hodiernae  avp^^^pov  eceieiiam  eonstituisse.  Qua 
Oiiertione  heterodoxiag  nota  adipetgi  omnino  videbatur  £o 
eleiOi  nostrisReformaiiSy  pratierHm  Mitaleßitdivortiumirre' 
eaneiliabite  EcdeHae  Luikenmae  et  noitrae^  quaie  iniguiatei 
irtoi  Lutheranoi  et  nmn&fatün  itiune  Spenerum  ttaiuere  i 
propatulo  erat.  Plaicuit  ergoTkealegis  faMAitOy  propterR 
V.  Wet9tenH^)  tAtentiam  in  iiermii  et  ut  nomine  Ordkni 
Eeele9imtici  alijuii  adeaet^  JO.  Gaetsio^  Paitere  Petr&io) 
.  JHiputationii  auetorem  citare  ad  Conventum ,  quem  praesti^ 
luimui  d.  14.  Aug.  Cemuram  in  eo  accepity  veniam  autein 
ipte  deprecatus  est  et,  quod  imllo  animo  malo  hoc^  quidquid 
estj  adscripsissety  contestatus  est.  JJecretum  tandem ,  pagi' 
nam  istam  praela  denuo  subjiciendam,  paragraphum  omitten^ 
dum,  distribuendum  exemplar  emendalum  omnibtiSy  quSus  The' 
ses  datae /uerantf  jpiod  idem  ut /aceret  3L  Spenerm^  idvero 


f)  Unter  dem  Vnnltse  Aatiitef  Liteai  Cernler,  deiielbeii«  'er 
ttil  Heidegger  und  Tarretin  die  Furmuim  Cmtunsm  I»etrie1». 

a)  Hie  i^ttoioplilBelie  Ceaanri  vor  deren  ^oran  eine  lililoriiehePii- 
;jiertafi^  gehdiile..  .  j 

3)  In  der  unten  angeführten  Dissertation  findet  sich  jedoch  keine  Ca* 
,pitf!einthei1ung.  (Sollte  nicht  das  3.  Capitel  dei  Briefes  Pauli  en  dieColMief 

nn  jener  Stelle  angeführt  gewesen  seyn?   Der  Uerautgeber.)  ^ 

4)  Die  durchschoMenen  Stellen  tind  im  Mannicrlpte  nntentrichea* 

5)  J oh.  Rod.  Wettstein,  Prof.  der  Theologie,  der  Oheim  dei  Kri- 
tikers, derselbe»  der  sich  auch  weigerte,  die  Formula  Consemus  zu  unter- 
gehreiben* Siehe  meine  Abhandlung  über  /•  /•  Wetlilein^  in  dieter  Zeit* 
•chriftK  Jaltfi^ang  1839>  U.  1,  S.  87.  .  ' 
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iub  JuräJmrMdif  quQ  Aeademiae  devinc(us  eii^  reltgione  ei 
iMjunclum.  JMduc  mwüi  fuere  DmM  4e  Coliegia  Philo- 
iipkie^^  im  tgpprobati&ne  scriptorum  iibi  oU^nnm  eauiiit$ 
0g€renf^  nec  vera^  $i  quaewm  Tkeologiam  ittemT^ttidenmiur^ 
mm  Theologii  ea  commmiUeare  dedigtmremiwr. 

Offenbar  war  da»  Corpus  delicti  die  von  HoTsbach  ge- 
nannte historische  Dissertation,  die  sich  auch  wirklich  noch 
auf  der  hiesigen  Bibliothek  befindet  nnd  von  der  ich  nicht 
weiFs,  ob  sie  sich  auch  noch  in  anderweitigen  Exemplaren 
erhalten  hat.  Sie  führt  den  Titel:  St/nopsii  rerum  Gallo^ 
Francicarumj  quam  DeQ  optima  maximo  gratioie  tmimenlef 
Amplimmi  atque  SapietUisnmi  in  ilimtri  iUmraeonm  Utd^ 
verfitate  PMiotopkarum  Ordinit  impeirato  e^memUf  inpu* 
hüco  Doctontm  congream  äffender e  comtitueruHt  Prmeie$  M. 
Philippus  Jac.  SpeneruifMupitvHiO'Itoekipo/etaHusy  etRe- - 
Speidens  Gabriel  Bernte  Haered^ürkt$imWamdAwlu  IH0 

M.  Jmiu  AtmoMDCLX^  utierB  mmio  exaeio  Ae»- 
demia  teriüm  felieiier  «mAbm^.  Bmilesn  typii  Oeorgi 
Jhekerij  Vniveriiiatii  Ttfpograpki*  20  unpaginicte  Blätter 
(40  Seiten)  ia  4to«  Aus  der  DedieatioB  toq  Berns,  dem 
Bespondenten ,  an  dessen  Vater  (Parenti  tacravit  Odbriel 
Berns)  könnte  man  schliefsen ,  dafs  dieser  der  Verfasser  der 
Dissertation  sey:  allein  da  Spener  von  dem  Kirclienconvent 
für  dieselbe  als  düacrlalionis  auclor  verantwortlich  gemacht 
wurde:  so  schliefsen  wir  wohl  mit  gröfserem  Rechte,  wo  nicht 
auf  die  ausschliefsliche ,  doch  auf  die  Mitautorschaft  Spe> 
ners.  Die  Dissertation  selbst  ist  eine  einfache  Erzählung 
der  Französischen  Geschichte,  in  der  sich  auch  Speners  Vor- 
liebe zur  Genealogie  kund  giebt  und  die  sogar  mit  einer 
freundlichen  Gesinnung  gegen  Ludwig  XIV.  schliefst:  Imo 
velit  ea  Franciae  Dens  altissimus^  qui  Ii  Ha  isla  ornavit  prae 
relUguii ßoribui  ^  aeterna  esse^  et  servare  a  Deo  daium  Au- 
gust um,  quodque  u»ioerni  IrnM^to  umetiu$  a»ie  mnist 
dieestdum  nomem  eral» 

Paeifieim 
Ludwkum  XIV. 

Angehängt  sind:  BeMpandetOif  CoroHärüt  (12YermisehteTiie* 
sen),  ein  Epigramm  an  den  Respondenten  (von  Georg  Seger 
Bwfthotn)  md^ne  ngoa(pa}vtjaigPraendi$  (Speners^  adsioU^ 
Hnimum  et  ßorenüssimum  Du»  BespoHdentem^  weiche  in  La» 

teinischen  Versen  den  Inhalt  der  Disputation  und  das  Lob 
Fraakreicbs  wiederholt  und  worin  die  auch  in  der  Disputa- 
tion sich  äufsernde  Studiengemeinschaft  der  beiden  Freunde 
mit  den  Worten  bezeichaet  wird: 

11» 
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Jam  mfhi  et  mUmf  /Mm  JHMr  aeque  > 
*   iSkifditf  tuUque  dignum  id  cm»,  nm  nikti 

Pot€9t  negare^  gut  negare  nm$  mdei^ 

Ad  Hieras  civil iumqne  dociritiam 

Negotium  e  seculis  peli  posne  \ 

ßioü  a/Uegr€9Sü  summa  quaeque  monumeiUa, 

Wad  nun  dto  von  den  The<dogen  ang^ochtene  Stelle 
Mlbst  bettifft,*  so  sehen  wir  ans  dem  einsigen  vns  zur  Hand 
liegenden  ExempIaM^  däiä  wirklieh  die  verdiobti^n  Steile 
ntngedraelct  wnrde*  Es  ist  dn  Carton  eingeidrf>t|  anf  wet 
ehern  wir  der  Wrideliser  wegen  Uofk  die  nnveiftogfiehen 
Worte  lesen:  FjO  (Ludomro  VIT.)  regente  singulare  Deui 
leneficium  Galliae  indiiisit  ^  ut  Laigduni  circa  IIGO  Felro 
Waldo  Doctare  p/un'mis  verifatis  lux  purior  illucesceret 
Male  quidem  eo-  cepta  illa^  ut  (dihi  quoque  solet  ^  inpriim 
calumm'arfim  plausMs  oneraia  uique  ita  commmiter  dei^ 
gratOj  ut  quavis  haereui  äete$tmlnlior  vükreiMt. 

Die  nrsprün^Iiohe  Recension  habe  ich  nioht  erhalten 
tonnen;  wahrscheinlich  wurde  sie  sogleich  vernichtet.  Das 
Factum  selbst  aber,  dajs  Spener  schon  damals  durch  seine 

freisinnigeren  L  rlheile  den  Reform t'rlen  Hyperorlhodoxen  ebe» 
so  einAergerniJs  wurde^),  wie  spnier  den  Liffherischen^  aber 
auch  schon  hei  diesem  Anlasse  seine  friedliebende  Gesinnung 
durch  eine  milde  luid  unbefangene  Erklärung  an  seine  Rich- 
ter in  ein  erfreulich  es  Lacht  s! eilte  y  schien  mir  ein  'Lul^  in 
seiner  Lehensgeschiehte,  der  wohl  verdiente  beachtet  und  in 
das  Gesaiumtbiid ,  das  die  Nachwelt  von  ihm  in  dankbarer 
£iinnening  bewahrt^  aofgenommen  zu  werden. 


6)  Wocin  Sst  Aergerliche  bestand,  wird  freilich  aus  der  Angabe  d«t 
PfOtocolla  .nicht  giuu  klar.  WabrBcbeinlicli  bestand  et  darin,  dafs  Spe- 
ner die  LutheHsehis  Lelire  alg-die  «tra  et  genutna  bezeiclinete ,  mit  der 
die  der  ^Valdenser  übereinkomme,  während  die  Reformirtn  dieses  Lob 
auü^chlielslicli  für  tich  in  Ansprach  nehmen  mochten,  und  so  auf;  Coiiie« 
queiiziaacherei  dem  Verf.  Schuld  gaben,  er  habe  die  üeforinkte  lurciie 
(atiUschweigend)  der  Uete^odoxiis  bexficMigt;  ' 


Draek  von  BeroL  Tauehnits  jus« 
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gelialtenen  Vortrage. 

(Fortsetzung.). 

s. 

Der  Bischof  Anselm  von  HaTelbwg^ 

N  e  b  1 1  ' 

einigen  Bemerkangen  über  die  Kirckengeschiclite 

▼oo  Brandenbuirg'*')«  . 


Vom 

JD.  Chrtotlan  Wilhelm  Spieker»  ' — 

Suj^rinteiidenten;  Proffliidr  und  OberpCtner  sa  Prankfntt  an  der  Oderl"  ' 


Zuvörderst  ^age  ich  dem  hochverehrten  Vorsteher  ilef 
Ustorisch-theologisohen  6etelbcfaaft  den  verbMUeheten' 
Oanic,  dafii  er  mir  gestattet  bati-bei  dieser  feedidien' Ver* 

*)  AU  ick  die  Voileiiuif  Ober  dai  Leben  und  Wirken  des  Bisehofs 

Aoielm  von  Havelberg  in  der  akademiHchen  Aula  zu  Leipzig  zu  hallen 
die  Ehre  hatte,  war  liur  ci-.'<le  Hand  niciiicü  i^i olsei m  Werkes  iiijer  die 
Kirchen-  und  Kcforniatiunü^escluchte  der  IVlurk  ili .iudciihurg,  welche  den« 
leiben  Gegenstand  von  S.  76  bis  90  behandelt,  noch  nicht  ernehienen.  Um 
non  Ein  und  DasseUte  nicht  zwei  'Mal  abdrucken  zu  lassen,  habe  ich  hier 
idn  Leben  und  Wirken  des  ausgezeichneten,  bisher  wenig  bekannten  Man- 
nei  weit  umfassender  und  vollständiger  dargCHtellt  und  namentlich  dea 
Inhalt  geiner  Schriften  genauer  angegeben.  Diefs  wurde  mir  um  io  leich- 
ter, da  mir  seit  der  Vollendung  meines  Werkes  neue  Quellen  und  Hulfs- 
mittel,  Yornehmlich  durch  die  Handschriften  auf  der  KonigL  Bibliothek  zu 
fierlln,  erfiffaet  wordoi  aiad.  Die  zahlreidmi  AMMrituafOi  aad  GÜ^li 
wird  der  gvneigte  Letsr  entschuldigen.  Sie  waren  nothwendig»  wenn  dai 
Kcfonebte  und  Gefondene  g«lidiig  belegt  und  naeligtwieien  and  dem  U« 
^renVadienate  Gerechtigkeit  erwieeen  weiden  lollfe»  Aaek  haben  die 
tigcnen  Worte  geiittdller  Minner  und  Sclirlfliteller'etwsi  ieirAniiehen« 
'«•-nnd  tngen  dm  eigentUimlldra  Oeprign  IBiet  Gebtef.' 

1* 
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anlassnng  in  den  ehnvär<iii<eii  Kreis  hochachtbarer  Männer 
treten  und  das  Wort  da  iiibren  zu  dürfen ,  wo  Würdigere 
diese  Stelle  hätten  einnehmen  sollem  fisintdieHaaptaafgabe 
der  Oeselkchaft',  deren  fttnftindzwanzigffthrigeg  Bestehen  und 
Wirken  w'n  heute  feiern,  die  Einwirkung  der  Religion  auf 
dasLebeu  zu  erforschen,  diese  Einwirkung  in  geächichtlichen 
Eischeinnngen  nachsnweisen,  sie  in  ihren  heiligen  Bestrebnn« 
gen,  wie  in  ihren  traiiri|i^enyerimingett  sn  verfolgen  und  die 
Erhebung  des  mensolilii  hen  Geschlechts  zu  dem  Edelsten 
und  Höchsti^n.  durch  de«  Giaubea»  Licht  und  Kraft ,  wie  die 
trostlose  Zerrüttung  zn  Jammer  nnd  Noth  durch  Aberglauben 
und  Fanatismus  in  allen  Jahrhunderten  und  Völkern  dansu* 
legen.  Kein  Volk  ist  ohne  Religion.  Sie  hat  vom  Anbeginne 
der  Welt  das  Leben  gehalten  und  getragen,  die  Gesinnung 
und  den  Character  der  Völker  gebildet,  die  bfligerlichen  Ein« 
riehtungen  geordnet,  das  Unsichtbare  und  GeheimnifsvoUe 
gedeutet,  die  Kräfte  in  der  Natur  und  dixs  Wunder  des  Le« 
bens  zu  erforschen  und  darzustellen  gesucht«  Was  kann  an- 
ziehender, wichtiger  nnd  lehrreicher  sejn,  ab  die  Spuren  der 
gdttliehen  Vorsehung  in  dem  Entwiekelungsgange  des  mensch- 
lichen Geschlechts  aufzusuchen  und  diese  in  dem  Leben  gro- 
(ser,  eskHi^hteter  und  weiser  Männer»  wie  in  deu£rsehoMuin« 
gen  thntMeidier  jMtsn  nfichsuiireMent 

Daher  der  mftchtige  Reiz  und  die  anziehende  Kraft,  wel- 
che die  Geschichte  für  jeden  denkenden  Menschen  hat.  Ein 
Volk,  das  keinen  8inn  für  die  Vergangenheit  hat»  ist  aüch 
nicht  Werth,  eine  Nachwelt  zu  haben.  Darum  ist  die  rege 
Thätigkeit,  die  wir  jetzt  auf  dem  Gebiete  der  vaterlän- 
dischen Geschichte  bemerken ,  eine  erfreuliche  Erscheinung. 
Jedes  Land ,  jede  Stadt ,  jeder  ausgezeichnete  Mann  findet 
Jetzt  seinen  Geschichtschreiber,  der ^den  Staub  der  Ardiiire 
und  die  Mühe  in  Entzifferung  verwitterter  Documente  nicht 
scheut.  Auch  in  der  Erforschung  und  Darstellung  der  Brau* 
denburgischen  Geschichte  regt  sich  jetzt,  ein  erfnulk^es  Le- 
ben. Lange  ▼ema^Mitesigt  widmen  ihr  jetzt  iriele  aehtbaio 
Gelehrte  Zelt  und  Studium,  und  wir  dürfen  von  ihren  verein- 
ten Bemühungen  viel  TreÜiiches  erwarten.  So  war  auch  für 
dieKirchengesducbte  der  Mark  bisher  sehr  Wenig  gascbeheiit 


Digitized  by  Google 


Der  Bischof  Aaselm  v«ii  H«r«lberg«  9 

finden  Mk  mirii  Merirn^  du  einscf n«' sdiiblbiii«  Britrilg»^ 

so  ffhfte  uns  doch  bisfier  eine  •/nsnininenhah^ende  Geschfcbte 
des  Christlichen  aod  i^irchiichen  JL«ebeii%  der  Entstehung,  £iiii> 
riehtmg  ntid  Ummndhuig  gidstticlMr  und*  loMdicirar:  ImHi* 
,  tnte^  d«s  EiidttiMi  diMer  Instttul«  Mi  Gwdnntoiig,  GMfHmi^ 

und  Bildung  des  Volks,  auf  die  GesefzjB^ehun^,  Verfa^iiQng^ 
HegieruDgs weise  und  wissenKchaftliche  Cultur.  Seit  längerer 
Zeit  witf  ich  bei  meinen  Idrelienhiskaleclieii  Stadien  vmsngi^ 
weke  mit  der  Erfbnichung  der  BehielMle  der^  Chrietlichen 
Religion  und  Kirche  in  der  Mark  Brandenhurpf  besehüftigt^ 
lind  da  mir  die  freie  BeBut7.ung  der  Königl«  Bibtiotliek  und 
der  Geheimen  Archire  «n  Berlin  gestattet  werde  r  so  wagte 
Seh  einen  Versveh  und  Anfang  zu  einer  solchen  nmfHssehden 
Geschichte  der  Brandenburgischen  Kirche  und  deren  Hefor-> 
inaflon^).  Wenn  auf  den  eintönigen  Fittehen  und  Sandh<lgeln 
der  Merk  Brandenburg,  nur  la  wenigen  gesegneten  Landstrf« 
eben  darch  dichte  Wälder,  grüne  Wiesen ,  klare  FlOsse  und 
Landseen  unterbrochen ,  sich  das  kräftige  Bronnenvolk 
Mnblidete,  das  die  Helden  des  grohien  Friedrich  und  die 
Minner  erzeugte ,  die  kflhn  das  Banner  gegen  den' Weitet» 
oberer  erhoben  und  für  König  und  Vaterland  siegreich  ge- 
fochten haben;  Wenn  hier  in  zahlreichen  Dörfern  und  wohl* 
habenden  Städten  ein  tüchtiges ,  betriebsames ,  ehrenwerthes 
Volk  mit  Ehrftircht  und  Liebe  um  den  Thron  eines  edlea^ 
mächtigen  Fürstenhauses  in  frommer  Eintracht  sich  sammelt; 
wenn  die  glänzende  Königsstadt,  geschmückt  mit  herrlichen 
Werken  der  Kunst  und  Wissenschaft,  grefe  durch  ein  reges 
freies  Leben,  durch  wadmende  InteUlgena  und  Anhängtiell« 
keit  an  den  väterlichen  Glauben,  immer  höher  steigt  in  der 
Achtung  der  Völker:  so  ist  diefs  besonders  der  freien  £nt« 
wiokdung  des  Evaugeliseben  Glaubens  in  einei«  durch  wose 
und  Aramme  Regenten  geschfttxten  Kirche  M  Terdanken» 
Nirgends  zeigt  ei^  sich  »o  einleuchtend  und  ansehaulioh,  als 
in  unserer  Mark»  dals  es  keiner  erhabenen  Natur  und  keines 


1)  Der  er9te  Band  äitUtr  Kirchen-  und  ReformalionS' Glicht c/tte  der 
Mark  BrnrtdefrbTtrg  int  noch  ±S^9  bei  Dvnckcr  II.  Hiil»bl«t  Iii  Eerlill  in  gr.  S. 
(XJLU  u.  694  S.)  eiMhicnen.  -  >   
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fiFucIiAäf  e»  BodbilB  bednf ,  um  Mmicheii  lAi  hilden ,  die  kk 

ung^hemmtri'  Entwickelung  ihrer  geistigen  Kräfte,  für  Edleii 
^4  OBofies  begektert ,  Höberea  6i&treben ,  Treffliches  lei« 
fliMiiiMid  Wlicdige«  ydlhriiigeii»  Der  GeUt  Gottes  mid  dei 
Ghokeilfl  Kfaft  tmaehefi  den  Meosi^en  tfiektig  m  rinem  eh- 
reawerthen  Leben  2). 

Sehr  wahr  bemerkt  Ranke  in  meiner  DeuUcheii  Ge* 
tMcktetmZeüaÜer  derB^Qrmatim^:  fJüik.SAv^^ 
M  Hiag  mAnvkircMIche  und  poiitkohe  -Gesehiohto  Ton  einan- 
der sondert! :  in  dem  lebendigen  Daseyn  siad  sie  jeden  Au- 
genblick verbunden  und  durchdringen  einander.  Wie  ea 
überhaupt  keine  menschtiebeThtttsgkeitvenwahfhaftiKP,  geistl* 
ger  Bedeetnng  geben  wird,  die  nidit  in  einer  tieferen  mehr 
oder  minder  bewurälen  Beziehung  zu  Gott  und  göttlichen 
Dingen  ihien  IJr«praog  hlitte :  so  läfst  sich  eine  grolle ,  des 
NnaieM  würdige  Natten  gar  nicht  denkee»  deren  pditiBehea 
Leben  nioht  unaufhörlich  von  religiösen* Ideen  erhoben^nnd 
geleitet  würde,  welche  sie  dann  weiter  auszubilden,  zu  einem 
aUgemein  gültigen  Ausdrupk  und  einer  öä'enüichen  Daxstel- 
luog  -aiii  bringen  bat  .  , 

*  -  80  spiegelt  sich  auch  In  der  peKtischen  Gesclnchte  der 
Mark  Brandenburg  der  Geijst  der  Zeit,  und  das  Christliche 
Element  durchdringt  und  bildet  den  Character  und  die  Hand- 
InngBWeiie  der  Regenten  und  des  Volles.  Das  Cbristentbnm 
stirbt  nach  UnrversaHtftt«  ßs  will  eine  allgemeine  Gültigkeit, 
die  Herrschaft  über  die  Gemüther  der  Menschen  ausüben« 
will  den  Staat  in  sich  aufgehen  lassen  und  nach  seinem  Gei- 
ste alle  Verbäkaisse  des.  Lebens  ordnen, '  Im  MitteJaker  he^ 
Bifbsten  die  Kirche  und«  ihre  Diener  dieses  Lebedselement 
des  Christenthums  zu  einer  welüichen  Herrschaft ,  zu  einer 
von  irdischen  Stoffen  und  Bestrebungen  erfüllten  Hierarchie* 
DaaPapstthnm  lag'  in  dem  Eatwickelnngsgange  des  ChristeiH 
thums  nnd  war  nothwendig,  um  die  zerfallene  Welt  zusam- 

I-\        w  •         »ff*  t  ^         4  * 

S)  Sle^e  die  Vorrede  sn  meiner  GeteMcAte  der  Einfuhrung  der  Re^ 
formation  in  die  Mark  Brandenburg,  Berlin  1839. 

3)  LeopoldRante,  Den  tsche  Ge^chichU  im  Zeitalter  der  lU/ürmaUoH 
(Berlin  lS99j,        li^mUituogS.  3,  «  . 
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neo  «u  faalteo  mA  die  widcmtfehMidai  ittehtmigen.  4er  Zeit, 

besonders  in  den  neu  sich  bildenden  Staaten,  in  einem  gro- 
üien  GedankeOf  in  der  Herrschaft  des  Heiligen,  zu  fassen  upd 
n leiteo«  „Gleich  Theben,  Babylon,  oder  Carthagoi^S  Bilg^ 
der  geistvolle  Gibbon,  „wäre  vielleicht  auch  Rom  von  der 
Erde  verschwunden,  hätte  nicht , ein ge(|ieigies  Lebensprincip 
tie  Stadt  beseelt  $  ^wodurch  sie  ¥on  Neuem'  zur  Glorie  nod 
Herrschaft  heranwuchs/^  Bei  den  Terheerenden  Vdlker«ft- 
]?en,  die  alles  Bestehende  niederstürzten  und  bis  an  die  Gren^ 
zen  des  Bömischen  Reichs  vordrangen ^  bei  Attila's  blutigen» 
Siegen  nnd  barbacisehen  Verwüstnngen.  wflrde  Europa  ge« 
worden  seyn,  was  die  Asiatischen  Länder  unter  den  Türken 
geworden  sind,  wenn  nicht  die  Kirciie,  im  Römiseben  Reiche 
beieifs  geordnet  und.  gefestigt  gisweseni  iifd.wefitt  den- rohen 
Barharen  nicht  ein  in  voller  Kraft  aufsprossender  GrdCse  durch 
Heiligkeit  und  Würde  mäch r ig  wirkender  Clerus  entgegen- 
getreten wäre»  Vor  dein,  jürcM^e,  das  Papst  Leo  den  Stür- 
menden entgegentnig,.  bßugt^iB^  gich  der- blntige  Attila  und 
seine  wilden  Horden,  :  ^ 

Im  Geiiste  seines  hcldenmüthigen  Ahnherrn,  Carl  Mar- 
tel,  vor  dessen  gliinzendem  Siege  bei  Tottiers  der  Halbmond 
obleichte^  drang  Carl  der  Qrofse  in  Deutschland  ein,  in 
def  Rechten  das  Schwert ,  in  der  Linken  das  Kreuz,  Aber 
hier,  „wie  bei  andern  Völkern,  hatte  die  Kirche  erst  einen 
langen  Kampf  zu  bestehen,  ehe  sie  völlig  den  Sieg  dR\on 
trag,  — '  Es  wär  kehieswegs  blofs  eine'  rohe  materielle  Kraft, 
welche  das  lleideiitlmiu  der  Eiidührung  der  Keligion  Jesu 
entgegensetzte,  sondern  es  wurde  unstreitig  auch  Seitens  det 
Germanischen  Heiden  der  Kampf  gegen  dieselbe  mit  geisti- 
gen Waffen  geführt.  Die  Glaubeasiehr»  der  Gemiliilfen  ent- 
hielt nämlich,  wie  alle  heidnische  Religionen,  einzelne  mehr 
oder  weniger  deutliche  Spuren  alter  und  wahrer  Traditionen, 
welche  fredlich  dur9h  das  allmälige  Hinabsinken  .der  Beiigipn 
zu  einem  schuödenx  Götzendienste ,  je  näher  dte;.Zdt  der  Er^ 
fuUung  herankam,  immer  mehf  verdunkelt  worden  waren  ^)/^ 


4)  VgL  Philippi,  DeutteheGeucMcAtef  LB.  (BerünlB^)  S.62^,t, 
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fi»  um  if  iMfdk  M  ^  SlttirtMiiiii  VUkMh  wdch«  an 

fernen  Osten,  von  den  Ufern  des  ßug  und  Dniesier^  in 
dUe  von  den  Semnonen  und  Longobarden  verlassene  Mark 
Brmdenbutg  dngmandert  wartn«  Nirgen^i  hat  das  Cbri« 
tftabtbttiA  mäht  WMentiind  geAinAen ,  nirgenda  ao  lan^  and 
aehwere  Kämpfe  zu  bestehen  gehabt^  als  in  diesem  Lande. 
Die  Geschichte  dieser  Kämpfe  ist  mit  Blut  geschrieben.  Ala 
cndHeh  die  Lehre  Jesn  Eingang  gefanden  hatte,  drängten  sieh 
die  iteligiottsbegriffe  der  Slaviselien  VMIter  in  die  Lehren 
und  in  den  Gottesdienst  des  neuen  Glaubens,  und  die  Christ« 
liehen  Priester  waren  gezwungen,  mehr  oder  weniger  auf  die- 
^Iben  etnaagehen,  wie  die  Römischen  anf  Oermafliseh-tietdni- 
sche  Vowfeliungen,  als'aiedenDenfachen VANtem  das Evange- 
Mrnn  predigten  Der  Einfluf«  des  Wendischen  Heidenthums 
auf  die  eigenthümlichen  Keitgionsbegriffe  und  auf  die  aber- 
gianbisehen  Vorstellangen  des  Vellia  in  derKathi^sehen  Kir* 
ehe  tkliit  sieh  noeh  in  den  spätem  Perioden  dei»  Mftrkiseheii 
Geschichte  nachweisen^)*  Das  Slaventhuni  konnte,  nachdem 
es  schon  lange  besiegt  war,  doch  nicht  ausgerottet  werden« 

Wie  Carl  der  Grofse  wohl  den  .richtigen  Weg  znr  Be- 
kehrung der  Heiden  durch  Anlegung  %'on  Bislhüiuern  gefun- 
den hatte:  so  suchte  auch  Kaiser  Otto  der  Grofse  durch 
die  Gründung  des  Bisihnms  Have&erg  (946)  den  nördlichen 
Theil  des  SlaTenlandes  «wischen  der  Elbe  nnd  Oder,  und 
des  Bislhunis  Brandenburg  (949)  den  südlichen  Theil  des 
Wendenlandes  durch  die  Macht  der  Kirche  in  Christliche 
Ordnung  nnd  Zucht  au  bringen.  Aber  wie  oft  sind  diese 
Bisthfimer  van  den  empörten  Wenden  angefochten  und  aer* 


5)  SfsrkwOiaig  Isl  ia  dieser  B«sieblugSI#Inttraeiite|W«lcllt.4leJr«r^• 
«MrM#«r  ihi«i^|3f«i£i.  (]lfisiic|iiar«ii>  fibev  ihr  VeriMkren  gegen  dleLenfei  die 
sie  su.ibrem,  Glanben  bekebren  eoUtcn,  mit  wabrbaft  lesaitiicber ScbUn- 
lielt  gäben,  die  loUten  einüben  in  die  Ideen  nnd  Lebten  der  aebUteD» 
deir  asbSer'i  der  Magier,  der  Jaden,  der  Chrfiten,'  der  J^bUoMpben  nnd 
ftttstitleii  and  dittte  den  Mt^a.  and  OlbnbedieStfen  det  iimsbnden  «a«- 
pMien*  Siehe  Siiveitte  de  Sacy,  Bxpo$i  de' Ja  r^Hgiof^  dßt  Druxe» 
(Peru  1838),  I.  S.  i75f. 

6)  Siehe  meine  Kir€h«m'' u.  Eeforiimtioni'GtMehiehie  der  Mark  JSra»' 
de/tbur/St  I,  S.  «ftS  f.          ♦  .  .  . 
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aMIrf,  liieAllit«  nrngnUmty  die  Ktme  gegeUndef,  diePrie« 

st^gemffthtttidelt  worden!  Erst  mit  AI  brecht  dem  Bären 
konnten  die  Brandenbnrgischen  Bisthüiiier  wieder  festen  Fufs 
auf  dem  heimischen  Bodeo  fassen.  Waren  auch  dem  Namen 
naeb  Ar  ifiese  Stifte  Biachdie  ydrfaanden ,  so  bekamen  sie 
ihren  blsi!h6fUchen  Sitz  nie  zu  sehen  und  blieben  ohne 
Macht,  EinÜufs  und  Besitzthum.  Wir  finden  sie  entweder 
im  Gefolge  der  Kaiser  oder  bei  ihrem  Metropoliten^  dem  Er« 
Usehof,  oder  in  untergeordneten  kirchlichen  Aemtem« 

AJs  der  Bischof  Otto  von  Bamberg  auf  seiner  zweiten 
Bekehmngsreise  nach  Pommern  iiu  Jahre  1129  in  die  Gegend 
von  Haveiberg  kam,  fand  er  kaam  iiocb  eine  Spur  tomChri- 
steiithnm^)«   Am  Tage  seiner  Ankanffc  feierten  die  Slavi- 

schen  Einwohner  von  Ha^  elbers;  gerade  ein  Fest  ihres  Haupt- 
f^^ttettj  Gerüwil  .  Den  Besitzer  der  Stadt  und  Umgegend, 
Witikind,  der  mit  seinem  Volke  sich  frflber  xnm  Christen^ 
thame  gewendet,  hatte  der  Bischof  bereits  beim  Könige  Lo* 
thar  in  Merseburg  kennen  gelernt,  und  er  hatte  von  ihm  das 
Versprechen  eines  sichern  Geleites  durch  sein  Gebiet  ei halten« 
Er  war  deshalb  nicht  wenig  entrftstet,  als  er  den  Jubel  des 
Festes  h5rte  und  die  Mauern  der  Stadt  mit  Fahnen  ge- 
schmückt sah.  Der  fromme  Priester  mochte  nicht  Zeuge 
seyn  von  diesem  Frevel  Und  entbot  deshalb  den  Witikind 
sn  sich  TOr  dem  Thore  der  Stadt  „Ich  (Raubte  hier  Chrf- 
flttm  KU  finden^S  rief  er  Ihm  entgegen,  „und  welchen  Greuel 
miifs  ich  nun  sehen!"  Witikind  erwiederte  ihm,  dafs  seine 
Landsieute  allerdings  früher  das  Christenthum  angenonuuea 
hlttens  aber  Ton  dem  fimbischof  Norbert  Ton  Magdeburg 
Airch  unerschwingliche  Abgaben  hart  bedränt^t  und  von  dem 
Joche  schwerer  Dienstbarkeit  gedrückt ,  wären  sie  zu  ihren 


^  JI'flfMiflwiiMMit  fisItAfMtfiMflk  weüitm  wtttd  fMiwr  MiiMf jijiiMMi  miili'fi  in 
etniamü^  Ott  ifiifniiiftial  »rirf.  4tt  Ütktitittu^  nomthdM  tix  fMHMt  im  4m 
HUfwlM  mumMmt.  9IUkB  Aadrasf,  Tiim'»,  mMir  Ejfiit,  Uk,  HL G«p.S«» 

bd  Ladewig,  Scn'ptore»  remm  Gemumie»  T.Lp. 498. 

IMe  Verelirnnj?  des  Kriegggottes  QerouHt  (ob  nicht  davon  guerra^ 
la  guerre,  the  war  lierkominen  inaj^f)  fand  der  iRlschnf  in  Pomniern  wie- 
der, wo  ihm  auretifit  rfi/peum  parieti  affixum  gebeUigt  w»r.  Siehe  An* 
drcaa  bei  Ludewig  p«  502. 
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alten  Göttern  zurückgekehrt  und  wollten  lieber  sterben ,  als 
da«  harte  und  schimpfliche  Joch  der  Christen  tragen.  ),In- 
lief«  bitte  ich  dich^  ehrwürdiger  Vater^^^  tilgte  er  hiBBOs  «»dafii 
du  das  Volk  ermahaeftl,  den  Greuel  des  Gotzendlenstea  anf zu- 
geben und  sich  wieder  zum  (  hristenthunie  zu  bekehren.  Ei 
wird  deinen  Ermahnungen  lieber  folgen,  als  den üefehlen  des 
Erzbisehofs  Otto^  dem  Wunsche  des  Füllten  willig  nach* 
gebend,  redete  das  Wort  des  Heils  mit  feurigem  Eifer,  nnd  er* 
hielt  auch  von  den  Abgefallenen  die  Erklärung,  d^ifs  sie  wieder 
Christen  werden  wollten,  wenn  sie  einen  andern  Oberherrn  be- 
kämen, dem  mehr  an  ihrer  Bekehrung,  als,  an  ihren  Geldzah* 
lungen  und  schweren  Diensten  gelegen  wäre.  Dieselbe  Ant- 
wort erhielt  der  eifrige  Apostel  der  Pommern,  von  den  Mö- 
ntzer« Wenden  9  fli^  in,der  jetzigen  Prignits  wohnten^  als 
^r  sie  zur  freuen  und-  festen  Anhänglichkeit  an  die  Leine 
vom  Kreu/e  ermahnte« 

.  :Der  Erzbischof  Norbert,  der  Stifter  .Prämonfttia- 
tenserordens,  ein  reicher  Edelmann  ans  Xanten,  der  von  gar 

weltlicher  Gesinnung  zur  strengsten  Lebensweise  ühergegao- 
gen  war  ^  ^)  und  skik  deaBi^  besonderer  Heiligkeit  erworben 

9)  /psa  die  adcentus  ejus  civitas,  7^e.ri'lh's  undique  circumposita,  cn- 
iutdam  idoli  y  Gero  vi  Ii  miminc^  cvlehrilalem  a^ebat.  Quod  vir  domifii  nt 
adoer tity cor <h-  fr/ms  jiro  IdJi  ei  rorc  cnmpunctuiy  urhiz  m9€Hia  intiredi  recuM- 
Tit.  Sed,  ante  pariff;/t  ro/z^i/s  le/.'i^^  JVi  ri  l  i  d  H  m  (\\'ii'lki^\i^ilm),  tiusdem  /oci 
ilof/n'num,  accersicit  et,  cur  Aa/ic  ido/olatriam  eserceri paterctury  oöiurga- 
vH:  quiproiettatus plebernyorc/iiepiscopo  suo  Noriper to  rebelleniy  eoy  quod 
duriori  tervitutis  iugo  eam  Bkbiugare  tenUiret ,  nullo  vtodo  cogi  po$»e  /i* 
Ubaiur,  ut  ab  eo  doctrinae  verbum  iuiefpereiy  9eä  priu*  mortit  occawtn, 
ftmm  •ervHutit  hukitmodi  Mut,  tMrt  pwca$9m  n—:  /4m  vw  Wiri- 
ki^^u9  (WHikindua)  9u;ppHf^kai^&»po^  «T  «iOem  eivitaH  errortm  tum 
pmtdtre  ne  abtmerety  äiefittj  mottiiit  efut  mttlio  or^enHbut  (udentiail) 
piebetHf  quam  areMepiteapi  tui  iuttitm^mt  obedire»  Andresi,  Vita  0t* 
tottity  bei  Ladewig  p.  495  sq. 

10}  At  UHy  Bfm§fde^gmft§m  tA  moUtttequi  pre/tetHmittf  qmhtgmwiB' 
«An«  teniiMUt  iugo  eo»  opptimere  mttrttury  ei,  tanquampio  Ihiterm^  eeni* 
eem  ^cordit  humiUter  tubmittere  et  dicti»  ejus  per  omnia  obedire poUitentMt» 
Ludewig  p.  49ß  sq. 

H)  JSeine  Wiedergeburt  ward  durch  einen  iilitzstrahl,  der  ihn  zu  Bo- 
den warf  und  betäubte,  herbeigeführt,  wie  nych  unser  Liitlu  r  durch  w* 
Pen  RIItzHtrahl  ins  KloMtcr  ireführt  wurde.  Sii^ke  UugOj^^fte  dt  &,  Norbert^ 
nach  dec  Hitt,  Uttr»  dt  la  Frauet^  XL  249.  .  ^ 
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hatte,  faB4  Im  dem  ADtritte  bquim  IlirtenaiiitM  ani.Hagd^ 

hnrg  1126  das  Domcapitel  s^hr  verwildert.  Wie  er  barfafe 
.uad  imjBetUergewancleJn^Xagdebiurg  eiri^'ezogen  war,  sover* 
hßgU  ^  weh  vmi'  den  Dombnm'  und  Pneitom  ein  I^ebm 
.wM  TOD  Demiitk  und  strengen  Sittep.  Dieae ,  an  ein  fi^iea, 
gemächliclie;:^  Leben  gewöhnt,  lehnten  sicii  gegen  die  harte 
Zucht  ihres  .Illach pfs  auf  und  suchten  noch  das  Volk  gegen 
ihn  anfenngen*  üiefa  gelang*  ihnen 'nm  an  leiehterj  da  Nor- 
bert gegen  den  Willen,  der  Kttfdt  'nn4  des  Capitela  durch 
Päpstliche  Vermittlung  und  durch  die  Machtvollkommenheit 
des  Kaiseca  zum  Erzbischui  ernannt  worden  war  ^2)*  Die 
Domkiiche  iv!aril4^.4weti  ligend^  eine  FfeveltbfU:  entweihet 
imden.  -Morhert  wolke  alewiedenunr  weihen,  wogegen  aieh 
das  \  olk  und  der  Glems,  man  weifs  nicht  recht,  aus  welchem 
Grunde,  setzte.  Der  Erzbisch of  wollte  nun  die  Reinigung 
des  geschändeten  Kirchengebftndea  in  ;  der  Sitilie  der  Madilf 
nnter  dem  Beistände  des  anwesenden  Bischofs  von  Mtifien^ 
des  Hischofs  Anselm  von  Havel berg  und  des  Propstes  an 
der  Hauptkirche  yoniebmeii.  Davon  erlüeltep  etliche  Bürger 
Knnde,  nie  Unteten  - während  des  .£ntsfihnangagesebäftes  die 
Gloeken  und  brnohten  das  schon  erbitxte  Volk  in  Aufruhr« 
£s  hiefs  ,  die  Geistlichen  wollten  die  Kirche  plündern ,  die 
Schätze  fortführen  und  die Heliqi^iea  aus  demAhare  nehraen. 
Wfithend  und  -nit  bewnffiMiter  Hnnd,  atärate  das  Volk  in  ^ 
Kirche  und  belagerte  die  genannten  Geistlichen,  die  sich  in 
einen  alten  Seifenthurm  |2:eflüchtet  hatten,  sie  mitSchmahon« 
gen  und  Scheltworten  überhäufend.  , 
Am  andern  Tage  fanden  etliche  Bewaffnete  den  Eingang 
«am  Thurme  und  drangen  •  Mit  geatlekten  Schwertern*  ein« 
Als  sie  die  ehrwürdigen  Geistlichen  im  kirchlichen  Ornate  er« 

*  ~  ^  •  '  .      ,    •  .  .   •       .  ! 

12)  Dai  Domcapitel,  unter  tich  uneim  und  zerfallen,  liatte  3  Enbi** 
ic&ofe  erwählt,  worüber  g^ofse  Unruhen  enttUinden.  Der  Papst  wünselite 
einen  ernsten  und  frommen  Manu  vun  strengen  Sitten,  und  als  Kniser  Lo- 
thar II.  112G  auf  dem  Reichstage  zu  Speier  die  hohe  Ceistliclikcit  :Sach- 
seiiN  sersammelt  hatte ,  \s;ihlte  er  den  h«»! Heren  Norbert,  der  so  eben  in 
AtUwerpen  durcli  seine  Predigten  eine  arge  kt  (zerei  unterdruckt  hatte.  Siehe 
Dreyhaupt,  Beschreibung  des  Saal-Kre^uesj  i.  29.  Ge.  Tortjuati  Pon- 
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blickten,  wurden  einige  von  ihnen  so  tiefbewegt,  tiaU  sie, 
wie  auf  göttlichen  Wink ,  zu  ihrer  Vertbeicligfung  hervortra- 
ten. *  Andere  aber  trieb  die  Wnth  m  aohftndMdieti  Thate«. 
fte  mißhandelten  die  PHeeter,  aeklngen  sie  ins  Angesidit'> 
Terwnnffefen  den  Er/hischof  und  stiefsen  einen  seiner  Ve^ 
theidiger  nieder,  so  dafs  das  Blut  des  Gemordeten  das  hohe- 
priesterliche  Gewand  befledcte»  Der  Bttt^|gp«f  Hetnriobi 
der  tSehüfxhert  der  Kfrehe  und  des  ersbisifcöfliohefi  fttnhies, 
war  in  der  nnglöckliclien  Nadit  abwesend^  gewesen.  Durch 
Eilboten  herbei  geholt ,  stillte  er  den  Aufruhr  noch  an  dem- 
selben fege«  Das  Volk  bereuete  den  niehtHcben  Frevel, 
kam  biibfeitig  asti  dem  gemifiriiandelten  Norbef  t  aiid  bat 

flehentlich  um  Vergehuna^  der  Misset  hat  und  nm  Eiilsühnung 
der  Kirche.  Der  fromme  Priester  hielt  noch  an  demselben 
Tage  das  Hochamt  im  Dome  and  that  stiaterhki  dii>  nicht  Hxt^ 
mfithlgen  Frevler  in  den  Bann^^). 

Diefs  ist  das  erste  Mal,  dafs  Anselm  als  Bischof  von 
Havel berg  in  der  Geschichte  vorkommt«  Sein  Vorgänger 
im  AmtOi  der  Bisehof  Gnmberti  trat  beteits  gesKM> 
ben*«),  nnd  derEnsbtschof  Norbert  sebelnt  die  Absidlit 
habt  zu  haben,  das  Havelberger  Bisthum  mit  dem  Magdebur- 
ger Erzstifte  2u  vereinigen .  Er  nahm  es  wenigstens  bis 
tXMk  Jahre  1129  nnter  seine  VerwaltMg,  und  scheint  eist 
dmreh  des  Bts<^ofs  Otto  Versprechen  ^  das  et  den  M^Mtser- 
tmd  Brizen er- Wenden  (in  der  Prignitz)  gegeben  hatte,  nach 
seiner  Kückkebr  aus  Pommern  ihre  Bekehrung  snm  Cbri- 
stenthnme  zu  vollenden        «nr  WiederMdSetsttng  des  ^ 

.  IS)  CSItmiIcmi  mtmU» Btmt^  bei Bof fnsnn,  Seniptor,fwn£mii$i*Vft9^ 
jimnA  S«4r«heiE««ar4|  Cwp.Ai9t,meA&09iT.  I.  663.  Amm^mi C»r0Ki9. 
Magdeb,  bei  Meib o  m,  Renm  Germof^e.  T.  II.  32T.  M  e  n  c  k  e n  a.  a.  O.  p<  3Si* 

Nach  KÜiclier  Angaben  toll  Norbert  haben  nach  Htf/^/(f  flüchten  in üsaenSS* 
nur  unter  dem  Schutze  des  Burggrafen  Heinrich  in  Magdfsburg  wieder  eing^ 
sogen  Heyn.    Siehe Dreyhaupt  a.  a.  O. 

14)  Nach  Angelui,  Anmalet  March.  Brandenib.^,  79,  a.  Chytrae«*, 
SaxoH,  p.  130.,  ist  er  ertt  1126  gestorben;  der  Amalitt  Saxo  ab^r  be- 
nerlct  beim  Jahre  1125,  dafli  er  in  dieiem  Jahre  sagiteleli  mit  Bcinein 
tropoliten,  dem  Enbischof  Rotgerst  vas  MSgdebofS^  geifoirbMifley*  VgL 
Lssti,  D^MUitiHh»  SHfi^^a^ioHt  von  BmOa^  S.  IS. 
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iedfglefi  Havelberger  Bisthumg  bewogen  worden  zu  seyn. 
Dazu  konnte  er  freilieh  keinen  Wfir<Mgerea  und  Tüchtigeren 
wählen,  aU  den  Anselm,  einen  Meoa  man  augeieichaatea 
CMitesgalken,  von  heUem  Veistnnde,  grofiwr  Gewandtheit  4m 
Geistes  und  vielnmfassendea  Kenntnissen,  der  aus  jener  dun- 
klen Zeit  am  kircbiichen  Himmei  4ei:  Mark,  wie  ein  Stern 
4er  ersten  Grdlke^  hervorleuchtet« 

Ueber  AneelnaHeikanft  haben  vng  nnr  Vennnthnngen« 

Einige  halten  ihn  für  einen  Hruder  oder  Solln  Albroch  t  s  deü 
Bären,  Andere  für  einen  Markgrafen  aus  dem  )Stadischen 
Hanise,  far  einen  Bmder  dea  Markgrafen  Heinriebs  UM} 
Wahmehttnlieh  aber  war  er  ein  Italiener  oder  ein  Lotbringert 
früh  dem  geistlichen  Stande  gewcihct  und  mit  ^ieincia  edlen 
und  getreuen  Freunde  Wibald,  Abt  von  Corvey^  dazu  ge- 
nmlnaebaftlicb  enckgen;  denn  dieier  «chreibt  in  einem  Briefe 
an  dea  Btsebof  Bernhard  von  Häde$k$im  im  Jahre  1149i| 

daf^er  dem  Anselm,  wie  demPropste  Arnold  von/iQf/ii,  von 
seiner  Jugend  an  mit  der  treuestea  Juiebe  ergeben  sey  und 

Beide  nntnr  tilgliehen  Bnweieen  dieeer Liebe  verehrt  bnbe^^)« 

Alf  gemtet  tibi  comwaSnaB  tmuteref  §9d  p99t  etmm  eomoerHM^my  Hinhae 
9übmtat9  ptrHwUrenif  tmU&HtaU  €t  permium  domM  papat  atpM  voAm- 
tel»  9t  ctfMMMir  Noriperti  mreMtpUttpi^  «§§  eN>{pv  ffifOmimmM»  Sithe  Fitm 
Ofl«N^  Ejftie.  b«l  LadewSg  p.4et. 

16}  DI«  TeneUedMieii  MeIntiDgen  aber  Aaselmt  Abkunft  indet  n«B 
geMmindt  und  geprflft  In  des  Snbrectors  Hennings  Progncmm:,  DeAu^ 
telmOf  ttUfbri  HoMlbergeuti»  geeiä$ia§  S^eopo  (Bcrofin.  ITSff*  fol.),  le 
Lentieni  ätpiomuiii§eher  SÜfit-Higiorie  vomHape^Brg  8.10111,  -in  vea 
Fml€ken9i9inu  jidtigmitt  etMemorab,  MareHae  Brümdmikmrg,^  I.  Ise., 
nnd  in  Ledeburs  Archiv  für  die  Preuftitche  GescMeAttkunäe  y  VIII.  M 
— Iü2.  Da  Anselm  zuletzt  Erzbiichof  von  Ravenna  p^eworden  war,  to 
wandte  «ich  I.eatz  aa  den  gelehrten  Muratori  zu  IVlodena  und  hat  uia 
nähere  Auskunft  über  den  merkwürdigen  Mann,  erhielt  aber  die  Antwort; 
^uod  petit  Ct.  L,  de  gente  Ajiselmi  Hitoelbergensi»  ad  Hnvennatem  Ee- 
elesiarn  translatty  vereor^  ut  unqnam  ex  Ttaliris  fiionuuientis  erui  poffgit, 
üti  nunCj  ita  olim  quoque^  proprium  nomen  et  Ecclesiae  l^piscopt  uiurpa- 
bant  dun  tax  al.  NuUub  eognom^mtm  uiu9  pUt^  quare  ex  thartit  mhil  ex^ 
peetandum  luei$f  atgm»  uniee  j^pM  coUaeemdm  in  germaniei9  Mitorieit,  At- 
taMM  kae  äs  r»  awthmiä  Bmpmmtsm  eontulers  ilcAiv^  Felfy  4*  b«  letst 
Lenf  z  naiv  hinzu:  „nimm  damit  verlitb-f^ 

17)  SoUitiiaAämui  — fafeüi^Mi— 4e»#/me«i  vifMi^ifHäBeHsrgm' 
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Seine  bischofliche  Weihe  erhielt  Anselm  von  seinem  Freunde 
und  Gönner,  dem  Krzbischof  Norbert^  Wir  finden  iha 
In  dieser  Eigenschaft  zneltt  am  29«  October  1129  als  Zeuge 
unter  der  Stifltnngsarlninde  des  MarienUosters  in  Magde- 
burg* ®).  Er  hielt  sich  auch  im  ersten  Jahre  seines  neuen 
Amtes  fortwahrond  am  Hofe  seines  Metropolitans  auf,  weil 
der  gröfste  Theil  seiner  Diöcese  noch  von  den  anfefttaigen 
Slaven  bewohnt  war  ,  die  ihm  die  Abgaben  Terweigerten. 
Doch  reichten  die  EinktJnfte  und  Besitzuno:en  aus  den  Lftn- 
dero,  die  schon  längere  Zeit  unter  Deatscber  Herrschaft  stan- 
den und  mit  snr  Altmark  gerechnet  wurden  (die  Gegend  swi* 
sehen  der  HaTel,  Elbe  und  Stremme),  und  die  am  linken  Elb- 
ufer gelej^enen  Güter  /m  seinem  Unterhalte  reichlich  hin-^). 
An  die  Bekehrung  der  abtrünnig  gewordenen  Slaven  war 
nicht  eher  zn  denken ,  als  bis  sie  die  Macht  des  weltlichen 
Arms  und  die  SchBrfe  des  siegreichen  Schwertes  gefühlt  hat* 
ten.  Witikind  hatte  zwar  das  Christenthnm  angenommen; 
aber  er  konnte  es  unter  seinem  heidnischen  Volke  nicht  gel- 
tend machen*  Es  sah  in  dem  Bischof  den  Unterdrücker  sei» 
ner  Freiheit  und  fttrchtete  die  Strenge  der  Kirchenzucbt  und 
die  schweren  kirchlichen  Abgaben. 

ImFebmarllSO  begaben  sicbNorbert  und  Anselm  in  das 


Hhmf  regiae  curiae  eancellarium^  guo$  a  iuventute  Mitra  fumma  dUeeÜoM 

pemsruH  ii.i.w.  Slelid  Mariene  €i  Daraiid,  Vetsmimtaiptwrum  0t  mo* 
memi9r,  €mtpU$$.  CoUfeiiOf  Tora«  II.  p.  809.  —  p.  Riedel  bemerkt  swar 
dtgegen,  daft  Arne  Im  betfiodig  Cleriker  gewesen  und  .nicht  erst  vom 
Moncliestande  snm  Clericat  erhoben  worden  seyv  i^so  mitWibald  «id 
Arnold  seine  Stadien  nieht  in  einem  Convente  gemacht  haben  könne  (Le- 
deburs Archi9  VUf.  102).  Abfer  warnm  kann  Anselm  nicht  mit  seinen 
beiden  Fkennden  Unterricht  und  Bildung  in  einer  lOaiterachule  erhalten 
lukbenf 

18)  Htc  ordinavit  Merseburgensem  M eingotu  m,  Havelhergensem  A nt- 
hei  in  u  711  Epiicopot,.  Siehe  Cftronic*  Magdeburg,  heiMeihom  ^  Ktrum  Geruu 
T.  II.  328. 

19)  £r  heifiit  hier  ^ee/tJiMj  ip.  Siehoa«r  Wilh.T.Il«amer» 
UBg$$ta  Mttoriae  BranAmbwg^miif  I.  I4t. 

20)  Siehe  Riedel,  4i»  Mark  BnmMurg  An  Jmkr»  1250.  K  ^-^^ 
0.215. 
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kaiserliche  Hoflager  zu  Goslar  und  vermochten  den  Kaiser  Lo- 
thar za  demVenprecheD,  eioen  Feldzng  gegen  die Slaven  zu nn- 
teniehiiieD,  der  mit  der  völligen  Unterweifong  aller  zoni  Havel- 
berger  Bisthume  gehörigen  Völker  endin;en  sollte.  Dieser  Be- 
schlulk  wurde  auch  im  folgenden  Jahre  aitögefubrt,  W  ilikind  aus 
sriner  Herrschaft  vertrieben,  das  Volk  besiegt  und  zur  Annahme 
des  Christenthams  genöthigt  -and  die  Christliehe  Kircha  in 
Ilavelberg  wieder  hcrgesleilL-  Anselm  ücheiot  auch  vuu 
seinem  bischöflichen  Stuhle  sofort  Besitz  genommen  und  in 
dea  Jahren  11^1  and  1132  die  Kirche  in  Uavelbaq;  aaige« 
baat  and  flKr  die  Befestigung  des  Christenthams  in  seinem 
Kirchjspreugel  thiitig  gewirkt  zu  haben.  \^  ir  finden  ihn  we- 
nigstens währen«!  dieser  Zeit  weder  im  Gefolge  des  Kaiseis 
noch  am  erzbischöflichen  Hofe  zn  Magdebarg  and  seinen 
Namen  nater  keiner  Urkunde.  WoU  aber  erblicken  wir  ihn 
mit  seinem  Metropoliten  und  vielen  andern  Ktichenfüihten 
im  Gefolge  des  Kaisers,  als  dieser  am  29.  April  1133  seinen 
feierlichen  Einzog  in  Born  hieit^^).  Beide  trugen  durch  ilir 
Ansehen  and  darch  kluge  Vennittlang  sehr  Viel  daza  bei, 
(laTs  die  ärgerlichen  Streitigkeiten  zwischen  den  Doppelpäp- 
sten  Innocenzll«  und  Anacletll*  zumYortheil  de$£rstero 
entschieden  warien^^)*  Lothar  hatte  dea  Anselm  so  lieb 
gewonnen,  dafii  er  ihn  nach  derRttckkehr  in  Deutschland  bei 
sich  behielt  und  ihn  mit  Norbert  zu  dem  Concilium  nach 
Mainz  sandte,  auf  welchem,  dem  Befehle  des  Papstes  Inno- 
cenz  gemäis,  der  alte  Streit  zwischen  dem  Biichof  von  iTa/- 
lerwiadi  and  dem  Abte  za  Bergfeld  entschieden  werden 
sollte.   Er  fiel  zum  Vortheil  des  letztem  aus^^)«   Der  Erz- 


2t)  fihQMT  SknoM  r§bdUmteB  irruii  (lex  Lothsiisi»  im  h  IUI)  m- 
fMB  itMigMiit»  SielM  AmiaL  Saje0  bei  Eeesrd »  Corp*  hi»tor.  med,  aeHf  L 
6€5.  ^  iluM  DowMMCXXXi, — RtsLotAar^  expedSHonam  iuporDaMB 
etSela»ö»moviteo94fus  tuiegit»  B»CünniieaA^[iaS,jRmtiaieoMii,  daielbttp.929. 

4 

22)  Siehe  Luden,  Getchiehte  den  teuttchen  Volke»,  X.  83  f. 

23)  D'Acliery,  Sptcilegium  iive  CoUeetio  vebamm  aliquot  teriptorHrn, 
T.ill.  4S5  i4.,  -iLPsgi9  Crit.  hütor,  cAromoL  in^Baromii  JummL, 

24)  Weneki  HHHMo  LamängtiekteAte^  VAwnäenhätik  snm  2.  Th. 
8. 81  and  saai  Sfon  8»>SS.  Der  Streit  betvef  die  Belutten  in  den  HMseagnn 
und  Fvieeenfeld.  Der  Al»t  lüfte  dsi  aecktHÜlilge  eeinec  Ampriche  dMT- 
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Mschof  Norbert  Torliefli  Mem  wegen  UbMwhwiclie 

früher. 

Anselm  hing  an  srinem  ehrwttrdigen  Frennde  Norbert 

mit  grofser  Liebe  und  spricht  allezeit  Ton  ibia  iiiit  der  höch- 
sten Achtang.  Darum  erfuhr  er  kaum,  dals  er  im  Frühjahre 
1134  SU  Magdeburg  ernstlich  erkrankt  sey,  ab  er  auch  schleu- 
nig zu  ihm  eilte.  Er  blieb  bei  ihm  bis  zu  seinem  am  6.  Joni 
erfolgten  Tode,  besorgte  dann  mit  trauerndem  Herzen  das 
Leichenbegttngnifii  des  Hingeschiedenen  und  hielt  mit  denK- 
schdfen  von  Brandenburg  und  Meifsen  das  Todtenamt  unter 
.  dem  Hinzuströmen  einer  unzähligen  Volksmenge-^).  Nor- 
bert gehörte  zu  den  würdigsten  Prälaten  seiner  Zeit,  der 
ernst  und  streng  auf  ein  frommes  Leben,  auf  Zucht  und  Ord- 
nung hielt,  das  Ansehen  und  die  Macht  der  Kirche  zu  sichern 
suchte  und  darauf  drang,  daFs  die  zumChristenthume  bekehr- 
ten Slaven  Kirchen  bauten,  die  Zehnten  entrichteten  und  die 
Satzungen  der  Kirche  beobachteten.  Dafii  er  sich  dadurch  Hab 
und  Unwillen  bereitete  und  sich  den  Vorwurf  des  Stolzes  und 
der  Herrschsucht  zuzog,  ist  leicht  erklärlich.  Dem  Biogra- 
phen Otto*s  von  Bamberg,  der  seinen  Helden  in  ein  mdg« 
liehst  günstiges  Licht  zu  stellen  sucht,  muft  fteOich  der 
Erzbischof  zum  dunklen  Hintergrunde  dienen«  Aber  er  mufs 
doch  gestehen,  dafs  der  Apostel  der  Pommern  ihn  geliebt  ba- 
be^s).  Auch  sprechen  alle  Zeitgenossen,  namentlich  un- 
ser Anselm,  von  ihm  mit  wahrer  Verehrung.   Der  Bischof 


gethan;  der  Bischof  aber  war  weder  in  Person  noch  durch  Abgeordnete 
erschienen.    Erst  am  29.  Mänt  1145  beatatigte  Papat  Eugen  lü. 

♦ 

Sentenz.  , 

25}  Chronic.  Magdeburg,  bei  Meibom,  II.  328.,  und  daa  CAroMiean 
TurMem$0  bei  Martene  et  Durand  a.a.O.Toni.V,  1015, 

SS)  Olfp SaxaniasmetropMßHtigdebMrg  aüa^  uh(a  dileet^ 
riper  t9  arehiepiseopo  homorffSee  tu$eepiu§  e$t,  Sed  fuitt  Mgtnpergi&rif» 
qidtur  aemuhnio^  idem  m^htepiieüpui,  eement^  eum  de  tarn  longingua  regiowe 
ad  officium  praedieaiioninupervetiire,  etpndore  actus,  quodtpse,  incivitu^ 
(wahntcheinlich  vicinitate)  gentium  barbarannn  potitus^  nihil  tale  ctgp^ 
praesumpsisset^  invidia  stimulante^  piut/i  ductoj-em  aliquandiu  retardare  tO" 
iuit»  i^d  ipte  fervent  in  apiritu,  fiullatenus  a  bona  praposit»  revocati 
tmif.  Aadrasi»  raa&  Oi<Mi^ bei  JUn de wig  a.a.O.  p. 496. 
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rmiehert,  dafe  diejenigen  liob  |[^iddich  geprieiea  ,  die  Ihm 

hatten  anhangen  dürfen 2''), 

Bald  nach  Xorberfs  Leichenbestattiing  ünden  wir  Anselm 
in  Hüdeihevm  beim  Biachof  Bernhard^^)  «iid  im  folgendea 
Jahre  bsim  Kaiser  Lothar  au  Halbentadt^ mit  dem  er  znr 
Pfingstzeit  nach  Magdeburg  reisete,  wo  derselbe  die  Wahl  sei- 
nes Verwandten,  Conrads  von  Querfurt,  zum  Erzbischof  be« 
trieb  and,  ala  dieaelbe  erfolgt  war,  beatitigteu  Ana  elm  blieb  im 

27)  In  *A»tm*i»i9m  L(b.  L|  wo  Anielm  toa  den  1  Siegeln  ätn 
toi  7  Züitinden  der  Chriitlicken  Kirche  ipriclit,  tagt  er  Im  10.  fCapitel^ 
wo  er  die  aater  biacliea  BrOdem  leidende  KIrclie  dentellt:  Surrexii  im 
iadem  proßiBtiMB  ei  im  ap0MtoHc«u  vOue  UmitmHomB  quUam  Fretbyter  re* 
hgiotuty  momimB  NorhertnWy  Umpvre  Papa«  BaiaMHy  qtti propter  svam 
reh'gfonem  et  tnultat  enormitate»  et  iefiittnataj  guae  tunc  Jiebant  in  Oc- 
tide»tali  Ecclesifty  a  Romann  Pontißce  Ge.lasio  littera»  et  uuctoritatem 
praedicandi  accepit,  Iste  suis  teviporihns  in  reli^ione  clarissimu^  cl  fa- 
moai^üujius  dicersas  provincias  praedicando  perograi  it^  mm  parcam  lut  ~ 
ham  Religiös orutn  collect,  multat  Congregationes  instituit  et  eas  ad  per^ 
fecU'fmejn  crpr/stoUcae  vilae  verho  et  e.retn-pln  informavxt,  Qui  eh'nm  tan- 
tarn  iiraliar/i  Iiabuil  coram  l>eo  el  houtitn'hus,  ut  rerc  firatos  se  dicerenty 
gut  Uli  adhaerere  posarnt.  Posten  in  Ma<;dcl>iir'^rtisi  I^cclesia  Arehiepi» 
tcopus  f actus  eit,  cuius  corpus  sanctum  et  venerabile  requietcit  in  £'ceÜ9> 
lia  heatae  Mariae  in  tua  Metropolis  übt  ipae  fratreg  tuae  Reb'giom»  «r- 
Ünanrai»  Igiiur  reh'gio  per  eum  renovata  warima  eoepft  habere  inere" 
menta  et  ubiqne  terrarum  diffma  ett,  adeo  ut  mmUm  ftn  prmfimtim  aii 
iit  partium»  Oeddtmtit^  ubi  ejutdem  reKgioniM  Congregationet  mmimmmsitm-' 
iw:  F^ametuy  Germania^  Burgundia,  AqmitaiUay  ciierior  Hitpania^  Bri» 
inmitt  mäior,  Anglia^  DaeiOf  Sajeoniay  Leuticia,  Polonia^  Mwmoia^  Ba^ 
mnioy  SueviOf  PmmMta^  pun  tt  HungriOy  LomgtbmräUif  Ltgmriay  Btru" 
riMf  fuae  €Bi  TAtueia,  ihmme§  (ikpumj  Mme  prevlmeiäe  Mmi  Congn» 
gßthmeg  pratfSatme  nH^iomity  putrum  tütm  ertm^pBi  et  ormtiemibmB  eem~ 
ßimu  inceeumter  mdjmvari.  BxtemÜt  etUm  pmbmitee  haee  eaäem  eamehi 
ttetetat  im  prnrtn  OriemMie:  nmm  im  BetMeew^  umm  et  im  ieeaf  piem  ve» 
temt  &  Abmemc,  oMm  CemgregeOie  eit  D^Aekery,  S^pieOegimm  veiermm 
tdifmet  uripterwm^  T.  L  p»  laa. 

28)  Leaekf  eld,  AMU^utttMamienheiM^  In  UmemdmHgg,  khtliBAM. 

29)  Br  vnteneliffieb  hier  rar  Oateiiell  «faie  ITilnnde^  nach  wdeher 
flcr  Käiier  dem  Kloiter  Hillenleben  eine  Heliung  alut  iwel  Altmärkiichen 
BSrfem  tastchert.  Sie  steht  bei  GerckeO)  Oed.  diplom,  Brand.,  1. 6  iiq.  Im  J. 
1135  unterzeichnete  er  auch  als  Zeuge  den  Fundationshrief  den  von  Otto 
Ton  Reveniiige  u  geiitifteten  Prämonftratenserklosteri  Gottes  -  Gnade". 
Siehe  Leuckfeid,  Jh'slor.  Nac/iHcAt  vom  KiuHer  GotteU'Guade  &.  23> 
nad  Menckeu  a.  a.  O.  Iii.  1021.  : 
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Gefolge  des  KaleerS)  der  am  ereten  Äugest  in  Nienburg  vanä 

dann  acht  Tage  lang  in  Merseburg  war.  Hier  eiii]»]ini^  Lo* 
thar  eine  Gesandtschaft  deä  Griechischen  Kaisers,  w  elche  an« 
sefanlielie  Geschenke  überbrachte^  o),  um  Frieden  und  Freund- 
schaft bat  und  HQlfe  nachsuchte  gegen  den  Herzog  Roger 
von  Sicilien ,  welchem  der  Gegenpapst  Anaclet  If.  den  kö- 
niglichen Namen  bewilligt  und  der  sich  gewaltthälige  Ein« 
fUle  in  das  Kömisclie  und  Griechische  Gebiet  erlaubt  hatte. 
Der  Kaiser  erwies  der  Gesandtschaft  viel  Höflichkeit,  über- 
gab itir  bedeutende  Gegengeschenke  und  sciiiclvte  mit  ihnen 
eine  stattliche  Gesandtschaft  nach  Constantinopcl,  welche  die 
angeknüpfte  Unterhandlung  zum  Schlüsse  führen  sollte.  ,,4n 
der  ISpitz.e  derselben  stand  der  edle ,  gewandte  und  gelehrte 
Bischof  Anselm  von  Havelberg,  der  vor  Allen  geeignet  zu. 
seyn  schien,  wegen  seiner  Sitten  und  wegen  der  klaren  und 
freundlichen  Weise,  mit  welcher  er  verwickelte  theologische 
Gegenstände  /.n  behandeln  verstand,  die  Achtung  und  das 
Wohlwollen  der  Griechen  zu  gewinnen ,  wie  für  sich  selbst^ 
so  ftlr  sein  Volk«^).'' 

Neben  jenen  politischen  Angelegenheiten  sollte  Anselm 
besonders  kirchliche  und  reli«;i(>se  besprechen  und  dogmatische 
Streitigkeiten  ausgleichen.  Deshalb  nennt  sich  unser  Bischof  in 
dieser£igenschafieifien  ./l|»oAriMri>r,  d 
Kaiser  mit  kirchlichen  Geschäften  beauftragten  Gesandten^  2^. 


SO)  Jtmm ,  IqM*  pntton»  MtSgitH  Graeeiae  attutenmi  emm  «Uver^ 
ttniM  €9Urmm  jpmrpmrm^  urmmUt  multa  nimi$  4i  üt  Jktte  Urra  haetemmB 

VergL  Ammi,  Smro,  bei  Eccard  T.l  p.  668. 

31)  Worte  L  u  d  e  n  i  in  seiner  Getehichle  des  teutichen  Volkes^  X.  S.  1 08. 

32)  E^o  cum  rssetn  in  urbe  regia  Constantinopoli  Apocriiiariu» 
Lotharii  Magni  et  Chrittianiisimi  Romani  Jmperatorigj  ad  Kalojohamntm^ 
0itudem  regiae  ctvitatU  Imperatorem^  9t  etsem  avidut  erphrator  et  dtli- 
ffitff  inqnititor  divertarum  Religionum  y  vidi  iöi  muUoi  Ordineu  CAtistim-^ 
JMW  Mtiigionis.  Sieh« ^imci^inr  Lab.!.  Cap.X«,  bei  O'Aeberj  a.a.O« 

let •  ^  An 9 he Imutf  primam Hä»tiberg§m9it  Efit€9fmM^  pottmeAm Mm^ 
wtmumtü  JreM^Metpm^  «  Leik^riOf  CMtÜmmMmt»  Bommwrum  Im" 
fvrmtvM^  ad  J ohanntmy  ComMtmUütupeHtmfmt urbi»  imftrmtmwt^  Apavri* 
Hathm  mistmy  mi  tMilUmr  ättenrnnm  üi  rw^gimaim  ttafvf»  fUmimmJ  iarm* 
UtMtmr.  8idM  CilraN<p9Ji£jifWA»f^^  bei  Leibnits,  Ser^lw^ 


Digitized  by  Google 


Der  Biaebof  Ameloi  von  Havelkerg.  10 


Die  dlten  Str^gkeiten  Bwkcben  ^er  GmclHsdieii  und  La- 

teiokcheri  Kirche  halten  lange  geruht  ^  als  sie  der  Patriarch 
Michal^l  Cerularias,  ein  stolzer,  hadenüchtiger  Mann» 
1053  von  Neuem  anfachte  und  die  Lateinisehe  lOnshe  f«i<^ 
icher  Lehren  und  unchristlicher  Gebräuche  beschuldigte'^)« 
Nach  vergeblichen  Friedeniiversuchea  forderte  der  Griechi« 
iche  Kais^r^  Alexias  Comnenns^  den  Pafuit  PascbalisII* 
anf,  gelehrt«  Männer  nach  Consf antinopel  an  senden,  nm  mit 
(iiieciiisclien  Geistlichen  und  Theologen  über  die  streitigen 
Lehren  heider  Kirchen  zu  disputiren.  Der  Papst  nahm  diese 
Hemnsforderung  an  mid  sandte  1116  den  £nbisehof  von 
Haiiand,  Petrus  Chrysolanvs,  und  den  Cardinal  Hnm* 
bert  zu  dem  gelehrten  »Streife.  Der  Patriarch  aber  reizte  das 
Volk  gegen  den  Kaiser  und  gegen  die  gelelirte  Geseikdiaft  anf, 
10  da&  diese  nach  wiedetrholtea  stflnnisohen  Anftritten  nnvep- 
riditeter  Sache  absieben  mußite  und  die  Erbitterung  zwischen 
beiden  Kirchen  noch  gruiser  wurde^^).  Indefs  sandten  dock 
die  Päpste  von  Zeit  zu  Zeit  ausgezeichnete  Geistliche  nach 
&MiitatttinopeI,  nm  durch  gdehrte  Unterredungen  mit  den 
Griechischen  Kirchenhäuptern  die  streitigen  Glaubenspuncte 
auszugleichen  und  ein  gutes  Einverständnirü  herbeizuführen« 
Solche  Disputationen  geschahai  in  öö'entlichen  Veraammlun-* 


rit^nsia  iUutirwttium  Tom.  OL  p«  1098.  VgL  AmU^tmUM  Go$larieiu§»,  M 
Michai^l  Heinoecim  et  Leackfeld,  ScHfiortB  rmrmm  Ggnmadtmmm, 
|.iiO. 

S3)  Die  GcMhlchte  diaeer  StreitigktIteB  airfselien  1ieM«i  Kiiclisa  er- 
aUft  Schrockh  in  wxmt  Kirehtngezchichte^  B.  29  S.  372  ff.  SEorBettvei* 
tang  der  Lehre  der  ürkckiücheu  Kirche  von  dem  Ausgange  dei  Ii.  Gei- 

hatte  bereits  Anaelm  von  Canterbury  1ü1j>8  zu  Uari  im  Neapoli- 
tuuuhen  eine  Disputation  mit  g:elehrten  G riechen  gehalten,  wodurch  seine 
^Handlung  veranlafst  wurde:  de  pruresaiune  Spititu»  S.  couita  Graeco» 
(^Pp.  ed.  Gerberon.  p.  4U  —  61.).  \  ergl-  Leo  Ailatiut)  de  Ecclesiae  Oc- 
^fUnt.  et  On'entai,  perpetua  conseniwne,  Lib.  11.  C'ap.  XI  —  XVIII.,  und  l)  i  o- 
ajriini  PeUviuti  Dogmata  t/teohgiea^  Ton.  L  LUkI.  Cap.  X— Xlil. 

M)  BacojünsliatiuitdieJMeLst9iBliek««fbeli«lt«ii,41oCkr|SOla^ 
«II  k4«r iMBiMli«!!  VeriMBinliuiig gelislten  {AmnmL  «c«l«f,|  inm  J.lii6.>  T« 
^^116•qq.),aad  fugt  biam:  »80  sogeadioaaglScfcUeliciiOriockea  m 
tosadUcliAfI  koliioa  Nutsea  «ad  kekantm  la  Iknn  IntliSmom.^ 
^Uückfttiktjeoe  Rede  bei  Alistioiy  ^r«MAi «rMMl^jw^T.L  1^879  s^«. 
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gen,  bei  welchen  auch  der  Kaiser  und  i>ciii  Hof  go:^enwärtig 
waren  and  an  welchen  das  V  olk  den  lebhaftesten  Anllieil  nahm. 

Za  einer  solchen  gelehrten  GesandItBchaft  war  Anselm 
bestimmt,  und  er  hat  sie  auf  die  ehrenvolleste  und  glänzendste 
Weise  auscfeführt.  Tn  Griechischer  und  Lateinischer  Sprache 
bat  er  öUentiich  und  in  Privatversammlungen  mit  den  ange« 
sehensten  unter  den  Griechischen  Theologen  disputirt^  ^)  und 
dabei  eine  Gelehrsamkeit,  eine  Gewandtheit,  eine  Kraft  der 
Rede  und  einen  feinen ,  sicher  leitenden  Tact  gezeigt ,  dafs 
ihm  Achtung  und  Bewunderung  von  allen  Seiten  entgegenge« 
bracht  wurde.  Ein  grofiies  An&ehen  machte  besonders  seine 
Disputation  mit  dem  berftbmtenNechites  oder  Nicetas,  Erz- 
bischof  von  Nicomedien.  Dieser  gelehrte  Theolog  stand  an  der 
Spitze  der  zwölf  Kirchenlehrer  (J/^c^o-^^fl^Äo/),  welche  nach  Grie* 
cbischer  Gewohnheit  die  Studien  der  heiligen  Schrift  und  aller 
aiiilern  Wissenschaften  leiteten,  Vorsteher  der  Gelehrsamkeit 
und  Schiedsrichter  bei  wissenschaftlichen  iStreiügkeiten  wa* 
ren'^).  Der  Kaiser  Johannes  Comnenus  und  sein  Pa- 
triarch veranstalteten  eine  öffentliche  Unterredung  zwischen 
Anselm  und  Nechites,  bei  welcher  auch  drei  im  Griechi- 
schen wohlgeübte  Italiener,  Jacob  von  Venedig,  Burgun- 
dio  TonPisa  und  Moyses  von  Peigamo«'  gegenwärtig  waren, 
Anselm  spricht  von  seinem  Gegner  mit  der  höchsten  Ach- 
tung, iiennl  ihii  den  scharfsinnigsten,  gelehrtesten  undbered« 
testen  unter  den  Griechischen  W  eisen,  der  im  Disputiren  eine 


85)  In  clera  Prolog  za  ^tm  1.  Baclie  ntintt^AmutHtthtav  sagt  er,  nachdem 

er  der  fclrcitigeu  Jjebrca  Zwischen  der  Morgen-  und  Abendliindischcu  Kirche 
gedacht  hat:  Unde^  quomam  e^o  aliquando  magni  Lo  t  h  arif\  Romano  mm 
Imperatori»  Augusltj  Legatus  fui  in  Constantinopoiim  et,  ihid''7n  aiitjuam 
moram  faciens^  Mullas  supfir  hninsmodi  doctrina  et  ritu  eollatinnrs  et 
^naentioncS'i  modo  in  privatis^  t/todo  in  publicia  tarn  hntinortim  qu<t)n  Graß'- 
€oru»i  conoentibmBf  h^uiy  piacuit  n,».\r.  Siehe  D'Acherjr,  Spicil,T»L%^2m 

36)  Fttit  tmtem  idm  Arehiefi$e9pu9  Kechitetpr^m^mm  imt§r  Aiodis- 
c^MlMiffltffttfof,  piiy  hurta  morem  ittptoitMM  GrMemrum^  9t  Ub^raUtm  arümm 
ei  divütarmm  Seripimranm  tiu^  rwgmmtf  et  «mBteri»  9^fimMu$^  tamfuam 
•mmUme  firaeemüumte»  im  thcMuiyprtMumij  et  md  fttee  emmee  fumeetiomee 
d^ietUimaenfenmtMr^  eteAeUeeimtuedekieefie  eüi»  retraetaHoae  et  pre 
tettfhmmtm iemtemiia temntur et •crtt— f nr«  fSiA% Pr^egt»  ^W,ett*Hidim» 
Mbte$  btiD'Ackery  «.  a.  O.  p.  168. 
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Die  Schrift  zerfällt  in  drei  liücher,  von  welchen  da» 
erste  als  Einleituag  asa  betrachten  ist.  Anselm  aucht  darin  die 
Anklage  sunlckanweiaen»  data  ao  viele  Ntnemiigea  in  dar 
Kirche  Gottaa ,  ao  viele  Gattange»  von  Qerikefrn ,  ^da  ae 
g^rofse  Menirc  von  Mönchsorden,  so  viele  von  einander  ab- 
weichende Gebräuche  and  Cerimonieen^  die  stets  wechselnden 
Gesetxe ,  Gotfteadienate  und  Anordnungen  die  Religion  veiv 
diehtig  machten  nnd  einen  gerechten  Anstolii  ge>vährten. 
„Was  jetzt,  sagen  iiiülkige  Köpfe ^  von  Einigen  um  des  Hita- 
Bielreicha  ivillen  g-ebotan  wird,  das  wird  bald  von  Andern,  ja 
wohl  von  eben  denselben  nm  des  Hinunelreichs  willen  ««rbo.ten. 
Was  noch  eben  als  kirchenräubeiisch  untersagt  ist,  wird 
pldtiftiich  als  heilsam  und  heilig  gestattet/^  Sie  klagen,  dab 
CS  in  der  Religion  nichts  Festes,  Sicheres  nnd  Bleibendes  gebe 
and  dafa  eben  das  Wediaelnde  nnd  Wandelbare  dteaelbe  vep- 
ächtiicu  mache^^).    Darauf  sucht  nun  Aaselm  zu  beweisen, 


leerem  ei  guoH  Uhm<^fi^r,  ideU  äärum  emirmp0$Ü9rumf  9iAiHt^9§» 
tmeriberem,  gumUmt$  wtiwersay  guae  vet  ab  H»  Muper  hi$  dieuHimr^  wi 
gitMe  ti9  raHonaiiliUr  üfpommtury  pr&viäemiiae  vetifw  Umto  Hberiori 
A(dlfet*9  eTamimanda  tuhjaeerent,  gu&nto  vfirfui  ea  diwereüani  vnfrt»  üit- 
wtaeerent.  IMesetfWerlc  erachten  suerst  ge^raekt  in  Laeae  D'Achery 
veterum  aliquot  scHptorum  Spicilegiumj  T.  XIII.  4.  p.  88  aqq.,  uud  danu  in  der 
tpatern  Aasgabe  von  Joseph  de  ia  Kai  le,  bei  der  die  von  Stephan  an 
BaUze  und  Edmund  Martene  gesammelten  variae  lectiones  benutzt 
sind  (Paris.  1723.  Fol.),  T.  I.  p.  161 — 207.,  mit  Berichtigungen  von  Baluxe. 
Han(lschriften  von  diesen  Dialogen  finden  eich  auf  tien  BibliotKelcen  zu  LeJp- 
lig  (liehe  Felleri  Catalog.  Codd.  MSSCt.  Uihlioth.  Paulinae  in  Academia 
l^'ps.^  p.  412.)  und  Berlin.  Die  letztere  iat  aus  dem  Anfange  dei  15.  Jahr- 
Itonderta  aod  rfihrt  von  einem  «naelitaaincii  und  nnwiaaenden  Abachrei* 
ber  her. 

41)  Soieni  plerigtte  mirari  et  in  quaetHomm  pomertf  et  intmrrogmuia 
«M  fofiim  wibii  wrum  eifmm  aMfi  §etmda§iim  gmurmre,  Dietmt  eiäm  ei 
iemqitam  eatuamieei  ittpiiHieree  imierregtmis  Qmmre  iei  no9iiaie§  imEw 
^bHa  Dei  Jbmtf  ^uare  ioilMimee  in  em  eurgtmif  ifme  mmentr*  piemi 
*»f  Ordbtee  dnrieenm  t.  guie  mem  mdmireimr  ieigenerm  Meamdu/rumt  4iui9 
Mpra  «Ml  eemitda^melmr  ei  imier  iei  et  im  üvereme  f^rmme  BeHgtemm 
•^Mw  dkere^^&miktm  iaedieee  mem  etjffMmimr  eemmdmie  t  ^mimimto  qm'$  mem  eem* 
Uemai  CArieOmum  ReHgionem  teivarietmUbme  aubjectamy  tei  mUmwemtiemi'' 
bmiamMtatam,  tot  novis  legibut  et  coneuetudinibu»  agitatmm^  tat  reguUw 
^^leeribuifere  annualim  innovatie  ßuctuantemt  ^uod  modo^  inquiuntf  a 
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da  Ts  es  nur  eine  Kirche  und  ein  Geschlecht  der  Gerechten 
gebe,  dafs  von  Abel  bis  auf  Christus  der  eüie  wahre  und  le- 
bendige Gott,  wax  auf  venchiedene,  oft  verdunkelte  Weise» 
verehrt  und  angebetot  worden  sey.  Wenn  auch  die  alten 
Vftter  die  geheininirsvolle  Lehre  von  Christus  nicht  gekannt 
hätten,  so  wären  sie  doch  durch  ihren  Glauben  an  den  künf- 
tigen Erlöser  Mitglieder  der  Katholischen  Kirche  und  selig 
geworden.  Die  Menschen  sind  durch  allmälige,  aber  sieht- 
(»are  Leitungen  vom  Heidenthum  zum  Judenthum  und  von 
diesem  zum  Christenthnm  geführt  worden.  Das  Alte  Testa- 
ment hat  zwar  Gott  als  den  Vater  geoffenbart,  aber  denSolm 
nur  angedeutet  und  verheizen.  Das  Neue  Testament  hat 
2war  den  Sohn  geoffenbart,  aber  die  Gottheit  des  heiligen  Gei- 
stes nur  angedeutet;  denn  eist  nach  der  Himmelfahrt  Chnati 
konnte  die  Kirche  durch  die  Gnade  und  Wunder  des  heiligea 
Geistes  gegründet  werden.  Die  Kirche  hat  i/>Äe7?  Stufen  oder 
»Stadien  bis  zu  ihrer  Vollendung  zu  durchlauien.  Diese  Sta-« 
dien  sind  durch  die  sieben  Siegel  und  Pferde  der  Apokalypse 
bezeichnet«  Das  enie  oder  t^^^e  Pferd  bedeutet  den  ersten 
und  zwar  den  glänzendsten  und  schönsten  Zustand  der  Kir- 
che^ Das  rothe  Pferd  im  zweiten  Stadium  der  Kirche 
bezeichnet  das  Märtyrerblut  der  Gläubigen,  ihre  Verfolgun« 
gen,  Schmähungen  und  grofsen  Plagen,  von  Stephanus  und  den 
Aposteln  an.  Dabei  aber  wächst  und  gedeihet  die  Kirche, 
wie  die  Palme  im  Frieden,  wie  die  Ceder  im  Sturme.  Kirchen 
werden  gebaut,  Bischöfe  und  Priester  aus  der  Verbannung 
gerufen,  und  das  Evangelium  voa  Chri^itus  wird  in  aller  Welt 
geprediget 


fuibutdam  propter  regnmm  coelorum  praecipitur^  Aoe  itaiim  ab  etsdemj  »em 
ab  aliit  propter  regnum  coelorum  froMbehw,  Quod  modo  tamguam  ta^ 
trUegfim  MibetUTf  §mbito  tttm^mam  taneimm  €i  iohOre  eMeeütur»  Lib.I* 
Cap.  1«  p*  dU>3. 

42)  Egumt  aUfHt  primuE  nt  wtmtut  BecMae^  tmtdore  miraemiontm 
miMu»  9t  puMkerrHrntif  quem  9mme$  1»  itUtmmfit&Umirabtmiitret  mggti{~ 
ßctAmt.      Eee€      i$to  prim»  Hutm  mtuemüt  Beeinta§  imagi$  mm^ 

jgi9  augebatur  eredmthtm  in  Dmnüm  mmUiiudo  virorum  tte  mmlierttmy  et 

qnotidie  clarescebat  Eccleaia  Dei  virtuU  miraculorum  et  numero  creden- 
4ium,  Lib.  1.  Cap.  7.  p. 
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Im  dritten  Stadium ,  das  durch  das  gckwarze  Pferd  an- 
gezeigi  wird,  leidet  die  Kirche  Uoruhe  und  TrÜhsal  durch 
die  hereiobrecheiiden  Ketzereien ;  doch  geben  auch  die  Kir- 
dieDTmaromlongen  dem  wahren  ixlauben  eine  nnerschütCer« 
liehe  Stftrke.  Da  kommen  Arius,  Sabellius,  Nestbrius, 
Eutyches,  Macedonius,  Donatus,  Pliotiaus  und  Ma- 
nes  mit  ihren  Rotten;  aber  es  kommen  auch  die  heiligen 
Synoden  zu  iVftcte,  AmiioeUm^  Mpkemtf  Chalcedan  nnd 
CMifami^Mpel  nnd  grOnden  den  orthodoxen  Glanben  fest 
und  sicher*^).  Das  hfatie  Pferd  im  vierten  Zustande  ist  ein 
fiild  der  Heuchler  nnd  lalKchea  Brüder,  welche  die  iiirche 
verrathenioid  plagen;  ihnen  ab«r  treten  siegreich  enlg^ndie 
Wiederhmteller  der  Religion,  August!  n,  Nor  her  t,  B  e  n  edi  et 
und  andere  Stifter  frommer,  gei^stiiclle^  Gesellschaften**).  Die 
Jünße  iStation,  in  welcher  Anselm  zu  leben  glaubte,  ist  die 
Periode,  in  welcher  die  Heiligen  mhen .  von  ihrem  Marter* 
thuui,  aber  die  unendlichen  Leiden  der  streitenden  Kirche 
sehen  und  für  ihre  Sicherheit  beten.  In  der  sechsie/i  Periode 
wird  die  Kirche  die  gefährlichste  aller  Verfolgungen,  die  de« 
Aotichriats,  erfahren,  in  der  iMemim  aber  von  allen  Käm- 
pfen, Bedrückungen  nnd  Verfolgungen  mhen*  Mit  dem  adl/üM 
Zeiträume  beginnt  die  ewige  Seligkeit  und  kommt  der  neue 
Himmel  und  die  neue  Erde,  in  welchen  Gerechtigkeit  ivoh- 
net  ^  Ana  dieiem  verfinderten  IJiofltande  der  Kirche  iat  die 
Menge  und  Mannicbfaltigkeit  ihrer  Lehren ,  Satznngen  und 
liebräuche  herzuleiten*  Der  Glaube  ial  dabei  deiäelbe,  un- 
wandelbar und  fest* 

£a  blieb  nnn  aber  noch  das  grofiie  Bedenken  sn  besei* 
ügen,  dalSi  doch  selbst  im  Ghmben  zwischen  der  Lnteinischeii 
und  Griechischen  Kirche  Zwiespalt  herrsche.  Die  erstere,  sagt 
thue  sehr  Unrecht,  wenn  sie  die  letztere  der  Ketzerei  be« 


ttfmndmta  ei  EoHdatm^  ut  jummHpÜMDomimofmente  iemper  iiteommltmf 
ittugMr  ineoneutia  jure  ptrmmters  debeat,  tota  iutegruy  ut  nihil  Ht  ad-' 
dmiumf  «i  Mm  imtioiaia^  tU  tUhü  Ht  auferemium,  Ub.  I.  Cap.  9.  p.  167. 

44)  Ne  igitur  miremur^  ii  nobiicum  et  inter  no$  tunt  fahi  fratres; 
Häeot  in  eharitate  toleremus  el^  u  t  depotita  iimuUttione  veri ßant^  oran- 
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schuldigen  wolle,  da  sie  in  ihrem  Schoofse  so  viele  weise, 
fromme,  wahrhaft  Christliche  Manner  trage ,  viele  Tausende 
▼on  Heiligen  erzeugt  und  der  Römischen  Kirche  untadelige  Bi< 
•chöfe  gegeben  habe,  die  Griediiaehe  Nation  fiberhanpt  eine 
gelehrte,  hochgebildete  sey.  Leugnen  wolle  er  nicht,  fßgt 
er  hin7.u,  dafs  jeuer  Zwiespalt  anstöfsig  nnd  ärgerlich  sey, 
er  getrane  sich  aiuch  nicht ,  alle  Zweifel  zu  lösen;  doch 
hoffe  er  durch  Mittheilnng  seine«  Gesprftclie  mit  dem  eh^ 
würdigen,  hochgelehrten  Bischof  von  Nicomedien  Vieles  zur 
richtigen  Beurtiieilung  der  aufgeworfenen  Bedenken  beizu- 
tragen. Er  beschreibt  nun  das  vom  Kaiser  Kalojohannes 
angeordnete  Reltgionsgtepräch**) ,  das  er  anf  eine  wSrdige 
Weise  mit  der  ErklSning  beginnt:  eingedenk  der  Aposto- 
lischen Ermahnung  liöm,  13,  13.  und  1  Car.  11 ,  16«,  sey  er 
nicht  gekommen,  am  mit  den  Griechen  zu  streiten  ^  sondern 
nm  ihre  Glaubenslehren  näher  kennen  su  lernen  nnd  gemein- 
adiaftlich  mit  ihnen  die  Wahrheit  zu  suchen.  Wenn  sie,  wie 
die  beiden  nach  Liainaus  gehenden  Jünger,  sich  über  die  Schrift 
friedfertig  unterredeten,  so  würde  der  Herr  bei* ihnen  seyn, 
nnd  sie  würden  ihn'  erkennen  am  Brodbrecben,  d«  h.  in  der 
Wahrheit  der  heil.  Schrift. 

Nachdem  sich  beide  Theüe  einige  Artigkeiten  gesagt 
und  die  Form  der  Disputation  festgestellt  haben,  bestreitet 
Nechites  die  Lehre  der  Römischen  Kirche,  dafii  der  heilige 
GeistvomVater  und  Sohne  ausgehe,  Indem  er  behauptet,  er  könne 
allein  vom  Vater  ausgehen;  denn  wenn  er  ani  h  vom  Sohne 
hergeleitet  werden  solle,  so  müsse  nothwendig  eine  Mehrheit 
der  Grnndwesen ,  also  eine  mXvaQX^^  angenommen  werden« 
Anselm  behauptet  dagegen,  dafs  In  Gott  weder  eine  ivaQ' 
XicCf  d.  h.  eine  Wesenlosigkeit  (nne  principtq)*^)^  noch  eine 

45)  ComwnieiU^M  quamplmrimit  wapienHBut  i»  vieoj  pii  ^eitur  IV* 
umorum  (eine  Vontadt  von  Conilantinopel),  Juxta  Eeeiniam  Agie  Irm^ 
fuae  tingtut  LaÜim  tanetae  Paei9  nuncupatttt^  menw  A^HH^  dit  ifoeAMiy 
•t*  t9W»m  hene  memor  gum,  p&sitisgue  l^eHtiarffti  'icut  ibi  mog  ett,  ei 

tii  arbtirit  et  tedentibut  notariii ,  gut  omnioy  quae  hine  inde  dicerentuTf 
fideliter  exciperent  et  scripta  cotnmendarent :  ttniverua  7nulULudo  y  qu^ 
ad  audiendum  avida  convenerat^  eontieuit.  Lib.  II.  Cap.  1.  p.  172. 

46)  Quia  DeuSy  w'si  snmmum  principittm  esset^  $ine  get'pgo  eitetj  et  H* 
9iM  ieipgo  eggetf  omuino  non  egget,  Lib.  XI.  Cap«  2.  p.  IIS. 
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nohiOQX^  (wiedennManes  wegeo  der  Doppelwesenheit  Got- 
tM  ¥011  der  KnthalischeU  Klidie  mit  Recht  yerdamint  wois 

den),  sondern  eine  fxovaQxiu  ^  d.  h.  die  einzige,  ewige  und 
höchste  Wesenheit*')  sey,  die  Leben  und  Wahrheit  in  sich 
gelbst  hat.  Wenn  nnn  befaanptet  wird,  daf«  der  heilige  Geist 
vom  Vater  und  Sohne  ausgehe,  so  wird  damit  keineswegs  eine 
/A^nefache  Wesenheit  in  Gott  angenommen ;  denn  Vater  und 
Soba  machen  nur  ein  Grund we&en  aus.  Christus  war  von 
Ewigkeit  £liis  mit  Gott  und  erseheint  nar  in  Beziehung'  auf 
das  Werk  der  Erlösung  als  Sohn.  Eben  deshalb  kann  der 
heilige  Geist  nur  von  Beiden  jils  etnem  Gnindwesen  kommen. 
Müssen  wir  aber  auch  drei  Wesenhelten  oder  Personen  in 
Gott  annehmen  nach  den  Aeufsemngen  und  Erscheinungen 
im  Christenthume :  so  shid  doch  di^fls  eben  so  wenig  drei 
Gnindwesen,  als  drei  Schöpfer.  »Sie  können  comprincipiaJes^ 
aber  nicht  compnncipia  (gvvccqx^)  genannt  werden.  Von 
Ewigkeit  sind  alle  drei  Personen  eoaetemae  und  coaeqnalef; 
aber  sie  stehen  unter  sich  in  wesentlicher  Wechselwirkung, 
lieber  das  Verhältnifs  der  drei  Personen  in  der  Gottheit, 
tiber  ihre  Natur  und  Wirksamkeit  und  das  Unergründliche  / 
ond  Tiefe  der  Trinitilt  kommen  Tiefe  scharfsinnige,  freilich 
anch  «gesuchte  und  spitzllndige  Erörterungen  vor,  die  von  fei«  s. 
uer  Dialertik  und  Scholastischer  Kunst  zeugen  und  unsern 
nenesten  Philosophen  Ehre  machen  würden. 

Als  der  Erxblschof  dem  Anselm  einwandte:  Wenn  der 
Vater  mit  dem  Sohne  eiw  Wesen  der  Gottheit  und  der  heilige 
Geist  mit  Beiden  von  Ewigkeit  coaequalis  ist:  so  mufs  man 
such  sagen,  der  heilige  Geist  gehe  von' sich  selbst  aus.  Das 
Ittsn  man  eben  so  wenig  sagen ,  erwiedert  der  Harelberger 
Bischof,  als:  der  Vater  habe  sich  selbst  gezeugt,  oder  der  Sohn 


41}  Unum  igitur  principftim^  qnod  tu  porat  /tovaQx^^y  tecum  im  lf€0 
fndpio^  quoniam  qnidem  Deus  suwtxum  ac  plemun  e$t  principium^  quod 
^delicct  prinripltnn  ipscmet  est  siiiimet»  Est  antem  sine  princlpto  ,  quod 
fraeter  ipsum  et  r.rtrn  ipsum  sit^  quod  omnino  nullum  c^t;  etilainDeo 
non  prineipia  vnilla^  uon  principium  nullttm^  ted  ipne  sihi  unum  in  seipto 
**f  principium^  per  ^cipsum  in  sn'pnü  proprie  mnnarchiae  liberrimum  te- 
n^nft  principatum ;  et  sicut  ipse  sibi  est  vitOy  qua  vivitf  ita  (p<0  e9t  9^ 
f^i*eipimtf  quo  grimcipatmr,  Daiilbft. 
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aej  Ton  sich  sdbst  gesMmgt  worden.  Nuaivoiin  beateht  denn 
aber,  fragte  der  Erzbischof  weiter,  der  Ausgang  dee  heiBgen 

Geistes?  Geschieht  er  nach  der  gemeinsamen  Substanz? 
nach  der  Aalur  des  Vaters,  oder  d&i  Sohnes,  oder  nach  sei« 
ner  eigenen?  Wo  fiingt  die  Macht  und  Wükiamkeit  jed« 
einseinen  Grand wesene  an  nnd  wo  hört  'sie  auf  f  BBeranf 
gab  Anselm  die  Antwort:  „Sage  mir,  wie  dieUngezeu^ftheit 
des  Vaters  und  die  Zeugung  des  Sohnes  zu  verstehen  und  zu 
begreifen  sey,  nnd  ich  will  dir  dann  den^  Ausgang  des  heil. 
Geistes  erklären.  Es  wttrde  Ton  nns  Beiden  gar  tfaSnckt 
seyn,  die  göttlichen  Geheimnisse  erforschen  und  den  Grund 
von  Lehren  angehen  zu  wollen ,  die  über  alle  BegriÜe  der 
Menschen  nnd  Engel  unendlich  erhaben  .sind  nnd  nur  mit 
gläubigem  Gemitthe  erfafist  seyn  wollen.  Mir  genügt  es  ss 
glauben,  dar»  der  Vater  nngezeugt,  der  Sohn  gezeugt  und 
der  heilige  Geist  ansgehend  sey*«).«* 

In  den  Kapiteln  7  bis  9,  die  Anselm  bei  dw  schrifü»- 
lichen  Erweiterung  seiner  Unterredung  hinzugefügt  hat,  kom- 
men noch  andere  Erörterungen  der  Trinitätslehre  vor,  z.B. 
warum  der  heil.  Geist  allein  heilig  heÜke.  £r  versichert, 
daCi  er  die  dritte  Person  in  der  Gottlieit  nicht  dem  Grade 
der  Würde^  sondern  der  Zahl  nach'  sey  und  dafii  somit  die 
eigene  rerson  bezeichnet  werde.  Er  sucht  ferner  zu  zei- 
gen, da&  in  keinem  der  drei  Namen  eine  gewisse  Würde 
li^e,  sondern  dalk  oft  in  der  heil.  Schrift  eine  Penon  für  die 
andere  gesetzt,  keine  aber  dadurch  verletat  oder  zurückge- 
setzt werde;  das  Ausgehen  des  heiligen  Geistes  soll  nur  sein 
Verhältnifs  in  der  Gottheit  anzeigen.  Das  alles  wird  mit 
Stellen  des  Augustin^  Hilarius  und  Hieronymus  belegt. 

48)  Die  miAiy  guae  wl  gualt$  $it  Patn'tingentratio,  et  qnae  vel qua- 
Ut  Mit  FiUi  geueraHos  et  ego  narrabo  tibiy  fUM  vel  guaÜM  tit  Spiritu* 
sancti  proeenio^  et  attAo  iiU€MieiintB  divina  t^tteria  pertcrutmM  ^ 
de  Ais  raiiemem  ^teeit^are  voHmtei,  fuae  tmmguttm  ituffabiHa  ei^a  om- 
mem  intelUetum  ratienaNi  eremtmrae  eue  d^gmesemUm^  et  ma  preflatdi' 
täte  vel  altitudine  emmem  »entum  humoHUMf  nee  nen  et  mfgelieum  tupergre^ 
dfymtMt*  Qued  $i  mHU  imtmre  et  ia^p^  hme  gusesUoite  meUeimi  uee  vebU' 
ri$i  Aec  tibi  emffieiat  audöre^  qmed  mihi  n^dt  eredere;  et^ffkit  wuq» 
mihi  eredere  Patrem  ingenittm^  FtUmm  getritumf  Spiritum  tametum  pr§* 
eedeatem.  Üb.  U,  Cap,  S.  p.  ItS. 
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Imeilften  Kapitel  legt  nun  Nechites  seinem  gelehrten  Fronnde 
die  Frage  vor:  ob  er  Dicht  zugeben  müsse,  dafs  der  Vater 
der  Heranabsser  (Tt^ßöhvgf  emüiar)  des  heiligen  Geistes 
ley.  Darauf  erwiederi  Anselm:  er  sey  kein  Grieche  nnd 
wisse  mit  dem  Worte  itooßoXivq  den  rechten  Bej^riff  nicht  zu 
verbinden ;  indeOs  gebe  er  zu,  dafs  der  Vater  der  emmor  des 
heiligen  Geistes  und  dieser  das  emi$nm  sey,  jedoch  so ,  da£s 
auch  der  Sohn  mit  dem  Vater  der  emiisar  des  heil*  Geistes 
sey  nach  Jo//.  14, 26.  15,  16.16,17.  Daraus  fol/^^ert  nun  Ne- 
ehites,  dafs,  wenn  Vater  und  Sohn  emüsorei  heifäen,  anch 
xwei  Grandwesen  in  der  Gottheit  angenommen  werden  mtts- 
len,  was  Anselm  mit  seinem  frftheni  Beweise  von  der  Ein* 
heit  des  göttlichen  Wesens  zurückweiset**).  Er  bezeichnet 
den  heil.  Geist  als  die  Einigkeit  {Gvimvoicc)  zwischen  Vater 
und  Sohn»  als  das  Vereinignngsmittel  (avwwvatq)  beider  gütt« 
Beben  Naturen,  ihnen  eine  eigenthfimliehe  Heiligkeit  roitthei- 
lend  und  die  Drelheit  in  der  Einheit,  gleichsam  die  TrMioM 
in  der  Trinität  erfüllend  und  umfassend. 

Gegen  die  Beschaldigang,  es  gehöre  xor  Siinde  wider 
den  heil*  Geiste  wenn  man  den  Ausgang  desselben  vom  Sohne 
leugne,  vertheidigt  sich  Nechites  auf  eine  nachdrückliche, 
aber  würdige  Weise«  Jede  Art  von  Schmähung,  sagt  er, 
könne  and  mfiase  man,  nach  dem  Beispiele  Christi,  mit  Ge<* 
dnU  ertragen ;  aber  den  Vorwarf  der  GotteslSsternng  dfirfe 
man  nicht  auf  sich  sitzen  lasse».  Das  hahc  auch  Christus 
nach  Joh,  7,  49.  nicht  gethan*  Darum  verwahrt  er  sich  feier- 
lich gegen  alle  falsche  and  irrige  Lehren  früherer  Jahrhnn» 
derte  hinsichtlieh  derTiinitAtslehre  and  bekennet:  „Wirver- 
«bren  und  beten  an  Gott  den  Vater,  Gott  den  Sohn  und  Gott 
^en  heiligen  Geist,  drei  Personen  und  eine  Gottheit,  unge« 
tbeilt  an  Uerrlichkeit,  Ehre,  Herrschaft  und  Wesenheit  (tub* 
ftoifAi)«^  Das  Eügentbümliche  jeder  Person ,  so  wie  ihre 
Wirksamkeit  in  der  Religion  und  Kirche  wird  dann  näher 

49)  iStcuf  Video y  callide  voluisti  mihi  tndueere  duo  prina'pfa ,  et  «ir, 
gnae  mperiuij  cum  de  priucipio  tractaremu»  ^  determinata  suni^  rursus 
Itimguam  ohlita  in  quae^tionem  revocaSy  ut  incauintJL  et  corum,  quae  dicta 
*^nt^  quasi  inujinnorem  eapias.  J''erwM  €go  duo  principia  nusguat^  m 
äin'iM  Scriptura  tu$cißio,  Pag.  11», 
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Imeidiiittt.  Da&  der  heilige  Geist  vom  Sobne  aasgehe, 
sucht  Anselm  dadurch  zu  beweisen,  dafs  der  Herr  zu  seinen 
Jüngern  {Joh.  20, 22.)  sagte:  ,,Nehniet  hin  den  heiligen  Geist 
und  dafis  er  bei  der  Berührnng  des  Weibes  flQhlte,  wie  eine  Kraft 
von  ihm  p;egangen  sey.  Darauf  entgegnet  Nechites:  Christus 
gedenke  überall  nur  des  Ausgangs  vom  Vater.  Anselm  erwie* 
dert:  er  sage  doch  aucb^  seine  Lehre  sey  nicht  sein,  sondern 
dessen,  der  ihn  gesandt  habe;  weit  mehr  noch  mitsse  auch  der 
Ausgang  des  h.  Gelstoi  von  ihm  mit  gedacht  werden,  wenn 
er  nur  den  Ausgang  desselben  vom  Vater  erwähne.  Diefs  und 
was  Anselm  aufserdem  noch  zur  Widerlegang  hiDzufügt)  ist 
■diwach  und  yeranlalkt  Ihn  m  manchen  Zugeständnissen. 

Unter  solchen  und  ähnlichen  \\  eiulungen,  Nebenfrageu 
und  Erörterungen  von  Schriftsteiien  streiten  beide  Kämpfer 
ritterlich  fort  and  besprechen  auch  das  Nicänische  Symbo- 
Inm.  Dann  nähern  sie  sich  einander  zu  einem  guten  Ein- 
verständnisse und  mildern  die  Strenge  der  aufgestellten  Lehr- 
siitse«  Nechites  gesteht ^  die  Griechen  seyen  dem  Aasge- 
hen des  heil,  Geistes  vom  Sohne  mehr  dem  Worte,  als  dem 
Sinne  nach  abgeneigt.  Viele  Lehrer  seiner  Kirche  hätten 
die  Mittheilung  des  heil.  Geistes  duich  den  Sohn  gelehrt,  und 
er  halte  auch  diese  Lelire  für  wahr  und  schriftgemäTsi  da 
das  Wort  aber,  nämlich  die  Sendung  oder  das  Ausgehen  des 
heil.  Geistes  vom  Vater  und  Sohne,  in  der  SelirUl  nie  vorkomme, 
so  glaubten  sie  es  auch  nicht  lehren  und  behaupten  zu  dürfen. 
Dagegen  fiihrt  Anselm  mdirere  Stellen  aus  Athanaaiast 
Didymns^  Chrysostomus  und  andom  Griechischen  Kirchen« 
lebrern  an,  in  welchen  dieHedeusart:  „ausgehen  vom  Sohne", 
bei  der  Lehre  vom  heil*  Geiste  vorkommt*  Nechites  sucht 
swar  diesen  Worten  eine  orthodoxe  Deutung  zu  geben« 
räumt  aber  doch  das  Wesentliche  der  Sache  ein.  Nun  wird 
auch  Anselm  nachgiebiger  und  meint,  man  müsse  allerdings 
lehren,  der  heilige  Geist  gehe  eigentlich  und  vorzüglich  (pn^ 
prie  et  prindpaKier)  vom  Vater  aus,  der  Sohn,  da  er  nicht  von 
sich  seihst,  sondern  vom  Vater  sey,  habe  auch  den  heil.  Geist 
nicht  eigentlich  von  sich,  obgleich  er  von  ihm  mit  ausgehe, 
weil  der  Vater  und  der  Sohn  Eins  seyen.  Die£t  sey  auch  die 
Lehre  des  Hieronymus,  Augustin  und  Hilarius»  ans  de« 
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feaScfaiifteii  mehrere  BeweiMteUen  angefahrt  werden«  Danras 
schliefiit  Nechites,  dafo  beide  Kirchen  im 'Wesentlichen  die» 

serLehre  voneinander  i;ar  nicht  benierklich  abweichen  und  daCs 
manüich  überNebeuhehtiiiiniungon  leicht  werde  vereinigen  kön« 
nen.  Uilarins,  der  in  der  GriechUcben  Kirche  sehr  hoch  ge* 
lialten  werde  und  bei  vielen  Concilien  der  Griechen  zugegen  ge* 
vrcsensey,  biete  dazu  die  liand.  Er  wolle  aix  li  gern  gestehen, 
dai'ü  m  viele  Beweine ,  triftige  Gründe  und  Auctoritäten  ihn 
vod  viele  Griechen  von  der  Walirbett  der  Anselmschen  Be* 
baiiptting  libecKeugt  hätten,  nur  solle  sein  Gegner  nicht 
Jiieinen ,  dal'ä  sie  diese  Leberzeuguiig  erst  jetzt  durch  seine 
Disputatiua  gewonnen ,  da  w  eise  Clriecheu  jene  Lehre  von 
dem  Ausgange  des  heiligen  Geistes  immer  festgehalten  hät* 
tens<>).  „Wenn  einst  jene  Frage  von  weisen  Lateinern  inAn- 
rt^uiig  gebracht  wurde  und  sie  mit  dem  Munde  bekannten, 
was  8ie  im  Herzen  glaubten,  Alles  aber,  was  über  jene  Frage 
geachrieben,  auf  das  Gesetz  der  Liebe  surttckfuhrten:  so  wa- 
nn mit  ihnen  weise  Griechen  immer  in  gutem  Einverslftnd» 
hkU,  Waja  aber  thörichte  Griechen  und  stolze  La( einer  be- 
baupten  uod  bestreiten)  ist  uns  ganz  gleichgültig/' 

Anselm  dankt  zum  ScUnsse  der  Disputation  dem  faeili« 
gen  Geiste,  dais  er  dieselbe  in  brüderlicher  Eintracht  und  ein- 
stimmigem Glauben  zum  friedlichen  Ende  geführt  habe,  und 
iordert  den  Krzbischof  von  Nicomedien  aui,  dafs  er  nun  aucb 
seiner  Ueberzeugung  gemäfs  mit  der  heiligen  Römischen  Kir* 
che^  welcke  die  Mutter  aller  Kirchen  sey,  lehre  und  schreibe, 
dars  der  heilige  Geist  vom  Vater  und  Sohne  ausgehe^ 

50)  Prainde  noverit  chariUts  tua^  praemfssis  (ot  mtionihut  et  tup- 
yositis  tot  auctortiatihus y  nie  et  quosUbet  saptenles  Graecoi  u//t  stfire  te- 
cum  in  cadern  sententia  de  procetsioM  Spiritus  sfrnrfi :  verum tat/ffn  7wlo 
ntjiutegy  nos  j/todo  per  tc  in  Aac  tun  disputatinnc  guperatos  hoc  vunßteriy 
gtioniam  sapientes  Graed  temper  Aanc  senteatiaut  tenuerunt;  et  si  quandö 
a  iapientibu$  Latinit  haee  eadem  quaettio  humiliter  mota  €$ty  quod  eordm 
^fdiitnmtf  ort  con/etti  tuntf  et  emnibui,  quae  de  hac  quaeition*  weriptm 
r990eati$  ad  legem  chaHiatit^  tom  Latini  Mopienteg  quam  Graed 
t^ficMtet  coneorditer  in  unum  coMmtMerunt,  At  vtro  nihil  nontrm  imttr^ 
<tr,  quid  99l  9tmiH  Grmtei  vel  wigferÜ  Latini  iaier  M  dieaiti  0i  €oai0»» 
^  Üb.  n.  Csp.  36.  p.  ISl. 

St)  Dteet  eiUm  MomcUtaUm  tmm  et  hrnmiUtatm  auam »  CMS  9imm$ 
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Daraitf  erwiedert  Nechites:  es  werde  viel  Aostofii  erre- 
gen ,  wenn  diese  Lehre  plötzlich  in  der  Griechischen  Kir- 
che gelehrt  werden  solle;  wenn  aber  eioe  vom  Papste  mit 
£iawUiigung  seines  Kaisers  znsammenbemfene  Synode  der 
Morgen-  und  Abendländischen  Kirche  diese  Lehre  als  allge- 
mein gültig  feststellen  werde,  so  wolle  er  dieselbe  mit  allen 
Griechischen  Theologen  sehr  gern  annehmen.  Nach  dieser 
Erklärung  sclüielst  Anselm  die  Verhandlung  mit  den  Wor- 
ten: dalk  Ich  diefs  erlebte  und  bei  einem  so  heiligen  Con- 
cilium  gegenwärtig  seyn  dtirfte,  WO  Petrus,  das  Haupt  der  Apo- 
stel, in  der  Person  seines  Stellvertreters,  des  Römischen  Pap- 
stes, mit  der  ganzen  versammelten  Kirche ,  die  Gott  ihm  an- 
vertraut hat ,  sitzet  und  der  heilige  Geist ,  von  dem  wir  ge- 
handelt, über  Alle  herabsteigt  und  alle  Wahrheit  bis  ans 
£nde  der  Welt  lehrt  und  versiegelt ,  so  dafs  Alle  Eins  sind 
in  Christo  mit  Petms  nnd  im  Glanben  des  Apostels^  2)!^* 

In  diesem  Gespräche,  das  von  beiden  Seiten  mit  grofser 
Artigkeit  und  Freundlichkeit  geführt  wurde,  wie  man  es  bei 
den  Religionsgesprächen  früherer  und  späterer  Zeit  nicht  m 
finden  gewolint  ist,  erscheint  der  Erzbischof  von  Nieomedien 
viel  nachgiebiger,  als  zu  erwarten  war  nnd  als  es  in  derThat 
gewesen  seyn  mag*»*).  Anselm  legt  sich  immer  eine  ge- 
wisse Ueberlegenheit  bei  und  vergifst  bisweilen  seine  Urba- 
nität, wie  er  denn  die  Lehre  der  Griechischen  Kirche  vom 
heil.  Geiste  eine  Ketzerei  iiiui  Lästerung  nennt.  Es  ist  auch 
nicht  zu  verkennen ,  dafs  er  Vieles,  was  im  Gespräche  gewifa 
nicht  vorgekommen,  bei  der  spätem  Ausarbeitung  hinzugefügt 
hat,  um  sich  dem  Papste  und  seiner  Kirche  angenehm  zu 
machen.  Doch  ist  die  ganze  Verhandlung  für  die  Geschichte 
des  Dogma*s  von  der  Dreieinigkeit  und  von  dem  Y erhältnisse 


Epitcopi,  ut  non  tolum  ideale r  doceamm  ea,  quae  scimu9^  teä  etiampa» 
Uenter  discamuM  ea,  guae  forte  ignornmuM,  Lib.  II.  Cap.  27.  p.  191. 

52)  Uthitrm^  utinamy  ntüuml  Deus  veh't,  Dens  velit^  Deut  veh'tl 
Bosra  «»*  o  Thtog^  Doxa  si*  0  Tkoo9^  Doxa  si  o  Th«o»!  Horn  aUi  ela~ 
mamioi  dixmmtt  Bomm  nif  honum  eatj  ^onurn  ettl  Ita  fiat^  ßatf  fimtl 
Daaelbit  # 

53)  Amtntio  omnfbui  (uB^i  er  am  SeUviae  derOiipntafion),^««»  ilf- 
jrArfi'y  4t  aceedo  tolo  animo  ei  feto  toj^re.  Dudbit. ' 
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der  drei  Pecsonen  ia  der  GoUheit  von  groDser  Wichtig« 
keif. 

>  Das  dritte  Bmek  theilt  im  Inlnlt  dn«r  iwdCeii  Uiit«iw 

retlutig  der  beiden  Bischöfe  mit,  welche  einige  Tage  nach 
der  ersten  in  der  Sophienkirche  za  Comtantinopel  gehalten 
wurdet.  ABftelni  tritt  mit  grofimBetcheideobeit  nndScbOch« 
teinheit  vor  der  glfifutenden  Versammlting  auf  und  bittet  um 
die  Erlanbnifs,  sich  von  &o  gelehrten  Münnern  über  Gegen- 
atttode  der  Religion  fragend  belehren  zu  lassen,  und  zwar  in 
der  friedlichen  nnd  freundlichen  ^  in  liebe  gewährten  Weise 
der  letzten  Untenednng^^)«   Nechitee  erwiedert  dielk  In 
gleicher  Weise,  rühmt  die  Anniuth  seiner  Rede  (dulcedinis 
Mae  verba) ,  die  Humanität  ieiner  Gesinnung  und  den  Ernit 
irfnee  wahrheitsliebenden  Fenen,  nnd  versichert  9  dafii  man 
Iba  mit  der  den  Griechen  eigeathflmfichen  Milde  (eemmeitt 
Graecorum  mmsuetudine)  anhören  werde.  Anselm  bemerkt 
xuFörderüt)  dafü  die  allgemeine  Kirche  auf  drei  Grundfesten 
•Icher  ruhet  nftndich  auf  dem  Ansehen  der  heil.  Schrift^  auf  der 
allgemein  forfgepflansten  Lehre  (mmherwli  iraditime)  und  auf 
ihfer  besonderii  Verfassung  (propria  et  si//m/larl cofisd'futionejj 
die  iich  freilich  bei  einzelnen  Gemeinden  nach  Ort  und  Zeit 
eft  nach  WUlkflr  Terschieden  gestaltet  habe.  Das  sey  sehr 
«beklagen,  darum  sey  es  auch  nicht  an  billigen,  daft  sieh  die 
Morgenländiscbe  Kiiche  der  Abendlandischen  beim  heil. 
Abendmahle  entfremdet  und  den  Gebrauch  des  ungesäuerten 
Bredes»  wie  ihniChristus  eingesetst,  aufgegeben  habe.  Da» 
mit  habe  sie  sich  vom  Gehorsam  gegen  die  heilige  Römische 
Kirche,  weiche  die  Mutter  aller  Gemeinden  sey,  abgesondert 

54)  lydeo  etiam  mmlto  plurei  reverendat  penonai  hie  eonvenitUf  et 
ttttde  miAi  mteiiemiaiim  t$t  et  etiam  eruhetco  inter  toMtoi  D^etare»  ioquif 
Au»'  fmo§  eg0  m0  tmmquam  nuUmm  tjri$tt'mo;  9t  »i  quid  jam  W09  pmrH^ 
tefi  IpfMiM  yW9,     4p**"*  igßi^roj  ai.  9tl  fmmßmiatiomB  wi  rtpnktm^ 
9itm  digmm  «gnitf  Mt  km^tmr*   Fmwm  ii  Ai  Miifo  ihetmntm  imumUm 
puarß  ^terragam  H  «MifM,  neftimgimm  wfiM  htt  nit  ü^hrhm^  ]frm9^ 
Wim  am  ipu  Fi^m»  M>  uifimUim  Dei^  im  üimI^  Owtwwm  9$iem  €t 
^9itmgmm9  0t  mtdiemB^  exew^pium  htmiüituti»  m  ifmm  mttiBßrmiwniim  Ejg9 
Mm  wmgit  99t»  imtarrogmuh  aÜpiH  hmii  di^tre^.  fsew  fr»  nMm  «ifv- 
«mA*«,  ein»  toMjiMff  «tr  hfmtmdiy  tmew  €t  lM«mb,  ftiod  uir$  dep'dmm" 
^gnorare,  Lib.  ni.  Cip.  1.  p«  f  9S. 
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und  lieber  etwas  Nenes  und  Eigentlnimliches  annehmen,  aU 
der  allgemeiaea  Sitte  tieu  bleiben  wollen.    Ihre  Priester, 
fügte  4t  hin««,  gey^n  darin  so  eigenutinig,  daf«,  wenn  sie 
kein  gesäuertes  ßrod  haben  können ,  das  Abendmahl  gar 
nicht  reichen.    Daraut  entgegnet  Nechites:  die  heil.  Väter 
delr  Moigenländischen  Kirche^  im  göttlichen  Gesetze  fest  be- 
gründet und  wohlerfahren,  haben  ans  guten  Gründen  md 
auf  vollgültige  Zeugnisse  das  gesflucrte  Brod  gewählt  und  bei- 
behalten, und  die  Morgenländische  Kirche  sey  gewohnt,  ans 
Ehiforeht  bei  dem  ttestehenden  zn  bleiben»  wogegen  die  Rö- 
mische Kirche  h6ehst  willkürlich  verfahre  und  im  Billigen 
und  Verwerfen,  im  ßefelilen  und  Verbieten  gar  veränderlich 
sey'^)«   AiiBelm  evklärt  dagegen,  es  sey  besser,  einen  er- 
kannten-Iirthom  aafeugeben  9-  als  ihn  defT' langen  Gewofan* 
heit  we^(Mi  beizubehalten  und  hartnäckig  zu  vertheidigen. 
Die  Griechen  sollten  darin  dem  Beispiele  des  Cyprian,  Bi- 
ftdioüsi  KU  Garthago,  feigen,  der  statt  seines  einmaligen  Un- 
tertauchensbei  der  Taufe  das  dreimalige  gewSblt,  tun  mitdw 
Itemisöhen  Kirche  in  Uebereinstimniung  zu  kommen.  Hier- 
auf rähmt  er  mit  prächtigen  Worten  die  hohen  Vorzüge,  wel- 
che die  Römische  Kirche  TomAnbeginn  über  die  andm  Kifr 
chen  behauptet  habe,  dafs  sie  sich  allezeit  rein  erhalten 
von  Ketzereien  und  willkürlichen  Satzungen  und  deshalb  eine 
wahrhaft  katholisehe  heifiie;  nur  die  Kirchen  znAle^tanbieih 
jmA  AnPlodUiH  nübem  skh  in  dieser  Beziehung  der  Bömi- 
sehen,  die  zu  Comti^ntimpel  aber  sey  zu  allen  Zeiten  durch 
die  ärgsten  Ketzereien  befleckt  worden«    Darum  sey  es  die 
Pflieht  jedea  j^AobigeB  Christen«  den  E&iiiehtttngen  und  An- 
ordnungen der  stets  rein  gebliebenen  Bömischen  Kirche  zü 


SS^  ar  ItiMmmA  BecteHa  uHud  tenet  iive  tertemdum  doeaty  facitj  guoi 
tibi  placet ,  et  pro  arbitrio  suo  modo  eligit  quod  vull  ^  modo  abjieit  qnoi 
vults  modo  proftat  quod  rult,  modo  t^/fj>robett  quod  mdtj  modo  siaiuii  quoi 
vulty  tnodo  inuiut  quod  mtft,  modo  acrif/il  quod  vu/tj  modo  delet  quod  vulty 
modo  imperat  qrtod  rr///,  modo  prohibet  <iuud  vu!t:  et  in  his  umniim^  ^'^^ 
propn'a  utitur  auvlorilale^  et  invenit^  qui  eam  sequantur  et  tmilenLur^  atii 
timpUcilate  bona  out  simpHeitate  minus  doeta  ;  quod  eliam  farUtise  ati- 
^^fiumdo  fit  obtemperandi  toia  eonsuetudüief  ^Uifutmda  9bt€mperaiiidi  ni' 
€§$§Hat€*   Lib.  Ul»  Cap.  3.  p.  193.  • 
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foig^ü^^).  Im  nächsten  Kapitel  (im  sechstan)  sucht  nun 
Ansein  mi  b^weiMn,  iah  CmutatUimtpei  imiMr  der  Heecd' 
voD  Eetmeten  gewem  sey^,  und  fthrt  di#  hanptsidiliciMtai' 

derselben  an^  namentlich  die  Arianüchen.   Nechites  meint, 
er  habe  sich  bei  der  glänzenden  Schilderung  der  erhabesMi 
Wtode  der  Bdiaiich«!  Kirche  wohl  eUnra«  beBcheideoer  ftili*. 
Mdctn  kennen;  inders  habe  man  ihm-  gedridig  zugehört and^ 
erwarte  nun  von  ihm  eine  gleiche  Seelenruhe. 

Es  ist  aUeidings  gegründet,  föhrt  der  Eradbiadbof  von 
NMomedien  fert,  dal»  die  iUtaiiadie  Kinhe>  dUeceiir  den.  eiw 
steß  Rang  ia  der  Chmtlichen  Kirche  gehabt  und  dafs  man 
io  streitigen  Fällen  an  sie  appellirt  hat,  aber  nicht,  als  sey^ 
der  ffisckof  der  Fürst  der  f  riester  odeir  der  Hohq[»iaeBteiw. 
Mob  hat  Tiehnehr  toh  alten  Zeiten  her  ans  jeder  der  Kir». 
eben  zu  Antiochien^  AJe.rnndrien  und  Rojn  zwei  fromme  und 
gelehrte  Männer  nach  jedem  dieser  Orte  gesandt,  welchem 
fiber  die  Beinheit  mtd  Gemeiniamkeit  der  Lefanre  des  Glan» 
lens  Acht  haben  mu&ten.  So  ist  es  aneh  mit  der  Kirche  zu 
Cmtmtinapel  gehalten  worden,  nachdem  »ie  durch  die  Ver*r 
kgüDg  des  kaiserlichen  Wohnsitzes  und  durch  Schlüsse  ta»»« 
neoiieher  Synoden  isnm  nichsten Range  nach  der.Btoisehen» 
erhoben  worden  war  ^      Die  Griechische  Kirche  hat  sich  nicht 

56)  /Vtma  tedet  €$t  eoelesti  bm^/hh  Rommnae  EceMm^  fmmm  h^a»  • 
Mh<  JgmgtQÜ  Feirvf  0t  Paub$9  m»  wuarfyrio  dedietmmmL  Ad  Aßc. 
cSim  toMof»  Bomana  Ecei$iia  frae  eaeietU  «  Darnfn»  pmet^Ut^  ^ptdiUi^ 

MM^&Kt  EeeUtÜM  prffeemS»et  H  jure  divüto  anie^eUit  Müb  mamgmt 
tmk  ?s  taiyparittit  varttK  kaem^  »eedpdük  0t  ^  JM0  CoMHem  inr-| 
tsMOiM,  4üm  mipr&  pelt^mm  fimäntm  0%  aeUdtttm^ieäiper  mämHt  AMMMWlt«, ' 
mBEi  /SbM  0t  MophUtieU  kaanHewnm  m-gwimtif  0  ^^mpUeitat»  Ftätifi 
Vmm  Simon  Bmjona ,  quod  0$t  ßlius  C0kfmb00  ,  t0mi0ratf  ßpeIH  potvii$f 
9^  teuto  divinae  sapientiae^  Dvmino  ^rgientCy  eimtra  dotoias  quaettiO" 
uttevipcr  7nujiita  fnit;  aullis  eiiam  terroribut  vel  miuis  Imperatorum  seu 
potenlum  hi/ius  saecuH  conquassari vatult^  quia  sruto  foi  Lissimae paUenttae^ 
^fortanteDüj/iifKK  contra  omnrs  i'mpeiuß  secut  a  fuit.  Lih.  lU.  Cap.  6.  p.l94. 

57)  Tunc  ^tatulmn  cst^  adnitenle  piissimo  Imperatore  TA  0  0  d fjsio 
^tijorey  quody  ^icut  antiqua  Roma  propter  h'inmem  Imperii  primattem 
>^  ratisit  EkehsioMiieiM  a  gancti*  Patribus  antiquitus  obtinuity  ita  quoque 
hacc  junior  et  novo  Roma  propter  digtdtatettt  imjffirU  AabeM  primahm-^ 
^cUti9»ti0um  p09t  iäam  et,  tieut  teeunda  Borna ,  ita  et  teemtda  tedes 
WUareiMr  0t  0i$0tf  0i  0imiöm  ggfleitft  ^tiMAikt0f  Thru^im  04  Ppnti 

3* 
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von  der  Bdmischen ,  sondern  umgekehrt  die  RSmkcbe  von 
der  Griechischen  getrennt,  indem  sie  sich  eine  unumschränkte 
Maokt  über  alle  andere  Kirchen  aannalkte  und  diese  dnich 
ConcOieiuehlfiafie  rechünfifsig  machen  wollte.   „Wenn  der 
Bömische  Bisehof,  auf  dem  erhabenen  Throne  seiner  Herr- 
lichkeit sitzend)  auf  uns  losdonnern  und  von  seiner  Höhe 
herab  seine  Befehle  uns  hinwerfen  wollte;  wenn  er,  nicht  be> 
rathschlagend  mit  uns,  «ondem  nach  eigener  WiUklr  und  lel« 
nem  Gutdünken  über  uns  und  unsere  Kirchen  richten,  ja,  befeh- 
len wollte:  wie  könnte  denn  da  eine  Brüderschaft  oder  ein 
väterliches Verhältnifs  (paiernitaij  Statt  findend  Wer  könnte 
das  je  gleichmfithig  ertragenf  Wir  wtrden  dann  nicht  Söhnei 
sondern  Kaeciiie  derKirclie  heifäcn  und  seyn.  W  enn  wir  unsere 
Nacken  unter  ein  so  hartes  Joch  beugen  sollten,  dann  genösse 
fr«Uch  die  Römische  Kirche  alle  ihr  beliebige  Freiheit,  dürfte 
allen  Gemeinden  Gesetze  geben,  ohne  selbst  irgend  einem  G^* 
beize  unterworfen  zu  seyn,  schiene  und  wäre  nicht  mehr  eine  gü- 
tige Mutter  von  tSöhucn,  sondern  eine  liarte  und  herrschsüchtige 
Gebieterin  von  Knechten.  Was  nützte  uns  dann  die  Kenntnis 
der  heil.  Schrift,  was  die  Gelehrsamkeit,  was  der  Unterrieht 
der  Lehrer?    Welchen  Werth  hätten  dann  noch  für  uns  die 
trefi  liebsten  Köpfe  der  weisen  Griechen?    Das  einzige  An- 
sehen des  Römischen  Bisehofs ,  das  nach  deiner  Behaaptong 
Alle*  überbietet,  macht  ja  das  Alles  flberflüssig.   Er  mag  der 
einzige  Bischof,  der  einzige  Lehrer  seyn,  mag  über  alles  ihm 
allein  Anvertraute,  wie  ein  guter  Hirt,  Gott  allein  Rechenschaft 
ablegen«   Wenn  er  im,  Weinberge  des  Herrn  Mitarbeiter  bä- 
hen will ,  so  rQhme  er  sich,  mit  Vorbehalt  seiner  Obeiheir- 
lichkeit  (conservato  primalu  suo),  in  aller  Demiilh ;  aber  er 
verachte  nicht  seine  Brüder,  welche  die  Wahrheit  Christi 
nicht  zur  Knechtschaft«  sondern  zur  Freiheit  im  mütterlichee 
Schoofse  der  Kirche  erzeugt  hat«^' 

Anselm  zeigt  sich  gegen  diesen  Ausfall  auf  die  Römi- 
sche Kirche  sehr  empündiich^^)  und  rühmt  die  Weisheit^ 

praeetset  et  tausas  Ecciesiastica$  traelaret  et  auetarUaie  propria  diffi^ 
Htret.   Lil).  Iii.  Cap.  7.  p.  196. 

58)  JSon  gravetur  c/tarita»  tuay  si  ego  curtum  verborum  tuorttm  »«- 
Ureipiof  muUa  emm  et  vuld»  Himia  §t  iä^iä  ironim  viden'i  mUä  uii  Mi- 
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Aafriehfigkeit,  Milde,  Frdmmtgkelt ,  Heiligkeit,  Standhaf- 
tigkeit ,  Gerechtigkeit ,  Liebe,  Lauterkeit  und  andere  Tugen« 
iea  derseibeo.  Erzeigt,  wie  sie  diese  Tugenden  bei  allen  Ua« 
tmochungen  und  Enischeidnngen  in  kirchliehen  Angelegenheit 
teu  bewiesen  habe,  und  wie  man  nichtis  Besseres  thun  könne, 
aiü  sich  ihr  in  willigem  Gehorsam  nntenverfen.  Es  sey  zwar 
gegründet)  da(k  auf  einer  Synode  zu  Constantinopel  unter 
Tfaeodosius  von  iSOBiitefaöfen  be^chloisen  sey,  diene  Stadt 
solle  als  ein  zweiless  Rom  auch  in  der  Christlichen  Kirche  die 
aweite  iStelle  einnei^ueu  und  ihr  sollen  aiie  Kirchen  in  Asien,  im 
PoBtni)  iuThracien  und  unter  den  Barbaren  unterworfen  sey u, 
mid  dafs  die  Synode  %u  Chalcedon  dasselbe  gewollt  habe: 
aRein  der  Papst  Leo  L  imbe  diesem  Beschlüsse  in  seiner  hu- 
liea  Weisbett  die  Bestätigung  versagt  und  den  Bischof  Ton 
Constantinopel  in  dem  angemafsten  Range  nie  anerkannt.  » 
Auf  die  Frage  des  Nechitcü,  ob  denn  nicht  den  übiigeiiApo« 
atfdasogut)  als  dem  Petrus,  mit  dem  fa,  Geiste  die  Macht,  Sün* 
d«i  zu  yci^geben  und  zu  behalten,  veriiehen  sey,  antwortet 
Anselm,  daßi  allerdings  die  Apostel  insgesammt  die  Gabe 
ües  heil.  Geistes  empfangen  haben ,  dafs  aber  Petrus  nach 
i£GUlA.16,19.u.Jo^.21,10.17.vonChristus  zum  Fürsten  der 
Apostel  eingesetzt  und  von  den  übrigen  Aposteln  als  solcher 
tnerkannt  worden  sey,  ja,  dafs  er  an  Tugenden  und  Wun- 
<leigaben  vor  denselben  immer  einen  entschiedenen  Vorzog 
gehabt  habe.  Wie  nun  Petras  den  übrigen  Aposteln  vorge« 
Kb±  gewesen,  der  Papst  aber  an  Petri  Statt  der  Vertreter 
Christi  sey:  so  ntüssen  auch  die  übrigen  Bischöfe  dem  llö» 
luuichen  unterwürüg  seyn, 

Nechites  beweiset  auch  hier  eine  wenig  glaubwürdige 
Nachgiebigkeit^    und  begnügt  sich  nur  zu  zeigen^dafs,  wenn  zu 

*wn<f»  Mermonem  tmim  praeoecupavi^  ne  inuHUbuB  mtigf9  iuuHUa  adhue 
«*lww.  Lib.  III.  Cap.  9.  p.  U)6.  • 

S9)  Potent  esscj  guod  dicts.  Caeterum  paulo  aale  dixiiU  Eiclesiam 
^^nstanlinopolitanam,  imo  fere  UHum  Orientem  variis  AaeretiAui  eomta^ 
""''iatu$H:  hoc  dijtt'tti,  et  9€rum  €X  parte  di.visti^  quia  et  ego  j  cum  iim 
^ervtii  veritatti,  veritattm  negm^  nom  dtäto,  Cap.  11.  p*197»--  Aiv«  tu  Jkoe  ar* 
^A/ro  hagiae  Sophiae  anliqua  Romamorum  PonljfieuM  getta  et  ConrHin" 
riunüaifemta  aetionet^  im  qnibut  ha9C  eadem,  quae  dixhti  de  attciofitmta 
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.  CafuUmiüiopeFj  \^le  im  ^mIbm  Oriente,  TMeKetsateiett  ent* 

.standen,  sie  auch  dort  unterdrückt  und  wieder  ausgerottet 
.  Seyen.  Auch  möchten  wohl,  meint  er,  in  iiom  weniger  ketze- 
.  riscbe  Lehren  ausgebrochen  nvjUf  weil  es  dort  aieht  so  vMe 
«eharfsinnige  Köpfe  und  gröndlidie  Foncher  In  der  heiligen 
Schrift  gegeben  habe)  wie  unter  den  Griechen,  weil  man  sich 
dort  %a  wenig  um  die  Wahrheiten  de«  ChriBtUehen  Glaubeas 
.bekümmere  (m  gr^$a  iarditate  hebeüi  vigenüj  "and  mit  sa 
vielen  weltlichen  Angelegenheiten  und  Sorgen  beschäftiget 
3ey.    Anselm  sucht  geachichtiich  nachzuweisen,  dafs  die 
,meiiiten  Qnentaliecben  Ketzerriea  nicht  in  Cmutaniüi^peif  ^ 
^sondern  in  JSmi  vom  Papste  gesohÜchtet  worden  «eyen:  sdm  I 
aus  diesem  Grunde  müsse  die  Morgenländische  Kirchie  dem  < 
. Päpstlichen  »Stuhle  sich  willig  unterwerfen^  |,Weuinun'S  f^^gt  i 
.üfeehites  «einen  Gegner^  y^das  Ansehea  des  Papstes  in  Uich^  ^ 
liehen  Angelegenheiten  so  grofs  ist,  so  sage  mir  doch,  wd-  i 
eher  Papst  hat  denn  den  Gehrauch  des  ungesäuerten  Brodes 
beim  Abendmahle  befohlenl  Anselm  kann  ihm  darauf  nicht  i 
autworten,  und  Nechitea  nennt  ihm  an  den  Melebiades  < 
tLud  Siricius,  welche  Beide  das  Abendmahl  von  gesäuertem  < 
Brode  7m  weihen  befohlen,  wie  denn  überhaupt  hierin  die  ßo- 
•jaisehe  Kirdiomit  der  Griechisehen  in  den  ältesten  Zeiten  öbei^  i 
eingestimmt  und,  wie  diese,  nach  den  Cmstftnden  bald  ges&M^  i 
tes,  bald  ungesäuertes  Brod  gebraucht  habe.  In  Rom  wohnten  \ 
viele  Griechen  und  mehrere  von  ihnen  sind  dort  Bischöfe  gewor*  i 
dea;  ee  herrschtadeshalb  zwischea  beiden  Kkchenein  gutesEie-  i 
verständnifs.  Erst  seit  300  Jahren  haben  einige  aufgehlassM  i 
Lateiner  darüber  Streit  angefangen,  das  gesäuerte  Brod  ioi  I 
Abendaiahle  iüjc  nnwUrdig  erklärt,  die  Griechen  Ketzer  ge-  1 
schölten  and  die  Kirchengemeinsohafl'mit  ihnen  aufgehobso.  i 
Die  Griechen  haben  sie  mit  gleicher  Münze  bezahlt,  sind 
aber  gern  bereit,  wenn  die  Lateiner  ihr  stolzes  Betragen  ab- 
legen wollen,  ihnen  herzlich  und  briidexlich  wieder  eatgtg^ 
zu  kommen  und  um  den  Unterschied  in  kirchlichen  Gebräa- 
chen  sich  nicht  %u.  bekümmern* 

Jtomana^  EcclesiaCy  reperiuntur;  et  idco  non  •parva  ccremudia  nobi»  tttf^t 
si  ea  negaremuSf  quae  apud  mi  a  PaU  ibutt  uoKiriü  »cri^ta  prat 
fmhemuu.  Cap.  12.  p.  200. 
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Anselm  glebt  zu,  daik  die  beiden  genannten  Elfichöf« 
den  kirchlichen  Gebrauch  des  gesäuerten  Brödes  angeordnel^L 
«  sej.  aber  noeh  sehr  die  Frage ,  ob  eie  von-gesiuerten  II<hi 

süen  oder  yoü  dem  geweiheten  iirode  (eulo^usj  gesprochen, 
das  Bfx  jedem  Sonntage  in  den  Gemeinden  verlheiit  wer« 
den  Mlp«  Uebfigens  stehe  das  ADsehen  mehrerer  Römischeii 
FSpste  hoher,  als  das  Kweier  Bisditfe,  und  da  CmutaniiiHipet 
und  die  ganze  Orientalische  Kirche  unter  dein  Gehorsam  der 
Kömischen  sey,  so  müsse  auch  .die  erstere  dea  sacrament- 
liehen  Bitas  der  lelztem  annehmen.  Neehites  wiU  wissen^ 
warum  die  Römische  Kirche  erst  so  spät  auf  den  Gebrauch 
ungesäuerten  ßrodes  gedrungen  habe,  worauf  Anselm  ant-< 
vurtet:  weil.tjlhiistiia  eich  desselben  bei  der  Einaetomg  dea 
heiUgen  Abendmahls  bedient  und  weil  die  Jndea  bei  ihren 
Opfern  ungesäuertes  lirod  gebraucht  haben.  In  der  Evan- 
gelischen Geschichte  wiid  biols  gosagt»  erwiedert  Neehites, 
Christqg  habe  das  Brod  gesegnet;  es  aey  da  nicht  die  Bede 
von  ungesäuertem  Brode,  so  wie  unter  den  Erstlingen ,  die 
nach  J  15 — 17.  Gott  dargebracht  werden  sollen,  ge- 

liUierte  Brode  genannt  w^den. 

Nachdem  aoeb  Manohes  über  diesen  Gegenstand  hin 
und  her  gesprochen  worden,  heschliefst  Nechifes  den  Streit 
darüber  mit  folgender  lidrkiärang:  ,,Ich  habe  von  Jugend  an 
dea  A)iet»rancb  des  g^aertea  Bredes  beim  Abendinahle  ge^ 
leben,  weilk  anch,  dafs  dieser  Gebrauch  in  der  MorgenUndi- 
sehen  Kirche  immer  einheimisch  gewesen  ist,  es  ist  mir  auch 
dieser  Gebrauch  werth  und  ehrwürdig  geworden:  dennoch 
w&rde  ich,  wenn  ich  an  einem  Orte,  wo  nur  ungeaSnertes! 
Brod  zu  haben  wäre,  das  Abendmahl  halten  sollte,  vor  sol* 
ehern  Brode  nicht  zurückschrecken ,  sondern  es  unbedenklich 
Weihen  und  den  gegenwärtigen  Griechen  reichen*  Ich  bin 
überzeugt ,  iah  diefs  Verfahren  von  keinem  Weisen  unter 
den  Griechen  geDnjshilligt  werden  würde.  Weil  es  aber 
Bidir  kleinmüthige,  ak  im  Glauben  gekräftigte  Christen  giebt 
vnd  jene  leicht  Anstofis  undAergemits  nehmen:  so  sollte  man 
sich  auf  einer  allgemeinen  Kbrchenversammlnng  fUr  diesen 
oder  jenen  Gebrauch  enlscheiden ,  oder  beide  Gebräuche  für 
gleichbedeutend  eriduren ;  denn  es  ist  eine  viel  gröfsere  Sünde, 
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wenn  slbh  Christen  wegen  eines  solchen  Untersehiejies  eehm&* 

hen  und  verfolgen,  als  wenn  sie  das  Abendmahl  auf  verschie» 
dene  Weise  begehen*®).  Wo  die  Liebe  fehlt,  da  sind  alle 
gute  Werke  eitel  and  nichtig.  Daram  könnte  sich  der  Papst 
ein  gröfses  Verdienst  erwerben,  wenn  er  diesen  Saamen  der 
Uneinigkeit  in  der  Kirche  vertilgen  wollte."  Anselm  schHefst 
diese  Unterredung  mit  den  Worten:  „lieber  diese  Frage 
scheint  genug  gesagt  zn  seyn ;  es  bleibt  nur  noch  Einige^ 
worüber  ich  durch  deine  Klugheit  zur  Einsicht  kommen 
möchte."  '■  ■  ■' 

Im  20iten  Kapitel  wirft  der  Havelberger  Bischof  die 
Frage  auf:  warum  die  Griechen  im  Abendmahle  blois  den 
Wein  ohne  Wasser  weihen  und  später  das  nngeweihete 
Wasser  hinzugiersen.  Der  Erzbischof  antwortet:  weil  auch 
Christus  bei  der  Einsetzung  des  heil.  Sacraments  nur  dep 
Wein  gesegnet  habe.  Anselm  rechtfertigt  den  Gebrauch  seiner 
Kirche,  den  gemischten  Wein  zu  weihen ,  ebenfalls  mit  dem 
Belsi)iele  Chrijsjü,  weil  die  Juden  den  Wein  immer  mit  Wal- 
ser vermischt  getrunken,  uadweil  aus  der  Seite  des  Herrn  am 
Kreuze  Blut  imd  Wasser  geflossen,  das  Wasser  aber  das 
Volk  bedeute,  wriches  in  Gemeinschaft  mit  dem  Blute  Chri« 
sti  erlöset  und  selig  werde.  Nechites  entgegnet  darauf: 
„Durch  den  Dienst  des  Priesters  im  heiligen  Amte  wird  das  ßlut 
des  neuen  nod  ewigen  Testaments  gesegnet;  dann  erst  mi- 
schen wir  es  mit  dem  Wasser,  weil  das  Volk,  an  sich  nicht 
heilig,  erst  durch  die  Vereinigung  mit  dem  &chon  geheiligten 


60)  IHtearÜm  iamfmam  f§eemt0  p^üM  DtuB  »ffofätiut^  ÜMlfe  ver» 
gaiutmi  tampum  dttoUoM  fwfMm  Detu  piaeaiMr^  HUi  4ammamdQ9  mert" 
Ur  aeeuiaty  Uta  H^tumi»»  uMrU^r  txeuMuU  lUaihumJuikM 
iÜmhCb  prvtotat^  i9ta  Demm  pitim  propilümdo  plaeaL  ///«  im  tariaroj  iftM 
witlU  ad  tupgra.  Per  iHam  a  Deo  aHemnaur  y  per  {9tam  Deo  imevrp»' 
ramar.  Per  4Uam  terreai,  per  ietmm  eoeUttet  efficimur,  Qüidquid  igttur 
git  de  diveriiiate  eaerae  oblationit^  ad  unitatem  eharitatit  neeette  eti 
omnes  concurrere^  quioy  st'eut  Charitas  tVt  iacra  oblationcy  ita  sacra  obfH' 
tio  in  Vera  chaiilate  operit  muHiludijtem  peccatoruntj  et  sicul  hostia  sa- 
lutttris  naliilem  nun  operatur  sine  chariiale^  ita  perfecta  rlutriltis  non 
Bcandalizatur  in  ejusdem  hu&tiae  dirersa  obJalioiie.  (^ua  vidclicet  rhan- 
tate  ahsenle  caetera  bona  omnia  inaniter  habenlur^  et  qua  prtteiCuU 
^uaedam  bona  venialiler  tton  habentur,  Cap.  19.  p.  205. 
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BIttto  geheiligt  wird*  £s  ist  tinwürdigi  dai,  tvas  heilig  machen 
soll)  mit  dem,  was  geheiligt  werden  soll,  zu  einerlei  Würde 

und  Weihung  zu  erheben  (ut  sanctificans  et  sanctißcandum 
aequah'ler  essetU  in  una  eaiemque  comecralionü  di^nitate)*^^ 
Anselm  nimmt  in  der  weitem  Verhandlnng  Aber -diesen 
Gegenstand  zu  allerlei  gesuchten  und  wunderlichen  Deutun* 
gen  seine  ZuÜucht,  z.  B.  dab  die  Griechen  durch  ilir  Ver- 
fahren Haupt  und  Glieder  von  einander  trennen;  dafs  Wein 
und  Wasm,  zugleleh  geweiht,  in  Blut  Terwandelt  werden, 
wie  wir  diefs  täglich  beim  Genüsse  von  Feuchtigkeiten  sehen, 
<Iie  sich  in  Blut  verwandeln  und  zur  Ernährung  des  Körpers 
dienen;  dafe  das  Saerament  des  Altars  das  Sacrament.  der 
Taufe  in  sich  schlie&e  und  Wein  und  Wasser  gemischt  diefs 
«ynibulisich  bezeichne,  u.dgl.  Nechites  zeigt  hich  auch  hier 
auiserordentlich  nachgiebig  und  rühmt  seines  Gegners  Scharf- 
sinn, Reife  des  Urtheils  und  Harablaasung ,  wünscht  aber 
doch,  dafs  der  an  blcli  unerhebliche  Streit  auf  einer  öcume« 
niscben  Synode  entschieden  und  beigelegt  werde^*).  An- 
selm erwiedert  die  Höflichkeit  mit  allerlei  Schmeichelreden 
vnd  bittet  2uletst  um  die  Losung  eines  Zweifels.  Er  habe 
gc'hiirt,  dafs,  wenn  ein  Grieche  ein  Mädchen  aus  der  Römischen 
Kirche  heirathen  wolle,  sie  vorher  in  einem  Gefäfse  voll  ge« 
weiheten  Ods  gesäubert  und  somit  in  die  kirchliche  Gemein« 
Schaft  der  Griechen  aufgenommen  werde.  Das  scheine  auf 
eine  Wiedertäuierei  hinauszugehen,  die  doch  in  keiner  Weise 
za  billigen  sey»  Der  Erzbischof  erwiedert:  diefs  sey  nichts 
weniger  ds  eine  zweite  Taufe,  auch  keine  Reinigung  von 
Irrthümern  oder  falschen  Religionsbegriflfen,  sondern  die  bei 
den  Griechen  gebräuchliche  heilige  Oelung,  von  der  man 
nicht  wissen  könne,  ob  sie  die  erwählte  Braut  schon  em» 
i^fangen  habe« 

Beim  Schlüsse  der  Dis^tation  überschüttet  Anselm 
den  Erzbisckof  mit  den  glänzendsten  Ehrennamen  und  spricht 

Si)  Ptmt  raii^j  piaettt  ameioritMf  ptaeei  90rtUu^  pkmti  riiuty  pia^ 
^  «Harn  tmm  MmdlitoMj  pimt  In«  t^MHtM^  pUusei  verkomm  ttutrum 
wdlwi«  maluritaM:  Md  »uper  Mt  MuMmt  gemertfl0  ConeiHuM  nidure 

%t  OMMihuB  in  idem  eomemHmUbuz  id  iptnm  timet  dieamuf  in  Chri- 
«'«/etil,  Domina  no9ira>  Cap  20.  p.206. 
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von  sieb  selbst  in  grofser  D^utb«  Beide  wünschen  dann 
ihh  aOgemeines  Concüium,  auf  welchem  beide  Kircheii  sich 

in  Liebe  die  Hand  zur  Eintracht  reichen,  damit  Criecheii 
mi  Lateiner  ein  Volk  und  eine  Kirche  bilden  unter  ihren^ 
Herrn  Jesus  Christus^  in  einem  Glauben,  in  eüßer  Taufe ,  ia 
i^^Ssa»  sacramentlicben  Ritns^  2). 

Diese  öffentlichen  Unterredungen  zweier  achtbaren  und 
angesehenen  Geistiicben  der  Morgen-  und  Abendländischen 
Kirche,  die  zu  den  gelehrtesten  Mftnnem  unter  ihren  Zeit- 
genossen gehörten ,  sind  in  vielfacher  Beziehung  merkwürdig 
und  anziehend.  Man  sieht,  welche  unwesentliche  Dinge  ia  > 
der  Lehre  beide  Kirchen  trennten,  welche  entschiedene  AIk 
neigung  aber  die  Griechische  Kirche  gegen  das  Supremat  und 
gegen  die  nicht  zu  sättigende  Herrschsucht  des  Papstes,  so 
wie  gegen  seine  willkürlichen  Anordnungen  in  der  Kircbci 
hatte.  Die  Griechen  verlangten  gemeinsame  Berathnog  und 
frrie  Synodalbeschlüsse,  der  Papst  Oberherrschaft  in  ungebun- 
dener Machtvollkommenheit.  Da  waren  Eintracht  und  gutes 
Einverständnifii  nicht  möglich»  Anselm  vertheidigt  zwar  die 
Macht  des  Papstes  und  die  Rechtgläubigkeit  seiner  Kirchs 
mit  allem  Nachdruck;  aber  er  verschweigt  auch  die  harten 
Vorwürfe  und  die  bittern  Klagen  seines  Cfegners  nicht,  und 
ist  wohl  möglich,,  daüs  er  dem  Papste  gar  Manches  iudi- 
tect  zu  hören  geben  wollte,  was  ihm  aqs  der  Mitte  seiner 
Kirche  nicht  frei  und  offen  gesagt  werden  durfte.  Die  Schrift 


62)  Haercticorum  etty  sagt  Anselm  zu  semem  wflrdi-^en  Freunde,  ««- 
gulos  €l  laiebras  (juacrere;  sed  tu^  qui  generale  Concilium  detideras,  ri^ 
detui'y  quod  idf  quod  Catholicum  est,  iniendai;:  ideoque  et  ego  ConciliuM 
universale  futurum  exopto,  iibi  tun  snpienl/a,  tua  cIo(jue?ilia^  Ina  sandi- 
tas,  iua  maturilaSy  tua  discretioy  tua  mansuetudoy  tua  modesiia,  tun  re- 
ligio y  tua  comtaatiay  tua  fieta$f  tua  perfeetio  in  f acte  totüu  Eeclesiae 
ad  ialutem  et  doetrimm  ammiitm  poMsit  elucegeers»  Hee  mgm  humilitasy 
mea  medioerftoi^  msa  panüat^  mma  devotioy  meut  affeetutf  aieum  detide- 
rittm  tea^per  ppUar^  «m  ceMMML  Aach  liier  zief  die  VmtmwXmgy  wie 
lieim  ScWQiae  der  emtalMepiitafiaii:  Voxu  0  SRWe«,  Mf»jpm  wi,  9 
D9Jtm  p  TAmob!  %u»d  «tt,  fOgt  Aaeeltt  lur  die  Ltier  eetner  KirtM 
fciaxa:  GMa  tit  Deo^  Gloria  ßgo^  Gitria  §it  De»!  4M»f  diakg^tl 
quod  ßtty  bomti  duaUe  termo  I  Holographiy  holograplä !  quod  est,  teiam  wri' 
batur^  ioium  icribaiurl 
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•Aliselirts  kt  fxei  von  dem  Groll  nnd  ieac  Bitterkeit,  '^rekhe 
in  andern  Streitschriften  der  Lateiniseben  Kirche  gegen  die 
Ciriechische  heirschen'^'^).  Von  beiden  »Seiten  erweiset  man 
jidi  Achtung  und  Wohlwollen  vnd  wird  TOn  einem  ernsten 
Streben  iiaeh  Wahrheit  gdeitet  Die  Griechen  lidMen  Fein« 
heit  der  Sitten,  Gewandtheit  der  Rede  und  Artigkeit  im  Um- 
gänge« Diese  besafis  Anselm  mit  einer  stattlichen  Person- 
iiehkrit*  Daher  das  Wohlwollen ,  das  er  am  Hofe  fand,  und 
die  Aehtnng,  die  er  im  Volke  mti  bei  den  Gelehrten  genofii. 
Er  benutzte  seinen  Aufenthalt  in  CmistaiUinopel  «orgfaltig, 
nm  alle  Klöster  nnd  geistliche  Stifte,  Bibliotheken  undSdiu- 
Jen,  ktrehUche  Gebrinche  nnd  Einrichtungen  der  Griechi* 
&ohen  Kirche  iienoen  zu  Jemen,  gelehrte  Männer  zu  besuchen 
und  hich  eine  genaue  Kcnntnifs  von  den  Eigentbümlichkeiten 
«ad  VeriiSltniaien  der  Schwesterlurche  an  yerschaflen^*). 

Anselm  kehrte  nach  Dentschland  znrüdc,  mit  dem 
Bahmei  dais  das  alte  Rom  in  dem  neuen  noch  nie  so  würdig 


C3)  Wie  z.  B.  in  der  .Sclulft,  die  Hiif^o  KteriaiiUi,  der  am  Hofe 
dei  GriechiscUen  Kaisers  Manuel  Coiniienus  lebte,  1177  au  den  Papst 
Alexander  UI.  »cliickte  und  die  zu  Basel  1543  gedruckt  worden  ist: 
^Jkamiiöus,  quau  Graeei  in  Latinoi  devohmmtf  guod  Spiritus  Sanciua 
ix  utrogu0y  Patre  tdiieet  et  Fiü^j  proteiat^  tMra  Graecot,  Sie  ist  in 
der  Maximft  BibXßHL  Paimm,  T.XXIt  p.  1198iqq.y  ^dbgedruclct  und  bringt 
Allel  wieder  m  Spiaeliey  wai  die  Aneelmiche  Schrift  enthält,  aber  auf 
«ine  nngenehiektey  biveriMlic^  aebmahtaehtige  Weiee,  ToU  abeigl&nbiiclier, 
«Qidiiitiiciier  Dinge. 

64)  Tn  Onentali  Ecclc&iaj  apud  Grcn  cos  et  Arfnenos  et  Sgfr»9,  di90rm 
iimt  gener a  RcUgiosoruni^  qui  in  una  quidcm  Fide  CatJioIira  roneordantf 
ac  tarnen  in  vwrihnSy  in  ordtne  ,  in  hahlttt^  in  rictu  ,  in  oljlciu  psallcttdi 
non  parum  ab  incicem  discrepant,  Ego  cum  essem  in  iirbe  regia  Con- 
stantinopoli  Apocrisiarim  LotAarii  Magni  et  CAristiamssüm  Rnmani 
Imperatori»  ad  Kalojo/tannemf  ejMdem  regiae  civitatis  Imperatorem^ 
et  essem  avidus  erplorator  et  ÜNgens  inquisitor  diversarum  Religionuniy 
fUM  miat09  Ordimei  ChriUiämm  iMig^'$*  in  Monoßlerioy  guod  dicitur 
Pmntoerat9r09i  idMtf  OmnipottntiM^fMupt^utto^fmMMonachw 
MbBBgHktkmHAntQniimmtmieM.  InMnunUriB^fMddidtturPhilan^ 
thrapüMf  id9»t^  AmanUMhominemf  vSÜmmm^  tuhgemUMMoMeAoM 
ntbBegukt  bsaU PttehomÜ  mmtmM.  Vidi  et  quam]^uret  Coniregatnnm 
in»  Regula  heati  BatUii  Hagni  et  düctütiimi  dewU  mUftmite». 
Uh,l  Cap.  10.  p.  169. 
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und  ehrenvoll  vertreten  worden  sey,  als  durch  ihn.  Der 
Kaiser  Lothar  empiiog  ihn  am  29.  Juni  1136  zu  Goslar  mit 
gro&er  Aufzeichnung  und  Freude®^)*  Leider  erfuhr  er  hier 
zu  seiner  grofsen  Belrübnifs ,  dafs  die  Söhne  des  durch  Lo« 
thar  1131  vertriebenen  Witikind  Havelberg  überfallen, 
die  Stadt  zerstört,  die  Kirche  niedergebrannt  und  das  Hei- 
denthniit  wieder  hergestelif,  ja  sogar  in  das  benachbarte  Saeik- 
sen  einen  verheerenden  Streifzng  gemacht  hätten*^ '^j.  Unter 
diesen  Uuuitänden  konnte  er  sein  Ilirtenamt  freilich  nicht 
verwalten  und  folgte  sehr  gern  der  Einladang  des  Kaisers, 
ihn  auf  seinem  HeeresKuge  nach  Italien  cu  begleiten«  Wir 
finden  ihn  im  Monat  August  mit  den  Erzbischöfen  Bruno 
von  Köln,  Adalbero  von  Trier,  Conrad  von  Magdeburg 
und  andern  geistlichen  Fürsten  in  Wörzburg,  wo  Lothar 
das  Fest  der  Himmelfahrt  der  heil.  Jungfrau  auf  eine  glän- 
zende Weise  feierte«  Nachdem  derselbe  in  den  ersten  Tagen 
des  Novembers  noch  einen  glänzenden  R^chstag  in  der  Rod» 
calischen  Ebene  gehalten,  drang  er  Uber  Pavia  und  Turin  in 
Italien  ein. 

Anselm  wurde  in  den  Gerichten,  die  Lothar  auf  häu^ 
fig  eingehende  Klagen  ansetzte,  oft  als  Schdppe  und  Richter 
gebraucht.  Namentlich  geschah  diefs  in  den  Gerichtssitzungen, 
welche  die  Kaiserin  liichenza  zu  Eeggio  in  den  Monaten 
November  und  December  113<>  in  Angelegenheiten  des  Klo- 
sters Nonmtula  und  der  Domherren  zu  Reggi»  mit  mehrera 
Deutschen  Geistlichen  und  Italienischen  Grofsen  angesetzt 
hatte^'^).   Zu  Anfange  des  Jahres  1137  treffen  wir  Um  bei 

65)  liiiperalor  Paacha  celchravü  Aquitgrani^  Penteeo$ten  Mtnbur^Jig 
JSf:  lalitia  Apos  to  hrum  Petri  et  Pauli  Goslariae^  ibique  Ahm  €lmu  ff, 
velbergen»i9  Episeoput,  reäiem  a  CoMtanlinmp^U  ^        M^Miif  finmml^  ad 
€um  vem't,   Annal.  Saxo^  ia  Eeemrdi  Cwpm  AüiQK  med,  amri^U^X 
Vergl.  Luden,  GesekMu  det  teutieJksm  Volkn^  Ji>  liS. 

66)  Havelberga  ci^ta  e$i  a  flUU  WtdikMt  et  Beeinta  deetnteta. 
Siehe  Annal.  Saxo  tu  O,  —  Havelberga  eapta  ett  a  fitii»  WidiHndi  et 
Beeleviaimeenia,  Siehe  Chron.  moniis  sereniy  edil.  Mader i  i».t4.  (Bei  M  eit- 
cke,  Rcriplorci  rerum  Germ,  T.II.  p.  176.)  Vergl.  ICiedel,  iiovui  Cod^ 
dipL  lirand.y  I.  9. 

67)  Kine  Urkunde  aaa  diesen  Verbandluiigeii  vom  ülotiat  Nevemlier 
•i«kt  bei  Alu ratociy  i4A%ii^</./la/l,  I.6ia.|  und  eine  andere  aaidem  De« 
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dorn  Kal&er  in  Monte  Castno  Sittj  als  dieser  daselbst  den  zeithe- 
ngen Abt  RaioftldrMiBes  Amtes  entsetzte  und  dafür  deo  ge-» 
treueil  und  Teitreiiten  Freuad  Anselouiy  den  Beicbskansder 
und  Abt  TOD  Corvey,  Wibald,  mit  tieser  Würde  bekleidete. 
Wir  iindea  seinen  >ianien  auch  unter  der  mit  goldenen  Bach- 
ataben geschriebenen  Urkunde,  in  welcher  Lothar  demWi- 
bald  die  Abtei  xu  StaUo  beafltigta^«).  £beii  so  war  er  bei 
dem  glänzenden  Gastmahle  zugegen,  welches  der  Kaiser  am 
Tage  des  beil.  Mauritius  (an  welchem  der  Papst  lunocenzll. 
selbst  das  Hochamt  hielt)  gab  und  bei  welchem  er  Kum  Abte 
Wibald  imVorgefi^e  seines  nahen  Todes  dtejirophetischen 
Worte  sprach:  „Ich  glaube,  es  wird  das  letzte  Mal  seyn, 
dafä  ich  mit  dir  esse  und  trinke^*).*'  Auf  der  Ilcimreise 
iiaeh  Devtscbland  erkrankte  er  in  den  Alpen  und  mufüte  an 
einem  Ueinen  Orte,  BredmktMj  ao  einer  elenden  Hütte  seine 
Zuflucht  nehmen.  In  dieser  Hütte  starb  er  den  3.Deceniber 
1137*  Anselm,  der  mit  dem  Papste  nach liomgegaogeii  war, 
▼erlor  an  ihm  einen  gnUdigen  Herrn* 

Der  Markgraf  von  Brandenburg,  Albrecht  der  Bftr, 
4er  dem  Kaiser  auf  seinem  Zuge  nach  Italien  gefolgt  war, 
kehrte  bereits  zu  Anfange  des  Jahres  1137  nach  Deutschland 
anufick,  nm  die  Sähne  Witilf;indi^  fUr  ihre  Verheenuigen  .in 

c«aiber  ebeu  daieibtt,  VL  in  welchen  beiden  Anidoi  nli  Selidppe  ant- 
geführt  wird« 

68)  «Siehe  Fet  r I D  i  a e*  droit*  MmM,  Cmim.  Lib.  IV.  Cajp.  ItS-^iM . «. 
MlraeiO^«rflip>fMi.  p.«l7.  (Hier  ileht  Jedoeh:  AmMhnn^  Haik:$r9im'- 
49m»4a  Epiifoput,)  In  der  Beetitig onganri^andie  «agt  der.  Kalter: .  IVrte* 
nmm  dowud  me  wmeraiiii^  MmUn  Wi6aläif  fgui  widern  coenobfo  (St«ba* 
lenti)  regulariter  praeeit^  praeeipmo  WMrt  am  famUimHlaU  Mowirm  dig' 
nam  iudicamn»  ^  cuju»  fide9  et  devotio  eirca  BtmbÜitmtem  et  ^onet^m  im- 
perii  m/viii  in  Lac  Jtalica  expeditione  tjianifftte  satis  enituit^  qui,  poit 
multog  laborrg  et  pericula  ^  quae  pro  nobis  el  nubiscum  in  administrn- 
tinne  /ioat/  i  imperii  m  Apulia  ßdeliier  pertuh't^  nobis  redcuntibn.  y  iit  tnu- 
nasterio  Cassinenai  a  fratribus  rju&dem  loci  et  juiirt'ii^o  pi)j)uIo  riolenta 
et  adfuirahUi  prorsftg  electioTir  t/i  ahbalem  raplu^  et  ad  //oaui  e/n  et  /tr- 
inUdlej/i  Tiostri  imperii  rr^nnjiens^  nostram  vehilnäincm  jjciät,  ut  Stf/bti" 
ieuse  mottauteriuMj  cujus  curum  ipse  non  depouuerat^  et  resaUip^um  per~ 
tfnentes  not  im  imperiaii  primlegio  muMire  et  conjirmare  dignaremur  u.  s.  \v. 
Siehe  Marte'ne  et  Durand,  Vet.  Mctipt,  ColUet^  T.  IL  d,100.,  vgl.  p.  164. 

•  e  ' 

69)  Cfirüm  MfMit*  CMs»,  Üb.  IV.  Cap.  i2S. 
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der  Mark  und  in  Sachsen  zu  züchtigen  und  die  empörten 
Slawen  fiich  zu  unterwerfen.    Dief«  gelang  auch  seiner  über'*^ 
megenden  Heeresmadit*  HavMerg  und  die  Fri)ptÜz  mr« 
den  wieder  erobert,  und  die  Brisaner  liaben  seitdem  keinen-^ 
neuen  Versuch  wider  die  Deutsche  Herrschaft  gewagt^ 

Anselm  wuMe  sich  in  Rom  das  Verlanen  des  Papstes 
Innocenz  II.  ku  ireiseliaffen  nnd  scheint  bei  demselben  in 
besonderer  Achtunir  gestanden  zu  haben.  Beim  Feste  der 
Getfurt  der  heil.  Jungfrau  war  er  mit  dem  Papste  in  der  Kir- 
che. Als  der  Archidiaconns  das  fivangdiiHii  veiliseii  hatte,"* 
liefs  Innocenz  nnsern  Bischof  zn  sidi  mfen  und  befiihl  ihm, 
den  Predigtstuhl  zu  besteigen  und  das  Evangelium  zur  Er- 
iiauung  des  Volkes  auszulegen.  Wenn  auch  überrascht  durch 
den  unerwarteten  Anfbrag,  gehorchte  dodi  Anselm  in  De- 
muth  und  sprach  das  Wort  der  Erbauung  vor  der  begierig  hor- 
chenden Menge  nach  der  ihm  von  Gott  verliehenen  Gnade^ 

So  wie  in  Born  dieNac^cht  vom  Tode  des  Kaisers  an« 
gekommen  war,  eilte  der  Erzbischof  Contad  von  Magdeburg 
nach  Deutschland  zurück,  wahrscheinlich  der  Bischof  An- 
selm mit  ihm;  denn  wir  ünden  ihn  bereits  am  20iApnl  1139 
in  Magdeburg.  Zu  dieser  Zeit  beauftragte  ihn  Innoeen«  IL^ 
•ine  Streitigkeit  zwischen  dem  Rschof  Wiger  von  BraiH 
denburg  und  dem  Propste  Gerhard  zu  Magdeburg  wegen 
Zehnterhebung  zu  schlichten.  Er  entschied  diese  Sache  da- 
hin^  dab  der  Zehnt  dem  Abte  gebfihre,  d«r  aber  dafl^r  dem 
Bisthume  hundert  Hufen  Land  abtreten  mufste^  In  den  fol- 
genden Jahren  hielt  sich  Anselm  lange  Zeit  beim  Erzbischof 
Heinrich  von  Mainz  anf »  mit  welchem  er  sich  im  Sommer 

70)  Riedel,  Aoo,Coä,  dtplom,  Brandenburg^  JL  S, 

71)  Anaelm  enählt  dielli  lelbtt  in  einem  auf  derüeilfeierBtbltothek 
liaiidacbriftlicli  vorhandenen  Sendicbretbeii  an  den  Abt  Egbert  woniMt» 
barg:  Mm  umvtoB  JUmmae  EeekHäe  Pmttftx^  dtm  CoHnfai  etM^M* 
rum  wolemniit  Ai  naüvitaie  bedtae  ihi  genttrMi  Marütt  »ehbrantf 
giti  time  forte  aderamj  votavit  et^  ut  AreAtdtticmmi  Ueto  evangeMo  Hmidt' 
tety  me  ^  analogium  the  ambomm  meenä^n  fmHiy  ut  eo  $ftmm  prm»* 
tente  et  ennetin  ad  auäimdmm  avidU  verbtm  doetrilute  st  exAortat^m^ 
facerem^  quodct  pro  madulo  tneo  secundum  datam  mihi a  fh:u  graliamfecu 

12)  tiercken,  ^liflshiutoric  von  llrandcnburgy  S.  341,  uad  Samaei 
BuchholtSi  Geie/äc/tie  der  C/mrmarck  Brandenburg^  h  413  fg. 
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1143  zu  Erfurt  befand,  wo  dieser  mit  mehrem  Bischüfen 
im  Peteriiaul&kloster  das  Eisen  segnete,  an  dessen  Ghith  der 
Graf  Hermann  von  Hirzberg  die  Rechünttfiiigkeit  ieiner 
Forderung  flir  gewisse  Lindereien  bewdsen  soHte^*),  seheiat 
dann  sich  bis  zu  Anfange  des  Jahres  1144  am  Hofe  sei- 
nes Metropoliten  za  Magdeburg ,  vielieiciit  auch  bei  seinem 
Freunde  im  Kloster  Corvey  anfgehalten  m  haben^^),  und 
war  1145  anf  dem  Hoftage  m  Cmvey^  anf  wdchem  ditt 
König  Conrad  die  wegen  der  Ereshurg  obwaltenden  Strei- 
tigkeiten zu  schlichten  suchte^ 

Im  Jahre  1144  scheint  Anselm  der  Verwaltung  idnes 
Hirtenamtes  mehr  Zeit  and  Sorgfalt  gewidmet  und  sich  lin* 
gere  Zeit  in  seiner  Diötese  verweilt  zu  haben.  Er  stiftete 
sich  in  dem  Kloster  Jerichow^  das  er  seinem  verstorbenen 
Freunde  Norbert  zu  £hren  nüt  PrSmonstratensem  besetstOi 
eine  Pflansschnle  !^r  die  Oeistlichen  seiner  Diöcese.  Der 
damiilige  Domherr  Hart  wich  zu  Magdeburg,  der  in  der 
Folge  als  Bischof  \on  Bremen  so  berühmt  geworden  ist,  hatte 
dazu  die  Allodialgttter  hergegeben,  i&e  ihm  nach  dem  Tode 
seines  von  den  Ditmarsen  erschlagenen  Bmders,  des  Grafen 
Budolph  von  Stade,  zugefallen  waren'' '^).  Anselm  be- 
trieb diese  Angelegenheit  mit  solchem  Eifer,  dalii  noch  in 
demselben  Jahre  das  Kloster  eingeweiht  werden  konnte  mid 
1145  völlig  eingerichtet  dastand.  Der  Kaiser  Conrad  übep> 
gab  dem  Markgrafen  Albrecht  dem  Bären  und  seinem 

."   e 

■*    '  •  • 

'   73)  Gudeiii  Cod*  tttpfofti  9iogu»Haeu$y  1.144  sqq.  (Vergt  p.iSSiqil.)- 
t4)  UeberdieOrte,  anwdehea  ileKAnscliii  in  diesem  Zelinram^aiiiF«. 
hielt  und  Urkunden  beglaubigte,  BiebeRatiiner,  Regegta  AitL  Brand,,  LISI» 
167.  171.  172  ff.  Doch  ist  ei  nicht  der  Blichof  Anielm,  der  im /.  ilS8 

die  von  WIbald  auKgestellte  Urkhnde  über  den  der  Kirche  dei  heil.  Mai^« 
tinus  zu  Lultich  bestätigten  Zehnten  von  Femala  unterzeichnete  (Marlene 
et  D  u  1  ii.  11  d  T.IL  p.l02.),  wie  es  hier  im  heilst  j  denn  A n  s  e  1  in n  s  wird  in 

der  Urkunde  unter  den  L(ii(  (S  aufgeführt  und  viUicut  i^labulcnais  genannt. 

75)  LeuckfelJ,  C/tronoh  Abbatum  AmchinThom.  p.  28.  Vgl.  AnnaK 
Corbej.f  bei  Leihnitz  a.a.O.  T.II.  p.  307.  Schaten,  A/inal,  Paderborn, 
p.762.  —  Raumer,  Regest,  s.  172,  bezieht  nelist  Andern  die  zu  1145  ge- 
hörende Stelle  bei  Leuckfeld  fälichiich  auf  1141. 

T6)  Gercken,  C0d, d^löKh Bnmdm^\a,  IQ  fL  aoldait«  CoMii/ifa. 
IwfeHal^  III.  32!)  14« 
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Sohne  Otto  die  Voigtei  und  djer  Enbisehof  von  Magdebufg 

dem  Bischof  Anselm  die  kirchliche  Aufsicht^ Gegen  die 
'Mitte  des  Jahrhunderts  ordnete  Anselm  fieinem  bischöiiicheu 
Sitse  selbst  ein  förmliches  Domcapitd  sn,  wobei  ihn  die  Fiel« 
gebigkeit  des  Grafen  Otto  von  HUlersleben ,  des  Herzogs 
Heinrich  von  Sachsen  und  des  Markgrafen  Albrecht  von 
Brandenbnrgnnteistfitzte^  welche  der  neuen  Stiftungin  denJah* 
xen  1149  bis  1151  mehrere  Besitzungen  in  der  Altmark  m 
Bogätz,  Borgstall,  Wittenmoor,  Berge  u,  s.  w.  zur  Vermeh- 
rung der  schwachen  domherrlichen  Präbenden  verliehen^ 
Zur  Erhöhung  dieser  Präbenden  schenkte  Anselm  den  Hof 
nnd  die  alte  Burg  CMitzT^). 

Der  König  Conrad  befand  sich  gegen  Ende  des  Jahres 
1144  in  Magdeburgs  gewann  den  gelehrten  nnd  gewandten 
Bischof  von  Havelberg  lieb  und  zog  ihn  an  seinen  Hof«  Jabe 
lang  sehen  wir  ihn  iiu  (JefuJge  des  Kaisens,  und  sein  Name  findet 
sich  unter  einer  Menge  von  kaiserlichen  Urkunden.  Conrad 
hielt  am  10,Octll45  den  schon  erwähnten  HtfftagznCefTtftf} 
bei  welcher  Gelegenheit  Anselm  seinen  lieben  Wibald  wie* 
dersah ,  der  bei  dem  Hohenstaufen  eben  so  hoch  in  Gnaden 
.Stande  wie  bei  Lothar,  dem  Sachsen.  Bei  diesem  Hoitage 
'  waren  zugegen  die  beiden  Cardinäle  Bischof  Theodninus 
und  der  Presbyter  Thomas,  als  Päpstliche  Legaten,  und  au- 
fser  unserm  Anselm  die  Bischöfe  Bernhard  von Paderboniy 
Rudolph  Ton  Halberstadt,  Bernhard  von  Hildesheim^  Phi- 
lipp  von  Osnabrfiek^  Heinrich  vonMindeUj  Friedrich  von 
Magdeburg^  Heinrich  von  OlniUtz,  Thietmnr  von  Verden 

77)  Sam.Waltli  er,  Sin^ular.Ma^deb.^  II,  36  ff.  Mushard,  Monum.  nO' 
hiiit.  Iii  emcns,  S.  13  ff.  G  e  r  c  k  e  ii ,  Co d,  dlp lo ni . Brandenburg.^  VII,  1 1.  L  e  n  t  z, 
Stifts-lliatorie  von  Ilaveiöergy  S.16H.  Ju  der  Bestätigungsurkunde  Kaiser 
Friedrichs  I.  vom  J.  1170  licifst  es:  Ecciesiam  eliant  in  J erichau  cum 
tivinifius  f/ppcndiciis  suis,  quam  IlarttciguSy  Hammeuburgensi»  Archi-Epis- 
eopu$i  de  proprietate  sua  Havelbergemi  EeeUtiaß  dotmvit^  eot^/irmamuSf 
in  qua  vener abilia  Anselmus  Mßitcopits  praepotiluram  Canonicorum  in- 
ahiuit,  S.Kusler,  Colfeet^OpMcuior,  In»L March. &bt9irant,j  16, u*17. Stuck, 
S.  134 ff.  Vergl.  auch  Oreyhftapty  BegcAreibmtg  de$  Saal*Cr^se$j  L  3L 

78)  Riedel,  Nov» M. diplom,  BrandetiB^ LS.  Buehlioltsa.a.0. 400. 

7L))  Cercken,  Cod,  dipiom,  Brandenburg^  VIL13u|  and  BuchkoUS 
a.  a.  ü.  s.  18—20. 
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wni  viele  Grobe  dei  RepdM^^).  D!e  ConventmieD  die  Klo« 

tters  za  Corvey  hatten  gegen  ihren  Abt,  den  herrischen  und 
weltliebendea  Heiorich,  laute  Klagen  geführt.  Die«e  wiu>* 
ihn  nntenmcht  vod  der  Abt  im  folgenden  Jahro  abgesetzt« 
Conrad  schenkte  der  Abtei  einige  zu  Höxter  (Huucicar) 
gehörige  Fischereien^^).  Anselm  vermehrte  dagegen  mit 
nehrern  Geistlichen  die  Güter  des  Nicolaistiftes  zu  Höxter 
gegen  die  Bedingung,  ihn  in  ihre  tSgUchen  Gebete  mit  einen« 
Äcliliefsen^-).  Die  Bestätigungsurkunde  der  Abtei  des  heil. 
Gislen  im  Hennegau  durch  König  Conrad  ward  ebeo&Us 
anter  Anselms  Zeugnisse  zu  EUm  ausgestejUt^^). 

Nach  Aufhebung  des  Corvey  er  Convents  begab  sich  der 
König  nach  Utrecht ^  wohin  ihm  Anselm  folgte«  Beireits 
am  18,  October  beglaubigte  er  Iiier  die  Urkundoi  mi^  wel« 
dier  Conrad  dem  dasigen  Domeapitel  das  Recht  der  fteMi 
Wahl  seines  Bischofs  im  Falle  der  Erledigung  des  Bisthnms 
veciieh;  in  einer  andern  Urkunde  aber  schenkte  der  König 
liosem  Bisthume  die  Grafschaften  Wettergm  und  Oiterga»^ 
Noch  andere  hier  ausgestellte  Documente  tragen  Anselms 
Namen^^).  Das  VVeihnachts-  und  Neujahrsfest,  feierte  Con- 
rad in  Aachen^  und  auch  hier  bezeugen  mehrere  Urkunden 
lUttm  Bischofs  Anwesenheit  bei  Hofe^  Im  Laufe  des  Jahres 
1146  bis  hinein  ins  folgende  Jahr  war  er  fortwährend  in  der  Um- 
gebung des  Kaisers  zvtUimj  Weinheim^  Speier ^  Fulda^  Frankf  urt 
IL  s.  w.  und  wmrde  zu  verschiedenen  Geschäften  gebraucht^ 

80)  Et  eeieri  opHamt€9*  MarCene  et  Durand^  IL  ItO. 

81)  Schaten»  Anmml.  Paderborn.  Llb.VIIL  p.TSS.  LSnig,  SpMleg» 
Bedet^y  III.  SO  iq.  Vgl.  Pauli  in  a  Herum  et  Antiquitt.  Germ,  S^mtt^ma^  Ü& 
inAmtat.  Cmröej,  p.S94.  (b«i  LeibnitSi  T.II.  p.8at.). ' 

82)  Sieh«  dai  Ckromtt*  Bi^rmrim.  p.  iOS.,  bei  Paalltnai* 

83)  MirSua,  Dommtton99  Befgieme,  Lib.  iL  Gtep»  <I5.,  in  lelnea  Ogfp^ 
aphrn.  ei         T.L  p.  581  iq, 

84)  Willi.  !Teda,  Illst.  Fpiscop.  UliraJeet9edit.BueheHip*±^^X9ll. 
Miriai  a.a.O.  Lib.  II.  Cap.  46.  p.  532  sq. 

85)  Wie  die  für  die  Abtei  «leg  heil.  Remigius  za  Rheinit  auage« 
itellte,  die  bei  Miräai>  T,I«  p.  105.,  und  bei  Martene  et  Durand}  T.  I* 

^718  sq.,  steht. 

86)  Siebe  die  Urkunden  bei  Miraus,  T.  I.  p.  180  sqq.,  Toinerj  Clwt 
^iglQm,  Palfit.  p.  45  sqq.,  und  bei  Marlene  etUurand,  1.799. 

87)  VgI.Kaumer>  Hegeit,  B.1  S.185£.  Leats»  SUftt-Hittorie  vom 

Hacclberg^  S.  19  ff. 

ZeUsc/ir,f,  ä.  hislar,  TUuL  1840.  II.  4 
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'  D«r  Alif  Heinrieh  von  Comy  war  wegen  sein«i  iHlv 
Uten,  üppigen,  kriegliebenden  Lebens  und  wegen  der  Ver^ 
mdiwendung  der  Klostergüter  abgesetzt  worden^      Der  €oa« 
*Tmt  wählte  eintinimig  den  gelährteA,  firomiaen  und  eiiifl^ 
reichen  Wibald,  Abt  zn  Htablo ,  im  Nureniber  if  46  znm 
Abte  des  Klosters.    Der  bescheidene,  mit  Sorgen  und  Ge- 
schäften überhäufte  Mann  weigerte  sich  lange ,  dem  Bufe  zu 
folgen.  Der  Kaiser  aber  lieft  ihn  %a  sieh  kommen  and  diang 
in  ihn,  das  wichtige  Amt  anennefamen  nnd  das  Teiwilderte 
Kloster  in  die  Schranken  der  Gottesfurcht  und  guten  Sitteu 
xorilckznfülhren*   Der  Propst  Arnold  von  Köln  und  unser 
'Anselm  baten  den  Kaiser,  ihren  FfenndWibald  nicht  doidi 
sein  Ansehen  zu  zwingen ,  sich  bei  seinen  andern  wiehtigeii 
^Biirchenämtern  die  Last  eines  so  schwierigen  Amtes  auf/u- 
'bllrden«    Indels  entschlo  fs  sich  doch  Wi  b  a  1  d  endlich  zur  An* 
aabmedessdben)  and  er  fährte  gleii^  mit  seinem  Eintritte  in 
^as  Kloster  eine  neue  Ördnung  der  Dinge  herbei^  ^)  and  frag 
Viel  zu  dem  grofsen  Rufe  dieses  Westphälischen  Stiftes  bei, 
das  eine  Lehrerin  des  ganzen  Nordens,  der  Mittelpunct  der 
Ultesten  Nordisolien  Misttonen,  ein«  TOitreffUehe  Sehale  &t 
Geistlichkeit  und  Adel  und  lange  Zeit  die  Pflanzstatte  flbr 


88)  RedituM  eccletiae  nosifae,  quot  domnm  Hetnrieus  deposituSi 
utpote  plus  militaribut  deditus,  quam  moHasticae  imtitutioni  intenlus^ 
btMffieium  laicis  tradiderat,  consillo  sagadMgtmi  ingcuii  sui  maxi»o 

-parU  requisivU.  Praeterea  dua%  ceUas  MontHmonialium  ftminarum^  qttae 
pro  €mormiiat0  sui  sceleris  omnem  eoMuieam  insdlutioHem  ia  Saxonia 
^md  aur€$  vulgi  foetere  et  vUere  fteeranif  nfns  dMusHame  loe»  nostro 
mefptiiMt  et  itsSbi  dioiime  tenituUi  fammtahm  menatUrie  notiro  in' 
MUmrauit,  Av»  dnem  SchTeUmi  im  GonTciltiialen  aa.  den  Canlliuil  Guido 

ßum  Bohmß  Attatitkf.iVftm  Wibeld  gloicli  asoh  dem  Eintritte  ini  Kloiter 
gewirkt  hat.  Marteae  et  Daran S,  Vet  wer^  C^Oeciif  U,  iO^tq» 

99)  Qui  cum  de' monasteHo  snoy  gehrdbeii  die  Convendialen  deiXli' 

stcrs,  pro  honüre  praelationis  erui  non  passet,  er  praecepto  regis 
riam  eat  evocalus  j  ubi  quamcis  primo  multujii  resisteret ,  ta?idetn  regime 
indulgeniiae ,  ommttm  precibus  evictus,  cum  renitt  non  passe tj  licet  intitHh 
acguievit,  Eo  igitur  ad  nos  adventante^  nihil,  Deo  propitia,  in  tHontt^ 
honestate  et  in  doctrinae  eminentia^  et  in  consullatione  et  provisione 
vinarum  et  hnmanarum  rcruvi  in  eo  reperinwM^  nui  flUOd  in  ^rituaUp^ 
tre  reperire  semper  optavimus.  Da»eU><t. 
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RschSfe,  Prälaten  nnd  Aebte  gewesen  ut^^).  Seit  Wi- 
balds  Versetznng  nach  diesem  reichen  Stifte  sehen  wir  ihn 
B  hftafigem  Verkehre  mit  Anielm»  Ihr» Fremdhchaft  Word« 
ioniger  und  schmückte  ihr  Leben  mit  Trost  und  Freude. 

Auf  dem  Reichstage  zn  ^eier  gegen  Ende  des  J.  1146  hatte 
eeh  der  Kaiser  durch  den  heil.  Bernhard  zu  einem  Krenzsoge 
bofimmenfauHien«  Nach  Beendigung  des  FrankfmterReichsta* 
gesll47  sandte  er  den  Bischof  Anselm,  den  xVbtWibald  und 
deaBi&chof  Bueo  von  Worins^ ^)  an  denPapstEugen  III.,  der 
dawabanf  einerBeise  nachParie begriffen  war>  DerKmsarzeigt 
faBhetiigen  Vater  an,  dafs  sein  Sohn  Heinrich  vondenTer- 
sammelten  Keichss landen  cinniüthigKeh  zum  Deutschen  Könige 
mäUt  worden  sey,  dafii  er  sich  znr  Annahme  des  Kreuzen 
anf  Antrieb  des  hell.  Geiirtes  bereit  eiklfirt  habe^sH  «nd  dafii 
seine  Gesandten  ihm  das  Weitere  über  die  Hergänge  auf  dem 
Heichstage  mündlich  berichten  werden«  Diese  traien  am  30« 
Mte  den  Papst  an  Dijon.  Sie  wurden  zwar  Ton  demselben 
ukr  frenndKch  anfgenoaunen;  der  beilige  Vater  zeigte  aber 
dem  Wibald  seine  Verwunderung  und  sein  Mifsfallen,  dafs 
&eiae  Waiü  zum  Abte  von  Corvey  ohne  seine  Einwilligung 
vokegea  worden  aey.  Dieis  aohrieb  Wibald  demCorrejer 
Convente,  und  er  forderte  ihn  auf,  das Versinmte  eiligst  nach» 
zoholen^^).    Diefs»  geschah  auch  durch  den  Klostervoigt»  den 


99)  Aat  lUetcm  Kloiter  aiad  Rabanna  M aiiraiy  4av  ^eUlge  Benao 
der  berühmte  IScaehicbtichreibcr  Wittakiad  hervoi^^egaBgea,  Aach 
M  naii  In  demselbea  die  fünf  enten  Bücber  de«  Taeitai  gefaadea.  Siebe 
Pill  Wigands  GeteAiehie  der  ge/SnUim  HeiehutbUi  Corwjf  mtd  der 
SffiA»  Cerv^  und  HSxter,  1  Bde.  Hdztcr  1819.  fan  J.  1751  gab  bereite  der 
Miger I ab.  Friedr.  Fal eke  aa  XacMa  in  Braaatcbweigucbaa  eiaaa  Ce* 
<br  traditiantim  Corbejen$ium  heraas. 

91)  Der  Kaiser  nennt  sie  in  seinem  Sendschreiben  an  den  Papst  Le- 
getos  nottros ,  virus  ulique  pnidentcs  cl  üi 

fcdegiae  regnigue  amatores  ac  nobit  carissimos*  Martene  et  Darandy 
fl.  205. 

U2)  Spiritus  sentütus,  r/ui,  ubi  vulty  spirnt,  qui  repenle  cenire  consne- 
nuUa»  in  captemdo  vestro  vcl  alicujuk  comiiio  moras  nos  habere  per" 
»isit,  Sed  mojt  ut  cor  nostrum  mirabHi  digito  tettgity  ad  seguendiM  ae 
iine  uUo  vforae  üHervtmtenHe  tptui9  totm»  mdmi  motiri  imtemHonem  /m- 
P»iit,  Daselbst. 

93)  VenknteM  eui  domümm  no»inm  pt^ptumf  hem'gm  et  Aamr(fiee  emcepti 

4» 
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Grafen  Herrmanri,  der  die  Rechtmarsigkelf  und  Einstim- 
migkeit der  Wahl  nachwies  und  dem  Kloster  Glück  wünschte 
zu  einem  solchen  vom  Himmel  gesandten  Abte^^)« 

Anselm  erneuerte  am Päpstliehen  Hofe  die  mit  dem  Cu^ 
dinal  Guido  schon  früher  geschlossene  Freiiiulschaft,  und 
wir  sehen  ihn  und  Wibaid  seitdem  mit  diesem  geistreicherii 
geschäftskundigen  Manne  in  vertranterm  Umgänge  und  brief« 
lichem  Verkehr*   Alle  Drei  reiseten  andi  in  den  letisten  Ta- 
gen des  Aprils  1147  .nach  Deutschland,  Guido  als  Päpst- 
licher Gesandter  an  den  kaiserlichen  Hof,  wo  man  sieh  itiil 
aller  Macht  zu  dem  neuen  Kienzzuge  nach  Palfistina  nistete. 
Unter  den  Geistlichen,  die  das  Kreuz  annahmen,  befanden 
sich  die  Bischöfe  Heinrich  von  Regennburg,  Otto  von  Frei- 
singen, des  Königs  Conrad  Bruder,  und  Reginbert  von  > 
Passau.   Von  den  weltlichen  Fürsten  stellten  sich  zur  heil«  > 
Fahne  Herzog  Heinrich,  Otto*s  von  Freisingen  und  Con- 
rads Bruder ,  der  Herzog  von  Böhmen ,  der  Mark^rraf  von  i 
Stojer,  GrafBcrnhard  von  Kürnthen  und  eine  groise Menge  ! 
von  Grafen  und  Rittern  mit  ihren  Getreuen.   Nur  die  Saeh-  i 
sen,'um  ihren  jungen  Herzog,  Heinrich  den  Löwen,  ver-  i 
einigt,  weigerten  sich,  an  diesem  Zuge  nach  dem  Mor;^en-  i 
lande  Theil  zu  nehmen.    Sie  hielten  es  für  nothwendiger,  i 
die  heidnischen  Slaven,  welche  im  alten  Trotze  den  Norden  i 
von  Deutschland  beliktt|iteten ,  zum  Gehorsam  gegen  das  i 
Kreuz  der  Erlösuns:  und  ^e<!;en  die  Kirche  des  Herrn  zu 
zwingen,  als  die  Ungläubigen  eines  fremden  Welitheiis  zu 
bekriegen*   Sie  traten  deshalb  zu  einer  grofsen  Heerfahrt 
gegen  die  benachbarten  Slaven  zusammen*   Zwei  Heere,  je- 
des von  sechzigtausend  Mann,  ^»üilten  die  Wendische  Macht 


sumuSy  tum  propter  retferenüam  domini  not  tri  regisj  tum  propter  «»- 
tf'quae  notitiae  familiaritatem^  qua  nos  haclenm  fovcre  digualui  e*t* 
Lumquc  in  iitteris  doinini  nostri  regis^  ubi  nomina  legatorutn  inscriplft 
eranty  noslrum  mmien  in  tilulo  Corbrjemis  ecclesiae  lepisset^  q^uicvirit  (t 
nobis,  ut  super  uostra  apud  voi  elecli(*7ie  vcstrum  ei  te&tiMoniutn  jituf  - 
uetilaremus.   Umcet&ilalem  ergo  veitram  tnonemus  u.e.w.  DasellMit  i>. 

94)  PoUquam  eo  pervant^  ita  se  et  in  morum  conver$0ii9me  9t  i» 
ißlfgenti  verum  eeeUHw  prwitione  iiUmiiaäilem  reädidit^  mt  etm  ^umts 
(monachi)  Hbi  d»  todU  dSvMUn  wdium  aiunmt.  OudlMt  |i.  Mi* 


Digitized  by  Google 


Der  Bitchof  Anselm  von  Havelberg. 


53 


eitliücken.  Das  erste,  aus  Sachsen  bc^^lehenil ,  sah  au  bei« 
ner  Spitze  die  edlen  Fürsten  Conrad  von  Wettiu,  Markgra- 
fen von  Mei&eii)  Heiorich  den  Löwen  und  Albreeht  den 
Bären.  Von  gewtliehen  Fürsten  waren  bei  diessem  Heere  der 

Lrzbiüchof  Fried fi eil  von  Magdeluug,  die  Bischöfe  Huduli^h 
von  Hai beriitadty  Werner  von iVIüottter,  iieinliard  vonMer« 
sebnigy  Wiger  von  Brandenburg  und  Anselm  von  Havel« 
berg^^).  Das  sweite  Heer  kam  von  Norden  herunter  und 
bestand  aus  Dänen ,  Friesen ,  Holsteiiieia  und  Seeländern. 
Die  Dänisclien  Prinzen  Kaaut  und  Sweno  standen  au  ihrer 
Spitze«  £in  driiles  Heer  von  40,000  Mann  sollte  beiden 
Heereo  zum  Rückhalte  nnd  sur  Ergftnsang  dienen« 

"Wenn  gleich  der  Erfolg  dieses  Feld/u«:«  der  darauf  ge- 
wendeten Kraft  anstrengung  und  den  allgemeinen  Erwartungen 
nicht  entsprach^*):  so  sicherte  er  doch  den  Bisehof  Anselm 
den  mhigen  Besitz  seiner  bischöfltdien  Burg  nnd  seiner 
kirchlichen  Güter.  Aber  der  gröfste  Theil  der  Diöcese  war 
verwüstet  und  unbewohnt.  Ks  mufsten  Dörfer  angelegt» 
Dentsche  Colonisten  herbeigerufen ,  die  Slaven  fiir  die  An« 
nähme  des  Christenthums  und  für  eine  ruhige  Niederlassung 
gewonnen  werden.  Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg  bot 
dazu  freundlich  die  Hand  und  baute  Kirchen;  Anselm  sandte 
Missionargeistliche  aus  und  theilte  das  eroberte  Land  in  Kirdi* 
s[»renge1,  denen  er  auch  Geistliche  vorsetzte:  aber  doch  ging  es 
luit  der  Christlichen  Cultivirung  des  nördlichen  Theils  der  Diö» 
cese  langsam  vorwärts.  Anselm  zeigte  sich  von  jetzt  an  in 
der  Sorge  Ar  sein  Bisthum  ungemein  thätig.  Das  in  Havel* 
berg  angelegte  (schon  früher  erwähnte)  Domcapitel ,  das  er 
seinem  verstorbenen  Freunde  Norbert  zu  Ehren«  so  wie 


Oüj  fItV?  (Wigeru  8  oder  8  u  i  ^  e  r  11  a,  Braiidenhurgensis  h.yincoiniH)  anna 
Jßomim  MCXLVif.  cum  l-'r  i(fr  /■  i'co  ,  Magdeburgertsi  Kpfscopo,  et  A  /i  se  Imoy 
}I<tvelbergen$i  ICpim  opo^  et  pliirihua  aiiis^  accepta  cruce^  conlnt  itf/^a/ins  ron- 
tt  a  Af/uilnurin  /iaht trrntet  profer ins  est.  Siehe  Prrrgmenlum  (^f  neulog.  Ihtcum 
UrunzviCy  bei  Leibntt/,  Scrfplor.  Bruntvicensia  UiuttrantiumT,H,  p.l!)  it|. 

~  96)  £tiie  GeMcIüchte  dieses FeNzogei  fliehe  in  meiner  Kirchen-  u,  Reform 
mttlioHi'GeMeUichte  derMtark  Branden^^ 1. 52 fl^^  in Ludeni  G^teAieJklt  de» 
ieMlMehe»  Voikes  f  X.25Sff.,  in  r.  Ledeburi  AreMft  fSr  diePrwfi.  Ct- 
9ekieht9lm«ä€y  VUI.  236  ff»,  und  bei  den  daielbiit  angefulirfen  Sek« iCtotellerii. 
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Kloster  Jeriekom  der  Regel  der  PirlBMMttlraMlsar  lutterwotw 

fen  hatte,  benutzte  er  zur  Bildung  TOD  Greistlichen  und  Leh- 
xern,  die  im  Stande  wären ,  den  Slaven  das  ETaageUum  zu 
predigen  und  den  Gottesdienst  %u  Terwaiten»  Ja,  ea  seheint, 
als  habe  Anselm  das  Domcapitel  erst  jetat  mit  an  diesem 
Zwecke  gegründet,  wenigstens  wird  es  in  zwei  Urkunden  von 
1150  und  1151  als  eine  er&t  jüngst  errichtete  »Stiftung  er- 
wähnt* Das  im  Jahre  1144  von  Anselm  gestiftete  Klo- 
ster Jeriehmif^*)  wurde  an  dieser  ZeÜ  nut  des  Stiflers  Geneb- 
migong  an  einen  andern  Ort  in  der  Diöcese  des  Er^bischofs 
von  Magdeburg  verlegt.  Heinrich  und  Rudolph,  Söline 
Albrechts  von  Jericho w,  dem  Bischof  Anselm  mit  Liebe 
nnd  Verehrung  zugethan,  gaben  die  Kosten  dazu  her  und  der 
Erzbischof  Friedrich  überliefs  dem  Bischof  von  Havelbefg 
das  Diöcesanrecht  über  das  Kloster^ 


97)  Sitlie  Riedel,  Novus  Codex  diplom.  Brandenb.,  I.  8.,  v.  L  e  d  e  b  u  r 
fl.  ä,  O.  tS.  243  ff.,  u.  H  u  c h  h  o  1 1  z ,  Geschichte  der  Churtnarch  Hrandc7ihurgy  I. 
418  u.  419. —  Bei  Marteiie  et  Durand,  II.  p.  212.  a.213.,  finden  sich  2  Briefe 
vom  Papsle  £agen  III.  aus  dem  J.  1147  an  den  Havelberger  Bischof  und 
au  lUifiberuB,  CanoTiicut  Havelbet^cniiis^ -tmch.  vieicYitii'RexneT  nebst  An- 
dern slcfi  in  Kroppenstedt  und  Grönin-;Lu  Cor\ eysche  Klosterprüter  angemafst 
habea  soll.  I>er  Papft  befiehlt  dem  Bischot,  die  Sache  zu  unterauchen  and, 
quatinu»  ti  earum  (roonachomni  Corbeieusium)  guerimoma  veritate  in- 
mUtur^  die  invasores  zn  ermahnen,  in/ra  duos  wtentet  die  Gdter  wieder 
so  entatteo.  Der  andere  Brief  fordert  den  Canonicut  Heiner  ftuf,  die 
dem  Kloster  wtderreelitlich  entzogenen  20  Hafen  wieder  heranizugebeo* 

ti9tU0mtor  extiteriBf  tn'rt  ie  volummBf  pOm  wim  grmH  HmUcirn 
uoM  praeieHhUmii^  H  iterahtt  elmm^r  ad  mo$  ivper  ii^mrki  prmmUeta  per^ 
wneHlt*  fiiedel  (In  Ledebnrs  drekh^WL  24I.)  vemntM  Uer  einen 
Irrtliaiiv  m  «Isfii  derAbielireiber,  MXHaiber9taäemMi9^  Jltneüergeiuit 
schrieben  hebe«  indefb  wird  in  dem  Briefe  in  Anielm  IL  MfdrücUicli  emte- 
nieu»  tevt  genaniif . 

98)  Amfhelmnt  fuMUnÜ  eedeHam  et  momaclkürmm  mUUghim 
HieHehß  ad  AOtm  ilM.  Siebe  Caiahgm  WwnM.  Epiteop.^  bei  I^nde- 
w&gy  BOSftdm  emmh  ani  Mt^hm^  VUL  266. 

99)  Siebe  Gereken,  Cod,  diphm,  Brmdeitbf  L  941  sqq.  Vebetden 
Streif^  der  apäterbin  wegen  dei  Betiiaei  ron  Jeridkom  swiacben  den  Bi* 
•cbofen  von  Magdeburg  und  Havelberg  entstand,  liehe  Lentz,  Stifts^Wstorie 
von  ffaveibergy  S.n  Walt  her,  Singuiart'a  M't7^deb.j  II.  36—40,  Buch- 
holt/, a.  a.  (>.,  Tb.  IV,  Anbang  S.  18  ff.,  und  Uertkeii;  VII.  10—15,  nebit 
den  Erläuterungen  dazu. 
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Im  Sommer  des  Jahres  1149  kamen  der  Markgraf  AI« 
krechty  sein  Sohn  Otto»  der  Enbiscfaof  Friedrieh  von 
Magdelurg'imd  mehrere  SächsiBche  Fürsten  beim  Bisehof  An- 
selm in  Havelberg  zusammen,  um  Zeugen  des  feierlichen 
Uebertrittes  des  Pommerschen  Fürsten  Ratibor  (liodilber% 
Rodibeni)f  der  damals  als  Vormund  seiner  Bruderssdhne  Bo* 
gislav  nnd  Casimir  die  Regiemng  fahrte,  zum  Christen* 
Iii  Uli»  e  zu  seyn.  Dieser  wackere  und  redliche  Verfechter  des 
Christlichen  Glauben;^  war  durch  Otto  vonBaiuberg  für  den« 
selben  gewonnen  worden,  nnd  gelobte  bei  der  Taofe  durch  einen 
feierlichen  Eidachwnr,  ftir  die  Ausbreitung  dieses  seUg  ma- 
chen^len  Glaubens  nach  Kräften  zu  sorgen***®).  Das  hat  er 
auch  bis  zn  seinem  leider  schon  1151  eriolgten  Tode  treulich 
gethan,  nnd  er  hat  zu  Stolpe  an  der  Peene  ein  Benedictiner- 
Uoster,  zu  Grobe  oder  CrtfAm  im  Lande  Usedom  aber  ein' 
Prämonstratenserkloster  gestiftet  ^ " 

100)  BodilbtrmnUf  Powmmwnm  JMme^f  Prineifibu$  SaxümSm» 
im  Hmvelberg  in  twBtaie  oeemrrit  ibidtmpteßdem  eaihöUtmmf  ftum  ex  pTme* 
äicatione  B€t»enbergeiui»  E^neojpi  piäe  Mcworte  Ottmdi  Aukm 

n»f,  profemn  «rf  ei  pro  CktptUmm  reffgime  9§a^tr  dtfmiemim  ei  pr^* 
paganda  toio  niem  ee  Mermimmm  vevit,  iamdavÜ  et  Jmrmnit^  Siehe  C4r»-- 
nograj^hm  Ssi^  mm  J.  iiAO|  bei[LeibBUi|  Attemtimme  kteier^  T.  L  SOS« 
VgL  Kmnt»ew*B  CJkreniknem  AMMcni(Auig.vi»DBdbmer,  StettiB  18SS)» 
S.  34,  und  Riedel!  ßeeeireibimg  der  Mark  Bramdeuburg  im  /«ArelSSO, 
I.  2T3. 

101)  Micräl  i  u  s  ,  vom  Alten  Pommerland^  1. 158. 189.  Das  Land  Star^ 
gard  lag  in  dem  biHchoüiciitn  Sprengel  vou  iiaibergtadt;  daher  die  An- 
hänglichkeit der  Herzoge  von  l'uniinerti  an  dieftt  Bitthum  und  die  Begü- 
ienini,^  desselben  in  diesem  Lande.  Die  Domkirche  zu  Havelberg  war  durch 
Sfiätere  Kiiifalie  der  empörten  Slaven  verwüstet  worden.  Bei  ihrer  neuen 
Weihe  im  Jahre  1170  verliehen  die  He rzoc,*/ Casimir  und  Bogislav  dem 
CoQvente  zu  Havelberg  die  zahlreichen  Ciiter  in  Pomniern,  die  aus  ä5  Dur- 
fern,  grofien  Waldungen^  fischreichen  Seen  und  wüaien  Ländemen  be- 
standen, unter  der  Bedingung,  dafs  sie  damit  ein  neu  zu  erriehtendes  Klo- 
iter  im  Landgebiete  des  Herzogt  Casimir  einrichten  and  ausstatten  soll- 
ten. Die  Urkunde,  deren  Original  tich  im  Berliner  geheiaien  Staatsar« 
cliive  bcindet,  itt  abgedmckt  beiKAftt«r|  Mleei»^  Optiee*  hittor.  MareMcm 
ü^ir€PUimmy  Stück  16  und  17  S.  140— 144^  MGttfikfif^  €ed>  d^gdmwi^ 
BrmidenhtrgeHM^  ULTS — 76 ^  und  bei  BaehlioltSi  Gtstekidkie  derChmr» 
marek  Brtmdemburgf  Th«  IV»  ABlianf  8. 15  tg,  Di6  Hsvdbeigw  CmiTiuitQS- 
Ich  Momten  niekt  in  Aoifakniiig  des  fknen  gewoidcnco  Aeftiigcs  onA 
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Anselm  benutzte  die  Gunst  des  Kaisers  zur  Erlangung 
einer  Urkunde ,  in  welcher  ihm ,  seinem  Stifte  und  Capitel 
alle  bisherige  Besitacnngen,  Rechte,  Geschenke  und  Vermacht* 
hisse  nebst  dem  katserltchen  Schntxe  zagesiehert  werden.  DieCi 
geschah  im  J.  1150.  Conrad  bezieht  sich  dabei  auf  nicht  mehr 
vorhandene  Urkunden  Ton  den  Ot  tonen  und  vonll einrieb  II. 
und  ertheilt  dem  Stifte  das  Recht,  in  allen  seinen  Besitzangen 
den  Zehnten  zn  erheben,  so  wie  den  zehnten  Theil  von  dem 

Tribut,  den  die  untere  Mark^^^j  Kaiser  zu  zahlen 

hat.  Dem  Bi&chof  gestattet  er,  da  das  Land  durch  die  Ver- 
heemngen  des  Krieges  wüste  und  menschenleer  geworden, 
Aosl&nder  ins  Land  zu  ziehen  und  Colonieen  anzulegen*  Ue^ 
her  diese  Ansiedelungen  sollte  sich  kein  Herzog  oder  Mark- 
graf, kein  Voigt  oder  Unten  oigt  irgend  ein  liecht  anniafsen, 
oder  von  ihnen  Abgaben  einfordern.  Ja  selbst  die  dem  Lan« 
desherm  zustehende  Bede  sollte  nicht  erhoben  werden  dür« 
fen.  Alle  Schenkungen,  welche  Markgraf  Otto  dem  Bis-» 
thume  gemacht  hat,  werden  bestätigt,  und  die  Kirche  zn  Je- 
tichow^^^)  mit  der  reichen  Ausstattung  des  £rzbischo£s 
Hart  w  ig  von  Hamburg  wird  dem  Bisdiume  für  alle  Zukunft  zu- 
gesprochen. Uiii  zur  Herstellung  der  so  lange  verwaiset  ge- 
wesenen, durch  die  Wuth  der  Heiden  zerstörten  Kirche  in 
aller  Weise  behtilflich  zu  seyn ,  erlaubte  der  Kaiser  Jeder- 
mann im  ganzen  Reiche,  derselben  Geschenke  undVerrnftcht- 
nisse  zu  verleihen  und  mit  ihr  Verkaufsverträge  über  liegende 
Gründe  abzuschliefsen.  Die  Kirche  sollte  das  Recht  haben, 
jene  Geschenke  in  ihr  Eigenthum  zu  verwandeln,  ohne  daza 
der  gerichtlichen  Bestätigung  zu  bedürfen.  Der  Kaiser  flBgt 
hinzu:  wenn  er  die  Havelbergische  Kirche  in  seinen  be^on- 
dern  Schutz  nehme,  so  geschehe  dielk  besonders,  um  dea 
ehrwürdigen  Bischof  derselben,  den  verdienstvollen  Anselm, 

grGndeteii  ta  Ebrm  il«r  heil.  Jvngftna  Hiiil  d€t  Apoiteli  Petraa  iii 
der  Folge  lo  berSImit  gewordene  Mmonffrsfonaer  -  MdneluUoiter  Breda 

am  ToIIensee.  Siehe  meine  Kirchen^  u.  Re/orwuBtiMSgetchieAte  der  Mark 
Brandenburgs  I.  158  fif. 

102)  Decima  toiiui  tributi  de  inferiori  Marcha, 

108)  Jm  fua  An$€lmu9  mmc  Praepon'Uanm  Meit'giojunm  Canonico^ 
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den  er  als  einen  frommen  rnid  getreuen  Diener  der  Kirche^  des 

Koni*p5  und  des  Reichs  erprobt  habe,  bei  derWiederherslellung 
der  verwüsteten  Kirche,  an  der  er  so  thätig  arbeite»  zaunter^- 
stfitzen^  ^  Zuletzt  werden  die  Grenzen  der  Hayelbei^er  Diö* 
cese  angegeben ,  die  ewig  unverriickt  bleiben  sollen ,  und 
dein  Bischof  alle  V  orzüge  und  Hechte  der  Sächsi&chen  Bi* 
schöfe  zugesichert!^^). 

Diese  Urkunde  scheint  ftber  das  letzte  Zeugnifs  der  kai«- 
serlichen  Gunst  gewesen  zu  seyn;  denn  bald  darauf  fiel  An- 
ktlm  bei  Conrad  in  Ungnade.  Der  (jjrund  derselben  läfst 
sich  nur  vermuthen.  Conrad  war  mit  dem  Papste  Eugen  III. 
xeriiilfen  und  soll  im  Einverstindnisse  mit  dem  Chriechischen 
Kaiser  den  Plan  gehabt  haben,  nach  Ueberwähigung  Rogers 
Von  Sieilien  der  weltiichen  Macht  des  Papstes  engere  Schran- 
ken zu  setzen«  Als  er  1148  krank  und  gebeugt  von  dem  uner* 
mefslichen  Unglücke  des  Kreuzziic^es  aus  dem  heiligen  Lande 
zurückkam^  verweilte  er  etliche  iVlonate  zu  Thessalonich  beim 
Kaiser  Manuel,  mitdemer  ein  Bündnifs  gegenHpger,  ihren 
gemeinsefaaftKchen  Feind,  abschlofii.  Er  scheint  sich  hier  zu 
einem  Feld zuge  von  der  Lombardei  ans  nach  Unteritaüen  bald 
nach  seiner  Rückkehr  nach  Deutschland  verpflichtet  zu  haben, 
was  der  Papst  sehr  fibel  Termerkte^o«).  Vielleicht  hatte  An- 
selm, der  dem  Römischen  Hofe  sehr  ergeben  wfir  und  dort 
in  grofsem  Ansehen  stand,  heimliche  Berichte  an  Eugen 
IlL  gesandt,  oder  der  Kaiser  mochte  im  Unwillen  gegen 
•  den  Papst  auch  die  Freunde  desselben  nicht  leiden.  Auf 

104)  VeaerabUem  eiuMdem  eeeUitat  Episcopum  Ansei mum^  gut  ad 
reaet^eationem  et  reitauraiiOHem  mute  eeeieeiae  fervemtissime  iaboraff 
fro  fflvift'o  adimvare  vobtmmsy  ffufa  eum  et  in  reUgione  diu  devotum  et 
^  no$ira  et  regid  fideUtate  firmum  et  9tiMtm  erperli tarmyt.  —  —  £^  que» 
luMi  praeneminafae  eiviiatee  et  vitlae  $aepe  trruentibua  paganie  vatta* 
tee  tunt  ac  depopulaiae^  adeo  .ut  vei  nulio  vel  raro  AaUtatore  ineohm» 
ter,  vehmut  atgue  praecipimuSy  ut  {dem  Bpiscopus  (Anielmai)  Hberam 
*dttgee  eentratHetiene  haheat  facuttatemy  ibidem  penenii  et  locanM  eoio* 
*o$y  de  qitafmnque  gente  voftterit 'vet  habere  potuerit  il.  i.w. 

Iü6)  Die  Likuiide  ist  zu  W  üizbuii^  unter  dem 3. Dec.  ausgesteHt  und 
•teilt  bei  B  u  c  h  Ii  o  1 1  z ,  1. 416—418,  8o  wie  in  K  ü  b  t  e  i  s  Opusc,  hislor.  Marchs 
ifluttr.  Stuck  IG  u.  17  S.  128  —  134. 

loa)  Sieke  Ludeus  Geschichte  des  teutschcn  Volketi  X.  218. 
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jeden  Fall  hatten  seine  Neider  nnd  falschen  Fmmde  d« 
Kaisera  üble  Laune  benutzt,  um  ihm  seinen  GlUistling  mit 

den  Geistlichen  am  Hofe  verdächtig  zu  machen  und  sie 
als  Unterhändler  des  Papstes  darzustelien*  Anselm,  den  die 
Ungnade  des  Kaisers  tief  niederbeugte,  rechtfertigte  sich  bei 
demselben  und  Tersicherte  srine  tiefe  Ergebenheit  nnd  Treue: 
aljer  .sein  alter  treuer  Freund,  der  Abt  Wibald  von  Corvey^ 
schreibt  ihm  darüber  1150:  ,|l€k  habe  den  Brief  gelesen, 
den  du  dem  beleidigten  Könige  zu  demer  Entschuldigung  zu- 
gesendet hast;,  mir  Ist  aber  von  einem  Manne,  der  in  den  Ge- 
heimnissen des  Hofes  eingeweiht  ist,  im  Vertrauen  gesagt 
worden,  dafs  das  langsam  schleichende  Gift  des  Aeides  hier- 
bei im  Spiele  sey»  Wir  haben  keine  Iftngere  und  groisere 
Gnade  zu  erwarten.  Trägst  du  dabdl  einige  SchnU ,  wena 
anders  es  eine  ^Schuld  zu  nennen  ist:  so  trägst  du  sie  gemein- 
schaftlich mit  uns  und  gewissen  Bischöfen.  Darüber  dir  schrift- 
lich nähere  Anskunft  zu  geben,  halte  ich  nicht  für  weUge* 
than^o^).« 

Anselm  schrieb  seinem  lieben  Wibald  darauf  in  fol- 
gendem Jahre:  „Do  hast  mir,  mein  Theurer,  einen  zwar 
freundlichen,  aber  sehr  lrar/«en  Brief  geschrieben»  Mir,  der 
Ich  86  Viel  über  dich  und  mich  erfaliren  mdchte,  konnte  diese 
Kür/.e  unmöglich  genügen.  Kuante  ich  doch  nur  drei  Tage 
mit  dir  beisammen  seyn,  unsern  Kanzler  in  der  Mitte,  um 
unsere  Herzen  gegenseitig  aufzuschlielsen  und  Alles,,  was  dar- 
in verborgen  ist,  auszusprechen!  Ich  bin  jetzt  ganz  in  ndch 
selbst  heimgekehrt  und  werde  mich  nicht  wieder  in  den  Stra- 
del  des  weltlichen  Treibens  hineinreilsen  lassen«   ich  habe 

4 

107)  LegvmtM  HtteroMy  pun  pmextmaHmeveBtra  de  offeata  dotmi» 
noMtri  rtgi»  nouro  eammttni  miiieo  «igeratits  ted  refertnN  fttodam,  g»^'^ 
eurdtfigeeretanonproriut  tatemty  dtdieimuBj  quUdam  oeeuiHarfs  vettern^ 
guorumdam  detractione  in  causa  /Uisse,  No$  tue  diutumiorem  nee  wM' 
jorem  grmtiam  «jrtpectatnut,   Vettra  tiguildem  eulpa,  $i  tamem  eufy» 
nobit  fuofue  vobiBewn  et  gu&uidam  epiio^  eommttnit  «tf ,  guam  9^ 
pertnipium  indiemVf  tutwn  meguaguam  judieminuu.  Martene  et 
rand,  II.  395.   Aas  der  Uebericlurift  dieiei  Briefei:  Bevereitdo 
Buo  et  domiko  Ansei moy  pauperit  civitatis  epitcupo  y  sieht  man»  dafi* 
Ilavelberg  damals  noch  eine  arme  Stadt  war,  die  »ich  von  den  VerWÜ- 
•iuu£;en  und  Plünderungen  der  2!>lavea  noch  nicht  crhoU  liatte. 
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wkk  dto  Flttthaa  deüdbeii  lange  geavg  vndierttefteä 
huea.  Foftim  wiU  ich  der  fa&agUchen  Rohe  geaiefeen  und 
aach  dem  Beispiele  der  ileiligea  meinem  Herrn  durch  from- 
me Uebongen  dienen.  Bin  ich  ancb  ur  der  arme  Hirt  einer 
amueligen  Henrde^  der»  wie  ChcistnSy  mchl  weib»  wa  er  sein 
Haupt  hinlegen  soll:  so  werde  ich  doch  mit  meinen  armen 
Brüdern  in  dem  kleinen  Bethlehem  (Havelberg)  angenehmer 
wid  glfiokUober  wobnno»  ab  an  dem  trigerieehen  Hole.  Da» 
wo  Chnilaa  in  Krippe  eiagien  ihm  die  Engel  einen 
Lobgesang;  wo  er  aber  an  der  Gerichtsstätte  vor  den  Ftir- 
itea  aleht»  ra£en  dieiuden:  AmSreuz  mü  ihm!  Glaube  mir» 
tbeuMter  Bsadnr,  es  kt  besser.nnd  sicherer»  mit  Christas  in 
äer  Krippe  »u  Hegen,  als  mit  den  Gewaltigen  im  Königshanse 
zustehen.  Dort  gehet  ein  neuer  Stern  leuchtend  auf,  die  Engel 
verkünden  die  Ehre  Gottes»  Könige  bringen  Gaben  nnd  Ge« 
schenke.  Hier  verspotten  Kriegsknechte  den  Herrn»  geibeln 
und  schlagen  ihn,  sj^jeien  ihm  ins  Angesicht  und  umwinden 
.ma  Haupt  mit  einer  dürren  und  jsicharfen  Dornenkrone 
s*  s*  w«  Voriier  spricht  er  in  einem  fiehanenden  Tone  von 
seinen  Besehftftigungen  bd  dem  Ansbaae  der  Havelberger 
Kirche  und  deren  Befestigung:  „Ich  bin  hier  mit  meinen 
arnieti  Brüdern  nicht  mülsig.  Einige  bauen  an  denThürmen 
der  Befestigung  vor  dem  Angesichte  des  Feindes»  andere  hal- 
ten Wache  snr  Vertheidigung  gegen  einen  Ueberfall  der  Hei- 
den; einige»  ganz  hingegeben  an  das  Göttliche»  warten  tag- 


108)  Crede  mihi^  frater  cariifime^  melius  et  iuiius  est  cum  Cliristo 
jaccre  in  praegepio  et  ragtra  tm'gerias  mndiliom»  Aumanae,  Stella  noca 
äeguper  iucescefiie^  angelit  gloriam  cajicineittibut^  regiöui  diverta  munß'^ 
rum  e.renia  offerenttbus ,  quam  siarc  in  praetorio^  irridentibui  militibut^ 
fiageUantibua^  coHtpitenfibug  ^  ala^  verk«nm  cmdeutibut,  coronam  $pi- 
MMy  gpineam^  we  aridam^  vere  tueeo  aetemae  viiae  carentem^  vere 
fftmgßmjmfigitivamy  aeuleo$  deirmeHoiiAi  po$t  kmdn  h«b$nUm^  pUettmUbmif 

tea«et  Dvraad  s.a. O.  p.4i9 Hi«r  »oft  in  te  Zniehrift  lAM  Wi^ 
Mb%  «Hidem  WiMdß  gdetes  wecd»  Der  Kmakr  (•t  Ai  sMdK»  nm* 
9mnm  nM*mr  mmeMarkm  nderttj  iat  vieUeielit  Ssr  GasdiBSl  QuUo, 
»it  den  n«Ue  in  «iKtranlQff  Qfm«lai<]ui£(  Mtok 
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lieh  deslilfiftyrartodes,  nnterdefe  andeie  durch  Gebtt  und  Fa« 

sten  ihre  Seele  r&inigen  zur  Rückgabe  an  Gott,  und  andere, 
beschäftigt  mit  dem  Leseo  der  heiligen  Schrift ,  über  heilige 
Gegenstllnde  nachdenken  und  dem  Leben  nnd  Vorbilde  der 
Heiligen  iiLichcifein;  \\ir  Alle  aber,  nackt  und  arm,  sind  be- 
müht, unserm  nackten  und  armen  Heilande  nachzufolgen ^  ^  ^)/' 
Beim  Schlüsse  des  Briefes  sagt  Anselm  seinem  Freunde^ 
habe  die  Absidit  gehabt,  ihm  einen  recht  langen  Brief  m 
schreiben,  er  werde  aber  darin  unerwartet  durch  einen  I]oten 
desErzbischofs  von  Mainz  unterbrochen»  der  sogieichabgefertigt 
werden  mfisse  nnd  mit  dem  Briefträger  nach  Cmvey  sngkicb 
abgehen  solle.  Er  bittet  ihn  nnr  noch,  wenn  er  im  Ge- 
folge deä  Königs  sey,  sorgfältig  auf  denselben  zu  achten  und 
nach  seiner  bewährten  Treue  und  Weisheit  sn  verfaliren^^^)* 

109)  In  praesq^  me^  Havelberg  jNngMr  CM$H€fmfi'atrihi»mei9f 
poKperibuM  ChriUif  maneoy  übt  oHi  turrim  forUiudmii  aedifieami  a  fads 
iidmici^  alH  $tmi  üt  ereubHi  mä  defenäemdum  eenira  ituuUu»  pagmonoh 
aüiy  tUvMi  obm^ptHf  mtme^U^  fmUMe  m&rtifrium  er$peeitmt^  älU  mi^ 
mat  «iMTf  Deo  redieiuUü  jejtmüi  ei  ermÜewSbm  fmrifiemU^  etUi,  UeÜeiit- 
diff  9üeaMle$  et  MOHcHt  meHtmUemSbu»  inUiiemiet  et  nm^terum  tittm  4t 
ejtempia  imitantegf  m  tptoi  erereitant;  at  emne9  nmdi  mc  pauperee  mtdem 
4te  pauperem  Chrittum^  quantum  posstitmis,  seqniwur.  Martene  et  Du- 
rand p.  411).  Mau  wurde  sehr  inen,  wenn  inaa  diese  liiunüiisUsclieii  Aea- 
fserunjren  buch8lal)lich  nehineit  wollte.  Anselm  bezieht  sein  und  seiner 
(  um  eiilualcn  Leben  und  Wirlceii  auf  den  Schutz  der  Kirche  gegen  dieSla- 
viäiclieii  Heiden  durch  froTiiiue  relmiiafen  und  Wachsamkeit.  Dafs  dieiM 
Bauett  scherzweise  gemeint  sey,  sieht  man  aus  dem  Zusätze:  Satt'g  lusimut; 
iic  rcliquo  ret  seria  agatur.  Auch  mit  der  Amath  iit  cm  nicht  so  ernst- 
lich gemeint.  Die  paupertat  ist  ein  rpit/teian  ornane  bei  lEircUichea  In« 
sütalen  und  deren  Dienern}  wie  bei  dem  Papste  das  iervus  terverum,  Za- 
Aem  %7»r  der  Name  Paaperee  CMtti  ein  gew61uilicber  Ehveimame  der 
SebSIer  Norberte.  {SitlMCAromit^MagM»^  beiMeibom,  Jter*  Cferm.  TM* 
826.)  Riedel  (Ledeburs  JreM»^  VHL  281.)  remnibet,  dalb  obfgerBe^ 
Rcbreibvng  all  wabr  inm  Grunde  liege,  dafli  man  iifb  damaU  mit  HaYelbeigi 
Befestignng  betebaflfgte  nnd  eicb  derlForebt  noeb  aiebt  gans  erwebiea 
Iconnte«  et  mdebie  die  Prignite  doeb  einrnal  noeb  toM  den  benaebbarten 
Slavenvdlicem  angegriffen  und  erobert  werden,  lo  wie  daCi  die  Bavilbeiger 
'  Kirche  eben  nicht  reich  war. 

410)  DntniitiuH  fuf.um  ac.  luum  antust inn  /nnHiiitmtim^  diun  ct'rea 
ip&atn  eSj  dilii;r7iter  custodia  cl  quin  Dens  ßdr'cjji  tr  rl  fsnpienlcfn  fecity 
fa(\  qtiod  jiolcs  ri  im,  tjnffnhun  tibi  liertniiiUtir.  Sahiln  rfrnreUarhtMnü' 
zLium  ejr  Amnelmo  tue  ei  uuo,  Marlene  et  Durand^ 
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Wahrscheinlich  meint  er  ilamif,  er  solle  jede  Gele;^enheit  wahr* 
nehmen,  ihm  die  Gunst  des  Kaisern  wieder  zuzuwenden. 

Die  ifain  gewordene  MbGm  benutxte  Anselm  so  geiehrtea 
Stadien  und  ickriMichen  Ai beifen«  Einrt  las  er  mit  Eifer 
in  einer  Sammlung  von  Briefen  des  Hieronymus,  als  ihm 
einer  der  Conventuaien  eine  eben  erschienene  Schrift  des 
Abtes  Egbert  VfmMmiöurg  tiberreichte,  Sie  soUle  den  Vor- 
Mg  des  monehischen  Lebens  vor  dem  der  regoUrten  Chor* 
herren  herausstellen  und  beweisen,  dah  im  Kloster  ein  höhe« 
ler  Grad  von  Heiligkeit  zu  erlangen  sey,  als  in  einem  Donh> 
stifte.  Die  Veranlassung  m  dieser  Schrift  hatte  der  lieber« 
tritt  des  Propstes  Peter  TonHammefslebea  aomMLSnehsleben 
im  Kloster  Hnisburg  gegeben*  *^*)«  Nun  aber  waren  von  Ur- 
ban IL  und  innocenz  IL,  so  wie  von  mehrern  Conciüen 
bestimmte  Verordnungen  vorhanden ,  nach  welchen  es  dem 
Clenis  aasdrflekllch  verboten  war,  an  dem  Mdndisstande 
überzugehen.  Der  Entu  i(  hene  sollte  in  seinen  frühem  Cou- 
vent  zurückgebracht  werden  und  zur  Strafe  zeitiebens  eine 
Katte  tragen,  auch  der  unterste  im  Chore  bleiben*.  DenAeb« 
ten  war  en  verboten ,  entwidiene  Domherren  im  Kloster  auf- 
zunehmen. Dem  «!:rruärs  wurde  der  Propst  Peter  von  dem 
Convente  zu  Hammerslei>en  zurückverlangt  und  gezwun<;eu9 
10  seinen  irfihem  Orden  snrackznkehren«  Oer  Abt  Egbert 
fcad  dießi  Verfahren  hart  und  ungerecht  und  suchte  in  der 
vorgenannten  Schrift  zu  zeigen,  dafs  der  Uebertritt  vom  CJe- 
licat  in  den  Mönchsstand  nie  ht  gehindert  werden  dürfe,  weil 
et  ein  Uebergang  zu  einem  voUkoromneren  Znstande  sey *  *■ 

Diesen  Angriff  auf  das  canonische  Leben  konnte  An» 

Iii)  Ejus  (Kcherfi,  Ahbatis)  lentpare  IJominnt  Petrus  ^  Praepnsilus 
tiamrrsh  litertsis^  relicla  Praepoiilurn  f'arhit  eil  ynonnchus  in  /ft/jrshf/rg^ 
quo  habetur  in  Üne  primae  f/ui/irjuai^cwae  -f r/irf/s/fV/i  uuper  Psalterin^ 
in  veieri  h'hro  in  Unjeshor^.  Siehe  C/troHic,  monatterii Huje^urgcttt^y  bei 
Meibom,  Her. Germ.  T,li,  531. 

112}  ConßtMa  egi,  wqtn'M,  tlignitat  monattiei  ordimt  «o,  quod  quidam 
t*etru9 ,  praepoiituM  Catumieomm  eomwumem  vitam  in  apottoliea«  in» 
ttituiionis  pr0fst$ioma  d$gmUtm ,  mmmthm  faelut  requirilur  et  ad  «r- 
dinem  pristinum^  queut  deterers  $iue  emtua  $ufflcknti  uon  licueraty  revo^ 
tiiiu r.  Siehe £^S$t,  Amielmiiid  Bg^^rimmf  nach eiiMr Berliner  HendieiirUt. 
Ledebsrs  Arekip^  VlfL  S46. 
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Selm  nfchf  ungeiügt  hingehen  lassen.  Er  schrieb  deshalb  zu- 
nächst an  den  Abt  Egbert  und  zeigte  ihm  in  einem  langen 
SendsdureAbeii  mdt  eben  so  vieler  Grttndlkiikdt  als  Fieimü* 
thigkeit,  dafs  er  sich  in  einem  grofsen  Irrtbnme  befinde,  wenn 
er  meine,  im  mönchischen  Leben  könne  eine  höhere  Heilig* 
keit  erlangt  werden,  als  im  clerieaUseben,  da&  ein  beschaa- 
lidies  Leben  tberall  nicht  cUe  hdehste  Angabe 'des  Christai 
seyn  könne,  sondern  ein  thätiges,  beglückendes,  die  allge- 
meine Wohlfahrt  forderndes  Leben,  wie  es  die  Patriarchen, 
Christas,  die  Apostei  und  Presbyteren  der  entea  Kirche,  die 
höchsten  VcrbOder  der  Christenheit,  gefMnrt  haben,  dab  m 
der  Hochiauth  und  geistliche  Dünkel ,  wie  ihn  das  Kloster- 
leben  erzengt  imd  nährt,  sich  mit  besonderer  Heiligkeit  brü- 
ste und  daft  der  Qmus  durch  sein  Wirken  in  der  Welt  und 
für  die  Welt  die  Bestimmung  des  Lebens  viel  leichter  und 
sicherer  erreichen  könne,  als  es  das  Mönchsthum  in  verschlos- 
senen Klöstern  veimöge^AS). 

Damit  begnügte  sich  Anselm  nicht,  sondern  er  fer- 
tigte noch  eine  eigene  Schrift  zur  Rechtfertigung  des 
canonischen  Lebens  der  Geistlichen  an^^^}.    Er  fiodet 

IIS)  Dieses  aoek  nUM  gdEnieUe  Sendseluclbni  beindet  sieb  buA- 
ielUriftUch  aof  der  Kö'nigl.  BlUtotlidb  ra  Berlin.  Et  ist  in  einer  hMit 
unleteriiehen  ÜMidielirifl  mit  vielen  ungewdhnliclien  Abbreviaturen  ge- 
flchrieben.    Herr  Prolessor  D.  Riedel  hat  sich  aber  die  Muhe  ge2:et>tn, 

eine  möglichst  genaue  Abschrift  davon  zu  nehmen.  Diese  Abschrift  \it 
er  Bo  gütig  gewesen  mir  zu  flberlassen,  nnd  da  diese  Schrill  über  dän 
Verbaltnifs  des  (  leruH  und  der  Cationicatstlfte  zum  Monchsthume  und  Klo- 
tterleben  im  ^MitielnUer  manches  LicJit  verbreitet,  lo  habe  ich  sie  aUAB* 
hang  dieser  Biographie  beigefügt. 

IIS)  lAbrnr  dß  0ftttM  CmojijaMWRi  StgtOmimm.  €eorg  Bccsrd 
üHid  das  Wexfc  in  der  HainmeciMeBseheii  Bibllofliek;  et  if |  sbgedrodct 
inBernsrdiPeiiiT4e«ma%iliMedS9toffMiM»<»t.»  T.IV.P.ILp.Teiq4.  Der 
Hennigeber  sweifeU  ss  der  Aeelktheil  dieiM  Werkt»  und  raeht  den  Veiftoer 
im  iüdlielien  DeufichUuid«  Er  sagt:  Oputeuium  hoe  aeeeptttm  ref^  V,  C 
€t  EntdUi99^  Gsorgit  Etcardoy  qvi  id  ex  Codice  bihliothecae  Ha* 

ot/icn  Ansel/ni  tan»  *s 

i/ÜHo  quam  in  fine  apographi  mecum  csmmunicaH  comparet,  nec  dubilOj 
reeenttorem  librariam  l  eterem  Lihelli  in^ci  iptionem  ,  qualis  in  ipso  esevi' 
plari  Hamerslebit  nsi  cojispiena  fuerit^  JidtUtcr  erpressi^se,  Quod  Sft' 
mem  impedire  nunquam  poterit^  quin  vehementer  iu^ieer^  iomge  digUnciut^ 
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ianefte  idiiHi  typiseb  yoiigeliildet  In  dem  PrfettMtiimiift 

Aarons  nnd  in  dem  Levitischcn  TempoMienstc,  so  wie  an- 
schaulich dargeiitellt  in  dem  Leben  Jeüu  mit  seinen  Jüngern 
md  d«r  Apoitel  mit  ihren  Sehilem»  Wenn  gleich  heilige 
Wnnery  wie  Hilarins,  Ambrosint  nnd  Angnstin^  eo  wie 
mehrere  Romische  Bischöfe  dieHs  Zuätiianienlcben  nach  so 
rühmlichen  Vorbildern  empfohlen  hatten:  so  kam  es  doch  bald 
dueh  dasMdnchsthnm  in  VeifaU  irndVerachtong,  jedoch  nnr 
«hireh  soiche  fahebe  Brüder,  die  den  verirrten  Odisen  oder 
Esel  nicht  za  dem  Herrn  zurück ,  soadein  in  ihren  eigenen 
SM  fuhren,  die  dem  unter  die  üänber  gefaUenen,  verwunde* 
balbtodten  Bruder  nicht  mr  Httlfe  icommen,  aondem  ihm 
neaeWmiden  beibringen,  so  wie  die  Sdhne  nnd  Schüler  Ton  ih- 
ren Lehrern  verlocken  und  zu  steh  herüberziehen,  als  wohne 
Christus  bei  ihnen  allein,  so  dafs  man  von  ihnen 9  wie  zur 
Zeit  der  Ketsei^,  den  Rnf  bort:  Sieie^  hier  M  ChHiitut 
Aber  Christus  ist  nicht  so  arm  oder  so  hart ,  dafs  blolk 
iliejenigen  die  Seinen  nenne ,  die  ihren  Leib  auf  alle  Weise 
Hartem  nnd  plagen  y  die  wollene  Kleider  nach  einem  gewii« 
m  Zneehnitte  tragen  nnd  eich  allerlei  Lasten  als  Uebnn* 
gen  der  Frömmigkeit  aufbürden.  Im  Hause  Gottes  giebt 
€8  viele  Wohnungen.  Der  Herr  kennt  die  Seinen»  Es 
irtU  üb  vm  der  Boiheiif  wer  de»  Name»  de$  Herrn 

AntMlmo  Htt9€lb0rgmtt  Ami^rem  prmtsemiit  OputeuH  ette*  Ca-te  CVi- 
m  Vni,  et  XXF.  diffUuiUr  guii  cum  attemtioiu  perlegat,  quin  UHeo 
Pttpkio  im  amimo  tuboriatur^  ueriptionem  hone  ex  SalslntTgenti  aut  Ptt* 
fnienti  foHug  Dioeeeti,  quam  €X  uüa  aüa  pr^ütu*  Sed  quanlum  com* 
kttttraemeae  tri^eMdum  tfty  wiMmmtiUi,  quibu$  aüguando  pbareg  veteret 
CMSfiew  impieereHemertt.  Bgo  hmutßde  tyfi$  exprimmdum  Mf,  quod  m  vir9 
^ItHMno  et  in  hmjntmodi  rMw  venuHu^mut  accepi.  Sieh«  T.  IV.  P.  I.  p.  X. 
icb aber  halte  die  Schrift  für  ein  ächtet  Eigeutb am  Am elma,  weU  die  €Se- 
teken  und  Grundsätze  mit  denen  deü  Sendschreibens  an  den  Abt  Egbert 
Sbereiii^firnmen,  well  die  Jidüuitcitdiettelbe  i»t,  dit  man  in  seinen  Hriefen  und  in 
^tfilihris  III  '^vTtxft/teWv  wieder  findet,  v^eii  dieVeranlassuriL;  /:u  tlcr  .Schrift 
«onahe  liei^^t  und  weil,  aufser  Anselms  Zeitgenossen  H  u       \  an  St.  Victor, 
Ruprec  ht,  Abt  zu  Oentz  oder  Duiz,  Bernhard  von  ülair  vau  x,  heiondeiü 
Norbert  %'on  Mafj;(k-Ijuig  so  hoch  e^eprlesen  wird,  anderer  Cäiindf,  deren 
Erörterung  hier  2U  weit  führen  s\  liide,  nicht  tn  iredcnken.    Doch  leugne 
ich  [u<  ht,  dafi  mir  einselne  Stelleu  in  Sprache  und  Uciiiiiiuug  apokry- 
l>iüich  imd  einer  ipatan  Zeit  angugehoren  acheioen. 
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nennei,  'Der  teilte  und  wibeßeckie  Goftetdiemt  t«l,  die 
Kranken^  Waieen  umd  Wütee»  in  ihrer  JirUbioi  be$ud^ei$ 

und  sich  voll  der  Welt  unbefleckt  erhalten»  Wer  in  dieseu 
Uebungea  der  FröinrnigkeU ,  in  diesem  Dieni»te  der  \vahrea 
Religion  mit  wis  sich  übt  nod  .stärkt ,  der  ist  unser  Bruder 
und  Herr,  welche  Farbe  sein  Ordenskleid  auch  frage«  In 
trnuter  Eintracht  und  Liebe  iiingen  wir  mit  ihm  einmüthig* 
Ii(  h ,  wie  die  Engel  Gottes,  das  dreimal  Heilig.  Wie  es  im 
Himmel  Cherubim  und  Seraphim  giebt,  die  sich  nicht  um  hor 
heren  Rang  und  gröfiiere  Heiligkeit  streiten:  so  sollten  C3e- 
rikerund  Mönche  sich  nicht  gegenseitig  üherlieben,  sondern  ge- 
meinsam nach  der  Apostolischen  V  ollkommenheit  streben^  ^^)» 
Wie  der  Patriarch  Jacob  zwei  Söhne  von  seiner  geHebteo 
Rahel  hatte,  den  Joseph  und  Benjamin:  so  trägt  unsere 
RluUer ,  die  Kirche,  auch  Priester  und  Mönche  in  ihrem 
Schoofse  und  pflegt  sie  mit  gleicher  Liebe.  Joseph,  der 
gröbere  von  Beiden,  den  Priesterstand  bedeutend »  ward  von 
seinen  bösen  Brfidern  nach  Aegypten  verkauft  und  litt  dort 
schwere  Leiden:  also  haben  auch  die  CJeriker  Verachtung 
und  Verfolgung  leiden  müssen.  Mit  Hilarius^  Athana- 
sius und  andern  Bischöfen  der  Kirche  wurden  sie  ins  Eieod 
getrieben  und  unschuldig  gepeinigt,  besonders  von  dem  gott* 
losen  Könige  Constantius  und  dem  abtrünnigen  Juiiai], 
dem  wahren  Antichristen*  Aber  obgleich  es  hiels:  Ein  teil- 
det  Thier  hai  ihn  gtfresBeni  so  wurden  doch  von  Joseph 
in  Aegypten  reiche  Kornspeidher  und  Vorrathshäuser  ange- 
legt, aus  welchen  die  liungrigen  gespeiset  wurden.  Derglei- 
ciien  Scheuern  voll  geistiger  «Speisen  haben  die  Archimandri- 
ten  Hilarius,  Augustinus,  Ambrosius  und  deren  Schü- 
ler, die  voll  des  heiligen  Geistes  waren,  angdegt,  so  dafs 
noch  jetzt  aus  diesen  Vorrathen  dem  Mangel  gewehrt  und 
der  Hunger  gestillt  wird«   Jacob  sandte  zwar  auch  seinen 

119)  Kim  em'm  m^rbtemHum  et  d»  Mtuaupertßtiva  umetHaie  oH^' 
mm  derogantiam  gforiauHttm  ae  uiperlaiipum  Sanoiui  Stmetorumj  Stmetitr 
sfnuu  eanianlium  BfegHB  mtan^nem  Eeetniae  eoneentum  perturöatti^a^ 

eed  parvulorutn  et  hutnilium  est  regnum  eoehrum^  in  quoy  gut  major  ef' 
ßci  volucn'lj  opus  est,  ut  omnhwi  minimus,  ut  9mnium  minister  eßicitttlir» 
i'ez,  Thesaurus  Ariecd.,  T.  IV.  P.  II.  p.  78. 
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Sohn  Benjamin  (id  est^  Ordo  monmticus)  nach  Aegypten: 
aiä  er  aber  hörte,  Joseph  lebe,  4ia  war  er  hocherfreut  und 
ging  hin,  ihn  zu  idhen^^^);  «r  mr  gewifii,  dab  dM  Verfaei- 
ftnngen  GottM  an  ihm  und'  dwrch  ihn  eifttllt  werden  und  leiii: 
(jieiiciilecht  nimruerinehr  untergehen  würde. 

Das  hat  sich  auch  also  erwiesen  bei  allen  Vetfolgungsen. 
und  Tf  fibsalen,  welche  tther  die  Im  canonisehen  Lehen  Verhnn« 
denen  ausgebrochen  sind.  Wie  klein  auch  clieJleertle  wurde, 
weil  Alles  den  Klöstern  zueilte :  so  iiat  ihr  doch  Gott  wun- 
«hrbaie  Zeichen  seiner  CInade  gegeben  und  Viel»  in  denelhen 
mit  hohen  Ciaben  des  heil«  Geistes  eifttllt;-  Anselm  föhrt 
iiavoii  mehrere  seltsame  Beispiele  an  und  geht  dann  über  7«u 
den  Gebräuchen  ^  frommen  L'ebungen ,  Kieidangen ,  canoni- 
icben  Stunden  n.  dgl*)  welche  lüe  CaMM  mit  den.  Mön« 
chen  gemein  haben  und  in  welchen  sie  von  einander  abvvei- 
cheo,  um  zu  beweisen,  dals  die  ersteren  das  Wesentliche  und 
Bedeatangsvelle  in  allen  diesen  Dingen  aufgenommen  9  die 
letzteren  aber  viel  Ueberflüssiges  und  von  der  wahren  Front« 
nügkeit  Abführendes  hinzu^s^efügt  und  dadurch  eine  1od(e 
Werkheiligkeit  in  der  Chria^tenheit  befördert  haben.  Dahin 
gehören  die  Tonsur  (bei  den  Priestern  in  einer  «hgeschornen 
Stelle  auf  der  Mitte  des  Hanptes,  bei  den  Mönchen  in  einer 
kahlen  Platte  auf  dem  ganzen  Vorderkopfe  bestehend),  das 
Fasten ,  die  Kastemngen ,  das  Stillschweigen^  das  Bettel we«* 
MDIL  dgL^^''). 


116)  Sed  eece  noBtre  tempore  Dei  nutu  ßeretcente  Canonico  Ordkuf 
tnmialur  patr(  med,  vero  Jacob ,  quod  ßliuB  tfjus  vivat  Jt^%€ph^  et  ip9e 
putti  de  gravi  mmso  €94gUmm9  dSeÜf  8i  adikmi  ffiimB  msu$  JogepA 
Phitf  $u/fMt  mtlki;  pmdttm  e$  9id€^  «iraty  BNtis§mmm  moriar. 
%i9d  ut  dieere:  Si  zidtr^  Hvtmtmm  wimm  i^rdSutm  tkmoiiigmmf  $«mimw» 

im  poBteritaie  mtm  m^riimruB  imh  -mim*  iM  ^Hmmmme  reoioiBemB 
fiflomtB,  quttnia  «ft  enpMr  regiM  pt^  defkmiom  /«ferlteMi  BceinimBU-' 
ego  CmtonieuB  Oida  im  A»e  ßm9  tMirlÄMM  BtmHmmHm,  mm  eH  fit* 
bSb  pmtetB  evoipere.  Daselbst  p.  8i.  Jtt  ttm  esnin  Bach»  wild  der-Qnto 
C^UNNitcut  redeud  eingeführt. 

117)  Etenim  cum  in  omni  profesHone  meh'oreu  imitanäi  sunt,  m'cut 
esse  puto  superstitiom'Sy  aliquod  praeiumere  coenubium^  qnod  nove  regula- 

dietat  praecepta  mee  mutjormm  cohertantur  eremtpimf  ita  flagiUi  «ri« 
i^V/to,  aliot  infrn  bonorum  comBueimdimekij  tmtBirqihi  tmperBtmtur^  rtMgre^ 
X^iite/tr.f.  d,  hiBter.TiteQl,  1S40.  If.  5 
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Anselm  sagt,  dafs  er  in  seinem  Capitel  daraufhalte,  dafs, 
wie  es  bei  dem  canonischea  Lebea  Sitte  se^,  nicht  Deutschi 
sondern  immer  Lateinisch  gesprochen  werde ,  theils  des  An« 
Standes  theils  der  Uebnng  wegen^^  ^);  dann  besehreibt  er  die 
TagesorrUuing  ijii  eaiionii»chei]  Lehen  und  die  Zeit  des  Be- 
tens.  „Da  wir  aber'S  fährt  er  fort ,  „ländliche  und  lland- 
dienste  (ruitica  et  tervüiu)  nicht  gering  achten ,  wohl 
send,  dafs  der  Apostel  mit  seinen  Händen  arbeitete  und  be- 
fahl: H  er  nicht  arheilet,  soll  auch  nicht  essen:  so  rufen  und  i 
treiben  wir  die  Jüngeren  zur  Arbeit  und  gestatten  keinen  i 
MüCkiggang.   Nur  die  Alten  und  Schwachen,  sur  Arbeit  Un* 
fähigen  ermahnen  wir  zuju  Psalliren  im  Stillen.'^  Sein  Haupt-  \ 
geschäft,  wie  das  seiner  Convcntualen,  besteht  übrigens,  bei  \ 
Fasten,  Enthaltsamkeit,  Gebet,  Lesen  nnd  Kirchendienst,  im  i 
Predigen,  Besuchen  der  Kranken,  Begrabender  Verstorbeneo,  ,1 
Üntei  richten  der  Unwissenden ,  im  Taufen  ii.  s.  w.,  womit  i 
sie  Gott  eben  so  angenehm  zu  seyn  hoilea ,  als  die  Mönclie  \ 
mit  ihren  klösterlichen  Werken*   Hierauf  tbeiit  Anselm  die  ■ 
Verfügung  des  Papstes  InnocenzIL  mit,  nach  welcher  kein 
Canonicm  RegularU  Möncii  werden  daif,  ja,  wenn  er  in  ein 
Kloster  gegangen  seyn  sollte,  von  dem  Bischof  sofort  zurückge- 
fordert und  bestraft  werden  mu^s.  Dieser  Papst,  wie  Urban  II. 
und  mehrere  Concilien,  welche  dasselbe  geboten,  haben  da- 
mit erklärt,  dafs  im  Kloster  eine  höhere  Heiligkeit  nicht  zu 
erlangen  sey:  wie  denn  überhaupt  die  Frömmigkeit  nicht  in 
äufsern  Geberden ,  in  wollenen  oder  linnenen  Kleidern ,  In 
abzehrenden  Fasten  u«  dergl.  bestehe  und  die  Heiligkeit  des 

maxime  ti  eauMOy  guae  idßeri  eogaty  nulla  rmHomabiHs  exiitat,  Kun  vorher 
heiftt  et:  NamtugveiU  gum^fiam Mottri  toiqMn'«  komUmtmAugUMtinoet 
Btmeäicto  umcHorem^meliorcm^u^Umtiorem  ne  diimHorttn^  $upersii$ioiii 
poHttM^  quam  reffgümi  lUputMtmr^  cum  n^Hat  dkeiputoj  ut  uily  Heut  «mi- 
giäter  €^u9f  UM  fori9  J^oMtoUem  itia  iticreputione  t(euoi$iur:  Ns  ttiige' 
riiiti  neque  comtraetaperitiB  et€m  Oaa«lbit  p.9S» 

118)  fn  quo  opere  hoe  -aä  hone^tatetn  $tmtti  et  exercilti  ralionem 
spcctare  crrdiiiuis^  iit  non  vnfgari  lin^ua^  sed  Lntrna  scrmoua  uecessitf*- 
tif:  et  uliiitaliu  consrrattty  hoc  omnibuü  in  commune  cavcntibiis^  ne  vtnUi- 
ioquiittn  aul  vaniioquium  graitari  incipiat^  mit  verbum  s^un  iUlalis  ait' 
dialur.  i^iwdsi  guis  admonilut  cvnlimut  a  iffiibut  non  e^Miavcrit  ^  disci-' 
pliuiu  reguiari  subiaecbü,  Il(a»elb«<  |>.  i)3.         •  ■  - 
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Baneni  (in  ruitieo  demdam  apere)  unter  Unouitiiideit  k5at- 

lieber  seyn  könne,  als  die  der  Klosterherren. 

W  ohl  fühlend,  daf^  er  sich  mit  diesem  Urtheile  harte  Vor- 
würfe zuziehen  werde,  fügt  Anaelm  binsu;  „Mir  und  jedem 
mihrhaft  Weiaen  iat  ea  ein  Geringes,  daft  wir  von  Menachen 
gerichtet  werden  oder  von  einem  menschlichen  Tajce,  Auch 
richten  wir  uns  selbst  nicht,  sondr-rn  rühmen  uns  des  Herrn. 
Unser  Ruhm  aber  iat  daa  Zeugnifa  unaera  gnten  Gewisaens, 
die  wir,  von  dem  Sauerteig  einea  Herodea  und  der  Phariaäer 
nicht  durchsäuert,  nach  dem  liefelile  unseis  götllichen  Herrn 
hier  den  Missethaten ,  dort  dem  Aberglauhen  wehren,  denen 
statt  dea  Baidfiana  die  Tanne  aufsteigen  und  atatt  der  Brenn- 
aessel  die  Mynhe  wacbaen  wird^^^),  die  wir  atatt  der  welt- 
lichen Begierden,  die  in  dem  Strome  des  Vergänglichen  ihre 
Wurzeln  schlagen,  die  göttliche  iietrnchtung  und  den  himm« 
fischen  Umgang  auchen ,  wodnrcb  die  ungemäfeigte  Enthalt- 
samkeit in  einen  heiligen  Eifer  sieh  wandelt,  auf  dafa  unaere 
Flocht  nicht  geschehe  in  dein  W  inter  grolser  Zerstreuungen, 
noch  an  dem  iSabbath  weltlicher  oder  Jüdischer  Trennung. 
So  sind  wir  aar  Freiheit  berufen,  nicht  dafa  wir  dem  Fleische, 
londem  der  Liebe  unter  einander  dienen,  nicht  dafa  die  Klei* 
dertracht,  der  Schaafpelz  oder  die  Jacke,  Werlh  giebt,  son- 
dern allein  die  Erfüllung  göttlicher  Gebote;  denn  dag  Reich 
Goites  üi  niekt  Jüae»  und  Tunken ,  MtmderH  GerechiigkeU 
und  Friede  und  Freude  in  dem  ieiiigen  Geüi^^^^^ 

Augustin  so  weni^^  als  Benedict  haben  auf  Hufi^ere 
Dinge  in  der  Frömmigkeii  einen  so  hohen  Werth  gelegt^  ^^),  » 
eben  so  wenig  die  hellleuchtenden  Lichter  unserer  Zeit)  Hufo 

119)  4^uikuipn  §ai(unea  aieendet  ahie§  et  pro  urtiea  ereBeet  «Nyrlvf.P.lüO. 

120)  Gmtdeo  tamete  iulerim  ^  fahrt  er  p,  101.  fort,  fmod  per  aHquO'>^ 
tum  in  dextram  ejreeiium  aliorum  nfmiuM  in  Hnintram  exeeuuM  arguitur, 
M  et  HOB  inlerim  «Kgeimusj  (ptmm  iemaeee  äivimormm  prmeeeptvnm  ene 
ifaftrastvf,  ^  mKog  etiam  Aumanae  imÜMiottii  cauia  eoMtiitemUM  agno" 
MviMtrt. 

12t)  Srd  Tinum  dolro  ^  quod  f'at/'iöf/s  /lostn's  Augualino  et  IJe/ic* 
dieto  imihf  discrrtio  impnuilur^  dum  ipiti  at/tores  ?v7  praeceplon a  fan^ 
toe  austenlatis  astruuntur*  Nrrjue  euim  Palcr  Augustinn n  un(juutu 
li/wnm  veslem  in  rtero  tetuit^  neqne  Brnedictus^  fiomo  dhrrriisiiuius^ 
vfMtem  pelltceam  diteipuUi  tjyi«  monaefiif  abttulit  u.  8.  w.  l>ub«ilfst. 

'S» 
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von  ^{.Yiciov (per  donnm scicniiae  ma^ju'ficr  illufiiif.dhis,  tan* 
quam  itella  matutina  effuhil)^  der  Abt  Itup recht  zu  Deutz  (ifh 
iimpene  Veierü  ac  Nwi  Tesiame»ii  exposUw  ilhttirU)^  ß  ern- 
hard  von  Clafrvanx  humilifaiü  ac  sapienttaepraedüvt^ 
magnnm  coelesiis  aiifae  h/minare,  cximium  Ordinis  Cisterrteii' 
iiuM  ornamentumj  und  der  Erzbischof  Norbert  ffnagui/icae 
daeirime  dono  praep^/ent ,  i»  Eccle^ia  Dti  fuminare  prae^ 
darum)*  Sie  dringen  anf  Lauterkeit  der  Gesinnung,  auf 
brüderliche  Liebe,  anf  Heiligung  des  Lebens.  Damm  sollten 
Canoniker  und  Mönche  nicht  streiten  über  den  Vorzug  in  der 
Kirche  und  im  Reiche  Gottes ,  sondern  in  Eintracht  beisam« 
men  leben,  wie  Khider  einer  Mntter«  Dahin  weiset  auch  die 
heilige  Schrift  an  vielen  Orten.  Die  zwei  Zeugen  11, 
3 — 5.)  mögen  wohl  die  Märtyrer  und  Confessoren  seyn:  aber 
sie  können  ffiglich  auch  auf  die  Cleriker  und  Mönche  bezo* 
gen  werden,  die  »um  Predigen  und  Weissagen  berufen  sind. 
Sie  sind  die  beiden  Oeibrtume  und  die  zwei  Fackeln,  die  vor 
dem  Gott  der  £rden  stehen;  sie  sind  angethan  mit  Säcken^ 
als  ZeugniGi  ihrer  Demath  und  Bufsferfigkeit*  Doch  ist  zwi- 
schen beiden  Zeugen  einiger  Unterschied.  Der  Mönch  ist 
Zeuge  des  Todes,  der  Canonicus  Zeuge  der  Auferslehung 
Jesu  Christi.  Auch  in  den  beiden  Jüngern,  die  zum  Grabe 
des  Herrn  eilten,  Johannes  und  Petrus,  sind  die  beiden 
geistlichen  Ordnungen  angedeutet,  die  nun  fort  und  fort  in 
gleicher  Liebe  für  deu  Herrn  durch  die  Christliche  Kirche 
gehen  sollen^^^). 

Anselm  fährt  in  der  allegorischen  Vergleichung  beider 
Jünger  des  Herrn  fort,  von  welchen  Petrus  den  clericali- 
schen  Stand  und  Johannen  da^  mönchische  Leben  bezeichnet: 

122)  CurrtiJii  simul  dun  Christi  diicipuli:  unus  plus  cacteiis  dif/gcns^ 
aller  plus  fJiiecins;  vnus  de  juqilt'h^  alter  de  maris  operuUojie  rornltiSf 
unui  in  pectore  Christi  suacitrr  recuf/ihens^  aller  cum  Christo  maris  t:ii- 
dat  superambulans; unus spectator  mirabilium  coeleilium^  alius /actus  mundo 
upeeiaculum;  unus  quielis  ac  theofiae  assuetior,  alius  mim'aierio  verbi 
paratior»  Currebant  «iMt»/  non  solum  hrevi  t'llo  ad  ynouuy/ipnlum  ettnitf 
t€d  toio  viiite  »uae  prüeüku,  Currebant  $imuif  unus  in  juceniH  corpore 
ae  menU  alttcrforf  äitef  äetatia  gretvitate  eüntianiior*  Ckrrebant  iimulj 
um  qui  umit  isUiüh  ^aeiurrit^  ideo  te  iUi  praeNUit^  ted  tan^am  te-^ 
niori  agnoscendö'rum  ikystiridrum  pii»raium  dependiL  Daftelbitt  p;  1S4  sq« 
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jener  tleiu  Anftrage  Chriüü  geinäCi  die  Scliaafe  weidend,  das 
Evaogelium  predigend ,  mit  der  Welt  käiupieud,  der  Glinde 
wehrendj  ala  Sieger  über  beide;  dieser,  die  Well  fliehend, 
der  Andacht  und  stillen  Belrachtang  lebend ,  in  heiliger  Be- 
schauung göttliche  Dinge  erwägend  und  in  ungestörter  Fin- 
sainkeit  Cliristumin  sich  zu  schöner  Ge.sf alt  ausbildend;  Beide 
wetteifernd  in  der  Liebe  für  Gott  und  «einen  Sohn ,  für  da« 
Reich  Gottee,  för  heiligen  Sinn  und  Leben.  Wem  von  Bei« 
den  der  Xor/Mor  gebülire,  stehet  nicht  menschlichem,  sondern 
ijottes  Ürtbeile  zu.  Gewii^  wird  derjenige  der  Gröfste  seyu 
Im  Htmmehreiche,  der  iiienieden  von  Hersen  demiithigi  gerecht 
und  heilig  war,  er  habe  den  Priesterrock  oder  die  Mdndis* 
kuUe  getragen.  Danach  wollen  wir  mit  redliciiem  Eifer  and 
in  brüderlicher  Eintracht  streben  ^ 

Auch  diese  Schrift  giebt  Zeognifii  von  der  anfgekiftr« 
ten,  ächt  Christlichen  Gesinnung  Anselms,  von  seiner 
vertrauten  liei^annti^chaft  mit  der  heiligen  Schrift  und  den 
Kirchenvätern,  von  seiner  freien  Erbebaug  über  die  Be- 
fangenheit seiner  Zeitgenossen  und  von  seinem  hellen,  fried« 
liebenden  Geiste.  Diese  Eigenschaften  erwarben  ihm  allge- 
meine Hochacbtung  und,  trotz  der  Ungnade  des  Königs,  beim 
Päpstlichen  Ilofe  und  im  Sachsenlande  ein  grofses  Ansehen« 
Beim  Papste  hatte  er  einen  treuen  Freimd  nnd  Färsprecher 
an  dem  Cardinalkanzler  Guido,  mit  dem  er  in  fortgesetz- 
tem Brieiwechsei  stand.  Wir  besitzen  nur  noch  zwei  kurze 
Briefe  von  dem  Cardinal  an  Anselm  aus  dem  iahie  1149; 
aber  sie  sengen  von  dem  herzlichen  Verhältnisse ,  das  zwi- 
schen Beiden  herrschte.  „Da  ich  deine  Gegenwart'^  schreibt 
er,  „so  selten  geniefsen  kann :  so  nehme  ich  deine  Zusc^irif- 
ten,  als  Vertreter  deiner  Person,  jedersek  mit  freudige«  Her« 
Ken  auf«  Dnreh  nnsem  Bmder,  den  Cardinal  6.,  der  als 
Gesandter  nach  Polen  geht ,  habe  ich  dir  einen  Brief,  der 

123)  Anselm  schliefst  teine  Abhandlung  mit  den  Worten:  Elrevera^ 
uln  »aeerdoiaU$  auctoritat^  quae  in  Petro  i/itrfligü^f  et  monatft'ea  um" 
€tUa§f  fuae  per  Jehtmttem  »igi^fieatur  ^  zice  m  uma  congregattont  sioe 
in  uw  fertotm  jumeia  9umt:  UUie  eomnbulaiio  9iti^  dubi»  tid  laudem  ei 
glorUan  Bei  pn^eiet  muautgme  imStatwiku»  erit  im  Boluiem.  Ameti.  Da- 
•elbit  p.  ItO. 
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meine  Gesinnung  über  ihn  und  für  ihn  ausspricht,  /uge« 
ichiekt.  Jetzt  fasse  jch  Alles  kurz  zusammen  In  der  Ver* 
Sicherung ,  dafs  ich  wiablässig  an  dich  denke  und  die  herz« 
liebsten  Wünsche  für  deine  W  ohlfahrt  hege.  Griifse  in 
meinem  Namen  unfern  gemein nchaftlichen  Freund  ,  den  Abt 
von  Corvey^  2*).^*  Der  zweite  Brief  lautet:  „Eingedenk  des 
Genusses,  den  mir  die  Anmuth  deines  Herzens  (dulcedo  eor- 
disi  lui)  so  oft  gewahrt  hat,  sollen  diese  Zeilen  unsere  Freund- 
Bchaft  auffrischen,  mit  dem  Wunsche,  dafs  du  mir  von  deinem 
Befinden,  von  dem  ich  das  Gttnstigste  hoffe,  recht  bald  Nach- 
richt geben  wollest.  Unserm  gemeinsamen  Freunde,  dem  Abte 
zu  Corvey,  wünsche  ich  durch  dich  den  Segen  des  Herrn/^  Mit 
derselben  Liebe  gedenkt  der  Cardinal  nnsers  Bischofs  in  sei* 
nen  Briefen  an  Wibald. 

Wer  am  Römischen  Hofe  Etwas  zu  suchen  hatte,  wandte 
sich  gern  an  unsern  Bischof  und  erbat  sich  seine  lürsprache. 
So  der  Markgraf  Conrad  von  Meifsen,  der  das  von  seinen 
Vorfahren  gestiftete  Kloster  zu  Niemeck  mit  dem  Prämon* 
.stratenserkloster  auf  dem  Petersberge  bei  Halle  vereinigen 
und  dazu  die  Genehmigung  des  Papstes  erhalten  wollte.  Cr 
Wulste  unsem  Anselm  zu  gewinnen,  dafs  er  mit  dem  Dom* 
propste  Gerhard  zu  Magdeburg  zum  Papste  relsete,  der  sich  > 
damals  inTusculum(Frascati)  aufhielt^  2^).  Vorher  aber  schrieb 
er  noch  an  seinen  lieben  Wibald,  machte  ihm  Vorwürfe,  dafs 
er  ihn  so  ganz  vernachlässige  und  Nichts  von  sich  hören  lasse, 
da  ihm  doch  so  viele  Boten  zu  Dienste  stfinden ,  und  zeigte 
ihm  an,  dafs  er  ia  Kurzem  zum  Papste  reisen  werde  und  et- 


1 24)  Die  Aufschrift  Umtet:  CariggüM  fralri  et  omito  Amelmo,  mxm- 
rabUi  Havelbergetui  Episcopo,  Gntdoj  ganciae  Romanae  eceletiae  tUaeo^ 
«NW  earÜiuUia  et  emeeUaritUf  eakMau  Beim  folgenden  Briefe  wt  noeh 
lünziigefjigt:  epedoH  amieo»   Siehe  Mnrtene  et  Dnrnnd,  II.  p»82Siq. 

125)  Anmo  tlSO.  Amsheimuif  mutreMe  Brmtdmihmrgftue'.  (wofür  er 
niimlich  von  Etlielieii  fSltelilicli  gehalten  worde)  et  epiteepui  Havelberge»" 
tity  Remampro/eetuteitf  petituna  a pemt0ee  Bmgenie  memiM  Cenradiy 
nuareMowte  Mttmiaey  ut  permitteret^  wunaeteHtm  Niemeeenee  Lauterier* 
genH  9ubjiH,  Siehe  €!atmiog*  Htnelberg. Bpiteop»  (bei  Ladewig,  Reliquiae 
omm't  aeot  moimmemterumy  VIEL  267.),  ChrenSeon  montii  eer.  lom  J.  1150 
(ed.  Maderi  p.  22.,  beiMeneke,  Scriptoree  rer,  Germ,  T«I,  p.  181  aq.)  nud 
Angel ui,  Aunaiee  Marc/tiae  BraMdenb*^  S.  SS. 
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waige  AuftrSge  iehr  gern  aatildifMi  woHe^^*).   Hierauf  er^ 

wiederte  ihm  Wibald:  „Du  beschaldigst  iiiirh  einer  Ver- 
Dachlfiwsigung  deiner,  weil  ich  dich  in  so  langer  Zeit  nicht 
gesehen  and  dir  anch  nicht  geschrieben  habe.  Wie  konnta 
bei  80  liebevollem  Andenken  an  dich  Gleichgültigkeit  oder 
ganzliciie  Vergessenheit  (lel/tea  oblivio)  in  meiner  JSeele  auf- 
kommen? £s  stehet  geschrieben:  Wo  euer  Schatz  ist^  du 
itt  auck  eaer  Herxf  Ihr  weaigan  seltaaen  Menschen  ans 
der  Zahl  der  Vollkommenen ,  welche  die  freigebige  Gnade 
Gottes  mir  ohne  mein  VerdieiiiiUiiüir'reande  zugeführt  hat,  der 
ich  euch  so  wenig  ähnlich  bin ,  ihr  sajd  mein  Schatz,  voa 
dem  idi  naablässig  sehre,  ohne  dalk  er  aboimmt,  den  keine 
Diebe  mir  rauben,  Rost  und  Motten  nicht  verzehren  können. 
Oiaube  mir,  Bischof,  wenn  ich  die  ganze  VV^elt  beääOüe  und 
ich  hätte  dich  aieht  und  die  wenigen  seltenen  Mftnner,  die 
dk-gleklien,  an  Freunden,  dafs  ich  dann  sehr  arn  wäre» 
Deiner  stets  einf^edenk  und  durch  lange  Trennung  zu  ^öfse- 
rer  Liebe  entzündet,  harre  ich  ungeduldig  der  glücklichen 
Zeit,  wo  ieh  mich  deiner  ersehnten  Gegenwart  erfreuen  «ad 
im  langen  Gespräche  dir  die  Aufregungen  meines  Gemttths, 
von  denen  ich  wie  ein  Trunkener  bewegt  und  erschüttert 
^vcrdo,  oiFenbaren  kann.  Denn  wenn  ich,  mein  herzlich  ge- 
liebter Vater,  früher  eine  triefäugige,  unfruchtbare  und  dürre 
Ehefrau  hatte:  so  ist  die  aweite,  mit  der  ich  jetzt  vermählt 
I)in^  /.war  fetter,  aber  nicht  minder  (riefiiujji^  und  unfruchtbar, 
liüd  dabei  noch  sänkiüch,  widers^»enstig  und  klatschhaft^ 

126)  Quidam  tfrpfen»  dtxtty  brevem  ratinncs  hahendas  esse  cum  ami^ 
tis:  sed  tu  uec  lofiga^  Jirc  öreees  mrcum  itim  dudum  /iuf)i/iaii\  nfc  unti 
talicin  litlern  mc  salnlnsli^  praeaerlim  cum  tifn  ^  nun  mihi  ^li  ropia  le- 
^atnrum.  f^uid  est  huc?  iibi  es?  quo  pervrnixli  /  quid  liOi  et  mi/n  '  t^uate 
tue  dttHt'sisti ?  Whf'rn  rnrre  relro^  currttl  iamen  llavala  rede.  F.^o  ta- 
Hien  tuain  alisrntiam  semper  liabeo  praesentem^  sive  i'elh^  Kt're  noli's.  Quod 
si  veh'Sy  luecum  est  volmilas  tuaj  quod  si  nolis^  consequenler  verum  esty 
ahsente  lua  absenHuy  te  ipsum  praesentem  esse,  et  itidem  tun  eofunta» 
Mt  euttt.  Ego  ad  damiaum  papam  in  proTtmo  ituru»  «mm,  tt*  fuid  man- 
dare  vnluerit  per  me  tuum,  sieui  per  te  ipsum  facere  poterit.  In  dornt' 
nica  Egto  mihi  moveö«,  Cemeeflariitt  (CSnido)  te pitsHmmn  diiigit^  quod 
ul  ccrtiut  sciaty  Kti^rMy  yuoM  mmper  miAi  miHt^  MM  miti»,  ^sun  «mm 
iegerisy  mihi  remiUB.   Mar  tone  et  Daran  S,  II.  SSS. 

127)  Da<ellMl  p.  32T.  Unter  der  er«tee  Frau  itfdiespüeibin  m  reicbmi« 
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O  möchtest  du  mir,  mein  lieber  Jesus,  des  Propheten  Ha* 
bakok  Umfahrt  verleihen ,  dab  wir,  wenn  4er  Bischof  AiM* 
selm  zn  nnsenn  Kanzler,  der  meiner  so  frenndHch  gedeaklv 
in  Rom  an<s:ekommen  seyn  wird ,  ihm  Beide  unsere  Herzen 
Rufschliefüen  und  unsere  Gedanken  vertraulich  mittheilea 
könnten ;  denn  von  einander  getrennt  halten  w  den  Wolf 
hei  den  Ohren 

Wibald  zeigt  darauf  seinem  FrcTindc  an,  dafs  er  ill 
Anfange  des  Jahres  einen  Boten  an  den  Papst  gesendet,  mit 
der  Anzeige  über  die  Investitur  des  Abtes  su  Fnlda^^*),  mit 
der  er  beanfh-agt  worden  sey,  dafs  der  Bote  den  Papst  bei 
Vüerho  gesund  und  wohlerhalten,  eben  so  ihren  lieben  Guido 
heiter  und  voll  guter  Hoffnung  getroffen  habe,  da£i  dieser 
treugesinnte  Freond  („den  wir  reckt  von  Herzen  lieben,  nicht 
weil  or  uns  L^efallig  ist,  sondern  \Veil  er  uns  Hebt,  nicht  weil 
er  mächtig ,  sondern  weil  er  redlich  ist^^)  ihm  einen  langea 
Brief  geschrieben  und  dafs  er  anch  vom  Papste  sprediende 
Beweise  des  Wohlwollens  erhalten  habe^><^).  „Unserm  ge^ 
meinschrifi liehen  Freunde",  fährt  er  fort,  „dem  Kanzler  Guido, 
sage,  daüs,  wenn  ich  auch  die  Römische  Kirche  und  Stadt 

berfibnit  gewordene  gefurttefeitfM«lt'a  StuAuUmU  St*  B$med(cti  im  Lütticlier 
Lande,  welelier  Wibald  firuber  voratand,  und  unter  der  sweiten  die  reicbe 
822  gestiftete  Abtei  Corpejf  an  der  Weier  au  vcrateben,  an  weleber  dendbe 
114t  erwählt  nnd  berufen  wurde.  Wie  Viel  er  bier  von  den  widerapen" 
stigen,  zncbtioien  Mdneben  au  dulden  batte,  en&blt  er  omitindlieb 
Biicbof  Kernbard  Yon  Hildesbeim  in  einem  Briefe  vom  Jahre  1149  (bti 
Marten e  et  Durand,  II.  301  ~  316.)  und  in  einem  kürzeren  Briefe  an 
den  Erzhiscliof  Arnold  von  Köln    (daseibat p.  298  sq.). 

128)  Nam  utrobique  divisij  iupum  tenemus  per  aures.  Esistdiefs 
elneanaTerenz,  Phorm.  III.  5,  21.,  u.  aus  Sueton,  Tiber.  Cap.25.,  genom- 
mene aprficbwörtliche  Redensart^  welcbe  die  UnentscUIossenheit  bezeicboeti 
ob  man  Etwaa  erwäUen  ode^  verwerfen,  fettbalten  oder  iabren  laaaen  loU* 

129)  Dieaer  Brief,  in  maaniebfiacberBesiebnng  wiebfig,  iat  nocb  vor- 
banden (bei  M arten e  et  Durand,  II.  283  —  288.),  eben  lo  ein  andeier 

von  Wibftld  an  den  Papst,  worin  er  ihm  über  den  traurigen  ZoataaÄ 

der  Abtei  zu  Fulda  Auskunil  glcbt    (daselbst  p.  32b  sq.). 

130)  Dominus  quoquepapa  »ua  humanitate  et  dementia  nns  fectt  ve- 
raeiter  siiot  y  ita  ut  caritaz  forat  miserit  timoremi  quem  ex  nostrn  no- 
mine intime  iafu(abili$f  immeH9u%  ei  gratiat  pro  vßiversiM  ien^ciif  a^ 
atnte  parvituti  eoUatit  re/eremiei.  Daaelbit  p.  828. 
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nie  wieder  sehen  und  in  der  entlegensten  Wüste  wohneq 
sollte,  ich  doch  »eta  eig^n  Ueiben  und  alle  iieioe  Aufträge.  bi| 
auf  das  Geringste  pilnctlieh  aiurichteil  wflrde.^^  Dann  bittet 
er  ihn  um  eine  nachdrückliche  Verwendung  bei  dem  Papste 
für  den  Abt  von  H^rsfeld,  der  von  seinem  Convente  gan^ 
«iderreehtlich  fortgejagt  sey,  eraihlt,  dafii  er  ihm  einige  tbeo^ 
logische  Fragen  zur  Begutachtung  habe  vorlegen  woUep^'^)i 
und  schiieFst  mit  den  Worten  :„0  dafs  mir  e&  gestattet  wäre, 
dich  nacK  deiner  Rjückkehr  aua^  der  Stadt  in  die  Arme  dej? 
treaen  Liebe  im  scUiefiien  und  mich  mit  dir  über  die  Lage 
und  die  VerhäUnisse  unserer  heiligen  Mutter,  der  Römischen 
Kirche,  und  des  Deutschen  Reichs,  ja,  der  ganzen  Weltlaage 
and  vertraulich  zn  unterhalten!  Denn  du  bist  ja  doch  nur  def 
Einzige,  oder  unter  sehr  Wenigen  Einer,  der  es  versteht,  dei| 
Wpor  des  Denkens  zu  wandeln  (aUiquam  medäamU 
greäi  et  ambulare)^^ 

Wae  iväre  die  Geschichte ,  wenn  sie  uns  nicht  in  die 
Kreise  so  edler,  vortrefi'Iicher  Menschen  führte!  Lange  umt 
hergetrieben  auf  dem  stürmischen  Meere  der  Leidenschaften, 
vtm  blntigen  Schlachtfeldern  in  die  Cabinette  lauernder  Po« 
iitik,  vom  wiMen  Kampfe  des  Ehrgeizes  in  die  versteckten 
Beichtstühle  der  Jesuiten  und  in  die  ]f  ililen  des  Lasters, 
tbut  es  dem  Herzen  wohl,  auszuruhen  in  der  einsamen  Celle 
(ier  Weisheit,  in  welcher  fromme,  redlich  gesinnte  Männer 
»eh  über  die  Wahrheiten  der  Religion ,  über  die  öffentliche 
Wohliahrt,  über  Staat  und  Kirche,  üher  ^Visseii^€ha^t  und 
Leben  ndt  Ernst  und  Einsicht  besprechen  und  ihre  Herzen 
gegen  einander  anfschliefsen  In  ungeheuchelter  Liebe.-  Wie 
mag  man  eine  Zeil  in  Finsternifs  und  Aberglauben  versunken 
nennen,  aus  welcher  uns  solche  Sterne  enlL^o^enleuchten,  wie, 
neben  unserm  Anselm,  Wibald  und  Guido,  ein  Bern* 
bard.von  Clairvaux,  Honorius  von  Augt,  Hugo  von 


131)  Meditati  fuerainus  qnafsfioftf})}  de  vrrati'j/ie  ari^eloruni  non  isino- 
i'Uem ,  quam  erudilioni  vestrae  scriöere  statueramus  ,  ut  re^pundendi  w- 
<^uitate  itudium  V€»lrum  0xeitm:emus;  ideniidem  inquhitionem  veslram 
9hft  ratioctnaS90U99  argumtmia  d»  iUm  veUra  poiiUva  JmMtüta  a  voöit 
poteerevoMamM$y  uiuBB V0f  €9tifrrMdaf  velvgpomniiiy  v4(eoM€H^ 
^0  V9gilar4mu9*  UwslM* 
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St.  Vu'lor,  Alanus  von  Ryssel,  ein  Helmold,  Vice- 
lin,  Conrad  von  Ursberg,  die  gewifs  auch  um  sich  her 
geistiges  ond  sittliches  Leben  mbieitet  haben!  Freilich  hatte 
Iiier,  wie  überalL,  das  Lieht  mit  der  Finstemilis  zu  kfimpfee, 
und  wir  hören  von  jenen  Männern  fjKteie  Klagen  über  den 
Verfall  der  Sitten ,  über  den  Mü&iggang  und  die  Liederlich- 
keit in  und  anlker  den  Kiö&teni|  über  die  Wildheit  der  Ge- 
mttther  vnd  über  die  Rnubsndit  losen  Gesindels.  Aber  wie 
viel  Edles  und  Herrliches  erhebt  sich  über  die  Nebel  des 
12.  Jahrhunderts!  Welch  reges  Streben  nach  Einsicht  und 
Wissenschaft!  Welche  Achtung  vor  gelehrten  und  tüchtigen 
Mffnnern!  Wo  sich  dergleichen  finden,  sehen  wir  sie  anch 
au  den  Höfen  der  Fürsten,  auf  Reichstagen,  in  dm  Gerichts- 
fitätten,  bei  Gesandtschaften,  in  grolkem  Ansehen  und  Ehren. 

Wibnld  war,  wie  unser  Anselm,  in  der  Geschichte 
lange  unbeachtet  geblieben.  Erst  als  man  im  Kloster  StM0 
eine  höchst  schätzbare  Sammlung  seiner  Briefe  vorofefnn- 
den^^^),  wurde  man  aufmerksam  auf  ihn  und  erkannte  ia 
ihm  die  Wichtigkeit  seiner  Person  und  die  Würde  seines 
Chatacters«  Aus  der  adeligen  Familie  du  Pr4  im  Stifte  Lüt- 
tich  gebürtig,  kam  er  sehr  jung  in  das  Kloster  Slablo^^^)j 
wo  er  sich  unter  der  Leitung  des  Vorstehers  der  Kloster- 
schule, Reinhard,  besonders  mit  Grammatik  und  Rhetorik 
heschüftigte.  Hierauf  bezog  er  die  Hochschule  su  Lütticb, 
wo  er  auiser  der  Theologie  die  Dialectik,  Rhetorik,  Arithme- 
tik, Geometrie  und  Astronomie  stndirte.  -  Walirscheinlich  war 

132}  Bpi»i4tlae  Wibaidf,  AhbaUn  SüabuienH»  €t  ^orhejemSgy  vhitm 
wptendore  generit  tum  pSetat»  ue  reiuB  getih  praetiauttiiimi.  Bx  mi.  to^ 
diee  impfrigiie  momMerii Stt^uleMta  iwyx^9'  Abgedruckt  iMiMarteae 
etDorimd,  IL  p.  183-— 6St.  Ei  sind  4S3  Briefe,  nur  die  Hllffe  der  gaii- 
sen  Sammlung ,  da  die  andere  Hüfte  darch  Falirlässigkeit  verloren  gegan« 
gen  iet.  Sie  lind  för  die  Keilgcschichte  von  grofier  Wiclitigkeit  j  denn  iie 
enthalten  auch  Briefe  von  Päjistcn,  Kaisern  und  I  ursltji  an  Wibald  und 
sind  von  den  neiieüi  CeHcliichtschreiheiii  der  Deutschen,  liamehtlich  von 
bcUmidt,  Hüiliiiann,  Luden  und  Philipps,  sorgfältig  benutzt  worden. 

133)  In  dem  78.  Briefe  (p.249.)  schreibt  er:  Stabulensis  ecclesia 

nosfitctetf 

pietatis  altmento  nutrivU  deHetajuventuU^  nottrae  et  iguoranliai  nostrat 
$um  'remi/iiscensy  noSy  st  pta  tun  praelatione  exisümmtur  dfgnita§f  ad  i^ti^' 
mum  tut  rfigituvth  grntlunt  provexit»  Aacii  nennt  er  an  remebiedenen  Stellea 
diese  Kircke  netne  Mutter,  ieiae  treae  Pflegerin  und  Sauganme. 
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hier  unser  Anselm  sein  Studiengenosse ^  ^^).  Im  Jahre  1120 
ward  Wibald  Vorsteher  der  Schule  m  Va$or  oder  Wasar 
iD  der  Lütticher  Di5oeiiei>*<^)  und  ^<^r  Jahre  daratif  der 
Klosterschule  zu  Sff/h/o,  Hier  gelangte  »^r  bald  zu  so 
giofsem  Ansehen ,  dais  er  1130  zum  Abte  dieses  Klosters 
erwählt  wurde,  Kaiser  Lothar,  der  ihn  im  folgenden  Jahre 
kennen  lernte,  machte  ihn  zn  seinem  Kani&Ier,  brauchte 
ihn  zu  den  wichtigsten  Staatsgeschäften,  nahm  ihn  1136  mit 
Dach  Italien  und  machte  ihn  dort  zum  Abte  äes  Klosters 
Mmtte  Casino^^*).  Wibald  fand  diefs  Kloster  in  einem 
zerrütteten  Zustande  und,  als  er  eine  strengere  Zucht  einfah- 
ren wollte,  so  viel  Hafs  und  F  eindschaft,  dafs  er  1137  in  der 
iVacht  das  Kloster  verlassen  und  nach  Deutschland  fliehen 
mufste.  Hier  fand  er  nach  Lothari  Tode  auch  an  dem 
Kaiser  Conrad  III.  einen  gnädigen  Herrn,  der  ihn  in  den 
wichtigsten  Angelegenheiten  des  Reichs  und  der  Kirche  ge- 
branehte  nnd  ihm  sein  ganzes  Vertrauen  schenkte*  Im  Jahr^ 
1147  bestätigte  derselbe  seine  Wahl  zum  Ahte  des  Klosters 
Corvey^  um  das  sich  Wibald  durch  eine  strenge  Disciplin, 
durch  Anlegung  einer  ansehnlichen  Bibliothek,  durch  Anstel-* 
luag  tQchtiger  Lehrer  an  der  dortigen  Schule  und  durch  Föiw 
(lening  eines  >vissenseli;ifllichen  Lebens  grofse  Verdienst e  er- 
warb. Der  Schule  strömte  eine  Menge  ivifsbegieriger  Jüng- 
linge zu.  Die  hohe  Achtung,  zu  welcher  er  das  Stift  erhob, 
Aiuerte  noch  unter  seinen  Nachfolgern  fort«  '  Die  Festigkeit 
und  Würde  seines  Characiers,  die  liedüchkeit  seiner  Gesin* 

134)  AnteimuMj  HtneibfrgmtMem  venerahUem  epiteopumf  HArnnU 
immj  majori$  teeleHaßimCohtiiapraepositmm^  regiae  euriae  eaneeÜaHttm^ 
t^ajuveuiute  nowtra  $umma  diieetione 9umu$ ampiesi  etdiii' 
VMiitudio  cum  quotidiafio  earitatfi  inerememto  veneratf,  S.  Epitt.i31.  p.S09* 

135)  Sapt'enles  et  litterali  viri  undique  conveniehant^  ju^io  leH  obedfentine 
w//a  subniiltere  et  coelestis  haustu  dulccdinis  carnalis  vilne  acutum  rcfn^C" 
rare.  S,  Cf,ro7iic.  rulciodurensis  coenoOu'y  beiD'Achery,  üj^ticile^ium  vele- 
»um  aiifjuot  scrrptorv/tty  T.  II.  p.  725. 

136)  Die  VeranlaRsiHig  zur  Wahl  Wibalds  ali  Abtes  dieses  Kiostei», 
ie'me  Verwaltung  desselben,  so  wie  seine  Kämpfe  und  .Schicksale  in  dieser 
Steltunf^  Nind  unistandUcli  beschrieben  bei  Mar tcn e  et  Dorand,  II.  161  sqq., 
Va'l.p.l83  sqq.  Loiliar  ichreiltt  ihm  hier:  dilcelisiimo  fideli  9uo  Guibaläo^ 
^^^mtHH  ierareJkae  et  Romwti  imp^rü  archicaneelimio  ^  et  magistro  ca- 
f^ttn» aeprineipi  patit^  gratfamtuam  et  bonam  votmttateuu  Pä^,  \Q6, 
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Illing ,  sefne  Gewandtheit  in  GeidiSften  und  seine  Uneig^ 

niUzigkeit  und  Unbestechlichkeit  im  Staatsdienste  eiNviuben 
ihm  einen  so  grofsen  Ruf,  dafs  nicht  blofs  Päpste  und  Kaiser, 
eondern  auch  die  Föraten  Dentachlands  seine  Thätigkeit  in 
Anspruch  nahmen.  Viele  der  nodi  vorhandenen  Briefe  ge- 
ben davou  sprechende  Zeugnisse.  Namentlich  schrieb  ihm 
Heinrich  der  Löwe:  „Wir  sind  überzeugt,  dais  dtt  umfi 
ygfiß  nnseim  Vater ,  mit  besonderer  Anfiricbtigiceit  »igetbaa 
bist  nnd  mit  beharrlicher  Trene  unsere  Ehre  zu  fordern  und 
zu  sichern  strebst.  Wir  nehmen  deshalb  deine  Rath^schlage 
für  die  Verwaltung  des  Reichs,  für  die  Befestigung  des 
Friedens  nnd  für  die  den  Fürsten  zn  gewährenden  Ehien^ 
be/eigungen  mit  nngetheiltem  Wohlgefallen  auf,  und  we^ 
den  in  diesen,  wie  in  allen  andern  Stücken  willig  deinen 
Einsichten  und  deiner  Klugheit  folgen^  —  Auch  beim 
Kaiser  Friedrich  I.  stand  Wibald  in  groOiem  Ansehen  uod 
«r  wurde  Tonihm  zu  wichtigen  Gesandtschaften  nnd  Verhand- 
lungen gebraucht.  Und  hei  allen  diesen  gehäuften  Geschäf- 
ten lebte  er  doch  d^n  Wissenschaften  mit  regem  Eiter, 
jstudirte  die  Griechen,  und  Börner  mit  greisem  Nntaen^^^)} 


137)  Wibald  hatte  sich  bei  Heinrich  dem  Löwen  für  die  Erhal- 
tung des  b  riedeiiä  im  Lande  dringend  ver^vendet  und  ihm  die  Greuel  uuii 
Verheerungen  des  Krieges,  go  wie  die  ZugelloHigkeit  des  Volkes  mit 
haften  Farben  geschildert  Ita  miserabUi  et  tn^ortumo  elamore  popuN^  cu- 
Jui  terra  Jam  fere  vaHata  et  deeolata  erat^  nee  Mom  inedia  monaeho- 
Twm  ac  ruf  na  ordinit^  propter  alhneiitontm .  defiuOurn  4t  mi/m's  ex- 
aeerbutif  eoepimu»  iniquo  tempore  tyranniBretiBt^refCeritgiMntumfyfithirit 
ßeripoteraty  guod  out  drea  uiiutem  neBtramperieHturemtir^  vel  ad  eaMarem 
effeetum  eatttam  tarn  neeeesariam  perdueere  so«  poeeemuM*  Etia&ih  pfoi 
cum  dolore  et  gemitu  dieimu» ,  jura  omKia  imterUrtmt^  leget  oeeubnenmtf 
merum  dtte^lina  estmeta  «ff,  eomueiudo  vetwttaiie  aboHta  eitf  regit  et 
prüufpum  virtut  ei  potettat  ebtolevit,  licet  anieuigue,  gmod  l^t^  et  gitei 
ttatuit,  vüa  legit  obtinet,  EpistlSl.  p.304iq.  Vfß.  Epitt,  neHrie.^2i% 

138)  Wi\>ald  hatte  sich  vomPiupjitc  zu  Hildesheim  Ciccro's  Briefe 
und  diePhilIppischenRedeii,  su  u  ie  die  de  lege  agraria  ausgebeten.  J)er Propst 
warnte  ihn  \  oi  dem  Lesen  lieidnischerSchriften  und  erinnerte  iliu,dals  er  nicht 
ein  Ciceroiiiaiier,  sondern  ein  i  Ii rist  sey,  woraul  ihm  unser  A ht  erwiederte: 
Beete  vic//ii.'n'ali\  fraler^  fjuod^  quamcis  liüi'os  Ciceru/iii;  hafteamus^  no8  tarnen 
f  Vir/sttafios  esse  rrrurüi  iniir.  —  Fermla  Cicerunii  ticc  inter  pracctpitc^ 
nee  m  prima  menm  jam  habemut^  ted  «>  quando  meliori  ciäo  saiiui*^ 
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fiibrfe  den  lebhaftesten  Briefwechsel  und  munterte  flibif^e 
Kopfe  zum  Studium  auf.  £r  starb  am  Abend  St.  Martini 
(den  10,  November)  1174  an  einer  LudgeiteiitsrttiidiiBgi  nach- 
dem er  unter  5  Päpsten  nnd  4  Kaisorn  der  Kiroke  und  dem 

Staate  grofse  nnd  wichtige  Dienste  geleistet^  3'**). 

Zn  Anfange  des  Jahres  1150  reisete  Anselm  nach  Ita* 

lien  ab,  verweilte  einige  Tage  in  Frankfurt  am  Main  und  traf 
im  März  zu  Tuscuiuiu(Frascati)  beim  Papste  ein.  Dieser  nahm 
iha  sehr  freundlich  auf  und  zog  ihn  in  seinen  nähern  Umgang, 
Ein  gelehrter  Griechischer  Bischof,  Von  seinem  Kaiser  an 
den  Päpstlichen  Hof  gesandt,  um  den  Irrthiun  der  Römischen 
Kirche  in  etlichen  Dogmen  und  Kirchengebräuchen  gründlich 
mid  schriftgemärs  nachzawebetti  hatte  in  Gegenwart  En« 
gens  III.  mehrere  Unterredungen  mit  Anselm.  Diefii  voran* 
lafste  den  Papst,  unsern  Bisrhof,  dessen  Gewandtheit  und 
Sicherheit  iiii  Disjiutiren  ihn  huch  erfreute,  aufzufordern,  die  in 
Constantinopel  von  ihm  als  kaiserlichem  Apokrisiarier  gehalten 
nen  Unterredungen  aufzuschreiben  und  die  angefochtenen  Leh^ 
reo  und  (Gebräuche  der  liümischea  Kirche  zu  verthtidi^ea.  Das 


eUquid  Itbety  sie  ea  sumiumtj  iicut  itecandü  memi»  ajtpoMi  toltnt  üeliaria, 
^itt  206.  p.  393. 

130)  Nach  der  Meimug  Etlicher  toll  er  auf  seiner  Buckrc'iMe  von 
Conitatitiiiopel)  wohin  er  vom Kaiaer  Friedrich  I.  zum  diediiiichen  Kai- 
Kr  Manuel  geschickt  war,  zu  Butellia  in  Paplilagonien  den  19.  Juli  1158 
M  Gift  gestorben  seytt.  Er  ist  indefr  nach  Corvey  glucklich  zuruckge* 
kehrt  «nd  hat  bif  %M  gelebt.  Doch  aehetot  er  auf  einer  Beiie  gettor» 
tat  wg  itejn;  denn  leine  Gebeine  werden  in  dne  Kloetor  la  Stahle  ge« 
tndit  und  dort  beigeeetit.  Da«  Chrwdeom  Büsmrieant  eagt,  Ihm  aey  in 

Kicehe  m  Steble  folgende  InachriCt  gesetxt  worden: 

Qui  m'jritj  dum  tixil  inier  mortmiei,  «mm'ttm  Abhatum  fel{ei$»iMM$^ 
&tmmo  Pontißcij  Iviperatori  et  prineipibut  cariitUmut, 

Exuvias  cnrpori$  iui  hic  depotuit^ 
Vntver$ae  poileritati  ob  pietatem^  dili^entiam  et  singularem  zelum 
MfLi  iine  et  perpeluo  covitnerida/uius. 
Tu,  qui  po»t  eum  sedebis,  fae  idem  et  vi'ues, 

^ne  Biographie  findet  man  bei  Martene  et  Durand,  II.  p.  153 '—1S3« 
Siehe  auch  Petri  FiitelbeeeH  CArMtieon  Hüxmiemie,  bei  PsnUinn% 
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geschah  noch  in  demselben  Jahre  bald  nach  seiner  Heimkehr 
aus  Italien* 

-  .  Was  Anselm  seinen  diefemaligen  Aufenthalt  am  Bömt* 

sehen  Hofe  sehr  verbitterte,  war  die  anhaltende  schwere 
Krankheit  seines  theuern  Freundes,  des  Cardinais  Gaido. 
Wie  hatte  er  sich  gefreut  auf  den  traulichen  Umgang  mit 
dem  erleuchteten  Geistesverwandten!  Und  nun  fand  er  ihn 
so  leidend  und  konnte  ihn  nur  trösten  und  starken  znni  na- 
hen Heimgange.  Als  der  ehrwürdige,  herzinnig  geliebte  Freund 
die  Augen  geschlossen ,  eilte  er  zurück  zn  dem  trauernden 
Wibald,  um  mit  ihm  nach  so  grofsem  Verluste,  den  Beide 
so  schmerzlich  empfanden,  den  Bund  treuer  Liebe  fester  zu 
scblieHsen*  Doch  mufste  er  vorher,  dem  Befehle  des  Papü>tes 
geniäüsi,  mit  dem  Elrzbiscbof  Hartwich  von  Bremen  dem  Kaiser 
entgejj^enziehen,  den  man  in  der  LoniLardei  erwartete.  Con- 
rad HL  hatte  sich  nüinlich  in  einem  Vertrage  mit  dem  Kai- 
ser  Manuel  verpflichtet,  einen  Heereszug  von  der  Lombar- 
dei aus  gegen  den  König  Roger  von  Sicilien  m  unterneb- 
men  ,  und  obgleich  er  mit  sehr  geschwächter  Gesnndhoit  aus 
dem  unheilvollen  Kreuzzuge  zurückgekommen  war  und  in 
Deutschland  mit  den  Herzogen  Weif  und  Heinrich  dem 
Löwen  vollauf  zu  thun  hatte:  so  verbreitete  er  doch  da» 
Gerücht ,  dafs  er  nach  der  Lombardei  kommen  und  von  dort 
aus  einen  Feldzug  gegen  den  König  Roger  beginnen  werde. 
Der  Papst  sandto  ihm  nun  jene  Prälaten  entgegen  mit  einem 
gar  freundlichen  Sendschreiben,  worin  er  ihn  wegen  des  un- 
glücklichen Ausgangs  des  heiligen  Feldzuges  tröstet,  ihm  seine 
Freude  über  die  glückliche  Heimkehr  bezeigt  und  ihm  för 
alle  seine  Untemebmungen  Heil  und*  Segen  wttnscht**^)* 

140)  Qtna  pervm&m  Hmm  mra  im  Domitt»  earitate  dH^mut  dt 
te  vaMe  eopßdtmtts  .*  ti  pott  tuum  redttum  de  hit  statim ,  quae  ed  ^ 

noretn  sa/ictae  ecciesiaf  et  regni  spectare  noscuniur ^  tecum  mu tut's 
tnissemus  ti  aciare  cnüfjijniis ^  nubt's  ittiqne  gratuJH  fuisset.  Verum  guia 
id  nohit  tewpon's  ij7/f//ilf/s  (h'nrcrffrit  et  de  tua  sumns  unlutr  so/liciti\  quosdn/A 
de  fratrifnm  noain's,  —  s'n/!  per  rcyr/vffjiles  fratrrs  rtfjsl/-os.  Ar,  (Ai'tiivicuni) 
Bretnemem  et  A,  (Anselniuiu)  Huceibergemem  epiacnpum^  tibi  »ignißcarhnn^^ 
ad  tuam  »emnüatem  duxim9$  daiinnndost,  ut  €/ffectum  et  benevolenUd'fii 
gttam  frga  te  gsrimm^  Uid  erpouerent  ety  quod  de  le  andirt  eupwwff  ^'P^^ 
tum  relaiioM  »OiceremH$>  -  Ai  m*  U»«»«t  I>  ti  wi    Ii.  J|j|7  iq. 
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Die  Geaaedten  yrmn  zngleicb  beaufinigt »  dem  Kaiser  fiber 
die  Lage  der  Dioge  befriedigende  Ansknnft  zu  geben.  Dem 

Kaiser  aber  war  es  kein  Krnst  gewesen  mit  dieser  Reise. 
Das  Leben  lag  schwer  aul  üim  und  er  wünschte  vor  Allem 
den  Flieden  im  Reiche  zn  erhalten.  Ali  ihn  die  Gesandten 
▼ergehens  erwartet  and  über  die  Nicbtanknnft  des  Kaisera 
sichere  Botsdjaft  erhalten  hatten,  mittlerweile  auch  eine 
peinliche  drückende  Hitze  eingetreten  war:  ao  gingen  die  Bi- 
schöfe wiTenichteter  Sa^  nach  Tnseulnm  zu  Engen  IIL 
xorficki^O* 

Unscrn  Bischof  trieb  die  Sehnsucht  nach  dem  stillen 
Corvey»  Iiier  verweilte  er  einige  Zeit  bei  seinem  lieben 
Wibald,  mit  ibm  tranernd  über  den  Verlnst  des  Dritten  in 
ihrem  Bonde  nnd  über  die  ZerrQftnngen  im  Vaterlanda  nnd 
in  der  Kirche.  Ilinsichts  des  vertriebenen  Abtes  von  Hers- 
feld scheint  Anselm  Nichts  ausgerichtet  za  haben.  Wir  Huden 
noeh  zwai  Schrdben  Ton  Wibald  an  den  Abt  Friedrich 
von  St.  Gotthard  nnd  an  den  Erzbfsehof  von  Bremen  Hart- 
wich,  worin  er  sich  für  den  Lügliitklichen  lebhaft  ver- 
wendet^ ^^).  Endlich  sandte  er  noch  in  <liesem  Jahre  seinen 
Heben  Anzelm  selbst  an  den  Bizchof  Heinrich  Ton  Ham- 
borg mit  der  Bitte,  die  Sache  zn  untersuchen  nnd  znentschei* 
den.  Der  Schiedsrichter  versammelte  seinen  ganzen  Convent 
aod  mehrere  benachbarte  Aebte,  beschied  die  Klosterbrüder 
von  Hersfeld  vor  sein  Gericht  nnd  überzeugte  sich,  dafs  dem 
Abte  A.  (Arnold^)  von  seinem  Convente  keine  Gewalt  oder 
Unrecht  angethan  sey.  Diefs  schrieb  er  unserm  Wibald 
und  fügte  hinzu,  dafs  er  den  Abt  in  Gegenwart  der  Brüder 
m  lieh  laden  und  die  Sache  entweder  dnrcfa  die  Strenge 
des  Rechts  oder  durch  die  Hube  des  Mitleids  (re^  juslUme 
rigor e  vel  misericordiae  IranquilUiale)  zur  friedlichen  Aus- 
gleichung bringen  werdet  ^3). 

In  Havelberg  beschäftigte  sich  nun  Anaelm  mit  der 

Iii)  DuPaptÜicb«Selir«ibeii  itebt  Miel  beiOUoFrUing;,  degnth 
tiriderMi,  Lib.  I.  Cap.  61.  (bei  Urstiiins ,  Germaitiae  Hiutoritorum  2*.  /• 
^444iq).  Vergl.  Ilaron ii  Annnt.  Kccles.  T.  XII.  p.  370. 

142)  Beide  lUIorc  kIcIku  hv\  Maricuc  et  i>uiaaü,  ii.  311  —  ^17. 
Kbeu  daselbst  p.  416  Bt^. 
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Sorge  für  seine  Diöcese  und  mit  der  Aufzeiclmung  seii^erBy- 
zantiai&chen  Unterredungen.    Im  März  1151  war  er  in  Mag- 
deburg, ab  die  Markgrafen  Albrecht  und  Otto  dem  Bii« 
thnme  Havelberg  die  Urkunde  ansMeOten,  welch«  alle  Sehen« 
kungen  und  Rechte  be^stäfigte,  die  Kaiser  Conrad  dem  Stifte 
ertheilt  hatte,  &o  wie  alle  Länder  und  Güter  snuHckgab,  die 
ihre  Vorfahren  dem  Biathume  widerrechtlich  entzogen  hatten, 
und  manche  Besil/ihümer  zum  Unterhalte  des  iiea  hefjründeten 
Capitelä  anwies» ^^^j.    Bei  dieser  Cielegenheit  unterzeichnele 
er  auch  eine  dem  Kloster  Bosau  ansgestellte  Urkunde,  woris 
der  Erzbischof  Fried ricli  zu  Magdeburg  demselben  alIeG6- 
ter  bestätigte** Yon  hier  scheint  sich  Anselm,  man 
weifö  nicht,  in  welcher  Angelegenheit,  an  das  Hoflager  Kai- 
ser Conrads  nach  Altenbnrg  begeben,  sich  jedoch  daselbst 
hiebt  lange  aufgehalten  zu  haben*   Wir  erfahren  seine  An- 
wesenheit nur  aus  dem  Zeugnbi^e,  mit  weichem  er  die  Ur- 
kunde beglaubigte,  in  der  Conrad  IIL  dem  Kloster  GaUes* 
ptade  alle  Privilegien  und  Besitaungett  bestittgte^^^).  Dftfii 
er  sich  der  Gnade  seines  Kaisers  immer  noch  nicht  zu  er- 
freuen hatte,  sieht  man  daraus ,  dafä  er  auf  dem  Reichstage 
zu  Würzbuig,  der  am  16*  September  1151  begann,  auf  wal* 
ehern  eine  neueHeerfisihrt  nach  Italien  beschlossen  wurde  und 
dem  so  viele  Füxsten  geistlichen  und  weltlichen  Standes  aus 
Sachsen  beiwohnten,  nicht  zugegen  war«  Der  Kaiser  schickte 
eine  glänzende  Gesandtschaft  an  den  Papst,  bei  der  sich  der 
Erzbischof  Arnold  von  Köln  und  Wibaid,  Abt  voa  Corvey, 


144)  Notum  etse  volumut  omnibuM  ßdeliäus,  tarn  fMtmrii  ptttm  prm* 
unWm$i  qwd  ad  jMt,  Ant9lm9^  I^efttrMU  Hap04kerg0nii  Bpüeopo,  dt- 
miilünu»  atgue reBigttamitty  guicguid  autee0$9pr0t  M^ttriJ^arehia' 
neg  tibi  iniu»t€  ae  vioientmr  de  epiteopat»  suo  mbttuterunit 
ut  iuxia  ienorem  privilegiarum  Mttarum  Übere  uiaiur  ad  homorem  Dd  9i 
Bonetae  Mttria€i  Genitrieii  Dei  ii.f.w.*  BochhoUs,  CegMehU  der  Cket^ 
mareh  Bramlenburg,  1.41(1. 

145)  Sie  ist  vom  29.  Mai  1151  ujid  htelit  bei  Schaiuelius,  S//ppfffnenta 
u,  Anfiang  zu  der  flistorie  des  ehemahltgen  Benedieliner- Klovier»  Bosau  bfjf 
Zeil^,  8.25  —  28. 

146)  Siehe  Lad  ewig,  Reliqniae  omnis  acri  diplottUy  XI.  541.  Sciioa 
Lentz  bemerkt  in  der  Htifte-Historie  von  Havelberg  S.  21,  dafs  dort  die 
Jahreszahl  1152  falsch  sey,  nach  der  richtigereo  ^gaiie  der  Indiet^  X^^* 
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befonden^*^)»  Unser  Anselm ,  6«t  bei  Engen  III.  in  so  gro« 
Dieni  Ansehen  stand  und  in  diplomatischen  Geschäften  so  ge- 
wandt war»  würde  bei  dieser  Gesandtschaft  gewifs  nicht 
ÜBlilt  haben»  wenn  er  noek  das  frihero  Vorlnmen  des  Kaiaen 
besessen  hätte. 

Doch  änderte  sich  das  Leben  nnd  Schicksal  Anselms 
Jut  dem  Tode  Conrads  Iii«,  der  unter  den  Zarttatangan  an 
d«n  UaKoniidMB  Feidn|p  mm  16.  Fdbraar  1152  m  Bani- 
Iflfg,  58  Jahre  alt,  staub.  Weni;L;e  Ti\^b  naok  Conrads 
Tode,  am  3.  März  (nach  Andern  am  4.  oder  5.  Mrirz), 
erwähiien  4ie  versamuielten  gehitiicken  ud  weltlichen 
Fteton  doa  Btkha  in  Frankfurt  nm  Main  4m  Hersog 
Friedrich  von  Schwaben,  ekien  Neifen  des  ^erediiede- 
nen  Kaisers,  um  seiner  Abkunft,  hohen  Tapferkeit  und  per- 
sönlichen Wüjde  \iillen  einstimmig  zum  Deutschen  König. 
Fttaf  Tage  darauf  erfolgte  in  Aachen  die  fiMerÜohe  Krönung 
dsMh  den  Erzbischof  Arnold  von  Köln^«»).  Friedrich 
stand  (laiiial^i  in  den  Jaliren  blühender  Manneskraft.  Er 
war  31  Jahre  alt.  Voll  kriegeruchen  Geistes  hatte  er  deeii 
la  wehiieben  HUndeln  Klugheit  und  Häft^nng  bewieaen« 
Mit  den  ein8icht8VoIle«ten  und  weisesten  Mttnnem  wollte  er 
6k\i  umgeben;  darum  berief  er  sofort  den  iiavelberger  Bi- 
lehof  an  seinen  Hof  und  nahm  ihn  in  seinen  geheimen  Hath 
sat  Und  so  kam  der  arme  Anselm,  trota  seiner  gnten  Vor* 
i&tse,  aus  seiner  stillen  gesegneten  Wirksamkeit  wieder  anf 
das  stürmische  Meer  des  öffentlichen,  geschäftigen  Lebeos. 
Unangenehm  scheint  ihm  diefs  nicht  geweaen  zu  aayn ;  denn 
wie  sehen  ihn  fortsrähiend  im  4aefoJge  der  neuen  glanavoHen 
Soime,  die  Uber  Deutschland  aufge»;  an  gen  war.  Ftlr  einen 
regen  Gei^^t  hat  es  auch  viel  Anziehendes,  mit  den  Fürsten 
der  Erde  auf  den  Höhen  des  Lebens  zu  wandeln  und  in  die 
Schöpfungen  der  Gewaltigen  mit  Beth  nnd  Thai  einaogreifen. 
VieViel  konnte  Anselm  in  der  Nähe  des  Königs  wirken  für  das 
Wohl  der  Kireiie,  die  ihm  am  Herzen  lag,  für  das  Beste  des 
Heichsj  anf  dessen  Grölse  er  stok  war,  für  das  Glück  seiner 

147)  Ludeni  GetcAieAi»  de$  teuttehen  Volket^  X.  289. 

148)  Siehe  Fr.  V.  Baumeri  GuekhhH  ämr  U»hemHmfmf  II. 7.,  «ad 

l'Oden,  X.  293. 
^itcAr. /.d,Ai»Ur»TA09i,  IS40.  IL  6 
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Fremde,  die  mit  ibm  fiBr  Becbt'iuid  WalirlikM  ctritteii!  Dafii 

ihm  die  Ungunst  des  Kaisers  CoiiniH  nicht  gleichgültig^  ^r^we- 
sen,  sieht  man  aus  seinen  Bitten  an  W  i  h  al  d ,  sein  Interesse  am 
Hofe  sorgfUlig  wahixonehmeii,  lodafs  eis  Mann  Ton  An- 
leime Geiste  weifs  auch  die  Einsamkeit  und  den  beielirftDk- 
ten  Wirkungskreis  mit  segeii^iieicher  Thätigkeit  auszufüllen. 
Darum  fanden  wir  den  frommen  Uirten  seine  Heerde  mit  al- 
ler Demath  nnd  Trene  weiden  und  in  seiner  atUlen  Celle 
ans  den  Sehiiften  der  Alfen  and  der  KirelienTftter  Webheit 
schöpfen.  Wälireiid  dieser  Zeit  sehen  wir  Anselm  sehr  oft 
mit  seinem  benachbarten  Amtsgenossen,  dem  Bischof  VViger 
Yon  Brandenburg,  zusammen.  Viele  Urkunden  ans  den  Jak- 
ren 1147  his  1152  haben  sie  gemeinsohaftlich  nnterscbiie- 
ben**»).  ' 

Bald  nach  seiner  Wahl  hielt  König  Friedrich  einen  grö- 
ßten Hoftag  zu  Merseburg,  und  wir  finden  schon  damals  uosera 
Bischof  in  dessen  Gefolge.  Um  dem  Abte  Wibald  einen  beson- 
dern  Beweis  seines  Woiiiwollens  zu  geben,  bestätigte  ei  dem 
Kloster  Corvey  alle  Schenkungen»  Besitzungen  und  Rechte  juit 
erweiterten  Freiheiten.  Die  mit  goldenen  Buchstaben  ge- 
schriebene prSchtige  Urkunde  ist ,  aufser  den  Königen  von 
Dänemarks  weno  und  Knut  und  dem  Erzbischof  Hartwich 
von  Bremen,  auch  von  Anselm  beglaubigt^ ^^).  Von  Merse- 
burg ans  leitete  der  König  Friedrieh  eine  andere  Angele- 
genheit, bei  der  auch  Anselm  betheiligt  war  und  die  ihn 
leicht  um  die  Gunst  des  Papstes  hätte  bringen  können,  l^cr 
Erzbischof  Friedrich  von  Magdeburg  war  gestorben* 
der  Wiederbesefznng  des  bischöflichen  Stuhles  entstanden 
Parteinngen  imCapitel.  Einige  Domherren  stimmten  für  Ger- 
hard, den  Propst,  andere  für  Hazzo,  den  Decan  der  Mag- 
deburgischen Kirche.  Der  König,  dem  die  Entscheidung  zu- 
stand ,  verwarf  sie  Beide  und  bewirkte  durch  seinen  Einfluf« 

149)  Den  Beweis  dafür  eieht  luaii  iu  Zühlreichen  Angaben  in  den  C^* 
WUh.  V.  Raum  ersehen  Keg^ütea. 

150)  Lentz  bemerkt  a.  a.O.  S.21:  „Biachof  Wigerus  voii  Bran  i«  "I'urg 
wHr  aucU  wieder  mit  da."  Abgedruckt  ist  diese  Urkurule  l  ei  Martenö 
et  D  11  r an  d ,  II.  613—616.,  bei  L  u  d  e  w  i  g,  Reliquiae  Oiplotu.^  IX.  1»6— 191» 
und  bei  Sc  baten,  Annai.  Paderborn,^  P,  L  Lib.  VUl.  p.  1^0—193.  V'ä'. 
Ueineccii  AMtifuiit^  Gogütr.  p.  1^9, 
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die  Wahl  des  Bischofs  Wichmann  von  Zeitz  ^&^);  er  verlieh 
ihm  auch  sofort  die  Regalien  durch  Ueberreichung  einet  Scep- 
ten.  Wi  eh  mann  nahm  Besitz  von  der  Kirche  zu  Magde^ 
bürg;  der  Propst  Gerhard  aber,  erbittert  über  seine  Zurück- 
setzung, eilte  nach  Italien  und  erhob  dort  laute  Klage  über 
die  Euimischnng  der  weltlichen  Macht  in  die  Angelegenhei- 
ten der  Kirche.  Der  Papst,  er;staunt  über  daü  eigeninüchtige 
Verfahren  des  jungen  Königs  der  Deutschen,  versagte  der 
Wahl  seine  Bestätigung  nnd  erlief«  an  die  Geistlichkeit  ku 
Magdeburg  den  Befehl,  alle  Gemeinschaft  mit  dem  anfge* 
dningenen  Wich  mann  zu  meiden  und  ihn  in  keiner  Weise 
SU  unterstützen  oder  zu  begünstigen^  * 

Mittleiweüe  hatten  sich  drei  Deutsche  Erzbischöfe  und 
adit  Bischöfe ,  unter  welchen  auch  Anselm  sich  befand,  für 
Wichma  n  n  bei  dem  Papste  verwendet,  nicht  weil  sie  des  Königs 
VeiiiEÜiren  billigten,  sondern  weil  sie  sich  ihm  gefällig  bewei- 
ten wollten'^')*  Der  Papst  nahm  diefii  Gesuch  sehr  ungnS* 
dig  auf  und  ertbeilte  den  Bischöfen  einen  harten  V  erweis^  ^*J. 
^Ihv  habt  nicht^%  schrieb  er  ihnen,  „das  Wohl  der  Kirche  Got- 
tes vor  Augen  gehabt,  sondern  nur  das,  was  weltlichen  Für* 
«ten  geftllt.  Ihr  habt  nicht  das  Rechte  angerathen,  habt 
nicht,  wie  eine  Mauer,  vor  dem  Hause  Wael  gestanden,  seyd 
Dicht  des  ApostolischenWortes:  Man  mußGatt  mehr  gehorchet:, 
9lt  dm  Menschen  f  eingedenk  gewesen,  sondern  habt  lediglich 
die  Gunst  des  Königs  gesucht«  Wir  abe^  auf  dem  uaeiächüt- 

151)  Persuaiitj  ttt  Guicmmummy  dcentem  Epixeopum^  vimm  adhue  jt^ 
*a><^,  9ednoM0mf  ti^ermL  Otto  Friiing.  Ub.  II.  Cft|».S.  (bcilJriti* 
■iai  T.  I.  p.  449.)  Er  «at  ehi  Neffe  dei  Markgnfen  Conrad  von  Meifaeo. 

162)  Ei  anhUre  wu  ftnm  nmUatmm»  praetumatitj  ted  a6  eo  tarn" 
tum  a5  imfa9ore  pemituB  tamaHt^  Meiiun'y  guod,  qut  nliter  prttBiumteriiy 

^ftü m{ et  benfßcii  procui dubio  jacturam  tneurret,  Wiöaldi  Ej^ist,  381., 
W  Marlene  et  Durand,  II.  551. 

153)  Otto  von  Freieiii  gen,  der  lieh  selbst  unter  den  Uittstelleni 
Wbid,  tagt  Lib.lL  Cap.a.  (bei  Uritiaiai  p.450.):  a6  mMrem  Regit. 

IM)  Ei  waren  die  Erabiscliofa  Eberhard  TonSalibnrgy  Hartwieli 
voa Bremen  und H Ul In  von  Trier»  lo  wie  die  fiiiehofe  Eberhard  ron  Bani- 
^}  Heraiann  von  Conatans,  Henrich  von  Aegeoaborirf  Otto  von 
Vnbingen,  Conrad  vonPaMan,  Daniel  von  Prag,  Anselm  von  üavei« 
i»erg  iioa  Barehard  von  Eichstädt. 

6* 
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terlicbea  Feben  ttdiend ,  auf  w«ichem  die  Kirebe  gogrUndet 
Ist»  därfen  uad  wollen  uns  nicht »  wie  Wetterfahnen »  hin 

und  her  drehen  und  uns  nicht  durch  äu£»ere  Einwirkung  voo 
dem  geraden  Wege  heiliger  Satzungen  wegdrängen  hissen. 
Wir  befehlen  euch  deshalb  durch  diesen  Schreiben  9  dafii  ihr 
dieseSaehe  fortan  nicht  fördert,  ihr  sollt  vielmehr  nnsern  gelieb- 
ten Solln  Friedrich,  welchen  Gott  für  die  Beschüt/.ung  der  Kir- 
chenfreiheit sn  der  Herrlichkeit  des  Reichs  eriioben  hat,  durch 
enre  Ermahnungen  dahin  bewegen  9  dals  er  von  seinem  Vor- 
haben abstehe  und  nicht  femer  gegen  Gott,  gegen  die  heili- 
gen Satzungen  der  Kirche  und  gegen  die  Pflicht  seiner  kö- 
niglichen Würde  jene  ungerechte  Sache  verfolge,  »ondern  der 
Kirche  au  Magdeburg,  so  wie  allen  Kirchen  des  Reichs,  das 
ihm  von  Gott  anvertraut  ist,  völlige  Wahlfreiheit  gestatte^  ^ 
"  Doch  behauptete  König  Friedrich  seineu  Willen  und  be- 
wirkte noch  in  deniselbeu  Jahre  die  Bekleidung  Wich  mann» 
mit  dem  Pallium. 

Anselm  begleitete  den  König  aus  Sachsen  nach  Beiern 
und  befand  sich  bei  ihm  im  Juli  auf  dem  Reichstage  zu  Re^ 
gemhurg ,  so  wie  im  October  auf  dem  zu  Würzburg«  Im 
Mftrz  1153  ging  er  mit  ihm  nach  CantUmz^  wo  er  an  der 
Spitze  der  königlichen  Conimlssion  stand,  welche  mit  ei- 
ner Papstlichen  Gesandtschaft  den  Vertrag  abschlofs,  nach 
welchem  sich  Friedrich  verpiiichtete ,  weder  mit  den  Rö- 
mern noch  mit  Ro^er  von  Sicilien  ohne  Zustimmung  des 
Papstes  einen  Frieden  einzugehen' b*).   Auch  fibertrug  der 

155)  Nos  emtrif  schliefst  dati  i'äpitliche  Sehreiben,  tt\  quod  de  supra- 
diclo  fratre  noitro  facere  nilitur^  riderenms  rattone  fulct'rt,  nec  voluntati 
ejus,  nee  poitulationi  vestrae  duceremut  aliquaUmut  obviandum:  contra 
Deum  autem  et  gacrorum  canonum  tanetionet  nullt  omm'no  petitioni  pos- 
Mumut  praebere  eomenst/m.  Dag  Schreiben  theilen  mit  Otto  Frisi  iig.,  de 
g€iH9  Frtdericiy  Lib.  II.  Cap.  8.  (bei  Urstiiiui  I.  450.),  Lünig,  Spi- 
eUegittmseeL,  T.I.  p.  156  sq.»  H»rduin,  ActaConsU*^  Ton«VL  P.  IL 
1246  iq,,  and  MsrUne  et  Dnrandi  IL    551  sqq. 

156)  Der  Vertrag  itehtbei  Martene  et  Durand,  IL  SSTiq^beiLfi. 
Big,  Spicilegium,  MdSef.,  L  155  iq»,  bei  Ooldaity  Comiiiti. imper. yT.lU^ 

381  sq.,  und  In  den  (%ri^.  <7tie^c.,  IT.  573  iq.  Nacli  Luden,  X.624.  Anro. 
25,  gehdrt  dieier  Vertrag  In  dae  Jabf  1153«  Baronint  fahrt  ihn  beim  J. 
1152  an.  Vergl.  v.  Bflnan,  Leben  und  TAatem  Friedrichs  /.,  S.  21  ft'. 
Es  IfLommt  darin  auch  folgende  Stelle  vor:  Honorem  pa^aLui  et  rega-» 
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Köllig  ihm  und  «Mehoii'SehSppeii  des  Hofgerlehfe  die  tTster« 

snchung  und  Entscheidong  der  Klage  Wibalds  gegen  das 
eigenmächtige  und  widerrechtliche  Verfahren  seines  Vorgftn* 
gen  in  der  Abtei  Stablo^  Namem  Poppe,  welcher  Mehrere 
Kirefaengdter  gegen  empfangene  Sommen  sn  Lehen  anegethaa 
hatte**').  Aehnliche  Geschäfte  wurden  dem  ihätigen  und 
einsiohtoToUen  Manne  mehrere  übertragen. 

Im  September  1154  lehickte  der  König  Friedrich 
eine  Gesandteehaft  nach  Constantinopel  an  den  Kaiser 
Manuel.  Slo  sollte  dem  Kaiser  an7.eigen,  dafs  nunmehr  cKe 
läogst  besprochene  Heerfahrt  nach  Italien  unverzüglich  vor 
sich  gebea  würde,  nnd  sngleieh  mit  ihm  den  Plan  sn  einem 
gemrinschaMiehett  Angriff  anf  den  Kftaig  Willielm  Toa  Si» 
cilien***)  verabreden.  Zne^leich  sollte  sie  für  den  Kdnig, 
der  sich  unter  dem  Vorgeben  zu  naher  BiutsverwandtHchaft 
TOB  seiner  GemaUin  hatte  scheiden  lassen,  nm  eine  Griechi- 
sche Prinseesin,  Maria,  die  Tochter  Isaaks,  mnes  Brnders 
des  Kaisers,  werben.  Atif  den  Rath  seiner  Grofsen  wurden 
der  Graf  Alexander  von  Apulien  und  <ler  Bischof  Anselm 
im  dieser  Gesandtschaft  erwfthlt^^*).   Wahrscheinlich  war 

Hm  kutH  PeUif  *iemt  4tflm  tfirihutUB  mdtmemtmt  Hmo9m§  Mtmm» 
nmt  «ecMkMy  c^mirm  AmiAwi  pro  poue  m  tPtuerpmbtt  ^  et  4tf0itdett 
qmtM  mute  ha^t,  Qtun  ver0  wuie  nöm  At^t  ^  rem^ermre  pro  poste  jac- 
v«6it  et  reeuperata  defgmdet* 

1  57)  Ve^l.  die  Litterae  Wihaldi  ahbalis  ad  tuceessoret  suot  de  raformato 
fuodam  a&usu^  introduetea Puppone ii.^  ahbale.  Mart.  et  Durand^li.  57<)tq. 

158)  Der  Sohn  des  im  Febr.  1154  verfttorbcscn  Königs  R  o  ge  r  roaSkttiMi. 
8ieh«Maratort,  AmnaHfeiialiayT*\hpMl,  Ott«r«s^reisUgep,I*ik  ' 
U*C«p.li.  (liciUratiaiiiaT.L  p.€S10  iiciciclia«!  swar  .dai  Mr  USS  als 
daa  Jahr  der  Oeaandtaehaft  nach.  Conataiitinop?!:  aber  indem  er  roa  dem 
GnHheimu9  Stemtu$,  gmi  patri  ma  Rogen«  Moviier  de/knct9  Bmetenerat^^ 
aprichlf  maelit  er  jene  Angabe  uiisnliaaig.  VgLLaden^iCSST,  . 

159)  JCar  im  Graeeiam  legatot  äettimemdoe  otdimat^  eieque  primatmm 
SuoruM  eoneilio  AnMhelmu  §y  MamelburgentiSy  et  Ale  x  ander^  /tpult'ae 
quondamt  ComeM ,  — eandem  It^adnnem  eusopiunt.  Otto  Fri sing.  ;i.  a.  O. 
(bei  UrBtiaiuü,  1.  451.).  —  Utto  von  Fr  ei  sin  gen  nennt  fortwähren  U  eleu 
Ante  Im  e'mtnM-AmhVkv^etCHamelbttrgerinii)  Uiachof,  da  er  ihn  ain  einen  7*eit- 
genostien  docb  itersonlich  recht  gut  kannte.  Andere  bähen  ihm  da»  nach» 
gesell  riebe« ,  worüber  sich  liCntz  sehr  entürnt.  ,,I)a  mufii  er  wieder 
i'pitcopmt  Hame/üurgeMttu  keifMii^^yMigt  er  a.a.U.£i.22.  ,|OieM«iibcui«n  h«be« 
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diefü  Bewerbnngsgescfiäft  Torzugsweise  onsenii  Ansei  in  auf- 
getragen. Warum  die  Vermähluiig  indefs  nicht  zu  Stande 
kam,  iit  aDgewifik   Friedrich  vemiftiilte  sieh  im  Jahre  11 56 

mit  BeAtri!t)  eiaer  Tochter  dei  Bmgondiecheo  Grafen  Bei- 

nald^eo). 

Anselm  kann  sich  nur  kurze  Zeit  in  der  Griechischen 
Kaiserstadt  aufgeliaken  haben;  denn  wir  finden  ihn  schon 
beim  Könige,  der 'mittlerweile  nach  Italien  anfgebrochen  war^ 

als  er  das  Fest  der  Geburt  Jesu  Christi  zu  Aovara  mit  gro- 
fser  Herrlichkeit  feierte.  Der  fromme  und  elurwürdige  Papst^ 
Engen  Iii.  war  am  8«  Juli  11 54  gestorben  nnd  an  aeineStelie 
wurde  ein  Römer  von  Geburt,  der  Cardinal  Conrad,  gewählt, 
der  unter  dem  Namen  An  f  asi  us  IV,,  ein  Mann  von  hohen 
Jahren,  den  Päpstlichen  Stuhl  bestieg.  £r  starb  bereits  den 
2,  Dec.  liS4  und  räumte  seine  Steile  Hadrian  IV.  ein^  el* 
nem  klagen ,  ^thütigen  nnd  tapfem  Manne',  dem  l^ohne  eines 
armen  Geistlichen  zu  St.  Albans  in  England,  der  an  Gre- 
gor VIL  erinnert /und  unter  einem  Heinrich  IV.  auch  ein 
solcher  geworden  seyn  wärde*  £r  schickte  1155  eine  statt- 
liche Gesandtschaft  an  den  König ,  wie  auch  ^eser  d^  heiL 
Vater  ehrfurchlsvull  begrüfsle.  Zu  dieser  Gesandtschaft  hatte 
Friedrich  den  Erzbischof  Arnold  von  Köln  und  den  Bischof 
Anselm  ausersehen ;den  letztern  aber  belohnte  er  für  dieglfick* 
liehe  Besorgung  seiner  Aufträge  in  tonstantinopel'  und  für  . 
seine  vielfachen  Verdienste  um  Kaiser  und  Reich  durch  die 
Verleihung  des  erzbischöflichen  Stuhles  zu  Ravenntu  Durch 
seinen  Einflnüi  bewirkte  ßx  nämlich  nach  Erledigung  dieser 
Würde  Anselms  einstimmige  Wahl  durch  die  dazu  berech- 
tigten Geistlichen  und  Laien.  Zugleich  ernannte  er  ihn  zum 
Exarchen  der  Provinz:  ein  blofser  Ehrentitel ^  der  seine  fni« 
here  Macht  und  Würde  verloren  hatte'  ^^)* 

docli  ^ar  nicht  das  Wort //<n)«/6(?rg'  lernen  oder  behalten  können.*'  Wahr- 
scheinlich aberlmt  (kr  Abschreiber  (]ie  Abbreviatur  desOrigiiials  falsch s^elesen. 

160)  IVfier  die  Scheidung  und  \\  ledere  erlieirathiing  Friedrichs  siehe 
Lo  r e n  at  V.  VV es  tenri ed  e  ri  Beiträge  zur  vaterlanüigchen  Geichichte^  Vi« 
iO — iO.,  und  Kaumers  Geschichte  der  HohenMieUftHy  II.  56  a.  57. 

161)  lieber  die  Bedeatnng  des  Namens  Exarch  oder  Patriarch  siehe 
Hifr  r.  R  u  h  e  u  8,  llaliearum  et  Rttvenatuf/i  Hhtor.  LiOn'Xf,  Lib.VL  Vgl, 
ack r«» c  k kl  KireAwgnehieAte^ThAl  &  2S  u.  404.  Om  £rabM(h«m  Kaveiuie 
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Beide  GetandtichafteB»  4m  4m  Papirt«»  und  det  Königit 
Saugten  a%  obae  imterweg«  snf  «nander  getroffen  zu  aeyn, 

uder  von  einander  zu  wissen.  Sie  legten  ihre  Sendschreiben 
vor  und  entledigten  sich  ihrer  Aufträge:  aber  weder  der  Kö* 
nig  noch  derPapat  wolka  aieb  erklftren,  Ina  aie  wftfiiteoi  wel- 
Antwort  ibreGeaandInn  gegenaeitig  athalten  htttten.  Alao 
gingen  <lie  Abgeordneten  beider  Theile  unverrichteter  Sache 
zurück.  Arnold  und  Anselm  hatten  namentlich  wegen  der 
Kronnng  Frledricha  wit  Hadrian  daa  Ndthigo  ▼mbradeft 
tolleni*^).  Lidafli  war  dar  Papst  dam  Kteigo  antgegenge- 
zogen,  fheilä  nm  'dem  vorrückenden  Sieger  seine  Aafmerk* 
samkeit  zu  bezeigen  |  theils  um  den  Nachstellungen  der  auf- 
vfthfeffiacben  Bämar  sii  eolgahan.  Mach  einigen  heftigeii  Aof* 
Irittaa.kam  ea  awuchen  baidea  HAptera  der  Chriateabeit 
zam  guten  Einverständnifs,  und  sie  zogen  am  18.  Juni  H55 
mit  dem  Anbruche  des  Tages,  begleitet  von  Cardinälen,  vie« 
leaGeiatiicben  and  weldtchea  FOnteBi  ao  vrie  von  dem  treff- 
Gcb  geordneten  iind  geaebmttokten  Heere  dnreb  daa  goldene 
Thor  in  Horn  ein.  Der  festliche  Zug  ging  in  die  Peterskir- 
che, wo  Friedrich,  unigeben  von  seinen  Deutschen »  nach 
gehaltenem  Hoobamte  feierlich  snm  Kaiaav  gekrönt  vnirde« 
An  deroa«lben  Tage  erbtek  Anaelm  daa  Pallram  ana  der 
Hand  Hadrians  IV. A  6  3^. 


•Iiiiil  Ton  frOlrereii  Seifen  ller  Sh  betondereni  Antefceii,  war  Mmtl  von  dem 
^  Rdmiieben  Hiichof  ganz  unabMng^tg  und  genofi  beiondere  Vorrechte.  Siebe 
Anbeut,  Lib.V.  p.236  ■q.Vgl.  Sc  hi  öckh,  Th.l9  S.  500,  u.  v.  Led  c  1>ut»  At- 
rAir,A  111,262, —  An »el ni  s  Vorgänger  auf  dem  «  r^iiischuf liehen  Stuhle  TonRa~. 
venna  warMoysc8,  der  währeml  dt»  Herr/ uk  es  Friedrich  i  in  Italien  «Carb. 
i^r '(/Kff  dtem  obiiij  Anai  ttttiif^uarti  I'ontijicatu  Max.y  qui  futrat  Flu^enia 
Xuhrogatuty  anno  MCLTT".  ah  oriu  ('hristi^  Srpt.  lal.  Nov.  Rubeus»  T>ib.VI^ 
P<  335.  —  Ctrra  ülefn  lenipiis  A  Ji  s  r  l  mit     I  !avrll>n)^rn$!&  Fptxrnput;  ^  a  (Jrae^ 

■ 

cia  revertutj  Havennatemem  Arcluepiscopatuin  per  eiert  et  populi  efrrtto- 
Mem^  Hmml  sl  sjmfäem  Pro^^aeiae  exarcAatum,  iabori»  iuimagn^ficam  r«- 
tomp^mationem  a  Principe  aeeepit.  Siehe  OttoFrising.,<<tf  rebut  gett,  JFW— 
derin\  Lib.  II.  Cap.  20.  (bei  Uritisi ui  p.  460.).  Vgl»  CAromie.  tMMtit  ter,  mm 
J.  Ii»»  (bei  Mencke,  T.  IL^.  i85.). 

m)  Siebe  Bfinan*!  J^tf^JEWMWbi«/.,  8.4«. 

163)  I^gh  eil  uB  in  /lalia  tacra,  II.  368.  (vgl.  p.370.),  giH»(  irrtgerVV«»i«e 

das 
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Der  neue  ErabUchof  bat  sekien  kaiawlidten  G^mier,  auf 
seinen  Kriegszügen  das  Kiosfer  Forlua  bei  Haveiina  in  sei- 
BeD  Schatz  zu  nehmen,  was  ihm  auch  venprochen  wurdet 
begab  Bich  dann  nach  der  Bcaldenft .  aeines  Exaidiafa  und 
hafte  daselbst  die  grofse  Freude,  von  seinem  gnädigen  Kaiser 
einen  iitehrtäcrigen  Besuch  7.u  erhalten.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit  verlieh  Anselm  dem  Präfecten  von  Rarenna,  Conrad 
von  Schwaben,  die  lebenslinglichen  EinkOnfte  Ten  dem* 
Gute  Pfancoia^*^).  Hierauf  machte  er  die  übliche' Reisa 
durch  beinen  hpreugel,  um  ajie  Kirchen,  Klöster,  geistliche 
Institute  u*  dgL  kennen  zu  lernen ,  Mifsbränche  abzustelleni 
KlagMi  ananhdren,  Hnldignngen  anxnnebnien  mid  fiericht  m 
halten.  Im  Februar  1156  kam  er  von  dieser  Rundreise  zii-^ 
rück,  und  er  bestätigte  ali$bald  eine  zu  Gunsten  des  Archi[ire8-^ 
byters  Martin  für  das  Kloster  der  heil,  Jongfram  an  JPifte- 
nelK  ansgeatellte  Schenlouigsurkunde^  > 

Der  Erzbischof  Anselm  hatte  den  Ort  Rivena  im  Ge- 
biete von  Cej&ena  für  das  Erzstift  angekauft  und  begab  sich 
am  Schlüsse  des  Jahres  1157  mit  einem  zahlreichen  Gefolge 
dortbinf  um  die  Güter  Ton  den  Grafen,  welche  sie  bia  dahin 
inne  gehabt  hatten,  in  Empfang  zu  nehmen.  Die  Grafen  ent* 
liefsea  ihre  bisherigen  Unterthanea  dem  Gehorsam  und  über- 
wiesen sie  dem  neuen  Herrn,  dem  sie  den  Eid  der  Treue  lel*. 
steten^  ^^).  Im  Jahre  1158  finden  wir  Anselm  mit  allea- 
seinen  Suffraganbischöfen  in  Cremona^  um  der  Versarom« 
lung  beizuwohnen,  welche  die  kaiserlichen  Gesandten ,  der 
Pfalsgraf  Otto  und  der  Kanzler  Bainald»  hielten»  um  sü 

gensiSj  Hon  ita  pridem  pro  Fi  iderico  Imperator e  tni  Emanuelem^  Orien-' 
tii  Principem^  functus  legatione^  tum  concih'anäis  nuptiia^  tum  contra  Guti" 
Mmum^  Siciliae  Regemy  movendis  ar/nts,  poyulo  rleroque  Ravennate  vocante, 
in  eju9  Ecclesiae  thronum  subvectus  est  an.  1154.,  eodemqne  die^  quo  Fride^ 
ricns  ab  Adriano  TF.  Pontißre  Imperit  inHgma  accepit  ^  et  ipse  Archi-^ 
epincopus  inauguratUK  est  ac  Failio  instgnitus.  \ evgl.  CAtQnic,  ImMÖ,^  h€A 
£ccard,  1. 13S5.,  und  v.Aaumerii  RegeaiajLgi,  20^ 

164)  Rnbeai  a.  a.  O.  p.  8S6*  ^ 

165)  Dsielbit 

IGG)  UghelluH  hat  sie  uns  aufUclialteii  in  ^i:t  liaHa  tacra^  iL  U70  v^. 
±üD  Rubens  y,  3S6  mi. 
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im  gegen  MmOemi  beschtemene«  Kriegeszage  den  ßd  deif 

Städte  zu  fordern***).  Diese  stolze  und  mSchtige  Stadt 
hatte  dem  Kaiser  auf  seiner  ersten  Heerfahrt  nach  Italien 
des  entichiedenston  Widerstand  geleistet  und  versagte  Ihm 
fortwährend  den  ^«bohrenden  Gehorsam.  Friedrieh  iwJ 
derie  in  einem  Hundschreiben  die  Deutschen  Fürsten  auf,  ihm 
znr-  Zftchtigaiig  dteses  freohen  Gesindels  (jith9  ü^fraba)  Bei- 
stand  m  leisten^  Die  Sta4t  Mailand  strengte  alle  ihr» 
Kräfte  an,  um  Äum  Widerstande  gerüslet  zu  seyn.  Kaum 
hatte  der  Kaiser  mit  seinem  Hecrre  Italien  betreten,  so  sandte 
ihm  Anulm  die  waffenfähige  Mannschaft  Ravenna*8  und  der 
Umgegend  anter  AnAihning  des  Hemogs  Johann  entgegen. 
Dieser  tapfere  Jiinglina:  fancl  pfleich  in  dem  ersten  Treffen 
mit  den  Mailändern  einen  ruhmvollen  Tod.  Der  Erzbischof 
selbst  Terweilte  noch  bis  £nde.Jnni'g  zu  RaTenna^  um  den 
dem  Erzstifte  von  den  Grafen  Bonifacins  tmd  Corbolns  ge«' 
schenkten  übrigen  Theil  der  Herrschaft  MustioH  mit  ihren 
Stftdtetty  Schlössern  nnd  Gütern  in  Empfang  xn  nehmen^  *^). 
Anselm  begab  sich  mn  «elbst  ins  kaiserliche  Lager  nnd 

wurde  von  Friedrich  mit  Auszeichnung  empfangen.  Seine 
•Slimme  war  bei  den  diplomatischen  Verhandln np^en  von  Ge- 
wicht* Als  die  Belagerer  die  Burg  Trexsso  erstürmt  hatten, 
die  Nofli  und  BedrAngnifs  der  Stadt  immer  tidher  stieg,  Ton 
den  Innern  Parteiuiigen  mehr  zu  ftlrchten  war ,  als  von  den 
auswärtigen  Feinden:  da  sandten  die  Mailänder  Abgeordnete 
an  den  Kaiser  und  baten  um  friedliche  Aussöhnung«  Im  ge^ 
beimen  Rathe  stimmten  die  Fürsten ,  welche  heimaukehren 

■ 

ICS)  Interfüit  Cremonae  couventui  hMto  a  RojfHirido  ConceOmrU  et 

Üthone  Palatino^  Friderici  Caesan't  legatity  ad  civitatum  tacramentm  de 

f/ore  ejfi'i^e/ida ,  ann,  1158.  Lgliellus  a.  a.  U.  p.  3G8.  u.  Kulieus  a.  a.  O. 
p.337.  Nacb  IkoiHÜgung  dieser  feierlichen  Handlung  gingen  die  kalacrlii  hen 
Gesandten  mit  dem  Erzliiscliof  nach  Ravenna}  verweilteu  hier  noch  einige 
Zeit  und  reiaeteu  dann  nach  /\ucona  ab. 

169)  Dtti^cliTeibeotlieat  Otto  von  Freisia gen  Lib,!!.  Cap.SO.  mit. 

ite)  Qme  emmo  (ilSS.)  Benifmeime^  LamberÜ  eemiiii  ßUtu^  Mo  ei 
Corholi  fi-airie  mmine  Aneeime  Ärehiepineepe  den»  äeHt  euitr^ MuetieH 
ihHÜkm  partem  atfagfue  hona^  ut  kiAetmr  ^  äeeumemH^  fued  exMim 
ekat  Al^.  Vatic.  Archivi^  huju»  tenorit  u.a. w.  Uglielluf  a.a.O.  p«  468 
»qq-  und  Rubens  p.  338. 
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wünschten  unä  bei  den  Ausfallen  der  Mailander  bedeutende 
Verloste  erlitten  lialtee,  zur  Annahme  der  gemachten  Aner^ 
biehiDgen«  Sie  meinten,  nan  miese  dea  Feind  nicht  aufs  Aea* 
fiiefste  treiben  nnd  eine  so  grofiie  reiche  Stadt  nichtdnfch  Feuer 
undSdiwert auireifjen.  DeniMachtigen gezieme Grofüinuth, und 
wenn  er  den  Stolzen  gebeugt,  den  Uebermüthigen  gedeinüthigt 
und  den  Ungehorsam  gesfichtigt  liabe,  so  müsse  er  seia  Olur  vor 
der  Stimme  der  Flehenden  nicht  vencUielkeii  und  die  Gestraf- 
ten wieder  in  seine  Haid  aufnehmen.  Da  erhob  ^»ich  der  alte 
Erzbischof  im  unheiligen  Zorn  und  sprach  die  harten  Worte: 
,,lhr  habt  also  der  Mailänder  freTelhafte  und  treulose  Ge- 
sinnnng  gans  yergessenf  Sie  haben  glatte  Worte  auf  der 
Zunge,  aber  Gift  und  Galle  im  Herzen.  Mit  dem  Mnafse^ 
womit  sie  gemessen  haben ,  mufs  man  ihnen  wieder  messen«^ 
Malland  hat  Kirchen  und  freie  Städte  Terwflstet:  es  werde 
selber  verwüstet*  Der  Kauer  soll  durch  diese  Rede- 

heftig  auf<2^eregt  worden  seyn ,  seinen  Handschuh  hingewor- 
fen, die  iMailänder  für  Feinde  des  iicichs  erklärt  und  eine, 
engere  Belagerung  der  Stadt  anbefohlen  haben. 

Bei  dieser  Belagerung  überraschte  unsern  Anselm  am 
12.  August  unerwartet  der  Tud^^  -j.   Nach  Pulkawa*8  £r- 


171)  So  erstiitt  ei  Pnlkawa  In  t^nwnCAr^tdcom  A^fn/I^MHrfir,  SelDob- 
aer,  MonumemUt  Afttoric.  Bornntw^  HL  176.y  ein  anaielierer  CtateUciitMhrei* 
ber^  der  ohne  Kritik  not  Chroniken  fchSpflOi  Sie  ihm  Koiaer  Cnrl  IV. 
ohne  Aai%TaU  mItgeCheUt  hatte.  Siehe  fiber  ihn  meine  Bemerkungen  in  der 
Kirchen^  ir.  'RefurmtaimtM-Cteteklehte  der  Mark Brmidenö,^  I.  S.494  Anm.  SO'. 
Weder  Rüben 8  noch  Ughelluü,  Otto  Ton  Freipingen  oder  Rade« 
vicos,  10  wie  keiner  der  mir  bekannt  gewordenen  Chronisten  erzählen  Et- 
wa» von  dieser  Thatsache,  die  auch  wenig  211  dem  Characler  Au  sei  ms 
sfiiniiit.  Darum  haljr  ti  v.  Raumer,  Sismondi^  Luden  und  andere Ht- 
utüriker  keine  Noliz  (lü\un  ß^enommen. 

172)  '1.'uifj  1158.--  [urpcralor  cutn  eTpedilionc  Ilaliam  i/igressus,  Medtt»'» 
fanaiji  ohsedit.  in  hoc  expediltfine  A    s  Ii  e ImuSy  Racennemis  Epincopn^,  ofnif. 

t  Sielii'  Chron.  tnoritin  ner.  ((»ei  Mcncke,  T.  If.  p.  188.).  —  AjittelmuSy 
Racennat  vtetropofitanns^  qtii  mullit  diebut  in  Impern  rtbsequiis  et ßdeHial9 
probahtt  faeratj  vir  prudena  ei  literatuMf  ante  Mediolannm  deptnetut  est,  Ra- 
devicui,  de  rebus  f^ettit  Frid,l.^  Lib.  II.  Cap.l4.(bet  ümtiaiutyT.f.  p.5t6.). 
Die  Deutschen  Chronieten  wissen  meist entlieiU  Kiehto  von  An  selini  Ver- 
setzung auf  den  ersbiichofUcUen  Slul«!  zu  llavenoa  and  laanen  ihn  1154 
SU  liavelberg  lierben,  wie  Angeloi  S.  SS  tagt:  ,|Im  1154.  Jahr  i«t  von 
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elblim^  woB  sieh  der  gröfste  Theil  «ki  Belagernngslmrei 

seines  Todes  gefreat  und  behauptet  haben,  Gott  habe  den 
Erzbischof  deshalb  so  plötzlieh  sterben  lasseilt  weil  er  dei 
Urheber  tod  Mailands  forlgesetxter  fieiagening  gewesen 
iey***).  Seine  Leiche  wurde  nach  Ravenna  gebracht  und 
ia  der  dortigen  Kathedrale  beigesetzt.  Man  hat  noch  in  spll- 
torerZeit  den  Sarg  gezeigt,  der  snneGebeinQ  nmschlofiii^^)« 
Sein  Nachfolger  im  erzbisekdflichen  Amte  wurde  Guido  oder 
Wido,  ein  Patricier  aus  Mailand ,  vorher  Siubdiaconus  der 
Komischen  Kirche^ ^ 

Anaelm  ragt  durch  Einsieht,  gelehrte  Bildung  und  ho» 
ben  Oekt  weit  fiber  sein  Zeifidter  lUnror.  Der  Kirche,  wie 
dem  Reiche,  diente  er  mit  unermüdlicher  Thaligkeit  und  Treue 
nod  machte  bei  entstandenem  Zwiespalte  den  verständigen Ver* 
mittler  awmehen  Kaiser  und  Papst.  Seine  Staatslronst  war 
frei  von  den  kleinlichen  Künsten  lier  VernteUung  und  heim- 


»Viesera  elend  %Tind  Janimerlhal  abgeschierlcn  Herr  Anshelinus,  Marcf- 
prnff  zu  Brandenburg  vnd  Bischoff  zu  Hauelherg,  da  er  dem  RisrliotTthunil) 
in  die  acht  und  swanfzig  Jahr  wol  vnnd  trewlich  vorgegtaadeii  hatte."  Kl 
wiirde  zu  weit  fuhren  ,  >venn  ich  ahnliche  chronologiMche  Irrthünier,  die 
uher  Anieimi  Leben  bei  den  GeicbicbUcIimberA  voEkommen^  bericUti* 
gen  wollte. 

173)  Roptnaiemit  JrdkiäpfteopuM  imterea  mmritur;  per  ommn  exetm 
titui  rumor  eoMurgiif  guod  Epi$eopum  ideo  D€U9  pereu$$eritf  ^uod  Me- 
iinlammm  ptrwwnerat  oktideri,  Palkawa  n.  n.O,p.iT9.  An  der  Bein- 
ferong  tdbit  wnr  Anselm  wohl  onielioldig,  wenn  er  wtk  rar  Foit- 
tetiung  derselben  ermabnt  haben  tollte.  Merkwürdig  int  ei  nllerdingt,  Sniii 
Klibald  nach  eeinem  Tode  der  Friede  mit  den  treulosen  Mailändern  durch  Ver- 
niittelung  dcä  König»  von  Bolinieii,  des  Herzugs  von  Oesterreich,  des  l*atriar- 
clien  PeregrinuK  von  Aquil^'ja  und  der  Bischöfe  Daniel  von  Prag  und 
Fherhard  von  RaTnhenr  zu  Stande  kam.  Siehe  Luden^X.  495  ff«  Kau- 
aiera  Geschichte  der  Hohemtau/en^  UL  96  ff. 

174)  Auf  dem  Sarge  Im  man  die  Iniehrift:  JnHhmty  iervuw  nervo - 
Tum  DHf  MHoina  grmUa  Mmtci&o  Rmvmitmtii  Beeiefiae  Ar^itfiteafM  ot 
tjutdem  eifiiaUt  EsareikM,  Rnbnoip.3S8.  DerEnbiiebof  vonRavennn 
hatte  TOD  älterer  Zeit  her  das  Reeht ,  aich ,  wie  der  Rdmiache  Biichof, 
terwB Moroormm  an  nennen.  Rnbona  p.  236  aq.  Vgl.  Sehroekh^  Th.!?  S.  79. 

175)  Post  e  rressum  Anselmi  Frtdericug  Vid  n  fi  r  m  Dfcdwiancjjn^ffi,  oliui 
Üomanae  Ecele^i((f'  sithdiacnnum^  in Ravennalcjn  scdcm  intrusit»  Itghcllu», 
1U371.  Vgl. Ru beut  p.  338  sqq. 
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lieber  RUnke,  GroTse  Klugheit  erforderte  fireilidi  «Ke  Ge« 
iebftfteflllining  bei  den  barfen  Kftmpfeii  der  Ehrsacht  vnd 

Macht  zwischen  Papst  und  Kaiser:  aber  auch  hier  kam  eine 
redliche  Gesinoung  und  ein  fester  Character  weiter,  als  eine 
lauernde,  wetterwendische  Politik.  Daher  das  gleichmärisige 
Vertrauen,  das  er  bei  Lothar  IL,  Conrad  IIL  und- Fried- 
rich I.,  wie  bei  TnnocenzIL,  Eugen  III.  und  Hadrian  IV. 
(bis  auf  die  spätere  Irrung  mit  Conrad)  gefunden.  Besonders 
spricht  für  die  Stäiice  seines  Characters  nnd  für  die  Ehrlich- 
keit seiner  Gesinnung^ f*)  die  hohe  Achtung,  in  welcher  er 
bei  dem  Hohenstaufen  Friedrich  stand,  einem  Manne  von 
starkem  Gci<;f e ,  dnrchschauender  Klugheit  und  königlichem 
Sinne*  Die  Zeit,  welche  tmsemi  Anselm  fttr  die  Verwaltung 
seines  Hirtenamtes  Tersfattet  war  ,  wandte  er  tn  kirchlichen 
Einrichtungen,  wissenschaftlichen  Studien  und  Lebnngen  der 
Andacht  treulich  an.  Männer  von  seiner  Einsicht  und  Tha- 
tigkeit  bedurften  aber  dieFfirslen  jener  Zeit  zasehr,  als  dafii 
er  KU  Rathschlägen,  Gesandtschaften,  Reichstagen  und  andern 
Staatsgeschäften  nicht  unablässig  hätte  in  Anspruch  genom- 
men werden  sollen«  Daher  war  sein  Leben  sehr  bewegt,  un- 
ruhig und  mehr  an  den  Höfen  der  Mächtigen,  als  in  der  Celle 
der  Andacht.  Doch  ist  ihm  bei  aufgeklärter  Denkweise  und 
treuer  Sorgfalt  für  wissenschaftliche  Bildung  wahre  Frömmig- 
keit und  Ehrfurcht  vor  der  Macht  der  Kirche  nicht  abzuspre- 
chen« Seinen  Freunden  erhielt  er  ein  aufrichtiges,  unwan- 
delbares Kens;  sein  Gemflth  war  aufgeweckt  und  heiter«  Er 
liebte  den  Scherz  und  ein  treffender  Witz  stellte  sich  oft  ein 
zu  rechter  Zeit.  Sein  Geist  war  in  steter  reger  Thätigkeit 
und  das  öfientliche  Leben  scheint  ihn  mehr  angesprochen  sn 
haben,  als  das  häusliche,  was  thells  in  der  damaligen  Stellung 
der  Kirche  zum  Staate,  theils  in  dem  C'ülibate  Katholischer 
Geiütlichea  liegt« 

176)  ^unquam  fidetn  fefeUit^  —  vir  utigtutm&gM  ingue  contilHt  exf^ 
dilo iMgenia,  Ugheilus,  II.  S70.—  AnBelmuty  giü  rnttlii»  inim- 
pmrii  obtiegmiii  et  fideiitale  pro^lmt  fluraty  vir  frmimtB  '  €t  HUrmtM* 
Radevicus  (bei  Urttiiioti,  T.L  p.5i6.). 
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Das  Leben  Anselms  hi  lange  unljeachtet  geblieben.  In- 
defis  bemerkt  A*  F.  Riedel  sehr  wahr:  »»Mag  die  Deakiiiale 
der  Vorwelt  auch  das  feiadsdigste  Geschick  be^üimea:  vieU 
smtige  Thätigkeit  Iftfst  gew5hoIich  doch  so  Tielfache  Spuren 
zurück,  dafs»  diese  nicht  alle  untergehen.  Daher  ragen  ein- 
zelne über  ihre  Mitwelt  erhabene  Männer  auch  aus  den  dun- 
kelsten Perioden  der  Geschichte  hervor  als  Lichtpnncte,  wor* 
auf  wir  gern  unsere  Blicke  richten«^*  Unstreifig  gehört  An- 
selm zu  solchen  Männern,  deren  ^ame  Jahrhunderte  lang 
Ton  dem  Nobel  der  Zeit  umhüllt  seyn  nag  und  doch  endlich 
hell  und  leuchtend  durch  diesen  Nebel  dringt.  Die  ersten 
Nachrichten  über  ihn  findet  man  gesammelt  in  der  Dissertatio 
üagogica  vor  dem  4.  Theile  des  Themurus  Anecdolorum  «c» 
«fiMMMif  VOR  Bernhard  Pea;  bei  Casimir  Oudiaus,  Com* 
meniariu»  de  icriptmitlm$  eccie$iae  antiquüf  T.  II.  p.  1428  sqq. ; 
bei  D 'Ach  er  y,  SpicilegiuM  v  et  er  um  aliquot  scripiorum^  1. 161.; 
ioHambergera  xuveriiUHgeH  ISa^riehie»  von  den  vornehm'' 
am  Seirif Melier» j  Th.  4  S.  222  f.;  in  dem  Monatilkhen 
Auszüge  am  allerhand  Bücher vom  J.  1701,  Sept.  S.  41  Anm. 
— Adelung  in  der  Fortsetzung  des  Jöcher&chen  UelehrleU' 
Lextcane^  I.  910,  ist  gana  kura*  Chroniken-  und  Geschichl- 
Schreiber  der  Mark  Brandenburg,  Angolas,  I^eutinger, 
Küster,  Hübner,  Beckmann,  Lentz,  Falckenstein, 
Bach  hol  tz,  Pauli,  führen  ihn  nur  gelegentlich  an.  Da 
machte  derSnbrector  Hennings  Anselms  Leben  zum(iegen«> 
Stande  einer  besondern,  jetzt  sehr  selten  gewordenen  Abhand- 
lung: DeAnselmOy  celcbri  Havelbergennü  ecc/esiae  Kpiscopu^ 
nmmlla  comme$Uatur  €•  Henninge^  Gymna»*  Bei*olin. 
StArecior^  Berolin.  1725  foK  Dieses  kleine  Programm  thetit, 
uie  die  vorgenannten  Schriften,  nur  sehr  mangelimfte,  ver- 
einzelte ,  zum  Theil  unrichtige  Nachrichten  aus  dem  reichen 
Leben  deaBiacho£i  mit  Die  erste  genaue  kritische  Geschichte 
des  ausgezeichneten  Mannes  gab  uns  der  Hofr.  u.  Geh.  Archivar 
l*rof.  D. Riedel,  dem  die  Brandenburgische  Geschichte  schon 
so  Viel  zu  verdanken  hat,  in  v.  Ledeburs  Archiv  für  die  Freu^ 
Jiueke  Qe$ekidU$himde^  8.  Bd  (Berlin  1832)  &  97—136  u«  225 
^2G7,  die  ich  bei  meiner  Monographie  sorgsam  benutzt  habe« 
^ie  bat  derselben  recht  eigentlich  die  Bahn  gebrochen. 


Digitized  by  Google 


94 


Fostforlrige.   0.  Spieker: 


Anfiwr  den  eehoti  oben  angefMnten  und  Ihren  Hanptin«' 

halte  nach  angeorehenen  Schriften:  lAhri  ires  Diah^orum  s, 
* ÄPtamiuhfmv  und  Tractaim  de  Oräme  CoHonlc&rum  Megu/a- 
rhtmf  hat  Aneelm  noch  geschrieben:  Uraet^deordineprwuih' 
titmäne  Letaniae  (Litantae),  ad  Friderieumy  3fa^deburgen9em 
Archiepiscopum.  Pez  schreibt  davon  in  der  erwähnten  Dt'sser/, 
iiogogica  p.x.:  Fraeier  Lihrum  de  QrdiHe  Caiumicarum  Meg* 
Anselmui  eiiam  dito  aUa  ^enü  m*  mammenta  adpotte-- 
rot  tranmiiit.  Pr&mm  e$t  tnngne  Opu»  cmtra  €hraeea9  n 
nostro  Luca  Dracherio  (soll  heifsen  D'Ac/terio)  in  Spicile- 
gü  Tom*  XIIL  (in  der  neuen  Ausgabe  Tom.  I.)  prünum  tdi* 
iUMj  afterum  nondum  t^fpio  exeuntm  extui  «a  meü  mctMo^ 
Iis  hunapie  Uiulum  praefert:  Tracfaius  Domini  Ans  heim  iy 
Huvelbergemis  Mpiscopij  de  ordine  promniiandae  Leianiefe^ 
ad  Fridericum^  Magdehurgensem  Archiepiicopuau  Huiic 
'Dradainm  Ubemier  OpUMct^o  de  Orddte  CanoMieonm  Begu- 
larium  suhjunxigsem  ^  nisi  tardius  a  doclissimo  a///ico  (Georgio 
Eccardo)  admecuraius  Juüset.  Sed  quae  editio  hicßeri  non 
potuitf  in  iejuentibui  voluminihts ßet*  Pez  hat  aber  nicht 
Wort  gehalten.  -  8ein  Theumrw  aneed.  nrnsia.  (Ang.  Vind. 
etGraecii  1721—1729)  besteht  aus  6  Foliobänden.  Der  5te  lu 
6te  aber  enthält  Nichts  von  jener  Abhandlung.  Ob  sich  die 
Handschrift  daam  erhalten  haben  mag,  ist  sehr  nngewilli. 

Wir  besitzen  ferner  von  Anselm  handschriftlich  das 
SeucLchreiben  an  den  Abt  Egbert  von  H/n's'l/urg  über  tlie  Vor- 
züge des  canonischea  und  clericalischen  Lebens  vor  dem 
mönchischen,  von  dem  schon  oben  (S.62)  die  Rede  gewesen. 
Anfserdem  soll  Anselm  noch  das  Leben  einiger  Heiligen  ge- 
schrieben und  eine  Sammlung  von  Briefen  hinterlassen  haben. 
Anselmus^  Amlburgenm  epigcopui  in  Marchia  ad  Avelum 
noa  longo  abAibi  ftuviOf  ßoruit  amoMCXLVI*  ae  cum  epi^ 
sloloi  tum Htnetorum aliquot  vHat  reliqttiU  Gerard.  Jo.Voa* 
sius,  de  Hisloricia  Lat,  (ed.  2. 1651.),  p.  412.  Vgl.  (Zedlers) 
UtHversai'Le.ricoHy  11.  457.  £s  ist  indefs  mir  so  wenig,  als 
Herrn  Prof.  D.  Riedel  gelungen,  Etwas  von  dem  Vorhanden« 
seyn  dieser  Biographieen  In  Erfahrung  zn  bringen. 
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A  u  Ii  a  u 
Anselms  von  Havelberg  Sendschreiben 

an  den  Abt  Egbert  von  Uulöburg 

Ober 

das  Yerbältnifs  der  Mönche  zn  den  legnlirten  Bomlierren, 

Nach  einer 

im  14.  Jahrhunderte  abo^efafsten,  auf  der  Koni  o:Iichen  Bibliothek 
zu  Berlio  befindlichen  Uandiiclirift'^). 

Anselnras,  pauper  cristi,  hanelbergonshim  vocahis  episco« 
pos,  Egberto,  husburgensis  cenobii  venerabili  abbati|  Salutem 
peipetnnni)  quoBiam  cristiani  nancnpamnr  et  samus.  Sicud 
is,  qnt  ea,  qne  caiitatis  snnt,  lege  caritatis  tractat  et  admini- 
strat,  aiu|>leclendu5ä  est:  ila  nichiluniinus  e  regione,  qui  contra 
caritatem  niti  teinptaaerit(tentaverit)9  officio  caritatis  monendua 
cit|  ne,  dum  dedpitur  ape  recti}  ponens  lucem  tenebras  et  tene« 
blas  Ineem,  dolce  aniamm  etamamm  doice,  et  dicens  malnni 
bonnm  et  bomim  malum,  de  bono  in  miiluni  comiat,  luceni 
deserendo  tenebra«  apprehendat  et,  quod  dulce  est,  respuendo, 
id,  qnod  amamm  est,  non  sano  palato  degostanduin  eligat. 

Nuper  cum  more  meo  solus  sederem  et  eptstolariura 
beati  ieroninii  forte  legerem,  supervenit  quidara  fruter  et  at- 
tnlit  mihi  quoddam  scriptum:  qaod  com  ego  arripuissem  et 
tamqnam  recencium  litteramm  anidus  subito  perlegissem,  in- 
ueni  scriptum  iJlud  non  tarn  ocio^uni,  quam  eciani  onerosiini. 
Et  continuo  valde  miratus  sum  pradenciam  tanti  viri,  qui  hoc 
idiptum  sie  inchoauerit ,  sie  ordinauerit,  sie  eciam  finiuerit; 


*)  "Wie  schon  oben  (S.  62  Anm.  113)  bemerkt  worden  iit,  verdanke  icb 
die  Mittheilung  dieier  merkwGrdigen  Schrift  der  Gute  des  Herrn  Prof.  D. 
Eicdel  iu  Berlin,  dem  ee  nicht  ohne  grofie  MAbe  gelungen  ist,  die  un- 
klcrlicb,  mit  vielen  ungewdbulichen  Abbreviaturen  geschriebene  Urschrift 
laentiiffern.  Von  ibm  rfiliren  auch  die  beigeffigten  Anmerkungen  her.  Beim 
Abdrucke  iit  die  Orthograpbie  belbcbaltcn  waidca;  nurbinilcbtUcliderUn<* 
ttncbeiduDgiteicbda  find,  det  benern  Vciatandniaiei  wegen^  Abänderungen 
geicbeben.  Spieken 
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et  eeee^  titnhu  UBiu  sciipti  ex  Inpioiuso  appaniit  et  te  aneto- 

rem  sui  es^e  iniioluit.  Deiade  studiosiuä  relegenü  et  i»ingula 
queque  eoimadueitens,  inueni  quedam  supersUciosa  et  dictu 
inutilia»  qiie  ta  tameiiy  qnibnsdam  laduneaUft  ex  opinione  ad- 
ductis  et  qaibasdani  aactoritatibiu  ad  taam  sensnm  reaocati% 
nisus  es  approbare.  Quam  vero  malam  sit,  qnamuis  i^acraia 
ficripturam  suo  sensiii  emancipare  et  non  pociuA  diuine  scri- 
ptDie  eaum  senaam  adaptare^  naUi  ineognitom  esse  debet,  qni 
saeris  lectionibnsTacare  consaeoit.  Confendis  8iqaidem(scUi€et} 
per  (ÜLiinam  scriptnrani,  diuinando  eam  contra  diuinam  scripta* 
ram,  et,  sicud  ex  verbU  tiiis  coliigi  potesty  asseris,  vniuersos 
tarn  Teteris  qaam  noai  testamenti  fideles  monachoe  fiiisse»  et 
non  vereris  aperte  dicere,  scriptnram  illam ,  quam  seribit  lo- 
cas  evvan;;elista:  Erat  iUis  cor  vmm  et  anima  vna  etc.,  ad 
societatem  mooachoruia  et  ooa  pocius  ad  apostoio^  et  eorom 
assedas  pertinere,  inter  quos  nec  aomen  qnidem  monachornm 
tone  temporis  seribebatnr,  vnde  et  idem  Uber  actns  apesColo- 
mm,  non  actus  monachornm  inscribitur.  Adducis  eciam  que- 
dam verba  beati  augostini  in  cxxx.  püalmo:  Mcce,  quam 
hmurn  ei  quam  iacmditmy  hakUare  ßratret  «a  vmtm^)^  ia  qol- 
bns  aperte  quidem  apostolicam  et  commnnem  vitam  principa- 
liter  commendat,  que  tu  tarnen  ad  monasticam  solumiiiodo 
profeasionem  ealis  imperite  oiteris  retorquere*  Die  mihi, 
frater,  nnmqae  illi  quingenti,  qul  dominum  post  lesnrrecdo- 
nem  viderunt,  stcud  eommemorat  apostoJus  paolos,  monacbi 
erant?  numque  CXX'.* ,  quisederunt  invno  loco  pQstresurrec- 
eiooeni  domini  et  a»censionem  in  celumy  quibus  in  ¥no  loco 
constitutis  snperuenit  spiritos  sanetns  in  diepentheeostes  mia» 
SOS  de  celoy  sie  missns,  sicnd  premissns,  nam^  inqnam,  om» 
nes  isti  monachi  fuenint,  quibus  tarnen  iocnndum  erat  tam- 
quam  fratribus  habitare  in  vnumi  Inseris  etiam  quedam 
ex  scriptis  jobannis  crisostomi,  que  idcirco  reete  non  potes 
intelligere ,  quia  caritatem  eirca  monacbos  tantnm  restrietam 
et  non  pocius  ad  omnes  catbolicos  dilatatam  videris  habece. 


1)  Es  Bind  diese  Worte  in  der  Handschrift  so  abgekürzt:  Ecce  q.  bom, 
g.  i'o.  ha,fra.  in  vnu.  Es  ist  (1er  erste  Vers  deBlSS.rsaloii  der  jetzt  gewoha« 
liehen  ßüjelausgaben. 
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Postremo  vero  nescio  cuiusdaiii  roberti  dochinam  annectis, 
cuiufi  auctuhtas  quia  in  ecciesia  ignorahir,  ea  iacilitate  con- 
tempnitur,  qna  approbatvr«  Fortaase  tarnen  apnd  tos  ma- 
gnns  habetur,  noa  ob  id,  qaod  aliqua  magna  aeripaerit,  aed 
ob  hoc,  quüd  nionachorum  abhas  exfifif.  sane  quedam 

scripta  illiua  fateor  curiosa  nouitate  legi,  ipsnm  edam  vidi 
«tnoai:  sedpaleredietam  apad  grecoaprouerbiaminiHoTeniiii 
i^ert:  Pingwü  genier  fim  gntgufü  ^)  fernem  fefmm. 

queso,  frater  kariisime,  quare  tecuiii  tan! um  lahoras?  quai<* 
quantopere  (taatopere)  aerem  vibrasl  quare  tanlo  atudio  pro  mo«^ 
Baatico  ordine»  qaeni  nemo^aapieni»  hnpugnat)  diaptttaaf  Nmiimvi' 
Meolaebi  yt  aliqtialeinia  dicendo  ilMa  placere  ae  pltuibua  poaaia 
innotescere:  «ed,  vt  vulgo  dicitur,  no/i  vpsfras  pro /frfrtHii^ 
vendere.    Tu  autem  hoc  non  facis  niai  pueris  simplicibu;«, 
kdoctk  et  eciam  ydiotidv,  qua  qdia  noaa  mirantibaa:  atqldd^ 
leribendo  fodia  eiaternas,  que  non  Talent  aqnaa  eontrAere^ 
Qua  lemeritate  presiimis  aqnam  turbidam  pueris  dpi  scribend^» 
propinare  ,  qui  vtique,  cojnmunicaiites  carnem  et  aanguineiii' 
criatii  non  crodnnii  aicnd  tn,  aed  aaaam  totnm  agmim  edenfea,- 
fontem  a^fne  Tino  in  dininia  eloqatta  eottidle  hamrire  eonane^' 
uerunti    Timeo  propter  te  et  propter  deum  timeo  tie  te,  no 
Uai^y  dam  moaackorcun  venerabilemtunicam,  quam  nemo  cri- 
aüanua  nM  amena  impngnat,  incaaauni  et  ocioae  deiendiai-  Ith- 
nkam  criati,  veatem  videReet  earitatia,  seindefo  aoiendo  amff 
tas.    iVliror  tamen,  vtnnnne  hoc  fareres ,  si  monachiis  non 
esseal  Ego  monachas  non  «ufli,  atfamen  monaaticum  ordtnem 
teean  defenaate  paratoa'aam.  Qnippe  tot  eancH)  totbeatl,, 
tot  elaH,  tot  pesfoAti  ^  tot  apkita  aaneto  pleat-  inr  Hla  T«g«ia 
legutiUir  liiilitasse,  quod  re  vera  iiisani  capitis  et  membnun- 
dyaboli  eum  iiidubitanter  conatal  esse,  qui  tarn  Jaudabiii  et 
tam  amplectendo  oidkii  prehampaerit  aliquo  modo  detreetare.' 
Est  namqae  vita  monaatioa^  aao  tenoM  «oneeifnat»,  omnitlo 
irreprehensibilis,:M]sci]>ienda,veneranda,oplanda,  amplectenda, 
firmaada,  roboranda,  conaeraanda  et"  per  omni a  in  celum  tarn- 
qaam  acala  peecancinni  et  penkeneinm  anatollendaet  erigenda. 
VemiBtaroen  abek,  ut  peffeceio  monaebofoin  quicquain  minwrt- 


2)  gniguit  ungewolinlich  für  ^ennif. 
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perieccioni  et  «anctitati  clerkonun;  neque  enim  assencior  verr 
bis  tnUi  firater  doldasiiney  qne  ad  hoc  ooUegutieteongesskti, 
vi  probares,  Titam  monaehorain  tamqnaiii  vigorem  praeferen- 
dam  esse  excellencie  clericoniin.  Sed  antequam  hiiic  tue 
opinioni  respondeam,  pauca  duataxat  volo  premtttere,  in  ^ai- 
bus  iudicium  meuin  tibi  darivs  possit  innotesoere* 

Ego  iiec  nionachum,  quia  monachiia  est,  bonum  dieo,  sed, 
quia  bonus  est,  bonum  predico*  Ego  nec  clericoiii,  quia  de- 
ricu^  est|  boaum  dico,  sed,  qnia  bonos  est^  bonum  dico  et  di-» 
ligo«  Ita  nec  laycnm,  quia  laycos  «st,  aut  bonom  ant  malvm 
iudico,  sed,  quia  bonns  aut  malus  est  ,  aut  tamquam  bonum 
probo  ant  tamquam  malum  improbo:  non  enim  periMmarum 
aeeepioreitdeui^  sed  $»  omitigetUe^  quitimetdeumeiopertiim' 
iustieiam^  acceptufettUli;  quieciaro,  ntaitapostoliis,  vuitm' 
ne9h4mitt€»8aluos€ss€.  Pioiade  erat  non  sapienter  (sapientis), 
tot  monachomm  corda,  iam  dudum  a  torbine  secnli  pacata, 
scripto  eommonere  et  in  disceptadonem  enocare  et«  sicud  tu 
dicis,  pro  dignitate  monastici  ordinis,  ad  debellanduni,  vt  ve- 
rum dicam,  contra  neuiineui,  frnstra  ei^suscitare.  Puto,  sipo- 
haisses,  omnes  i^nypti  et  mesopotamie  monaidips,  paulo«,  an- 
tbonios,  bilarios,  macbarios,  ipsum  quoque  patrem,  non  minns 
sanctitate  quaiu  nomine  benedictuin ,  de  sonipno  paciü  ad 
inntile  bellum  enocasses,  non  tiiiiens,  quod  tarnen  non  minlme 
timere  debaeras,  qnia,  si  iUi  yiuerent,  te  vtique  reprehensibi- 
lem  eüse  conuincerent,  et  non  solnm  tni  non  essent  fantores, 
verum  eciam  tue  impericie  graves  ac  districti  iudice^  lierent, 
presertim  com  ipsi  eelestisvitetanto  fuerint  digniores,  quanto 
snb  ordine  clericali,  per  quemecdesia  dei  legitnr»  honiiliorai 
fuisse  inveniuntur. 

Yaide  eciam  miror,  qua  fronte,  qua  verisimilitate  ilios 
tnos  dicas  esse  magistil»,  te  vero  illorom  diseipulnm  esse  glo* 
rieris,  cum  nee  tn  ad  illos,  nec  illi  ad  te  pertinere  videantur, 
pretercommunemcristianitatis  legem,  qua  omnes  sunius  viiuiii 
in  cristo.  IUi  perniciosiy  vt  verecundiam  carnis  vix  obtcgerent 
et  aspemmfrignsvtrumqnaqae(ntraqua)  temperarent,  contenü 
fnere;  tu  autem  aliter  facis.  Uli  famelict,  victnm  proprüs  roani« 
busqueritantes^ligonibus  etrastris  incumbebant;  tu  autem  non 
ita  facis.  Uli  egentes;  tn  superhabnndas»  Illi  afflicti;  tu  con- 
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•olatianciii  habet.  lUi  «ngwitiati;  ta  tranqnitlam  ViHutt  agis. 
Idi  in  solitudinibni  eirantes;  tu  in  medio  tuoruni  in  excelso 
soiio  seeiims  sedea.  Qua  oninia  idao  breuitet  dixi,  ne,  si  in 
aamparactoiia  tni  mtram  Tantatem  illonim  exprimanif  carita- 
tem ,  quam  intando  adificara ,  dastmam  et  volnas ,  quod  aa^ 
narc  proposui,  magis  videar  sauciare,  pociiisque  volo ,  nt  me 
taceote  tu  te  ipsuin  considerando  examiaes,  quam  me  ioquente, 
et^  qaodTeffnmeat,  digito  hoc  ingrato  nuanatrante  et  nimia  ad 
TiaiuB  lingua  mecaate  contnfbaria  et  iraacaria,  qaem  ago 
spero  pacatam,  spero  mansuetufn,  spero  hilareiti,  spero  iocun- 
dam,  spero  benivolum,  spero  pacificum  et  nuoquam  turbatam 
Tidar^  andire  et  amplacti  capio.  Venmitamen  In  hiia  omni* 
.  bas  nae  tibi  nee  aliaai  modernonim  monaclioniai  nomen  ant 
meritum  auferre  intendo,  ])reci\)ae  cum  ego,  tamquam  peccator, 
babena  capud  muiti&  inuolutum  crinibuji,  vna  com  omoium 
>iiiiim  aabaidio  anpiam  aahari  et  in  nuniaio  pnnpavarnm  eri  - 
•ti  marito  ac  nomine  inneniii«  *^  Sed  iam  nunc  ad  veriui  tae 
Scriptlire  redearaus. 

Confusa  est,  inquis,  dignitas  monastici  ordinis  eo ,  quod 
qatdam  petma,  prapoaitoa  canontconiai  (clatieornm)  commnneu 
Vitamin  apostoliea  inatitneionis  profaaaione  degenolom)  mana-^ 
chns  factum,  requiritur  et  ad  ordinem  pristinum,  qaem  dese- 
rere  sine  causa  efficienti  non  licneraf,  reuocatiir«  O  cristia- 
nonim  omni  dignitata  indignnm,  de  nliqnn  Toquam  dignitnte 
eantmpDoanm!  Sedfdrtede  dignitata  celesti  dixlati;  eatemm 
dignitas  alia  celestis,  alia  terrestris.  Quod  si  de  dignitata 
terrestri  contendis,  terrenos  es  et  carte  celesti  dignitata  in* 
dignns,  omninra  vanD  bonornm  iadignadone  (te)  digniuar 
astandia;  si  antera  de  ealeati  dignitata  dlcendmn  exfatimasti, 
quare  lainentaris,  quod  sit  illa  confusa,  qtie  ah  onuü  est  con* 
iasione  prorsus  aliena  et  oninino  libarai  —  Consequenter  ergo 
Tamm  eat,  nee  illam  dignitntem,  qne  terraatria  est,  n  bonb 
cfistiano  asaa  appetendam,  nae  iUam,  qua  eeleatia  aat,  ab  all« 
quo  cristianorum  credendam  vei  dicendam  tIIo  modo  esse 
coafusam.  Causaris  aeiam  bic  nomen:  reguiarü  cammictis, 
at  dicia,  iilad  esse  nomen  nonam  et  ideo  contemptlbUey  qnntt 
■  namina  sint  illa  eonunonia,  al  novam  tnna  aontraptäblle. 
Quod  quidam  conteuiptibüe  arguituTi  quam  sit  oontempübiley 
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nnllt,  t[nl  sil<>oi;sfice  loqui  iiouil,  estincognituiii,  siijiiidem  eciam, 
quoik  autiqiiitafeiii  et  vetuätatem  fiUicipU,  aiii^uaado  nouuiu 
faiMe,  eerlMtdme  comtal,  ideoqve  non»  qiiia  imniuii  est  atqiie 
nemuH  fdt,  aliqnid  plua  miMunie  oit  c«ii«mpltt>il«,  nee,  qfna 
veiiu:»  est  atque  vetus  erit,  aliquid  plus  miiiui^ue  eiit  accqai- 
bile*  Saal  eaiia  antiqua  bona,  mmt  el  mom.  bona,  el  «Hat 
anliqna  inaim  at  uint  nöna  mala»  et  certa,  aicadaatiqnUas  vel 
nonitas  nialoruiii  nullam  affert  auctoritafeiii,  ita  nichiloniinii» 
nullam  antiquitas  vel  Qouitas  bonoran  suam  eis  aufert  digiii- 
tatenu  Vi4eti«  eciaM,  qacdlibidramonsimplMiitir^sed  aatatei 
tamqaam  f«r  inauinaeiattem«  commaae  noman  boc,  qnod  ent 
^ericiiSj  taniquain  clericis  adnlando  et  in  partein  tuam  tra« 
bendo  poäuerisi  et  ex  aaliquilate  laudaueru*  qaod  ego  vereor 
ta  ideirea  üedasa,  non  tarn  at  illoi  landaraa  varMatar»  qiMua 
al  ktuii  ia  aalua  pace  tna  dicaai  libere ,  derogares.  Ego  tfr> 
men  fateor,  nescio  tibi  iiuper  verbo  hoc  responderci  cum  hoa 
verbiun,  quod  ^tcanonieut  regulMri»^  idam  vtdaator  signifioaiey 
tamqaam  si  qais  diceret  regulwrii  regfdarümbeamnicU9  etk* 
noiiicus\  nUi  furle  idem  veibuiu  in  latiuo  et  in  greco  moder- 
nus väus  ideo  genünaia  «MMieuerit,  vt  significacionia  iagemi-* 
MMiaanjtiqaaaciam  raparata  leli^ioniafikfiimaaflfaMaaioi  vtl 
aBqiloinm,  qui  non  tarn  regularltervioanty  manifesta  diatinecio^ 
Quod  si  predictus  petriispresbylcr,  iaiii  loni^o  tempore  aposto« 
Ueam  vitam  pfofasaa»  el  habitu  paupertatis  indutus,  nunc  taa« 
deailaoitatfrbnmAnay  non  aleodone  ^Ina,  deacendando»  non 
ascendendo  sa  monachum  fiart  Tolnit  fecit:  numquid  noa 
iure  renocan&ia  est  et  ad  priinam  fidem,  quam  irritam  fece- 
latyinaitaiidasy  prasartimaamsanototampatramaaetoritaiboo 
fiari  inhibaat  of,  si  fdnta  fMtam  laarit^  ANitaDdam  lacanseat  et 
patenter  precipiat?  —  Quibus  si  quis  siipeiciJio  sue  supersti- 
cionis  non  obadiendom  putauetit ,  se  ipsum  irrecupembiiiter 
dam^nat,  qaum  aio  dicali  beatna  attbioslna:  Q^itimnqt^rmHt^ 
ne  eedeäe^ntm  emeerdat^  hmne  ieretieum  eiie  cmutat.  Vi« 
banus,  papa  et  martyr,  sie  dicit :  Mandamus  et  mandantet  vtUi" 
ter  inierdtcmus»  nck  qiMfmmm  caMmem  reguimriter  prv/essusy 

*)  In  der  Schrift:  de  Ord.  Canon.  Reg.  (hei  Pez,  TAes.  Anecd.T.  fV.  P.  U. 
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iretonaiirocoutrairepr€9umm9^facer€tnnptanefnt{ieni^^ 
udorüfiem  etmmkmm predpümi  vi  redetet  et  deim:eps  {deiiide) 
iitmemerütle pretimpit^mü  Hte c«eüJtim deferai  etvU^utim 
thoromaneat.  Item  ;.:eJa^ius,  ej^iscopiis:  Venerunt  ad nosfratren 
quidam  ammicarn  vifaf/i  projesü^  qui  tUcerent,  pairem  suum, 
et  mra  patemitatü  et  Aaöitu  camnicaf  quem  prqfenus  eratf 
JUeetOj  wumaehemm  menaeter&m  rnmAm  ßrettrAm  mü  ^n* 
uää  inlrasse.    iSoa  tp^tfir,  lanfe  nmiilutts  presiimpcifme  lur- 
batij  itatmmui  et  MtatueHdoprecipimus^  quod  ei  ante  m$  beute 
memmrie  vtkamm»^  papa  et  martyr^  eiatuerat^  quaHmte  idem 
Mag  ad  claustrumj  vnde  satis  inordinate  receiserai,  rediret^ 
me  contradiccione,  ila  tarnen^  viy  ob  not  am  tcmie  premmpcio^' 
uü  sue,  cucuNam  mtmack»eam  vgque  nd  a^ium  suum  in  eodem 
dauitro  porfaret.'  qued  cum  ßratr^9  omn^ve  earam  pesüte 
opfme  placere  cmspicerem ,  hoc  ipsum  Jes:e  perpelua  in  or* 
diiiß  camnico  dei  amnipoteulü  ei  apostoiorum  petri  et  jtaulij 
nee  nm  et  nostra  mctoritate  eeruari  precipimui.   Item  Vr« 
bannsgefnndtis:  Sfntuinmw^  neprofes9ioni9  mnmice  (pmpiam^ 
\mUpiani  dei  vice  at/per  capud  aiOi  homincs  inpoitucrinl^  aiicfiiui 
ieuitatü  inetinciu  vel  dücrecionü  mt  reltgionut  obientu  ex 
claustro  audeat  Hneprepeiiti  tecinsque  eon^e^aciemit  permü* 
mnedi^cedere,  dincedentes  vero  nt  nullit 9  ahbaium^  nullmmO' 
nackorumy  nnilffs  cpibcoporum  sine  communium  littcrarum  cau* 
Hßne  iusdpiaty  aHctoritaie  dei  et  mstra  tnterdicimMt*  Item 
dibi;  RepreheneA&em  et  eeclenairtiea  emendaeiime  d^mtm 
(ipinf  nliquos  canonicos  inofetiisse  compei  inius  ustim  eOy  (ptod 
contra  morem  €ccle»ia9licum  cucui/as,  quibus  solig  mmachis 
«lenAMi  eet^  tndvmt^  cum  vttque  0aruM  hahitnm  penitm 
nurpare  ntm  deheemty  a  qnerum  propotito  digfant.   Et  iiifra: 
Valde  itidecorumy  canonicum  vestem  mfmuckicam  i/idf/ere,  et 
qnia  huiiuecemodi  H9m$  smlla  aucim'Hate  approbatury  iedpociue 
tihüi,  quiMommsetpiMity  merito  repuditur  (rettcknr)  etrepu^ 
dialnr^  oppelitnin-^  ffl,  abhinc  neßatypenif  tis  inhihitum  sit.  Item : 
Kuidend  auctorifaie  Hquet^  cmonicam  insiUucif/nem  ccleris 
prettareinititucimibm^  ideaque  necefie  est^  qui  kuimprqfef- 
«OÄfii  eengentur  nemine ,  proeurare ,  qnaliter  in  »emei  ipsie 
tttndcm  hr.il ihfi'fauem  vifa  et  morthat  ej  orncnl  poviusy  quam 
MtonegteHly  qmm^  qui  lanle  aucloriialk  imiilucione  poUeut 
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eise  aliii  müabilesprebere debent^  verendum  esty  ite,  st\  quod 
obHtf  a  fropoHto  exwrhitmerüU ^  regM  de$  indigMißaät* 
Item  ex  eduena  concilio:  Nuttu$  Matum  auf  manaehanm 
presumal  canonicum  regulärem  susci'pere  vel  monachum  fa- 
cere^quamdiu  inuenerii  claustruoimi  ordinis^vbi  saluaripoiuü* 
Proinde,  frater  amande  (consenii  enim  dei  arobo  sumiu), 
Telim  scire  et  a  te  doceri,  qua  rafkme  quaae  aactoritate  ve* 
Iis,  eum,  qui  loonus  estclericus,  fieri  monachum,  cum  jirofecto 
bone  vite  clericua  voa  cuin  apostoioxum  principe  et  cum  tota 
illa  primitiaa  et  sancta  societate  bononim  aadacter  et  secnie 
dicat:  Domine^  ecce^  no$  relifpUmm  omnia  et  iecutt  tummte: 
quid  ergo  eril  noöis/    Quid^     vendidit  oinnia  et  dedit  paa- 
peribai  et  iam  nndas  aequitur  cratami   Qaid?  si  iam  baiuiat 
crncem  snam  et  ad  omneni  perfeccionem  paratas  cristum  imt* 
tatur  et  eius  apostolos?    Quid.'  jii  nicliil  dixerit  vel  fecerit 
propriam  in  hoc  mundo,  nhi  forte  peccatumi    Quid^  iam 
remmciaaerit  omnibuB  et,  verba  vite  aadiens  et  dt«ciplioam 
iostiele  apprehendens,  venmi  et  perfeetttm  se  fecerit  eristi  di- 
scipiilninl     Si  uinquam  bonus  clericus  (de  bono  enim  de* 
rico  loquor)  hec ,  que  scripsi ,  et  aiia  nichilominus  inandata 
ewangelii  perfecerit:  uonae  is  ipae  «edebit  cum  Xil  iudican* 
libus,  XII  iudicibus  istii!  Nonne  ipse  cristus,  saluator  et  per- 
fecte  salutiä  dator,  faciet  illum  discunibere  iiiter  diücipulos  et 
tranaidones  (traosiens)  ministrabit  illi  I  Vhi  ego  tum^  inquit,  älie 
et  mönUter  meme  erit^  —  Die  ergo,  si  potes,  aomquid  aliquando 
alicubideus  fidelk  proiiiisit  monacho,  quod,  nisifiat monachus, 
daturum  se  negauerit  clerico  ^  Ego  sane  nec  in  ewangelii  pro- 
muudonibua  nee  alicabl  .iii  toto  diuine  seriptore  pelago  ne 
bee  legisse  reeolo ,  nec  ab  aliqnibns ,  qui  hoc  legerint,  ne 
aiidiulsse  reminiscor.    Quaniobrein  üceat,  obsecro  te,  vnicm- 
que,  licencia  tua,  manere  in  vocacioacj  qua  vocatua  est,  et 
non  presnmas  ordinem  ecciesiaaticam ,  ad  exemplar  eonun, 
que  Visa  sunt  in  monte,  dininitni  institntnm,  snb  obtentn  re* 
ligionis  diüturbaie,  niagiä  autem  pacem  cum  omnibns,  qui  ia 
domo  dei  annt,  cum  omni  homilitate  et  cristiana  sanctifate 
•ectare,  ne,  dam  oecasione  tua  vel  enia«libet  alterins  religio 
religionem  altrinsecus  iudicat,  iuxta  verba  ewangelii,  domns 
«uper  ilumumcadat  etpernicioi&um  in  ecclesia  dei  scandalum  fiat 
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Sed  forfasse  dicia,  aepe  te  vidiaae,  aepe  aeiun  andiaiaae, 

pV^ramqae  insnper  le^isse,  quod  aliqui  clericonim  ad  mona- 
bticum  ordinem  et  babitum  transierint  et  e  regione  Tersa 
Tice  aliqui  monachonun  ia  dericatnna  aaanmpü  aiot*  Fatepr, 
dilecte  mt,  et  ego  tlJia  Tidi  et  andloi  et  facta  legi:  aed  noa 
solnm  quod  factum  sit,  sed  qimliter  quid  factum  sit,  vel  in 
ecclei»ia  dei  cottidte  fiat ,  diligeoter  consideraodum  est.  Si 
enim  clericoa  allqoia  tranait  ad  moDaateriain»  hoc  factoni  eat 
▼el  eelam  toleratam  eat  aolata  diacrecione  promiasioola ,  noa 
aatem  lege  vel  regula  ecclesiaiütice  institucionis,  cniu  inter« 
dum  ille  aut  non  neceasarius ,  aut  iautilis  ^  aut  ecclesiastice 
discipliae  et  canoniee  obediende  aaperboa  contemptor,  aot 
aecolaria  Tite  Ivbricna  aectator  aut  proteroos  prevaricator^ 
aat  eciam  dampnosus  forte  a'ihi  et  aliis  fuerit  in  ecclesia,  qua« 
les  eciam  in  concilio  toletano  V.  capite  xlix.  non  prohiben- 
tnr  fieri  iRoaachi,  Qaaliter  vero  iuxfa  diatrietam  et  antiqaam 
eccieaiaatice  inatituclonia  norm  am  clertcam  aliquem  neceaaa 
Sit  iieii  monachum,  cuiiniiuita  exempla  sanctorum  docent, 
vbi  inueoiuDtur  clerici  crimiuosi  et  infames,  ecdesiastica  cen- 
sara  a  aacria  ordtnibwi  degradati,  aiue  etiam  auapeoai)  ad  plan« 
genda  deineeps  peccata  aua  in  monaateriom  retruai*  Ac  per 
hoc  ]i<|uide  constat  et  nulli  saTiuni  cercbrum  babenti  dubium 
est,  qoanto  canonicorum  ordo  subliuiior  sit  in  ecciesia,  quam 
monachoram,  eum  criminoai  ab  iato  proiidantnr,tainqiiam  rd, 
eCia  illnd  (illum),  tamqnamdampnaft  et  inviH,merentea  et  flentea 
adpenam  ei  ad  penitenciam  retnidantiir.  Qiiis  aufem  adeo  de« 
mens,  vt  vnquam  dixerit,  ae  vidisse  vel  audiuisse,  quod  nie- 
aachi  criminoai  et  infamea  (nam  et  ex  iliia  fiUi  tenebiamm 
aasd  poaavnt)  a  monaadco  ordine,  tamqaam  a  auperiori, 
proiicerentur  et  in  canonicum  ordinem,  tamquam  inferiorem, 
dampnati  et  abjecti  redperentur?  —  Eapnipter  si  quis,  qui, 
licet  dericna,  canonica  profeaaione  obatrictaa  et  aponaioae 
proprii  oria  ad  cmcern  obediende  alligataa  (quid  enim 
mihi  de  vagis ,  solutis  et  acephalis  clericiüi?  nam  in  circuita 
impii  ambulant),  si,  inquam,  ut  sepe  dixi,  bonus  clericus, 
atiqaa  leuitate,  at  fieri  potest,  ductaa,  fttgiena  aitam  viam^  quo 
ducitadpatriam,  etqaerenaaliam  artamviam,  qae,  licet  aliter, 
ad  eaudejü  lameii  ducit  patriam,  mona^leriuin  pecierit  et  mona- 
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(si  quis  est,  qui  hoc  ignorat,  tarnen  nuUiHn  arbitror)  secfD- 
jofi  doceo;  non  est  suscipiendus ,  sed  ad  äuuui  |)resepe ,  vnde 
yagns  et  profugna,  mpto  fuae  obediencie»  abenramt,  libere  re* 
mUtendiu«  Si  autem,  siue  per  ignor^ndam,  qaia  aDnomniam 
)Bst  sciens ,  sine  per  presainpcioiiem ,  quod  peius  est,  et  TSnr- 
^ciooem  jsusceptus  et  JMonacbus  factuii  fuerit:  cum  sanctis 
.romaaui  pontificibiis  in  ecciesia  et  eam  eeclegia  aperiissime 
^ic0  et  fidenter  claiiio,  enm  esse  reuocandam  et  eeeandiiia 
tenorem,  a  sanctis  patribus,  qui  hoc  fieri  vetnenint,  prescri- 
ptuniy  in  priorem  ordioeui,  quem  stulta  et  supersticiosa  deuo- 
jcioiie.  4eseraei#,  reatitneoilain.  Contra  Tero  «  monacbns 
sne.religionis  propositnm  inniolabiliter  tenverit,  si  sub  regala 
beati  benedicti  obedienfer  inilitaiierit,  si  crel)ris  leccionibus  in 
jiensu  diuine  scripture  exercitatus  vtiJein  ecclesie  dei  se  pre- 
j|>i^eKit:  exemplo  beati  gregorii,  inagni  theologi,  derovel  eccla-^ 
l^ia  vocante»  ad  seiserdociom  vel  ad  pontificatnia  eciam  vtiiiter 
promoueri  potest,  vt  os,  quod  prius  humiliter  clauserat,  in 
medio  ecclesie  deinceps  vtiliter  aperiat  et  vt  bonm  hämo  de 
bona  thesrnro  prqfjerat  bonum  Yeramtamen  qoocieoscunqne 
jfit,  iuxta  precedencium  patmm  ordinacionem  fieri  decet,  ita 
videlicci,  vt  habitum  monasticum  nequaquam  abiiciat,  sed  ab- 
^cpndit^um.  ferat ,  canonica  instructus  doctrina  stolam  et  ora- 
limn  Semper  superindutum  habeat.  Canticum  gradannii  qaoA 
axite  de  tribulacione  clamans  ad  doininnm  lugubriter  decant»* 
bat,  deinceps  deponat,  et,  ab  octonario  beati  immaculati  iam 
in  veram  octauam  transiens ,  cum  clericis  diuinuni  ofiiciufit 
^xfmot  et  exerceatj  et.peroifuiia  tarn  habitu  quam  o^io,  ses» 
iam  elerienin  fiaetiUKi  esse^  ifi  manüestD  regulariter  ostendat, 
absc.opsa  qnidein  snbtos  et  intns  nigra  Teste,  ob  memoriam 
humane  fragilitatis  et  mortalitatis,  ostensa  vero  foris  et  ap- 
pareote  Semper  liaea  et  alba  veste,  propter  nouitatem  vite  et 
.  ^andprem  resnneccioniSy  quam  nimirom  tanto  ardeneios  po- 
pulo  dei  de  cetero  deeet  predicare,  quanto  verins  constat, 
üium,  huic  vt  prefijceretur,  bonU  operibus  pre  ceteris  me* 

Proinde  iam  nunc  in  medium  veniat  ille  vester  et  noster 
seru^  noster  quidempresbyter,  vester  autem  mouachos,  yere 
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oon  sAa' sapiens  9  sed  hnmilibus  consenciens,  nequaqnani  ter- 
cie  Jingwe,  qwe  nunc  temporisapud  plerosquc  in  detraccionem 
aÜMiatur,  aectator,  aed  triam  lingwannneradttiBaiiiiiis  indaga«, 
tor,  Teniat^  inquam,  In  medium  et,  quid  de  dericia  qvidae 
de  monaehis  sendendom  dictauerit,  in  comnmni  profcrat,  nec 
Volumen  mihi  et  tibi  et  omnibas  vtiliter  le«;enduni  sine  vere- 
candia  expandat«  8ic  enim  acribit  ad  dyodonim:  Absiij  ut 
guidqmm  iMitrum  de  küi  ioqwtr,  gut,  apottoHco  gradui  Hte^ 
eedentegy  criiti  corpus  sacro  ore  confiriunt^  per  gms  ?ios  owt- 
n€$  crütiaiU  mmus ,  quiy  claues  regui  celorum  habentes^  qu(h- 
dammodoauiem  diem  ütdica  indiemt^  qui  iptm$am  dmini  so* 
hriu  ea$tüate  eomeruani,  8ed  aiia^  ift  mtea  per$frinxi^ 
Mnachi  cum  esty  alia  clericontm.  Clericl  oucs  pascunt:  e^o 
pascor.  im  de  allario  viuunt;  mihi  quasi  JifJ'ructuose  arbori 
$eeuN»  panäur  ad  radieemy  ii  mumg$  ad  altare  nm  dqf  'ero^ 
nee  pouum  tttendere  pauperfatem ,  etm  in  ewan^elio  anum 
tuduam  duoqnoque^  que  sibi  soli  supererant  ^  oua  nullenlem 
Imtdmterit  dominm*  3fichi  ante  preihyterum  seder e  non  Ii" 
tet;  üHf  n  peixauerOf  licet  tradere  me  eathane  in  mleritum 
etamie^  viepirihtt  eahnteßat  ^  die  damini  nattrijiietueriitu 
Etinfra:  (luod  si  te  quoqite  ad  eundem  onUnrni  pia  fratrum 
llandimenia  soiiicitant^  gaudebo  de  asceusuy  limebo  de  laprn* 
Item  beatoa  aagnatinas:  ViXj  inqtntf  perfectui  monackut  bO' 
num  cierienm  faeii),  Vide,  frater,  nf  ea ,  qua  a  tantia  viris 
huniiliter  scripta  snnf,  tu  quoque  humiliter  le^as. 

Sed  fortasse  post  tanias  auctoiitates  aninius  luus  adlmc 
marndtesaedubioB,  quam  de  büs,  qne  innitus  credit,  certas,  id- 
•eqoe  vt  übi  ad  credendam  tardo  ac  diffieili  nichil  desit,  tM 
precessit  auctoritas,  ibi  inconuulse  rationis  subsequafur  firma 
Tehtas»  Esto  ergo  interim  verum,  qaod  dicis,  et  alten  de  pau- 
Ssper«  Monasticam  profeiaioiiem  omnibas  aliia  professioni- 
bos  aaaeria  esse  digniorem*  Item  aabiangis  exempla  beati 
gregorü  et  aliorum  quam  plurium,  nionachos  liciteposse  trans- 
ire  ad  ordinem  clericorom.  Bene  dicis,  bene,  inquam^  dicere 
Übi  videria;  sed  inate  illaqaeatns  ea  Terbis  oris  toi.  Aut  enim 
i^ernm  est,  monasticum  ordinem  ceterts  ordiniboa  esse  dignio* 
rem,  et  ab  illo  non  licet  transire  in  clericatus  ordinem,  aut, 
SL  transire  licet,  comiequeater  verum  e^t,  ordiaem  Uium,  a 
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qno  transitur,  non  esse  dij^iorem.  Nemo  enim  vDquaiii  nisi 
forte  peoitencie  lapso  de  digaioh  ad  indigniorem  ordinem 
.traoseandnm  censuU.  £iige  ergo,  qiiod  vii:  aut  ecdesiasticii 
ordinibus  prorsns  exntus  et  sola  et  sbnplicl  monastica  dlgni- 
täte  contentus  viue»  aut,  si  ab  illa  ad  ecclesiasticos  ordinea 
et  dignitates  ascendendum  tibi  lidtani  putas ,  te  iatenm  bu- 
militer  inferiorem ,  clericom  vero  iam  ireradter  snperioTeiiii 
mecum  et  cum  tota  ecclesia  coniitere.  Alioqain  necessario 
conainceriB  in  illorum  incidisse  sentenciam ,  ut  dicas  et  do- 
ceai,  qaod  monaehas,  qai  desideratesie  derieas,  omnino  stn^ 
deat  esse  Ticiosas.  Qnod  qaam  sit  absordam  et  reprehensi- 
bile,  iudicent  tarn  monachi  qnam  clerici^) ,  qui  Ttique  bacte- 
nus  tanto  viciniores  es&e  sacris  ordiiübus  predicabaatiUi 
qnanto  melioris  vite  inaeniebantnr.  Adhuc  ergo  iam  taadea 
muta  sentenciam,  quam  pocias  videris  sompniasse ,  quam  aB- 
qua  auctoritate  vel  racione  probare«  Quid  autem  de  miracn- 
Iis  beati  patris  benedicti  in  litteris  tuis  gloriaris ,  cnm  tarnen 
miracnla  non  snnt  in  exmplnm  trahenda?  Miror,  quare  ape- 
stolos  et  infinitam  eorum  turbam,  qui  eos  imitantur  et  vesti- 
güs  eorom  iniierent,  non  mireris,  per  quos  deus  tot  et  tanta 
fecit  miracula  et  facit,  ot  ea  numerare  nulia  unquam  suffi- 
eiant  Ingenia.  Qnod  yero  scripsisfi  de  dyalogo  beati  grego« 
rii,  eundem  venerabilem  benedictum  presbytero,  qui  vexatus 
est  a  dyabolo  ante  assumptum  presbyteratum ,  otHcio  altaris 
interdixisse:  profecto  non  iioc  fecit  auctoritate  iadicandi,  sed 
Ttllltate  eonsnlendi,  tamquam  spiritn  propbetico  prescienSy 
quid  illi  esset  mali  futurum,  qui  tarn  salubre  tanti  viri  i^rc- 
teriret  consiliom*  Qnod  autem  ex  eodem  dyalogo  subscribis» 
eam  qnasdam  sorores  sanctimoniales  axcommanicassoi  et  ob 
hoc  arbifraris,  eum  hanc  auctoritatem  ecclesiastica  censora 
Iiabuisse :  noa  recte  considerasti,  quia  videiicet  iilam  excom- 
mnntcacionis  sentenciam  non  proferendo,  sed  intentaado  ia- 
tulit,  quBs  tarnen  sorores  postraodum  non  auctoritate  sacer* 
dotali,  non  lege  ecciesiaslica,  utpote  iam  deiuiictas,  sedobla- 
eione,  quam  pro  Ulis  fecit  olferrii  absoluit,  ymmo  pocius  a  deo 

3)  So  »teilen  die  Worte  in  der  Handsclirifi.  VeraUndlicher  im  Z«- 
•ftniinenhang;e  encheinen  sie  mir  io  nragcsteUt:  tarn  eleriei  guam  momt* 
tkiy  gut  n.s.  w. 
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absolutas  cognouit  et  ceteris  indicauit.  Ego  aliquo  tempore 
com  essem  in  rowana  ecclesia ,  vidi  et  andiai  qaendam  abba* 
tem  de  elariiiaUe,  veste  hispidnm«  nade  oonfectam,  dignnm 
vHqoe  deo  yiratn,  nen  falsmn,  sed  oertnm  beati  benedicti  di- 
scipnlum ,  ex  niandato  rümanl  pontificis,  scilicet  innocencii 
secundi,  magni  et  incojnparabilis  \  iri,  ioter  clericos  asftidentes 
Terba  diuine  scriptnre  explanando  diaserere;  qiiod  tarnen  ma« 
gis  fecit  ex  obediencia  pontificali ,  quam  ex  officio  sacerdo« 
tali.  Pretcrea,  ut  de  lae  quoque  non  sileam,  qui  vtique  de 
jue  ipso  taiiiquam  peccator  et  sigiUum  diuine  scriptnre  solnere 
nesciens  humüiter  aentire  debeo,  idem  aaiicte  lomane  ecciesie 
pontifex ,  dum  eollectaa  et  miasamm  sollempnia  in  natiuitate 
beate  dei  genetricis,  marie,  celebraret,  nie,  qui  tunc  forte  ade- 
ranif  vocanit  et,  vt  archidyaconus  lecto  ewangelio  tacuisset, 
me  in  analoginm  sine  ambonem  aacendere  inasit,  vt  eo  edam 
presente  et  cnnetis  ad  andiendnm  auidla  Terbnm  doctrine  et 
exbortacionts  facerem:  quod  et  pro  niodulo  nieo  secundum 
datam  mihi  a  deo  graciam  feci ,  non  iam  mea ,  licet  essem 
episcopnS)  auetoritate,  qnam  illina ,  eni  me  oportnit  hnmiliter 
in  omnibi»  obedire.  Ergo  ne  trahenda  aint  in  exeniphim  ea, 
que  fiunt  interdum  vtili  dispensiilione,  interdum  dihcieta  per- 
miisione,  interdum  eciam  apeciali  iussione,  adneraus  ea,  que 
immobili  lege  etinuineibili  auetoritate  roborantor,  abaitl  Per- 
latnm  est  eciam  ad  nos ,  qnod  in  aliquorum  anribni  instillare 
non  tinieas,  vel  eciam  interdum  apud  aliquos  dicere  non  embe- 
sca»!  quod  canonici  reguiarea  non  parrochias  (parochias)  tenere, 
neccttram  animarum  in  popnio  dei  debent  gerere.  Qnod  aive» 
inm  est,  de  prudencia  tua  vehementissime  admiror,  quod,  qui- 
cunque  hoc  asserere  contendit,  cum  tamen  hoc  nullom  sapien- 
temarbitror  sentire,manifestum  est,  eum  hoc  facere  (potiu8)liuore 
canonici  ordinis,  qnam  amore  veritatia»  Qni  enim  lecte  sapit, 
omnes  aacerdotea  pocina  ad  regulärem  innitat,  qnam  regulari« 
ter  viuentes  a  dominicannu  ouium  custodia  penitus  remoueat, 
quibua  tanto  plus  dispiicere  decet  aiiena  malicia,  quanto  ion- 
giitt  disceasisse  dinoacnntnr  a  ana;  nequaqnam  enim  canonico 
ordini  in  eedesia,  sicnd  alme(matri)  plurium  fnictificanti,indigna 
iieri  decet  iniuria,  cui  tanf  o  secnrius  credenda  est  correccio  vife 
aliene,  quanto  maioiem  diiigenciam  adhibuit  corxigende  vile 
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fiue.  Patet  enim  communis  usus  tocius  ecdeaie,  quod,  sicud 
nulliig  monachonim  in  archulyaeonatiiiii  Tel  archipresbytera- 

tnm  yel  in  aliquam  parrochiam  assumitur  ,  ita  nullus  canoni- 
cus  regularis  a  iudiciii»  ecclesiasticiä  >  a  synodalibus  cauäls,  a 
gerenda  cura  animarum  «ine  a  qaoltbet  ofiido  vel  dignitate 
ecclesiaistica  remonetnr.  Verum  eciam  a  rndi  populo  ple» 
rumque  et  verbo  et  exemplo  docens  diligitur  et  honoralur. 
Qiiicutique  ergo,  sue  maiiuolencie  volens  satisfacere,  canoaico 
ordini  in  boc  detrabere  temptaneiit:  quid  dicat,  qnare  dicat, 
contra  qnem  dieat,  ipse  vident,  quem  ego  certissinie  scio  vd 
hoc.  qiiod  (licit,  vnde  dicat,  prorsus  ignorare,  vel  taniquam 
omaium  scripturarum  imperitissinium  sola  invidia  boni  malt- 
cioae  exestnare*  Cum  vero  fnerit  opportnnnm,  de  hoc  verbe 
emnlis  plenius  respondebo,  quid  mihi  desupcrinsinuahitur,  ut 
et  dentes  eorum  in  ore  ipiiorum  conterantur  et,  deposita  ea- 
ligine  invidie  vel  ignorande,  lesipixcant  et  eorriganhir* 

Porro  iamiam  procedamos  et  tarn  ad  verba  tua ,  quam 
quorundaui  monachonini  reuideamiis ,  qui  se  lanfiim  contem- 
platores  iactitant,  ut  saitem  hoc  modo,  quasi  fauente  sibi,  sie- 
i^d  eis  videtur,  diuina  scriptura,  dericin,  nnnc  inacfiaa  vita 
Midantibns,  nuAe  in  contemplatinam  vitam  se  erigenfibus,  su* 
perciliose  se  nimis  preferant,  qui  vtinaiu  prestantc  dojuino  aut 
sie  essent  contemplatiui,  nt  contra  actores  non  murtnorarent, 
aut  sie  essent  actinif  nt  contemplatores  non  calcarent,  ant  sie 
essent  eontemplatiui  et  actiui ,  ut  nee  illos  nec  istos  speme- 
rent ,  sed  pocius  tempore  saacte  contemplacionis  bonos  acto- 
res amarent  et  rursus  tempore  bone  actionis  sanctos  con- 
templatores diligerent.   Sed  tarn  mihi  quam  tibi  Talde  nie- 
tuend um  est,  frater  lcaris«;ime,  ne,  dum  altrinsecus  de  hiis, 
que  certis  limitibus  a  Saudis  patribus  in  summa  theologiapro« 
ficientibus,  tractata  sunt,  scribendo  dispntamus,  et  in  contem- 
platina  et  in  actiua  vita  offendamus ,  et  caritafem ,  quam  mn- 
tuo  edijficare  debueranius ,  inuicem  prouocando  desti  uaxnus* 
Sed  in  domino  conüdo,  quod  Caritas ,  que  diffusa  est  in  eor- 
dibus  nostris  per  inhabitantem  spiritnm,  padens  e$ty  benigna 
€Mt^  non  emitlalur^  7ion  iHßafm\  non  irr  Hat  ur^  non  cop^iiai 
maliimj  congaaäel  veriiaii^  omiiia  suffert^^  omnia  sustinel  etc, 
Quod  si  ttty  quin  monachtts  es ,  saciificinm  tnrtnns  ofiecie 
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pmnmis,  non  iHii  jib  nee  eontemptihSe  miiMia  videabr,  «ir 
cgO|  qni  nnm  cleiieiM  et  pauper  cristi,  hoethmi  pauperani,  pul« . 
ktt  videiicet  columbacum,  ad  teuiplum  donüni  humiiis  oüero. 

Proinde  videamns  iwn^  id»  vdlTetoria  vei  noui  testamenü' 
insignes  preconee^  in  actina  Tita  famdabfiüter  aeruientes ,  eins» 
quedicUur  coüteiuplatiua,  nuUo  modo  fuenint  expertes,  ulsic 
ioaitiiperentur  actiui,  quod  eciaiu  inanifestissiine  non  possent 
Botui  coBtenipiatkii^  Abel)  primäe  inatne  paator  oaiam )  if^ 
pam  gerens.  ^tonira  — iiHernm,  a  eontemplacione  dinina' 
nnllo  iriodo  expers  crcdendas  est  fiiisse,  cuius  bonu  munera 
a  bono  deo  naczantor  acc^pta.  Noe ,  iustus  ractar  arohe  eo^ 
dflsiasticey  qaemodo  a  tontemplftdone  dinina  potnit  esse  alie*' 
nus,  per  qaeiii  et  cnra  qno  deus  salutem  eorum  disposuif ,  quosr 
in  diluiiio  pedre  noiuiti  Abrahaniy  tarn  carne  quain  üde  pa^ 
ter  maltanim  geftciBmi  'niuic  in  rt  caldeontm,  nunc  in  aliqno- 
noncinm ,  nunc  in  tarn  chanaan  f  sea  in  aliis  qmbaalibet  lo* 
eis  le^ritur  dominum  coniemplatns  esae  atque  eius  famlliarl 
allocutioiie  beneticatas*  Jacop,  pater  xii  patriarcharuniy  in' 
nwhel  et  lya,  vtriea^e  vite,  conlemplatiue  acilicet  et  actiae^ 
Igniam  gerens ,  fticie  bA  feciem  ibnintm  legitnr  vidisae  et 
angelos  per  scalam  ascendentes  et  descendentes  ipsunique  do« 
ttiaiua  calesti  scaia  innixum  calitos  contempkttiui  fuisse.  Moy«' 
tes,  «am  paaceret  oaea  yetro^  UoceA  ani»  iacerdotis  madya^ 
aensis,  et  minasset  gregem  ad  interiora  deserti,  venit  ad 
moQtem.dei  oreb  apparuitque  ei  dominus  in  flamma  ignis  de 
aie£o  laU,  et  iddebat,  qandL  inbiia  ardebat  et  non  oombure« 
letsr,  dixitqae  iHe:  V^hm  et  viiü^nem  ieuie  magnam  eiW^dii*^ 
0  magna  vii«iü,  o  ingens  contemplatura !  Qiiomodo  coiitem- 
^atua  non  fait,  qui  exordium  nostre  salutis  in  rubo  ardent» 
et  Den  eombprente,  tamqnaaa  in  ipsa  beata  virgiae  -maria  sine 
Meepeioiie  earaafi  pregdaate^  tarn  longa  ante  preniditf  Idem 
moyses  diix  populi  dei  postmodum  factus  est,  in  niontem  vo- 
catar,  a  cantencioso  popuio  caligine  inlerpoaita  separatnr» 
eentemplaetone  et  allocncione  diaina  de  lege  ae  regimine  po->* 
fafi)  de  ordinaciöne  sacerdocii  et  disposicione  tabernaculi  fe- 
deris  instruitur  et  tainquam  üdelis  faniulus  in  tota  dei  domo 
per  celestiani  contemplaeionem  ad  teirestrem  amorem  diaini* 
tei  docetaret  aptus  prepaiatnr,  eam  qao  eeiam  dcnainnsi  sii^* 
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ud  amicus  ad  amicuin,  locutns  fuisse  legitur  ^  omnia ,  inqnit, 
fac  ad  exemplar  eorum^  que  vidüti  in  moiUe.   Josua  et  ca« 
leph,  eiiui4eiii  popnli  daoee,  dum  ad  teEram  raprombsioni« 
explorandam  et  contemplandam  Taduat,  oontemplatinoraia 
seciela  celesüs  patrie  rimantiuni  liguram  apte  gerunt,  qni 
eciam»  ad  populum  redieatea  et  botrom  in  veete  reportantes, 
ad  occapandam  felicissimam  teifani  animoi  omniam  TiriHter 
excitarunt  et  tamquam  boni  doctores  in  ecciesia  dei  virtutis 
exeuipluiu  se  ipsoä  precedeodo  popalom  prebaerunt»  Danid, 
lex  et  propheta,  nee  reganm»  coi  beae  prefuit,  piopter  prophe- 
tiam  neglexit,  nec  prophetiani^  qua  hamiiiter  hairandaait, 
piopter  regnum  bene  administratum  perdidit,  vnnm  et  mtitua 
vice  äucceüente  gratia  modo  perfectus  conteniplatittua ,  modo 
perfectus  actiaos  extitit,  qaod  et  testiiaoaio  diaino  probatur; 
inueniy  inquit  domkias,  dauid^  filium  meum^  esse  secundum 
cor  meum»  Quiscredat,  danieleiu,  virum  desideriorum,  in  nie- 
dio  babiionis  a  cootemplacioae  faisie  pronas  alienaail  QoU 
eatimet,  tres  puero«  ia  camiao  ignis  misso«  coatemplatora 
non  fuisse,  qui  eciani  üliuni  dei  secuni  in  foraace  lueruerunt 
habere?  Et  ezechiel  de  sanetis  aninialibus  ita  loquitur:  IbiüU 
eireueriebmtun  Ibant coatemplactoaiiateadendoireuertebaa* 
tar  accloni  inseruieado«  Ad  eaadem  quoque  prophetam  domiaas 
dixit:  Egredere  i/i  campumy  et:  Includet  e  iti  medtodomus  tue. 
Quid  est  egredi  ia  campum,  nisi  ad  predicandum  populo  in 
Biadlo  teiret  et  qaid  est  ia  jnedio  doma«  tue  Ineladi,  niit  ia 
^a  predicacioae  meath  eastodian  tenere  et  tainquam  clan- 
sum  spirituni  vite  gRudium  intra  se  contemplaDdo  conseruare! 
£.eoe,  vides  patres  priores  absqua  omni  ambiguilate  interdam 
eoatemplativam,  iaterdai»  aotiaam  vero  vitam  eani  omni  p«r* 
fieceione  tenuisse.    Vnde  ef  qnidam  ilJorum  propter  crebras 
visiones  secretorum  dei,  que  videbaut  et  populo  vel  iain  facta 
vel  fttiura  proaaneiabant»  videatea  appeliati  sant   Uli  pre- 
cedebant  et,  iavecte  veteris  testameati  predosambetrampoit 
dorüuiu  gestautes,  quamuis  nonviderent,  multa  tarnen  de  ipso 
figuraiiter  et  fideliter  cognouerunt.    Sed  quid  putais,  isti,  qoi 
seouti  suat  et  ia  veete  noui  teetamenti  eundem  daldwimani 
botram  tam  in  fiae  seenlonnn  fatarnm  aate  ae  gessmat  et 
tainquam  sequentes^oram  positnm  beatis  oculis  aspexeruati-^ 
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quid,  inquam,  putas,  quantnm  hi'i  nonerunt,  quantum  gau- 
,diaiii  habuerunt,  qaanto  cootemplacionis  desiderio  flan^rane« 
maii  Qaibus  eciam  ipie  botnu  omni  liimnitatU  dulcedm^ 
plenns,  dei  teil,  filiwi  in  toreolari  eradii  calcatni  nliquando 
dixLsse  legitur:  Beati  ocuH^  qui  videut^  que  ros  videf  h;  muHi 
regei  et  propheie  voluerunt  videre^  que  viäeiüy  et  no/i  vide* 
nmi^  et  audiref  que  mniUit^  ei  «on  auHerui^^  manifeste  di« 
censy  ea,  qoe  illis  in  fignra  eontingebant ,  istos  renelatn  iam 
facie  videre.  Pioinde  Ideni  i|>se  dei  et  hominis  filins,  cristus 
ihesosy  capud  ecciesie  catbolice,  capud  contemplatorumi  capad 
omninm  aetinorniiii  duttneh»  index  omninm  raperbornm,  ama« 
toreteonaeniatoT  omninm  bnmiiiom,  spiritnalinm  gregum  vo- 
Inntariiis  et  beneuoluH  ac  spontaneus  dator,  et  date  gr^gls 
largus  et  munificus  ac  suiücieo«  et  copiosus  remnnerator,  qui 
operatus  eit  aalutem  in  medio  torre:  veramne  tibi  yidetnr 
foisse  ccmtempIatinBa  et  actinnit  Intendat  earitae  taa  et  me* 
cum  Sollerter  et  humiliter  considerct.  Dominus  noster,  ihesus 
crintus ,  iuxta  veritatein  ewangeiü  et  tarnen  secundum  typolo- 
giam  aati»  in  .eedena  notam  vanratam»  apod  dnaa  aomM» 
martbann.  et  maiiam,  est  boapitatns ,  quarnm  altera,  martba» 
taam  dominum  circa  frequens  ministerium  ^ialagcbat,  acüuam 
vitam  non  inconuenienter  significabat,  maria  vero,  dum  seeua 
pedea  domini  aedena  varbnm  ilKna  anidiasime  andiebat)  con» 
templatinam  vitam  non  incongrue  figurabat)  de  qna  edara  cum 
dominus  diceret :  Maria  optimam  partem  efe^it ,  que  fio/i  au- 
f&retur  ab  ea:  iiumqnid  optimam  partem  iatelligi  volait  com« 
paradone  ani  ipaiua  et  martbe,  an  podaa  non  anif  aed  marthe 
aolinaf  Iheaoa  criatua  aedena  docebat,  doceoa  doctornm  per* 
sonam  gerebat;  maria  ^edeiih  ^kileiiier  et  deuote  verhum  ilHua 
audiebat;  martha  erga  plurima  turbata  aollicite  iiiinisitrabat« 
Intendat  caritaa  tiaa;  ciiatna  docena»  maria  andiene ,  martha 
miniatrana  trea  annt  peiaone:  que  hamm  triam  tibi  Tidetnr. 
esse  dignior?  Triu  sunt  oflicia:  quod  horuia  Irium  tibi  vide« 
tur  esiie  digniu^  j  iSed  scio  et  sioe  vila  dubitacione  certoa 
aum,  te  ÜBteri,  peraonam  ihean  vtrinaqne  eaae  digniorem«  Qnia 
ei^o  peraonam  ihean  vtrinaqne  digniorem  ease  conatats  pro- 
fecto  quoque  olFicium  eius  dignlsüimum  fuissc,  nemo  dubitat. 
Qttomodo  erga  maria  optimam  partem  comparacione  ibeau| 
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qiilpr«ieiis  aderat,  elegerit,  tu,  «ipotesi  oateade.  Ego  verbnni 
hoc  ah  ore  ventatis  prooeslnwe  da  mariaadinarthainreBpeofo 

ipsiiis  inarthe  puto.  JVeque  enim  facile,  ymmo  nullo  modo 
credeodum ,  juariaiu  audientein  et  Jkon  yooiua  iheäuiii  docen-^ 
fem  optimam  partem  elegiase,  qnaamfai  aciam  .Toiitatia.  teati- 
monio /veram  esse  necesse  ait,  quad  maria  -optiiiiani  partem 
elegerit,  si  quideni,  ut  verum  est,  referatiir  ad  eos,  qm  in  ec- 
de&ia  dei  tantum  sunt  inordiae  auditonun,  noa  autem  docto* 
mm«  Verum  et  apte  dictiAn  est:  elegU;  nam  stdbditi  aileoeiii« 
et  quietem  et  locum  audiendi  sibi  laadabiliter  possant  eligere, 
officium  vero  doceudi  per  se  non  debent  eligere,  sed  ab  aiiis 
ad  hoc,  si  dignl  faerint,  simt  eligendi»  Sieud  ergo  Ulad  apmi 
Bonnollos  est  laadabile,  ita  apud  plerosqae  hoc  est  repreben** 
sibile. 

Veraiptamen  iain  titneo  de  te,  quam  cogitatioiies  homi*> 
Wim  vane  suat^  ne  lailaris,  ei  foite  pates,  ocistam  »ec  «on* 
templatimim  nec  actimim  fidsse ,  preserfim  com  nec  offichmi* 

marie  aiudienti^s  nec  niartiie  iiiiiii::iÜBntis,  sed  officium  magiätri 
doceatis  videatur  habuisse.  .  At  ¥ero  si  ea  diligenter  consi-. 
deras,  que  c^it  ihesosfacereetdocere,  palenier  pareb&t,  qaod< 
ipse  propheta  magnus,  qui  surrexit  in  nobis,  per  quem  et  in 
qaa  deuä  vkitauit  plebem  äuam  propter  no;»,  perfectissinius 
actu&us  et  excelsior  celia  pro  aohh  oeatemplalkias  fioit*  Di- 
dt  ewangeliam:  JReiUi  tmtem  pienu»  ipirüu  $mcto  re^e$8Ut 
est  a  jordane  et  agcbalur  a  spiräu  in  desertum  diebus  XL,,» 
Item:  Ascendä  iie^us  in  motiiem  golm  orare.   Item:  Sub/e- , 
uaiü  iheiUi  wmlü  in  cehm  dixü:  cm^^eor  tibij  pater,  ete. 
Item:  Egrenut  iketui  ^at  femmdnm  cmmeHtdinem  in  mon— 
ißm  oUuanm^  et  uunlsiis  est  a  diicipuliSy  quantum  iaclm  esl 
inpidüj  etpentügenibuiorabat:  Dominm  pater^  9ivii^  tram-- 
fer  calicem  istum  a  me;  verumtamen  non  mea  voluntas  ßai. 
sed  Ina,  Apparuit  aulem  Uli  augelus  de  cc/q,  confortans  enm^ 
eljaciiis  in  aguiiia  prolixius  orabat.    Item:  Assumpsit  ihe-" 
wpetrum  et  iacobum  tt  iakannem^fratrem  eüu^  et  dms^it 
los  in  montem  eweehum  et  irarnji^uraim  eet  ante  eeuhs  etc» 
O  dlaina  conteii^ilacio ,  o  secretomm  dei  inagna  reuelarto, 
o  beate  resiLrrectioniü  in  nioyne  et  helya,  qui  ibidem  ai)pariie- 
rant,  maaifesta  coafirmacio»  o  fatare  el  mesthaabilis  gloiie- 
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mmetadminibiEi  etultni^  qnamdiei  potniaset^  deüdalidii 
pmentaciof  —  Nimimm  ii  tu,  qui  do  contemplatima  Tita  tna 

adco  et  tocies  gluiiaris,  ibi  faisses  et  filium  dei  in  tanta  glo- 
ria  contemplatus  esses:  neqaaquam  tarn  excellentissiiiiaiii  vi" 
uonem  tarn  diui  siead  ceterii  qni  ibi  adom  meraonuit,  apo» 
Stoli,  ad  mandatum  domini  conticaisses,  sed  plus  in  te  et  de 
te,  qui  hec  vidi^ses,  quam  in  illo,  qui  iiec  fecit,  gloriareiii,  pre- 
sertim  cum  nec  mnllo  inferiora  videado  conaeraos  taoa  aaper* 
nari  videaris,  de  quorum  Tiaione  et  contemplaeione  tibi  om- 
nino  incognitum  est.    Item  de  ihesii  ewangelica  seriptura  di- 
cit,  quia  in  templo  siiie  in  monte  siue  in  nauicula  tnrbaa  de- 
eebat|  ceedailiominabat,  lepioaos  miindabat)  infinnoa  corabat, 
demonia  eiidebat,  paraliticos  sanabat,  claudoa  et  curuos  eri* 
gebat,  turbas  populorum  mirabiliter  saciabat,  pharizeos  etacvi- 
bas  reprehendebaty  alioaex  patre  (diabolo)  dicebateaae,  zelani 
hominis  dininnm  argnebat*  Ecce,  de!  filiua  forma  anrome  €on* 
templacioniä,  forni^  perfecte  accionis ,  vtriosque  vite  in  vna 
saa  persona  exempium  gessit,  et  omnibus  cristianisi  precipae 
nk  apoatolia,  normam  recte  viuendi  factia  et  dictia  ae  ipaam 
piabait.   Non  vtdetur  eaae  neeesse ,  ut  post  criatnm ,  qui  eat 
capad  omnium  cristianoruni ,  apostolonim  tibi  vitam  descri- 
bam ,  quia  9  cum  ipsi  feruentisüime  mandatis  et  veatigüa  eioa 
iahererent,  profecto  credendam  eat,  illoa  aic  vitam  aaam 
joxta  doctrinam  magistri  sui  instituisse ,  vt,  tamquam  beafi 
pauueres  spiritUj  mundo  carde^  deum  deorum  in  sua  fixa 
^eculacione  viderent,  interdnm  Tero,  aicad  beuti  miierieerdetj 
(Ici  miaericordiam  conaequi  •  cupientea ,  proximomm  curam 
predirando,  sanahdo,  curando,  ewangelizando  gerereat.  Nempe 
ftpostolus  paulus,  doctor  gencium  in  fide  et  veritate,  qni  se- 
cm  ausns  eat  dicere:  Eatote  imitatatei  mei^  Heudtieg^eri- 
fliy  interdnm  obliuiscitnr  ea,  qne  retro  annt,  et  in  anteriori  ae 
extendens  ad  contemplandumdeo  (Deum)  menteercedif,  inter- 
^omad  gerendam  subditorum  curam  ab  ilio  aupernoet  inebriante 
<Umne  contemplacionis  pocnlo  aobrina  fit,  nec  perdena  cele- 
^^m  amicum,  quem  in  caritate  ardenti  complexus  deliciabili- 
ter iani  tenuerat,  necnegligens  proximum,  cui  propter  eandem 
cantatem  adease  et  prouidere  iani  atndnerat.  Nam,  vt  anperatuni 
(lagnificatnm)  est,  teiiipus  eat  amplexandi  et  tem])iis  eat  longo 
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fieri  ab  «mplexibni.  Item  plm  «mnibiis  laboraiis  et  ab  ieni-* 
usqne  ad  iiiiieimi  ewangeUnm  orieti  aetine  leniinaDB, 

nostra,  inquit,  couuermcto  in  celis  est,  Johannes,  apostolu^ 
et  ewaogelata ,  qni ,  taioquani  aquila  in  sublime  volans  et  ia 
renerberatk  ooolii  radioaveii  eolis  intaemi«  de  fönte  dominici 
potae  vbenrime  potaait  et  eecreta  dndaitatis  et  ardiana  ce« 
lestiani)  spiritu  gapienliä>)ime  (sapientlae)  et  intellecLus  repletiis 
et  speciali  priuilegio  dituni  amoris  preditus»  contemplando 
penefraaity  ipse,  in  aetinaai  tiaonene,  apad  epheenm  et  In 
ploriba«  aliii  loeis  ewangelSum  doeiat  et  «odeeias  faadaoilj 

e^^iäcopos  ordinaait,  prcsbyteios  iostituit« 

Ecce,  animalia  dei  sancti  insiimlitudinefulgamooniscan« 
tia  aident  et  laoent«  Yadaat  ia  oontempiaeiaaeia)  leaeftaa« 
tar  ia  aocionem,  nee  minaantnr,  sed  augentur  iaiaerito  in 
retribucione.  At  vero  tu  semel  in  scripta  sanctorum  (intrasti),  si 
tarnen  adhuc  intrasti,  smnmis  pontificibu«  modo  ingredientibos 
modo  egrediantibniy  tn,  inqnanii  ioIafl,eicadtibi  videtnr,  nnnr 
qaam  es  egressas*  O  ingens,  o  magaam,  o  anblime,  o  in- 
comparabiie  iiieritum:  semel  scripta  sanctonim  intrasti,  si  ta- 
rnen intrasti»  et  deincep^,  sicud  tu  arbitrarisj  nunquam  existi! 
O  qaale  et  qaam  singalare  coatinae  et  Intriaiabilis  contempla« 
cienis  pnoUegiiua»  qnod  nee  ipii  aaron,  nee  alicni  anmmomm 
pontificum,  nec  ipsis  qnidem  apostolis,  qni  dominum  in  carne 
Tideront,  in  came  concessum  est!  O  ineüabilis  beatitndinis 
▼irum,solnm«oliscelestibus  Semper  dignam!  Optimampartem 
elegisli)  qna  eine  iatermimione  pleno  gandio  fimerisf  lamiant 
adimpletus  es  leticia  com  Tultu  dei,  iamiam  delectaciones  in 
dextra  dei  possides  usque  in  ünem,  jmmo  ante  finem!  Quid 
ergo  de  cetero  tibi  sit  expectandnm,  valde  miror.  Qaod  ai 
«ie  est»  bene  est:  beatns  es,  enins  cogitacionnm  reliqnie  diem 
festnm  agunt  domino  cottidie.  Sed  vide,  ne  fall  ans.  Nam 
plei  uinque  Nathan  transfert  se  in  angelum  lucis ,  et  dum  tu 
vel  quitibet  deuotus  intendit  eontemplari  eam,  qni  lacem  ba- 
bilat  laaocessibilemi  ille  invidas  animo  ad  snmma  tendeati 
snbito  occurrit  et  vera  qnerenti  se  ipsum  dolose  ac  fallaciter 
obiicit,  et  quia  Semper  similis  esse  vult  altissimo,  se  aiti^si«» 
mumnequiter  fingi^,  et  corda  simplicium  tenrena  inbabitaeione 
-adbae  ealigaacia  et  spiiitas  eeiam  bpnoram  sammnm  bonam 
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inqnirentes  et,  vbi  &it  vita  et  veritas,  fiagrantU^ime  iniiegtigaii- 
tes  similitadine  veri  kiiq^ue  diecipit,  quippe  eacam  einsaleotam 
fltfidvciBiii  habeas,  vt  eonm  inflnat  yordanDS  uk  oa  aiuk 
Vüe  ergo  et  ora,  ne  fallaris.  loaeniftti  m^:  cmnede,  qaan- 
tum  mih  est,  ne,  qui  scrutalor  est  inaiestaüs» ,  opprimatur  a 
gloria!  Fortnsse  laUii  indignaiii »  qui  aiumü  maa  tibi  talia 
TnrbaaciSieia)  piadpue  enm  1%  in  totom  ealmn  raptoa  at  üi 
piundisam  eaeetm ,  «aliia  post  paalam  arehana  verba  solea» 
andire,  que  non  licet  homini  loqui.  Sed  mihi  videtux,  quod 
hx  da  celo  adao  ta  oiccattfiilRk  et  iUominaoione  aoi  te  in 
texnua  proatraott^  ¥t  tramans  aa  atapaai  apaitiaqaa  oeolia 
param  aut  nichU  Yidaas«  Ad  maiaa  ergo  trahendns  ei  et  a 
familiaribuä  tuis  ciistodiendus ,  quia  necessarius  est  tibi  ana- 
mas,  qui  inbente  dpmioo  te  vi»itet  et  tibi  mamm.coiraccio-' 
Bit  iapiHiat»  nt  squaauui  nabalaia  oaliginbi  qaa  daxam  Imsani; 
tibi  hacteaai  incladere  Tidebantur,  ab  ocnlia  tuis  oadentibua. 
Visum  recipias,  et  spirita  ^aneto  impleariä,  et  aecepto  diuine 
seriptare  eibo  ad  dalendeadum  conforterinii  quo  (quod)  tataquam 
«rndator  mnaaliearma  tEadioioaaBi  aon  'm^tB^  sad  taama  in* 
pugnara  videbarii.  Sed  vbi  iaaeniaiiiiis  aaaniam ,  qaam  ta 
arbitreris  tibi  sufficere?  —  Ananias-  interpretatur  gracm  dei, 
Uta  tibi,  oro,  manus  boae  opeiacioius  inponat, ,  jUa  te  iaceateu 
«ngaty  Ulü.  ocolos  tibi  aacaaa  contanplacioDi«  apariat»  illa.  ta 
ad  racioncdnle  obtequIiEni  ia  taa  profeauon^^  emdial:  at  ab 
inutiii  et  vaiia  veritatis  yinaginacione  te  custodiat! 

Porco,  sicod  opiaori  ymmo  ut  vecius  credo,  non  omoiiim 
nonachovam  hec  ait  aeatenciai  q|ia  taa*.  Qaia  .enün  sapianay, 
qaamais  edam  ait  «lonadiuSy  ambigat,  monachos  re^te  non, 
esse  contemplatores,  quos  eciani  oulJatenus  et  vix  tunc  dixe-; 
lim  actores,  cum  quidam  eorum  foii^  fora  c^me^^at,,  cum  de» 
pmeaeionibas  cantendnut  at.ad  «eenbupa  m^gacia  trans^nnf,, 
ciim  Colones  snoa  eittorta  peeunia  exasperant,  oum^  alü  donii 
Eupto  silencio  fabulas  et  ociosa  contexerent,  cum  omuein  re-^ 
gicuem,  ymmo  totum  mundum  coqi^^^ntes  diiudicant,  cuqii 
aUqaiihasnm  in  numia  aaia  vaoieatami.sicnd  solent^  vtmam« 
fiitaar,  benigne  anscipiunt  et  freqnentes.  circa  mlnisterimn  offi* 
cio  martbe  deuote  sata^^nnt ,  cum  denique  alü  scribeodo ,  le- 
gendo,  cantandoj  modMiacio^i  AoiWÜmido  quippiapn  eciaai 
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boni  operis  et  vtililalis  inonasterii  actitantur.  Inter  qaos,  nisi 
fallor,  aliqai  adeo  simpliees  sunt,  Tt,  alüs  fonslaboiantUmset- 
pro  communi  necessitate  monasterii  vtiKter  et  lavdabifiter  in- 
uigilantibus,  id'contemplatiuaiu  vitani  esse  ])iLtant,  in  claustro 
Hcüicet  comploftis  et  coraplioatii  manibu&odosesedefe,  vichuu 
ocioinim  habere,  veittitiiiii  oeiosma  saacipere,  aeeure  et  oeim 
dormire,  de  angulo  ad  angulum  suispenso  gradu  pro  libitn  de- 
ambulare,  abcessuin  et  aduentum  abbatifi  et  abaeaciam  siue 
pre«enciampriom  astota  ioquisicione  exploraie,  ea,  qoe  forit- 
finnt,  asapenienientibii8Tagacorieiitate  inuentigare,  perplexa 
mulripHcitate  signorum,  lingwa  tacente,  manuque  inquieta  offi- 
cium eiua  vsurpare,  vniversa  confundere  et,  vt  breuiter  inclo- 
dam,  omoibin  snpra  neeeisitatem  oetoae  habandare  et  babw- 
dando  oeloee  viaere ,  qui,  si  cursmii  proprie  Tolniitatis  aliqao 
modo  viderint  iinpediri,  continuo  indignantui  et  vel  clanculo 
obmiurmarant ,  vel  in  aperto  pertinaciter  obatrepBat«  Sep« 
eeiam  ad  latibtda,  celerata  patrodnia,  ceafiiiriuiit,  anpeibam^ 
laciturnitatem  sub  specie  leligionis  sibi  eligunt,  seniina  praae 
indigoacionis  pocius,  quam  pie  deuocionis  sine  iructu  ad  tciupus 
«ibÜDponunt  et,  dam  temptadonia  (tentatioDk)  sue  miseriasct 
oulpas  int^  excoqunt  et  lorls  confitendo  aat  peDtteado  aoa^ 
aperliinf,  cali(  ein  proprie  amaritudinis  penaüter  bibunt.  Inter 
qaos  eciam  nonoulii ,  turrini  fortitadiniü  et  buiiiiiitatis  ascen- 
deiites,  saauitatem  et  coauiuium  eontemplatiue  vite  wbernmB 
et  aaidissime  gustantes,  interdum  vino  eonpotacionis  inebriaa- 
tiir  et  interdum,  sicud  adipe  et  pinguedine  repieti,  spiritualiter 
delectaatar*   £t  qoidem  menm  propoaitum  In  faac  parte  hmv» 
opnfteiili  non  e«t,  canonicoram  me  monaekoram  erdniein,  vi« 
iskui  Äscu  habitum  discutere,  vel  iam  pridem  descriptum  desfri- 
bere,  sed  occasione  tue  epistole  prouocatus  voiui  probabiiiler 
oatenderef  eoatemplatiaam  vitam  aon  aolam  nec  Semper  esse 
▼eleaseposse  indifferenter  (indifferentem)  omniummonaebornBi» 
qucniam  aditum  ipsi  autiimant  vnum  et  speciale  nomen  et  tytu- 
lam  contempiacionis  sibi  pre  ceteris  vaurpant,  verum  eciam  ca- 
nonicoram profenaionem  hoc  non  impedire qaia  aliquaada 
trabente  graeia  ad  suam  contemplacienis  arcem  deuolisutmc 
bubieuentur,  quod  eciam,  ut  melius  possit  fieri,  in  gereuda  pro- 
ximerum  cora  plmuiqae  aolent  mereri*  ' 
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Proinde  vt  iatn  patenter  videamuä  et  cuilibet,  eciam  pa* 
*  nun  sensato,  liquide  pateat,  TtmmDe  ordo  caDoniciis  an  oxdo 
monasticoi,  qnoram  vüqne,  licet  Ttriqne  boni  aont,  lünenrom 
est  Tiuendi  propositum,  vtrnmne,  inquam,  iste  vel  ille  in  ec* 
c]esia  dei  magis  sit  vtilis  siue  necessarins:  constituamns  nune 
omne  genas  nonachorum  prorraa  nudum  et  üne  ordini&n 
ecdeftiastids,  siend  antiqaitns  conatat  fiutse  et  nemo  gnarus 
litterarum  dubitat,  et  subtrahamns  Interim  omne  genus  cleri* 
corum.    Die  queso,  frater,  quomodo  ätabit  ecolesia,  que  sine 
archiepiacopis  sine  episcopis,  sine  presbyteris  sine  dyaconibas 
(dtaconis)  sineinfeiioribosclerieonimordiaibas  nec  qnidem  to-  • 
cari  nec  esse  potest  ecclesia?  Rursii»  tolle  omne  genus  monacho- 
rum,  et  in  ecclesia  tlei  secunduni  ordinacionem  criiili  luxta  apo* 
lum  habeamns  alios  qnidem  prophetas,  aiios  apostolos ,  aliotf 
Tero  ewangelistas,  alios  antem  pastores  et  doolores  et  alios 
clericoriim  ordines:  nonne  isti  sufficiunt  ad  consummaetonera 
sanctorum  in  opus  ministerii,  in  edificacioneni  eorpuiis,  que 
est  ecdeaial  Que  tametsi  absqne  monachis  bene  ac  ordinale 
-consbtere  possit,  deeencins  tarnen  et  pnlehrins,  tamqnamva- 
rietate  circum  amicta,  dinersis  dericomm  ordinibus  exstniitur 
et  decoratur;  in  qua  sicud  bonus  et  perfectus  monachus  plus, 
quam  ineptna  cleriens  düigendus  est  et  imitandos,  ita  bene  et 
regolariter  Tiuens  cleriens  optimo  edam  monacho  procul  da- 
hm  Semper  est  preferendus*   Ego  sane  instum  et  bonnm  esse 
putaueriiU)  omnes  dericos  regulariter  viuere  nec  quemquam 
eoram  monachnm  fieri,  eos  veio,  qui  regulariter  viuere  no-> 
Innt,  ant  in  ordine  sno  corrigi  et  emendari»  aat  bonos  mona« 
eho8  passim  omnes  Kcite  fieri.  lam  vero  de  dvobns  ordinibus 
duas  probabiles  personas  eligamus  et,  vt  veritas  eorum,  ({iie 
dictasnnt»  apertissime  clareat,  eas  et  earum  studia,  o£&da 
iie  merita  in  altemtmm  comparemus;   Verbi  grada  panlns, 
apostolus,  signifer  eterni  regis ,  dnx  Terln  dei ,  vas  eleccionis 
'"^^  predicandum  nomen  dei  curam  regibus  ac  ducibiis,  dis{)u- 
tans  Semper  et  suadens  de  regno  dd,  multos  iudeorum,  piu- 
rimos  greconun  y  nonnnllos  eciam  romanonim  sine  per  ser* 
Tonern  sine  per  epiütolas  ad  ortodoxam  fidem  colligens,  non 
sibi,  sed  domino  strenue  militans,  ecclesiam  dei  (|uasi  a  fuii- 
<Umeuto  nouo  ediücans  et  plantans ,  plum  ex  gentibus  tarn- 
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non  sibi,  sed  regi  seciilorum  immoitali,  inuisibili,  soll  deo, 
adscribens^  ter  virgis  cesus,  seinel  lapidat«»«  ier  nauiragiuia 

'  pasnui,  bonnm  certamen  .certando,  cuniiDi  teniiiiiinaiidoi 

'^eiAseniatido,  €OToiiaiii  itisticie  atbi  repontam  adenii  et  oer« 
tus,  ciü  credidit  fidcHter,  exspectando,  ad  ultintiim  rome  glo- 
riosum  martyriiiia  consummanit,  multos  secum  in  gloriam  ad- 
ducens,  et  adhuo  bodie  per  admirabüet  epiatolaa  auaa  'm  ee* 
clesia  docens  et  fractam  afiR^rens  et  plarimos  fideles  .peit  m 
•trahens.  Paulas,  inonachus  simplex,  humilis,  deuotus,  solita- 

•  lins,  tadtus,  tunoiatas ,  aspere  ieianaas ,  victu  tenuia,  vestB 
hispidus,  otaeume  aednhis,  vigiliis  et  laboribaa  attrita«)  nidnl 
pretcr  cristuni  fj[uerens ,  sibi  in  cristo  sullicienis,  de  preteritis 
peccatis  lacrimando  penitens,  de  futuris  pro  posse  suo  stu« 
diosiesime  caaens,  in  piopoeito  «no  stalnlisy  sibi  aoU  Ttili%  in 
labore  peraeaerane ,  tandem  in  paoe  ebdofmiiut  in  domino» 
nec  doctrina  nec  scripto  quemquam,  nisi  forte  exemplo  her- 
luiüce  conuersacionifl^  secum  inuitans«  Coniparemus  ergo 
daos  panloe,  ministros  erietL  QuU  eeronH  tibi  videtur  ia  eo* 
desM  dei  enbiimior  «at  in  postidenda  preclara  Kereditate  do* 
mini  finitis  laboribus  dignior?  Numquid  bonum  in  ocuüs  tuis 
tibi  videtoTy  qnod  paolas  noeter,  GommiaBO  (owisso)  apoatolato  et 
neglecto  ministeiio,  qood  a  domino  aoc^erat  et  in  gentibns 
honorificabat ,  ad  hermitium  siue  monasterium  descenderet, 
Tbiy  tametsi  caueret  ocioso  verbo^  tarnen  fortisan  noa  vacaret 
-ab  ecioso  silendof  Quin  ymmo  quam  mdiiia  et  vtüiaa  esidf 
-  qnod  paalos  yeiter,  lelicta  tolitudine ,  si  tarnen  aptns  et  ad 
predicandum  foret  electus,  ibi  ad  excolendani  dei  vineam,  vbi 

.  DOster  paulus  fiaiuit,  indioasset  et  cooperante  cristo,  pec 
quem  omnin  et  prepter  omniay.  totidem  fiUoa  ecdesie 
partariaset  et  enntrissetf  Nnne  vero  penaa  laborem  Ttriai- 
'qöe,  pensa  eciam  fiuctuia  isiue  mercedem  vtriusque,  et  certf 
Tel  pauioiu  apofitoium  iacomparabiliter  preferendum  iudica«- 
biSy  anta  eonununi  todus  ecdede  indido,  quod  nefaa  eetf'aop 
las  discrepabLs.  Vnusquisque  mercedem  accipiet  secundiim  la- 
borem säum«  Quod  fii  forte  mihi  dicis,  quod  nec  ego  nec 
•qaieqaameonun»  qai  nane  mat  eanonidordiiuei  eimilia  «itno- 
etro  pauio  apostolo»  venim  fateoFi  vmm  dicis«  Sed  et  ego 
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me  vemm  diceie  puto ,  qnod  nec  tu  nee  qnUquam  modtrno- 
ram  moaachonaiif  quem  ego  noneiin,  aimilBi  «tvettiopaniloi 
monacho.  Nec  tarnen  hoc  vel  id  dioenie  dhnie  pade  fon- 

tem,  tnnc  et  nnnc  et  seraper  largissimiun,  alicui  fidelium  ob- 
struere  audeo ,  quin  pocius ,  quod  iam  tarn  patens  et  tan  ha* 
faindans  est  omiübiU)  gandeo  aemperqne  gandebo. 

Vemm  iam  propter  qoomndaa  impofftonitaleniy  qai  aikl'. 
aoliü  tantum  senipcr  summa,  cum  non  sint  sumnii,  Tel  eciam 
aoQ  soll  «lunmi,  promittunt,  longior  facta  e&t  epistola,  quam 
ego  eperaaerini«  ^d  caritae»  qoe  ae  ad  scribeadam  tibi  ne» 
eessaria  occaieiene  conpolit»  legeodi  tfti  dabit  oeiaia  et  le* 
gendo  prolixitatis  tollet  fastidium.  Restat  ergo,  vt  beatorum 
monachoruiu  sancta  cognoscatur  fauiuilitaäy  et  quare  deus  om« 
nia  eoacloiit  aab  peccato,  ut  ottmiom  misereretur,  nec  tarnen 
eity  qni  ee  interdnm  abecondatacalore  ein»  Impeifeetitateni 
nostram  omnes  deploremns  et,  quare  (qawn)  nescit  homo,  vtrum 
odio  vel  amore  digaus  sit,  sub  potenti  manu  dei  humilieraor« 
Et  dam  tempus  habemus»  preoccnpemua  factem  eins  ia  oon« 
festtone  t  aolliette  caoentee  i  ne  de  ordine  de  inoffdinate  oon« 
tendamus ,  vt  de  omnium  beatomm  ordine  merito  corruamoii  < 
et,  in  elacionem  prolapsi  et  in  iruliuui  emulacionem  per  sa- 
thanan  circomuenti  et  abdueü,  fmstra  criaUani  simus,  hoc 
sctentesy  qnod,  aicud  in  illa,  qne  in  celis  est,  eeelesia  dioemt 
snnt  ordines  beatomm  spirituum ,  ita  in  hac ,  que  adhnc  in 
terris  eist,  diuersi  sunt  ordines  fidelium.  Et  sicud  inde  ni^n 
eoxroerunti  nisi  elati  et  inuidi,  ita  in  locum  illoriMii  non  sunt 
meenenri,  nisi  hnmiles  et  earitatem  liabentes»  Tn  ergo, 
ter  in  cristo  dilectissime ,  cum  tnis  penitentibna  etpeeeata- 
&ua  et  tociu^  criätiuni  populi  lugentibu^»  ingiedere  in  petrani| 
abscoade  te  in  fossa  htimili  a  &cie*  timorts  domiai  et  a  glo« 
lia  malestatia  eku».  Cnm  snxrexerie,  perente  terram  ieianüs,. 
oracionibua,  yigiliis,  laerimis,  et  iugi  meditaeione.cor  tnnm 
exercendo  et  spiritum  tuum  scopando  doniiniun  ihesnm,  con« 
solacionem  omnium  gencium,  fidncialiter  postula,  et  pedes  hu- 
nanitatis  eins  interim  eopplex  amplectete.ae  t^e^  doneo  mn 
seretnr  toi,  qui  raiseratnr  omnium  et  nidhil  eomm  odit,  qnoe ; 
fecit,  dis&iuiuiaiis  peccata  hoiuiuum  propter  penam.  F.go  au- 
tain  cum  &atribus  meis,  ponperibos.cristi,  minunos  seruorum 
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eoruro,  qm  seniiunt  tabernaculo  federis,  pro  viribus  roeis  ar- 
cham  testium  cum  ceteris  sacerdotibus  domini  poitabo ,  cum 
jninistrantibiis  fideliter  mloistraboy  populiim  cristiannm ,  ad 
terram  pfoinissionis  properantenny  ad  ezpngnandas  caraales 
concupiscentiaü  et  ad  debellandas  spiritualis  neqiiicie  turiuas 
tubis  diuine  scriptoie  humililer  extubabo ,  douec  victis  hosti- 
bfoa  muri  iericho  oorraant,  donec  etheosy  amorreus  et  chana- 
neos,  phefezeas  et  evens,  gergezem  et  jebasens  diuino  g^adio 
intereant .  donec  madyaa  et  sysara,  et  jabin,  oreb  et  zeb,  et 
zebee  et  salmana  diuiaa  percussione  cadaat,  donec^  superaüs 
pihilietris  et  onnibus  ceteris  adaersariis,  omnes  io  celestem 
ecelesiam,  que  sarsaili  est  libera,  qaisqne  secandam  tribas 
Euas ,  ad  confitendum  nomini  domini  cum  gaudio  ascendamas 
et  in  templo  Teri  et  pacifici  salomonis  diem  soUempncm  in 
coadeasiis  siae  la  freqaeatacioaibas  coasritaamaa ,  vbi  vasa 
eleecionis  et  qaeqae  vasa,  ia  lionorem,  non  inr  contumeliam 
facta,  suum  officium  habebunt,  vbi,  cessantibus  iamexempla- 
ribus  verorum,  deposito  velamiue,  cum  ponti&ce  seculari  non 
exitari  scripta  saaetoram  iatroibimus.,  Tbl  libri  siagalorum 
aperientar,  vbi  cognoscemas,  sicad  et  cogaiti  samas,  vhi  fade 
ad  faciem  regem  in  decore  suo  semper  videbinms  et  Semper 
videndo  semper  videre  desiderabimui» ,  vbi  scienoia  sine  er- 
fore,  vbi  memoria  siae  obltaiooe*  laterim  aatem,  qaamdia 
peiegriDamar  a  domiao,  siae  scribimas,  siae  aliquid  dicimasi 
siue  inuicem  commonemur  aut  commonemus,  siuc  aliud  quid 
facimus,  nee  in  alterutrum  indicia  suinamus^  soUicite  cauentes 
et  oraates,  ne  temptet  (tentet)  nos  sathanas,  cai  resisteadam  est 
ia  fide,  non  in  contencione.  Nam  deas  saperbis  resistit,  bamili- 
bus  autem  dat  graciam.  In  omnibus  ergo,  que  vel  mea  par» 
uitas  vel  tua  dictat  Crateroitas,  semper  mansura,  seinper  in«* 
tegra,  semper  iaconaalsa,  semper  iataeta,  semper  rata  ^  Sem- 
per sana^  semper  fiima  snperemiaeat  Caritas« 

Deu  gracias. 

Explicit  epistola  Auselmi,  episcopi  hauelbergensis,  ad  Egber- 
tam,  hasbargenseni  abbatem,  coatra  dicta  saa  de  stata  et 
precellenda-monachoram  et  caaonicoram  regalariam» 
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Cliristuspartei  za  Corinth 

im  Zeltalter  der  Apostel^)« 


Von 

9E.  DaTld  Johaime»  Heiuleh  CNildhoni» 

UiceBtiaten  und  ftMemltdieii  Privfttdoeenten  der  Tkeologie,  Mitglied«  dM 
historiicli-thcologiacheu  Seininariuiiii  za  Leipsig« 


Hochverehrte  Anwesende. 
Der  Gegenstand,  wekhen  ich  jetzt  in  möglichBter  Ge« 
dr&ngtheit  va  behandeln  beabsichtige ,  ist  ein  bekanntet  und 
\ieler  Versuche  ungeachtet  noch  immer  nicht  gelosetes  Pro« 
blem  der  Chriaitlichen  Urgeschichte«  Zwar  wäre  ea  ehen  so 
ungerecht  als  undankbar,  wenn  man  die  Anstrengungen,  ml« 
che,  so  lange  es  überhaupt  eine  exegetische  Wissenschaft  Iii 
der  Christlichen  Kirche  gesehen  hat,  zur  Aufhellung  dieses 
dunklen  Punctes  gemacht  worden  sind,  als  völlig  erfolglos 
bezeichnen  wollte:  allein  jede  Anerkennung  der  bisher  über 
die  Christuspartei  zuCorindi  aufgestellten  Ansichten  kann  im- 

*)  Indem  leb  klcrndt  dieten  Vertrag  dem  theologisclien  PoUievm  Tor- 

lege,  intirs  ich  bemericeiii  deff  er  allerdingg  nicht  ganz  in  aeiner  unprflng* 

lichfn  Ccsfall  erscheint.  Allein  eine  ganz  treut:  iMittheilung  ichien  we- 
der au  und  für  hich  uaeiliilsÜch ,  noch  würde  sie  möglich  gewesen  seyn, 
"weil  ich  mich  während  des  \  oitrag8  \uu]  luuin ntlicU,  als  gegen  das  Ende 
hin  die  Zeit  drängte,  nicht  itreng  ua  dati  gebunden  habe,  was  ich  nieder- 
geschrieben hatte.  Der  Character  des  Ganzen  ist  jedoch  nicliL  im  Minde- 
sten verändert  worden,  und  am  allerwenigf5feni  konnte  ich  es  auf  eine 
erscliöpfende  Vervollständigung  absehen,  \  ielnielif  linlte  ich  mich  auch  in 
den  Anmerkungen,  weiche  beizufügen  mir  verstattet  wurde,  in  Hezug  auf 
exegetische  Beweisführung,  BerficClichttgaiig  der  möglichen  Einwütfe  oder, 
der  in  den  bisherigen  Forschungen  entgegenstehenden  Lmständey  Verglei- 
chmg  historischer  Parallelen  und  Nachweisnng  der  Literatur  nnr  mai  das 
«aomginsUdi  Nothweiidis«  bcichrinkea.  m  mdiMii  gegiMltt. 
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mer  nur  mit  grofiier  Beschränkung  Statt  finden.  Im  Einsel- 

nen  nftnilich  mag  Manches  bereits  gut  aufgefaftt  nnd  richtig 
angenommen  worden  seyn:  aber  während  auf  diese  Art  Ma- 
terialien zun  Baue  Iftng^t  zusanutteQgBbracht  sind,  hat  es 
doch  noch  nicht  gelingen  wollen,  eine  zuTerlässige  Gntndlage 
7A1  finden  und  durch  V eriständigung  über  einige  Hauptpuncte 
die  Erledigung  der  mehr  im  Hintergründe  stehenden,  für  die 
gänzliche  Lösung  der  Aufgabe  jedoch  nicht  minder  bedeu« 
tenden  Fragen  möglich  zu  machen*  Die  Ursachen  hiervon 
liegen  theils  in  der  Sache  selbst,  theils  in  der  Art  und  Weise 
der  zu  ihrer  Aufidäraog  gemachten  Ver^u^he,  und  sind  so 
schwer  zu  heben  oder  zu  Tsrmeiden ,  dafs  auch  die  Bemft« 
httDgen  derjenigen  Gelehrten,  welche  neuerlichst  diesem  Ge- 
genstande ihre  Aufmerkiiamkeit  zugewendet  haben,  von  den 
Mängeln  der  frühern  nicht  gänzlich  frei  geblieben,  noch  viel 
weniger  zu  einem  sichern  Ergebnisse  gediehen,  ja  wohl  un- 
gleich weiter,  als  es  mit  denen  der  Vorgänger  je  der  Fall 
gewesen,  von  einander  entfernt  sind«  Indessen  ist  doch  auf 
der  andern  Seite  nicht  zu  leugnen ,  daCs  durch  jeden  dieser 
Versuche  auch  manches  wirklich  Haltbare  theils  von  Neuem 
geltend  gemacht,  theils  zuerst  hervorgehoben  worden  isf,  und 
deshalb  eben  sowohl ,  als  weil  der  gegenwärtige  Standpunct 
der  Untersuchung  nicht  besser  bezeichnet  werden  kann,  wird 
es  angemessen  seyn,  im  Verlaufe  der  hier  beabsichtigten 
Darstellung  zuvor  eine  kurze  Uebersicht  und,  so  weit  möglich, 
auch  Beurtheilung  der  Ansichten  von  Baar,  Neander,  Jä- 
ger und  Schenlcel<)  zu  geben  ,  nnd  dann  erst  anzudeuten, 
wie  mit  Berücksichtigung  des  in  diesen  Ansichten  enthalte« 


1)  Raiir,  die  Chrtstu  spartet  in  der  könnt  Iii  selten  Gemeinde^  der  Ge» 
gensatz  deg  petrinigchen  und  pauHntBchen  Chri$tent/iums  m  der  älteitem 
Kirche ,  der  Apostel  Petrus  in  Rom.  In  der  Tubinger  ZeÜ»cM/t  für 
Theologie^  Jakrgf.  1831,  Heft  4  S.  61  ff.  Einige  weitere  Bemerkungen  Über 
die  Chrietmepartei in  Corinth,  Eben  dEielbft,Mrg.  iSas^  H/4  S.  3  ff.—  Aug. 
Neanaer »  Geeehiehte  der  M^flmmmg  und  Leitung  der  thrML  Kireke  durth 
die  Apeeteif  B.l(Hambii]vi8Sa)  S.292ff.—  Heinr.  »äger,  Brkiärumg  derkei* 
dem  Briefe  deeApeetele  Pmubte  nach  XeriuiA^  am$  dem  GeeiekttpumHe  der  Her-  . 
JFienMeen daeObet  TObiilff. ISSS.  Daniel Sefcenkel,  IHaert eriHee* 
MiteriemdeeeeleHaCeriHtMaprimmeetfaeiieMikni  fMv^f«.BaiiU|iiel8S8.6. 
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umk  Begrftnjletai  und  Anaehmbaren      Frage  etwa  zu  beaatp 
Worten  seyn  mächte.  : 
Zu  TolUtäadiger  Eded^giing  dea  Gegeostandci-  vfirda 
*  freilich  Bothwendig  seyn,  nieht  aar  1)  dia  Entteaz  einer  be» 

sondern  Christuspartei  neben  den  übrigen  in  der  Corinthi« 
Mhea  Gemeinde  entstandenea  Parteien  darzathaa  aad  2)  ih« 
m  waseBtlicbaii  Cbeameter  aa  erfonichen,  saadern  anch  3)  Uuf 
SteUaag  la  den  ganzen  CorintbiscHen  Gemeiadelebea  and 
endlich  4;  das  Verhältnifs  auszumitteln,  in  welchem  sie  etwa 
rücLiichtUch  ilires  Ursprungs  zu  andera  Bicbtungen  der  frä« 
llpB  odardamaligea,  xfldoiichüidi  ihrer  mnthmalslichenFoTl> 
daaer  und  Fortwirkung  aber  zu  Erscheinungen  der  spätem 
Zeit  stehen  könnte*  Jedoch  sehe  ich  mich  durch  die  Kürze 
der  Zeit  9  für  welche  iah  Ihre  AafmerkBaml^eit  in  Ansprach 
aebmen  darf,  gendthigt,  oiicb  auf  die  ersten  beiden  Pancte 
zu  beschränken  und  die  Auseinandersetzung  nur  bis  dahin 
suführen,  von  wo  an  sie  sich  theils  zu  weit  ausbreiten,  theila 
gsas  vom  Neutestameatiichen  Boden  entfernen  würde« 

Es  liegt  in  der  Natnr  der  Saehe ,  aaszagehen  TOn  der 
Frage  nach  dem  Vorhandenseyn  einer  selbststiindis:cn  Partei 
later  den  Coriathischen  Christea,  welche  sich  nach  Chiistua 
aaaate»  Zwar  scheint  diese  Frage  darch  die  Erzähiang  dea 
Apostels  1  Cor,  1,  12.  überflüssig  gemacht:  indessen  ist  sie 
doch,  trotz  der  scheinbarea  Klarheit  dieser  ^Steile,  häufig  nicht 
aar  aafgeworfen,  sondern  sogarreraeinend  beaatwortet  worden. 
Da  jedoch  nenerdingi^  keiner  der  herroenentischen  oder  kri* 
tischen  Gewaltstreiche,  durch  welche  man  früher  die  lieweis- 
kr^t  dieser  Stelle  für  das  Daseyn  ein^  eigenen  Christuspar- 
tA  za  Temichten  sachte,  wiederholt  werden  ist,  and  die  eiaa 
Zeit  lang  beliel>te  Ansicht,  die  Christuspartei  sey  eigentlicbi 
keine  Partei  gewesen,  weil  sie  aus  den  Unparteiischen  bestan« 
den  habe,  sich  dadurch  erledigt ,  dafs  im  Treiben  der  Farteiea 
auch  die  Unparteiischen  nnwilikiirlich  aar  Partei  werden^):  so 
kommt  hier  nur  Baurs  Meinung,  wie  sie  sich  in  seinem  ertfefl. 
Aufsätze  daisteilt,  in  Betracht   Ihr  anfolge  wäre  der  Name: 


2)  Heinr.  Aug:.  lYilh.  Meyer,  Kritisc/i~exegetigchet  Handbuch  über 
trsten  Brief  a»  die  Kormtäer  (GotOogen  ^839),  S.  4. 
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Ol  TovXgiarovj  einsolcter  gewesen,    welchen  die  Petrine.-  ui 
Gegeosatz  gegen  denPauIiu»  und  dessen  »Schüler  im  Christen* 
thiuii  sich  sdbst  beilegteil|  um  sieb  dadurch  ab  ioleie  zu  be- 
zeichnen, welche  an  die  ächten  Apostd  Christi  sich  anscUS«- 
sen ,  von  diesen  die  reine  Lehre  Christi  empfangen  hätten, 
durch  diese  üire  Lehrer  mit  Christas  selbst  zusammenhingen,  so 
VrUs  sie  Idingen  durch  diesen  Namen,  welchen  sie  Arer  FarthH 
ausschlief^Iich  beilegten,  die  übrigen  Christen  zu  Kurintii  als 
solche  bezeici\nen  wollten,  welche  nicht  den  Namen  Christen 
Terdienten»  welche  nicht  Jftnger  Christi,  Schüler  eines  ttebten 
Apostels  Christi  seyen,  sondern  Schüler  eines  Menschen,  der 
die  ächte  Lehre  Christi  verfälscht  habe,  eine  von  ihiu  will- 
kürlich ersonnene  Lehre  fälschlich  als  Lehre  Christi  vor« 
trage'*^)«   Dafs  durch  diese  Annahme  die  Existenz  einer  be- 
sondern Christuspartei  aufgehoben  wird,  liegt  am  Tage» 
Die  Anschliefsung  an  Christus  wäre  ja  nur  eine  Maa&regel 
der  Kephaspartei  gewesen,  um  ihre  Zwecke  zn  erreichen  und 
sich  einen  Weg  zu  eröffnen,  welcher  ihr,  wenn  sie  in  ihrer 
gewöhnlichen  Weise  hiitte  auftreten  wollen,  unzugänglich 
gebJieljen  seyn  würde,  und  im  Grunde  wäre  die  vorgebliche 
Gesellschaft  Chrisü  Nichts  mehr  und  Nichts  weniger  gewe- 
sen, als  die  Kephaspartei  selbst.   Indessen  ist  die  Identifi«- 
runo^  !)f  id er  Parteien  gar  nicht  der  eigentliche  Zweck  Baurs, 
und  nachdem  ihm  von  einer  andern  Seite  bemerklich  gemacht 
worden  war,  dafs  „von  den  durch  sie  (die  Hauptgegner  des 
Paulus,  oirov  Xoinrov  im  eigentlichsten  Sinne)  Verführten  sich 
wahrscheinlich  die  ihnen  am  nächsten  Stehenden  und  lieber- 
müthigsten  ebenfalls  XgiOTOv  genannt  hatten ,  während  An* 
dere  sich  damit  begnügten ,  nach  Analogie  der  PauHnischen 
und  Apollosparthei,  sich  Krj^p^  f^u  nennen,  indem  sie  nur  dar- 
auf sahen»  einen  wirklichen,  Christo  persönlich  verbunden 
gewesenen  Apostel  zum  Gewührsmann  zv  babett*)^S  erkliit 
er  sich  in  der  sweiien  Abhandlung  (S.  25  ff.)  auf  eine  Art 

'■  3)  Wii  bedienen  uns  derWorfe,  mit  denen  Ncander  S.  2öi)  üiesc 
Ansicht  wledergtebt ,  weil  sieBaur  iii  aeiueni  zweiten  AuUnizG  2$,  3  selbst 
gut  gelscifsen  hat. 

4)  Gust.  Hillroth)  Commentar  am  dea  Briefen  de»  i^auiuB  anHeCO" 
ri/</Ätfr  (I^eii^zig  1833),  S.  XXV. 
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und  Weise  über  das  Verhältnifg  b^der  Parteien,  nach  wel- 
cher all^diogs  lUr  Ufitencbied  xwiiqbtn  Gemäfingteii  vnA 
Ueberapanntenavfsie  anwendbar  wlr4.  Hlerdorch  sind  wir,  so 

lange  es  sich  nur  um  die  Elxi^tenz  der  Chriistuispartei  handelt, 
der  Nothwendigkeit  überhoben ,  et^'as  Weiteres  über  die  ]3e« 
acbafieoheit  der  Baarsehen  Anuobt  an  Ußgßnf  da  diese  den 
fraglieben  Piuiet  wenlgateiis  nicht  beharrlidi  in  Zweifel  steOt*; 

Dagegen  ist  es  bei  dem  2ir^i/6;)Puncte,  der  Bestimmung, 
des  wesentlichen  Cbaracters  jener  Paitei,  zu  wekher  noa 
ttel*zngehen  iat^  vn«ldCiUch»  mindestens  mit  Wenigem  dar«, 
aaf  hinzuweisen,  dafs  diese  Ansicht,  während  sie  nur  gerin« 
gen  Üeifail  gefunden  hat''),  von  sehr  geachteten  Gelehrten 
sh  eine  nnbegitodete  beseicbnet  worden  ist^)*  Und  in  die» 
MsUrtheii  mOssen  wir  allerdings,  obschon  bedauernd,  dieCt 
hier  eben  nur  aussprechen  zu  können ,  auch  nach  Baurs 
weitem  Aufsätze^)  einstimmen ,  ohne  deshalb  in  Abredet 
ra  stellesy  dafs  mit  jener  Annahme  für  viele  Steilen  der  Briefe 
aa  die  Corinther  ein  keineswegs  leicht  zu  ersetzendes  Licht 
aufgegeben  wird«  Nachdem  nun  die  Ableitung  der  Ciiristus« 
psrtei  ana  dem  gewöhnlichen  JadenchrbiteQthunie  auch  in 
dieser,  unleugbar  sehr  ansprechenden  Gestalt  keine  Gelfang 
gewonnen  halte:  so  lag  es  nahe^  «ich  wieder  zum  Gegeutheile 


5)  Ich  habe  «ie  nur  von  Kiliroth,  jeflocb  mif  der  o\)cn  envHhnfen 
genauem  HeHtininiunp',  und  ^ou  Mich.  Hauuigailen,  <!if:  Arr/itheit  der 
Pntloraibriefe^MÜ  besonderer  Rück  sicht  auf  den  neuesten  Angriff  von  Herrn 
Hr.  Haar,  vert/tetdtgt  (Beriia  1837),  187,  angenommen  gefunden.  Allein 
üei  letztem  Beisümii^ung  iat  von  wenig  Gewicht,  weil  er  lie  beuaUt,  um. 
lodere  Behauplongen,  Baun  su  beetreiten. 

Ne anders.  299  f.  L.  J.  Rfickert,  dermU  Brief  P^U an ^  Ko* 
f^thtr  (Leipzig  1836),  S.444f.  Vgl.  auch  Jäger  8.39  ff.  undSeheVikel 
8»  IS.  Gegen  dei  Letitem,  biawellea  aHerdings  aelir  geiuehte  Rinwenduu- 
ICBTertheidigteieli  B««r  fn  den  (Berlliier)  JaktbUekfrnfUrwkHme/iaft- 
Äil«  Kritik,  Jahrg.  1839>  November,  Nr.  90. 

7)  Hanr  ^ieltt  S.  C  das  Unerwiesene  setner  Annahme  ohne  ßec^f^nlea 
weil  üLexkaupt  ia  dem  Siuue,  iu  ivelchem  die  Einwendungen  cb 
zu  fordern  scheinen,  nicht  uachweitbar  ley,  und  macht  ihre  Gültigkeit  nur 
davon  abhängig,  daft  sie  unter  allen  terfaändenen  die  meiste  Wahrschein- 
ticbkcit  für  lieh,  habe {  cintr  aoeb  wAfcraelMbaklieia  warde^  fiie  aoCoit 
■cicheik 
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zu  wenden  und  zu  versuchen,  ob  nicht  in  dem  Verhältnisse  der 
Heidenchristen  sich  bessere £rkläniagsiuittel  vorfänden.  Die» 
sen  Weg  hat,  unmittelbar  nach  Banr,  Neander  eingeseUi^ 
gen.  Er  sagt  (a.  9u  O.  S.  301):  „Wfthrend  iKe  Einen  mdi 
Panlus ,  die  Andern  nach  Apollo ,  die  Andern  nach  Petrus 
aich  nannten ,  traten  Einige  anf ,  welche  das  Ansehn  aller 
dieser  Lehrer  verwarfen  und  nnabhingig  von  den  Apostela 
das  reine  Christenthum  hich  bilden  füllten,  aus  dem  sie  viel- 
leicht Alles,  was  ihren  philosophischen  Ideen  zu  sehr  wi- 
derstritt, als  fremdartigen  Znsatz  entfismten.  Ans  dem  Ge- 
gensatz des  Heilenismns  gegen  den  Jndaismnv  md  ans  der 
hellenisch-philosophischen  Richtnng  zu  Korinth  konnte  die 
Bildung  einer  solchen  kleinen  Parthei  wohl  hervorgehn*  £a 
ist  keineswegs  nnwahiacheinlieh,  daik  dnige  Männer  von"  ei- 
ner gewissen  philosophischen  Bildung  angezogen  wurden 
durch  Manches,  was  sie  von  der  Lehre  Christi  vernahmen,, 
und  dals  sie  darin  etwas  ihren  früheren  Ideen  Verwandtes  zu 
finden  glaubten.  Christus  erschien  ihnen  wie  ein  zweiter, 
vielleicht  höherer  Sokrates;  aber  sie  konnten  sich  nicht  ent- 
schliefsen ,  die  Lehre  Christi  in  der  ¥orm  anzunehmen ,  wie 
sie  von  den  Apostdn  verkündigt  wurde«  Alle  diese  schtenen 
ihnen  noch  zu  vid  Jüdisches  beigemischt  und  die  Lehre  Ckri'* 
sti  nicht  rein  genug  aufgefafst  zu  haben.  An  Christus  allein 
sich  halten  zu  wollen»  vorgebend,  wollten  sie  durch  ihre  phi* 
losophische  Kritik  aus  dem  ihnen  *dnrch  die  Ueberlieferong 
gegebenen  Stoffe  erst  heraussondem ,  was  die  reine  Lehre 
Christi  sey.  Aebnliche  Erscheinungen  kommen  im  zweiten 
Jahrhundert  ja  wirklich  vor.^<  Kann  man  nun  schon  daraus, 
dafs  dieser  Ansicht  nur  ein  einziger  Gelehrter  beigetreten 
ist*),  ersehen,  wie  wenig  Beifall  sie  gefunden  habe:  so  hat 
sich  insbesondere  Baur  einer  gründlichen  Prüfung  derselben 
unterzogen  und  nachgewiesen^  da&  der  Annahme  eines  sol- 
chen Hellenisch-philosophisclien  Charactets  der  Christuspartei 
eben  sowohl  innere  Wahrscheinlichkeit,  als  äufsere  Bestä- 
tigung abgehe«   Denn  es  könne  weder  schon  so  bald  nach 

8)  Herrn.  OIb hausen,  Jiibliieher  Commcutar  Über  ^äynyntU'he  ^chrif' 
Un  des  N.  T,  3.  Bandes  1.  Äbth. :  Briefe  Fauii  an.  äie  Mimer  und  Korm* 
thier  (Königsberg  183$.)9  S' ff. 
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*  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  innerhalb  der  Christlichen 
Gemeinde  eine  solche  philoftophUche  Bildung  nachgewie^eD, 
loeh  aiichdargethMiwaFdeii|fmiialb  in  deaBriefendes  Apostek 
BD  die  Cofiather  seHiet.  in  welefcen  doch  dieandern  Parteien  suem- 
lieh  offen  hekänipft  worden,  auf  eine  so  s^efährliche  Uichtung  in 
der  Gemeinde  gar  keine  üuck^icht  genomineo  worden  sey^).  £a 
leheint  also  in  dar  Tiiat,  ab  ob  die  Zarückftlhnuig  derCfaii* 
itQi|Nirtei  aaf  das  heidenelnudicbe  Element  ebenfalls,  wo 
nicht  völlig  iinausfühibar ,  doch  wenigstens  der  gegenwärti- 
gen Ansicht  der  Frage  nicht  genügend  Aey.  Wenn  man  nua- 
mehr  nicht»  wie  Rüekert^  sich  nnr  anf  die  allgemeinstenf 
deslnlb  aber  anch  ganz  nabestiniBiten  Züge  beschränken 
wollte:  so  bliei)  nur  noch  übrig,  an  eine  Mischung  jenes  Ele- 
mentes mit  dem  Judenchrihtlichen  au  denken.  Und  diefs  ist 
denn  anch  der  wesentliche  Character  der  beiden  letaten,  fast 
s»  Reicher  Zeit  aufgestellten,  jedoch  anf  ganz  Tersehiedenton 


9)  Bftor,  wHt0r0  Bmmrhmgm^  S.1  ff.  Otm  swettcii  Vorwurfe  hak 
freiliek  OlthanieE  S. 4541t  imVonui  la  begegnen  venncbt)  indem  er 
In  dem  gnnsen  enten  Briefe  eine  fortlsnfende  Beiielinng  anf  die  Clirittoi- 
ptYtei  «nnlmmt.  Allein  dief«  iitvicl  tu  weit  gegangen,  dabei  aber  ist  gans 
tberwben ,  wie  nnglelcb  nebr  und  fleberere  AnbaUepnnete  der  swelta 
Brief  liefert.-^  In  Besn§  anf  dleBInwerliB  Baore  ist  noeb  naebantmgen^ 
daft  oben  einer  der  bedealenditen  mit  StiUecbweigen  4beig«agen  worden 
iit,  der  ninlleb,  dafii  keine  elnsigo  der  altetfen  Beeten  aof  eine  m»  will* 
bMebe,  von  jedem  vermittelnden  Zgaammenbange  mit  dem  objectir  Ge- 
gebenen iich  loitagende  Weiie  entstanden  ley,  alt  ale  Neander  fdr  dio 
Chriitaipartel  annebme.  Wir  kdnnen  dieien  Einwurf  niebl  für  gans  tref- 
imd  ansehen.  Denn  obiebon  lelbit  die  wUlkfirliebiten  biretiicbeo  Sy- 
iteme  deg  2.  u.  3.  Jakrhuaderts  sich  immer  auf  eine  vermittelnde  Apoito- 
liscLe  Auctcrritat  blützen:  so  tuigt  doch  daiaua  nicht,  dafs  diefs  schon  in 
der  Mitte  des  entcn  J ah rhuiiderti  der  Fall  eevvesen  «it  yii  iiiüüiic  ,  da  da- 
mals der  Gi  und  ,  weühtilb  Hputcre  l^elirtu  alti  (Jehciiiiüberliefcrungen  von 
Aposteln  oder  Apostelschülern  gelten  wolUeii,  d.  i.  die  Nothweudigkeit,  ge- 
gen den  Vorwurf  der  Neuheit  sich  zu  verwain  en,  noch  g-ar  nicht  vorhan- 
den war.  In  wie  weit  w  ir  übrij^eiis  den  andern  vou  Ii  au  r  vorgebrachten 
(legengründea  aUi^emeine  Geltung  i^ugeatehen  können,  wird  »ick  weiterbia 
cq;eben. 

10)  S.  445f.)  anck  ganz  neuerlick  Ck.  Gott  hold  Neudecker,  Lehr- 
Hth  der  ftittoriteh-krititchen  Einleitung  in  da»  N.T.  (Leipzig  1840),  S.45i 
Ann.)  jedock  mit  der  eigeuthumlichcn  BeatimTUung  (S.  449),  dafs  die  Cliri- 
itnifiutel  I«  dem  Faaiiniaekcn  Tkeüo  der  Qeneiade  gekort  kabe« 
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Festvortrttge»   §*  Goldhorn: 


W^gen  gewonnenen  Ansichten  Ton  Jäger  nnd  Schienkel. 
Enterar  denkt  an  Hellenisch ,  besonders  rhetorisch  gebildete 

Jaden,  welche,  durch  solche  Bildung  über  den  beschriliikten 
Particnlarisnius  ihres  Volks  erhaben ,  die  Kunde  v  on  dem  ge- 
krenzigten  nnd  auferstandenen  Messias,  welcher  sie  aaeh  Hei» 
den  zufallen  sahen,  bereitwillig  aufnahmen.  Das  alte,  jedem 
Universalisuius  widerstrebende  Gesetz,  und  zwar  nicht  etwa 
blols  das  Cerimonialgesetz  mit  seinen  leiblichen  Ueboages, 
sondern  anch  das  ganze  Sittengesetz,  erschien  ihnen  aufgeho* 
ben  und  alle  Sünde  ver*]^eben.  Sie  fingen  daher  auf  völliLcii 
Umsturz  dieses  Gesetzes  ans;  denn  erst  dadurch  werde  die 
hohe  Idee  Ton  der  Gottheit  Christi  nnd  dem  Werke  der  Erlö- 
sung im  wahren  Lichte  aufgefafst,  so  wie  den  höchsten  Bestre* 
bungen  der  Menschheit,  die  allein  aui  Geistiges  gerichtet  sejn 
können,  die  Erreichung  des  Zieles  gesichert.  Damm  sehätzten 
sie  die  literarische  Bildung  und  Weisheit  dieser  Welt  so  hoeh 
und  iiiacliten  die  Bescliäftigung  mit  solcher  Kunst  zur  Ilaupt- 
sache  für  den  Christen;  hieran  werde  der  ächte  Jünger  Chri- 
sti erkannt  (S.  80  f.,  Tgl.  S.  38)«  Ihre  Geringschätzung  des 
äufserlich  Leiblichen  sprach  sich  in  dem  Grandsatze:  ndwanot 
iiecTi  (Cap.  6,  S.  57  ff.),  in  derVerwiikiichung  desselben  durch 
noQveiu  (daselbst)  nnd  Theiloahme  an  den  heidnischen  Opfer- 
mahlzeiten (S.  100  ff.))  so  wie  in  der  Leugnung  der  Auferstehung 
des  Körpers  (S.  72  flf.)  aus.  Unser  Urthcil  über  diese  An- 
sicht ist  iiürzlich  dieses ,  dafs  sie ,  abge;&ehen  davon ,  ob  üie 
das  Räüisel  der  Christnspartei  zu  lösen  vermöge  oder  nicb^ 
im  Ganzen  ohne  innere  Wahrscheinlichkeit  ^  ^),  wie  In  yielee 
einzelnen  Stücken  ohne  exegetische  Haltbarkeit  sey.  Wir 
wollen  dem  Urheber  derselben  nicht  jeden  richtigen  Hlick  in 
die  Verhältnisse  abspreichen:  allein  er  führt  seine  Untersii« 
chung  zu  sehr  im  Allgemeben,  ist  zu  schnell  (d.  h.  nachdem 
er  nur  den  ersten  Brief  nicht  etwa  gründlich  durchgegaogeo, 

  * 

11)  Sehwerlieh  rooclite  et,  «in  nn  Etwai  «nnffiliren,  Juden  mlf  io 
cnficliiedeii  antinomittigchcr  Tendens  gegeben  haben,  nnd  eben-io  wenlx 
ttft  glStablicfc  9  dart  selbit  solcbe  gerade  dai«  was  Chriitna  am  wenfgiten 
batte  haben  wollen,  heidnische  Weiibeit,  anr  Haaptaaehe  des  ftehfenCbri- 
iiten  gemaeht  haben  sollten.  Etwas  ganx  Anderes  wäre  es  s.  B.  geweieoi 
wenn  ihnen  diese  Weisheit  linr  als  Mittel  mm  ZweciLe  gegoittii  Mtfe. 
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^  ßondem  nnr  ansffihrlich  besprochen  hat)  mit  seiner  Meinung 
fertig  und  zu  sichtlich  bemüht ,  nach  der  Weise  8torrg  dia 
von  PAalm  girttgtea  UebebtiUrfe,  mar  dM  IUd«B  ui  Zungtn 
amgeoommen,  nntw  die  Parteimi  sn  TertheUra,  ab  daft  wir 
die  Ergebnisse  seiner  Erörteninojen  durchgängig  als  richtig 
aozuerkennea vexmöchten. — Was  hingegen  Schenkel  betiifil» 
la  geht  er  von  dem  (mteo)  Bnefe  dea  Bömiichen  Clement 
an  die  Conndter  aw»  aod  glaubt  In  den  hier  beldlmpften  Wi* 
dersachern  der  Corinthischen  Gemeindevorsteber  dieselbe 
Partei  zu  ünden,  welche  fünf  bis  acht  Jahre  früher  (denn 
der  Bfief  mpla  gleieh  nach  der  Hiniicbtnng  des  Apoateb  ge* 
ickiieben  seyn,  p«t04 — 114^)  aieh  demPanlve  adbat  so  hnri» 
nackig  entgegengestellt  und  nun  nach  dessen  Tode  aufs  Neue 
gegen  die  von  ihm  eingesetzten  Presbyteren  erhoben  habe. 
Der  Grand  aey  beide  Male  geweien»  dab  sie  ftbcthanpt  alle 
A|HMtel  nnd  Hur  Ansdien  in  der  Kirche  Terworfen.-  Hnien 
galten  nämlich  als  wesentliche  Befähigung  und  wirkliche  Beru« 
fuQg  zur  Apostelwücde  aüein  höhere,  aufserordeotliche  Offen* 
hurangen  CiirUtiy  ven  denen  sie  behanpteteni  dab  sie  solche 
liibst  gehabt  nnd  dadoreh  die  wahre  Erkenntnib  Ton  Christas 
erhalten  hätten  (p.79— 94. 96— 99. 114— 116. 138sqq.).  Wegen 
dieser  OQ'enbarungen  also  ebeasowohi|  als  um  ihre  ünabhän« 
gigkeit  Ton  den  ftbeUieb  so  genannten  Aposteln  nvssnspre» 
eben,  nannten  sie  sieh  oi  tov  X^wrov  (p.  141 .).  In  ihrer  Auiiaa« 
sung  der  Christlichen  Lehre  aber  mufste  sich  ihr  Verhältnirs 
za  der  einzigen  Quelle  derselben,  dem  in  Offenbaningen  und 
Visionen  sich  mittbeilenden  Christas  y  dadoreh  nnssprsdien, 
4af8  sie  auf  dessen  irdbche  Ersi^einung  weniger  Gewicht 
legten,  als  auf  den  nachher  eingetretenen  Zustand  der  Erhii- 
i^ong  nnd  Verberrlkbung ,  wodurch  ihr  Christus  noth wendig 
sn  einem  geistigen  nnd  idealen  (tpiritmth)  wurde  (p«  96« 
99—101.).  Uebrigens  bestand  diese  Partei  aus  Jndenehiisten, 
denen  aber,  wie  der  Werth  bezeugt,  wdchen  sie  auf  redne- 
rische Darstellung  legte  i  Griechische  Bildung  keineswegs 
fremd  war  (p.90»  140j»  Aneh  steht  diese  Biohtang.durcha«s 
nicht  vereinzelt  da,  sondern  wie  die  Möglichkeit,  auch  ohne 
Apostolischen  Unterricht  durch  himmlische  Erleuchtunij  zu 
Christlicher  Erkenntnifs  zu  gelai^ea«  duKh  das  Pängstwun«» 
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der  und  des  Paulus  eigene  Bekehrung  dargethan  war  (p.  94  sq.),  ^ 
CO  finden  sich  GestnltnDgen  dei  Chmtenthums  nach  Offen* 
bamngen  des  Terkhitfen  Chrietos,  ahne  Begründung  auf  Apo> 
äioHsche  Lehren,  bei  Ceriuth,  den  Doceten  des  Ignatius,  bei 
Marcion  und  Mei^n  (p.116 — 138.).  Für  die  Beurtheilung  die- 
ser Ansieht  kommt  sohf  Viel  darauf  an,  ob  man  die  Venoche 
.  Sobenkels^  die  Christnspartei  oder  wenigstens  ihre  Biehtnng 
al^  noch  längere  Zeit  fortdauernd  nachzuweisen,  für  we.sent- 
lich  zuir  Sache  gehörig  ansieht  oder  nicht.  Ist  Ersteres  der 
Fall,  wie  es  aUeidings  im  Sinne  des  Verfassers  liegt  (veigi 
p.  90.):  so  mufsL  man  freilich  die  ganze  Darstellung,  weil  sie 
weder  auf  richtiger  Auffeussung  des  den  erwähnten  Häreti- 
ksmfiigsnthiUnlichen.beiaht,  noch  bei  nnbe£MigeBeff  Vergid* 
ehnng  des  Glementlnischen  Sendschreilmis  sieh  bestMägt 
(obwohl  ein  Zusammenhang  der  spätem  Corinthischen  Un- 
ruhen mit  den  trühern  an  sich  niclit  undenkbar  ist),  für 
nnhaltbsur  eirkUUen^')^  Allein  es  ist  keineswegs  nothwendig, 
von  der  Richtigkeit  des  historlsclien  Theils  die  Gidtig^eit 
der  auf  exegetischem  Wege  gewonnenen  Ergebnisse  abhän- 
gt m  madhen,  und  wir  glauben ,  es  dürfte  sich,  sobald  man 
Beidee'gehdrig  gesondwt  hat,  doch  znletst  heranssteUen,  dalk» 
gleichwie  den  vorher  im  Ganzen  geniißsbill igten  ^Vnsichten 
doch  im  Einzelnen  manches  Haltbare  zugestanden  worden 
ist,  so  ttnmekitKch.dwech  Schenkel  die  Untmnchnng  Uber  die 
Christuspartei  ikter-  Ecledigang  wiikHch  näher  gebracht  . 
Worden  sej. 

Mit  ^ser  Bemedamg  möge  der  Ueblirgang  m  im 
Hai^tabsohnitto  unserer  Darsteilong  gemacht  seyn ,  desseil 
Aufgabe  ist,  ahsnidenten,  wie  etwa  dem  jetzigen  Standpuncte 
der  Unteisudiung  gemäfs  •  die  Frage  über  den  wesentlichen 
Chamcter  der  Christnspartdi  zu  beantworten  seyn  dürfte« 
Wir  werden  zu  dem,  was  die  eben  geschilderten  Ansichten^ 
so  wie  die  neuem  Erklärungen  der  Briefe  an  die  Cormther 
wirkUoh  Begiandetes  enthalten,  nidit  Vieles  oder  Beträcht- 
liches ans  «Igeüen^lkBtteln  Unzttzn&un,  sondern  mc^ntheOs 


12)  Diefü  ist  sehr  grOndlkh  dar^etitiui  Ton  Baur,  Jahrbücher  für 
intnmmekmfUuthA  KrMk,  JA^-g.  iSS»,  November,  No.  8S.  S».  • 
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nnr  die  vorgefundenen  Züge  mit  Bedacht  ziusammenzusetzeii 
haben,  um  ein  Bild  von  der  Chriatospartei  an  erhalten,  dai» 
wenn  nicht  allen  Anferdarangen  entipredieiHl,  doch  wenig« 

stens  den  wider  die  früheren  Versuche  erhobenen  Bedenken 
minder  ausgesät  seyn  möchte.  Um  aber  hierzu  eine  uchere 
Gnudlage  an  gewinnen  f  scheinen  die  Briefe  an  die  Corin« 
ther,  intofem  alleinige  Qnelie  Ar  die  Kenntnifis  derChii« 
jstiispartei  sind,  blua^  folgendem  Gesichtspuncte  betrachtet  wer- 
den zu  müüsen.  Da  ia  dem  ersten  Bri^e  nur  an  einer  ein- 
sigen SteUe  (der  bereits  erwihnteni  1, 12.)  von  der  Chriatna- 
paitei  geradcan  die  Bede  iit»  übrigene  aber  alch  Bivgends 
£twas  findet ,  wa^i ,  an  sich  und  nach  dem  nächsten  Zusam- 
menhange betrachtet^  nothwendig  auf  eben  dietielbe  bezogen 
werden  müfiite»  und  namentlich  die  gerügten  Uebelstände  alle 
gar  wohl  Statt  gefunden  haben  könnten  9  wenn  es  auch  eine 
solche  Partei  nicht  gegeben  hätte;  so  ist  er,  mit  jener  einzigen 
Ausnahme ,  an  und  für  sich  zur  genaueren  Erörterung  des 
Sachverhättniuea  nicht  brauchbar.  Eine  andere  fiewandtnifa 
hat  es  mit  dem  ztpeüem  Brirfe.  Zunftchat  Ist  unverkennbar; 
dal^  durch  ihn  ein  ernster  Kampf  gegen  höchst  hartnäckige 
und  gefährliche  Gegner  des  Apostels  und  seines  Evangeliums 
sich  hindurchzieht»  lange  freilich  (Cap.  1 — 7)  nur  in  verein- 
selten Andeutungen  und  beilttufigen  Erklärungen  sich  ftufbemd» 
dann  aber  (von  Cap.  10  an)  desto  offener  Und  schärfer  hervor» 
tretend.  Zwar  ermangelt  diese  Polemik  einer  ausdrücklichen 
ErwShnang  der  in  Rede  stehenden  Partei  gänzlich:  allein  daCi 
sie  keiner  andern  gistten  ktfnne^  aeigt  in  Hinsicht  auf  den 
letzten  Abschnitt  mit  hinlänglicher  Sicherheit  die  von  jeher 
auf  diesen  Theil  der  Gemeinde  bezogene  Aeufserung  (10,  7.). 
Was  aber  die  in  dem  mten  Abschnitte  bezeichneten  Perso- 
neu,  Ansiditen  und  Thatsachen  anbelangt ;  so  ist  nicht  nur 
kein  Grund  vorhanden ,  sie  von  denen ,  mif  welchen'  es  der 
Apostel  von  Cap.  lü  an  zu  thua  hat,  zu  unterscheiden' 

ii>  1dl  wdAte  wenigiteni  Iceiae  Stelle  aniageben,  deren  Beziehung 
aof  eine  andere  Partei  unbestreitbar  und  von  der  Art  wäre ,  daff  tie  nd- 
tkigte»  ilie  aufgeateUte  Ansicht  von  dem  Zwecke  der  Polemik  des  ganzen 
BrieTeiweaentUcksninodifteUen.  Die ateUeaS|.fr-<-li* and  1, Uff. betreffen 
aai  ein  einsdnee  Pnetnn. 
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sondern  es  tritt  auch  einmal  plötzlich  eine  gleicherweise  von  * 
der  Mehizahl  der  Ausleger  als  Anspielung  auf  die  Christas- 
partei betrachtete  Aeulkening  (5, 16.)  hervor,  weiche  AHes, 
was  in  dieser  ganzen  mehr  oder  weniger  enge  'Knsammen- 
hangenden  Abtheiluiig  den  Hriefes  gegen  feindselige  Lehrer 
und  Gemeindeglieder  gesagt  wird,  ebenfalls  von  jener  Partei 
m  veratehen  gebietet.  Hierdiudi  iat'  der  fotgenden  Darstel- 
lung ihr  Gang  vorgezeicWnet;'  •  Sie  hat  von  der  mehrmak 
angeführten  Stelle  des  ersten  Briefes  auszugeben ,  dann  den 
letzten  und  in  Verbindung  danut  den-  ersten  Abschnitt  des 
%»e^m  ins  Auge  m  fassen,  die  wenigen  nodi  in  Frage  kom- 
menden Stücke  des  ersten  Briefes  aber  entweder  n^r  nel»en-t 
bei  oder  ganz  zuletzt  zu  berücksichtigen^ .       '  * 

Um  also  mit  1  Cor«),  12,  zn  beginnen,  so  ist  in  der  Art 

und  Weise,  wie  hier  die  Christiispartei  neben  den  andern  Par- 
teien erscheint,  zwar  indirect,  aber  doch  zu.  deutlich,  als  dals  es 
nenerlich  von  Jemanden,  etwa  B nur  ausgenommen,  hätte 
geleugnet  werden  sollen ,  in  Bezug  auf  ihr  eigenthümliches 
Wesen  Zweierlei  ausgesprochen:  die  Abneigung,  sich  gleich 
den  übrigen  Parteien  an  einen  der  von  diesen  vorgezogenen 
Apostel  anznscUieilien ,  und  die  Absicht,  sich  an  Christas 
allein  zu  halten»  Zugleich  erweist  sich  aus  dem  Zusammen- 
hange diese  Absicht,  oder  wenigstens  die  Form,  unter  welcher 
sie  sich  zeigt,  tad  eins  wert  h.  Will  man  sich  jedoch  über  diese 
sehr  allgemeinen  Ergebnisse  eine  bestimmtere  Ansicht  bilden: 
so  entsteht  alsbald  eine  Schwierigkeit,  Indem  zweifelhaft  ist, 
ob  jene  Abneigung  mir  auf  die  Anschliefsung  an  die  drei 
genannten  Apostel ,  oder  an  aile  insgesannnt  sich  bezogen 
habe*  Der  gewöhnlichen  Ansicht  zufolge  ist  Ersteres  anzu- 
nehmen, und  in  der  That  iHfst  sich  auch  nicht  in  Abrede 
stellen,  dafs  der  Schlufs:  weil  sich  die  Christuspartei  nach 
keinem  Apostel  nannte,  mag  sie  keinen  einzigen  anerkannt 
haben  (Sehenkel,  p.  94.),  ans  dem  Namen  aliein  nicht  m 


14)  Die  Beweisfahmng  fBr  diele  Anaicht  likiiAi  iek  mir  sveli  liier 
▼enagen;  ite  «riirite  gsr  mrWeillMiSg  «mlidleii  mSiieil.  Ffir  bilKgt  An« 
feiderangea  l&i^  lie  ia  der  fidgeaden  Daniellnag  leHiit, 
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«dimll  fifezogeii  werden  dfiife.  Dennodi  «HM  ihn  iikht  gut 

ausKOweichen  seyn.    Diefs  scheint  uns  aus  dem  in  unserer 
Stelle  selbst  gegebenen  .Verhältnisse,  so  wie  aus  einigen  ander- 
wärts angedeuteten  Uimtänden  nrit  grofiiw  WabneheinliclH 
keit  henrorKngeben«   Wir  nriieaen  •  xnv5rderst  auf  Zweierlei 
aufmerksam  machen.  1)  Wer  weder  zu  des  Paulus  (nn<I  deiiA})ol- 
Joe)  noch  zu  des  Petrus  Schftleni  und  Anliängern  gehören  olite^ 
konnte  sn  einer  Zeit^  wo  ein  anderer  ApoitoUicfaer  £infiafii  we- 
der bemerkbar  noeh  wakrsebeinUeh  ist,  eben  lo  wenig  an  eines 
andern  Apostels  Lehre  sich  anschliefsen.    2)  Die  Verirnmg 
der  Parteien  bestand  wesentlich  in  Leberschätziing  irgend 
eines  Apostels  im  Vergleiehe  gegen  idie  andern  swei  (oder 
alle);  fiber  alle  drei  aber  stand  Cturistus  gewifs  noeh  filr  alle 
Parteien   als   Haiijit  der  Gemeinde.    Zur  Schlichtung  des 
Parteistreites  reichte  also  hin  y  auf  die  gleiche  Stf^Hiing  aller 
Apostel  nater  einander  hinsnwelsen.  Da  dber  die  Clvistns- 
partei  an  die  Stelle  der  drei  niebt  die  Qesammtheit  der  Apo-i 
stel,  sonHern  Clirisfiis  seihst  setzte:  so  trifft  sie  der  Verdacht, 
dafä  ihr  diese  Gesammtheit  eben  so  Wenig  gegolten  habe^  als 
die  drei  einseinen  Apostel,  Uber  deren  Ansehen  swisohen  den 
andern  Partden  gestritten  wnrde.  Diefs  wftrenetwadieinder 
gedachten  Stelle  enthaltenen  MomenU' ,   durch  welche  die 
Annahme,  dafs  die  Christuspartei  sich  von  allen  Aposteln  los* 
gesagt  bebe,  Torlttufig  wenigstens  einige  Wahrsdieinliebkeit 
erhalten  möchte*   Um  diese  dan^  Hlnznsiehnng  der  Ander« 
wärts  gegebenen  Andeutungen  erhöhen  zu  können,  machen 
wir  ferner,  nach  Biilroths  schon  erwähnter  Bemerkung  (siebe 
oben  &  124),  darauf  auimerksani,  dafs  innerhalb  der  Cluistas* 
partel  selbst  «wischen  Lehrern  und  Führern  einerseits  nnd 
Anhängern  und  Verführten  andererseits  zu  unterscheiden  sey: 
eine  Annahme,  die  auch  durch  2  Cor*  11^  4.  bestätigt  zu  wer- 
den scheint.   Liefsen  die  letstem  ibien  Glanben  durch  die 
erstem  bestimmen:  so  Kegt  hierin  schon  ein  nenerOmnd  Dir 
die  Wahrscheinlichkeit  unserer  Verniuthung.    Denn  für  diese 
von  den  irrlehiein  Abhängigen ,  also  auf  jeden  Fall  für  die 
*  überwiegende  Mehrheit  der  Partei  bedurfte  es  der  Apostel 
gar  nicht  weiter«   Rfldnichtlich  der  Irrlehrer  selbst »  weldie 
den  zwar  kleinsten  ^  dagegen  am  schärfsten  ausgeprägten 


Digitized  by  Google 


134 


T#ttvortrig6.  6*  GoUIiarit 


Bestanddieil       Partei  biidetoii«»),        skk  dasselbe  «nf  . 

andereW  eise  noch  weit  sicherer  ergehen.  Sie  sind  es  nSmIidi 
unlengbar,  welche  Paulus  11,  13.  im  Sinne  hat*   Nun  M^äre 
doehieltBain»  weaadas  eonst  oifgeiids  iaiN.T.  vorkoaunende 
%ft9v9€mwnoXo$  ia  «aem  Zasanmealiange,  wo  der  Apoetd 
gerade  darauf  anso;eht,  sein  Apostolisches  Ansehen  festzn« 
stellen ,  nichts  Anderes  besagte ,  als  was  ea:  anderwärts  unter 
^ß9uduS9l(jpo$  Teittriit   Und  lottten  wir  «ms  anch  hierin 
tfiaachen,  so  kann  doch  daa  folgeade  ^cßaxfjpüuri^opuspot  §1^ 
anoifTokovg  XQiaxov  nur  davon  verstanden  werden,  dafs 
die  Wideisachar  dea  Panlns  ale  Apoitrf,  d.  h.  als  Evan- 
gaKamsverkfindiger  des  ersten  Ranges»  aufgetreten  seyen^*). 
£s  bleibt  freilich  auch  hierbei  das  Bedenken  übrig,  ob  sie 
nicht  violleicht  nnr  behauptet  haben  möchten ,  eben  so  gut 
Apostel  an  seyn,  als  a.  B*  Panlas»  Petrus  nnd  die  Anden, 
deren  Namen  in  dem  Corinthisdien  Paiteitreiben  nicht  ge- 
nannt \^'urden,  und  sich  darauf  beschränkt  hätten,  neben  die- 
sen stehen  zu  wollen ,  um  von  diesem  Standpuncte  aus  der 
üebeisehA&nng  der  drei  an  Ckmnth  yorzugsweise  gdtendea 
Apostel  (von  denen  ftberdiefs  Apollos  nicht  einmal  anmittel- 
barer Apostelschtller  war)  mit  desto  gröfserem  Erfolge  ent- 
gegeaznarbeiten«   Allein  ist  man  einmal  daüür  entschieden, 
dafii  sie,  wenn  audh  vielleidit  aar  anter  dem  bescheidenen 
Namen  Siuxovoi  X^hgtov  (Verü  23,  vgl.  I.  3,  5.),  mit  Ansprü- 
chen auf  volles  Apostolisches  Ansehen  aufgetreten  seyen:  so 
hebt  sich  dieses  Bedenken  durch  Vergldichang  von  2  Cer.  11, 
5*  and  12,  lt.   Dean  wer  könnten  hier  dem  ganzen  Zusam* 
menhange  nach  die  vn^^Xiav  dnoaTO/Mi  anders  seyn,  ak  die 


15)  Dlefi  scheint  mir  in  der  Natur  der  »Sache  selliHt  zu  liegen,  konnte 
aber  dann  auch,  wie  Schenkel  (p.  f)0.)  behauptet,  dadurcl»  bestätigt  wer- 
den, dafa  der  Apostel  sich  häufig  zur  Bezeichnung  der  Inlehrer  des  ttvti 
(1. 15, 12.  II.  3, 1.  10,  2. 12.),  oder  auch  des  Singular»  (U.  10,  7.  11, 16.20. 
21.)  bedient.  Dagegen  wOrde  oi  ftQiXoi  (II.  2,  17.,  vergl.  11,  18.)  entwe- 
der auf  die  Geiaranitlieit  der  Irrleb rer  überhaupt  und  überall  (Winar^ 
GrammaUk  deit  neuie$UmientXehm  S^aehidiomt^  4wAafl.S.9S)  so  beiia- 
lieii)  oder  iroolacb  oufkofaiien  aeyni  iniofem  die  Corintliiichen  Irrlebrer 
dl«  SKahl  der  Oletehgeiinnten  fibertriebeii  bech  «ogegeben  haben  kdmiteB» 

M)  Vergl.  Baur,  dfo  Christu^arUt  u.a.w.  S.e3.  • 


Digitized  by  Google 


Di«  CJ&ri«llisf art#i  zu  Corialli. 


1» 


gM»  in  der  NÜm  enNIluitcn  ytwdmiatolot^'^)^  Et  igt  wokl 
ziemlich  gleichgültig,  ob  der  Name  ,,übeiliohe  Apostel^'  von 
deo  Inrlehrern  selbst  gelegeüüich  gebraucht  und  von  Paulus 
■nr  üroDisdi  wiedeihoit,  odir  ob  er  Toa  den  Letstem  ent 
Ijebüdel;  worden  eej.  Aber  er  in  kdneM  Falie  ein  pni* 
Sender,  und  sein  Gebrauch  mufste  dem  Apostel  selbst  den 
Vorwurf  der  Uebertreibung  zuziehen  und  den  Eindruck  sei- 
ner ernsten  Sprache  achwäekea,  wenn  ihm  aidbt  etwneThat« 
lächliches  zum  Gmnde  gelegen,  wenn  also  nicht  die  Hänpter 
der  Christuspartei  sich  über  die  Apostel  erhoben,  d.  h.,  wie 
es  in  Bezug  auf  Paulus  nicht  erst  erwiesen  zu  werden  braucht} 
ihnen  das  Recht»  Apostel  su  heifim»  abgesprochen  und  sich 
selbst  für  die  einzig  wahren  Apostel  erklärt  hätten.  Nur  in 
diesem  hatte  überdieik  Paulus  hinlängliche  Veranlas- 

«nig,  an  nincsn  andern  Orte  die  Yermuthn^g  an  äulseni,  Gott 
möge  woU  denApostdn  die  unteiateSfeDe  (in  der  Gemeinde) 
angewiesen  haben^^). — ;  Somit  halten  wir  uns  für  berechtigt, 
als  ersten  sicher  gewönnenen  Characteraug  der  Christuspartei 
ttit  Neander  und  Schenkel  attsanspreeken;  sie  wollte  von 
den  Torzngsweise  Apostel  genannten  Jfingem  Onistl  nnali« 
hängig  seyn,  und  noch  entschiedener,  als  Letzterer  (p.  97.),  hin- 
sozusetzen:  die  Irrlehrer)  durch  welche  diese  Partei  gebildet 
werden  war,  machten  ihr  jene  Apostel  entbehrlich,  indem  sie 
sich  seihst  an  deren  Stelle  setzten  und  hoch  über  ihnen  zu 
stehen  behaupteten* 

Um  nun  zu  weiteren  Au&chlfissen  zu  gelangen,  ist  erfor» 
dsilich,  noch  mehr,  als  bereits  geschehen,  den  letzten  A1k> 


17)  Wir  stliuuicii  hier  mit  Billruth^  OUhauseu,  Kückeit  (la 
It,  5.)  und  Schenkel  (p.  90.,  vg!.  mit  p.  20  .sijij.)  g«*,ü:t*ii  Kaur  (diV  CAn'sius- 
partei  S.  102  ff.).  Was  I^etzteier  witler  die  etwas  iihfrlriebeiiei»  Kinweiidiin- 
geii  beiiies  Baseler  GVgiieri  gesagt  hat  (JaUrhiic/icr  für  wisseuschaf Lüche 
f^'ritik^  Nov.,  N.  90  «S.  7i&  f.),  külin  uiii  iiicbt  bewegen,  seiner  Ansicht  heizu» 
treten.  Em  blieb  immer  eine  mifsliche  Sache,  in  einer  so  xweideuiigea 
Art  die  angeieliensten  Apostel  an  den  £itreit  hiiielaauxielien.  ünil  über- 
tliefs  brttuehl  man.  ja  nur  Ven  12  so  vergieicben ,  um  eiususehen ,  daf» 
I^taltta  nach,  nicht  dem  Petras,  Jaeobui  und  Johann eii|  aondern  sei* 

Widenachem  geKenüberateOt. 

18)  1.4,9.  Vergl.  Ru eitert  und  Meyer,  ftunh  Winer.a.a.O.S.417. 
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schnitt  des  zweiten  Briefes  ins  Auge  zn  fassen.  Der  Apostel 
stellt  sich  hier  seinen  Widersachern  persönlich  gegenüber 
nad  rechtfertigt  sich  tliMb  diraet  gegtea  die  Beschuldigangeii) 
durch  welche  sie  ihm  sogar  bei  vielen  BessergeslanteR  ge» 
schadet  haben  mochten* 9),  tbeils  sucht  er  indirect  darch  Ver- 
gieichungen  zwischen  jenen  und  sich  die  abgefallenen  odei 
schwankenden  Gemeindeglieder  zur  Efkenntnifii  Ihrer  Vei^ 
Uendong  zu  bringen.  In  letzterer  Besiehnng  namentKA , 
zeigt  er  unter  dem  Vorwande  eines  zwar  thöricliten,  aber 
abgenöthigten  Rühmens,  wie  die  Irrleiirer  gerade  dadiirch| 
dalli  sie  hoch  über  ihm  (nnd  aUea  Apostdn)  zu  «tehen  be* 
haupten ,  ihrer  Glaubwürdigkeit  selbst  das  Urtheil  sprechen« 
Denn  ihre)  Behauptungen  seyen  offenbar  falsch ;  mit  Ausnah- 
me eines  einzigen  Stückes»  in  welchem  er  sieh  mit  ihnen  nidit 
zu  Tergl  eichen  wage  (der  Dreistigkeit  nfimÜch,  sieh  die  Er* 
folge  der  Bemühungen  Änderer  anzumafsen,  10,  12.),  stehe  er 
ihnen  in  Nichts  nach  (11,  5«,  Tgl.  21.  12,  11*),  und  sie  wer- 
den wiederum  in  dem,  wodurch  sie  ihn  zu  übertreffen  sich 
rfihmen,  nicht  anders  erfunden,  als  er  selbst  sey  (11,  12.). 
Hieraus  ergiebt  sich  für  die  weitere  historische  Benul/ung 
dieses  ganzen  Abschnittes,  dalii  jeder  Vorzug,  auf  welchen 
Paulus  sich  berult.  Insofern  nicht  etwa  seine  Erwähnung  er* 
weislich  durch  andere  Gründe  bedingt  ist,  die  Bestimmong 
habe,  zur  Nachweisung  der  vollkommenen  Gleichheit  beiza* 
tragen,  welche  zwischen  ihm  und  den  überhohen  Aposteh 
Statt  finde,  und  daßi  also  Nidits  ▼orgebracht  werde,  was 
nicht  vorher  die  letzlern  an  sich  gerühmt  haben.  Dieses 
Yerhältniis,  dessen  Wichtigkeit  erst  Schenkel  (p.  92  sq.)i 
obwohl  nur  in  beschränktem  Umfange,  geltend  gemacht  hat^ 
setzt  uns  In  den  Stand,  die  Characteristik  der  Christuspartei 
zunächst  durch  zwei  neue  Züge  zu  bereichein.  Denn  erst- 
lich ergiebt  sich  aus  11,  21  f.,  dafii  sie  aus  Jndenchristen 
bestanden  haben  oder  wenigstens  ihre  Häupter  solche  gewe- 
sen seya  müssen.    Wir  stimmen  also  hier  mit  Baur  und 


lÖ)  Wie  iehr  diese  Verleumdungen  unrl  Mifsdeutuiigcri  Eingang- s:efun- 
den  haben  mögen,  ergiebt  Miek  auch  ftua  4em  eratea  Theile  dei  üheief« 
Vgl  i,  17.  IS.  2, 17. 7,  3. 
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insofern  aus  der  Stelle  ohne^^  oiferes  hervorgeht,  dar«  diese 
Jndeii  dem  naüonellen  i^articulaiismini  keineswegs  so  enU 
mdum  mre«,  nHe  der  Letstere  umimiiit  Ob  sie  dMBen 
angeaehM  oieht  eine  gewisse,  der  Masse  ilH'es  Volkes  eigent- 
lich fremde  IJilduno^  besessen  haben  mö^en ,  ist  hier  noch 
nicht  zu  erörtern.  Ungleich  schwieriger  ist  die  im  Fortgange 
der  Bede  sich  darbietende  Stelle  12, 1—4.  Das  hier  ersttUte 
Ereignifii  wird ,  naebdepn  die  Besielimif  anf  die  Bekelining 
des  Apostels  während  der  Reise  nach  Damascus  neuerdings 
wohl  ziemlich  allgemein  aufgegeben  worden  ist^®),  schwer- 
lich aafznhellen  seyn.  Wir  wollen  solches  anch  nicht  Ter« 
nichen ,  sondern  nnr  nochmals  daranf  anfmerktam  machen, 
dafs  der  Apostel  im  S.Verse  sich  dieser  Begehenheil  rühmt,  ün- 
serm  Grundsätze  gemäfs  wird  also  anzunehmen  seyn ,  dafs 
Seine  Gegner  behauptet  hatten ,  so  Anfterordentliches  erfab- 
ren  m  beben ,  and  er  dadurch  genöthigt  war,  anch  in  diesem 
Stücke  die  Nichtigkeit  ihrer  Ansprüche  anf  höhere  Vorzüge 
nachzuweisen 2').  Welcher  Gewinn  sich  hieraus  fUr  unsere 
Darstdhing  ergebe ,  leuchtet  Ton  selbst  ein ,  und  es  ist  ent- 
sehiedett  ein  Verdienst  Schenkels,  diesen  Punct  hervor^ 
gehoben  zu  haben,  we.shalb  wir  anch  bereits  andeuteten,  dafs 
durch  ihn  die  Frage  ihrer  Lösung  näher  gebracht  worden  sey. 

Aber  auch  nur  der  Losung  nfther  gebracht,  nicht  wirk- 
lich gelöst!  Denn  die  glückliche  Entdeckung  wird  nicht 
nach  ihrem  wahren  Geliiille  erkannt  und  deshalb  auch  nicht 
richtig  angewendet.  Schenkel  betrachtet  nämlich  das£reig- 
Bifii,  ohne  im  Eatfemtesten  an  die  Mdglicbkeit  einer  andern 
and  genauem  Auffassung  zu  denken ,  als  Offenbarung,  und 


SO)  V«igL  ssÜwr  Coimsentaami  aoeli  CsroL  Frid«|Ang;Friis- 
•f he,  de  «mhüiIHi  jwiliHiprff  M^mM  mi  Cwr*  efi^Mme  htü  DUurt*  h  (Lips* 
ISSa.  p.  6S  wmi  Dftba«,  tBmhrteMmg  dei pmrnKnUchm  LeMegriffIt 
(Balle  1S35),  S.i2f: 

21)  Ich  niuls  noch  besonder!  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  Pau- 
J«i,  dem  doch  ekiUtisehe  Zustande  nichts  Seltene?!  waren,  in  keinem  andern 
■einer  Briefe  dersellien  gedenkt  und  hier  diesen  Get^enstand  im  6.  Verne 
mit  der  jfewifs  nicht  ohne  (irund  hing-eworfencn  Acufserunp  al  liricht,  er 
wüascJi«  lieh  nur  Juch  teiaen  offeakondigea  Handliiogcn  beurtheilt  xaielt«ii« 
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erzählen:  l}ivini(MS  revelalioues  aibi  Jaclas  ^  a  Christo  ipso 
4e$€  vQcatag  es$e  dicebani.   Ea  de  caum  pracul  in 
rerum  diMmrum  miratOm  ciigtiäioi$em  $6       odditetM  emh 
firmahant  (p.  93«).   Dann  wird  mit  den  Offenbarnngen  awsk 
der  Name  oi  tov  XQiaxov  und  endlich  die  ^piritaelle  Auffassung 
der  Penon  Chritti  in  V^bindung  gesetzt.  Nun  liegt  unieog- 
fear  vial  Ansprechendes  in  derVennnthnng,  dafii  die  Inlelirav 
da  sie  mit  ihrer  Anmaf^ung  Apoätoli&chen  Ansehens  nicht 
ohne  Nach  Weisung  ihrer  Befähigung  und  Berechtigong  (cfi' 
jftalmx^  amoToloVf  12»  12»)  auftreten  doiften»  überainnüdie 
Mittheilangen  des  Herrn  nnd  Meisters  das»  am  geeignetsfen 
gefunden  haben  möchten,  weil  für  solche  von  Seilen  der  Pro- 
filen Menge  bei  Weitem  meiu*  Empfänglichkeit ,  als  Lust  zu 
scharfer  Prüfung  m  erwarten  stand.  AUein  eine  derartiigo 
Vermuthnng  ist  nur  ans  der  ErzShInng  des  Apostels  nicht  sn 
beweiüen.    In  diei^er  handelt  ejs  sich  viel jii ehr,  gerade  wie  in 
der  ganz  hierher  gehörigen  Stelle  1  Cer.  9«  1.,  nur  um  eine 
Ekstase  oder  eineVision^  womit  doch  gewils  Offenbarung  im 
engern  Sinne,  d.h.  Mittheilung  von  Geheimnissen,  nicht  noth- 
wendig  verbunden  ist^^).   £s  ist  mithin  Alles,  was  Schen- 

32)  AUerdingi  tpricht  Pavlai  2  Cor*  12^1»  von  ärnnakö^n^i  alier  im 
Verbindung  mit  oTnaaim  kann  dieiet  Wort  doclk  kmm  mehr  beiekteOBy 

als  letzteres,  d.  h.  Et  BcheLnungen,  in  welchen  der  Herr  sich  aelbst  ihm  offen- 
barte. Wenigstens  BchUefHt  die  Erzählung  selbst  den  Begriff  von  Ullen- 
bajung ,  welchen  Schenkel  damit  verbindet,  eher  aus,  als  ein.  Darauf 
freilich,  dufs  Christus  nicht  als  sich  offenbarend  erwähnt  wird,  ist  kein 
Gewicht  zu  Ictron.  weil  ilicfs  In  liein  xi'^to?  im  i.  Verse  liegt.  Dagegen  wird 
im  4.Ver8e  berichtet,  dais  der  Verzückte  Nichts  als  a^^xa  (t^fUiTa,  a  ov»  e£by 
^  ^&^7t^  Xal^aa4y  Ternommen  habe.  J£a  war  diefs  also  weder  MittheilvHg 
einer  onbekanDten  und  niui  weiter  za  verkündigenden  Wahrheit^  nock  Be* 
mfiiiog  vom  Apostelftmte,  sondern  die  erhaltenen  Bindrucke  waren  nur 
dem  Apostel  «Ueitt  fentändliek  und  konnterf  lidehiteni  mittelber  dorek 
Echdkiing  idner  Standkaftlgkeit  und  Freudigkeit  und  Aaderei  detgL  flr 
seine  Apottoliseke  Tketigkett  Ton  Bedentang  werden«  Gens  dieiellie  An* 
siekt  haben  auek  die  nenem  Ausleger.  Von  der  Offenbarung,  ans  wel- 
cher Paulos  sein  Verstandnilk  des  Christentkunis  ableitet,  spricht  er  gnna 
•ndenu  Siehe  GaL  1,  t2.  E^h.  3,  3.  ft  Cor.  2^  10.'  tt,  21.  Ueber  Ekstase 
und  Viiion  vergl.  Knebel,  der  PropAetigntm  der  Heir&er  (BrtBlma  tWI)^ 
Th.  I  S.  155  ff.,  und  01s hausen  (^Biblischer  Cot/tmentar  über  »ämmtKche 
ScUr^Uu  des  Neue»  Testaments,         2.  Aufl.  IConigsber^  10^4.  ^716  ti,) 


Digitized  by  Google 


Die  Chritln8par.lei  so  Cmriolh.  139 


letzterer  selbst,  als*  nicht  gehörig  begründet,  wenigstens  fiir 
jetzt  zurückzuweisen  und  nur  das  festzubalteni  daTs  die  Häu]»» 
tet  der  Christiispartei  sich  rühmten ,  EkjMhMen  und  Viaionwi 
gAabt  wa  haben,  in  welchen  ihnen  Chtistns  eeihtt  enehienen 

sey,  und  dafs  diese  Behauptung,  wie  nicht  nur  aus  dem  gan- 

Apottolgmeh*  10,  9.      RAcblehtUeh  dar  St«Ue  i  Cor*  9,      Sa  der«ii 
SofMUMtnhaiige  mI*  itn  5*  Tcise  Banr  «Isoi  mkr  slailccn  Bcwtls-  fir 
di«  nak«  VerwtndIvelMft  <ler  CkMikpaitei  «ad  d«r  PttHacr  erblickt  fM§ 
CMttn^fmrtH  8.  SftIK),  iit  Folgendes  sa  bemerken«  Als  «Ugenieia  sage* 
standen  darf  wobl  betiacbtet  werden »  dalS  der  Apoitel  sich  auf  Ertcbei-» 
nnngea  dei  verU&rCen  Cbriitas  besicbe  (dss  Iw^ojc^a»  anf  das  SreigniDi 
wihrend  der  Reiie  nach  Damaicos  sn  betchiinheBr»  liat  mebr  gegen  ^  als  fir 
sIchX  vn  die  ChristiMpartei  darauf  safinerliSBi  sa  »aeheB)  nit  wdchesiL  - 
Unrechte  sie  ihm,  dem  dach  da«  man  Ihr  aB^estaOteCiiteriam.eiaes  wah- 
ren Apostelt  heineswegei  abgehe,  die  Apoitolnche  Wflrde  abf  preche.  Fragt 
•ich  al>€r  nun,  an  welchem  Zwecke  diefs  geschehen,  so  will  Paulus  doch 
in  diesem  und  dem  fülgeiiden  rapittl  den  bertits  im  vorlieigehenden  be- 
goiineaeu  Beweis  fortsetzen  und  verBÜukc-n  ,  (Uils  in  jnanchen  Fallen  die 
darch  die  Christliche  Liehe  gebotene  Scboiiunp;  dt^r  Schwachem  den  Star- 
kem die  Pflicht  auflege,  Etwaa  zu  unterlassen,  wozu  sie  au  nnd  für  lieh 
vollkommen  berechtigt  seyen;  davon  p:ehe  er  Mellist  du  ich  Nicht -clirauch 
aeiner  Ai)u.^toIischen  Befugnisse  ein  Beispiel.    Diege  IVlahtiiiii;^  iral(  ütVcnhar 
dem  freier  g;esinnten  Thelle  der  Gemeinde,  der  dem  befangenen  durch  un- 
bedenklichen Gcnufs  von  Qpferfleiich  grofses  Aergernifii  verursachte,  und 
diesem  freier  geeinntenTheile  hält  er  aaeh  sein  Beispiel  vor.  Liegt  nun  in  den 
Worten:  wvt  tlßil  anomolQ^-^  iii^mtmJ  aaleogbar  eine  Beiiehang  auf  die 
Cbriatospartei:  so  kann  diese  anter  solchen  timständen  keinen  andern  Sinn 
iial»en,  als  den,  auch  sie  mfisse  sein  (weiter  daraolegeadca)  Verhalten  als 
Versichtleistnag  auf  den  Oebtanch  woM^grütideigr  Rechte  gelten  lassenf 
da  sie  ihn  Jsy  weil  er  den  Herrn  gesehen  liahei  ala  Apostel  anerken- 
nen mflsse.  Da  alio  anf  diese  Art  die  Mahauag,  der  Sehwacliea  sa  schau 
acn,  aaeh  aa  die  Ghiiitaipailei,  obwohl  iadireet  aad  aar  sehr  im  Voi^ 
fibeigebea  (dean  Paolns  wendet  sich  dann  gleich  sn  den  beiden  andern 
freier  gesinnten  Parteien,  denen  iela  Apostolisches  Aasehea  nicht  sweifel- 
haftwar;  rdcksichtlichderApoUospartei  vergLAnm.  84),  gerichtet  wird:  so 
Oigiehi  rieh,  daft  diese  nicht  sa  den  Schwacheoi  sondem  sa  den  Stufcea 
gehfete.  Die  Schwachen  and  Befangenen  waren  aber  sn  Corinth,  wie  an- 
derwärts, die  strengen  Judeachristen,  und  diese  eben  bildeten,  wie  nicht 
zu  bezweifeln  steht,  die  Partei  deiKephas.    IVIithin  standen  auch  dieChrl* 
stuspartei  und  die  Kephaspartei  nicht  in  enger  Verbindung,  sondern  in 
Hchroffem  Gegensatze,  wenigstens  in  diesem  l*uncte  und,  da  dicfs  ein  sehr 
wichtiger  Punct  war,  auchgewifs  in  den  meisten  andern,  und  es  mufs  daher 
die  Erwähnung  des  Kephas  im  5.  Verse  auf  andere  V\  eise  erkiari  werden. 
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zen Zusammenhange  derErzähluns:,  sondern  namentlich  auch 
aus  der  eben  angeführten  Stelle  des  ersten 'Briefes  hervor- 
gehty  mit  ihre»  Ansprüchen  anf  aassehUefiMad  Apottoliiehe|i 
Ansehen  in  sehr  «nger  Verbindnng  jiteniL  * 

Mit  diesem  Ergebnisse  ist  jedoch  das  Material  zu  ge- 
nauerer Kenntnifs  der  Christuspartei,  weiches  in  dem  jetst 
▼orliegeaden  Theile^des  zteeiten  Briefes  entlialten  Ist,  noch 
kelnesweges  ersehöpft.  Wir  meinen  vielmelir  hier  noch  ein 
drittes,  ebenfalls  wesentliches  Moment,  wenn  nicht  klar  aus- 
gesprochen, doch  wenigstens  unverkennbar  angedeutet  zu 
finden»  £s  ist  nämlich  bis  jetzt  von  Irrlehrem  die  Rede 
gewesen ,  ohne  dafs  nach  dem  Grande  fUr  diese  Bexeichnang 
gefragt  worden  wäre.  Schon  das  Verhältnifs,  in  welchem 
sich  die  Corinthischen  Gegner  des  Apostels  su  ihm  und  allen 
Aposteln  befanden,  schien  zn  der  Voranssetsang  zn  berechti- 
gen ,  ihre  Lehre  mfisse  sich  doch  wenigstens  in  einigen  Stil« 
cken  und  natürlich  zum  Nachtheile  der  Evangelischen  Wahr- 
heit Ton  der  Apostolischen  Ueberlieferung  unterschieden 
haben*  Allein  nun  ist  es  Zeit,  eine  genaaere  Bestimmung 
dieses  Panctes  su  versnchen. 

Zunächst  kommt  hierbei  in  Betracht  |  dafs  Paulus  seine 
Gegner  in  der  That  als  Feinde ,  nicht  blols  seiner  Person, 
sondern  nach  der  von  ihm  verkttndigten  and  Tertretenea 
Evangelischen  Wahrheit  behandelt  (vgl.  z.  B.  11,  13 — 15.). 
Es  mufs  also  nicht  blofs  ein  aufserlicher,  gewissermafsea 
einer  Bangstxeitigkeit  ähnlicher,  sondern  vielmehr  ein  inner- 
licher, tiefer  und  das  Evangelium  in  sdnen  letzten  Gründen 
berfibrender  Gegensatz  zwischen  Beiden  vorhaaden  gewesen 
seyn.  Sodann  scheint  in  Beziehung  auf  das  Princip,  aus 
welchem  dieser  Gegensatz  hervorging,  aus  den  ekstatischen 
Zuständen ,  deren  sich  die  Gegner  rühmten ,  wenigstens  so 
Viel  za  entnehmen ,  dafs  es  nicht  das  gemeine  Jadeacbrist« 
liehe  war.  Dieses  bestand  wesentlich  in  zäher  Anhänglich- 
keit an  das  ererbte  Gesetz;  ekstatische  Zustände  dagegen 
beruhen  auf  einer  ganz  andern  Bestimmtheit  des  religiösen 
Lebens.  Nar  wenn  eine  Richtung  auf  das  Unsichtbare,  ein 
Streben,  dasselbe  zu  ergreifen,  und  ein  Hingen  mit  dem  Irdi- 
schen um  das  Himmlische  ^tatt  findet,  ist  der  Geist  geneigt 
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und  iahig y  seine  Thätigkeit  bis  znm  Auf^jehen  des  Selbst- 
bewafiit»e7ii8  in  der  nozweifeibafiea  VergegeowärtiguDg  de« 
Objeete«  mner  Sehnaiidit  zn  tteigem»  Daraui  also  sdeiot 
ziemlieh  nothwendig  en  folgen ,  dftfii  auch  bei  des  Gegnern 
des  Apostels,  mit  welchen  wir  es  jetzt  zu  Uuui  haben,  eine 
eigentbümiiohe  Geistesrichtung ,  eine  durch  deo  Judaismus 
nicht  gaiehwftcfate  RegMunkeit  des  Glanbeos  und  ein  leben« 
diges  Streben  nach  höherer  ErkerniHiirs  und  tieferem  E^n«» 
dringen  in  das  Wesen  der  Christlichen  Wahrheit,  Statt  gefun- 
den habe«  Wegen  dieser  Umstände  möchten  wir  nun  wohl 
einiges  Gewicht  unf  die  Versichemng  des  AposteLi  legen, 
dafs  er  nicht  ISmrtjq  rfj  yvdau  sey  (11,  6.).  Freilich  wird 
sie  nur  sehr  beiläuiig  und  im  Gegensatze  gegen  etwas  ganz 
Verschiedenartiges  ausgesprochen:  allein  in  Verbindang  mit 
jenen  Umständen  kann  sie  wohl  sn  der  Annahme  berechtigen, 
dafs  die  Gegner  des  Apostels  tiefere  Christliche  Erkenntnifs 
sich  in  höherem  Maalse,  als  ihm  (und  den  übrigen  Aposteln), 
beigelegt,  oder  wohl  gar  ihm  völlig  sIh  und  nur  sich  zuge- 
sprochen haben.  Und  dieie  Annahme,  welche  sich  onch  bei 
Schenkel  (p.  91.)  findet,  hat  desto  weniger  Bedenkliches, 
je  gewisser  wir  anderwärts  ziemlich  deutliche  Spuren  einer 
derartigen  Herabsetzung  des  Paulinischen  LeiirbegrifTs  von 
Seiten  der  Wideiiacher  entdeckt  an-  haben  glanben.  Die 
Nach  Weisung  derselben  wird  zugleich  einige  weitere  Beiträge 
zur  Ciiaracteristik  der  Christuspartei  liefern. 

Den  Ausgangspanct  für  diese  Nacbweisong  hat  Paulos 
seihet  In  der  merkwürdigen Aenberung  gegeben,  welche  dec 
eben  erwähnten  Stelle  fast  unmittelbar  vorausgeht  (11,  4.)« 
Die  Schwierigkeit,  wo  nicht  gar  Unmögiichkeit ,  nach  der 
Gestalt,  unter  welcher  diese  Aeußserung  im  gewöhnlichen 
Texte  erscheint,  Aber  ihren  wahren  Sinn  und  eigentlichen 
Zusammenhang  zur  entschiedenen  Gewifsheit  zu  gelangen, 
kann  an  Benutzung  ihres  historischen ,  von  der  Verschieden- 
heit der  grammatischen  Auslegungen  ziemlich  unabhängigen 
Gehaltes  nicht  hindern«  Dieser  aber  Ist,  wie  anch  Baar  an* 
nimmt,  etwa  der,  dafs  Fremde ,  die  nach  Corinth  gekommen 
waren,  wirklich  und  nicht  ohne  einigen  Erfolg  versucht  hat- 
ten, der  Gemeinde  einen  andern  Heiland,  einen  andern  Geist 
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und  ein  MMleres  EFangelium,  also  offenbar  nneb  eigener  He- 
ining Besseres  und  IliUieres  mih^ntheilen,  ali>  ihr  die  Apostel, 
namentlich  Paolo« ,  hatten  mittheilen  können  9  nnd  sie  da* 
dmch  von  der  Apostolisehen  UeberHeferäng  abwendig  »1 
machen^      Diese  Stelle  enthält  somit  den  Inbegriff  dessen, 

23)  Ich  habe  hier  nicht  die  Stelle  grammatiich  und  kritisch  za  er« 
ttateni)  sondern  nur  die  B^aaptung  zu  rechtfertigen^  dftii  ihr  angenom- 
ncncr  kitloriicher  Gehalt  von  der  Venchiedenhett  der  gnnmatischen  Ani- 
Iflgoagen  aiemlidi  uiiabhänglg  sey.    Entweder  man  übersetzt,  al»  ob  im 
Vordcrtatee  kttjqvaatv  und  iXaftßdpitt  Itönde  und  im  Nachsätze  av  fehlte^ 
Odernisn  liest  mit  Pritzsche  (de  nonnuläg  po$t0r,  Pauli  ad  Cor,  epitt*  locii 
VUuri*  //•  Lipsifte  i82*4»  p.  7S  sq.)  und  Laehmsan  (AT.  7.  Graeee»  Berolini 
IBM)  M;f«ir^fi  oder  man  nimmt  eine  (abitchtUcbe  oder  uiSlMichtliclie)Al»- 
welcknng  von  der  begonnemen  Gonstraetfon  aa  (Wlner  a.    0, 8»  IMt),  In 
ereten  Felle  let  sa  fibenetsen:  uWenn  der  AnkoiBBiliiig(iarclunii  nicht  mtt 
Bear,  <Ate  ChrUtutpmrtvi  8«  103:  „Käme  MUeh  Kiner,  der**  u.  i.  w.;  denn 
dasGesetste  Ist  nicht  der  Iqx^l't^'f^qf  iondeni  dessen  |liMidlung)—veikjiB- 
digte      io  vertraget  ihr  es  bUlig^S  and  es  ist  mir  gana  recht,  wenn  Rfiekert 
fiar  twHU  Brie/PntH  m  iUKmrht^.  Leipaig  1837. 8»  SSS)  auf  das  ^  so 
viel  Gewicht  legt,  om  daraas  den  leieht  all  errathenden  Gcgensata  an  fo^ra: 
„Wenb  aber  das  AUes  nicht  Ist,  so  thot  ihr  Unrecht^  n.  s.     Denn  nan  ainfli  in 
die  drei  Glieder  des  Vordersatses  ein  „vliklleh**  hineingedacht  werden,  das 
dann  desto  stärker  anf  den  von  ans  angenommenen  Sinn  hinweist.  Aber  aach 
ohne  das  iah  so  nachdrScklich  an  fhssen,  kann  man,  wie  BaarsAosebi- 
aaderaeCanng  zeigt,  gana  dieselben  Sehtdsse  alehen.  Indessen  kann  leb 
diese  Behandlung  der  ganzen  Stelle  eben  so  wenig  fdr  die  richtige  halten, 
als  die  zweite,  von  welcher  übrigens  wohl  nicht  erst  nachzuweisen  ist, 
dafs  sie  sich  mit  der  obigen  Auffassung  des  Inhaltes  ganz  gut  vertrage. 
Vielmehr  bin  ich  der  Ansicht,  dafs  der  zuft^tzt  genannte  Ausweg  dei*  sicher- 
ste bey,   dii  er  weder  den  graiuiaatisclieii  noch  den  kritischen  Bedeukcii 
unterliegt)  welche  in  den  beiden  ersten  B'ällen  nicht  ganz  zu  beseitigen 
sind,    l'nd  zwar  itnichte  für  ein  vorsätzliches  Auakuluth  entschieden  und 
das  ganz«  Sachverhältuifs  ungefähr  folo-endermafseu  gedacht  werden  müs- 
sen. *  Der  Apostel  beabsichtigt,  Etwiiii  anzuführen,  wodurch  seine  eben  d^va- 
gesp [ ocheiie  Be8or<2:nils,  der  Sinn  der  Corinther  möchte  schon  bis  zur  Un- 
treue gegen  Christus  sich  verschlimmert  haben,  gerechtfertigt  werde«  soll. 
Doch  da  er  es  hier  nicht  mit  den  Irrlelirern  seihst,  sondern  mit  verführ- 
ten oder  schwankenden  (ierueindegiiedern  zu  tluiu  bat:  so  mufsfe  dieis,  oluie 
der  VValulicit  KtwQs  zu  vergeben,  auf  möglichst  schonende  Art  geschehen. 
Daher  verbirgt  er  zwar  nicht  die  Wirklichkeit  der  falschen  Lehre,  aber 
er  rückt  die  Verschuldung  der  verführten  oder  schwankenden  Geinelnde- 
glieder  scheinbar  aus  dem  Gebiete  der  Wirklichkeit  in  das  der  Möglich- 
keit oder  TJnbesti III ni barkeit»  Diefs  wird  noch  gewisser,  wenn  man  die  ganz 
abnUchcSteUeim20.Verseve]^chk.  Hier  hetfateaa^rso^  well  das  Si«h-  • 
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worin  die  Ciegner  des  Apostels  von  der  Apostolischen  Lehre 
abwichen,  und  wenn  anch  nicht  behauptet  werden  darf,  dafs 
nicht  in  noch  andera  Stftcken  gleichfaik  Abwtichungen 
Statt  getod«!**),  so  ist  dooh  grade  das,  woranf  Allee 
aakam,  nftndieh  das  Prindp  and  die  danraf  gegrflndele 
ganze  Darstellung  des  Christenthums ,  als  unapostolisch  be- 
zeichnet. Hierauf  ist  also  auch  vorzüglich  das  Augenmerk 
xa  richten,  and  wir  dfiifea  hoffen,  Uber  diese  Pnnete  maig» 
stens  einige  Aafklftrnngen  beibringen  an  können ,  mit  Aua» 
nähme  der  häretischen  Behandlung  der  Lehre  vom  Gei^^te  und 
der  Mittheilung  desselben  durch  die  falschen  Apostel,  worüber 
schwerüchetwasNälMesmitSicheriieksnenaittelnseTndfiiite« 
Die  gedeckten  AafUiniagen  finden  sich  im  ersten 
Theile  uiisers  Hriefes  vor  und  zwar  rücksichtlich  des  ersten 
Differenzpunctes  in  einer  bereits  erwähnten  Stelle ,  welche 
schon  häufig  in  die  Unteisndinngen  ilber  die  Christnspartei 
hindngezogen  worden  Ist  Wir  meinen  die  bekannte  Aen^ 
herang  des  Apostels:  „Daher  kennen  wir  von  jetzt  an  Nie* 
iiiaiiden  nach  dem  Fleische;  wenn  wir  aber  auch  Christum 
nach  dem  Fleische  erkannt  haben,  so  erkennen  wir  (ihn) 
jetzt  nicht  mehr  (auf  solche  Weise)^*  (5,  16.)*  Den  mei« 
sten  Auslegern  snfolge  wären  freilich  die  Worte:  /if^<a- 
ü7e€iv  xara  gccqxu  Xchgtov,  entweder  von  pert>ünlicher  Be- 
kanntschaft mit  Christus,  oder  (besonders  nach  Baur,  die 
Ckrütutpartei  S.  96,  and  Rttckert)  Ton  Judaisirender  Auf- 
fittsang  des  Messias  zu  yeistehen ,  und  der  Apostel  wiese  in 
beiden  Fällen  Etwas  als  unwesentlich  zurück,  was  die  (jie- 
genpartei  als  etwas  höchst  Wesentliches  und  namentlich  für 
einen  wahren  Apostel  Unerlälsliches  bezeichnet  hätte.  Schen- 
kel aber  sdblielkt  die  ganze  Stdle ,  weil  sie  seiner  Ansicht 
gefthriich  zu  seyn  scheint,  auf  eine  etwas  gewaltsame  Art 
^on  jedem  Einflasse  auf  Entscheidung  der  Frage  aus^^). 

SeCülcnlaiacn  einer  kazCoi  Bekandinng  Bi|r  elwai  Pinivei,  nur  eiaeSeliw»- 
nicht  etwas  se  tieh  Uerecktet  iit,  «nd  also  an«h  d<r  ollen  dagegen 
tiiBgeiprochaiw  Tadel  bei  Weitem  nicht  io  verletien  konntet  ala  detVor« 
warf  einea  entichkdenen  AbfhUa  von  Chriatni. 

24)  El  wild  wenigitena  eine  weiterhin  aar  Sprache  kommen, 
Pag.  SSsqq,  Snfn  od^ici  Xj^Hrroir  pwkum  aey  ao  viel,  ab  lavf olg 
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Wir  dagegen  legen  diesem  Verse  allerdings  eine  nicht  ge« 
lioge,  Wichtigkeit  bei»  sind  jedoch  TenuÖsge  einer  AuiTassuog 
dmelben,  die  aieh.mu  ala  die  apiaoho  iind  ■achgemäfiiet» 
ftufdringt,  BvfserStaRde)  in  der  Aeufterung  des  Apoateb  etwas 
Anderes  zu  erblicken ,  als  eine  Verantwortung  wider  den  Vor- 
wurf der  Gegner)  dafs  er  von  Christns  nur  eine  fleischliche  £r- 
kenntnifii,  nur  eine  fieiftehlicbe,  abo  jedenfi^lfl  iuiwtti:dige  und 
denMesiias  erniedrigende VonteHung  habe*'}*  Dieie  Aaaieht 


■iio:  CM$imn  imjiAmi  ui  mm  MiAere  eogmihMf'  cui  vium  anfmampi» 
iotmm  trtidm,  Vcf^gL  dagegm  dfo  Bemerkmigai  Toa  beut /In  den  Jakr* 
Hehtrn  für  viiUMchaftL  KriHk^  Na.  MI  S.  YiT.  '  i 

20)  Diese  Erklärung,  an  welche  uüter  den  neuem  Anliegern  etwa  nur 
Billroth  imd  unter  den  altern  die  von  Heumann  {Erklärung  des  \.  T.,  Th. 
11  S.  302)  ainjefiihrtetiExegeten  anstreiien,  inuchte  sich  etwa  folgendermafseu 
rechtfertigen.  Zunärlist  liegt  in  der  Grundbedeutung  tldivou  und  yivwanBUt 
und  wird  auch  bei  der  Beziehung  auf  einen  Judaisirenden  IVIessiasbegriff 
zugestanden,  dafs  H<^i<le«  weniirer  von  sinnlicher  Wahrnehmung,  als  von  p:ei- 
fctiger  Auffassung  einer  rersoii  lichkeit  zu  verstehen  sey.  Was  sodann  dal 
mannichfiiUig  f^edeutete  xarri  adona  betrifft,  so  ist  doch  kaum  zu  he- 
zweifeln,  dafs  dieser  Ausdruck  gerade,  wie  in  der  Verbindung  mit  Tti^iTiU' 
ttivRöm»  8, 4.  2  Cor.  10,  2.,  tlvm  Rom.  8,  5.,  v  Rom,  8, 12. 13.,  ßovXivea&cu 
2  Cor,  lyll.y  otQatevsa&at  10,  3.,  die  in  abt trac to  geA&chte  adg^y  also  das 
Tcrmdge  det  Körpers  der  menschlichen  Natur  anhaftende  linnliehe  Ele* 
ment  in>erhaapt  (nicht  die  individuelle  adg^  des  jedeinialigen  Subjects; 
diefs  ist  xar»  t^v  adq*a^  %\y  18.),  als  das  die  Handlung  oder  den  Zuatond 
Beitimmendei  bezeichne.  Demnach  iit  amva  odfpm  hier  ao  viel^  .fja  M^- 
mumq^  und  tivn  xaTot  oa^tm  tiihm  oder  ^iriMlM*v  bedeutet:  von  Jemanden 
«ine  durch  das  Fleisch  besÜmmfeErkenntnifiiy  eine  fleischliche  Veratelleng 
haben,  Paulos  sagt  also  von  sich  (diefli  nicht  soirohl  mit  Rfiekert  aas 
dem  naehdrieklichen  ^f^iS^  ata  ans  Veia  il-^iS  tn  sehliefiien):  |,Viinttvn 
an  habe  ich  von  Niemanden  mehr  «Ine  fleischlich«  VovsteIlang$  w«iin  ich 
abor  auch  von  Christns  eine  solche  gehabt  habe,  so  habelchslejetat  nicht 
mehr.*< — Nnn  ist  awar  der  Zasammenhang  dieser  Worte  mit  dem  Vorher- 
gebenden siemllch  klar;  denn  indem  im '14  nnd  Ifl.  Verse  von  der  darch  ChrisÜ 
Verdienst  begrfindeten  Nothwendigkelt  eines  hdhem,  nnrihm  geweihetea 
Lebens  gesprochen  wird,  bewegt  sieh  der  Apostel  schon  in  einem  seiner 
Iiiebiingsgedaoken,  behilt  aber,  ohne  ihn  weiter  aasanCdhmn,  nar  das  »• 
nichst  Liegende,  dafk  dieses  hShere  Leben  ein  pneamallsches  sey  und  die 
Wifi  von  jedem  Einflüsse  auf  die  Geistestbatigkelt  ansschlicihe  (vgl.  besoa« 
ders  Rom,  8),  Im  Auge  und  leitet  aas  diesem  Allgemeinen,  welche«  dann 
im  lt.  Verse  in  noch  allgemeinerer  Form  abermals  aufgenommen  wird,  durch 
««ff  da«  Besondere  ab:  nitQ  tov  9Pvt  d«h»  von  (dem  Anfange)  derZelt  an, 


Digitized  by  Google 


Die  CiiHstuspariei  zu  Coriaili.  145 

gewiont  aa  Wahrscheinlichkeit  durckVecgieieliitng  vou  1, 17.  n» 
10)  2.  Wir  treffen  hier  snTdrdent  dae  sueri  cu^na  ganz  «iver« 
kenobar  ab  Vorwarf  gegen  Panlus  im  Munde  der  Gegner,  und 
dann  findet  auch  zwischen  der  Beschnldi^n^  fleischlicher  Er- 
kenntnifs  von  Chiititasand  des  fleischlichen  Verhaltens  ü  berhaupt 
((iie  £ntBclilieijiangen  mit  darunter  bdgrüfen)  ain  sokhe«  Ver- 

wo  das  nqivHv  roHro  ü.  i.  \v.  (Verg  14  u.  15),  d.h.  die  Christliche  Lebeiiuau- 
licht  in  ihm  begonnen  habe,  finde  auch  Auttassung;  irgend  einer  Person- 
Jichkeit  nach  dem  Fleische  bei  ihm  nicht  mehr  Statt«    Indessen  hat  auch 
in  solchem  Zusammenhauge  diese  Aeufserung  immer  noch  etwas  Antitheti- 
sches, und  namentlich  sieht  man  nicht  ab,  wie  der  Apostel  ohne  ganz 
besondere  Veranlassunar  ihr  noch  Bezug  auf  tlncn  spci  leiten  und  gerade 
(iiesen  FaU  p;el)eii  konnte.    Ich  vermai^  mir  diefs  nicht  .mders  zn  erklä- 
ren, alh  durcli  ilic  Annahme,  dafs  ilini  Scluild  ^iccelirti  U(ndcii  seyit  inufSj 
er  habe  von  Christus  nur  eine  üeischliche  Vorstellung ,  und  dafs  nun  mit 
der  Berührang  jeiie.^  hohem  Lehern  die  Erinnerung  an  dieae  ihm  daifelbe 
absprechende  BeichiUdigung  und  dat  Bewufstieyn  ihrer  gaasliclien  Grund« 
losigkeit  in  ihm  erwachten.    Einzig  in  Beziehung  auf  einen  längst  vergan- 
geneii  Abachnitt  seines  Lebens  gesteht  er  ihr  eine  gewisse  Wahrheit  zu; 
Öenn  atteidüigs  muCnte  er  von  der  Zeit,  wo  er,  Chriitum  Boeh  mit  den  Au* 
gen  seines  ungläobigeB  Volkes  betrachlflad,  in  ihm,  dessen  Erscheinong  den 
idseUicliett  Erwartungen  der  Juden  von  dem  veriieifiMneii  Retter  so  wenig 
cntspFaeh,  den  wahren  Messias  nicht  erkennen  konnte,  also  von  der  Zeit 
vor  seiner  Bekehmng,  nickt  etwa  von  der  ersten  Zeit  nach  letateter  (da* 
fiir  ist  gar  kein  Grand  naekweisbar) ,  anf  seinem  jetdgen  Standpnnete 
seihst  nrtkeUe»)  dafb  er  damali  Ckristom  nnt  nack  dem  Flelscke  erkannt 
habt.  Dielb  ist  fkeilich  ein  gana  anderes  fw^tmu^^K^wk^^  als  das  in 
Vorwurfe  gemeinte.  Allein  .  Mesiii  liagt  kein' Gegeagrand  gegen  die 
obige  Anpassung.   Denn  in  dem  Sinne  ^  weicken  die  Bescholdignng  nack 
1er  Absicht  der  Gegner  kaben  solite>  war  sie  durch  die  vorausgeschickten 
Besierkungen  scknn  widerlegt  ^  und  es  bedurfte  nun  nur  noch  einer  ein- 
fscken  Wendung  fles  Begriffs ,  um  nacksaweisen ,  dafs  sie »  wenn  sie  ikn 
eiiiigermaliien  treffen  soUte,  in  einer  gans  andern  Bedeutung  kitte  genom- 
men werden  mflssen,  aber  anck  dann  nur  auf  eine  langst  vergangene  Zeit 
ttit  Grande  beaogen  werden  kdnnte.   Wir  glauben-  demnach  die  Meinung 
'et  Apostels  folgendermalben  ausdrQcken  tu  kdnnen:  „Da  mein  Geistesle- 
ben fibeibaupt  dem  Einflüsse  des  Fleisches  nickt  mebr  unterliegt:  so  kann 
fek  anck  von  Niemanden  eine  fleischliche  Vorstellung  kaben ,  folgück  am 
*U*twenigsten  von  Ckristos*  Freilick  kabe  ick  von  ikm'  einmal  eine  sol* 
de  geikabt,  aber  da«  war,'  ebe  ick  Christ  «rard;  seit  ich  Ckrist  bin,  kabe 
ich  sie  nickt  mehr.«*    Die  Worte:  «s  aems  n^awtov  ßUjinBy  10,  7.,  werden, 
iMUem  die  neuem  Ausleger  sie  dinmfltklg  als  AnfTorderung^,  nur  das,  was 
«cv  Angin!  Kegt,  reckt  «1  kekersigen,  aufgefbüit  kaben,  woM  kanm  Boek 
bd  Eifclirang  unserer  BIciUe  in  Betracht  komnten  kdnnen. 
UUuhr.  /.  A  iUlirsr.  7Ace/.  1840.  II.  10 
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hSltnilli  Statt»  ilafii  beide  ueh  w^duuhMg  ei^biien  «id  tafea. 
Dennoch  glavbeo  m  mit  aller  Oewi&heit,  die  tberiiaapt  in 

solchen  Fällen  erreichbar  ist,  annehmen  zu  dürfen,  dafs  dem 
Apostel  von  seinen  Widersachern,  wie  ein  fleischliches  Ver- 
faaltea  im  Allgemeinen^  so  eine  ^Ueblicbe  Vonteilang  von 
Chrisfnfi  insbesondere  vorgeworfen  ward.   Fragen  wir  nan 
nach  dem  Grunde  dieser  Ansicht  von  der  Paulinischen  Chri- 
stologie :  so  ist  wohl  nicht  nothweodig ,  erst  zu  beweisen, 
dafii  in  letzterer  Niobta  enthalten  ist,  was  objectlv  als  fleisch- 
iieh  bezeichnet  werden  mfifste.   Mitbin  ist  jener  Vorwarf 
nur  von  einem  subjectiven ,  solcher  vorgeblich  fleischlicben 
Betrachtungsweise  entgegengesetzten  Slandpuncte  aus  mög- 
lich gewesen.   War  also  der  Christus  den  Paulus  in  den  Au- 
gen der  ialseiien  Apostel  ein  flewelilicfaer:  so  mufs  ibr  eigener 
ChtnvhkBj^er&kXoglTjffovg'^  ^)  (1 1,4.),  ein  geistiger  gewesen  und 
ihre  Auffassung  und  Behandlung  der  Messiasidee  durch  ein 
Princip  bestimmt  worden  seyn,  in  dessen  Wesen  es  lag,  der 
scillicfaten  Apostolischen  Uebarlieferaog  von  dem  Herrn»  weil 
sie  der  Würde  und  ErhabeniMit  des  Messias  keineswegs  ent- 
spreche, durch  Vergeistigung  die  rechJe  Vollendung  zu  ge- 
ben^      Und  so  treffen  wjr  denn  doch,  obwohl  nach  länge- 
rem und  mühsamerem  Gange ,  abermals  mit  Schenkel  zu- 
sammen i  der  in  dem  äXkog  'Ljaovg  gleichfalls  einen  Chriiim 
ipiriinaiü  erkannt  hat  (p.  100.). 

Was  den  dritten  Punct,  welcher  in  jener  Stelle  erwähnt 
wird,  anbelangt:  so  folgt  er  eigentlich  aus  dem  vorhergehenden 

27)  Dafs  Paulus  so  und  nicht  oAjlo«  X^oiro;  sagt,  iit  auf  keinen  F«U 
ohne  Bedeutung.  Läfst  sich  daraus  aueh  nieht  lehon  eine  fSniiliclie  Tren- 
nung des  JeauB  i^nd  Christus  im  Sinne  Cerintbs  nnd  mehrerer  Gnoitiker 
folgern :  bo  idi^int  ei  doch,  als  ob  die  Abweichungen  in  d^r  Aniiehf  von  Chii- 
itat  mehr  seine  äalliere  Get ehiehte,  seine  menschliche  Erscheinang  (TergL 
Harlefs,  Commeniar  über  d«n  Brief  PauH  an  die  BpAetfer  [SrUngen 
1834),  S.4l0f:),  al«  seine  Messianiscbe  Nator  nnd  Wurde  hetniifen  haben 
mdehien.  Dieft  enfspticht  gans  idem  oben  angedentnten  Gegensatse  und 
dfirfte  weiterhin  H;enigiten8  dureh  einen  Fall  bestätigt  werden. 

28)  Sie  kdnnlen  diefii  w^U  ytviagmv  ^^qtazüv  wvta  ^w5ßm  genannt 
haben,  nnd  Und«  sieh  wirldich  eine  Spur  daro«)  so  warde  ieh  kein  Be* 
dnnken  tragen,  hierin  das  ttrwfi»  fes^ov  aa  enekeQ»  von  welchem.  11,4. 
die  Hede  ist.  Vergl.  Jedoch  AnnuSat  ^  ....  ..  . 
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vMi  aeilbft  Wo  «in  äkkog  ^Lj^mg  vor  aolohe»^  4m  MV  «in 
StM^m^Bfuit  nitzutkeitBa  hattw,  mkttndigetwudo^  nvoOilo 
«Bck  weitere  bedeutende  Aliweielwngen       der  Apo* 

sfolischen  Predififl  die  jß^esammte  Lehre  ein  Ivayy^Xioif  6teoov 
werden,  weil  weder  der  (jrund^  auf  weichem  gie  gebaut  ward^ 
noch  der  Qmikf  der  sie  dnicbwehte  mmd  mH  ihr  io  die  Her- 
lee  drai^,  der  leokte  war  md  diirelb  dai  mittcbte  Prhicip  alle 
Theile  des  Ganaen  das  Gepräge  der  Unächtheit  erhielten. 
Diefü  erkannten  aiioh  die  Irrlehrer  sehr  wohl ,  aber  von  ih- 
rem ^aadpaaete  ms,  md  lie  beaeiebneteo  dabefi  wie  lieb 
dai  nach  den  ürilieni  Erdrtemngen  beinabe  vo»  aeUut  ver^ 
stehen  möchte,  das  Apostolische,  namentlich  das  Paulinisch« 
Evangelium  ah  das  eigentliche  falsche ,  Wenigstens  unvoll- 
kommnere.  Zwar  mufs  dabiagcatellt  bleiben,  ob  und  in  wie 
weit  sie  dem  Apostel  eine  ao  enge  Verknij^ng  seiner  Foradil 
liebkeit  inil  seinem  angeidicli  aHein  wahren  xf/gvy/Me  xnrLast 
legten,  dafs  er  selbst  gewissermafsen  an  Christi  Stelle  zum 
Gegenstände  desselben  würde- ^).  Dagegen  likUt  sich  wohl 
kanaa  beaweifelii,  dafii  sie  sein  £vangelinm  em  veriiiüites 
iMnntei»,  d.  h.,  wie  sieb  um  dem  Züsammenbange  ergeben 
dürite,  ein  solches,  ans  welchem  der  wahre  Glanz  des  herr- 
lichen Evangeliums  Christi  nicht  hervorleuchte  und  da^  da- 

bsr  a«ob  die  Kcaft  der  £rieacbtaiig  niiM  kmiUfi^^h  Was 


29)  Diera  konnte  alleiifalif  aus  4, 5.  f etcbloMen  werden,  suiiiaI  da Pftu- 
Int  anch  1  Coa.  1, 15,  die  Beförchtong  aufedruckt,  et  möchte  Jemand  mgen 
können,  daff  er  auf  leinen  Namen  getauft  habe:  indefi  iit  eben  an  goC 
möglich,  daCf  Paalna  liiarmU  dici  Ueberichätznng  von  Selten  seiner  eigenen 
Partei  ablehnt.  Am  lichenten  Ist  die  nUgeaieine>  tob  OlihnvteB  and 
Rfiekert  «ngenommene  Beslehnng« 

11}  Wir  folgeni  dteb  m  welfhe Stell«  nuchRüekevi  nef  gn- 
tticht«  a»sehBlAig««fen  s«  beiiehee  geneigt  ist»  £■  ist  Uemit »  tiie 
iilt  6,  ifi^  Zwar  der  SBainianienheeg  tritt  hinrar  horvor:  aber  snr  Ba» 
Uimng  dnn  AnfScfMln  mmümM^i-  der  not  «in  vca  Aaflmi  gegebeeer 
ans  hnnn»  be4«rf  «•  aath  dass  «ad«ni0candei»  0«aa  dtfii  dieser  An«- 
araA  pll  3,  la^^S.  I«  Veililadang  v9  ««tien  aey,  ist  daehnieht  angens 
gealAu  Oent  u«fft  die  Deeh«  nnC  de»  Heven  ^  Hin«;  hier  anU  sie 
inf  den  EYangelin«  lieg«;««  iMid  der  Apostel  mnlb  dleaenlatlltti»  «ntb«» 
llchtigeo.  Und  daaa  ist  daa  wvoYyiUw  nmXvfifAhW'  «dfenban  deK  Clegeainar 
SB  9avifmtq      dlii&ehq  (d,  2,.),  die«««  aber  beni«ht  sieh  nlekt  «nf  jee« 
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himnis  für  die  Ansicht  der  Irrlehrer  von  ihrer  eigenen  Lehre 

folge,  ist  leicht  zu  ermesseD.  Sie  niuFsfe  ihnen  als  diejenige 
gelten,  welche  die  Herrlichkeit  der  göttlichen  Otfenbarungy 
nach  Beseitigang  aller  Terdunkelnden  Hüllen,  in  ihrer  ganzen 
Klarheit  erscheinen  lasse  und  die  Gemüther  der  Menschen 
wahrhaft  zu  erleuchten  vermöge.  Mit  der  vergeistigenden 
Tendenz,  die  sich  in  ihrer  Auffassung  des  Messiashegritis 
aussprach,  stinünt  dieft  gar  wohl  susammen,  ja»  Beides  Ist 
im  Grunde  dasselbe.  Denn  das  Fleischliche  ist  die  Hülle  dei 
Geistigen,  und  das,  wodurch  der  Glanz  des  Evangeliums  in 
der  Apostolischen  Predigt  verhüllt  seyn  sollte,  konnte  eben 
nur  in  'fleischlichen  Ansichten  bestehen* 

Durch  diese  Auseinandersetzungen  glauben  wir  das  gege- 
bene Versprechen  nach  Möglichkeit  erfüllt  zu  haben.  Denn 
es  ist,  so  weit  diefi»  billiger  Weise  verlangt  werden  hanD, 
dargethan,  in  wie  fem  die  Gegner  des  Apostels  die  Apostoli- 
sche Lehre  herabsetzten ,  worin  die  ihnen  von  ihm  zur  Last 


cntCeintm  Stdle^  raniteni  auf  das  onmitfelbar  niiliergelieiide  x^vTnm  fjt 
«Uaxvnii'  Bei  unterer  Avlfiusiiiig  dagegen  erbilt  dieter  Auidrack  lowiU 
oll  der  ganse-ZntammeDliang  DentlicUeit  und  ipeeiette  Beiiehiing*  Pbv- 
Ine  hatte  eben  erklärt,  dafs  er  mit  VemclmiSJiinig  aller  littigen  Knnttgriffc 

und  Verfälschungen  (deren  sich  die  Gegner  bedienten)  in  leinem  Apoitei- 
herulu  ofitju  und  ehrlich  zu  Werke  gelie  und  sich  durch  Kundmachung 
der  Wahrheit  allen  Menschen  enipiehle  {ovvKJtotVTeq  favtovq  igt  hier  woM 
Beides:  uns  ohne  Verstellung  und  Ruckhalt  und  zugleich  von  einer  guten 
Seite  darstellend).  Hierin  lag  Zweierlei,  was  nicht  nur  den  Gegnern 
anatolsig,  sondern  von  ihnen,  waren  sie  anders  die,  als  welche  wir  sie  bi» 
jetzt  kennen  gelernt  haben,  bereits  dem  Apostel  längst  abgesprochen  seyn 
mufste,  dafs  er  sich  offene  Kundmachung  der  Wahrheit  anschrieb 
wenigstens  dem  Wortlaote  nach  einer  allgemeinen  AnerkennmigBickrühmU» 
Der  Widersprach  gegen  dieiei  lag  nun  eben  in  dem  Vorwurfe  eines  tvay- 
yiXiW  xf JMsAvjw^oy,  nnd  um  einer  Wiederkolnng  deuelben  (die  nicht  aas- 
Uelben  nnd  duieh  Benntiung  einea  ao  gmndloten  Rihmenti  wie  dai  eben 
aagefaiirte,  nnr  bitterer  nnd  naelitheUiger  werden  kennte)  anvoravM- 
men»  sprfelit  er  iieb  kara  darCber  «la.  Obne  Igeradean  in  Abrede  in 
loi,  dalb  aein  SFaegeUnm  von  einem  TlieBe  derMeniehen  niebt  fBroiBne 
Knndmaebnng  der  Wahrheit  gehalten  werde»  weiat  er  vielmehr  daianf  1»») 
daft  die  Schuld  davon  nicht  an  Ihm,  fondem  an  denen  lelbat  liege,  wekbe 
ihreAngca  dem  Liebte  veiteUiefiien.  So  war  gerade,  wie  5,16.,  dotrcbeia 
dffirBeaehoHjgang  scheinbar  gemachtea,  aber  nAWeaffniflieheiZugeifindiiift 
In  Grande  die  ganze  Kraft  denelbeu  gebrochen. 
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gelegten  Abweichmigen  von  derselben  besfanden,  in  welchem 

Sinne  sie  sich  einen  höhern  Grad  Christlicher  Erkenntnifs 
beilegen  konnten  und  mit  welchem  Hechte  sie  als  irrlehrer 
bezeichnet  worden  sind.  Uiennit  möchten  aber  auch  die 
Anfschlftssey  welche  der  xweiie  Brief  an  die  Corlniher  Uber 
die  Chris tusjKirt ei  darbiefet,  der  Hauptsache  nach  zu  Ende 
seyn.  Zwar  glebt  es  noch  Stellen ,  welche  bei  einer  umfas« 
senderen  Untersachnng  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden  dürften:  allein  sie  enthalten  nnr  minder  bedeutende 
Zfige,  die  sich,  sobald  einmal  das  Wesentliche  feststeht,  ohne 
Schwierigkeit  mit  diesem  in  den  gebuiigen  Zusammenhang 
bringen  lassen,  oder  sind  nur  nach  weit  ausführlicheren  Un- 
tenadniDgen  nnd  mit  gröfeter  Vorsicht  zn  benntzen*  Es  ist 
ako  jetzt ,  wie  es  der  fiüher  dem  Vortrage  vorgezeichnete 
Gang  mit  sich  bringt,  auf  den  m/e/*  Jkief  «zurückzugehen 
und  zu  erweisen ,  wie  das  bis  jetzt  Gewonnene  in  ihm  noch 
manche  neue  Bestätignng,  genauere  Bestimmung  und  fernere 
£rweitemDg  finde.  Nani«ntlich  glauben  wir  hier  Auf  klämng 
über  einen  Punct  •/«  erhalten ,  der  bis  jetzt  noch  nicht  zur 
Sprache  gebracht  \verden  konnte,  obwohl  dessen  Erledigung 
für  die  Keuntnifs  der  Ciiristuspartei  von  gröfster  Wichtigkeit  ist. 
Während  nämlich  die  auffallendsten  Seiten  dieser  Partei  durch 
die  Ergebnisse  der  bisherigen  Erfirtemngen  einigerma&en  ins 
Licht  gestellt  seyn  müchten,  hat  sich  noch  keine  Gelegenheit 
geboten ,  über  den  eigentlichen  und  letzten  Grund  einer  so 
e^enthümlichen  firscheinung  einige  Auskunft  zu  erhalten. 
Ist  aber  dieser  nidit  zu  ermitteln :  so  wäre  gar  leicht  mög« 
lieh,  dafs  alle  bis  jetzt  aufgefundene  einzelne  Züge  in  fal- 
schem Lichte  und  Zusammenhange  erschienen  und  das  wahre 
Veiständnifii  der  Christuspartei  verfehlt  würde.  £s  ist  mit- 
bin etwas  sehr  Willkommenes,  dafk  gleich  der  erste  Ab- 
icbnitt  des  gedachten  Briefes  die  MSglicbkeit  darbietet ,  uns 
i&ber  diesen  Punct  einigerraafsen  zu  verständigen. 

Dieser  Abschnitt  (1,  17—2,  16.  3,  18  ff.)  gehört  aJler- 
ffings  za  denen,  deren  £rklftmng  schwierig  und  zweifelhaft 
tat  Daher  wird  Bolblge  der  sehr  richtigen  Ansicht,  dafs  bei 
der  Haltung  des  ganzen  Briefes  kein  bedeutender  Theil  des- 
selben ohne  factische  V  eranlassung  sey,  wohl  im  Aligemeinen 


Digrtized  by  Google 


UO  Fesivortrig«.  GoUhori: 

Mte  Anwwidbirkdt  Hof      Etfonchiug  der  CorintiHtelieii 

Zustände  eingeräumt^  allein  die  Anwendung  selbst  sehr  ver- 
schieden gemacht.  Es  konunt  hauptsächlich  Zweierlei  in  Be- 
tBMhtf  Inkalt  und  Bezdehung,  .luid  über  ßeldes  findet  wieder 
eine  metefaehe  Ansieht  Stmtt  Räcksichüieh  des  Inhaltes 
wird  von  den  meisten  Auslegern  angenessmen ,  dafii  die  Ver* 
werfang  jeder  Verbindung  zwischen  menschlicher  V\  eisheit 
und  der  Evangelischen  Fredigt  durch  nur  formale  Anwendung 
heidnisclMt  Wissensduilit  Twraalaftt  sey,  und  demnack  bot 
dai^tban  werde,  wie  «nverelnbar  mit  dem  Bemle  eines 
Apostek  es  sey,  der  schlichten  Apostolischen  Üeherlieferung 
darch  rednerische  und  philosophisch-logische  Darstellung  eine 
niispiiechendere  Ferm  geben  sn  woOcsi.  Andere  dagegen 
vtesttolien  miter  der  Weisheit  die  Philosophie  nach  naeh  üi* 
rem  materiellen  dehahe.  \\  as  aber  die  Beziehung  anbelangt, 
so  wird  an  indirecte  Widerlegung  entweder  der  ApoUospartei 
oder  der  Christuspartei  oder  auch  beider  zagleich  gedacht» 
Wir  kaben  eigentlich  sohon  dadanth^  dab  wir  diesen  Ab* 
schnitt  hierher  gevegen  haben,  angedeutet,  welcher  von  die- 
sen Ansichten  nach  unserer  Meinung  der  Vorzug  gebühre, 
nnd  es  bedarf  daher  nur  noch  einer  Anführung  der  CSrände^ 
weshalb  diels  geschehe.  Znvdrdeist  sind  die  Avsdricke ,  in 
welchen  der  Apostd  von  der  Weislieit  spricht,  keinesweges 
von  der  Art,  dafs  sie  Beschränkung  dieser  Weisheit  auf  die- 
jenigen Theile  der  Philosophie  verlangen,  welche  ^^ichts  zum 
Zwecke  haben,  als  dem  Ausdrucke  BichtigiEeit,  Schönlieit 
und  £kidnngltohkeit  am  geben««>    Sodann  «ndhehit  das 

81)  Am  meiiteu  dürfte  diefs  von  Ausdrücken  eiuleachten ,  wie  ao<pia 
tov  xooftov  roiifov  (1, 20.  3,  19,)  und  aoq)ict  toxi  aiuivoq  tovrov  (2, 6,) ;  und  wenn 
CB  1,  21.  heifst,  dais  die  Welt  durch  ihre  Weisheit  (in  den  Würfen :  o  xbg/tof 
Sia  r^c;  ootpict^,  Vann  doch  die  Weisheit  nur  die  eben  erwähnte  oog>ia  rav 
xöa^ov  TovTov  xoMi)  Gott  nicht  erkannt  habe:  bo  ist  ja  ganz  offenbar,  dafi 
der  Apostel  die  Weisheit  in  ihrem  gansreh  Umfanp^e  meint  (vergl.  D ahne, 
Entwicfcelung  des  pauHnischen  Lehrbegriß^s ,  S.  7).  .Schwieriger  sind  die 
Bezeichnungen:  ooyta  ),o:yov  (1,  17.),  löyoq  r  ao-/m  (2, 1.),  nudo)  'Jürplaq  Ao- 
yofc  (4)  und  das  von  dessen  Deutung  ganz  abhängige  (jo^»/«  dv&Qüimov  (5), 
endlich  diöouttoi  av&Qconivrjq  oocptctq  Xoyo*  (13).  Denn  Hllf  rfHngs  sind  Ao- 
yo5  und  Xoyoc  da«  \  orhcrrschende.  Ahcv  man  bedenke  nur,  dafs  dem  Apo- 
]Ktei  dieI^hUoiO)ihie  Bciner  2<eit  «iae  »erij  undtij  war  (Co/.  2,8,),  also  eine 
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VerhältaiDi  dei  Weisheit  zu  dem  EvuQgeiiuui  durchgängig 
als  schrolfer  Gegemiitfi^''').  Endlich  iit  überbaupt  in  da- 
italiger  Zeit  eine  aoldie  Ubfii  formale  Aiiweiidling  der  Plukh 
•opbi«  beim  Veitrage  CliriaiUefaer  Lehren,  wodurch  dieaer 
unbeschadet  seinem  Inhaltes  rednerische  Einkleidung  nebst 
logisch  geordnetem  Gange  hätte  gewinnen  sollen»  kaum  denk- 
bar, weil  eia  Yerkündiger  des  Christenthums ,  dem  es  bei* 
koMeea  kennte»  nn  leiebtertr  Bekehiung  derCfebildeUn  wA* 

Wortweitbcit,  wie  Otihaatea  aoph  Hyw  treifeD4  fUbmeUt,  eiaewflM 
kiJjigende  Rede  ohne  Inoern  Gehalt,  clue  Weiilieit,  <)ie  4en  Schein  der 
WeiAeit  liat,  obne  wirkncli  Weliheit  tu  f eyn  and  des  lu  leiiten,  wm  lie 
f eilwHM.  Damit  aiill  aleht  geleufrfet  werden,  dato  biiweilen,  wie  fceeoBdefft 
1  (hr,  2y  #•  ft3.^  die  iMariMbe  Vortragtiveiie,  weleke  da«  aothweBdige  Folge 
der  Verttlndaiv  aokker  Welsfeett  wU  de«  Svaageliaia  war,  in  dea  Vor« 
dergrund  tritt.  Dagegen  mdcJife  ea  i^er  aueh  tckwer  scyn  ,  die  saetat  beige- 
bTacMen  Anfidrucke  auf  das  rein  rhetoritcb-logiiche  Eleinent  znruclcaufälireo. 
Und  la^  denn  Aicht  die  fiMQm  rov  >trjQvyf*aToq  in  dem  Kreuzestode,  altO 
keineHwt'ircs  in  der  uiigescbmückleii  Darftelluugi  londeni  im  Inbalte  der 
A^sloliiichen  Predigt} 

32)  Dielsi  icheiut  gleicb  au^  1,  21.  liervui<6ugeheii.    Denn  weuii  et 
beifat,  Gott  habe,  da  die  Welt  in  seiner  Weisheit  (eigtiUlich  bei  ieiner 
Weisheit,  d,  h.  während  (iott  seine  W  eisheit  hervortreten  liefs)  durch  ihre 
Weijshtit  ifiii  rii(  ht  erkannte,  heschlo8«<en,  durch  die  Thorheit  der  Predigt 
die  Giitul>i^eH        beseligen:  so  ist  ilach  kUr,  ilniä  an  die  Stell*»  der  gÖtt- 
licbeii  Wei«beit  gerade  da»  eFitireü:pnge»etzle  Mittel  getreten  ist.    Lud  hier- 
dvrch  wird  nnc^i  da»  Verhältnil«  der  iwenschliclien  Weisheit  za  dem  gött- 
lichen BeselitjiHigSTiiiltf  1  nnigelvchrt.     War  sie    für  die  Offenbarun^rcii  der 
giiHlifhcii  \A  eislieit  tjiii>tÜMc;l)<-!i,  wenn  aiitli  iti  ihrer  RermtEung  nicht  glQcTc- 
lich:  8o  mulHte  sie  derThorheit  der  Predigt  gerade/«  ivideritrei>en ,  und  Nie 
wird demtiaoh  auch  2,  6.,  &\t  ßoffia  To|r«iwi'o?  Tovrof,  der  göttlichen  Weis- 
heit, -welcbe  in  der  hei  der  Wtflt  für  tbortcht  gekcndcn  ApoBtolischen  Pre- 
digt entimlten  ift  (Vert  1),  unbedingt  entgegengesetzt.    Dasselbe  \  ei- 
hältiui«        neneel^richen  Weisheit  su  der  göttlichen,  die  sich  im  Erange- 
iiniB  verbiff^,  ergiebt  eich  auch  aus  den  Principien:  dai  der  emteren  ist 
^  nvtT'fta  909  «de^ev  (-wäre  diefs  vielleicht  das  nvtvfia  trtqov  2  Cor, 
Ii,  4^),  der  Sinn  der  von  Gott  abgefallenen  Welt,  das  der  letztem  ir#<ii/u«l 
X9v&ew  (i.  Cer.  2, 12.).    Endlich  wird  der  Gegensatz  beider  auch  noch 
^kdareh  «tfageii^ehen,  dafs  die  anscheinend  thöiichte  Predigt  im  Grande 
^  wriire  Weisheit  (i,  24  C),  die  vermeintKche  Weisheit  der  Menschen 
Bber  die  elg«ntHfflis  llkotbelt  aejr  (i»  20.  8,  •fe-^ae.)-  ^Ue»  schciat 

denn  doch  anf  einen  Gegensatz  swiaehen  Menschenweisheit  und  Evange- 
Harn  hiaaadealaa»  davcii  welehta  eine  SeacMalBaiig  4er  antem  ia  der 
•tea  aagefdbaM«  Waiae  akht  mtiMaia  canaalit  wird. 


Digitized  by  Google 


m 


Pestvortrige.    ^.  GolUborn: 


ttorPfedigt  eine  oialoikoh-pliüoiojibiaebe  Färiniiig  Sil  geben, 
schwerlif^  Bedenken  getragen  haben  wiMe,  der  liebe  zur 

Weisheit  noch  mehr  und  ungleich  bedeutendere  Zugeständ- 
nisse zn  machen^ Zieht  nian  dieüs  in  Betracht:  so  wird 
man  gewifa  nkht  Anstand  nehmen,  jenen  beschränkten  Be^ 
griff  Yon  der  so  ernst  bestrittenen  WeMieit  anfsngeben  nnd 
unter  ihr  mit  Billroth  und  Olshansen  (zQl,i7.)  eine  um* 
fassendere  philosophische  Bildung  zu  verstehen.  Eine  solche 
müfste  dann  natürlicher  Weise  auch  derDarstelliing  eine  dem 
Inhalte  entsprechende  rhetorische  Form  geben. 

Sind  wir  hiermit  ftber  den  Inkalt  dieses  Abschnittes  im 
Klaren:  ^io  fragt  sich  nun,  welche //ez^'^Atrng*  er  habe,  oder  wo- 
durch der  Apostel  bewogen  worden  seyn  möge,  die  Unvereinbar- 
keit der  venneintlichen  Weish«t  mit  der  Predigt  von  Ciiristns 
so  nachdrficklieh  ansznsprechen.  Auch  für  diese  Frage  ist 
unsere  Antwort  schon  angedeutet.  Die  Anhänger  des  Apol- 
los als  die  Schuldigen  anzusehen,  welche  durch  speculative 
Anfiassong  des  Christenthums  zu  jenen  Erklrirungen  Anlais 
gegeben,  dazn  ist  bei  der  Beschaffenheit  der  Beschnldignng 
durchaus  kein  Qrond  vorhanden^^).  Apollos  war  im  Geiste 


33)  Dai  Sachverhältniff,  wie  €S  von  toViekii  gedacht  wird,  hat  we- 
nig WahncheinlicUceit  Denn  wenn  man  annimmt,  et  ley  dae  Paulini- 
tche  Chrlitenthuai  (ven  Apollos,  der  iiberdiefii  weder  vom  Apoitel  selbat 
unterrichtet  worden,  noch  damali  schon  in  personliche  Berfihmng  mit  ihpi 
gekommen  war),  unbeschadet  ieinet  Inhalte»  inphiloeophiacherEinkleidiing!^ 
Begründung,  Erklärung  n,  i.'  w,  TOisetngen  worden:  lo  iit.  dabei  gans 
Sbenehen»  dafli  die  MdgUehkeit  einea  lolehen  Vortragei  eiaexaeitt  ein  woU- 
auigebildetes  philoaophiichea  Syitom  mit  acharfer  Seheidnng  der  Temehie* 
denartifea  Theile^  nansentlich  der  formeUen  und  materiellen  Wiaaeiiachaf* 
ten,  und  andereneits  eine  ichen  siemlich  feit  bestiuimte  Glanlienelehro 
▼oraustetit»  Keinea  Ton  beiden  aber  (daa  wird  man  wolil  ohne  Bedenken 
einriumen)  war  damala  vorhanden»  nnd  ei  iit  bekannt  gcnng»  wie  wenig 
ei  ipäter  den  Kirchenvätern,  welche  dem  seit  dem  iweiten  Jahrhunderte 
dach  iclion  mehr  featgetetstenKirchenglaaben  ein  phBoeophiichec  Gewand 
itt  geben  bcabaichtigfen»  gelungen  iit»  die  PJiiloiophie  von  Eingriffen  in 
die  Lehre  abiulialten»  nnd  ielbit  die  Seholaatik  liat  unter  noch  weit  be- 
engenderen  VerUltniiien  und  mit  deutUchem  Bewalhti^jn  ibver  Aufgabe 
dieik  nie  voUig  ▼ermocht. 

84)  „Aber  wohl'*,  wird  man  sagen,  „int  an  diese  Partei  zu  denken,  wenn 
ft»  lieh  in  der  vorliegenden  Stelle  nur  uiu  rbetoiisch«  logische  Form  des 
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wk  Pavliu  einig.  Eine  Ama-  Sinne  des  Letsteni  so  wldei^ 

sprechende  Ansicht  vom  Wesen  deä  i:lvauge]iuiuis  'mt  aLo  bei 

Vortrags  handelt.  Eine  lolche  darf  dem  Apollos  woM  beigelegt  wercl«% 
«Ine  dafa  ihm  Unraeht  gaaeheka;  dMin  itimmt  AUet  trefflich  sUManiaB« 
aid  di«b  iat  ein  Icaineair^aa '  la  Abanahendac  Oniii4  f fir  die  snrflekga* 
friaenftviid  gegen  die  ini^ateUteAiialcht"  Ich  kann  dieaer  Einrede  kein 
gnlbaa  Gewicht  heilegen  und  mnft  ihr  einige  Bemerknngen  Aber  Apol- 
iai>  aeine  Lehrweiae  nnd  ihr  Verhaltnift  ta  der  dea  Pnnlaa  entgegen- 
Ktiee«  In^pemein  wird  Ailea  d«Tm  abhingig  gemaeiiit)  dalii  ApeUoa 
JjfM^gwiek.  iSySd^  ein  beredter  Mann  genamit  wird.  Nun  behauptet  iwtr 
Neander  (S.  295,  Anm.),  dptjQ  Uyioq  beseichne  Tielnehr  einen  gelehrten 
Mann:  indensen  scheint  doch  (der  Brief  an  dieHebräer,  Abth.1  [Berlin 

1828]  S.  424  ,  \  gl.  H  ü      c  r  t  zu  1  Cor.  1,  12.)  mit  Recht  die  gewöhnliche  Auf- 
fasNimg  iikScliut/.  zu  nehiiieii  und  darunter  einen  Mann  zu  verfteben,  der 
üie  Rede  in  seiner  Gewalt  hat  und  dialectitch  gewandt  ist.  Aufserdem 
ersebeint  Apollos  noch  a!»  stark  in  der  Schrift,  d.h.  docli  wohl  nicht  \Aq{h 
mit  ihrem  Inhalte  vertraut,  sondern  auch  fähig,  sie  zu  deuten  und  auza* 
wenden  (B 1  e  e  k  u.  R  n  c  k  e  r  t  a.  a.  O.).  Zugleich  möchte  iah  aber  behaupten, 
dafi,  wenn  schon  die  Worte:  Swatoq      h  raZq  fi(eH^o£»,  nicht  unmittelbar 
•af  apij^  koytoq  folgen  y  doch  beide  Beieichmingen  nach  dem  Sinne  dea 
Utas  nicht  blora  neben  einander,  aonden  in  einem  gewtaaen  Zoaammea- 
hiig«  alehen  aoUen.  Und  dieaea  Veihiltnilb  neigt  aick  in  der  Thpt  ntdi 
gUch  in  dem  Verfahren  dea  Apelloa  gegen  die  Jnden  (Vdra  28).  Demi 
tr  Überwand  ale  im  Diapatiren,  Indem  er  dnrch  die  SehriCt  erwiea,  dnft 
Itni  der  verheibene  Meaalaa  aey^  wem  ea  eben  einea  Mumea  bedurfte^ 
kt  Bit  gennoer  Kenntnifli  der  heil.  Schrift  dinlectiache  iOewandtbeit,  vh| 
tte  aöthigea  Beweiae ,  d.  lu  Typen  nnd  Allegorleen ,  an  linden  nnd  aick 
iiKh  Biawerfe  nicht  irre  machen  tu  lassen ,  nnd  Gewalt  Uber  die  Speaehe 
Vtveiaigte.    Hierdurch  möchte  also  das  Ao'y*oc  ein«  nähere  Bestimmung  von 
^Art  erhalten,  dafs  es  weder  an  das  oratorisch  Khelorische  in  Helleni- 
■hehem  Sinne,   nock  aa  eine  gerade  philoMophiiich- logische  Daisteliung 
denken  läfst    Dazu  kommt  noch,  dafs  die  genannten  Eis'ensf  liatten  keines- 
^*gcs  einen  heträchtlichen  T'nterschied  z^^i sehen  Apollos  und  Paulus 
beenden.    Die  Lebrweise  des  Letztern  wird  AposUlgeich.  IT,  2.  kaum 
aaden  bezeichnet ,  ala  die  des  Erstem  18,  24.,  und  wenn  er  sich  auch 
nicht  darauf  eingelassen  zu  haben  scheint ,  die  Einwürfe  der  Juden  so 
widerlegen  (18 ^  MIT.  18,  6.  «.),  ao  wird  ihm  doch  gewifs  Stärke  in  der 
Ditleetik  eben  ao  wenig,  abgeaprocken  werden  kdnnen,  ala  die  Fähigkeit 
waa  gerade  an  aagen  war,  immer  den  richtigen  Anadmck  an  traffaa« 
AUein  es  erbebt  aick  ein«  andeie  «egenrede:  „Iat  nicht  ApoUoa  btfcbat 
«ahrschtinBehVerfSaaaer  dea  Briefea  an  dieHebiiar  and  seiabnet  akh  diea«? 
^  nicht  im  Vergleiche  mit  den  Pknllniacken  Briefni  4nrekBeinheit  .der 
*Me  lad  otntoriaeb-rbetoiiadieDaiitenm«  anal^  Beldem  tat  aUeidingi 
so  widefapteeben»  aber  anek  nicht  an  viel  Gewicht  beinlegen.  Dm 
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ihm  niclit  voraiiflKusetzen.  Und  weoa  auch  seine  Partei  ihn 
nicht  gahnrig  sa  wttrdigea  waAta  (dann  aosat  wirda  aia  nicht 


MgeUBkrttSekrtibia  ii(  «in  lo  ^nroMaektei,  daCi  imnt  mat  vOmUkks 
«■a  MivsrbcMiteta  OftntcttugiMrdto«  det  VerfoMen  «bca  lo  wenig  mit 
ai«k«rli«it  c«»cUoiteii  werdm  darf^  all  etwm  der  Btttt  An  die  Epheser, 
^etchfiidl»  «lit  tie1itlMU«r  Sorgfalt  wid  Utiberkgong  «nd  «MaMliick  m«ch 

mit  unverkcnnlMrent  Streben  nach  kunitreichem  Periodenbaac  geictuiebe«, 
alleiniger  Maafistab  für  den  mfindlichen  and  ichriftlichen  Ausdruck  det 
Paulus  ieyii  kann.  Von  eigentlicher  philoxophisch-logischen  Darstellung; 
in  JeiK  iu  Jiriele  kann  auch  nicht  die  Rede  Heyn,  umi  was  Seine  wirkliche 
Still kc,  die  Aufüuchuii^^  von  Typen  im  Alten  Testamente  und  die  <i)leu;t*ri»clie 
Kriclarun^^  deaselben  betrifft,  ko  \st  «ie  voiiPauliüt  [ÜcIlI  l^lof.H  J  udeuchriatltchen; 
■ondern  auch  gemischten  Gemeinden  ge^nüber  durchaus  nicht  verichmäht 
worden  (1  Cor.  9,  9.  10,  1  —  6.  GaL  4,  24  tt,  Eph.  6,  29—32  ).  So  wud 
alto  der  Unterschied  zwischen  beiden  Männern  immer  kleiner,  \  iel  kleiner 
mindestens,  als  man  ihn  c^ewnhnlich  an8:ieht,  und  kommt  daraut  zurück, 
dafs  sich  PauluM  einer  i  hetorisclieii  IJai stcllu iig  und  typiich-allegorischer 
Beweistührunj^  nur  Beltener  und  in  ersterer  Beziehung  mit  minder  glän- 
zenrirni  f'.ilol^n-  bedient,  all  Apollo i.  Liefse  iicknun  vollends  niil  Sirher- 
heit  annehmen,  dafs  diejenigen  Stellen  der  Apottclgetchichte,  welche  Aeden 
det  Paalnt  enthalten,  von  jedem  Finlniin  des  Berichterttattert  auf  Dar- 
tteilang  und  Autdruck  freigeblieben  aeyant  la  hüte  dem  Apostel  wen igttent 
die  Fähigkeit^  beMOr  aich  auMtudrflcken,  als  er  et  ia  teinen  Briefen  gethan 
kat,  nicht  gemangelt  nnd  der  Akitand  teiner  GracitaC  von  der  det  ApoUot 
Wirde  am  ein  Bedentendei  verrakidett  «erden.  Allein  dietet  kann  wohl  nidit 
geschehen  ( v^l .  T  h  o  1  u  c  k ,  Koinmtntar  zum  Briefe  an  dte  Hebräer  {Hanbarg 
iSMjt^^  42C.)f  and  e8  muTs  dabei  bewenden,  daülAf  ollot  reiner  Griechitck 
gt$eliHebeH  Itabe,  alt  Paulut,  odvrobl  tich  nun  noch  fragen  liefiiey  ob  ün 
mvorbereiteten  miBdlieben  Vortrage  dieeei  Verhältniü  gebttebei»  aey,  and 
tan,  «b  ein  iwver  nnr  ftiatir  golea  Osieebiaeb,  aeaten  Reiabeit  aberdieft 
ansb  die  uaveBBieldlldMA  Eiaeallitaliebkettem  dea  ChrlilUcbeB  ai^neb- 
gebwebe  ajebt  aewioMt  koMtey  deoAnfticdeiiHistiiHalleiiiieber  BBtag 
itt  bsbemOnde  «lege  aageMgt  htibm,  DoA  biefvea  «aas  abgciebe%  Igt 
aMbi^b  als  Bigebidib  eaterer  EtMttwangm  iMteabaitei»  dalb  rici> 
iieblUdi  der  Meibfede  dei  UnCefriebte  «e  90!  wie  kein,  laekaiebOieb 
der  anafciMftiwieiia  eia  nicht  febr  betiiehlllebnr  CIntesiebicd  iwiiehen  den 
beiden  afnüeln  Statt  tad.  DntMt  teheint  mm  Zwnieitel  an  iolgin. 
ft)  Apailoe  hatte  Minen  Sehilem  ondAabingem  In  einem  gans^ataben 
Liebte  enebeinen  atiüeny  wenn  eie  die  vnbedentendcn  Venige,  welebe 
fein  Vnitriig  m  dem  ta  Paelea  batte^  aia  wlebe  betrnebtet  haben  eeOien» 
die  eeingeingflin»  rar  Wehritoit  mnebten  nnd  ihn  eelbft  «eit  ftber  jenen» 
dem  aidk  aike  taUig  ^nge»  «rhdbai.  S)  Mndne  hitfe  eetecn  Nneh- 
folaaranQatinlh  niebt  mit  latbe  and  andbeidtlning,  nendem  ■ItMiiawwhl 
betnwbta  maeMn,  nm,  fblhi  aMwa  hdknM  apfiibbllinng  nad  nedigabe 
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flut  mmHg»  fletingschfttiimg  der  andcnl  Apottel  an  ihm 
grinogen  habMi):  m  hat  de  doch  leine  Denk-  and  Lahs- 

weise  «cherÜch  nicht  so  ganz  Terkannt ,  mn  ihm  £twas  als 

wirklich  einige  Aaerktiinung  gefuadca  hatte,  lo  zu  verfahren,  wie  er  \  er- 
fahren ist.    Denn  er  bezeichnet  die  ooym,  mit  welclitr  Jas  Evangelium 
verkündigt  worden  war,  als  etwas  nicht  etwa  nur  Unwesentliclies,  sondern 
dem  rhri»tenlhume  schlechthin  U  iderstrebende«,  und  «ein  Verwertungsur- 
tbeil  trifft  sie  seihst  und  ihren  CTr!»rauch,  nirlil  \i\o\h  ilne  Leberschätüung, 
Wäre  also  die  \  ers(  !iied<'iihi'il  z\\  isolien  ihm  Lind   dem  Weishcitsji reii i^TCf 
nur  die  gewesen,  die  zwischen  ihm  und  Apollos  ^>tatt  finden  konnte:  so 
würde  er  sich  einer  leidenschaftlichen  L'ebertreibung  schuldig  gemacht  und 
überdlefs  auch  das,  was  er  selbst  zu  Zeiten  unbedenklich  anwendete,  im 
Widerspruche  mit  sich  an  einem  Andern  unbedingt  verworfen  haben.  Daher 
mochte  die  Varküadigung  des  Christenthumt  atieh  nur  in  der  Form  der 
Webhcit  demApoHos  whweillcik  aafsahMem  und  eben  «o  wenig  ansa* 
aebMen  ieyiiy  ^Uüi  4iirch  die  dem  Paulua  gemacht eii  Vorwürfe,  er  sey 
idtwTtiq  TM  Xdyoi  und  aeia  üid/a«  ein  ihv^iptn^ho^.  (2  Cor,  11,  6.  10,  10.), 
der  Grund,  weshalb  ihm  Apollosi  voi^hei  habe  aufgesprochen  werden  sollen. 
Freilich  fällt  Uermit  aocli  der  tKfferenspunct  zwisthen  den  Partelen  dei 
Ptaln  und  AeeApaltoi  hinwc^i  iem  man  gewdhnlleli  wdi  imfeiai  er  «iH 
■mcMDtitftlier  ift>  Mtt  Batlil  annimrt.  l«taMn  leliefait  mir  i*  Uefa««* 
ehntiniAaBg  mit  Sck«n^el  <^14A  af«)  ein  eben  ao  anWCienllieliet  «nA 
leicht  erklärlicher  1  Cw.  3 ,  €.  angetatet  Ptonlva  b^t  (die  Gemeinde^  ^av 
fitt^ywfy  Vera  9)  gepOanxt,  ApoUoe  begomcn;  liCtslerer  hat  also  daa  von 
dem  firtCem  begonnene  Werk  fortgeietst»  theili  durch  weUem  Unterricht  der 
Bekehrten  (irgl.Veni  2),  theilt  darch  veno  BekehroDgen.  £a  'gab  nlao  awei  ChMf» 
■en  toikMteket  benetedagHed«^  «leCvwid  hntMiimdiiM«  liabAngehMga 
dei  Jipblloa      nennen:  «e  van  ihm  «eitac  «ebraablia  maä  dia  von  ihm 
Bekehrten  und  GeVinften,  und  der  Merenspunct  awiachon  ihnen  und  den 
Paalinem  war  nnn  wohl  der:  die  vonPanlni  für  dai  Cbrietenthnm  Gewon- 
nenen und  Tbn  Ihm  lelbit  oder  eelnen  Geholfen 'Getauften  (l,M.,15«)'waren 
nehmhl  nnch  «toi«  Inrauf ^  durch  -den  grofaen  4^otft«l  und  Qrdnflar 
dnr^temtiiiinifeM  in  4loMafli%en0ianwn  worden  an  mfm,  «n^  geaiairiaa 
demApailaa  unr  ein  nnlevgeeitdndtea  Veadienat  za;  dioMindccaahl  und  dia 
von  ApoUoa  Bekehrten  und  Getauften  hingegeu  glaubten»  ihrem  sweiten 
oder  bezüglich  einzigen  Lehrer  grolaere  Verdientte  um  aich  und  die  Ge- 
meinde beilegen  zu  müssen,  als  "Paulus  sich  erworben  bitte  (siehe  4,  III. 
tergl.6),  ohne  deshalb  diesen  grade  unter  jenen  herubaoseliett  oder  gar 
ftm  seine  Apostolische  Würde  abzuNprecben.    EniHch  kann  auch  dM  fsri^ 
mtea^fittäTioa  a.  u.  \\.  (!,(>.)  nur  hin  zu  dem  Puncte  zu  ruckbezogen  werden, 
wo  Apollos  allein  zuerst  nt  t)en  Paulug  erwähnt  winl  ,  also  bis  3,  4.,  mit 
Ausnahme  jedoch  dei-  sichüick  das  früher  \  erhttudeUe  wieder  aufnehmenden 
Stelle  18  fr.;  die  zwei  ersten  Capitel  aberliegen  ganz  aufserhalb  des  Berei- 
ches dieser  Worte. 
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1S6  Feilvortrftgei    6«  Goldhorn: 

Vorzug  naehsnrtthiiiMi,  was  ihm  gar  nicht  ei^n  war.  Es 

bleibt  also,  da  an  die  Anhänger  desPanlus  und  Kephas  noch 
weit  weniger  zu  denken  ist,  nur  übrig,  die  Veranlassung  je- 
ner nachdrücklichen  Elrklärungen  wider  die  Anwendung  der 
Philosophie  bei  der  Verkündigung  des  Evangelinms  in  der 
Christuspartei  zu  suchen,  und  v/h  thun  diefs  nicht  nur,  weil 
der  Apostel  eben  keine  andere  Partei  im  Auge  gehabt  zu  haben 
scheint,  sondern  auch,  weil  nach  dem,  was  wir  bereits  tou 
ihr  zu  wissen  glauben,  sie  allein  es  ist,  der  die  Poleniik  ge- 
golten haben  kann.  Denn  war  die  Behandlung  der  Aposto- 
lischen Ueberlieferung  von  Seiten  der  Irrlehrer,  welche 
Orund  und  Kern  dieser  Partei  bildeten,  wirklich  eine  solche, 
als  welche  wir  sie  erkannt  zu  haben  glauben,  eine  vergeisti- 
gende, verklärende,  idealisirende;  so  liegt  ja  gerade  das  vor, 
was  einzig  Folge  und  Aeufilerung  eines  Versuchs  der  philo- 
sophischen Speculation,  sich,  ohne  sich  selbst  zu  verleugnen, 
mit  dem  Evangelium  zu  befreunden,  seyn  konnte.  Wenn 
philosophiscb  Gebildete  durch  gewisse  Stücke  der  Apostoli- 
schen Lehre  sich  angesprochen  fiüdten;  aber  weder  diese 
durch  rein  eklectischcA  V  erfahren  sich  aneignen  ,  noch  auch 
unbedingt  an  das  ganze  Evangelium  sich  hingeben  mochten: 
80  blieb  ihnen  ja  nur  noch  der  dem  syncretistischen  Geiste 
der  Zeit  ohnehin  zusagende  Ausweg,  das  neue  Licht,  das  in 
Christus  der  Welt  aufgegangen  war,  mit  der  alten,  d.h.  ihrer 
zwar  unzulänglichen,  aber  nicht  durchgängig  falschen  Weis- 
heit zu  verschmelzen  und  beide  einander  durchdringen  zu 
lassen.  Diefii  konnte  aber  nur  dadurch  geschehen,  dafii  nach 
Maafsgabe  der  Criterien  des  Wahren  und  Göttlichen,  die  sie 
bereits  zu  haben  vermeinten,  das  AnstÖlsige  des  Evangeliums 
durch  Umdeutung  oder  wohl  auch  Entfernung  beseitigt,  das 
Unklare  genauer  bestimmt,  das  Unzusammenhangende  ver- 
bunden, das  Mangelnde  und  Lückenhafte  ergänzt,  kurz  die 
Apostolische  Ueberlieferung  woBentlich  verändert  und  ent* 
stellt  wurde.  Zu  einem  derartigen  Verfahren  stimmen  denn 
auch  die  Ausdrücke,  in  welchen  der  Apostel  davon  spricht; 
denn  gewils  verdiente  kein  anderes  in  eigentlicherem  Sinne 
die  Benennung  utm^Uvap  und  ^oiloi^  top  loyop  zov 
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&iOV*^}y  umä  die  VeiMndigung  eines  solchen  Gemisches  von 
Evangdinm  und  Memchenweisheit  üt  «ben  das  viMyyM^fiff&m 
h  ftotpia  Xoyov  (1, 17.),  wodardi  dem  Kreaise  Cfamti  seine  Be- 
deutung und  Kraft  entzogen  wurde.  Nach  diesem  Allen  trafen 
wir  nun  kein  Bedenken,  mit  Neandei^  den  letzten  Grund  aller 
Eigentbümiichkeiten  der  Cbristnspaitei  darin  sn  snchen,  dafii 
die  irrlehrer,  durch  welche  sie  am  siebenten  geleitet  ko  wer- 
den glaubte^*'),  in  ihrer  Auffassung  dcü  Evangeliums  sich 
durch  philosophische  Speculation  bestimmen  liefüen. 

Zu  weiterer  Begründung  dieser  Annalune  und  näherer 
Erlftntemng  des  Verfahrens,  welches  yon  einem  solchen 
Sfandpnncte  ans  gegen  die  Apostolische  Lehre  beobachtet 
worden  spvii  mag,  erlauben  wir  uns  nocli  zwei  Puncte,  iiher- 
hanpt  die  letzten  Aufschlüsse  über  die  Christuspartei,  die  wir 
geben  zn  können  glauben,  zur  Sprache  su  bringen.  Der  er- 
ste ist  gleidifiüls  in  dem  eben  evMerten  Abschnitte  enthal* 
ten  und  liegt  in  der  eigenthümlichen  Stellung,  welche  der 
Kreuzestod  Chriisti  hier  cannimrot  An  und  für  sich  zwar 
könnte  es  nicht  befremden,  wenn  Paulus  gerade  den  Mittel- 
Fnnct  der  Apostolischen  Lehre' als  durch  phOosophische 
fassung  vorzüglich  geflfthrdet  darstellte,  um  die  Unvereinbar- 
keit letzterer  mit  dem  ganzen  Evangelium  zu  beweisen.  Allein 
diefs  dürfte  doch  weder  der  einzige ,  noch  der  hanptsächlicli- 
iteQrund  seyn,  aus  welchem  die  wiederholte  Erwähnung  des 
Kreuzes  abzuleiten  ist.  Wenigstens  scheint  die  sehr  bestimmt 
gehaltene  Versirhpnin<;  des  Apostels,  er  habe  zu  Corinth 
Vichts  wissen  wollen,  als  Jesum  Christum  und  zwar  den  ge- 
beuzigten  (2,  2.),  auf  diese  Vermnthung  zn  Itthren«  Denn 

15)  S  Cmr.  Z,  IT.  4, 3.  dgwMlIelM  Sian  dw  VsizlflklNmff  ist:  «twts 
RciBM  and  Lantofes  daick  ZvmH  «ad  Reivtecliang  eiset  •fr«Hduflgc& 
SleiMnfes  irerfllselieii,  deiaeii  mgeachfel  «lier  fSr  lein  aoifebeo.  • 

S6)  Uai^ayayoi  h  X^ujt^  (1  Cor.  4, 15.),  wahrtchetnlicli  ein  von  den 
talehrern  selbst  zur  Bezeichnung  ihrer  Lei»tungen  gewählter  Aatdrtack. 

Wenn  mau  übrigen«  iu  tlem  Gebrauche  diese»  Ausdrucks  sowohl  al«  anderer 
Imrch  XqHrrot;  gebildeten  in  diesem  Abschnitte  .  wie  fijunq  vovv  X^tütov 
^Ofiev  (2,  IC),  {•TTfjQiTm  A^uotov  (4,  1.),  ^(OQOi  X^iatöv  und  (f^önßOi 
h  Xqioriü  (Vers  lu),  Rezieiiungen  atif  die  CliristUMpartci  finden  will  fßaur, 
Christ uspart et,  S.  84  f.):  so  scheint  ei  inconiequent,  {^eraib;  dem  Haupt- 
t&Halte  der  eriteu  beiden  Capitel  eine  andere  Beziehung  zu  gebeii.  ' 
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et  hBt  eiaige  Sckwiiogkalt,  ^itm  Angshe  Sknm  VftmOm^ 

nach  mit  der  Wirkliehkeit  ku  yereinigen^^).  Soll  sie  also 
nicht  geradezu  aller  Wahrscheiolichkeit  widersprechen:  so 
Ueibt  nur  übrig,  sie  aus  einem  andern  Gesichtftpnaete  «nfin^ 

üiifT9Q  dlrvfl^t^' 

()G)fiiPog  aieberlick  ndt  X^tarog  brmvQtofUvoq  (1»  23.)  uiid 
deshalb  auch  mit  6  ütavooq  roh  Xotarov  (17.)  und  6  koyog 
zov  aTavQQv  (18.)  gleichbedautend  ist,  auf  säramtliche  Be- 
seichaiiDg«!!  dei  KM«MttodM  «nmdehnm  seyB*  Betiaoln 
tet  man  zu  diesem  Behufs  die  Fera^  im  welcher  Penlas  seine 
Versicherung  ausspricht,  genauer:  so  ist  doch  ziemlich  klar, 
daCn  die  Worte;  ov  xi  ü  fi?)  Itjaovv  A^/arotr,  ohne  weitem 
Znsats»  die  gaaoe  Apostelisehe  UeberiieleniDg  nach  ihrem 
▼olleii  Inhalte  and  Umfange  hezeich^en  wfiideo.  Wlre  also 
der  Kreuzestod  Christi  vorher  nur  als  Mittelpmict  des  Em» 
geliums  und  in  der  Absicht  erwähnt  worden,  an  ihm  die  dem 
Ganzen  drohende  Gefahr  nachzuweisen:  so  bedurfte  es  nun, 
4a  gleich  das  Ganse  genannt  wird  (/f;«oiir  J^«asor)»nieht  ant 
noch  der  Beschrftalning  anf  dnn  Mittelpnact  (xn^  twtop  dsnwi^ 
Qmiiivov),  Oa  der  Apostel  aber  deunocli  für  not  big  fand,  aus- 
drücklich und  zwar  mit  unverkennbarem  Nachdrucke  eine 
nShere  Besünimnng  des  'ipooifff  X^utto^  nu  geben:  so  mah 
er  gnns  besonders  haben  bemeiklidi  machen  woUent  da&  der 
von  ihm  verkündigte  Christum»  auch  al»  der  gekreuzigte  ver- 
kündigt worden  sey,  und  folglich  möchte  in  dem  gans^n  Ab- 
schnitte überhaupt  der  Kreuzestod  nicht  gerade  als  Mittel- 
pwioty  sondern  .viehnehr  als  einzelner  selhslstindiger  Bfr* 


37)  Es  darf  nämlich  erstens  nicht  \  (iraus^esetzt  werden,  daf«  Panlai 

von  dem  gewoluiUclien  \orfal)reü  der  Ajjostel,  bei  der  Verkiindigune^  des 
Ci^iiüLeaUiuini  vorerst  ku  bekehrenden  oiler  kauia  bekehrten  Zu liureiii  ukht 
den  Tod,  sondern  die  Auferttehiing'  des  Herrn  am  meisteu  hcrvoi^uheben, 
zu  Coriiitli  abgewichen  sey ,  zumal  da  eine  Ijedeutende  üeberschreitung 
des  ersten  Bekehningsunterrickts  nioht  Statt  getundcii  iiabt  n  kaou  (jkCor. 
3>  1«  2.)»  Femer  ist  in  dem  Berichte  der  Apostelgeschickte  über  aeioe 
Wirksamkeit  in  dieser  Stadt  {Apt/steigescA.  18,  1  ff.)  keine  Spur  nocU  Ver- 
(llllafljiung  einer  solchen  Abweichung  wahrzunehmen.  Endlich  giebt  Auch 
der  ApoateL  selbst  an  andern  Orten  uusers  Brleies  (15,  3  ff,  11 ,  23.) 
eine  solche  Schilderung^  seiner  ]jehrthätigkeit  unter  den  Corinthem,  dftff 
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ilaiitkfiQ  &m  Enmgdiiunt  wadgtibkt  WBoieii  müMM.  Mm 
fragt  iick  «her  wieder^  wddier  Grand  m  mwr  soldNn 

wähnung  des  Kreuzestodes  vorhanden  gewesen  sey.  Die 
Antwort  ergiebt  8ich  daraus  ^  dafs  Paulus  das  ganze  zweite 
Cipitel'luiuliirch  eeis  mi^vy^  im  Gegensätze  gegen  das  an» 
giiilieh  i^nügUchere  der  Weisheiteprediger  ak  dasjenige 
darstellf,  welches  den  vorher  ausgeführten  Grundsätzen  voll- 
kommen  entipreeke*   Za  diesem  Behnfe  vei^leicht  er  beide 
Vit  einander  y  xwnr  mit  nnr  theitweise  voOstind^ger  AnfiÜli- 
mng  der  einzelnen  Gegensätze  (4 — 6.  12  If.),  aber  auch ,  wo 
^el&  nicht  geschieht,  doch  immer  so,  dals  man  aus  dem,  was 
u  gethnn  oder  nieht  getkon  sn  haben  venkhett,  auf  das 
icUielben  kann^  was  von  den  Gegnern  niokt  getkan  oder  g»- 
ttan  worden  seyn  möchte.    Dieses  SachverhäJtnifs  ist  es, 
was  eine  Aufklärung  des  in  Bede  stehenden  Punctes  sichert, 
die  sieht  nw  die  eken  anfgewoffeno  Frage  genflgend  heant^ 
wettet ,  sondern  andi  einen  kis  Jetst  nnr  im  Vorilkergeken 
berührten  Umstand  in  helleres  Licht  setzt.    Denn  wie  ans 
dem  1.  3.  4.  Verse  sich  ergiebt»  dais  die  Weisheitsprediger 
«it  koker  Rede  nnd  Weiskeift,  so  wie  toU  von  Znvoniokt 
mdSdbstvMtraoen  znCorlntk  aufgetreten  waren**):  so  darf 
ans  Vers  2  wolü  der  Schlufs  gezogen  werden,  dafs  dieselben, 
denen  dasvoiktr  nnd  nachher  Gesagte  gik,  mekt  lediglick  ov 
uü  inq  'Itfoovn  X^evotf  (sondern  Mehr)  und  nnek  dieMa 
■lAt  gerade  als  den  Gekreuzigten  gepredigt  haben.  Hier» 
durch  erhält  alles  Auffällige  seine  befriedigende  Erklärung. 
Nor  wenn  die  Weisheitsptedigw  wirklkk  Mekr  lekrten ,  nh 
^mm  Ckiistnm,  war  der  Apostel  veranlagt,  der  Corintki» 
icheu  Gemeinde  heraerklich  zu  machen,  dafs  er  ihr  Nichts, 
*k  ihn,  d.  h.  ein  ganz  einfach  auf  die  Thatsachen  der  heili* 
8>A  Gesekickto  sick  kesekrfinkendes  nnd  gegründetes  £van» 
8<Kiua,  mitgetheik  kake,  nnd  nnr  wenn  der  Ckristns  jener  nidit 
gerade  und  aussclilieislich  der  gekreuzigte  war,  wenn  also 
<^  Apostolische  Wort  vom  Kreuze  dorok  ikreWeiskeit  offen» 
^geftbidet  wnrd,  war  es  zweckmirsig,  darnnf  kinnnweison> 


"Vergl.  die  amführUche,  wenn  anch  in  den  icliirfttenAiiBdrflckes 
neiehTdliaos        VenielhiiMns  3  Cor,  II,  m/ 
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daft  mill|^h  dknr  Bofltaiiddicil  des  ETangtlimmi  jäte 

Beimischung  von  Menschenweisheit  widerstrebe,  dafs  Christus 
nur  als  der  gekreuzigte,  der  Heiland  der  Welt,  und  diüier 
anch  in  seiner  Predigt  gebührend  (obwohl  nicht  einsig)  a]g 
solcher  dargesteDt  worden  sej.    Diese  Ansicht  empfiehlt 
sich  aber  anch  noeb  auf  andere  Weise  als  die  riebtige,  indem 
sie  mit  den  für  die  Characteristik  der  Christuspartei  bereits 
gewonnenen  Zügen  in  einem  solchen  Verhältnisse  steht,  daCs 
beide  sieb  gegenseitig -bestätigen  nad  erlAutem«  Wir  Warden 
schon  an  der  yemratbang  Teranlafst)  daft  diese  P^urtei  dem 
einfachen  Evangelium  nach  Maafsgabe  ihrer  speculativen  Be- 
trachtungsweise ZusStze  und  Erweiterungen  gegeben  habe; 
hier  aber  wird  ja  recht  verständlich  angedentet,  dalk  die 
Weisbeitsprediger  nicht  Idolk  oft  n  ü  f/ai  'Ljaovp  X^taroif 
haben  wissen  wollen,  and  wenn  anch  nicht  angegeben  wird, 
worauf  sich  das  Mehrwissen  wollen  bezogen  habe,  sondern 
sich  nur  vermuthen  läfst ,  dafs  es  ims^xv  ^/ov  ^  ao(piag 
gewesen  seys  so  ist  doch  seihst  eine  so  allgemeine  Bestä- 
tigung unserer  Venautiiang  nicht  %hne  Wichtigkeit  Cflei- 
cherweise  stimmt  es  ganz  wohl  zu  dem  Wesen  der  Christus- 
partei, so  weit  es  ermittelt  werden  konnte ,  dals  ihr  der  ge- 
kreuzigte Christus,  wie  er  in  der  Apostolisdien  UebcvUeferung 
dargestellt  wurde,  den  Juden  ein  Aergemifs  and  den  Heideli 
eine  Thorheit,  keineswe^es  zusagfe.    Durch  ihre  philosophi- 
schen Vorurtheile  gehindert,  zu  erkennen ,  dals  gerade  und 
dnsig  in  dieser  Gestalt  das  Evangelittm  das  sey,  was  sie  selbst 
verlangt  zu  haben  scheinen,.  OfEenbamng  der  götdichen  Madit 
und  Weisheit,  mulkten  die  fiEilschen  Apostel ,  die  mit  den  Ja- 
den  die  Abstammung  und  mit  den  Heiden  die  Bildung  gemein 
hatten,  es  nur  für  eine  Folge  fleischlicher  Anschauungsweise 
und  liir  den  bedenklichsten  Irrthum  halten,  wenn  eine  That- 
sadie,  die  in  ihren  Augen  den  Glanz  des  Evangeliums  so  sehr 
▼erdunkelte,  als  dessen  Mittelpunct  und  Grund  verkündigt 
wurde.    Ja,  es  konnte  nicht  fehlen,  dais  sie  im  Bewufstseyn 
ihrer  höhem  Erkenntnifs  nch  berufen  fifthlten»  zur  Beseitigung 
dieses  Ixrthums  dem  Worte  vom  Kreuze  die  ihm  gebührende 
Stellung  und  dem  gekreuzigten  Christus  selbst  seine  ursprüng- 
liche, aber  von  den  Aposteln  entsti^te  G^tait  wiederzugehjen. 
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Auf  wdebem  Wege  sie  dieiem  Berufe  m  genflgen  Temicht 

haben  mögen,  ist  allerdings  nicht  mit  Sicherheit  zn  bestim- 
men: iodet&fteOy  wenn  au^  der  dem  Apostel  gemachten  lie- 
schnJdignDg  fleischücher  Vomteilangeo  von  Christus  richtige 
Schlüsse  gesegeo  worden  sind  (siehe  oben  S.  146),  könnte 
e&  wolil  durch  vergeistigfnde  LimlcuJung  der  TliaUache  ge- 
üchehen  seyn :  ein  Verfahren ,  durch  welciies  der  eigentliche 
Gehalt  des  Kreuzestodes  nothwendig  verloren  geben  (xfpov^ 
(r9ai,i,t7.)  und  der  von  denirrlebrem  verkündigte  Gekreu- 
zigte ein  alXoq  hjauv^  und  zuletzt  so  wie  ein  IVichlge- 
kreuzigter  werden  muffte.  In  jedem  Falle  aber  bleibt  so 
Viel  gewifii  ^  dafs  dem  Worte  vom  Krense  im  I^ehrbegriife 
der  Christuspartei  die  ihm  zukommende  Bedeutsamkeit  und 
Wichtigkeit  nicht  zugestanden  worden  seyn  kann,  was  miK 
geringen  Abweichungen  auch  Schenkel  aus  dem  besproche* 
neu  Abschnitte  gefolgert  bat  (p.  99 — 101.). 

Ist  hierdurch  gezeigt  worden,  wie  die  Christuspartei,  mit 
dem  einfachen  iuvangelium  der  \i>osLel  unzufrieden}  dasselhei 
durch  Erweiterung  und  Umdeutung  mit  ihren  specuJativen 
Anforderungen  ansKUgleichen  vef^ucbte:  so  bietet  der  letzte 
Punct,  den  wir  zu  besprechen  haben,  einen  Beweis  dar,  dals 
nie  auch  zu  gänzlicher  Verwerfung  einer  anätöfsigen  Lehre 
fortgeschritten  sej*  Wir  sind  nämlich  mitNeander  (&316),* 
Olsh  ansen  ($.680)  und  Jäger  (S.79ff.)  der  Meinung,  dafs 
diejenigen  Genieiiideglieder,  welche  die  Auferstehung  der  To(U 
teu  leugneten  (15,12.),  keiner  andern  Partei,  als  der  in  Bed« 
stehenden,  angehört  haben  können«  Die  Gründe  für  diese  An-« 
sieht  sind  dieselben ,  welche  schon  bei  dem  vorhergehenden 
Puacte  geltend  zu  machen  waren;  denn  nicht  nur  ist  nicht 
abzusehen,  weshalb  diese  Abweichung  von  der  Apostoliscben 
Lehre  einer  andern  Partei  Schuld  gegeben  werden  mttsae, 
büatlerii  es  lenken  auch  die  Ergebnisse  unserer  bisherigen 
Erörterungen  den  Verdacht  mit  grof;&er  Wahrscheinlichkeit 
auf  jene  Partei  hin.    Geleugnet  wurde  nicht  die  Unsterb« 
lichkeit  oder  näher  das  Fortleben  in  dem  baldigst  m  offen- 
barenden  Messiasreiche,   sondern  ntir  die  Erneuerung  des 
körperlichen  Lebens,  und  der  Grund  hierzu  war,  wenn  an- 
ders der  Apostel  15,  35  ff»  wirklich  von  den  Gegnern  vor? 

Ztitsehr.f,  d.  hfBtor.Theof,  1840.  II.  11 
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gebrachte  und  nicht  von  ihm  seibist  pebildele  Einwürfe  be- 
spricht^^), die  Lndenkbarkeit  der  Wiederherstellung  des 
durch  den  Tod  xerstörteii  irdischen  Leibes  in  einer  dem  Zih 
staade  Teiklllrter  Geister  entsprechenden  Weise«  Ein  solcher 
Grund  lag  gans  ta  dem  Wesen  einer  Partei,  welche  darauf 
ausging,  das  Fleischliche,  das  dem  Evfingeliuni ,  wie  es  von 
seinen  angesehensten  Verkiindigern  gepredigt  ward,  noch 
anhaftete,  m  entfernen  and  dem  rein  Geistigen  an  seiner 
Anerkennung  za  ▼erfaelfen.  In  ihren  Augen  konnte  schwer- 
lich Etwas  fleischlicher  seyn,  als  dem  Leben  in  dem  herrlichen 
Messiasreiche  suui  iSubstrate  pan-A  dasselbe  materiell  Körper- 
liehe  in  gehen ,  welches  hienieden  das  stärlcste  Hindemifs 
jeder  Entwickelnng  des  Geistes  sa  höherer  Vollkommenheit 
im  Sinne  des  Messias  sey,  und  schwerlich  Etwas  thörichter, 
als  die  Aussicht  zu  eröffnen^  dafs  die  kaum  aus  dem  Kerker 
des  Leibes  befreite  Seele  abermals  und  für  immer  darin  werde 
eingeschlosaea  werden.  So  angeführ  machten  die  Grunde 
beschaffen  gewesen  seyn,  durch  welche  die  Christnsparlei 
bewogen  ward,  die  Apostolische  Lehre  von  der  Auferstehung 
au  verwerfen^  nicht  etwa  nur  umzudeuten.  Denn  wenn  man 
nach  Letaleres  darch  Yergleichnng  der  Ansicht  des  Hjme- 
nftas  and  Philetaa  (2  7Vfli.2, 17.)  wahrscheinlich  zn  machen 
gesucht  hat*^):  so  ist  doch  nirgends  ein  (jriiiul  zu  entdecken, 
wonach  der  ganz  einfachen  Aussage  des  Apostels  in  unserer 
Steile:  Hyovai,  on  tufätmcGig  veiß^ßp  oim  Man»,  ein  anderer« 
als  der  wörtliche  Sinn  untergelegt  werden  mfi&te.  Wir  haben 
also  hier  einen  Beleg  für  das ,  was  vorhin  aus  dem  philoso* 
phischen  Character  der  Ciiristuspartei  im  Allgemeinen  liprvor- 
gelioben  ward,  da£s  sie  aufser  durch  Erweiterung  und  Umdea* 
long  die  Apostolische  Lehre  auch  darch  Beseitignng  dea 
Anstöfsigen  mit  ihren  specnlativen  Ideen  in  Einklang  au  brin« 
gen  gestrebt  habe^^)«    Freilich  giebt  es  noch  ein  anderes 

39)  DocH  würde  auch  im  letztern  Falle  zu  scliliefseti  seyn,  dafs  <ac 
sieb  lolcher  Eiuweudungen  zu  den  Gegnern  versehen  haben  müis«. 

40)  Utteri,  EntwUkebmg  dB9  PmfiHmitckm  LeMegriffet^  S.  ZSl  L 
fttllroth  und  Olslisaisn  ss  15,  tx  D»g«g«ii  Meyer  S*346« 

41)  Meyer  eteltt  awac  S.  346  die  Behaaptnng  suf:  ,»CliEbtiBer  wsreii 
ei  webneheisUcli  «leb  aieU  i  denn  CkrUtiM  lisl  lo  oft  und  beetimmt  die  Lei- 
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Ifitteli  der  Christutpartei  diese  Abweichung  voa  der  Aposto- 
lischea  UeberlieferoDg  oachxuweisen»  iodem  man  eia  Saddu^ 
eaitekei  Element  in  ihr  annimnit,  und  vielleicht  könnte  logar 
erwartet  worden  seyn,  dafs  wir  uns  desselben  bedienen  wür- 
den, um  den  seltsamen  Bund  zwischen  Judenchristenthum  und 
Pbilogophie  zn  erklären ,  den  wir  bei  den  falschen  Aposteln 
TOrflfefanden  zu  haben  glauben.  Indessen  ist  doch  eine  An- 
bchiieidung  des  Sadducäismus  an  das  Christenthum  weder 
erwiesen  noch  sehr  wahncheinUoh^^),  nnd  hat  er  sieh  aneb 
nach  neueren  Forschungen^  3^  keinesweges  m  solchem  Grade 
aller  philosophischen  Bi]<liing  entzogen,  als  man  bisher  ange- 
nommen: so  ist  doch  dieseüÜdung  nicht  von  der  Art  ,  dafs  sie  mit 
der  Richtung  sich  vertrage,  welche  sich  an- der  Christuspartei 
gezeigt  hat.  Wir  mttssen  daher  auf  dieses  Anskunfftmittel 
verzichten,  und  würden  ciiefs  selbst  dann  thun,  wenn  wir  den 
Schlüssel  zu  dem  Räthsel  nicht  in  einer  ganz  andern  Richtung 
desJudenthoros  gefunden  zu  haben  dächten,  aufweiche  ohM 
Bedenken  diese  ganze  eigenthümliche  Erscheinung  aurttck- 
geführt  werden  zu  können  scheint. 

Allerdings  liegt  dieser  Punct  eigentlich  aaikerhalb  des 
Gebietes,  auf  welches  unsere  Erörtemngen  sich  beschrftnken 
tollten;  denn  wir  finden  darüber  im  N.T.  keine  Aufschlüsse. 
Allein  es  ist  sehr  zu  befürchten,  dafs  ein  buchstäbiiches  Fest- 
ludten  der  gegebenen  Bestfmmnng  dem  Zwecke  dieses  Voiv 
tnges  nur  nachtheilig  seyn  möchte*   Noch  so  Manches  ist 


besauferstehung  gelehrt,  dafii  ihre  Lengmuig  mit  dem  X^aT99  ti§u  der 
IttudgreinicliAtc  Widertpmck  giMnmea  wiri^,  aad  sdiieW  di«  LmgBnng  der 
Partei  dei  ApoUoi  in.  Aber  dsmsli  gsb  «•  entweder «e«h  gar  keine  lohrlft- 
ÜdienBvattgelicB,  sat  denen  diefli  hfttte  exteli«n  Verden  kdnnen»  nderite 
nocli  wenig  beksnnt,  des  mOndliehe  ErugeUnm  der  Apoitel  nber 
je  eben  ffir  die  fsliehen  Apostel  nur  bedingte  'Geltang. —  Uebrigent 
^«iM  ftack  Bnnr  (äi^  CArittugparteif  S.  TS  ff.)  die'Leognang  .üer  Aafer- 
*l*^i|g  «tti  pfaUotophiicben  Blnflatien  «b ,  wenn  er  gleicii  fibrigeuk  ^sie 
^  dbrlstutpartei  nicht  zoiehreiben  kann. 

d2)  Vergl,  fiaur  ia  der  Anm.  41  angeführten  ^ttUe. 

43)  (Grofimnnn)  ^kOoiophim  Sadduemtonm  CammemimH»  (l*) 
O'ipi.  1836.  e.)i  beimidm  p.  ISeqq«  Die  pbilotopMsdM  Rlelitnngy  In  welcber 
aer  Sadduciitmas  hier  erscbebit»  iit  eine  wenentlteii  skeptSscbe»  wllwend 
4it  d0r  ClirieCospwrtel  dogrostiscb  Ifit. 

11» 
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ja  geblieben,  was  nicbt  genauer  bestimmt  werden  konnte», 
dagegen  wohl  auch  Matirliei»  mit  mehr  Gewifsheit  gesagt 
wardeot  als  hätte  geschehen  könoen,  wenn  uns  nicht  bereits 
das  letzte  Ziel  vor  Augen  gestanden  hatte.  Wir  haben  alt»p 
in  ereterer  Beziehung  noch  manche  Dunkelheit ,  in  letzterer 
noch  manche  Unsicherheit  unserer  Behaiiptunti^en  zu  heben. 
Aufserdem.  wird  ja  eine  Erscheinung,  die,  wenn  auch  mit 
dentlich  ausgeprilgten  Zügen,  doch  einsam  nnd  scheinbar  ent- 
fernt von  jedem  Zusammenhange  mit  ihrer  Umgebung  dasteht, 
immer  imt  einem  gewissen  Mifstrauen  betrachtet,  so  lange 
sie  sich  nicht  über  ihre  Verwandtschaft  niit  ihrer  Zeit  ausweist^ 
und  auch  deshalb  ist  ein  bestimmter  geschichtlicher  Anknüp- 
fnngspunct  fitr  unser  Bild  von  der  Christuspartei  keines- 
weges  überflüssig.  Endlich  könnte  sogar  möglich  scyn,  dafs 
die  Gewifsheit  über  einen  solchen  Anknüpfungspunct  uns  in 
den  Stand  setzte,  auch  noch  ganz  neue  Entdeckungen  zu 
machen  und  £ins  oder  das  Andere ,  was  der  Art  nnd  Weise 
nach,  wie  es  von  Paulus  erwähnt  wird,  nicht  auf  die  Christus- 
partei bezogen  werden  konnte,  doch  als  ihi  zukonimend  zu 
erkennen.  Aus  diesen  (irüuden  sehen  wir  es  als  etwas  nicht 
Uofs  Erlaubtes,  sondern  sogar  Unerlälsiiches  an,  einen  Schritt 
über  die  gezogenen  Schranki^  hinanszuthun  und  der  wähl« 
wollenden  Aufmerksamkeit,  welche  unsera  Auseinander- 
setzungen bis  hierher  zu  folgen  nicht  verschmäht  hat,  das 
letzte  Ergeh nifs  unserer  Forsclrangen  wenigstens  Uk  eineni 
kurzen  Ueberblicke  vorzulegen* 

Alle  Umstände  scheinen  nämlich  darauf  hinzudeuten, 
dafs  die  Christus partei  aus  der  ei^enthümlichen  Gestaltung 
des  Jüdischen  Geistes  abgeleitet  werden  müsse,  welche  sich 
durch  Befirenndnng  der  Alexacdrinischen  Juden  mit  der  Helle- 
nischen Philosopliie  entwickelt  hatte*  Freilich  da  die  im 
ersten  Briefe  an  die  Corinther  sich  vorfindenden  deutlichen 
Spuren  strengerer  Lebensansicht  zu  entschieden  das  Gepräge 
gemein  «Jüdischer  Befangenheit  tragen,  als  dafs  sie  auf 
die  Chiistusparte^'beosogen  werden  dürfen**),  und  der  dem 

44)  Uh.  mdne  den  Anstofii»  den  man  am  Gcnnate  des  Opfetfleifcliei 
nalu«  (C.  8 — ISs^  Anm.  22  S.  139}.  Die  gleich  sa  betpveehenden  Aaticbtsn 
über  die  Ehe  alier  glaubte  ich  aiclit  eher  sn  den  dnUHeJkem  Spuren  «äcc- 
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Paulus  gemaclite  Vorwurf  fleischlichen  Wandels  allein  kei- 
nen Hichertt  Anhalt  zu  bieten  scheint:  so  fehlt  unter  den  lür 
die  Characterbtik  der  Christnspartei  festgestellten  Zügen 
gerade  einer,  welcher  der  Jfldiseh^Alexandriniftchen  Religions» 
Philosophie  wesentlich  e\ifon  ist,  nämlich  die  Ascese.  Allein 
erstlich  möchte  dieser  Mangel  überhaupt  keinen  gewichtigen 
Einwand  gegen  unsere  Behauptung  abgeben*  Denn  die  Pole« 
mik  des  Apostels  erstreckt  sich  nnr  anf  die  Panctei  in  denen 
ihm  die  Irrlehrer  entge^entniten ,  und  die  Alexandrinische 
Tugcndlehre  hat  in  vielen  und  bedeutenden  Bestimmungen 
mit  den  ethischen  Forderungen  des  Christenthoms  eine  so 
grofse  Aehnlichkeit ,  dafs  die  Verschiedenheiten  beider  da^ 
durch  leicht  fiherwogen  werden,  und  deshalb  wenigstens  mit 
den  von  Paulus  direct  oder  indirect  bestrittenen  Grund/.üj^en 
und  Lehrsätzen  der  Partei  niclit  auf  eine  Linie  gestellt  w  orden 
konnten*').  Sodann  tritt  hier  gleich  der  gflnstige  Fall  ein^ 
auf  welchen  wir  eben  hingedeutet  haben,  dafs  uns  ein  sicherer 
gescliichtlicher  Ankiiüpfungspunct  für  die  Christ u.s])artei  leicht 
in  den  Stand  setzen  könne,  ihre  Characteristik  noch  mit 
neuen  Zügen  zu  bereichern*  Denn  steht  »ie ,  was  wir  einst- 
weilen als  gewifs  vorausseixen »  mit  dem  Alexandrinischen 
Judaismus  in  naher  Verwandtschaft:  so  dürfen  wir  wohl  noch 
weit  entschiedener,  als  esOlshausen  (zu  1  Cor.  7, 1.)  ^jethan 
hat,  behaupten,  dafä  von  ihr  die  im  7.  Capitei  des  ersten 
Briefes  besprochenen  Ansichten  filier  das  eheliche  Leben  aus- 
gegangen Seyen.  Es  scheint  nimitch  iron  einer  Corinthischen 
Partei  die  Ehe  alü  etwas  an  sich  Unsittliches  (Vers  28  u«  30) 

tiieberMeinongvii  rccBDcn  tu  dSrfen,  al«  bit  tieh  ein  ilcbever  Anhalt  fAi 
sie  gefunden  beben  würde;  denn  sn  eich  nidchte  niebt  gens  nnwabnebein« 
lieb  MtjBf  wa«  Jiger  (S«  60)  aas  der  Reihenfolge  der  in  Cap«  S  und  7 
behandelten  Gegenttinde  Mhliebt,  „dafii  Manehe  nnler  demVorwande  der 
eheloien  Lebens  lieh  der  Liederliehkeil  ergaben*^ 

4S)  Dieb  aebeint  mir  doch  Toa  Neander  [^ffgemeiiu  Gnekiehte  der 
eMstfiekfH  BeiijgiüH  und  Kireh9^  t.  B.  1.  Abth.  8. 84  ff.)  an  wenig  beachtet 
so  aeyn.  Man  brancht  nur  die  DartteHungen  der  Alexandriniiehen  Tagend* 
lehre  bei  8t audiin  (GeicAichie  der  StttetUeArt  Jent^  Bd.  1  8.  406  IT.), 
«frdrer  {KriiiteAe  GeteAhAis  de$  Urehrittenihumt^  Th.l.  Pk«o,  Abth.! 
8. 415  IT.)  undDahne  {GeuhhhtHel^DmteUimgdgrjüdiBeh-taexmidHmt- 
nehm  BeHgiwi-PAUoBopAie^  Abth.  1  8. 84t  K)  durchsagehen,  um' die  abige 
Bebaaptuag  nicht  Qbertrieben  sa  Inden. 
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dargestellt  und  denen  ^  welche  sich  bereits  darin  befanden, 

Enthaltung  vom  ehelichen  Umgange  (Vers  3 — 5)  oder  gar 
Auflösung  der  ehelichen  Verbindung  (10  u.  11)  angerathen 
•worden  au  seyn:  alles  Spuren  von  Ansichten  über  diefs  Vei^ 
.  hftltnilk,  deren  ascetischer  Character  anch  von  andern  Seiten 
anerkannt  worden  ist  (Neander  8.308  1t.).  Im  Alexandrini- 
schen  Systeme  aber  wurde  nicht  nur  dem  ehelichen  Loben, 
das  In  seiner  gewöhnlichen  Form  dem  Streben  nach  lieber- 
windnng  des  Körperlichen  störend  entgegentrete  nnd  die  Seele 
verunreinige,  der  in  der  Nationalansicht  begründete  Werth 
keinesweges  beigelegt^  ®) ,  sondern  es  ist  auch  bekannt ,  dafs 
die  Ascetenvereine  der  Tker^euten^  denen  durchgängige 
Verwirklichung  der  Alexandrinischen  Tugendlehre  Lebens- 
zweck war,  und  wohl  auch  die  Essener  die  strengste  Enthalt- 
samkeit von  der.£he  beobachteten^^)*  Mithin  fehlt  der 
Christuspartei  durchaus  nicht  jedes  Merkmal  Alexandrinischer 
Ascese,  und  vermögen  wir  auch  nur  diefs  Eine  uuf/.uweisen: 
SO  darf  doch  nun  jene  Beschuldigung  fleischlichen  Wandels 
in  einem  solchen  Sinne  aufgefaßt  werden,  dafs  sie  dem  Panlul 
das  eigentlich  ascetische  Leben  schlechthin  abspricht  und 
dadurch  andeutet,  um  wie  ^iel  hoher  auch  in  diesem  Stücke 
die  überhohen  Apostel  zu  stehen  glaubtea^^). 


S6)  Dahne  ft.a.0.  . 

47)  GfrSrer,  Abtk.2  8.299.  810.  Dahn«,  8.449.478  0* 

48)  Ich  habe  noch  fiber  zwei  Puncte ,  die  hier  in  Betracht  kommen 
könnten,  Einigeii  beizuliigen.  Erstens  niimlich  mochte  man  vielltMcht  nls 
widersprechend  aaslegen,  dafs  ich  dem  A  postel^  der  doch  um  ei  hcirathet 
war  und  in  dieiein  ,  wie  es  scheint,  für  die  Irrlehrer  selir  wesentlichen 
Stuclce  ihren  Anforderunf^en  vollkomineii  entsprach,  durch  das  xr^raoa^xa 
TZf^t/raTÜv  alles  ascetische  Streben  abgesprochen  werden  lasse.  Aüeia 
hier  gilt,  dafi  nicht  daa  Thun  an  sich,  aondern  die  i^esinnang,  die  ihm 
zum  Grunde  liegt,  aeinen  Werth  bestimme.  Mochte  alao  auchPauloi  der 
£he  entsagt  iiaben,  mochte  er  vielleicht  sogar  in  manchen  andern  Dingen  sich 
■o  verhalten,  wie  et  die  Vorschriften  der  Aieeie  erheiachten  (nnddiefiiit 
iebrwabracheinlich):  ao  war  er  deahalb  noch  nicht  Aecet,  ao  lange  er  ieae 
nicht  in  ihrer  ganian  Bedentsamkeit  erlrannte  und  in  Ihren  ganten  UnifaBge 
in  volisiehen  atrebte.  Die  Halbheit  der  Auafibung  konnte  den  Tadel  nicht 
abwenden,  der  denlrrthum  in  der  AoffiMtung  treffen  nulSite.  —  Der  sweüc 
Panct  betrifft  die  Haltung  des  gansen  7.  Ca^iteli.  Man  fcdnnte  wohl  tnpnt 


Digitized  by  Google 


Pie  Chriflttspartei  zu  Coruith. 


167 


I«t  hierdurch  dargethan,  dafs  das  veFhältnifämHfsig  ge« 
rioge  Hervortreten  des  aacetitchen  Elementes  bei  der  Cbrittni* 
jiartet  der  Annahme  ihres  Zusammenhanges  mit  dem  Alexan- 

drinisthon  .Tiidaiiimiis  nicht  widerspreche:  so  liegt  uns  nun 
ob,  7.a  der  positiven  Begründung  unserer  Behauptung  Über«* 
sogehen«  Diese  besteht  in  der  Nach  weisung,  dafii  die  Eigen« 
thSmIichkeiten  der  Corinthischen  Irrlehrer  entweder  einzig 
oder  doch  am  leichtesten  in  jener  Gestaltung  des  Jüdischen 
(leistes  Parallelen  nnd  Erklärung  finden:  eine  Aufgabe»  welchui 
da  es  sieh  hier  gröfttentbeils  um  allgemein  Bekanntes  handeltf 
durch  wenige  und  meist  kurze  Bemerkungen  sich  nvird  erle* 
digen  lassen» 

Das  an  der  Christtt^artei  zuerst  Auffallende  ist  doch^ 
dafii  ihre  Stifter  nnd  Hftnpter  Juden  waren,  welche,  ohne  dem 

Selbst ii^L fühle  ihrer  Nation  entsagt  zu  haben ,  philosophische 
Bildung  nicht  bloik  hochschätzten,  sondern  selbst  besafsen« 
Gleiche  Vereinigung  von  Beidem  ist  aber  eben  anerkannter- 
mafsen  das  Characteristlsche  des  Alexandrinischen  Judaismus, 
und  wir  haben  daher  nur  in  lie/jebung  auf  das  Verharren  im 
Jüdischen  Stolse  auf  die  Herkunft  das  Einzige  bemerklich  zu 
machen ,  dafs  die  Art  und  Weise ,  wie  sich  dieser  8tols  bei 
den  Gegnern  des  Paulus  ausgesprochen  zu  haben  scheint 
(2  Cor.  11,  22.)  9  nicht  im  Gehogsten  dem  Gesichtspuncte 
widerspriditi  Ton  welchem  aus  auch  der  Alexandiiner  der 


wober  es  denn  komme ,  dfth  der  Apoitel  »Ith.  tn  mUd  svitpree'he ,  da 
et  Wer  mit  feinen  Hnoptgegnem  in  tliuii  bat,  und  in  der  Tkst  iflt  «lek 
MaXk  vielfneh  vermntliet  worden ,  dnA  die  gnnso  Mlining  6b«r  die 
Ehe  dnrck  eeine  eigene  Partei  reiMilnAt  worden  9tf,  Und  dann  lieiSI»t 
«r  ja  auch  doch  Manehes ,  wat  nicbt  mit  der  ateetiiebenAniiekt  saiam- 
■camhangen  scheint.  Allein  der  Apoatel  erklärt  lieh  dberbanpt  im  enten 
Briefe  an  die  Coriiither  nicht  direct  und  mit  lolcher  Schärfe  gegen  die 
lirlehrer,  als  im  zweiten;  sodann  war  ja  liier  eiu  PuHct,  in  welchem  er 
mit  ihnen  zusammculraf ,  da  er  die  EUeloiitrkeit  unter  g^wiaeen  Voraua- 
Wtzungtn  alleniiiiu;s  al«  »ehr  enipfehlenswerl Ii  betrac  litete.  Weil  man  diefa 
vielleicht  wulste  und  weil  auch  iein  eigeueti  Heiuptel  die  Forderungen  der 
Irrlehrcr  zu  bestiitigeii  schien :  lo  mochten  seine  Anhänger  um  eine  bestimmte 
Krklamng  gebeten  haben,  und  er  benutzt  diese  Gelegenheit|  nm  die  Ehe> 
Irage  auch  von  aolchen  Seiten  an  l»eleuelUeny  die  mt  der  naelmtan  Ver- 
«atearang  KwhU  gemein  lubUea. 
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Abstammung  von  den  Patriarchen  einem  wirklichen  Werth 
4ieüegeD  konnte^*).  Blicken  wir  sodann  anf  Richtung  and 
Cteist  derCorinthischen  Inriehrer  im  Allgemeinen:  so  ist  aach 
in  ihrem  Streben,  durch  Vergeistigung  und  Verklarung  des 
'historisch  Gegebenen  das  Evangelium  als  Weisheit  darza« 
stellen ,  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Alexandrinischen  JadeK- 
thume  unverkennbar.  Denn  dieses  hatte  sich  ja  den  Zweck 
gesetzt,  Geschichte,  wie  Glauben  des  Volkes  als  Gottes  durch- 
ans  würdig  zu  begreifen.  Wo  also  die  heiligen  Schriften,  |ri 
denen  Beides  niederg^elegt  war,  Unvernfinftiges ,  Widerspre- 
chendes oder  nicht  hinlänglich  W  ürdif^es  zu  enthalten  schie- 
nen: da  suchte  man  den  unter  der  Ilülie  des  Buchstabens 
▼erborgen  liegenden  tiefern,  geistigen  Sinn  zu  ergründen,  oder, 
wie  sich  die  Sache  in  der  Wirklichkeit  gestaltete,  man  drang 
das  System  höherer  Erkenntnifs,  welches  nach  den  in  der 
Heilenischen  Philosophie  enthaltenen  Kriterien  des  Wahren 
nnd  Göttlichen  gebildet  worden  war,  durch  allegorische  Aus- 
legung and  bisweilen  sogar  falsche  Ueberset^nng  dem  Affe- 
testantentlichen  Texte  auf:  ein  Verfahren,  bei  dem  es  im 
Einzelnen  nicht  ohne  Umdeatung,  Vergeistigang  oder  auch 
Beseitigung  nicht  weniger  anstdfsigen  Lehren  abgegangen  ist 
Ferner  stimmen  alle  Abweichungen  von  der  Aposlolischen 
Ueberlieferung ,  welche  wir  in  Bezug  auf  die  Persönlichkeit 
des  Herrn  der  Christuspartei  nachgewiesen  zu  haben  glanbeSi 
ganz  zu  dem  Bilde,  welches  die  Alexandriner  von  dem  Messias 
hatten.  Dieser  winde  als  eine  übernienschliche  herrliche 
Erscheinung  und  vielleicht  sogar  als  der  mit  einem  8cheiji- 
körper  bekleidete  gottliche  Logos  gedacht^  und  wenn  auch 
die  in  Alexandrinischer  Weisheit  befangenen  Jndenchristen, 
welche  zu  Corinth  als  überhöhe  Apostel  auftrafen,  dem 
Ideale  ihres  frühern  Standpunctes  einigermafsen  entsagt  hat- 
ten (wie  hfttlen  sie  sonst  überhaupt  die  Hoffnung  auf  den 
lang  er^ehuleu  Retter  der  Nation  in  Christus  erfüllt  glauben 
können!):  so  war  ihnen  doch  sicherlich  so  Viel  davon  gebiie- 


49)  Gfrorer,  Abili.l  S. 486 ff.  Dähne,  S.423 ff.  428 ff. 
IfO)  Gfrorer,  H,  528  ff.   Lficlce^  Commemiar  über  dta  EvtmgeHnm 
dnJoikamuB,  Th.!  (2. Aufl.  Bonn  18S8)  S.2<l2t  nthnt,  8.438.487  t 
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ben,  dafii  die  Wichtigkeit,  welche  in  dem  ApostoHschen  x^^ 
{wyfm  den  Thatsachen  der  Evangelischeh  Geschichte  und 

namentlich  dem  Kreuzest n de  beijjelegt  \vard,  ihiicn  fleischlich 
und  irrt hiiiiiJ ich  ersdieinen  inulste.  8ollte  das  Evangelium 
in  der  That  eine  Weisheit  Ton  Gott  aeyn:  so  that  es  Noth, 
die  Snfsere  Erscheinung  des  Heilandes  seiner  innern,'  geistigen 
Herrlichkeit  unterzuordnen  und  nicht  sowohl  die  Wirklichkeit, 
als  die  Wahrheit,  d«  h,  die  Bedeutung  seines  Lebens  und 
Seyns,  snm  Hauptgegenstande  der  Predigt  %vl  inachen.  Und 
eben  diefs  war  es,  was,  wie  wir  nicht  ohne  Grund  anzu- 
nehmen glauben ,  von  ihnen  versucht  wurde«  Weiter  fand 
sich  bei  der  Christuspartei  Verwerfung  der  Lehre  von  der 
Auferstehung  des  Leibes«  Es  ist  diefs  allerdings  ein  Punct, 
über  dessen  ßehandlung  im  Alexandrinischen  Religions- 
systeme  eine  sichere  Entscheidung  noch  nicht  erfolgt  ist: 
indessen  adieint  doch  die  Annahme,  dafs  der  Glaube  an  ein- 
stige Wiederlierstellong  des  irdischen  Körpers  dem  wahrhaft 
Alf vandrinischen  Geiste  fern  gelegen  habe,  die  begründetere 
zaseyn^^),  und  so  fände  sich  hierin  für  die  Verwandtschaft 
der  Corinthischen  Irriehrer  mit  den  Alexandrinern  eine  neue 
Bestätigung. 

Zu  dem  gleichen  Ergebnisse  führt  auch  der  einzige  Punct, 
der  noch  au  besprechen  ist ,  und  dessen  Erörterung  wir  ans 
Ende  stellen ,  weil  erst  von  ihm  aus  unserm  Bilde  von  der 
Christuspartei  die  letzte  mögliche  Vollendun-?  gestehen  wer- 
den kann.  £s  sind  diefs  die  ekstatischen  Zustände,  deren 
ach  die  Corinthischen  Irrlehrer  rühmten.  Die  Hxawffig  hatte 
im  Alesandrinischen  Systeme  als  höchste  Erhebung  des  Gei- 
stes und  als  Berüluungspnnct  zwischen  dem  Menschlichen 
und  dem  Göttlichen  eine  grofse  Bedeutsamkeit.  Von  der 
einen  Seite  kann  der  Mensch  durch  Selbstbestimmung  aum 


5t)  G frörer,  Abth.  2  S.  57,  zählt  diesen  Punct  zu  den  streifigen  Dog-- 
iMeii  der  Alexandriner^  wogegen  Dalmer  Abth.  2  S.  184fr.,  mit  Recht  den 
Widerspruch  geltend  zu  machen  acheint,  in  welchem  „die  Lehre  von  der 
Auferstehung  des  materialen  Leihes  mit  der  theoretischen  und  practischen 
Doctrin  des  Alexandriniimui  itehe**.  Deshalb  habe  ich  auch  kein  Hedenken 
Sditgcii,  oben  (S.iS2}  die  Corintbiieb«  Irrlehre  sie  gleleh  AlexandriuiscU 
Äolifirt  dwnraitenen. 

♦ 

/ 
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miennfidefen  Eifer  tu  Ascese  und  Contempfatioii      bis  za 

einem  solchen  Grade  geistiger  und  sittlicher  Vollendung  brin- 
gen ,  dafs  er  in  einzelnen  Momenten  der  höchsten  Seligkeit| 
die  im  Anftchanen  Gottes  besteht,  theilhaftig  wird;  von  der 
andern  Seite  aber  nahet  sieh  auch  Gott  dem  Weisen  und 

liilst  sein  Licht  in  ihm  nii fir eh en  ,  um  ihn  als  sein  Werkzeug 
ZU  beseelen  und  zu  durchdringen^  2).    Hierdurch  wird  die 

53)  Pbilo'f  Aniicht  tod  der  EfciUie  fit  nicht  beitlnmt  »uigebiMci, 
und  dicie  wird  nielit  aar  von  der  Viiion  und  Offenbarung,  sondern  rack 
Ton  dem  Schauen  tiottet  nicht  eigentlich  nntertchieden,  wie  denn  auch  dn 
lolcher  Untenchied  in  der  Wirklichkeit  tchwerlich  featsohalten  i efn  durfte. 
Wir  bemerken  far  nntem  Zweck  nnr  Folgende!.  DieHaoptttelto  ift:  fuk  r»- 
rmm  dip,  hitttreiy  p.  SOS  iqq.  (Mangey).  Hier  wird  ein  rierftiefaeff  Sinn  des 
Aotdracks  txtnaiitq  angefOhrt  nnd  deren  hdchate  Form  all  eine  Mm 
naro/biTix^  tc  /larm  (weiterhin  &iOf6Qijtoq  fi>avia)j  Jto  nQoq>fjTix6v  y«Vc? 
xqtiraty  beseichnet.  Nachdem  die  drei  eraten  Arten  beschrieben  aind,  kommt 
p.  510.  die  Rede  anf  die  Wert«,  nnd  es  wird  bewiesen,  dafiinlcbt  bloft  Abra- 
ham (von  dem  so  •prechen  war) ,  londem  alle  im  A.  T.  erw&hnte  Gate 
Propheten  geweien  leyen.  Daran  •chlicfiit  lich  eine  lebendige  und  anicbaar 
liehe  Beiclireibung  des  ZuitandeH.  Scheint  nun  gleich  Philo  liier  die 
Hkifase  auf  die  Propheten  zu  lieschrdiiken  :  «o  ertrielil  sich  ilucli  hei  genauerer 
Befrachtung  das  (j'eircntheil ,  zwar  nicht  (Iüi  huh,  dal*j  ci'  h  i^t:  nctvTt  ai' 
{y^diTtui  uorflo)  o  u^fis;  Xöyos;  /rQO(ftjT(iav  ftuf^m  ofl ,  denn  es  sind  dem  Zuaain- 
nenhaii^e  nach  eben  nur  die  im  A.  T.  erwähnten  Guten  iremeint  ^  und 
aus  gleichem  runde  aucl»  nicht  aus  den  Woi  ten:  ^iövM  aofpij}  r  (qa^fiOT^ 
T**,  aber  wohl  aus  der  letzten  Schildtiung,  in  uelcher  er  dadurch,  dafn 
er  auf  antcbeinend  allgemeine  geistige  Krtahruagen  (ijXtov  tov  •fiii^tf-' 
QOV  vovv  xaAft,  ()7Zf(j  yuQ  Iv  fj/ittv  Xoyiaßoq^  —  nrjHTTolei  ^ftoiv  6  rovq,-^ 
i^oixitfTaf  iv  ■fjßiv  6  voiq)  sich  lurull,  aucli  il;iH  ilaraii  Geknüpfte  kU 
wenigstens  nicht  auf  die  angeführten  allein  lieschtänkt  darslelM.  Diese 
Möglichkeit  der  ixoTaan;  auch  für  Andere,  insofern  sie  jenen  \\  eisen  und 
Guten  gleich  waren,  ergiebt  sich  noch  entschiedener,  wenn  wir  das  zweite 
Moment  ins  Auge  fassen,  welches  sich  in  der  ganzen  Stelle  auszusprechen 
scheint,  nämlich  dafs  die  txoTamq  ein  von  Gott  bewirkter  Zustand  sey.  £■ 
helfst:  nQoqttjtfjq  «f^ov  fitv  ovdkv  dnoq>&iyftea$f  dlXor^ia  ndvta  vn^ 
XOVVToq  ktiqoVy  und  gleich  darauf:  (00961;)  ftovoq  o(>yavov  &tov  iatnf '^x^^t 
HqovofAivw  soi  TtlfjTtoflivov  doQoixtti^  vn  aitoZ,  Vergl.  Dähne,  Abtb.  1 
S.  58  Anm.  34  und  S.  388  Anm.  512.  Allein  gerade  diese  so  entschiedeoea 
Ausdräcke  über  die  lonpiration  der  Propheten  sind  doch  nicht  aUgemeiner 
ao  fassen,  da  es  darauf  ankam,  die  Göttlichkeit  des  Bochstabena  an  sichern, 
und  Philo  spricht  sich  anderwärts  gana  anders  ans.  Wenn  ea  schon  in 
nnserer  Stelle  helfst  ^  dafii.  der  Untergang  den  fiewnfstsey^a  nnd  die  am 
daHolbe  sich  legende  Dnnkelheit  Bkitaae  aud  gÖttliclieBegeialMiig  «rafH- 
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Verbinclatig ,  in  welche  die  Inlehrer  ihre  Ansprüche  auf  das 
liöchste  Apostolische  Ansehen  mit  ihren  ekstatischen  Zustftn- 
(len  setzten,  auf  eine  Tollkommen  angemessene  Weise  erklürt* 

J)enn  tiiof  hte  die  Ekstase  nun  Wirkiuig  menschlichen  Stre- 
bens odor  göttlicher  Gnade  seyn :  so  war  sie  für  den,  dem 
sie  sn  Theil  ward,  im  ersten  Falle  ein  Beweis  oder  eine 
Beglaubigung  seiner  Vollkommenheit  (denn  nur  der  Weise, 
Gute  und  V  olikomniene  ist  fähig  und  würdig,  Gott  zu  schauen) 
und  im  zweiten  zugleich  eine  Weihe  zum  besondern  Werk* 
zenge  Gottes.  Betrachteten  also  die  Corinthischen  Irrlehrer 
ihre  Ekütiusen  aus  einem  dieser  beiden  Cesirhtspuncti» ,  oder 
auch  aus  beiden^  und  setzten  sie,  wie  bei  den  auch  in  andern 


gt:  so  bilden  SMen,  wie  etwa  4$  mtgr,  Abrah^  p.  466.,  wo  der  wihrend 
dci  Schlafes  vom  Körper  nicht  beichwerte  Geitt  taX%  mql  rüv  fteXXoi^mv 
^ipw^totdtiu^  did  Twy  iviLquiv  ftarrtUtki  h&ovütd^  den  Uehergang  sor 
AblciCong  ekiUtiiicher  ZatUnde  aat  der  freien  Thäügkeit  dei  nach  VoU> 

cndung  itrebeiiden  Agceten.    Die  Seele,  welche  die  göttlichen  Gfiter  erben 

wolle,  wird  ernialiiil,  nun  »icli  üclbht  lieiauHzugeheii:  iVorr^di  otavTrjq,  k«^«- 
TttQ  ol  xoQvßccvxt'Otvrfq    xai  Hare/öfiivrit  .  [lar/f  vOiloa  y.cti  -O^eo^f  oo  r^O  iiDa 
yciTci  Ttva  npOffif-Ttr.ov  Ini&naoßöv  (^quift  reruni  di'v.  haeres ^  p.  482. ,  vergl. 
Dahlie,  8.334  Aiim.  4U7.   Gfrorer,  Al)th.  1  S.  4.34  iV.),  und  an<ki\\iirt8 
erscheint  der  von  iiolle8liclje  ergnttene  Ccist  als  0 to(fünorfieioq  und  Alles 
um  lieh,  wie  sich  scibsl,  vergesiend  und  nur  desien  gedenkend,  dem  er  dient 
{desomMÜ'Mj  p.  689.,  vergl.  Gfrörer,  S.  441).  Am  meisten  aber  geht  aui  den 
fiesiinimnngen  über  das  Schauen  Gottew  herror,  dafa  Philo  die  Ixarao»; 
aicht  blolii  aU  Uerablaiiang  des  Gdtllichen,  iondern  aU  leUles  erreich* 
harei  Ziel  nentchlicber  Bealrebong  anaab.   Gott  acbaaen  war  die  höchste 
Seligkeit,  der  letste  Zweck  alles  Bemühens  und  fdr  den,  der  die  in  ihm 
voheaden. Keime  des  Göttlichen  an  entwickeln  verstand»  schon  auf  Erden 
sriKgUch  (D&line,  S.  143  ff.  383  f.).  Aber  es  waren  nur  einselne  Momente» 
w  deaen  diefti  hdchite  GlOck  erreicht  werden  konnte,  kein  dauernder  Zustand» 
Deoa  selbst  den  vollkommensten  Asceten  gestattet  seine  sinnliche  Natur 
Bur  in  den  Augenblicken,  wo  itie  ihr  Recht  auf  die  Befriedigung  der  nnum-  • 
gänglichen  BedurfnisKe  gerade  nicht  geltend  macht,  eine  Erhebung  snm 
reimten  GeiHteslL hcn ,  hiad  üulche  vorüljei,  so  wird  er  wieder  vom  Himmel 
•uf  die  Krde  hcrniedergezü^en  (liieU  die  Schwankungen  (ici*  Aaceten,  siehe 
Dähne,  S.  397  f.  421).    Und  eben  diese  Aii^r«  iil  lit  ke  den  i,t)tlsch  lueas, 
kdiinten  s'.c  anders  seya,  ai»  jene  Kkstanen,  in  welchen  ihis  W'elthe- 
Nvulslseyn  schwindet  und  dem  Menschen  ein  höheres,  umfassenderes  Bewufst- 
teyn  aufgeht,  in  welchem  das  irdische  Licht  vor  dem  eindringenden  ^i\tt^ 
liehen  weicht,  bis  dieses  sich  wieder  Xttxäcksiehtf  (Siehe  die  zuerst  angc« 
fiihrt«  Uauptsteltei  5il.} 
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Stücken  anzunehmenden  Modificationen  der  strengen  Alexan- 

drinischcn  Ansicht  sehr  leicht  geschehen  k(Ji)iite,  statt  Cioftes 
den  Messias  als  erscheinend  und  sich  inittheilend^^):  so 
möchte  es  nun  mit  der  Christiispartei  im  Ganzen  folgende 
Bewandtnifs  gehabt  haben. 

Alexandrinisch  gebildete  Juden  waren  dnrch  die  Predigt 
von  Chriütu)»  für  das  Evangelium  gewonnen  worden:  allein 
befangen  im  Geiste  ihrer  Schule  vernkochten  sie  nicht  zu 
begreifen  I  dafs  es  grade  in  seiner  einfachen  nnd  vielföltig 
anstöfstgen  Gestalt  die  herrlichste  Offenbahing  der  göttlichen 
Mncht  und  Weisheit  sey.  Sie  erkannton  also  die  A])Ostolische 
Leboiliefcning damals  noch  die  einzige  Quelle  der  Kennt- 
Alfs  von  Christus }  im  Aligemeinen  wohl  als  Grundlage  der 
Messiaslehre  an,  allein  nur  als  solche,  die  von  ihren  Verkün« 
di<;ern  fleischlich  aufgefafst  und  mannichfach  entstellt  werde. 
Diesem  Uebelstande  durch  riclif  ige  Auffassung  und  Auslegung 
der  allerdings  nicht  zu  leugnenden  Thatsachen  und  Lehrea 
abzuhelfen  nnd  die  verhfillte  Wahrheit  und  Weisheit  an  den 
Tag  zu  bringen ,  dazu  achteten  sie  sich  nicht  nur  beföhigt, 
sondern  auch  herufen.  Denn  theils  konnte  die  RotsJchaft  von 
dem  Messias  nur  durch  Solche  gebührend  verkündigt  werden^ 
welche  durch  Weisheit  und  Tugendübung  vollkommen  dem 
Herrn  in  Wahrheit  viel  näher  standen ,  als  die ,  welche  ihn 
Wfihrend  seiner  Rrscheinung  im  Tieische  uiugehcn,  aber,  weil 
sie  ihn  ileischlich  betrachteten,  nicht  verstanden  hatten,  oder 
die  von  letztern  als  ihnen  gleichstehend  Anerkannten ,  theils 
hatte  er  ja  selbst,  wie  wir  nunmehr  mit  Schenkel  unbe- 
denklich annehmen,  sie  zu  seinen  Röstzeugen  bestimmt.  Aus 
diesem  Grunde  nannten  sie  sich  vorzugsweise  Anij;e hörige, 
d*  h.  Scliüler  und  Verkündiger  Christi,  und  dieses  iyro 
CTOV  wurde  von  den  Anhängern»  welche  sie  zu  Corinth  fanden, 

53)  Der  MMnlat  war  ja  eine  oV'<?  ä&fjXoq  nh  IriQOK;,  /uovotq  9i  roSc 
wfaübKOfUvQtq  ifiqiavtjq  {de  exfeerittfom'buSy  p.  436.,  vgl.  iilicr  die  UnstchtUar- 
Iceit  dei  ayyeXoq  nqorjyritMq  in  der  Wolkensäule  Gfrorer  529).  Ist  er  >iun 
vollends  der/.o/o?,  al:io  mit  Gott  deui  Wesen  nach  eins:  lOiWird  diels  noch 
ivaUrscheiulicher. 

54)  Oder  das  mÜHdliehe  L revang-eltum ,  wie  es  Credner,  Einleitung 
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Tieiftncht  zugleich  in  dem  Sinne,  welcher  durch  dai  Corinthi* 
«che  Parfeiwesen  nahe  gelegt  war,  nacho:e.sprochen.  Ihr 

Verhähnifs /u  lien  A|H)>tpln  aber  bestniiinte  sicli  <laiiiirch,  dafs 
ihnen  diese  al«  »Solche  galten,  welche  der  höhern  Erkennt iiir;s 
nicht  blofii  ermangelten,  sondern  ihr  widerstrebten«  in  erste- 
rerBeziehang  blickten  sie  daher  mit  Geringschützung  anf  die 
Thoren  hinab,  die  ihre  Äugten  dem  himmlischen  Lichte  ver- 
schlössen, bestritten  ihr  Hecht,  Apostel  zu  seyn  und  zu  heifsen, 
undJtvolIten  wenigstens  ihnen  keinesweges  gleichgestellt  wer« 
den,  sondern  über  ihnen  stehen;  in  letzterer  Beziehung  aber 
gingen  ihre  Bemühungen  dahin ,  der  Wirksamkeit  dieser  auf 
einer  so  nipdr!<rpn  Stufe  d(  r  l^rkemil  niLs  stehcndon  und  daher 
zur  Verbreitung  der  Wahrheit  nicht  befähigten  Lehrer  nach 
Möglichkeit  entgegen  zu  arbeiten« 

Diers  ist  das  Bild ,  welches  wir  Ton  der  Christaspartei 
entwerfen  zu  müssen  glaubten,  und  hiermit  sind  wir  auch  am 
Ziele  unserer  Aufgabe  angelangt.  Zwar  liegen  noch  manche 
Fragen  nahe,  die  wir  wohl  zu  beantworten  wünschten:  aber 
es  ist  darunter  keine  Lebensfrage  für  die  aufgestellte  Ansicht« 
Und  dann,  wenn  unsere  Behauptungen  exegetisch  nicht  ganz 
unbegründet  sind:  so  haben  historische  Puncte,  die  etwa  da- 
gegen angeführt  werden  könnten,  nicht  nur  wenig  Gewicht^ 
sondern  scheinen  vielmehr  selbst  einer  Berichtigung  unter« 
liegen  zu  müssen^ Es  bleibt  uns  also  Nichts  übrig,  als  nur 


56)  Man  kdniite  etwa  einwerfen,  wai  gegen  Neander  bener&t  worden 
iif  (liehe  8. 136 daft  eine  toteAe  AnNcblieftang  dei  Alexandriniimui  an 
in  Chrietenthnm  weder  liistoritch  nacliweiibar  nocli  wabneheinlicli  tey; 
denn  jede  Stellong,  welche  dieieGeittenrichfnng  innerhalb  dei  Chriitentbuina 
habe  annehmen  können,  werde  durch  Apolloi  nnd  den  Verfatier  des  nn« 
tcr  den  Namen  des  Barn  ab  ai  vorhandenen  Briefet  beseiehnet.  In  Besug 
anf  Enterei  ist  an  bedenken ,  dar*,  sobald  die  exegefiiche  BegrSndnng  unse* 
ter  Ansicht  nicht  verfehlt  ist,  eben  dadurch  die  absolute  Nothwendigkeit 
einer  anderweitigeu  Beweistülu  ung  aufgehoben  wird,  und  aufscrdem  sehe  ich 
leinen  Grund,  die  Alexandriner  sü  durch:;augig  von  einem  liedeutcnderen 
EinUusse  uul  die  alliiialige  Kutwickclung  der  spätem  yi'wotg  auszuschliefsen, 
i!s  wie  man  gewöhnlich  zu  lliun  {»flcgt.  Finden  sich  doch  so  viele  und 
unzweideutige  S[iu  101)  vuii  ciaer  ^  erhreitung  der  Alexandrinisehen  Specula- 
tionen  nach  Palästina;  warum  sollten  sie  nicht  auch  nncli  weiter  gedriJntreu 
Mjfol  Dock  dieft  iat  ein  l^uacl,  ü«r  Kehr  autilülirliclier  Erörterung  bcdart. 
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noch  den  Wunsch  ansKusprechen ,  dafe  die  Art  und  Weise, 
in  der  dieser  Versuch  hat  vorgelegt  werden  können ,  der 
Feierlichkeit,  bei  weicher,  und  der  Versammlung,  vor  wel- 
cher uns  das  Wort  zu  fthren  vergönnt  war,  nicht  ganz  unwfir« 

dig  erfunden  werden  möge. 

"Wenden  wir  uns  daher  zuApolIoi,  dein,  mit  Auinalime  von  G f rorcr (der 
ihn  gar  nicht  erxviiUnt),  Jäger  und  Schenkel)  von  allen  Coiuaientaren 
und  hier  einRchlagenden  Schriften,  die  ich  verglichen  habe,  die  philoso« 
pliiaclie  Bildung  der  Alexandriner  beigelegt  wird.  Auch  Dähne  gedenkt 
•einer,  obwohl  nor  im  Vorbeigehen  (Abtb.  i  S.  468),  und  tagt  um  später 
noeb,  dafii  l^yttittt/rot  das  LiebUngawoEt  tnr  Beseicbnang  der  geiitig  phi- 
loiopbiicbeii  Ricblang  der  Alexandriner  wej  (Abtb.  2  S.  239  Ann.  3).  IndM- 
•en  baiin  diefi  AHea  tntcb  nicbt  bcitimmen,  ibnwirUicb  fSr  einen  Anhinger 
der  dareb  Pbilo  Tertretenen  Ricbtnng  au  balten.  Denn  etammte  er  aacb 
ana  Alexandrien,  'waa  docb  einen  Hauptgrund  fSr  jene  Annabme  bildet:  lo 
kann  diefii,  da  eieberUcb  niebt  die  getamnite  dortige  Jndenicbaft  deniBiB- 
lluite  der HellenisebenUflstenicbaft  tieh  hingab  (D äb ne  8.  iSS),  eben  lO  we- 
nig ein  entscheidendes  Moment  abgeben,  als  dafs  Xoytoq  von  Lucas  {Apttg.  IB, 
24.)  uotliwendig  im  Alexamli  iuischenSinne  gebraucht  uunien  sej  ii  mulä.  Will 
man  ßicli  aber  wieder  auf  den  Brirfan  die  Hebräer  berufen:  so  kann  ich  der 
Kürze  wegen  mir  benierkljar  iii;i<  [ief),  diifs  desst-n  Alexandrinismus  sehr  iir- 
theilMtaliigeii  tielehiten  noch  liochst  problematisch  ist.  Siehe  IMynster  in  deu 
theol.  Studien  u.  Kritiken^  Jahrg.  lÖ2i>,  H.2  S.  333  ff.  (C  r  o  f  s  in  a  ii  n)  de  phi- 
losopitiae  Judaeornm  taerae  testfgiit  nonnuliit  in  epistola  ad  Hebraeot  con- 
fpicuis  (Lipsiae  1833.4.),  p.l8.  T  h o  1  u  c  k  a.  a.  O.  S.  64 ff.  Wal  aber  den  angeb- 
lichen Brief  des  Barnabai  anbelangt,  aoerblirt  dieienam  entacbiedeniteo 
N  ea  n  d  e  r  (Gete&ieAU  dtr  ehriUL  Reüg.u.  KirehM^  Bd.1  Abtb.3  S.  1100  ff.)  für 
das  Macbwcrk  einea  Alexandrinitcbeu  indenebritten.  Ware  dieft  derFalt: 
go  wrurden  ällerdinga  AaidrOebe,  wie  die  Beaeiehnnng  der  Apoitd  all  am 
vmq  TTuoav  a/ta^luy  dvo/MkiQiU'  (§.  5),  und  die  itolae  Ankflndlgnng:  (mik 
ywtjiftwrtQOP  ^iu^-tp  dsr  fyov  Xoyov  (§.9))  im  Gellte  nnierer  irrlebrer  Mya, 
dagegen  aber  lo  manebei  Andere,  beiondera  die  Nacbweiiung  TonAodca- 
tangeu  des  Krenaei  im  A.T.  (§.  9  u.  11),  die  Ricbtigkeit  unserer  Anoab»« 
in  Zweifel  itellen.  Jedoch  läfst  sich  dagegen  (ganz  abg<-sLhen  von  der 
▼ölligen  oder  theihveisen  Aechtheit  de«  Üiiefei)  «agen,  dafa  bei  der  Ver- 
breitung der  allegorischen  und  typisch-symbolischen  Inlerpretatioa  mcht 
jede  der  Alexaiidriiiischen  Auslegungiwelse  'ähnliche  deshalb  aucii  auf  Alexan- 
drien zurückzuführen  ist,  und  dafs,  Belbut  wenn  der  Verfasser  oder  Intcr- 
po!ator  des  fraglichen  lirieies  ein  Alexandriner  gewesen  ist,  doch  darcb 
eeii.L'ii  orthodoxen  Staudpunct  die  ünmoglicbkett  des  TOn  VBi  angenoaua«* 
nett  Verbältniaiea  nicbt  dai|petban  wird. 
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D.  Caspar  Crettziger  oder  Cruciger. 

Yersacli  einer  kurzen  Darstellojig  seines  Lebens 

und  Wirkens. 


Von 

M.  Eduard  Wnh^lm  liöhn, 

Schlola-  und  Stadtprediger  in  Hohustein  bei  Stolpen« 


Vorwort. 

AufTalleDd  ist  es,  dafs  der  zweite  Luther  (alter  LuiAe~ 
rus)j  wie  er  genannt  wirdi),  Caspar  Greaziger^  nur  von 
Wenig««  einer  solchen  Erwähnung  in  Besag  auf  sein  Leben 
ud  Wirken  gewürdigt  worden  ist,  welche  eine  seiner  geistigen 
Ueberlegenheit ,  seinem  Gharacter  und  seinen  grol'sen  Verdien- 
iten  am  die  Wissenschaft  and  die  Evangelische  Kirche  ange- 

* 

MSicne  heifsen  kann.    Hiermit  soll  aber  dorebaas  nicht  ein 

VerweiTungsiiriheil  über  die  hesonilera  Schriften  ausgesprochen 
werden,  die  früher  erschienen  sind  und  die  Darstellung  seines 
Lehens  and  seiner  Wirksamkeit  sich  zur  Anfgahe  gemacht  haben*'')* 


f)  Diese»  Namen  giebt  ihm  Hleron.  W cl  1  er,  Opy,  Lat.  Sect.  III.  p, 
l'fl.,  und  mit  Recht,  wie  wir  aui  den  nachfolgenden  MittlieUiuigen  über  leltt« 
Wiriaamkeit  eriehen  werden. 

1)  Krsunnsnhelnl&olty  Oratio  4§  C4i§pmr9  Cht€^gm\  gehalten  sn 
^ittcnWigl549,  befindUch  in  Melanth.  Stket,  D§eimM.  T«  IIL  p.  299  sqq. 

nenricnaPaotaleon,  ProiopograpMa  Ikeroum  « #  USbrt frAw»  vtramwi 
Ivttnr  Germamlaef  T.  IIL  (fiailleae  1S66.  fol.)  p.  278  sqq. 

Baltkaaar  Menclai,  Elogia  praeei'puorum  Doeiortm  ae  Plrüfeno^ 
AeaOem.  Witteb^enti  (Witteb.  1606.)  p.  49  iqq. 

Melchior  Adamus,  Vitae  Erudit.  (Francof.  1706.  fol.)  p.  93  sqq. 

M.  Joann.  Gottlieb  Boiieck)  de  Ca&paro  Crucigero  DU*erLuiiv, 
lipi.  1739.  4. 

Kinielnh eilen  aui  dem  Leben  Creazigers  Bind  jraiiz  jieuerlicli  erwähnt 
1>  Wineci  treOUehem  Programme  zur  dritten  Jubelfeier  der  ii^iu£üUruiig 
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Ihre  Verfasser  verdienen  vielmehr  nnsem  anfrichtigsten  Dank  ind 

sind  zugleich  in  melirfacher  Hinsicht  zu  entschuldigen.  Nur  DÖthigt 
die  Unparteilichkeil  zu  dem  freioiütbigeo  Bekenatnisse>  dafs  ia  dea 
erwähnten  Biographieen  manches  Unndlhige  vnd  mitunter  auch 
Halhwahre  viel  zn  weitläurtig  angeftthrty  das  Wichtige  nnd  GegrOn« 
dctc  cla<;('^cii  gauzlich  übergangeo  worden  ist,  was  aadere,  vülleu 
Giauiten  verdienende  Schriftsleller  nur  nebenbei  berührt  haben. 
Bs  schien  mir  daher  gerade  jetzt  an  der  Zeit  zu  seyn,  ein  mOglick 
Irenes  Bild  von  diesem  ausgezeichneten  Manne  ans  der  Vergangen- 
heit wieder  heraufzutühren  und  hinzustellen  zur  aufmerksamen  und 
vergleichenden  Betrachtung  für  Sachsens  Protestantische  Bewohner« 
Haben  sie  doch  in  diesem  Jahre  das  Gedächtnifs  der  1539  in  den 
Meifsniscben  Landen  begonnenen  EinfÜbrang  der  ReforroatioDf 
woran  Creuziger  grofsen  Antheii  hat,  erneuert.    Hat  doch  vor- 
zfiglich  Leipzig  hinreichend  Ursache ,  das  Andenken  dieses  treff- 
lichen Mannes  zu  ehren  ^  der  es  sich  sehr  angelegen  seyn  Hefe, 
dieser  Stadt  ihre  eiü:entliclie  Bedeutung  in  der  Geschichte  der 
Menschheit  zu  vcrschalleu  und  kräftig  mit  dahin  zu  wirken,  da£$ 
sie  der  Sitz  des  Protestaotisn|ns  wurde* 


Erster  Alisclinitt» 

Jugend^  and  Bildttngsgeschichte  Creazigern  in  , 

Leipzig  und  Witteubeig. 

In  ein  ziemlich  hobea  Alterflium  Terliert  sich  der  ür« 

Sprung  der  Familie  Creuziger,  und  mehrere  (iliedor  deraelben 
besaf^en  und  bekleideten  einst  im  Königreiche  Böhmen,  ihrem 
Stammlandei  hohen  Rang  nnd  hohe  Würden.  Viele  deraelben 
zeichneten  sich  namentlich  im  Hussitenkriege  dnreh  anfser- 
ordentliche  Tapferkeit  und  münnliche  Unerschrockenheit  ans. 
Jedoch  fehlen  uns  nähere  und  gewisse  Nachriciiteo  über  diese« 
früher  in  Böhmen  einheimiache  GeacUechtf  vnd  wir  wissen 


der  Reformation»  in  Lelpsig:  «fo  fffcuitatt$  thsohg,  evamgtHea*  im  Univer- 
«itttie  Upt.  originibuM»  Liptiae  1839. 4. —  Ucbrigeot  verdanke  ich  sehr  sebiCf« 
bare,  bitber  nnbebannte  Notisen  der  grofsen  Homanitat  einiger  boebse- 
stellten  MSnner  dea  In-  und  AmTandea» 
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nur  so  Viel,  dafs  zu  Ende  des  15.  und  zu  Anfiinp:e  des  IG. 
Jahrhunderts  in  Leipzig,  wo  sich  nach  Beendigung  de.** 
Hnsaitenkrieges  einige  Glieder  der  erwähnten  Familie  häua-. 
lieh  niedergelassen  hatten »  ein  Georg  Crenxiger  lebte. 
Dieser  verwaltete  zwar  Icein  öffi^nfliches  Amt,  wodurch  er 
mch  hätte  einen  Namen  machen  künnen,  uuide  aber 
gleichwohl  als  Bürger  und  Familienvater  allgemein  geach- 
tet>) ,  und  er  ist  der  Vater  nnsets  Caspar  Creuziger,  den 
Ihm  seine  Gattin  in  der  ersten  Morgenstande  des  1.  Jannars^) 
15(>4  zu  Leipzig  gebar.  Diese  mufs  eine  durch  wahre  VVeib- 
iichkeit  ausgezeichnete ,  fein  gebildete  Frau  gewesen  seyn 
und  vielen  Sinn  fikr  Wissensebaften  nnd  Künste  gehabt  haben, 
weil  ihr  Sohn  noeh  in  spfttem  Jahren  nrit  Inniger  Dankbarkieit 
von  ihr  rühmt,  dafs  sie  ihn  /u  dem  höchsten  Fiel fse  und  Eifer 
für  seine  Verstandesliitdung  befeuert  und  ihm  schon  frühzeitig 
eine  aufrichtige  Liebe  mr  ächten  Religiosität  eingeilöfst  habe. 
Ileberhaupt  hatte  Crensiger  grobe  Freude  Uber  seinen  Ge- 
burtsort Leipzig ;  denn  „es  ist  eine  Stadt'S  sagte  er  of^  zu 
seinen  Freunden,  „wo  Künste  und  Wissenschatlen  blühen, 
wo  ausgezeichnete  Gelehrte  in  grofser  Anzahl  üich  aufhalten 
und  atudirende  Jttnglinge  reiche  Nahrung  für  ihren  Geist 
finden  kdnnen^*^). 

In  seiner  Kindheit  warCrenziger  ii^ehr  still  und  in  sich 
gekehrt,  ging  fortwährend,  wie  ein  Träumender,  einher, 
sprach  Wenig  nnd  erschien  unter  seinen  muntern  Spielgenos- 
sen  nicht  selten  gebtesabwesend.  Wer  Icann  sich  wundern, 
wenn  seine  Eltern,  die  ihn  genau  beobachteten,  von  ihm  die 
Meinung  faf^ten,  er  besitze  wenig  Anlagen  und  sey  wohl  gar 
dumm.  Dessen  ungeachtet  machten  sie  einen  Versuch  und 
Uelsen  ihrem  nebenjährigen  Sohne  von  Georg  Heid®)  Fri« 


3)  Er  Hi&i-b  in  Wittenberg  den  28.  Juni  1544,  wie  au»  dem  Programm 
mutte/unebr.  in  Script. pmhLWiteberg,  Tuiit.  I.  p.  89.  b.  —  DO.  a.  au  ersehen. 

4)  Irrig  ist  die  Kehaoptung ,  Creuziger  sey  entweder  am  2.  oder  aui 
11.  Januar  geboren,  richtiger  dagegen  die  Angabe  seines  Freundes  Pr«C* 
Akeinlioit  (Rsiiilioii),  weiclMr  la  folge»  ich  k«iii  Bedeakea  trage. 

9)  Rk  einholt  in  der  oben  angeführten  Schrift,  p.  SOI« 

6}  Georg  Held,  nach  feiner  Vatemtodt  Forehheim,  Jetat  in  Baieni 
gelegen,  J^tfreAemlaff  gewöhnlich  genannt,  gab  mit  gruftem  Beifall  inLeipzii^ 
Z$ii9ekr,  /«  A  kittar.  TiUoL  1840.  IL  |2 
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vatmiteffrieht  in  der  GraininaHk,  Dialectik  und  Aiithinetik 

eHheilen.  Hier  nun  zeigte  es  sich,  dafs  der  junge  Creu/jc^er 
kein  schwacher  und  langsamer  Kopf  sey.  Denn  die  Fort- 
schritte, welche  der  noch  nicht  zwölf  ^bre  alte  Knabe  in 
diesen  Wissenschaften  machte ,  waren  wider  alles  Erwarten 
aufserordeutlich  und  bewogen  demnach  seine  Ritern,  ihn  *«r 
weitern  Unterweisung  in  den  damals  hphern  Gegenständen 
des  freilich  nach  unserer  Ansicht  immer  noch  sehr  beschiänk- 
ten  menschlichen  Wissens  auf  die  Universität  ihres  Wohn- 
ortes, wo  berühmte  iVlnnoeri  wie  Hermann  von  dem 
Busche  und  Caspar  Börner^  die  Jugend  lehrten^),  m 

als  Magister  IJnlerriclit.  Demi  ei  besais  eine  uufserordentliche  Lehrge- 
Bchickliciikeit  und  verslanJ  die  Kumt)  die  Geister  zu  wecken.  Dabeiwar 
er  in  vitllicher  HiiiMicht  ein  auist  i  st  strenger  und  unliescholtener  IMami.  Un- 
ter seinen  vielen  Scliulern  rülunl  den  IV1f!M<f»r,  nulser  J  oa  e  Iii  m  C  am  e  raritti 
und  Sebastian  Frösc hei,  aucliGeorj?,  t  iirsl  von  Anlwilt,  spater  Adniini- 
•timior  dei  Menebaig«r  Bisthunis ,  in  der  Vorrede  zu  »einen  4  i^rcdigteii  rfe 
MUtrU'tveim^  wo  er  ihn  vt'n/M  fidelem^  doctum  et  Merghtrum  suut/i  dilectit- 
wimmm  iieiiDt  unil  ReiiMiiTod  tief  betrauert  (siehe  seine  Condoneg  et  $eiiptß 
in  JUat»  urmauem  comvena,  Witcb.  1570.  fol.  p.  169.)*   Rr  war  ein  trcQ« 

*  Freuni  Lellierti  oiileritfitste  kraftig  sein  Werk  und  itarb  1545. 

7)  D.  Caspar  Börner,  su  Ende  det  15.  Jabrhuoderti  geboren  in 
Oroftenkain,  begab  «leb  iSOt  aufdietJnirerslt&t  naebLeipsig,  wo  er  dta 
Unterriebt  in  der  wieder  eswaebten  eleatiteben  Litevatnr- unter  Eieitnng  d« 

,  Ojagesfi^eneten  Lebrer  eifrig  beiiutste,  dann  eiqij^e  lahre  su  feiner  weiteim 
Ausbildung  naeb  Italien;  fon  da  kehrte  er  nseb  Leipzig  zurfick  und  verbreitete 
als  akadeniiseber  Lebrer  grfindliciiere  Einsiehten  und  bessern  Geschmsek 
in  denr  Studium  und  der  Anwendung  der  alten  Sprachen;  auch  ertheilte  er 
daselbst  den  ersten  grundlichen  Untti  rieht  in  der  Mathematik  und  gerei- 
nigteren  Philosophie.  Dadurch  ,  dafs  er  zur  Bildung  der  grofsteu  Gelehr- 
ten jener  Zeit  thätig  mitwirkte^  erwarb  er  »ich  solchen  Ruhm,  dafa 
man  ihn,  nach  Polian  derti  Abgänge,  1522  zum  Kector  der  Thunm!«schule 
in  Leipzig  berief,  um  dieses  genunkene  Jnstitut  ^vieder  empor  zu  helieri. 
Allein  vergefdich  bemühte  sich  der  über  alle  Begriffe  eifrige  Körner  wsh- 
rend  seiner  18jährigen  Rectoratsverwaltung,  diefs  zu  bewerkstelligen.  Er 
legte  aus  Ueberdrufs  1539  sein  Amt  nieder,  damit  er  noch  seine  volle 
Manneskraft  den  Viel  umfassenden  Zwecken  der  Universität  widmen  nnd  it 
ibrer  Umacbaffnag  doreb  Uillfe  der  Reformation  mitwirken  lukuitew  Skm 
gelifibrt  daber  derNamd  eines  g^repten  Stifters  dieser  AJ^ademie  »it  voUos 
ftecbte»  Seiner  Idngen  Benutsung*derQelegenlMBiteii  und  eifrige  Verwoif 
düng  bei  dem  Korfdrsten  Morits  verdanlct  die  Unirecsitat  den  wiehtiges 
Besits  des  Pauliner-Cottegiums  mit  der  Kirebe  und  allen  Gebinden^  der 
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sdtidwn*).  €brbaUtotdeekteB5tner4ieiroHf0filieh«iiAAk-, 

;[,'enCrenzigeny  iand  der  tiefe Menichenkenner gewann  di« frohe.. 

lieberzeu^ung,  dafii  sie  durch  fortgesetzte  ülntv^ii^keUiag  uod 

seinem  praclischen  Verstände  die  innere  and  äufsere  Kitiiichtung  dieser 
Gegengtande,  leiner  grenzenloien  Thattgkeit  ihre  einleitende  Verwaltung. 
Und  dieses  AHes  zasammen  nahm  der  grorse  Mann  allein  auf  seine  Schul- 
tern, nicht  vom  Gewinnet  sondern  vom  4er  hohen  Idee  der  Wichtigkeit 
eines  solchen  lastitatt  geleitet.  Zwar  wurde  Um  am  10.  Oetober  - 
die  theologiiche  DoctorwOrde  ertheilt,  weil  er  Mtk  durch  Iheologiiehe 
Vorleinngeii  sich  nm  diente  Wissenschaft  verdient  gemacht  hatte:  doch  war 
er  niemals  Professor  der  Theologie  und  Mitglied  der  theologischen  Fncnltat 
Wohl  aber  rerwaltete  Börner  i«  den  Ilallijahren  1539,  1541  nnd  1543  dat. 
akademische  Reetorat  and  tinib  «11411011  aa  £n€hdpfung  seiner  animali- 
schen Kraft  «m  5« Mai  1545  SMi  groflMn  Schaiene  der  Wenigen,  die  seinen 
Werth  erkanntoa.  Sielte  Camerarii  Nmnmt,  d$  vUm  PA.  MitUmchlkumiff 
|h  Ul  iq,  naek  Strahela  Aatgabe, 

8)  Ueberhaapt  eilten  damala  die  Knaben  von  den  Scbnicn  in  einem 
Alfer  avf  die  Univenltftt  tjgenermie  ntndhm^  wie  man  lie  nannte) ,  welebeii 
cfaien  grOndneken  nnd  nmikiienden  Untenriebt  in  bdbem  Kenntnlnen  kanm 
fatolaiiea  ictiten,  Anch  war  eben  der  Vertan  der  Stifts-  nnd  Kloiter- 

« 

tchttlen,  wo  der  jonge  Meniek  aar  einen  kdebit  ddrfligett  Unterriekt 
erMelt,  die  Uraacke  tot  Srriehtnng  der  UnlvenitSten,  wie  bei  Melan  ektkon 
(Ssbel; H^efoat.  T.  L  IV.  it9  sq.  394  sq.  ed.aenreit.)  gani  riektig  bemerkt 
wird.  Denn  In  allen  dffentlicben  Inititoten  dea  Mitfelalten  lernten  die  Kna- 
ben, welche  in  jenen  Keilen  an  dem  geiallieken  Utande  ond  demMdnekf- 
Ofden  vorbereitet  wurden  ,  nicht  viel  Mekry  alt  etwas  Mdnehilatein ,  das 
Vater  unser ,  die  sehn  Gebote ,  den  Glauben,  nebst  einigen  Gebettformeln 
udMelodieen  von  Kirehengesängen  und  Psalmen,  um  dieVtgilien  und  Messen 
IQ  singen  und  beim  DienMte  de»  Altari  zu  der  erfoi  tici  liehen  Aufwartung 
geichickt  zu  seyn;  noch  beschränkter  war  die  Hildiin<^'  derjtjnigen ,  bei 
denen  diese  Rücksichten  wegfielen.  Mufsten  nicht  demnach  gewissenhafte 
FJtern ,  welche  an  Ihreti  Kindern  besondere  Anlftfr<'n  wahrnahmen,  diese 
*ot\feder  gextliick ten  Privatiehrern  anvertrauen,  die  doch  alw  r  immer  nur 
Klnselttges  leisten  konnten,  oder  sie  so  frühzeitig  als  nin^-^lii  h  der  l'niver- 
•»tät  übergeben,  weil  vielleicht  hier  nocli  allein  eine  gründiiche  Kenntniftj 
>ler  Wissenschaften  zu  erlangen  war?  Dfiruni  daif  es  durchaus  nicht  l»e- 
freraden  ,  wenn  nian  liest,  dafs  der  Vater  des  gelehrten  l'feiftr  seiueii 
Soka  von  der  Leipziger  Thomasschule  nahm  ,  weil  der  Sprachunterricht 
daselbst  nicht  ül)er  die  allerersten  Anfangsgrüntle  der  Grammatik  hinaus- 
ging. Um  HO  rühmlicher  ist  aher  aiieli  das  VenlieiiHf.  der  Männer  jener 
Äeit,  ^velchc  Aufirerordenlliches  geleistet,  je  mehr  sie  sich  seihst  an- 
atreugen  und  fast  ohne  Hülfe ,  oder  doch  mit  den  geringsten  und  oft 
■chlechtesten  Erleichterungsmitteln  zu  einer  Hobe  sich  empor  arbeiten 
ntuditea  aod  eckoben  haben,  die  wir  nock  immer  mit  Aecht  bewnndeni. 
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UelmAg  au  einem  hoben  Grade  der  VollkoiwBieBkeit  wtrden  er«  * 

hoben  werden  können.  Allein  seine  Bescheidenheit,  ein  Ilaupt- 
znggeioes  edlen  Characters,  liefs  es  nicht  zn,  da&tf  selbst  den 
talentFolIea  und  lernbegierigen  Jttngling  diesem  erhabenen 
Ziele  entgegenfnhrte,  vielmehr  rieth  er  demselben  dringend 
an,  die  vortreiilichen  Vorlesungen  des  berülimten  ^  im  Jahre 
1515  als  Prctfessor  der  Griechischen  Sprache  vom  Herzoge 
Georg  nadi  Leipzig  berufenen  Englftnden  Richard  Crok*). 
zn  benutzen. 


dleaer  Gelegentett  Ismi  idk  nicbt  nmli!»,  auf  eliwii  Inihnm  anfmeflc-' 

■am  zu  machen )  der  sich  fcbon  früher  und  auch  nooli  neuerlich  kund 
gegeben  hat  Einige  Ceschiclilschreiber  behaupten  nnmlich  immer  noch, 
Creuziger  habe  unter  Borners  Rectorate  die  Thomasschtih*  Itesucht. 
Diel's  war  aher  unmöglich.  Denn  Börner  wanl  erst  1522  Ri  ctor  der  ge- 
nannten Schule,  ujid  <^feu'/i^«M"  wohnte  schon  den  V  orle8un<^eii  des  Philo» 
logen  Crok  hei,  welcher  1517  Leipzig  wieder  verliefs.  Mithin  kann  er 
Hörnera  Unterricht  in  der  Thomasschule  in  den  Jahren  1515 — 1517  nicht 
«genossen,  wohl  aber  muff  er  früher  seinen  Privatunterricht  benutzt  haben. 
Möglich  ist  es,  dafs  die  Verwechselung  daher  Iconimt)  weil  das  Thonnt- 
kloflter  den  fremden  Univertitätiielirern  eine  gutfreiindliclie  Anfiiahnie  xa 
WobnangeU)  Vorleaungen  und  öffentlichen  Feierlichkeiten  in  seinen  Gebav- 
den,  gevriUirfey  Meli  mehieve  Conventnnlen  all  Lehrer  an  der.Unirenitit 
thatigen  AntheU  naiunen. 

9)  Riehard  Crok,  oder,  wie  er  sich  selbst  luinnte,  Crocus,  geboren 
zu  I>()Tidon  und  den  4.  April  1500  uIh  Student  in  das  Kuaigs-Collegium  /uCaiu* 
biidge  aufgenommen,  von  wo  er  hich  nach  Oxford  auf  die  I  niveisität  begab. 
Hier  erlangte  er  unter  de»  berühmten  \V.  Crocyn  Anleitung  eine  so 
ausgebreitete  Kenntnifs  und  Fertigkeit  in  der  Ciriechischen  Sprache  ,  dar.H 
er  später  dem  Rute  Herzog  Georgs  ron  Sachsen  zu  der  neu  hegrundeten 
Professur  in  Leipstg  unbedingt  folgen  konnte.  Nachdem  er  jedoch  im 
Jahre  1517  Leipzig  tehon  wieder  reriaiien,  auch  an  andern  Orten  sich 
als  Docent  aufgehalten  hatte,  wurde  er  Ton  König  Heinrich  ViU.  naek 
England  zurfiekbernfen  und  1S22  an  des  Ek'atmut  Stelle  zum  Profeaeor  der 
Griecliiachen  Syraelw  nnd  der  Beredtaamfceil  an  der  Univenitat  Camitridga 
eraanntf  aneh  ton  dar  theoktgiiclien  Faeoltät  daaeihat  tS34  mit  der  Doetar* 
wdrde  beehrt.  Wie  in  Leipatgy  to  weckte  auch  hiar  -Croeoa  dia  XMba 
anm  Stadinm  dar  OrieehiMhan  LÜaiiatnr  nnter  den  iStndiraiideB  dbirch  aal- 
nen  nnemriidataa  Eifer  and  trag  dadniah  nicht  Wenig  ante  filanae  dar- 
Alradenie  bei.  BaM  davanf  henatete  ihn  der  Heraog  van  Riehmond  'ala 
Hoftaieüter  feiner  Kinder ,  «nd  a|»iter  «ndte  ihn  derKdnig  in  Bheangele- 
genheiten  an  verschiedene  Universitäten  italieus ,  vorzüglich  nach  Padua. 
Nat:h  »einer  Zurucikuiift  wurde  er  1532  nach  U^Lfoid  an  ila«  Konigs-Col* 
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Denn  bis  dahin  war  ein  Lehrstuhl  der  Griechischen  Spra- 

*  l;he  an  dieser  Universität  gar  nicht  vorhanden ,  weil ,  wie  in 
ganz  Deutschland,  so  auch  hier»  im  15«  Jahrbttoderte  dieBar- 

-  barei  und  der  Aberglaube  so  grofii  war,  dab  «idi  der  fromme 
-Sohn  der  Kirche  nicht  eininul  mit  dem  Griechiüchen  beschäf- 
•tigen  durfte  und  die  Professoren  kaum  die  iiriechischen  Buch» 

-  Stäben  kannten.  Sagte  doch  st^l^t  Erasmus  von  Rotterdam 
*fai  seinen  spStern  Jahren  einmal:  ,Jn  meiner  Jugend  lag  auf 
*vnsenn  Deutschland  eine  so  dichte  Finsternifs,  dafs  man  den 

sogar  üir  einen  Ketzer  hielt,  der  die  Griechische  Sprache 
•Terstand'^A^)«    Halte  nun  auch  die  Grieehisdie  Literator 
uiil^r  Reuchlin,  Erasmus  und  Melanchthon  zu  AnfiEinge 
Aea  16.  Jahrhunderts  auC  den  Deutschen  Universitäten  sieh 
siemlich  an  verbreiten  begonnen  und  grofiien  Anhang  gefun- 
den: so  war  ihr  dennoch  in  den  Meifimischen  Lande»  und 
namentlich  in  Leipzig  der  Eintritt  versagt  geblieben.  Darum 
'  begann  mit  dem  Erscheinen  Crolcs  in  Leipzig  ein  neues 
^  Leben  und  bewundemsvirerthes  Streben  im  Gebiete  der  Wis« 

•  aenschaften*  Mau  drängte  sich  zu  seinen  Vorlesungen,  ja,  man 
'  nahm  selbst  seine  aufser  den  CoUegien  ihm  sparsam  zugemes- 
sene Zeit  gröfiitentlieits  in  Anspruch,  indem  man  ihn  bat,  dafs 
er  Privatstiinden  im  Griechischen  ertheilen  möchte»  Der 
Heifsige  und  uneigennützige  Mann  liefs  aich  auch  dazubereit- 

'  i^villig  finden  und  war  so  beschäftigt,  da&  er  o£t  nicht  Zeit 
smn  Essen  und  Schiefen  gewinnen  konnte^ 

Natfirlioh  mulkten  Croks  begeisterte  und  grindücbe  Vor- 
•triige  über  einen  bisher  in  Leipzig  noch  nicht  bekannten 

«  -  -  —  -----  -Ii  , 

'.leginar  berafe»,  nafer  die  dortigen  Doinlierreii  «nfgenommea  imd  eaOieli,. 

,  «I«  die  Doeikirche  dMcUiit  1545  sur  HaepUrirtlie  eiMien  wovdcPy.  nMk 
Ii«Bg-Bii€kbj  inNortlmiDptoiikliire  «IsPfaner  vertetst  Graeni  itaibiSSa 
d.29,  Aug.  In  London  und  hmi  Oratibmem  de  Graeeanm  di9€i^.  UuMm  1510, 

-  Orut^  fua  CmttiOrigimneB  €9%  horfaitu^  ne  Graemrum  Kterarmm  deaertorea 
'  «MAtf,  introdmetianet  €Mi  linguam  Qrmeemm^  EiBmemta  Grammaiieae  Grae- 
'  aoNT)  ife  ver^rum  eonHrucHone  und  mehrere  andere  Schriften  hinterlaifieii.  S. 
'Weod,  Athen,  O.Tnn.\  {i\.\.  p. 105  sq.  T\\om.  Uni  c/h^r  \n  Catalof;.  Pi'ae- 
pog.  Soc.  el  Sc/iof.  Regal.  CautaUr.M^,  (15Ü6).  ÜJlf  .  Praerog,  Canlah.  in  ürg. 

"Noudes.  qu.  28. 

10)  Siehe  Krasini  Kesponsta  ad  Peiri  Curgü  defenaiomm  mtlfo 
tenmrio  ktUaeem^  Opp.  Ton.X» 
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Tbeii  das  iiiMischUob«ii  WiM^na  meii  suchen  Geist,  wie 
Crenziger  betaik,  vorzüglich  anehen  and  sirieg:^teD  Thcil- 
nahme  auffordern,  zugleich  aber  anch  den  wohlthätigsten 
Eioflufs  auf  die  Erweiterung  und  Befe<»tigung  meiner  Sprach- 
IceDntniDi  haben.  Leider  veriieik  Crok,  von  dem  «ein  Lands« 
mnn,  D.  Job*Key  (deAntipfü,  CmtifArig.  AcudeaiL  Lib.II. 
\u  127,),  sagt:  ^yMuic  (Erasmo  Roterodamo)  in  professione  lü^ 
guae  Graecae  »uccesnt  Ricardm  CrociUy  vü'  diaer  las  atque  eh' 
quem^^j  schon  im  Jahre  1517  Leipzig  nnd  kehrte  bald  darauf 
in  sein  Vnterlnnd  miiick.  Tief  betnuierten  die  stadmnden 
Jünglinge  und  Mnt  ihnen  Crenstger  diesen  idötdichen  Verlast 
Denn  eines  Mannes  sahen  sie  nich  beraubt,  der  ihren  Fähig- 
keiten .  und  Bestrebungen  einen  weiten  iSpielraum  zu  ilurer 
ferneni  Enlwiekelnqg  und  Ansbildnng  erdffnet  und  Ei»  za 
den  höchsten  Leistungen  in  der  Philologie  angespornt  hatt^. 

iJüch  hier  bewährte  sich  schon  damaU  Bui  ncis  uner- 
müdete  Fürsorge  iür  die  Universität  und  besonders  für  die 
stndireade  Jugend»  Ooroh  seine  £nipfehlnng  und  Verwitte- 
lang  nämlich  wnrde  in  demselben  Jahre  1517  an  des  Croeiis 
Stelle  Petrus  Mosellanus^^)  zum  Professor  der  Griechin 
sehen  ^iirache  nach  Leipzig  berufen  und  dadurch  der  herbe 
Verlust  reichlich  erseüet«  Seinem  ehemaligen  Schüler  and 
nunmehrigen  CoUegen  ttbergab  soglaich  Börner  den  jangon 
Creusiger  mit  der  angelegentlichen  Bitte «  dafii  er  das ,  was 
sein  Vorgänger  so  trefflich  begonnen,  auch  in  gleichem  Geiste 
voUendea  möchte.  Und  Mosellanus  war  wirklich  der  Mann, 
welcher  solchem  Verlangen  zvl  genügen  im  Stande  war,  zumal 
dp.  der  taleatvolie  und  fleifoige  Schüler  seine  Bemühnngen 
treulich  unterstützte.  Mit  voller  Seele  weihte  sich  Creuziger 
vier  Jahre  lang  dem  Studium  der  schönen  Wissenschaften, 


11)  F  et  er  Sehad,  gewöhnlich  MoiellanuB  genannt,  geboren  149S 
zu  Proteg  bei  Coblenz  an  der  Moself  Schuler  Caspar  Kdnic-rs  In  Leipzig, 
durch  deiiseii  VeriuiUelung  Professor  der  Griechischeu  Spiuche  an  der  dor- 
tigen Universität,  wohute  151Ü  der  Disputatiun  L  utliei  s  mit  Eck  bei,  wo 
er  die  Irt'ffliciiL'  Kede;  de  ratione  dispntnndi  j  praesterttm  in  re  theologicüf 
hielt,  \\  .II'  l.iiUieiH  und  MelaiicUlhoii8  iitiiigek'  l'i  eujni,  thätiger  Beförderer 
de«  liuiiidniNinua  und  der  Kefoiuation  und  «Urb  l^Z^  den  17.  Fdirair 
uiu  ci  beii-athet  iu  Leipzig. 
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villi  ioaerhaUb  dieses  Zeitraums  erwarb  er  sieh  durch  seine  be- 
harrliche and  gescbiekte  Benaixang  der  ihm  von  iMosellanas 

^^chenen  trefflichen  Anweisung  dessen  vorzügliche  Ziinei* 
^uug.  Aicht  bJofe  um  iseiner  geisligen  ForUchritle  und  iniinei* 
mehr  wachsenden  Geiehrsamkeit  willen  war  der  Lehrer  dem 
Schüler  vor%üg;lioh  xagethan ,  sondern  et  Hebte  ihn  ,^  wie  ein 
A  iitßr,  be&ünders  wegen  seinei  oittenreinheif  und  seiner  tadeU 
losen  AuiffUiriHig^^)«    Hierbei  murs  jedoch  mit  Bedanern 

12)  Niliem  AaficMaft  SImf  Cretiiig«ri  AmbUdttng  unter  ^ei  Mo* 
«ellftniig  Aaleitutig  und  OI»er  seine  frOfaieilige  Hinneigung sum  gereinigten 
Clanben  ^arfte  ebne  Zweifel  dai  Verbältnilii  geben»  worin  sein  Ijehrer  sn 
Ltttbern  vnd  lur  Leipsiger  rnivenltat  itand.  Mniellanne  war  eehon 
alg  junger  mann  ein  Fieund  der  Evangellieben  Wabrbeit;  docb  neigte  er  lieh 
Miehr  auf  die  Seite  dai  vnniebtigen,  nur  von  eiuem  allgenieinenCVineiliuBi  eine 
ReforniBtionerwartendenErasm  uf.  Diefs  erkellt  am teinem  Briefwechsel  mit 
Kr  asm  US  im  J.151!)  (Kpp.,  nacli  der  l^eidiier  Ausg.  Kp.  37f),  380.  p.  403  sqq.). 
Daher  iinfsert  »ich  Luther  ?:oj5('»  C.  Bö  rner  in  eiiieniBriefe  vom  28. Mai  1522 
über  diese  Hinneigung  des  Mosellanus  zu  Eraümischen  Ansichten  folgeiider- 
mafsen:  Sulutahis  MfiseUnnuin  ,  nftfuf  ülen  alif  /ni^  ^inn  nh  eoy  qnnd  Kratmi 
magisy  qtiaiH  mea  aeclelur.  Immo  dictio  ei ^  ul  sil  furlihr  Erasmianus. 
Erit  temputi  cum  aliter  senliet:  inlerim  est  fcrendus  optiuti  ammi  semtua 
inferior.  Ausgabe  ?on  de  Wette,  Th.  2  S.  2ül.  Schon  im  Jahre  1519 
acbrieh  Liether  an  Moaellanus,  der  im  Herbitsemeiter Kector  derUui* 
rersitit  war»  nachdem  er  sich  über  die  unverschämten  und  pöbelhaften 
Aeufaernngen  einet  Lelpaiger  Mdnchi  belElagt  und  veniehert  hatte,  dafa 
er,  ao  viel  er  nur  kdnnei  einen  offenen  Krieg  awiaehen  der  Wittenbeiger 
und  Leipsigac  Uni?eraitat  sn  rerhfiten  suche:  Aisre  wU  iecim  hgtnr^ 
opUma  Pitr0f  nom  qm9d  mltm  HinÜUa  mihi  perierit  «€•  4m  U  nMerTt, 
iMtwo  Aae  ^a  mogAi  äeeentU^Hf  fU9ä  H  mumm  Bmlimm  mtimHi^  §mi  Utm 
9emiM  ßt  odtmi^  $ed  mi  Mmts,  ^natf  esrm  indi  4em9tür9ip9mätr9fmtm9, 
Jam  rei^  vita^  atUmm  mM  fmmrümt  per  «eslrwt,  ei  mUraemfmm  eentater, 
$n  quid  vel  muHmm,  3Vr  eptime  vmte  et  pereeverm  Peirmt  neeter,  —  Wie 
aehr  übrigens  Mosellanus  das  Drückende  seiner  Lage  in  Leipzig  empfunden 
haben  mag)  geht  aus  einer  Mittheilung  Luthe ih  vom  Jahre  1518  hervor, 
durch  die  wir  erfahren  y  dafs  Mosellanus  sich  um  die  Professur  der 
Griechischen  Sprache  in  Wittenberg  beworben  habe  und  dazu  von  Spfi> 
laLin  dem  Kurfiir.slen  Liui^tulilen  worden  sey  als  ein  vir  ptuSj  prohus  et 
iam  daetutf  ut  Laiina  Graece  cotnmodistime  vertat.  Spalatin  rieth  um 
SO  mehr  sar  baldigen  Berufung  des  Mosellanus  nach  Wittenberg)  weil 
dieser  sich  blofs  auf  ein  Jahr  verbindlich  gemacht  habe  iaLeipsigsu  blei- 
ben und  mit  einem  geringen  tiehalte  zufrieden  seyn  wolle.  Allein  der 
i^niCfirft  hatte  bereits  .an  Aeuehün  gesehrieben  nnd  nm  Melanehthon 
gebeten,  waleher  auci^  IftiS  in  Wittenberg  wslangtn.  Mosellaavs  blieb . 
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benerkt  werden,  dalgCremager  über  der  imgew£biilich  Irfih« 
zeitigen  Avftlnidnng  seines  Geistes  seinen  Kdrper  gans  nnd 

uar  vernachlässigte.  Es  ist  diefs  der  gewöhnliche  Fehler 
dner  sogenannten  gelehrten  £r/Jehung,  die  das  Organ  des 
Geisten  völlig  unberücksichtigt  lälst .  nnd  dadorch  physische 
Schwächen  begrfindety  welche  in  späteren  Jahren  aneh.  dnroh 
die  festeste  Willenskraft  nicht  ganz  überwunden  werden 
können.  Seine  Körpei  beschaiienheit,  welche  uns  ohnehin 
als  überaus  zurt  und  schwächlich  geschildert  wird,  war  daher 
j2;ewirs  mehr  Folge  der  iünnehnng  nnd  Selbstgewohnnng,  ah 
Naturanlage« 

Während  nun  Crenzigers  wissenschaftliche  Bildung  glück* 
Üch  vorwärts  schritt,  ereignete  sich  ein  Lnfall,  der  seine 
Vaterstadt  und  deren  Umgegend  betraf  und  aneh  auf  seine 
Rtille  Geistestbätigkeit  und  Gemfithsfrendigkett  höchst  betrü- 
iiend  einwirkte.  Im  Jahre  1521  nämlich  war  ein  sehr  heifser 
iHid  fruchtbarer  Somuier  in  den  Meifsnischon  Landen»  wie  in 
einigen  angrenzenden  Staaten  eingetreten«  Die  in  dem  voraus* 
/gegangenen  lauen  Winter  bereits  entslandenen  Krankheiten 
erneuerten  sieh ,  nahmen  durch  die  aurserordentliche  Hitze 
noch  niolu  überhand  und  bekamen  auch  in  Leipzig  und  an 
sehr  vielen  andern  Orten  zum  Schrecken  Aller  einen  pest- 
artigen Character*  Konnte  es  wohl  Jemand  bei  so  drohender 
und  täglich  wachsender  Lebensgefahr  den  Famiiieuj  die  nicht 


alio  In  Leipxtg,  slicr  sehr  ungern,  well  er  P«hid  der  Sebolsitiker  «ai 
deinnach  aii«li  der  ProfeMoren  der  fheologiicheii  Fscnltit  war,  wie  er  diefs 
w&k  ia  aeiner  vor  der  Diapatstien  Eckt  aiit  Cerlttedt  und  Luther 
gehsllenen  Rede  «nveHioleii.  m  erireniieii  gab.   Und  dennoek  eeliilste  ihn 

Henog.Georg  tehr  hoch  and  gewährte  ihm  manche  Bitte»  die  er  Andern 
geradezu  abschloß,    lieber  den  damaligen  wiiienichaftKchen  SBoatand  in 

Leipzig  aber  schreibt  Mo  seil  an  uh  Folgeiule«:  Novarnm  rerumhic  mihii  \ 

Jtnhrmns^  neque  eliam  novuin  est  btlluni^  quod  infestis  utrinque  armis^  cum 
Sop/tialia  ficrii/iu&.  Cirettmspicifuus  ftie  mam^  per  f/unm  Fabrittum  Capt»- 
tnnem  huc  quenmus  addncere.  Tola  juvnilui  in  sm  rarum  Utenn  ihil  ttuditt 
prona  ferlur.  fp^nvi  ndeo  me^  certe  non  uptimum  praertplui  t  m  ^  Patt" 
tinas  epislolas  intfrprciantcM^  audiunt  pfns  minua  trecfnti.  l'idiy  (juir/itet 
rerum  rfchsitudn.  Olim  har  Itter  ae^-ut  yjunae^  iordehcnit  omnibua;  nnncy 
eaeten's  rrjeeti»  ,  /lae  sofafi  placenl.  Ad  Cnnrad.  Mutiaimin^  III.  Id.  (11.  No* 
rerobr.)  1518.  Vgl.  Sieckendorf)  de LitUteramBfAOflAh, L b9  s^.  ^ 
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Hfwade  dnreh  driogmde  VeriiftltDkie  an  ihren  Wohnort  ge« 
bmideii  waren,  verdenken,  wenn  sie  ans  Leipzig  auswander- 
ten und  sich  eine  gesündere  ZafluchtsslStte  aufsuchten?  Diefs 
Ibateil  mehrere  angesehene  Bewohner  dieser  hart  bedrängten 
Stadt,  and  ihrem  Beispiele  folgte  Georg  Crenaiger  mit  sei- 
nem Sohne  Caspar  ^  wefehw  damals  sielienaehn  Jahre  alt 
war.  Man  wendete  sich  zunächst  nach  Wittenberg,  weil  dort 
tbeiis  der  Gesundheitsanstand  allgemein  befriedigend  war^ 
theüs  die  nnifthligen  im  Heraogthnme  Sachsen  ▼«rborgenen 
und  selbst  am  Hofe  Georgs  befindlichen  Anhänger  Luthers, 
wozaattch  Creuzigers  Vater  gehörte,  eine  drückende  Beschrän- 
knng  des  Bekenntnisse«  ilires  Glanbens  nicht  mehr  an  fürch- 
ten hatten.  Uebrigens  drängte  sich  auch  damals  von  allen 
Gegenden  Deutschlands  her  die  studirende  Jugend  nach  Wit- 
tenberg, um  Luthern  und  Melanchthon  zu  hören^-nnd  in 
Leipzig  fing  sich  die  Anzahl  der  Studirenden  zn  mindern  an^ 
Börner  hatte  znr  Answandemng  gerathen  nud  nahm  selbst 
Theil  daran. 

Wer  hätte  jetzt  aneh  nur  im  Geringsten  ahnen  mögeui 
dafii  Wittenberg ,  dieser  neue ,  einstweilige  Aufenthaltsort  in 

i\cT  Xoth,  ein  fortwährender  Zeuge  von  der  bald  sich  entfal- 
tenden segensreichen  und  Viel  uinfassenden  Wirksamkeit 
Caspar  Crenzigere  seyn  werdet  Eine  höhere,  nnsichtbare 
Hand  ftthrte  von  nnn  an  den  talentvollen  nnd  lernbegierigen 
Jünffling  in  die  Nähe  Luthers,  des  Mannes,  der  bei  äufse- 
ler  Beschränktheit  und  Mittellosigl^eit  einzig  durch  die  Macht 
der  Ideen  die  finstere  nnd  weit  verbreitete  Gewalt  des  Papst- 
Ihams  mit  glücklichem  Erfolge  zu  brechen  begonnen  hatte. 
Den  Unterricht  Melanchthons,  welcher  späterhin  praeceptor 


13)  Davon  berichtet  Luther  in  einem  Briefe  an  W  en  c  esl.  liink  den 
11.  Dcc.  1518;  l^tudhitn  (Universität)  noslrum  more  formicarum  fervet,  (Bei 
de  Wette,  Tb.  1  S.  193.)  Noch  merkwfirdiger  ist  die  Aeufierang  von  Scul- 
t^lns,  AnnaL  Epong*  rmov«,  lOm  J.  1517.:  Audivhnut  a  praeceptoribus 
mtirity  diwnanm  gMtfum  ateditoaMi  laOMeri  et  MsUmeUtAonit  muKemdi 
graHtr^  WHtembtrgmm  jpr^/Vcfaa,  mf  jprimum  opfiidi  ctmtpwtum  emiypii^u^ 
M9  wunMmt  Dev  grttdat  egiMte^  qwd^  9icul  oHm  e  Si0m§f  ita  iUo  aetfifüa 
e  Witttmbergm  Bcangvüeaw  wriimtis  iueem  in  nmoHmimm  regmm  toMMget 
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Germemme  genannt  wiiriie ,  sollte  nnn  Crenziger  ungMtM 
geoiellieii  «ad  flberhai^t  mit  allen  den  WiiMeBacliaftoD  ver* 
trauter  werden,  die  er  bis  jetxt  entweder  blofii  dein  Nmmu 

nach  kannte,  oder  die  er  nur  ganz  unvollkommen  hafte  betrei- 
ben können,  weil  ibna  Aiemand  Anleitung  da/u  inLeifi^ig  m 
geben  venneebte*  Zwar  war  Lntber  gerade  damak  von  Witten* 
berg  abwesend  und  aar«  gefangen  in  Wartbnrg:  dnok  batte  er 
vor  seiner  Abrei.se  nach  Worms  seinem  Freunde  iVIelanchthon, 
jydem  gelehrten  »Streiter'%  wie  er  ihn  zu  nennen  iiflegte,  die 
Sorge  für  die  Beiehrung  der  Stodirendea  tber<jra§en*  •  An 
Ibn  also  wendete  sieb  Crenaiger,  naobdem  er  nebst  159  aa«r 
dem  Jünglingen  nnter  dem  Rectorate  des  Grafen  von  Stel« 
berg -Wernigerode ,  Wolf^<ant^,  inscrihirt  war,  und  ei  Inirte 
zuerst  seine  gründlidie  iilriciäniiig  des  ikieles  Pauli  an  die 
AöuerM). 

Von  nnn  an  richtete  er  sdne  ganze  Aufmerksamkeit  auf 

die  theologischen  \\  issenschaften ,  für  welche  er  in  Leipzig 
Wenig  gethan  hatte,  da  es  ihm  dazu  an  Aufmunterung  und 
Gelegenheit  fehlte  und  überdiefs  sein  Geist  vor  der  Arft  wie 
damals  in  Leipzig  diese  Studien  behandelt  wurden  und  beban- 
delt werden  mul^äten,  zuiück:>cliieckle^      Denn  dkku  ISludlain 


14)  Lather  nahm  dem  Melsnehtlioii  das  CoUegienliefl  dato  weg 
und  Uefa  et  oline  leiii  Wiaten  und  WUlea  in  Wittenberg  dmckeni  dsmii 
diese  meiaterbafte  Erklärung  anch  anfterbalb  der  ITniveraitfit  belrannf  wer- 
den mdelite.  Er  Sberreicbtc  dem  beteheidenen  nnd  SberraaebAen  Ulanoe 
^  gedntekte  Kicemplar  nebit  einem  Briefe  wom  29.1aUiftS2aIayecndc^ 
worin  er  aein  Verfaliren  sn  entselialdigea  sneht  und  Helanehthona  Com- 
nentar  den  Arbeiten  dea  Origenea  nnd  Bieronymns  weit  vorsiebt,  Indem  er 
ingleleli  bemerkt:  liH  Uta  pothtBy  quam  JRmtKmi  mmt  CkrhUema  tradif^ 
runt:  tmmt  mmotaHmun  aeme  ^mmmtmrium  agqieilfl',  tetf  imHenn  dtmUUMi 
tegenäae  Seriplurtu  ei  eognoseendi  ChriMtiy  id  ptodnmliM  Aaetemmi pnuti^ 
iiie9miiumtariorum,gui$aitem€TM.  (Bei  de  Wette,  Tb.  2.  S.239.) 

16)  Man  lese  nur  das  oben  angeführte  Programm  von  Winer,  p.  8aq4<» 
und  man  wird  Htauncu  üher  die  Ignoranz  uii<i  Arroganz  der  llieologiiclittl 
FfiLuKiif gprofessoren  in  Leipzig.  Schon  der  Name  des  I).  Hieronymea 
]>  ü  n  e  IS  h  t*  i  in  ,  vot\  «einem  (jcburUurfe  üchsentart  f^enannt ,  dem 
Lulher  den  J^putliiaiiitju  ,,de8  liCipziger  Ochsen"  beilegte,  reicht  iiin,  um 
da«  Cegagte  zu  bestätigen.  Seibat  Hu raer  und  Moaellanua  vermoeMeu 
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der  Theologie  war  lUordi  die  herrecbeade  Sehola»tik  imd  die 
bestiauatesten  Kirchensatzimgen  gaos  und  gar  beschrfinkt 

Theologie  sfudiren  hiel^s  iu  dieser  Zeit  nicht,  nach  \\  abrheit 
toracheo,  .wie  Vemonft  und  die  heilige  Schrift  ausdrücklich 
•fordern,  «ondem  vielmehr  das  aaswendig  lernen,  was  Jahr« 
haaderte  hlndnroh  die  Kirche  als  nnwiderspreohUeh  wahr 
hingestellt  hatte.  Wer  von  diesem  all  beliebten  Wege  abzu- 
weichen sich  erkühnte,  gerieth  mit  der  Kirche  in  den  heftig- 
atea  und  geföhrüchsten  Kampf  und  ninfste  auf  das  Aeofiftemle 
gefafst  seyn'^).  Wie  glücklich  mufste  sich  dagegen  jetiet 
Creuziger  fühlen ,  aus  dem  Munde  der  erleuchteten  Guttes- 
fremide  mit  den  Aufgaben  und  Resultaten  bekannt  zu  werden, 
wie  sie  ans  dem  damala  hemsehenden  Geiste  der  sogenannten 
allein  »eligmachenden  Kirche  nimmermehr  hervorgehen,  son- 
dern nur  aus  einem  innern,  lebendigen  Ciiristenthume  erwach- 
sen konnten,  %u  dem  die  schönen  Wissenschaften  als  Beför- 
derungsmittel der  allgemeinen  Schulbildung  sowohl,  als  auch 
der  Bibelstudien  insljcj>ündere  den  Weg  bahnen  solUea. 
Ohne  Vorurtheil  hörte  Creuaüger  die  Verkündiger  der  neuen 
Lehre  gerade  m  einer  Zeit,  wo  sie  tbeils  mit  Fanatikern, 
theils  mit  den  Freanden  des  StabiKsmus  viel  su  kämpfen 
hatten;  er  las  eitrig  ihre  Schriften  und  prüfte  sie  genau,  indem 
er  dieselben  mit  denen  ihrer  Gegner  und,  was  die  Hauptsa^lie 
ist,  mit  der  ächten  Quelle  des  Christenthnms,  mit  den  Büchern 
des  Neuen  Bundes,  aufmerksam  verglich.  So  schuf  er  sich 
selbst  eine  Leberzeugung,  welche  die  xVlerkuiale  eines. nach 
religiöser  Vollendung  strebenden  Christen  unverkennbar  an 
sich  trägt  und  unentbehrlich  für  einen  Reformator  ist,  wosiu 
ihn  Gütt  mit  au^erisehea  hatte.    Denn  in  seinem  übrigen  Le- 


nicht  vor  der  Hand  einen  besiern  Zustand  der  Dinge  he rbeizu fuhren. 
Ueberdiefs  wird  ein  Lectiouscatalog  der  Leipziger  Akademie  vüu  1518  in 
Strobeis  neuen  Hty tragen  zur  Litter atur^  6r sonders  des  seeh^zehnten 
Jahrhunderts^  3.  Ii.  2.  St.  8.  55,  erwähnt  und  die  Bemerkung  Luthers  aA 
Spalatin  beigefügt:  Vidisse  te^  credo^  indicejn Lapnentit  8tudü\ nostri,  ut  sem- 
jwr,  aemubtm:  miUta$  Uctiomei  i»  eojaeÜtmUy  qua»  mmt.erfdo  Uetusrntrü 

dieser  Z^Murift)  Jslucsmg  1S89,  1.  H«ft.  .  : 
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beo  nehmen  wir  jenen  freudigen  Gehorsam  wahr,  der  ans 
dem  Glauben  an  die  unmittelbare  göttliche  Lenkang  des 
Weltlaiifü  rnid  ihre  laute  Sprache  za  dem  Geschiechte  jedes 
Zeitalters  slainmt,  jenen  glühenden  Eifer  für  das  nnwandel* 
bare  Vollbringen  des  deutlich  erkannten  Willens  Gottes  und 
jene  Gleichmflihigkeit  und  Festigkeit  der  Seele,  welcher  die 
Furcht  vor  den  Feinden  der  Wahrheit  selbst  unter  den  gr5lli* 
ten  und  heftigsten  Bedrängnissen  völlig  fremd  bleibL  Dieses 
gründiichc  und  unbefangene  Studium  der  Theologie,  wie  sich 
dieselbe  etgiebt  aus  der  richtig  erklärten  und  fem  von  allen 
"MenschensatKungen  anfgefafsten  heUigen  Seltfift,  maCste  na* 
türlich  Creuzigers  gan/.e  Lebensweise  durchdringen  und  so 
vortheilhaft  regeln,  dafs  seine  Zeitgenossen  in  ihm  ein  wahres 
'Muster  der  Sittlichkeit  erblicken  konnten«   Denn  Niemand 
vermochte  im  Umgange  mit  ihm  nur  die  geringste  Spur  von 
Anmafsun^,  Stolz,  Verstellung  und  Wandeibarkeit  in  seinen 
Grundsätzen  zu  entdecken;  er  war  vielmehr  von  Natur  bie- 
>der,  ohne  Falsch,  bescheiden,  nachgiebig,  der  Wahrheit  ganz 
ergeben,  keusch  und  gottesfürchtig.  Dieses  rühmliche  Zeug* 
•nifs  geben  ihm  Alle,  die  seinen  Character  kannten  und  zu 
wärdigen  verstandene^)*  Es  konnte  daher  nicht  fehlen,  dlaiii 
diese  sprechenden  Beweise  seines  up.ermfideten  Strebens  nach 
^vahrer  und  gründiiclier  Gelehrsamkeit  sowohl,  als  auch  nach 
möglicher  Veredlung  seines  innern  Menschen  ihm  schon  in  seiner 
Jugend  die  aufrichtige  Zuneigung  der  gelehrtesten  und"  besten 
'Männer  damaliger  Zeit  verschafiien,  ja,  dafs  diese  ihn  sogar  spä- 
ter mit  ihrer  vertrauten  Freundschaft  beehrten.  Unter  ihnen  ver- 
dienen vorzüglich  genannt  zu  werdenBorner^  Canrerarius^^)» 


i1)  Von  ihm  erwähnt  lehr  rfihroUeh  der  1548  dai  Reeiorat  rerwal- 
.lenSe  Doetor  heMer  Hechte  Benedict  Pauli  in  JProgt.  fifkeM  Polgendci: 

timf  pwiermiitnui  tmmmm  in  ümmi&uB  rebmff  btut^fSemttta  itt  «ITot  et  eximlm 

i^tJLwtroQriif.  im  Bwn.  Siehe  iSeHpt.  publ  Witeberg,  T.  I.  p.  229. 

IB)  Ueber  de»  Joachim  ton  Kam  in  erst  ein  (  Cain  c  i  a  n'a  i,  ge- 
boren zu  RamberL'-  den  12.  Aiiril  1500  und  gestori)on  zu  I.eipzi^  rTh  Fni- 
fcssor  der  Crie<'liise?ien  F^jitriiiisclK-n  Sf)rarhf  den  17.  April  1574)  grofsc 
A  erdieiisie  um  dieGraniinatik  uadThcoIogie  vgl.  die  der6.Aufl.  ronFischers 
Ausgiilie  dei  PaiaepAatut  (LipB.  i78».)  beigeffigte  Ortüio  deJoach,  CametarU» 
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Aufiser  der  fleifaigeD  Beschäftigung  mit  der  Griechischen 
Sprache  naterMelanchthons  Leituog  betrieb  er  auch  emsig, 
die  Eilanraog  4es  HebiÜschen  und  besuchte  deshalb  Bö* 
schensteins- ^)  Vorlesungen,  konnte  jedoch  aus  ihnen  den 
erwarteten  Nataen  nicht  schöpfen,  weil  sie  durchaus  nicht 
gMignet  waceDf  den  Zuhörer  mit  den  Eigenthömlicbkeiten  , 
Alter  Sprache  Yerfraut  zu  machen  und  ihn  auf  ein  gründliches 
Studium  des  Alten  Testaments  vorzubereiten.  Als  aber  nach 
Böschensteins  heimlicher  Entweichung  von  Wittenberg  der 
Uatenricfat  in  der  Hebrftiaehen  Sptaohe  ins  Stocl^en  geratken 
war:  eatsehlofii  sieh  Melanchthon,  darflber Vorlesungen  sa 
halten*^),  und  erst  durch  sie  gelangte  Creuziger  zu  einer  . 

19)  Petrug  SaaveniuB  oder  Sasbini)  auch  Wernitxer  genumt, 
geboren  149G  zu  Stolpe  in  Pommern,  war  T  utheri  Freund,  desien  Be- 
gleiter nacli  Wornity  später  BeCdrderer  dei  Proteetantiimut  in  Dänemark 
«1  ftarb  daielbit^  BacMem  er  von  Konig  FrleSriek  L  nmm  geheioMB  llath| 
ton  f  BBi  Deehflttteii  «a  4ro  Dontttfle  In  KoctkiUe  ctheb««  mit  dci» 
ScUoiwe  Gordatelies  Iteieliflokt  weiden  war^  t^5i* 

20)  Hieronynna  Banngirtner,  Favmgartner  odar  Bomgarl« 

ner  gtaunnt ,  berühmter  Jurist  in  Nürnberg,  mächtiger  Beschützer  der 
WiiBenschafteii,  LuUiei»  und  Aitlunchthons  Fi  t  und,  leLtc  \üu  1498  bis  1565. 

21)  Chilianua  (Kilian)  Goldestonus  oder  C  hr y  solit  h  u  8,  Gold- 
stein,  D.  beider  Rechte,  Sachsen  -  Weimarischer  geheimer  Rath  und- 
unter  den  vom  Kurfürsten  Johann  Friedrieb  XW  anagesmdlan  kircb» 
liehen  Vbitatoren  beftndlieli. 

22)  Miebnet  Roling  oder  Rdlingi  geboren  in  SjUifeld  Im  che* 
Alligen  Franken  1491,  in  WitCeniierg  Melanebtbona  Han^noeie^  dann 
Pnfcaaor  ond  Reetfir  des  Cj/i.:maiiim  AwgifUaimm  in  Nfimbergy  woaeibst  er 
iUk  20.  Mai  1588  starb. 

23)  Johann  Kos cheustein,  ^u  Efslitigen  1473  von  Jüdischen  FJtorn 
geboreil,  trat  zum  Chrlstenthunie  iüier,  lein  te  eine  Zeil  lüng  zu  Wittenberg 
dä«  Ijebriiische,  fand  aber  keinen  Mi  itall,  entfernte  sich  von  Wittenberg 
und  trat  wieder  zum  Mosaisnius  zurück.    Später  lehrte  er  aucb  zu 

^e  Hebräiäche  Sprache,  jedorh  gleichfalls  ohne  sonderlichen  Erfolg.  Kr 
gab  eine  Hebräische  Urauiniatik  na  Augsburg  iu  4«  beraua»  die  nur 

csinea  aebr  geringen  Werth  bat, 

21)  Wie  tn  dtrliSteiniaebsii  nnd  Gcieebiaebeii  Sprarbe,  uo  wgr  Meb 
itt  Hebiiiicbcn  MdUnebtbon  koin  Fremdling.  Oieft  erhellt  daran«,  dafii 
«r  bSfhaft  leb|pi«h«  VwlMMi^ea  fitar  da«  Alto  TettnmMt  f s  baltmi  fffr* 
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geimven  Bektmntidiaflt  mit  demHebrftlielMnBpracliciinetiffy  ' 

die  sein  Bibelstiidiuni  trelUich  förderte.  • 
Jedoch  nicht  blof«  die  alten  Sprachen  und  die  Theologie 
csfafste  Cremlger  mit  glühendem  Eifer,  sondern  er  drang 
anch  in  fie  geheimen  Tiefen  der  Nntnr  ein,  wistebe  «loh  da*' 
mals  irar  erst  langsam  dem  Fcueeheri^licke  anfstmchiiefisen . 
begannen.  Vorzüglich  i^crn  beschflftigte  er  sich  iirif  derlJnta- 
nik,  sammelte  Heifsio;  Pflanzen  aller  Art,  untersuchte  genau. 
ikreBestaaddieile  undl^e  aufkerimlb  Wittenbergs  aogair  nwel 
Gärten  an ,  worin  er  die  seltensten  Qewftehse  des  In*  nnd 
Auslandes  mit  grofser  Sorgfalt  erzog  und  pflegte.    Er  ver- 
folgte aber  bei  diesem  Stndinm  einen  doppelten  Zweck,  einen 
leahn  nnd  idealen.   Ihm  wnr  es  nicht  blofii  daram  zu  tbnn, 
dafs  er  an  einer  oberflftehliehen  Kenntnifo  idleses  Th^iles  der. 
Natur  gelangte,  durch  ihre  Hülfe  die  verschiedenen  Gewächse 
von  einander  unterscheiden  und  sie  mit  ihrem  wahren -Samen 
bezeichnen  konnte,  er  erforschte  vielmehr  die  Heilkräfte  der 
Pflansen  nach  Anleitung  des  Hippocrate»  und  Gaienus  so 
gründlich  und  war  mit  'ihr«r  Anwendung  in  mehrern  Krank- 
heiten so  genau  bekannt ,  dafs  er  oft  mit  seltener  Geschick- 
lichkeit und  groiscm  Scharfsinne  Arzneimittel  selbst  bereitete» 
ihren  Gebranch  gleich  einem  erfahrenen  Arzte  unserer  Tage 
anordnete  und  ihren  Erfolg  mit  ziemlicher  Gewißheit  Torans 


noclife.  Oft  Iii  Wifteii)>erg  Siifier  IIub  Niemand  eine  beiondere  nnd  grund- 
liebe  Kenntnifii  dei  Hebniichen  beiaft:  eo  rab  er  ticb  geuolbigt,  den 
Profe\S9or  Orientalium  einitweilen  zu  ersetzen.  Er  schreibt  daher  an 
Johann  Lang  nach  Erfurt:  Ur^eor  cum  graeca   tum  hehraea  lectinne. 

Ego  hebraicuvi  psalterium  praelego.  I'nd  Luther  bezeugt  diefs  gleich- 
falls: Hebraica»  litlcraa  Philippus  noslcr  tractat  y  ut  majore  fide ^  ila 
et  vKiiorc  fructu^  quam  Joannes  ille  o  dnoüräTrj!;  (Boeschenstenius): 
nimin  est  /lominia  et  fides  et  diligentia^  ut  vix  teiiipori  quicquam  cedat. 
S[>  iter  kam  auch  mit  seiner  Durchsicht  und  auf  seinen  Anlafs  heraus: 
Prima  pars  ebreae  Grammaticae  pro  incipientibus,  Aulorc  Jo,  Avenarin 
Egrano,  Cum  praef»  MeL  Wit<  licrg.  1557.  8.  In  der  Vorrede  empfielilt 
er  diese  Sprache  besonders  den  Theologen  zum  bessern  Vei-stehen  der  heil. 
Seiiriil:  Rtti  extant  intcrpretutinnes  necesnan'f/r  prijntfo  et  profccto  nun 
eontfnfnendaey  tarnen  Deut  Semper  vult  testes  aliquot  iUaruin  inttrpreta» 
ti'iinivi  rssr.  f'nlt  in  fon'9  ohgrnris  ronsfi/i  fi)7ites.  Slelio  Strobels  neu6 
Beiträge  zur  latteratur  des  sechsaehnten  Jahrhunderts^  3.        St  S.  51  C 
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-tetiBaile'^)*  Noch  nftkr  abar  salmte  nah  Citmi^^  mai 

Meaem  Wege  Gott  nfther  zu  kommen  und  den  Schöpfer  in 
den  Wundern  seiner  bchöpfung  gleichsam  selbst  za  schanen^ 

25)  Creozigers  Forschungen  im  Gebiete  der Realdisciplinen  und  di^ 
ReMuItale)  die  er  durch  eigenen  Fleifs  sicli  errang,  müssen  um  so  beHiin- 
dernsweither  erscheinen ,  je  geringer  der  Vorrath  von  wissenschaftlichen 
Kenntnissen  und  Erfahrungen  war,  womit  die  vorausgegangenen  finitem 
-4Mtrinme  das  IS.  Jahrhundert  lieschenkt  hatten.   Die  Völkerwanderung 
hatte,  wie  eine  Wasaerlinth,  die  preiswifdicm  £fgebuisse  der  seit  vielen 
Jahrhunderten  ^emaehten  Beobnehtunftn  nnd  nogestellten  Versuche  voll 
liicht  und  Wahrheit  aus  Europa  weggeschwemmt  nnd  den  Freunden  der 
Knpirie  ei*-,  fast  ungebautes  Feld  hinterlaiien.  Zwar  geschahen  im  Reiche 
ier  Natur  wieder  wIeMige  Entdeekmigen  fan  Einseinen  und  Tomrtheils- 
fipti«  Lelurcr  ituianB  vnrtiglitlt  in  Mika  and  BnntieblanA  nnt  AlMn 
Im  Allgemeinan  fvartn  dit  FMiclurifie  immer  mut  lekr  gering»  weil  elf 
durch  die  ▼orhemchenden  Trftnmcrelett  and  anrenehamten  Betrfigefeien 
der  Magie  nnaufhdrlich  gehemmt  wurden.   Die  Thenrgie  wnt  Yon  jeher 
die  maehtigate  Feindin  aller  richtigen  and. klaren  Einsieht  nnd  raehte 
«flet  unbefangene  Denken  ma  vnterdrdelken.   KInditehe  Schwachheit  nnd 
iriiehe  GelehfMunkall  ashaa  dheralt  ia  der  Natar  nicht  darch  ewige 
ietie  geregelte  «lifemein  wiih^nde  Krifte»  condem  geheimnUJiTaUe  Wir« 
brngctti  henrai^gebrachi  durch  du  Walten  guter  and  bSter  Oeiftcr, 
die  dem  Snnberiprnche  der  In  die  Magie  Eingeweihten  anbedingt  gehor- 
chen mOfaten*  Daher  hottten  auch  die  Kranicea  ihre  Genesung  weniger 
wn  natürlichen  Hailmitteln,  aii  von  BeecharSmagafonaela  nad  wunder^ 
äkUigen  Fetiaehen ,  nnd  selbit  der  gecchidBle  Ant  mnllite  dem  Charlala* 
aÜMMc  wider  lelacn  Willen  huldigen,  wenn  er  Etwas  anter  der  «inlhlllgea 
Menge  nosilchten  wollte.   Selbst  die  kenntnirsrelchsten  and  aafgeU&rte«» 
•Cen  Minner  ihrer  Seit  hatten  die  Schwachheit,  nn  Bnhlteofeli  Wechsel- 
Wge  uad  KidhrSpfe  sa  glauben ,  Kinder,  die  an  arthrltischea  ZufUieit 
Utlen,  fdr  Tenfeisklader  aa  erkllven  und  die  Ecslnfung  dieser  aaglfickllchen 
Aesohdpfa  ansniathen,  wie  Luther  (Walchs Ausgabe seiaerWeilre,  Tb.  f 
8.674  f.,  Th.  22  S.  1155. 1171  flf.),  durch  sonderbare  Mittel  den  Teufel  ans  den 
Viehställen  bannen  zu  wollen,  wie  Bugenhagen,  u.  s.  w. —  Vollicommen 
erklärbar  wird  uns  die  Richtung  auf  den  idealen  Zweck,  welche  Creu- 
ligers  Studium  der  Natur  verfolgte,  wenn  man  sich  an  dun  ehrerhietige 
tJrtbeii  seinei  frommen  und  gelehrten  FieuiidcH  IM  c  lau  cht  ho  a  von  dem 
Wertbe  der  Gülteserkeiiiitnifg  aui  der  iVatur  und  Vernunft  erinnert.  Dieser 
sagt  nämlich  ia  dein  Commentar.  in  ep,  ad  Rom.  Cap*  L  Vers.  19  iq. :  /iv» 
iiiii  t st  tnenti  notitia  quaedam^  seu  TT^dA^VK  de  Deo.  —  Nee  f nistra  ifu- 
preg^a  Hunt  naturae  tot  vettigia  Dei,   Admoneri  uns  Deuz  vult  per  httf 
notag  y    vult  eaM  conttiderari  et  a^noaci  auclorem.    Und  hierauf  folgen 
novcm  argumenta  gumta  a  natura^  quae  Uitantar^  ette  Deutn  cond» torein 
9t  comervatorcm  rerum,   Mufsten  nicht  solche  reine  Liehtfunken.  welch« 
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Er  etiaaeite  daher^  lo  oft  ndi  ihm  GdtgenhMt  dariiai; 
wdd  sieb  im  StiOen  all  auch  Andere  gesprftditweise  an  d« 

erhebende  Wort  des  Apostels  (Apastefgesck*  17,  27.):  QtjziZv 
%6v  ^€OVf  si  u^ccye  xp^ßa^Tjastccv  avtov  xai  ^VQouVy  xaiTOi/M 
oif  ftaxQap  äno  iwg  ixaarov  ^ftm»  imiQXOvr^u  „FOrwafar^^ 
sprach  er  dann  voll  Begeistemng«  9,ich  schaue  den  all  wirksamen 
Gott  in  der  Natur;  denn  er  läfst  gerade,  so  wie  ein  irdUcher 
Künstler,  wenn  man  überhaupt  das  Geringere  mit  dem  Groike* 
len  Teigleichen  darf,  den  einzelnen  Theilen  des  Meisterstlleks 
nach  einem  bestimmten  and  nnabänderlichen  Plane  seinen 
kräftigen  Beistand  angedeihen  und  hat  in  jede  Pflanze  ein 
eigenthümliches  Heil-  und  Schutzmittel  g^en  jede  Art  ¥on 
Krankheit  gelegt^  welches  nmr  noch  in  dieser^Zeit  den  Augen 
der  Forscher  verborgen  ist«^  Wer  sieht  nicht  in  diesen 
Worten  vorleuchtende  Gedanken,  deren  volle  Wahrheit  erst 
künftige  Jahrhunderte  auf  dem  mühsamen  Wege  der  Beob- 
achtung, Ergründnng  und  Erfahrung  unter  dem  Zusammen- 
wirken mannichfacher  ftufseren  Erscheinungen  und  Umsttede 
anerkennen  soUl eil !  Löbrigenb  fand  Creuziger  in  einer  gründ- 
lichen Weltanschauung  den  unwiderleglichsten  Beweis  für  das 
Daseyn  Gottes»  Sie  lehrte  ihn  nämlich  auf  die  wundervollen 
und  deutlichen  Spuren  der  Zweckmttfsigkeit  und  Ordnung, 
oder  auf  eine  solche  Einrichtung  und  Verknüpfung  der  Dinge, 
vermöge  welcher  sich  Alles  auf  einander  als  Mittel  und  Zweck 
bezieht ,  unverwandt  seinen  Blick  richten.  Den  Realgmnd 
dieser  Zweckmftfsigkeit  fand  er  in  einem  vernünftigen  und 
freien  Principe ,  wofür  ihm  überdiefs  die  Einheit  der  Natur, 
oder  die  vollkommene  Zusamutenstimmung  aller  ihrer Theile, 
die  sicherste  Bürgschaft  leistete.  Darum  wies  er  fortwäh- 
rend hin  auf  solehe  die  strengste  Ordnung  und  grdlste  Zweck- 
mäfsigkeit  laut  verkündende  Naturerscheinungen,  wie  auf  das 
Sonnen-  und  Planetensystem,  den  Wechsel  der  Tage  und 
Nächte ,  der  Jahresseiten  u.  s.  w.  AUerdin^  erkannte  er 
amchy  da&  dieser  sogenannte  physieo-dieologische  Beweis  flir 


dsmato  •&  ilem  friNica  KirebcnliteaMl  rafillegeii  vnd  ia  Sit  Aeele  ^Ine« 
fonehenScB  SeliSIen  nleS^rSeleA}  seintm  «IiMiiisteflliehtfl  SMms  Sm 

fieiitfgen  Weg  zeigen?  • 
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dia  ldeo  eliiM  «II«makt0ii  Wesen»  nhh  «rietst  an  den 

kosmologiacheii  und  ontolo^schen  Beweis  gleichsam  anlehnen 
müsse  und,  weil  er  nur  aui  einer  gewissen  Analogie  beruhe, 
blolse  WnbnckeiiiltcMKeit,  niftiliiemebr  abef  Gewiftheif ' 
gewSlare,  «nd  daher  imbefriedigend  Metlra,  weAti  ersieh  niehf' 
an  die  Aiürahheologie  anschliefse.  Er  suchte  und  fand  Gott 
nur  danijn  and  in  so  fern  in  d»  Natur,  weil  und  wiefern  er  ihn 
schon  in  dem  aas  iamhaenden  Sttleageaetee  gefnaden  hatle. 
Jedoch  befSrderte,  wie  er  aelbet  gesteht  5  dieae  analogische 
Schlufsart  sein  Studium  der  Natur,  indem  sie  ihn  ermunterte, 
übeitill  auf  neue  Entdeckungen  auszugehen  und  immer  mehr 
Spuren  derZweckutäfidgkeit  zu  finden,  belebte  und  verrtSrkte 
aber  anch  wieder  sem  moraiiidi-religiÖBea  BewoürtBeyn. 

Eben  so  anziehend,  wie  die  Naturwissenschaften,  war 
für  ihn  die  Mathematik.  In  ihr  hatte  er  schon  in  Leipzig 
anfer  Börners  trefflkber  Anieitnng,  welcher  früher  hier  als 
Privatdoeent  in  der  Mathematik  und  gerein  igt  eren  Philesef^hie ' 
der  einzige  Lehrer  war  und  .sicli  das  ^rofse  Verdienst  erwor- 
hen  hatte,  eine  zweckmäfsige  Unterweisung  in  diesen  Wissen» 
Schäften  zuerst  auf  der  Univeisität  eingeführt  sa  haben,  eiaett 
guten  Grand. gelegt,  worauf  er  sp&ter  mit  naermftdetem  FieifUe 
jenes  feste  Gebäude  einer  tiefgehenden  und  Itchtvollea  Er- 
kenntnifs  errichtete.  Einer  seiner  Zeitgenossen  und  nach* 
maligcn  Collegen,  Erasmus  Keinhold^^),  giebt  darüi>er 
befriedigenden  Aufschlafs ,  wie  Creaaiger  seine  woblbegon- 
nene  Beschäftigung  mit  dieser  Wnseaschafi^  aneh  mit  den 
glücklichsten  Kitolnfe  in  Wittenberg  fortges(  f/(  habe,  indem 
er  sagt:  „Ich  habe  die  xVeufscrungen  seines  Lrthcilsvermögens 
genau  beobachtet  und  seine  unglaublichen  Fortschritte  in  den 
mathematischen  Wissenschaften  wahrgenommen.  Er  besafs 
eine  unersättliche  Lernbegierde,  eine  unglaubliche  Leichtig- 


26)  Erasmus  Reinhold  (geb.  1511  ku  Saalfeld)  gest.  daselbst  1533), 
mattem,  super.  Profeutory  Creuzigeri  Freund,  auch  bekannt  durch  seine 
Obunmtioitet  Pntlenicas  poeieittum  motuum  (nach  den  Lehrsätzen  des 
t'opernicus),  achUdert  ahn  genau  nack  mehrjaliristn  Itoobachtoiigeii  in  «r«/« 
deCructgcro,  a.  a.  O.  paj^.  308.  » 
Z*itS€hr,f.d,hi9t9r,TAeQl,  1840.  U.  I3 
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keit  imAoffiMtMi  des  Gegebeiiflii,  eine  besondere  Schilfe  dei 

ürtheils,  grofise  Aasdauer  bei  Anstrengungen  und  eine  äouder- 
liehe  östigkeit  des  Willens ,  die  ihm  Kraft  verlieh,  hei  eia- 
nal  ange&ngenen,  nioht  selten  vielen  Arbeiten  zn  beharren 
und  sie  mit  geometriseher  Genauigkeit  zn  beendigen.  Einen 
ungewöhnlichen  FJeifs  bewies  er  im  Studium  der  GiotxeTa 
des  Euklid;  denn  sogar  während  des  Mittags*  und  Abend- 
essens hatte  er  dieses  Werk  aufgeschlagen  neben  sich  auf 
dem  Tische  liegen ,  nm  ja  keine  Zeit  im  Lesen  zu  verlie- 
ren.<'  Die  zu  den  mathematischen  Beweisführungen  nöthi« 
gen  Ziffern  und  Fi«^uren  wurden  von  ihm  höchst  sorgfälti": 
aufgezeichnet  und  entworfen.  Welchen  grofscn  Gewinn  er 
aber  aus  dem  grOndiichen  Studium  der  Mathematik  ge- 
schöpft habe,  bezeugt  er  selbst,  wenn  er  gesteht,  dalk  sie 
in  formaler  Hinsicht  durch  die  Gewöhnung:  seines  Cicistes 
zu  einer  strengen  Wissenschafflichkeit  eine  herrliche  Vor- 
schule der  Philosophie  und  selbst  der  Theologie  für  ihn 
geworden  sey^?). 

Mit  vorzüglichem  Eifer  ward  damals  unter  den  mathe- 
matischen Wissenschaften  die  Astronomie  getrieben ,  freilich 
Immer  nodi  nicht  gaqz  befreit  von  den  Thorheiten  der  AsirO' 
logie-^).  Aber  gerade  in  der  Beschäftigung  mit  der  Astro-» 
nomie  zeigte  sich  Creuzigers  ungemeine  i  K  riklvi  aff,  welche  die 
Verunstaltungen  dieser  erhabenen  Discipiin  richtig  erkannte 
und  sie  von  den  Schlacken  zu  reinigen  suchte«  Wohl  betrach- 
tete er  Anfangs  diese  Wissenschaft,  gleich  seihen  Zeilgenossen, 
noch  als  einen  Theil  der  Philosophie,  und  fand  eben  in  seinen 


27)  Krst  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunrlerls  kamen  die  ma- 
thematischen Wisseniichaften  einigeiiuafgen  wieder  in  Aufnahme)  zumal 
durcli  die  lerdienstliclien  Bemühungen  des  Georg  Peurbach  oder  Pnr- 
bach,   \\el(l!cr  starb,   am  TiieiRten  aber  durch  die  eifrit'slen  For- 

schungen 8ei]ic§  Schülers,  Johannes  3IoHtor  TMüIler,  genannt  Kerrio- 
montanus,  auch  Johann  Germanus  oder  Francns,  f  1476),  weicher, 
vortrefflich  gebildet  durch  die  elastische  Literatur,  beinahe  alle  Ziveige  der 
ninen  und  angewandten  Mathematik  wesentlich  vervollkommnet  hat.  ßcida 
ebertraf  noch  Martin  Behaim  (gest.  1506)  in  d«r  «ogewandten  Mathll- 
nuitik>  der  eitte  Vedertiger  einei  Erdglobuf. 

38}  Mm  ferst  Anmerk.  3S. 
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kosmologisebcin  Speenlatioiitii  eine  lehr  Datttrlielie  Veranlas* 

sung,  sich  auch  eine  möglichst  vollständige  Kenntnifs  de» 
Weltgebäudes  zu  verschatten*  Allein  endlich  lehrten  ihn 
lange  ni^d  genaue  Beobachtungen ,  dafs  die  vorzügliche  Be» 
schäftigijLng  mit  dem  phydsehen  Thefle  der  Astronomie  nur 
zu  leeren  Hypothesen  führe,  und  er  betrat  deshalb  den  mathe- 
matischen Weg ,  um  durch  Kechaungen  und  Messungen  za 
dem  gewünschten  Ziele  zu  gelangen«  Zu  dem  Ende  bediente 
er  sich  öfters  der  astronomischen  Tafeln  yon  Alphons^*) 
und  Ptolemäus^®);  er  entdeckte  aber  bald  ihre  Ab- 
weichung von  einander  und  fand  überhaupt ,  dalk  sie  seinen 
Anfordemngen  durchaua  nicht  entsprächen.  Damm  regte 
sich  in  ihm  der  Wunsch  nach  einer  Umänderung  dieser  Tafeln, 
und  er  war  darauf  bedacht,  sie  wesentlich  zu  verbessern. 
Mit  diesem  nicht  unwichtigen,  aber  auch  höchst  schwierigen 
Vorhaben  nun  machte  Creuziger  seinen  Freund»  den  Professor 
Reinhold,  belcannt  und  suchte  mit  ihm  in  Verbindung  selbst 
astronomische  Instrumente  zu  fertigen,  damit  er  durch  ihre 
Hülfe  zu  richtigem  liesullaten  gelangen  könnte.  Jedoch  auch 
diese  Versuche  fielen  ungenügend  aus  und  bestimmten  ihn 
vollends  daliin,  das  Ptoleraäische  System  gänzlich  aufzugeben 
und  vielmehr  dem  Copernicanischen,  welches  damals  erst  in 


20)  Alphoilfy  Sohn  Ferdinand«^  in.)  Konig  von  Caitillen  und  LeoR| 
der  Weise  genannt  und  als  Dichter,  Philosoph,  Chemiker  und  Historiker 
berühmt,  liefs  seine  astronomischen  Tmfeln  um  1250  grSfitentheils  durch 
Jüdische  und  Arabiache  Gelehrte «  beionden  Ahen  Ragel  und  Alkabiiy 
fertigen,  eclielnt  aber  denen  nngenchtet  keine  geringen  Vetdienete  tun  die 
Aitronomie  gehabt  sn  Iiaben« 

30)  Alexander  Clandina  Ptolen&ni,  der  greikte  Geograph  de« 
Altertharos,  aaeh  all  Aatronom  and  Geoneter  bekannt^  noeh  nne  MriSl 
i*  Alexandrien  lebotd^  ateUte  xnerat  in  leinem  Almage$t  (/teydXti  aih*- 
<tt£iO  ein  Weltayatem  nnf^  dem  infolge  innerhalb  des  nngehenren  Ranmea, 
to)  die  Masse  der  Fixsterne  umgiebt,  die  wandelnden  Weltkdrper  in  Cir- 
kelbahnen  und  verschiedenen  Entfernungen  um  die  feststehende  Erde  kreioen. 
Aach  wird  der  tjUaii  von  101:2  bternen  anpcegeben.  Dieses  Syslem  hielt 
sich  15.  Jahrhunderte,  ünu  ganze  Mittelaltei*  hindurch,  im  Anziehen,  bio  es 
endlich  van  Copernicus  so  umgeändert  wurde,  dafs  nicht  viel  Mehr  davon 
Wieb,  als  die  aüfreHH  iiun  altern  iirgrifte  von  Wandel,  verschiedenem  Ab- 
•taade  der  Planeten  und  von  der  kugelalinlicheu  Gestalt  der  Erde. 

13» 
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die  Welt  trat,  seine  ungetlieihe  Aii&Beiiaiaiiikeit  Cntni 
«eheokeu^ 


Zweiter  Abschnitt* 
Creozigers  öffentlicher  Wirkungskreis. 

Zu  verwundejm  i«t  es  nicht  9  wenn  ein  so  geii>treicher» 
grllttdlieh  gelehrter  und  wahrhaft  edler  junger  Mann,  wie 
Crenziger,  schon  frühzeitig  die  Früchte  seines  rastlosen  Stre? 
bens  und  besonnenen  Fleifses  zu  ernten  das  Glück  hatte. 
Nicht  nur  in  Wittenberg,  sondern  auch  au&erhalb  desselben 
erwies  man  ihm  die  ausgezeichnetste  Achtung* 

Einen  recht  anffaUenden  Beweis  aber,  wie  Viel  man  auf 
ihn  halte  und  was  jnan,  seiner  Jugend  ungeachtet,  sich  bald 
von  seiner  Wirksamkeit  ver.spreche,  sollte  er  dadurcli  erhal- 
ten 9  dafs  1524,  als  er  kaum  sein  zwanzigstes  Lebensjahi 
nurftckgelegt  hatte ,  Tom  Senate  zu  Magdeburg  an  ihn  der 
ehiaiToUe  Bnf  «im  Rectorate'^)  an  demJohanneum  daselbst 

31)  Niklao  Copernik  (Copernicus),  geboreo  xu  Thorn  an  der 
Weichiel  1473,  gestoilien  1543  als  Domherr  zu  Frauenherg  am  frischen 

Haff,  hlirtt^'  zueist  die  wahren  Bewerbungen  der  Himmelskörper  uiul  den 
Ijauf  iler  1'la.iictt'U  um  die  Sonne,  iviiiz  vor  seinem  Tode  erlebte  er  noch 
die  Iieudt?,  sein  Buch  df  reroJuliunibtit  orbiittn  cuelestiinn  aui  Nüniberg 
gedriu'^t  zu  erhalten,  in  dieser  Schrift,  worin  der  wackere  Forscher  die 
muiiMam  aufgefundenen  Wahrheiten  mittheilt,  sagt  er  mit  frturliLM  iu  He- 
wafstieyn:  ,,ln  der  Mitte  des  Ganzen  thront  die  i^onne;  denn  wer  wollte 
in  diesem  «chiinslcn  der  Tempel  jene  Leuchte  an  einem  bestem  Orte  auf- 
hängen, als  da,  wo  sie  das  Ganze  erleuchten  i,aiiri?  So  heherrscht  die 
Sonne  auf  ihrem  königlichen  Throne  ilive  hcniinw amleliple  Stei'jicnfainilie. 
Durch  diese  Anordnunf;^  habe  ich  eine  bewunderungs\Mij  (l:;;e  Sjmmeii  ie  tier 
Welt  gctiHideu  und  eine  haruionlsche  Verbindung-  der  Kähnen,  ihrer  He- 
wcc;un^^  und  (irnlse  nach,  die  sich  auf  keine  andere  Art  linden  lalst."  Der 
groise  Kcpplcr  jeduch  und  der  unsterbliche  Gaiiläi,  welche  Beide  mit 
Femröhren  nach  den  Sternen  blickten,  bestätigten  und  befestigten  endlich 
durch  die  unwidersprechlichsten  Beweiie  die  von  Co|ieiiiicQi  mit  «Undm 
Werlzeugen  erspähten  Wahrheiten. 

32)  Der  Uauptlehrer  fährte  damals  noch  den  Titel  5c//»/mft'sf^r  fma» 
fßtUr  scliolae).  In  Sachsen  wnrde  dafür  1657  der  Name  jR«e/or  eiiigeführty 
hei  welcher  Gelegenheit  Jacob  Spizel  in  Ronneburg  sagte:  „Ich  bin  eia 
Seholmeiiti»  vociiet»  ich  will  «U  ein  SehuUneiiter  eterben/'  -r  Mit  ^ 
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£rgiog.  £r  foJgte  dewseiben  Aicht  ohne  groftie  iiedenkliah* 
keity  ob  er  wohl  AUoi  t  ms  man  von  ihm  faofio  ^  wordo  i«** 


fifiMinbra  und  gtittUchon  SliCUIuHiicni  (Cafitoln  fir  ragenanntoCabfftr- 
henen  oder  Camonfei)  ^ar  gewdbnlieli  ^ine  von  den  daiaa  angeitelKeiiiGeiiU 
lieben  gehaltene  Knabeaichule  rerbonden,  die  man  iekoht  exterUr  oder 
tmumtea  Mefii  und  worin  die  Cborberren  die  Laien  in  den  eriten  Elementen 
bfirgerlicher  Kenntniise  und  des  Chrigtenthums  zii  untemchten  verpflichtet 
Vraren.  Sie  iititerscliietl  sich  von  der  schola  tnterior  oder  clauslrt\  worin 
luaa  eijizig  die  Krziehune:  jünger  Cjeiüliichen  bcsorgle.  Die  Chuikerren 
eutschlugen  sich  aber  m.-ist  den  persönlichen  linterricht«  an  der  sc/iola 
exterior  und  überli»  ls<  ii  ilm  entwe-ler  Bettel mÖn eben,  deren  gcbrecicliche 
Vnwtsienliett  hinlänglich  bikannt  i^t,  oder  Wel^eistiiclien  niederer  Grade. 
Die  Stellen  i\cv  ScJinfasticorrim,  d,  h.  dt  rjeti  l^^en  Stiftiiherren,  die  den  Unter« 
rieht  \  t'r\\  allen  jiodtoii,  und  dci*  <'(tni<n  cn  des  Stitta  \  ertratt.'ii  nun  diese 
Schulmetster  und  Succenturen.  iSie  ntulisten  iich  mit  einem  dürftigen  Schul- 
gelde begnügen,  wovon  sie  sogar  nech  einen  Zins  ans  Kloster  abgaben. 
Doch  flofs  dem  Schulmeister  auch  einiger  Vorthetl  von  dem  Kinkommen 
•US  der  eigenen  Besorgung  eines  in  der  Kirche  ihm  angewiesenen  Altars 
SU,  sowie  von  den  Qeachäften  einet  Nolarias  des  Klosters  und  andern  be- 
fthwerlieben '  und  geringen  Diensten,  wofür  ihm  der  Propst  die  fjreie  Koet 
IUI  uiaom  Tisete  gab.  Die  SchuUebiar  woidan  gewdhnUeli  nnr  aof  ein 
labt  angeileHt,  ao  daii  üir  Wandern  von  einem  Orto  fnm  andern  gaai 
begteiflidi  tat  nnd  man  aieb  nlebt  wnttdem  da^f,  w«nn  ihnr  Namen  nuc 
Mlten  BrwShninig  geeoHlebt.  Siebe  Rnbkopf,  CSttesMpAle  d»9  Schuir  imä 
^rMitng9^4wmt  im  t}eulMehimtä^  Tb.  1  (BreiMi  If  ü«)  fl^  i08 1  Oa  naa 
Inf  eine  ao  aÜftHebe  Weite  die  geiilHeban  StMliUasir  ihn  VoEUadlleb. 
ketten  gegen  die  gebalen  and  ibre  Lebier  effHüllten:  ea  loMta  na*  anab 
nicbt  die  ^afMamag  ainer  bobem  Caltnr  von  diaaea.Anitaltaa  aiwaa- 
lea.  Nair-aiat  alf  dk  tfitaten  and  StadtriUih«i  vonLatbara  angaatadetaai 
Liebttt-etlenebtet  naid  arwärmt,  ileb  der  vdliig  venMcbliiaigta»  Jo^aBd* 
bildangkniftig  annahmen,  warde  ei  aaob  mit  dem  Mbolweean»beMatv  aiaba: 
tie  dü» IM/Iemi  «OSr  afair»  4wfM<te  Umd^t  dSaa  atfe€MrAlM#  taiafm. 
m^thtmvnähmmmwtUm,  9lmr$imw9  £«*ft«n  WlttaaibeittSM.  (4.), 
»ad^:  Ebte  Predigt^  Mart,  Lmihtr,  dort  jywns  MiMbr  aar  ^^Mm  M" 
<«a  noUe,  W  ittember^  1530.  (4.)  —  Uebrigens  war  die  Zahl  der  Lebfvr« 
Welche  den  8chulmeiHtci  uiittiislüucii  Holllen,  an  den  meisten  Schulen  des 
Mittelalters  gewöhnlich  klein  und  staud  oft  in  keinem  Verhältnisse  zu  dei 
Menge  der.Ächüler.  l>er  Uaccalaureut  unternchiete  nelj^t  dem  Cantor  di« 
Anfänger;  dem  Schnlmeitter  lag  die  Uoheic  Auibildung  ob.  DahLi  hatten 
die  Schulmeister  oder  Kectoren  eiineu  schweren  Stand  und  sahen  sich  ge- 
nutUigt,  aut  ei<(ene  Kosten  von  ihrem  geringen  £inkoTOmen,.  welciies  gröls- 
tentheiis  fiuf  die  Einnahme  des  Scliulgcldes  beschränkt  war,  Ciehülien  für 
ien  hoiiLiii  l'uterricht  zu  halten,  weiche  als  Mitarbeiter  den  Kccturo  zwaf 

aen  olieolea  l'laU  unte«  4ai»^abiafltn'4;alMii(<^j«*'^^^^>^        tt^ft  tmi 
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IMireii  kömieii  in  einer  Stndt»  deren  Bfliger  sich  eist  1522 
der  drflekenden  Feneki  des  Romaniflnnis  nicht  eben  auf  Med« 

liehe  Weise,  weil  die  Priester  und  Mönche  zu  großen  Wider- 
stand geleistet,  zu  entledigen  begonnen  hatten.  Der  damalige 
Erzbischof  von  Mainz  und  Magdebrng,  Albert^'),  obwohl. 


hiefien,  jedoch  nicht  in  dem  Sinne,  In  welchem  dieser  Nanip  so  \  lel  als  Cnnrec* 
tor  bedeutet.  —  Da  über  die  Einriclilunar  der  Schiili-n  sor  der  liefürniatioii  nur 
wenige,  höchst  unhestimiute  Nai  In  i(  liten  \ürhdnd<  n  sind:  so  verdienen  die 
MittheilniiL'^iMi,  welche  der  verdienstvolle  Ceschichf stomcljer  M.  Pescheck  in 
•einem  treulichen  Handbuche  der  GeteMc/tle  von  Zittau  (Zittau  1834%  Th.  1 
S.  540  flf . ,  darüber  niedergelegt  hat,  um  «o  mehr  volle  Anerkennung,  weil 
■ie  ein  ertreuliches  Licht  über  diese  dunkele  Periode  verbreiten.  Gleiclteu 
"Werth  haben  die  trRflfüchen  Krläuternne^en  dieses  Gegenstant^es  ron  Stfill- 
ba  u  m,  Rector  derThoiuasscIiule  zu  T/pip/.i^'^,  niedergelegt  in  der  Sacularschrift : 
Ih'e  Tlunnatschule  zu  Lnpzt'g  nach  dem  alimüligen  Enticickelungtgange  ihrer 
Xuttirnde,  imbesondere  ihret  Unterricht9we§en$,  Leipzig  1839. — Wie  sehr 
man  sich  aber  auch  aeit  Einführung  der  Reformation  dea  Schulwesens  annahm 
und  wie  bedeotende  Opfer  deihalb  man  brachte :  so  ist  ea  doch  auffallendy 
dafs  viele  Schulen  noch  immer  im  Dunkeln  und  ihre  innern  Einrichtung^* 
fehlerhaft  blieben.    Einigen  Aufschlufs  hierüber  scheint  ein  V  orfall  gebea 
EU  können,  welcher  sich  in  AniiAberg  1541  ereignete.   Ali»  M.  Johana 
SchrftUi^  nachher  Keclor  derThonuMSchuIe  in  Leipsig,  nochRector  in  Anna« 
bafg  war,  besuchte  Me  tan  chthon  auf  seiner  Rückreise  von  Bf  getifbargec 
Colloqnlani  die  .dortige  Schule  und  sprach  voll  VerwandenuiK  <n  «einen 
Beglaiteni»  .iraU  ilui/ffin  Schfiler  im  Namen  der  gansen  Selinle  In  Gdecbl- 
■elien  Venen  iMgrOfete:  Ififeir  we  jhmt/  Hleranf  iteUte  er  elnePrüftinganp 
die  mit  Jah.  1»  i«  begann.  Jedoch  mülibilligCe  er  das  Leien  dee  Homei^ 
indem  er  meinte^  dielii  wir«  auf  eolcben  Sebolen  Eitelkeit  nnd  abencbritte  die 
F&higlceiCen  der  Knaben.   Biotanebthena  Aenüiening  batte  ohne  Zweifel 
die  Wirfcong,  daOi  in  dem  Iieeftioniplaoe)  welcber  vom  Jabre  1557^  wo  die 
Aanabeifer  Sebole  eine  Reform  erUelt,  noch  voihanden  iai,  nor  die  Grie* 
ehiiehen  Sehrlfteteller  Aoeop  und  Lncian  Torimmnenl 

33)  Dieser  bekannte  Albert  V.,  Prins  Wim  Brandenburg,  sugletck 
Erzbischof  von  Mainz,  derselbe,  welcher  durch  Texel  Veranlassung  zur 

Reformation  gab,  war  Meister  in  der  Verstellnngskunst,  wenn  man  Fried- 
liclis  des  Weisen  und  L  u  t  h  e  r  s  l'rtheilen  über  ihn  trauen  darf  (Se  ck  e  n- 
dorf ,  de  Luthernnismo^  Lib.  I.  §.  12.  Add.  II.  a  u.  c,  p.  27.).  Er  bewirkte  den 
ersten  Religionsfriedeu  1532  und  den  Kadner  Vergleich  1534,  und  schlofii 
gleichwohl  die  heilige  Liga  gegen  den  Schinalkaldischen  Bund  1538;  rieth 
I»uthern  selbiit  zum  Ehestande  und  zwang  tinrn  Geistlichen ,  der  »icli  ver- 
ehliclil  hatte,  dnrch  Gefängnifsstrafe,  seine  Frau  wieder  zu  entlassen;  begrün* 
detr  die  l'niversitut  Frankfurt  a.  d.  jrleich  a's  wäre  er  ein  Freund  des 
lAchtea,  und  beklagte  oicb  dennoch  btiinlvaiaei  über  deaaen  groftie  («elta« 
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wie  es  ichien,  eio  Frennd  der  Wissenschaften  und  der  Refor- 
mation zum  Theil  nicht  abgeneigt,  suchte  doch  die  Verbesae* 
nmgen  in  Kirchen  nnd  Scholen  mdglichat  sn  hindern  nnd 
machte  den  von  dem  Rathe  nnd  der  Bürgertchaft  neu  angeiteil- 
ten  Predigern  und  Lehrern  Viel  zu  schatten.  Lnter  solchen 
UmütaDdenmufstedieStellung  Creuzigers  nicht  eben  als  die 
leichteate  eracheineni  znmai  da  daa  Stiftj  als  oheranlsehenda 
Behörde,  Gehonam  verlangte  nnd  anch  in  einiger  Hinaicht 
Terlangen  konnte.  Denn  die  Evangelische  KirchenverfassriDg 
war  noch  nicht  feststehend  und  bisher  Niemand  zum  £van* 
gelischen  geistlichen  Inspector  der  Kirchen  und  Schulen,  aua 
Maogel  an  taogHchen  Personen,  erw&hlt.  Allein  alle  Bedenk- 
licbkeiten,  die  in  CrenKlgers  Seele  aufsteigen  mochten,  wur- 
den durch  den  Gedanken  besiegt,  dieser  Ruf  komme  von  Gott 
und  er  müsse  ihm  willig  folgen.  Mit  vollem  Vertrauen  zu 
Gott  trat  er  sein  Amt  an,  war  unermüdet  in  der  Yerwaltnag 
desselbenr  und  machte  sich  sogar  verhindKch,  daa  Predigtamt 
an  der  81.  Stephanskirche  noch  nebenbei  mit  zu  versehen 
und  fast  an  jedem  Sonntage  zwei  Mal  der  Gemeinde  da<i 
lautere  Evangelinm  zu  verkündigen«  Seinen  angestrengten 
Bemühungen  in  dieser  doppelten,  höchst  schwierigen  Stellung 
entsprach  der  günstigste  Erfolg.  Eine ,  so  viel  sich  bei  den 
geringen  Mitteln  thun  liefs,  zweckmäfsigere  Organisation  den 
innem  nnd  änlsern  Schulwesens  in  und  um  Magdeburg  war. 
meut  Cfenzigera  Werk«  An  seinem  Unterrichte  in  der  Stadt* 
schule  nahmen  seihst  Erwachsene,  ja  sogar  Geistliche  Antbeil. 
Da  nun  täglich  die  Schülerzahl  sich  mehrte  und  für  sie  der 
Haum  im  Johanneum  zu  beschränkt  wurde:  so  dachte  man 
darauf,  einen  grofsern  Höraaal  zu  gewinnen.  Man  verlegte 
daher  die  Schule  in  das  etwaa  gerftumigere  Augnatinerklo» 
ster^^).    Als  Piediger  war  Creuziger  w^gen  seines  kiaieo^ 


4igkeit  eagVB  die  Pioicifaaini,  die  er  seBirnUich  fcaliite  «ad,  wo  er  aar 
Icoante,  lidmlieh  so  verblgen  tackte.  —  Biaige  Henate  spfttef  erst  tnil 
Kieolan»  ran  Aüidorf,  sunt  SnperintendenCen  mm^h  Masdetag -eM* 
fea,  Mia  Aail  dasellitt  an,  welckoe  er  voa'lfiiebieiSda  beUaidefe.  Dle- 
*tr  aatantfititeCr««aigera  iorafUg  bei  dtfrvotsevaianeaanSdialfefarnr* 

H}'  la  welebeu  Rate  dirMagdebafger  Schale  itand,  beweist  das'^fse 
dca  Hir  Latber  la  elaen.  Briefe  an  Bvcer  dca  M.  Februar  1512 
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.Sonn*  und  Festtagen  konnte  die  Kirdies  wo  «r  predigte,  dia 
.Meuge  der  Zuhuier  kaum  fassen. 

Docb  leider  sollte  die  «Sladt  Magdeburg  nur  kur/^e  Zeit 
d)|ft  GliUlc  gpniftfs^nj  die^iMi  wgeBeiduißt^ii  l^p^er  ki  ihfen 
,  Mauern  an  besitzen.   Denn  acboA  d0n43.  Afaril  1538  Isehrte 
,,Cfeuxiger,  auf  Anlafs  Luthers,  nach   (f  itie/iherg  zurürk, 
.in  dfoyiselbei^  Mons^te,      d/er  gri>£&te  .Tlieil  der  Lxii%'er«iitäts- 
lebrer  ni^df^rStudirenden  if^op  J^en||  "wied^ir  gekommea  war« 
J)orthln  hatten  sie  sifb  närajüch  {Mebten  mtlssen,  zvfolge  des 
j KurfiirjitUchen  Befehls,  um  gegen  die  in  Wittenherg  1527 
^^Utbende  Pe^t  sicher  zu  seyn.  iSur  Luther,  Bugenhagen 
.^id  die  Piaoonen  aq  der  StadtjkiFohe  ^ten  sich  nicht  bereden 
Jfisi^  die  angesteoicte  Sti^dt  zn  yerfossen^  weil  zu  viele  Arbeiten 
.zum  Heile  der  Evangelischen  Kirche  %u  übernehmen  und  zu 
\uilenden  waren,  gleichwohl  aber  es  noch  zu  sehr  au  Män- 
nern fehlte  I  denen  man  sie  mit  gutem-  Gewissen  Imtte  über- 
tmgen  kdonen.   Nqr  vier  widitige  Gegenstände,  welche  die 
Beformatoren  anfserordentlich  beschäftigt  en,  brauchen  genannt 
zu  werden,  um  das  wahr  zu  finden,  was  eben  behauptet  wurde. 
Der  Zudrajag  dex  Studirenden  nach  Wittenberg  von  allen  Or- 
.tmf.  hfff^  vofa^gUch  ans  den  AlheEtiawichen  Lianden,  war 
.qqbea^reibljfib  grufs^^)  und  daranter  .di^  ZaU  der  Tbaelo- 

ertlicllt,  indem  er  sai.(,  dafs  mehr  als  6Ü0  Zöü^linge  daiiii  auf  die  vortreff- 
lichste Weise  unterrii  liül  werden;  man  kuiuic  sie  mit  Recht  nennen :  jiurem 

•et  coronam  oninium  Hchülarum.    Vorzüglich  rühmt  er  Creuzigers  und 

'C^eorg  Meiers  (Oeorgius  IMaioi)  grofsc  liciuülmngen  um  diese  Aniitalt. 

,Letater«i  war  xfxii  glücklichem  Erfolge  in  des  Krstern  segensn-iche  FuXs- 
stapten  getroleu  und  1529  durch  Luthers  Kaii^telüuug  ^um  liectorate  in 
Magdeburg  gelangt.  Fr  salzte  e«i  lü  i  d.  tu  dortigen  Senate  durch,  dafs  die 
Schule  au«  dem  uiiliequt mtu  Augustinerklosfer  in  den  sehr  geräumigen 
Aufenthaltsort  der  Franciscaner  verlegt  wurde,  wie  »ehr  auch  die^elbea 
weh  dieaem  Vorhaben  widersetzten.  Seckendorf»  idb. III.  §.  23.,  1^62. 

ftenaurt^  4<ii«il.irirtf«Adi«;^£«ift.:^*p.«eaq4.,  hat  m  Um  «lt«nllBl> 

jrwiyytfiiWicUael»  4l«Jte<t9fea  ind.4ie  uttr  Uum  inwiihirtett  Stiileataii 

»aa.w»r(imip«riipc^  «.Ta,  isai^aM,  amy^»^ 

:**X19sA^^MX  4Beni4e  tu      foigeoto  Jahmt  eriiMite  die 

Menge  der  Stadircnden^  eine  pkt  damalige  Sl^elten  fast  iwalattbliehe  Hohe, 
und  |«iither  war  stete  Vfjiehalten,  w«Ba  der  Kadilrat  arleeht«»  .daik 


Digitized  by  Google 


Caspar  Greazigecv 


201 


fl^en  nicht  gering.    Darum  mufsten  Lehrer  da  seyn,  weküe 
den  Hcdürfmssen  abzuhelfen  vernioohten*  Die  Kirchen  warea 
iüberfiük,  mn  im  lantoireWart  Gottßs  %n  Temehineii,  das  die 
Gemeliideii  so  lange  entbehrt  hatten;  darum  waren.  Männer 
iitithig,  welche  dem  Predigerb  er  ufo  ge\Tachsen  waren.  S<  h(iti 
im  Jahre  1527  hatte  auf  Befehl  und  auf  Kosten  des  Kuiiiii- 
•Bten  Johann  die  Visitation  im  Kirchen^  nni  Sehnlweien  aaf 
vm  Seilen  seiner  Lande  begonnen,  wodnvch  beinahe  acwei  Jahre 
tbeils  anhaltend,  theik  mit  Unterbreehnn«^  die  geschicktesten 
und  erleuchtetiiten  Männer  von  ihren  Universitäts-  und  Pre- 
digtämtern entfernt  blieben:  wer  sollte  sie  in  ihrer  Abwesen- 
'  hmt  ersetaeof  Fast  in  allen  angrenzenden  Ländern,  wo  man  * 
-dieBefonrfntion  einüahren  wollte  oder  bereits  eingeführt  hatte, 
wünschte  man  eine  durchgreifende  An(>r<i:iiing  und  Einrich- 
tung des  Neuen  und  Ungewoiniten;  Aller  Augen  aber  richte- 
ten flieh  nneb  Wittenberg,  der  Pflänsachulr  des  Protestftntia* 
.nrat,  nnd  erwarteten  von  dorther  Abhillle  nnd  ErfäUnng  der 
gerechten  Wünsche.    Da/u  kamen  noch  diii  iksuclien  der 
Collo^uien,  der.  Reichstage,  die  Abfassung  der  Streitschriften 
IL  s.  W.    £s  war  daher  viel ,  sehr  viel  Arbeit,  und  doch  sab 
man  sieh  dnmahi  oft  vergeblich  nach  passenden  Arbeitern  um. 

In  dieser  drangvollen  Zeit  hatte  man  daher  Crenzigern 
mit  gutem  Bedachte  iiüch  Wittenberg  zuröckgeiufen.  Denn 
Bugenhagen  befand  sieh  bereits  seit  1527  auswärts,  in 
AfBonsehweig  .nnd  Uombni^,*  um  dort  die  Kircbeii«  nnd 
-Sdndangelegedhctten.  sn  ordneni*  Bein^^Jcademiscber  Leb»« 
stuhl  und  seine  Kanzel  in  der  Stadtkirche  standen  also  jetzt 
verwaist,  und  Luther  mufste,  wie  vielfach  er  auch  beschäftigt 
^ar  nnd  belästigt. mit: dräcktnden  Arbeiten,  das  MaraHstian 
dw  Stadtkirche  einstweilen  verwalten,  hatte  sich  wenigstens 
verbindlich  gemacht,  an  Sonn-  und  Festtagen  regelmäfsig  die 
Frühpredi^t  zu  halten^/')«  Wi^  e$  scheint  (denn  zuverlässige 

^  ^dee  oier  d«r^«Hlei«  Vntdmtn  ier  tledtogiiclieB  FaeeHftl'laiiKCfZelt 
^tonh  fergslidwe  nden  t/bweaenA  ujn  Komite,  weil  er  dadorck  ^  Uii& 
iNmltftt  flÜMg«!!  ward.   Seekcndutff  Lib.  Ii;  (.  43:  Addit.  t  c.  p.  lU. 

tS)tM«ft  «Mr  aueh  iai  J.1«S8  d^Fall.  Sieh«;  Strobeli  aoM  IK^ 
trig€  mr  Uuerainr^  B.-  i.-6t.' ».  'wo  backtet  mMy  daJb  er  am  1«.  Jan?, 
am  Ferte  Tfiaiiatift!^  «af  der-KaMeL-aalbit  geaast  kab«:  „d&aweH  ick  mua 
MlaaUiMas*«iid.«Bte  VCarkeiT' aeiib*< 
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Nacfarichtsn  fehlen  darüber),  wurde  Creuziger  zuoächst  aU 
Prediger  an  der  Scfaloik-  und  Stiftskirche  asa  Alierheiligen 
und  auch  als  SteOvertreter  Bngenlmgena  an  ider  StadtUrche 

benutzt. 

Zugleich  erwählte  nian  ihn  zum  Mitgliede  der  philqso« 
phischen  Facoltät'  7),  nachdem  ihm  von  derselben,  wahrschein- 
lich schon  vor  seinem  Abgange  von  Wittenberg  nach  Magde- 
burg, die  AI  a^L^lerwürde  erlheilt  worden  war.  In  der  letztern 
Stellung  hielt  er  anstatt  Melanchthons,  welcher  seit  1527 
als  geistlicher  Visitator  in  Thürii^en  von  Wittenberg  meist 
abwesend  seyn  mnfste,  Vorle^gen  über  die  clasasische 
Literatur.  Wie  sehr  aber  Luther  und  die  gesämmte  Univer- 
sität des  jungen  Mannes  gründliche  Gelehrsanikeit,  erfolgrei- 
chen Fleifs  und  allseitige  Tauglichkeit  zu  würdigen  verstanden, 
geht  daraus  hervor,  dafs  ihm  1530  für  das  Winterhalbjahr 
die  philosophische  Facultftt  das  Decanat  dnstimmig  Übertmg 
in  einem  Alter  von  26  Jabren*^^).  Er  erfüllte  auch  die  in 
diesem ,  vorzüglich  damals  schwierigen  Amte  an  ihn  gesteli« 
ten  Ansprüche  zur  allgemeinen  Zufriedenheit; 

Da  er  jedoch  ausschliefsend  mit  der  Tlieologie,  namenäich 
der  Exegese  des  Alten  und  Aeuen  Testaments  sich  beschäf- 
tigte und  zugleich  die  Aoth wendigkeit  erwog>  iu  der  Theolo- 
gie durch  Vorlesungen. den  Stndirenden  zu  nttts^en,  die  von 
Luthers  und  Melanchthons  vielseitiger  nnd  angestrengter 
Thätigkeit  nur  unterbrochene  und  nach  langem  Ausselzen 
erst  wieder  angeknüpfte  Vorträge  erlangen  konnten:  so  be- 
mühte er  sich  um  die  Zulassung  zur  theologischen  Licentia- 
tnr,  Welche  ihm  auch  unter,  dem  Decanate  des  Jastus  Jona«, 
ohne  gror^e  Schwieiigkeiien ^  nebst  Johann  Bugenhagen^ 


37)  Decan  der  philosophifchen  Facult'at  war  damals  Jacobus  MilU 
«hius,  der,  von  Wien  1524  nacli  Wiltentjerg  geTcoTnmefi,  sogleich  in  die 
Facultut  aufgenommen  wurde  nnd  neljst  A  ülmar  zuerst  nach  einer  Ijcs- 
lem  Methode ,  als  früher  geschehen,  über  die  mathematischen  Wissen- 
schaften las.  Spater  wendete  er  sich  zur  Medioin  ,  ward  oMeadii  her 
Professor  dersellipu  und  slarh  in  Wittenberg  1559 ,  sd^  eßl  berülltmter 
nedicinischer  ^chrUtsteUer.  Seanert,  Ai/ien.  p.  121. 

'^S)  Senaert)  p«  ±2X  Im  yuhcrgtliqidcn  iblfatf^e  htMt  et  Am» 
brosiBi  Bemdt  oder  B«rii1iftrd,"der^An9^tai«l*  ^^4iUki9y  MtMM» 
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Johann  AepiMS  und  Nieolana  Oloiiaanna  xnAilfaiiga  det 

Jahres  1 533  ertheilt  wurde 3^).  Kurze  Zeit  darauf  nahm  er  die 
Doctorwürde  von  der  theologischen  Facultät  ala  einen  auf«* 
richtigen*Beweia  ihrar  hohen  Achtung  gegen  ihn  und  aeine 
bisherigen  Leiatnngen  fftr  die  WuaensehaHt  and  iOrohe  an» 
Die  Promotion  muU  sehr  glänzend  gewesen  ^eyn,  da  ihr  der 
Kurfürst  Johann  Friedrich,  nicht  laoge  nach  dem  Antritte 
üeiner  Regierung,  in  eigener  Person  heiwohnte,  anch  die  Ko« 
sten  dazu  freiwillig  gegeben  hatte« 

Die  höchste  nnd  nnzweidentigste  Anerkennung  seiner 
Talente,  Gelehrsamkeit  nnd  Verdienste,  wie  seiner  frühzelti« 

gen  Gewandtheit  im  Geschäftsleben  erfuhr  Creuzi^er  noch 
m  demselben  Jahre  auf  die  unerwartetste  Weise.  Denn 
die  gesammten  Mitglieder  der  vier  Facultälea  erwählten  ihn 
einstimmig  zum  Rector  der  Univenitfit  fiOr  das  Sommerhalb- 
jahr, nachdem  dieses  Amt  der  Hagistn'  Franeisons  Vina* 


39)  WihMad  di«  Univtrtität Leipzig  nmk  Mß  sm  MnimMtduk 
«lIcA  EinrielMiiafeii  ii«r  Ptriter  Akidmie  MUelt  und,  «h«  m  atrtlwo- 
IsgifclieBFscvltit  Zvtrltt  terttattet  war,  «Ur  Beweib«  ni6knr«Gt«de 
dorehUnfim  nuMe,  kaite  mtm  den  Weg  das«  ia  Wittenberg  bedeotoiiS 
^  abgckfint.  Bit  mm  Mra  1S3S  wsren  die  enrten  Fraaietfiiaeii  ittit  Matm 
kk  Leipsig  stiemütA  eineriei.  Wer  Profestor  der  Theologie  werdM  wetltti 
janfiito  ent  Bmeemiammut  BibKcu»  werden,  d.  h.  die  Erlaubnir«  aich  erwer^  * 
l>en,  Vorleiangen  über  die  heil.  Schrift  zu  halten,  sich  aber  auch  zugleiolt 
durch  einen  Eidfchwar  verpflichten  ,  unausgesetzt  die  Collegieii  der  Fajcul- 
(iüten  oder  Mergntrorum  iiiü  zu  hniea.  Alsdann  gelangte  der  Bewerber 
um  das  Doctorat  oder  Muginterium  in  der  Theologie  znvn  Baccalaut  fuittt 
gententiaru}Ji,  (\,  \.  librorum  Ma^istri  senlentfaruvif  L  o //i  bat'äi.  Im  ei  sten 
Jahre  des  letztem  Haccalaureat»,  wo  man  Senlentiariu'i  iiiefi,  erhielt  niäu  das 
Recht,  über  daa  ersle  und  zweite,  im  zueiten  Jahre,  wo  m&n  Forr/iat i/s  getiaunt 
wurde,  über  da»  dritte  und  vierte  Hucli  des  I'etrus  Lombardii»  zu  lesen. 
Da  der  Lomb  a  rd  e  im  Fortgänge  der  Reformation  alle«  Ansehen  in  Witten- 
berg verlor:  so  wurden  dif  Vorlesungen  über  »ein  Lehrlturh  ,  wie  schon 
beroerlct  worden,  anfp-ehoheu  ujirl  die  dahin  aljzielenden  l^romotioiien  1522 
«In^eBtellt.  Senncrt,  At/i(?i.  p.  85  u.  87.  Man  findet  daher  bei  Setuiert 
nur  zwei  Gratie.  ! Arenlut Li  und  Doctores.  (icw olmlirh  wtirdeji  die  Licen- 
(iaten  in  demselben  Jahre,  wo  lie  zur  Liccntiatur  gelangten,  auch  zu 
Doctoren  rreirt.  Wie  oben  erwähnt  worden,  blieb  es  in  Leipzig  bis  zur 
Reformation  beim  Altena  W4»er>  Diutrt.  defmtmlt^tkäAl^,  imUnivert^ 
Lip9,  9rigimbMy  p.6  sqq. 
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ritBiifl  fiBäavlich  medeigeiegt  biitto^«').  N^A  einige  Blale 
■tand  Crendger  in  dieser  Würde  derUniversitfit  vor,  nSnilieh 

im  Winlerhal[)jahre  153S,  iiii  Wiiilerhalbjalire  1542  und  end- 
lich gar  zwei  Jahre  laog,  154G  bis»  1548^^).  Uebrigens  war 
er.aneh  swei  Maie  Deoan  der  tlieoiogisclien  Facultftl,  io  den 


,  411}  Auf  Bcetor  fiii]gtev  lonit  der  PraemiceßeariKM  und  vier  Mg«- 
nmmie  Beforumtortt  StmäiS  Ci*0,  imi90r$aii$  9,g<meraU8f  oder  derUnircr- 
■ität)  gentraUt  »ui  den  einzelnen  FaenUäten>  dieren'Aeiiilcr  aber  bald 
aach  der  Reformation  eingingen  qn4  den  Deeaoen  und  Sesicnren  übertra- 
gen worden.  Unter  Crenzigcrs  Reetorate,  welches  tni  Sommerhalbjahre 
am  fl.llfai,  alt  am  lonttigeu  Fegltage  der  Aito«tet  Philipput  und  Jaeobui, 
ang;etreten  Wurde»  Hefiien  lich  122  Studiren  de  iiiscnb>reii.  Der  Rector  für 
dat  Winterhalbjahr  fibernahm  sein  Amt  am  Stiftungstage  der  Vnirersität, 
am  19.  October,  dem  FeMliage  ücs  KvaugeliHteu  Lucas.  isvieUe  Seunert, 
p,  41  »q.  Cl. 

41)  1^8  Tom  Oeikaber  bis xnml. Mai  1519  wurden  unter  ihm  III, 
1642  vom  18.  October  bii  som  1.  Mai  1643  aber  277  Studenten  inicribirt. 
Am  merkwürdigiten  und  ngieicb  am  nachtbeiligiten  für  Grensigers  Ge- 
anndheit  war  adii  «reiiahrlgei  Be^ilorat  im  ^abre  -ISdT  namßob  brsck 
befcMintiiiob  derSdhmalfaddSache  Krieg  ani$  Karfoiit  Johann  Fiiedricb 
gerietb  beiMfiblberg.am  9oantage  Miurieard,  llem.,  den  24.  April,  ftn-CreC«»- 
gtMehaft;  Wittenberg,  ob«hno  im  Jabre  4542  aoeht  mehr  befeitigt,  wvvde, 
■acb'karzer  Belagerung  vom  4«  Mai  an,  dennoch  am  23»  dtesea  Monata 
^nomoMM  und  Carl  V*  aoif  ala Sieger  in  die  eroberte  S4adt  Alle  getmie 
'  Anhänger  dei  gefangene«  Korffinlen  nid  viele '  dfliantitehe  Bekenner  dca 
VrateMantimaiia'verliefiea  Wittenbeig,  unter  ihnen  ntfcb  di^  melite«  üni- 
irerii'Atalehrer.  Letitere  begaben  aieh^ndeh  Magdeburg^  fieet  enbichloiaent 
nie  wieder  in  4ie  Univeraitatittadft  tnrficfcxttkehreni  MelancbtJion,  den 
igrSIhten  Theili  seiner  BOeher  nnd  Sachen,  beraubt,  irlrie  in  Desm,  Zerbst 
«nd  anderwärts  mnher  und  bellMid  sicK  oft  von  Seiten  dei  Ifnterlnlts  ia  'der 

• 

^ftten  Verlegenheit.  Sah»  gern  wellte  Cr«nsiger  mit  AUanSa  dea  i^Mai 
•4S4T  sein  Amt^niederkgen nind  die  Fihrnng  dessblbcn.einenL  soittear  Col- 
legen  iBberlassen;  es  .war  aber  ürdieser  angstvollen  Zeit  geavrtingin,  Heotor 
an  bleiben,  weil  die  MehiMia  der  amgi wanderten  Arofatsoaen.  aar.Sfiek^ 
tehr  sich  nicht  verstaädem  nnd  eine  Waifal  iriehtj  TorgeBommea  werden 
tonhta.  Noeb  «Ist  von  ^ihni  .ein  mntlichee  Sehreiben  «Uvdla  Miehtelan 
¥orb41ldenv  worin  er  sie  flehentlich  erincht,  sie  möchten  doch  am  eratea 
Üfat^amr  Wahl  eines  neuen  Rectors  erscheinen.  Scripta  pubi,  Witeberg. 
Toid.  Lp.l87a-^18£  b.  Unter  seiiH-jn  zweijährigen  Reclorate  wurden  den- 
noch 399  Studirende  inscrihirt.  Dea  1.  Juni  nahm  Herzog  IM  o  r  1  t  /  die 
Huldigung       Kurfürüt  von>Sachficn  au,  wobei  er  Uec  liiuvcjruiui  ueiueu 

Schuta  heilig  veroichcrte.  *•!  •    '    '  • 
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Jahren  1 546  u.  1 548  *  Im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  über- 
häuft mit  den  verschiedenartigsten  und  schwierigsten  Geschäf- 
teilt  noch  daza  bei  einer  schwächlichen  Leibeabeschaftenheit 
und  unter  den  fOicbterlichiten  Kiiegminnihent  £Bhlte  «Leb 
CtBvngeX'  dennoch  nkht  entmnthigt»  sondern  ToUbindite,  im 
Vertrauen  auf  doit  stets  gestärkt,  Alles  mit  grofser  Leich- 
tigkeit und  Heiterkeit,  obwohl  die  nachfi^gende,  durch  Nacht- 
wachen, Kedea  and  GeschlUitaxentreandg  herbeigefiibrte  kör* 
peiUche  nnd  geiitigeÄnstmigung  Um  mttnater  wt£  lange  Zeit 
überwältigte* 


Dritter  Abschnitt« 

Creuzigers  Verdienste. 

Haben  wir  bis  jetzt  den  Gang  in  möglichster  Kürze  ver- 
folgt, den  Creuzigers  Jngendbildung  in  Leipzig  und  Witten* 
borg  genommen»  auch  seinen  öffentlichen  Wirkungskreis,  so 
weit  es  nns  Tergönnt  war,  zu  überschauen  Tersucht:  so  ist 

es  nun  nölhio:,  in  das  gehörige  Licht  zu  setzen  alle  die  Arbei- 
ten, die  Jblinrichtungen,  die  Anstalten,  die  mittelbar  oder  un» 
mittelbar  von  ihm  herrührten.  £s  gehört  dahin  Alles ,  was 
er  wünschte  und  schaffte,  begann  und  Tollendete,  selbst  that 
oder  Andern  ausführcji  hi»lf.  Es  gehört  dahin  Alles,  wodurch 
sich  sein  Inneres  auf  eine  rühniiiche  Weise  oÜenbarte.  Die 
Verdienste,  welche  sich  Creuziger  um  Wissenschaft  und  Kir- 
che auf  seinem  kurzen  Lebenswege  erworben ,  als  redende 
Denkmäler  seines  geisli<;en  und  sittlichen  Werthes  mit  Freu- 
den zu  bemerken,  unpai teiisch  zu  beuillieilen  und  freiiuülhig 
zu  rühmen,  ist  unsere  Pflicht,  weil  zu  ihrer  Erfüllung  uns  die 
Gerechtigkeit,  die  Dankbarkeit  nnd  unsere  eigene  £hre  gleich 
stark  auffordern. 


42)  Alt  Decan  im  Jahre  1546  creirte  Creasiger  den  M.  Maximi- 
lian Mdrlin  aui  Wittenberg,  naelilierigen  Paitor  zu  Coburg,  nnd  1548 
den  Hl.  M el  c b ior  !■  in  d er ai»  ans  Sch weidnitf  y  in  Doetoren  der  Theologie^ 
nachdem  Beide  in  denaelben  labzen  snrLiccntiatnr  gelaaien  worden  waren. 
Sennert,  f*S8.10ü. 
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Zunicbst  föUt  uns  in  die  Augen  Cremigera  frener  xad 
erfoJgteicher  Beiüland ,  den  er  seinem  Ii*  hi  er  und  1  reiinde 
Luther  bei  der  1541  erschienenen  verbesserten  Ausgabe  der 
n^h  immer  nicht  ganz  dbertroffenea  Oeutsohen  Bibelttber- 
letzvng  leistete^*).  Denn  obwohl  Luther  eine  ziemliche 
Kenntnifi  der  Hebräischen  Sprache  besafs,  so  glaubte  er 
doch ,  weil  er  die  Vergleichung  der  verschiedenen  Urtheile 
über  einen  lo  wichtigen  Gegenstand»  wie  namentlich  die 
Uebenetiung  des  A*  T«  ist,  sn  würdigen  verstand,  Minner, 
wie  Johann  Bngenhagen,  Caspar  Creuziger,  Mat- 
thäus Aurogalius^^)i  Justus  Jonas,  Johann  FÖr- 


43)  Bebumtllck  htitt  Latfcer  1521  Sie  ÜebcrMtsang  des  N.  T.  in 
die  Deotiebe  Spnelie  Rngefongen ,  und  »m  21.  Sept  1522  wat  der  Dnick 
dertelben  voUendet,  worauf  er  dai  A.  T.  sn  dbenetsen  begann  (1523). 

er  «n  diesem  ecbwierigen  Werke  nnraigeietsi  jiicbt  «rbcifon  konnte:  m 
wurde  die  ganse  Dcuttche  Bibel  auch  erti  im  Anfange  dee  labret  1531 
vollendet  nnd  iogleieb  snm  enten  Male  von  Hanns  Lnfft  in  Wiltenberg 
nnmOrueke  befördert»  so  daCs  sie  nocb  im  Jabre  1534irolliCandigencVeii. 
Im  Jabre  15dl  lieft  Lutber  dieDentsebe  Bibel  mit  vielen  Verbeiierungen 
dmeken,  wobei  er  eben  denRatb  seiner  gelebrten  Freunde  benniste.  Sebon 
d*  13.  Jan.  1522  scbrieb  er  von  der  Wartbnrg  an  Nicolans  Amsdorf,ieiiie 
Abliebt  darüber  an  erkennen  gebend:  ImteHm  BibHu  transferamy  quoM' 
quam  oiiu$  otBeeperim  tt^ra  viret,  Video  nunc,  quid  $it  interprttari et  tut 
haetemt»  n  nuif»  Ht  aitentatum,  qui pro/itereturnomen  eunm,  Vetm  TIett»' 
'mentmm  non  potero  attingere^  nitt  t^it  praeBenHbmn  et  eoapermMiM* 
Denigue.  st  quo  posistfietiy  ut  eeereimn  entiie  e^nd  teeimm  nUquem  Mberem^ 
mox  venirem  et  veetre  auxiUe  totum  «5  initio  traneferrem ,  ut  ßerei 
tranMiatio  digna^  qtiae  CArieOimii  legeretur;  gpero  enim  nos  meliorem  dä* 
tnro8  esse,  quam  heAeant  Latini,  nostrae  Cfermaniae.  Magnum  et  dignum 
opus  est,  quod  not  omnes  iaboremus,  cum  sit  publicum  et  publicae  siduH 
donandum.  (Bei  de  Wette,  Tb.  2  S.  123.)  Eben  so  aul&eil  er  &ich  in  einem 
Briefe  unSpalatin  d.  30.  März  1522:  Suit  solum  Joannis  Evangelium,  ted 
tolif/n  Tt s tarne ntum  Sovum  in  Pat/uno  mea  verteram;  verum  omnia  nunc 
elimnre  coepiMHSj  Pfu'lippi/s  et  ego,  et  rrit,  Deo  volentc,  d/gnum  opus. 
Srd  >'■;  hu/  opcra  alitiuando  in  vocabulis  apte  locandi$  necessaria ;  ideo 
sis  parainSf  sed  sie,  ut  siuiplicia,  non  castreusia  nec  aulica  suppsdiie^' 
Hic  enim  Uber  simplicitate  volet  iilustrari.  (Bei  de  Welte,  Tb.  2  S.ltö  f.) 

44)  Matthäus  G old bahn,  Aurogallus,  aas  Böhmen  itammend,  Pro- 
fezsor  Oriental.  iu  Wittenberg,  den  an  Anfange  des  Jahres  1529  öfter« 
Johann  Matbesius  im  Leben Lotbers  erwähnt  (Sennert,  Athen.  p.l49.)i 
war  ein  geeebickter  Orientalist  nnd  verfaf»(e  soerot  eine  Archäologie  Aber 
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iter * ^)  lEUid Philipp Melan c hthon,  zu Rathe ziehen za  lafis- 
aen^vob  denen  hinlänglich  bekannt  war,  dalk  «ie  in  genannter 
Spraehe  ala  Forscher  neb  antsmcbneten.  Ihm  lag  Torzüglicfa 
daran,  theils  ihre  entscheidende  Stimme  über  schwierige 
Sciuiftstelien  oder  einzelDe  Worte  oder  Lesarten  zu  verneh* 
men,  theila  aber  auch  an  ihnen  gewichtige  Zeugen  fftr  leine 
Genauigkeit  und  Minen  Fleifii  in  dem  Uebertragen  des  fre»- 
den  Idioms  in  die  damals  noch  nicht  ausgebildete  Mutter- 
sprache zu  haben.  Und  in  der  Tliat  hätte  sich  Luther  mit 
keinem  passendem  Gehülfen,  als  Creuzigern,  verbinden 
können,  weil  diesen  an  tiefer  Kenntnifs  der  Hebräischen 
Sprache,  an  SchSrfe  des  Urtheib  und  Gewandtheit  des  Geistes 
kein  anderer  Exeget  und  Sprachforscher  in  Wittenberg  leicht 
übertraf. 

Nicht  blols  aber  durch  diese  treue  Hülfe  erwarb  er  sich 
gegründete  Ansprüche  auf  Luthers  innige  und  fortwährende 

Dankbarkeit,  sonilcin  er  beiuühte  sich  auch  noch  auf  eine 
andere  Weise,  diesem  viel  beschäftigten  Manne  nützlich  zu 
werden  und  zu  der  von  ihm  beabsichtigten  schnellern  Ver* 
breitung  wahrer  Aufklärung  kräftig  mitzuwirken«  Creuziger 
batte  sich  nämlich  schon  frühzeitig  eine  unglaubliche  Fertig« 
keit  im  Schnellschreiben  erworben ;  daher  war  es  ihm 
möglich,  Luthers  Vorlesungen^  ^)  und  seine  Predigten  in  der 


dat  Alte  Testament,  die  aber  noch  selten  in  den  Händen  der  <jeleluten 
angetroffen  wird,   £r  atarb  in  Wittenberg  den  11.  November  1&13. 

45)  Jolinnn  Fdritef)  sn  Angtborg  1495  geboren,  SehQler  dee  be- 
rfihmten  Reiicbliny  wnr  ent  Frediger  in  WiCtenbeig,  Angebuigy  TSbingen 
vnd  endlich  Profeiior  der  Hebriitchen  Sprache  in  Wit(enberg|  achrieb  ein 
HebrüteheaLexieoii  und  starb  d.  8.  Dee.  1554.  Um  da«  Bebiaiache  grOndlieh 
wu  eriemen^  beiratste  er  hanSg  den  Unterricht  der  Rabbineni  mnftte  ihn  aber 
mitunter  sehr  thener  beialüen. 

46)  Luther  pflegte  nicht^  wieei  heut  suTage  aaf  Unirertitälen  mit- 
unter noch  geschieht,  ielne  Vorlesungen  den  Stndirenden  in  die  Feder  su 

dictiren,  las  auch  selbst  nicht  vom  Manaicripte  ab,  sondern  sprach  gröfs- 
tentheils  aus  dem  Siegreife.  IVie  hatte  er  auch  bei  der  Unsahl  von  Ar- 
heilen,  die  ihn  manchmal  fast  erdrückten,  Zeit  gewinnen  können,  a!le  seine 

Vorti  iia^e  zu  Papiere  zu  brin^reii  ?  Allerdings  trat  er  in  seinen  VorleiiUDgen 
sehr  gut  vorbereitet  auf,  hatte  zu  IlaubC  Alles  wohl  ühertlacht ,  was  er 
vortragen  wollte,  und  die  wenigen  Voiarbeiten^  die  man  damals  halle,  Hcifki^' 
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Kiiobey  während  sie  gehalten  wurden*''),  vollständig  in  der 
Geschwindigkeit  nachzusciireibeD.    £r  bediente  sieh  da*- 
bei  gewiifieri  nur  für  iho  ventänölidier  AbkfimtBgssfMciMn, 
die  er  nachher,  wie  e&  die  Stenographen  jetzt  noeb  zn  tbim 


SU  Bathe  geaosen:  aber  im  Callegiam  Tcrllefii  er  tleli  avFieln  adigeseleli- 
netc»  Gedaehtnifii  und  aal  .die  bo  aeHeiie  Oabe,  eellNit  oloie  grafteVoriie- 
reitüDg  in  »tveogifen  Skuadmtfnikaiige  end  mit  AnawaU  s«  apreclien«  Er. 
war  teinei  Gegenitandea  völlig  Meister  und  Ton  ihm  gani  dnrclidniJigeB* . 
Daft  aber  Liitber  bei  Heransgabe  seiner  Vorlesnogen  die  HQlfe  seiner  Frenn^le 
benutsen  mnfsfe,  beseagt  sein  Commentar  sur  GeneHi,  welc&en  er  1536 
ta  schreiben  begann  und  nar  bis  snm  21.  Capitel  an  Tollenden  vermochte. 
Diefs  geschah  den .  17.  November  1545 ,  also  t  Monate  vor  seinem  Tode. 
Merkwürdig  iind  die  ScUufsworte :  l»te  est  charut  ille  Uber  Genesit*  Jht 
J)eus^  ut  alii  post  me  tnelius  eum  tractent.  Ego  plura  praettare  non 
posaum^  inßrmus  sum.  Orale  Dcuni  pro  t/iej  ut  i/n/ii  lioratn  concedat 
beatarn.  Za  dein  ergten  Theile  seiner  Vorlesungen,  über  die  ersten 
11  Capitel  nämlich,  welche  1544  zu  Wilt^nberg  g-edracict  wurden,  sciirieb 
Luther  eine  kurze  Vorrede,  lieiea  Anfang  so  l»ntet:  LecUoues  m&a9  in 
Genfüin  ?ion  in  hoe  imliiui  ^  ut  cogitarem  j  ahqufindo  edendas  et  invttl- 
^■f//itl(ff!  esse^  Sf'*  nt  pracsenli  Scholae  pro  tempore  i/iKervirem  et  tuui 
audiioriui))  tum  me  ipsum  in  rcrho  Dci  excrcerem^  ne  desidiosa  et  pror- 
8U8  inuiili  sencctnle  morleui  corporis  huius  finircm.  Dann  erwähnt  er, 
dafd  seine  Vorlesungen  von  zwei  tüchtigen  und  frommen  Männern ,  D. 
Caspar  Cre  uz  ige  r,  quem^  wie  er  schreibt,  %ua  ipsius  opera  sati$  testan- 
tWf  -guanto  J^ei spirilH  ei  studio feratur^  und  M.  Georg  Rürer,  gesMnmelt 
worden  seyen  ;  in  ihre  Fuf«tnpfen  scy  später  Vitus  Theodoras  getre- 
ten. Dieser  schrieb  auch  eine  Vorrede  zu  dem  ersten  Theile  des  Commentars, 
worin  er  aber  redlich  gesteht ,  dafs  er  ohne  Crenstigers  und  Rörers  Nach« 
Schriften  Nichts  habe  so  Tage  fördern  kdnnen.  Nicht  unerwähnt  bleiben  - 
darf  der  Schlnfii  so  Luthers  Vorrede:  Mallem  tamsn  iampioB  optrai  (Cro- 
cigeri,  Rorarü  et  Theodori)  et  benathora»  In  meUorem  Autors  eoUoeatat 
e$9e,  Sepie  ettim  ego  is  ta«m,  de  quo  diei  poBtiis  feeiiß  negneia^  de  gue 
dicere  poeHi  s  faeieb^t.  In  ultvne  conHtto  ardüte^  gui  vtV  dieere  audeff 
Volui  faeercn  B%  utinam  eesem  digtme  in  hoe  ordine  ultimo  ultimuB  esse. 
BxlemporaUter  enim  et  popul€triter  omnitt  dtetu  fvnly  prout  in  bueetm 
venerunt  verba^  erebro  et  mixtim  etiam  Germam'eay  verÖoeku  eerte,  quam 
Vellern,  Vergl.  Seckendorf,  Lib.  III.  §.  139.p.  669. 

47)  Creuziger  hat  die  meisten  der  frehaltvüllen  Predigten,  welche 
Lnllier  vor  fürstlichen  und  hohen  l'ersünen  hielt,  nachgeschrieben  und 
mit  tlt^ftscn  Genehmiganßc  horauHi-cgeUe«.  nalsiii  gelioreii  die  Auslegung 
•k\«  T'D.  Tsalms  (vor  tlcn  {-  ürsten  von  Anhalt  iin  Jalne  1534) ,  drei  l'reiligten 
\  on  der  heil«  Taufe  gegeu  die  Wiedertäufer  (^Ib^i)  und  eiue  Erklärung  dea 
118.  TsAlms. 
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pflegen,  M  der  Reinschiift  dufdi  ordentHdie  Sjlben  wmä 

Wolter  ergänzte,  und  vermochte  demnach  schon  knrze  Zeit 
darauf  den  mündlichen  Vortrag  f^u^t  ohne  Lücken  Luthern 
schriftlich  zu  überreichen.  Unfehlbar  würde  nanehes  Wort 
de«  Geiitet  und  der  Kraft,  von  dem  begeUterten  Mama 
gesprochen,  woxa'  nmn  ihn  augenbfiekHeh  anfforderfe,  IHr  die 
Nachwelt  verloren  gegangen  seyn,  hlitle  es  nicht  Creuzigers 
Geschicklichkeit  und  unermüdeter  Eifer  uns  aufbewahrt  und 
gewissenhaft  mi^i^eiil«  Weil  jedoch  Crensiger  mit  der 
Genaaigkeit  seiner  Naehsdiriften  noch  nicht  mfrieden  war 
und  fürchtete,  dafs  doch  mancher  Satz  in  der  Schnelligkeit 
von  ihm  überhört,  oder  nicht  treu  aufgefafst  worden  sey:  80 
Wollte  er  seinen  fVernid,  Georg  Rörer^^),  in  diese  Kumt 
ein.  Beide  schrieben  nnn  zugleich  Lathen  Vorlesungen  und 
Predigten  nach,  verglichen  dann  mit  einander,  was  sie  zu 
Papiere  gebracht  hatten,  und  suchten  wechselseilig  das  iVach- 
geschriebene  zn  ergftnsen« 

Ferner  darf  nicht  aufser  Acht  gelassen  werden,  wie  Viel 
Creuziger  der  Aujsbreitung  der lieformation  dadurch  genutzt 
hat)  dals  er  mittelbar  oder  unmiltelbar  an  den  damals  üblichen 
gelehrten  Unterredungen  mit  der  Römisch*KafboKschen  Par- 
tei oder  mit  den  Zwinglianern  Theil  nalim  und  die  Wortführer 
dabei  durch  seine  Gelehrsamkeit  und  seinen  guten  Rath  we- 
sentlich nnterstützte* 

Das  erste  Colloquium ,  dem  er  beiwohnte ,  war  das  Tom 
Landgrafen  Philipp  von  Hessen  zwischen  den  Sächsischen 
und  Schweizerisohen  Reformatoren  zu  Marburg  1529  veran- 
staltete »  das  vom  2*  bis  4.  October  dauerte*  Von  Seiten  der 
Schweieer  waren  zugegen;  Zwing! i,  Oecolampadius  nnd 
Collin,  nebst  Bucer,  Hedio  und  dem  Senator  Jacob  Slurm 
von  Strafsburg.  Unter  den  Sachsischen  Theologen  befanden 
sich:  Luther,  Melalichthon,  Justus  JonaS|  Creuziger, 
Justus Menius,  Friedr.Myconins,  Job.  Brenz,  Andreas 
OsianderundSteph.Agricola,  nebst d em Anibihaup traanne 


48)  M.  Georg  Rörer,  geb.  14»2,  alaStudent  Lutherg  Fainutuä)  1525 1)ia- 
conas  za  Wittenberg,  versah  lange  Zeit  in  der  Lufitischen  Druckerei  dat  Amt 
eines  Correctors  und  starb  zu  Jena  den  23.  Febr*  1551* 
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vmiEisenacIi Eberhard  von  Thann *^).  Der  Gegenstand  der 
Unterredung  betraf  das  h.  Abendmahl ,  worüber  s<^on  1527  ein 
iclunfitüchAff  hefi^ctStrdtzwiscbeaLqtbjBrttiid  ans- 
gebrocheii  ww*  Der  Streit  «olUe  dateh  pendnlielie  Bespre* 
chung  beigelegt  und  ein  gegenseitiges  Verständnifs  herbeige- 
führt werden«  Dreizehn  streitige  Punete  waren  aufgeetellt» 
AUein  Lnther  eohrieb  die  Woile  «mf  des  Tieob:  y}Das  ist 
mein  Leib«S  und  belMuptele  fortwrftbefeid»  «»Gett  eey  über 
alle  Mathematik".  Die  Schweizer  sprachen  sanft  nnd  geinä- 
fiugt,  undZwingii  batLuthern  mitTbränen  um  Vereinigung, 
Latber  aber  terwarf  den  Aatrag  mit  den  Worten;  „Ihr 
Herren  sdmt  «neh  woU  fiir;  m  beeai^  '^^^  ibr  werdet 
die  Hände  über  den  Köpfen  zosammensehlageB.'^  Eiae  an« 
steckende  Krankheit,  Aet  Englische  Schwei fs  genannt,  machte 
den  Aufeatbalt  in  Marburg  unsicher.  Man  trennte  sich  daher, 
iMuMem  man  ül>er  geriagfiigjigie  Puacte  eich  vereinigt  und 
die  Vereinigung  unterschrieben  batte^ 

Auf  den  Reichstagen  zuSpeier  und  Augsburg  war  Creu- 
aiger  nicht  gegenwärtig,  weil  er  des  abwesenden  Melanch* 
tbon  Amt  in  der  philosophischen  Facnltät  zu  verseben  hatte^ 
aadi  mitanteff  Luthers  Stellvertreter  seyn  mnfste,  der  schon 
damals,  jedoch  erfolglos,  um  Befreiung  von  allen  Laiversitäts- 
ämtem  den  Churfürsten  gebeten  hatte. 

Wobl  aber  finden  wir  ihn  wieder  tbätig  im  J*  1 536  bei  einer 
gelehrten  ZasammenlranA:  in  WUtenberg,  Da  sieb  n&mlich  die 
Sacramentirer  (wie  mau  die  Zwinglianer  hiefs)  und  die  Luthera- 
ner 1529  in  Marburg  nur  über  unwichtige  Functe  vereinigt  und 
nBttenehrieben  hatten^  der  Haft  zwischen  beiden  Parteien  aber 
eher  zu-  als  abnahm :  sobolchlossenetBiche  OberlSndischeTheo- 
logen,  wie  voa  Straisburg,  Ulm,  Efslingen,  Augsbuig,  Memmin* 

49)  Ckiuine  Nsttlificlif  über  diMCf  flni«iilloie>  sbtr  AeniiocIi  mc^ttr- 
dige  CoUotniaia ,  wdeLM  Parlebackt  sienllehen  Vonchnb  geUiitet 
Iwt,  giebt  «in  Brief  des  l>.jQitat  Joii»i  an  StoUicfgiiclieB  gehel- 
wvm  Rath  Wilhetm  Raiffeast^in^  mm  Mavtaig  dstirt  Ton  4.  Mobtr 
i529|  worin  die  Anw«lcn1ieitCreiisigerf  daMlbitbMtätigtwifd:  Jderant 
0M  mUera  pmrii$  iM$hmru9y  P/ulippus,  Eberhard  m  Thany  praefectuM  Iten^ 
nmemit',  tgo  JoHas,  Caspar  Cr »ci^^r  rsHgtfi  tuttlrü  Seckeuduif, 
LH).  11.  €.47.  p.  139  so. 

«  •  I        '         •       V         »  .  • 
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I  k   geoy  Fnmkfort und  Reutlingen,  von  Neoem  mt  dm  LnAMoim 

Uih    zus»ammenzukonimen,  sich  über  den  wichtigen  Gegenstand  zn 
usr    berathen  nnd^  wo  möglich,  beiderseits  zu  versöhneo.  In  die* 
fit   ser  Abiifite- war  idiiMiach  oder  Grimma  mm.  Venwnmluigi- 
orte  ▼MgatsUagen  wosden.  Alleui  endtteh  w^ligte  man  ein, 
eilt,    sich  nach  Wittenberg  selbst  zu  begeben  und  dort  die  liespre- 
\üt    chung  zu  veranstalten.    Die  fremden  Theologen  langten  in 
ibir    dieser  Stadt  am  Sonntage  R^^te»  den  21«  Mai,  an  nnd  ww 
»    den.  bald  nach  ihcer  Ankünft  slmaatUcli  von  Lnthern  in  aein 
le    Hans  gehden ,  wo  er  aidi  mit  ihnen  bii  Mitternacht  untere 
Ihr     hielt.    Am  Nachmittage  des  folgenden  Tages  trafen  beide 
liit    Partien  in  Luthers  Wohnung  zusammen,  sprachen  Viel  über 
H-    die  atreitigen  Pnnete  in  der  Abendmahlalehre »  Iconntan  aieb 
bii    aber  wieder  idelit,  wegen  ihrer  veraehiedenenAnaieht,  in  der 
er,     Hauptsache  vereinigen,  obwohl  es  manchmal  schien,  als  sey 
Martin  Bucer,  das  Haupt  der  Sacramentirer ,  nicht  abge* 
neigt,  wenigstens  in  einiger  Hinsicht  Lathem  bcisnatinunen» 
i.     Man  ging  daher  abermala  nnbefriedigt  ana  einander*  Die 
li.     fernere  Unterredung  mnikte  wegen  Luthers  plötzlich  einge- 
ii      tretener  Unpäfslichkeit  ausgesetzt  bleiben  und  iionnte  erst 
IB     Nachmittags  am  24.  Mai  wieder  fortgesetzt  werden.  An  die« 
f.     sem  Tage  endlich  beae^gte  Bneer  f&r  atok  und  im  Namen 
aeiner  Collagen,  dafii  er  Lnthera  Lehre  Tom  baüigen  Abend- 
f      mahle  und  namentlich  seine  Erklärung  der  Einsetzung» wort o 
j      Jesu :  „Das  ist  mein  Leib  und  das  ist       Blat^^ ,  ftlr  die  einzig 
riehtige  nnd  dem  Sinne  des  £rlöaera  angemeMene  balle  nnd 
aach  ala  die  aeiaige  annehaae»  Er  erbot  aich  sa  einem  achiifi>> 
liehen  Vergleiche  über  diese  Aussage  und  gab,  wie  es  schien, 
seine  aufrichtige  Beistimmnng  zu  Allem,  was  in  der  Augs* 
bnrgiachen  Confession  als  Giaabeaaiats  aufgeatellt  war»  Der« 
aelben  Anaichl  ffiiebtetep»  ven  Lathem  befind,  alle  anwer 
aande  Zwlaglianer  Vai.  Lutfaer  acbien  darch  die  Wendanf, 
welche  diese  Angelegenheit  genommen,  sehr  zufrieden  gestellt. 
Um  aber  doch  recht  sicher  zu  gehen  in  einer  so  wichtigen 
Sache  9  Ue&  er  aaf  einige  9^  die  Zwioglianer  .in  der  Stab^ 
allein,  trat  mit  aeinen  Freunden ,  wojrnnt^r.D*  Crenaigev 
sich  befand,  in  ein  Nebcngemacli  ab  und  befragte  sie,  ob  er 

woU  Bucers,  Ca^itp's  md  dior  übrigen  Zwinglianc^  Aus^. 
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sagen  flir  aufrichtig  halten  könne  und  ihre  Aaerbietung^en 

zu  einer  Union  annehmen  :3ulle.  Hier  riethj  niichst  Mehincli- 
thnn,  vorzüglich  Cren/.iger  zur  endlichen  2Sühne  und  brachte 
es  durch  seine  Vorstellungen  so  weit,  daf»  Luther  mnwilligte. 
Lvther  trat  nebst  seinen  Freanden  ans  der  Seitwurtabe  her- 
aus und  erschien  in  dieser  feierlichen  Stunde,  wie  ein  Ver«- 
klarier.  Man  reichte  sich  gegenseifig  HieHfinde,  aLs  Zeichen 
des  innigsten  Vertrauens,  und  umarmte  sich  brnderlich.  Am 
29.  Mai  vnteracbrieliett  nnn  Alle  eine  von  Melau chthon 
abgeMstelSMr«rcA/ir/bnne/  (emewrdüt),  nachdem  am  28.  Mai 
(am  Sonntage  Lätare)  mehrere  Zwinglianer  in  den  Wittenber- 
ger Kirchen  gepredigt  uad  darauf  mit  den  Lutheranern  cojii" 
mnnicirt  hatten. 

Wie  bekannt ,  beratbschlagten  sich  im  folgenden  Jahre 
1537  die  Evangelischen  Släncle  in  Schmalkalden  wc^en  Her 
vom  Papste  angekündigten  Kirchen  Versammlung  und  kainpn 
endlich  ilberein,  den  Gesandten  des  Kaisers  xu  erwarten, 
welcher  ihnen  Befehle  zustellen  sirfIte.  Man  wollte  nicht 
nur  wichtige  neue  Religionslehren  näher  untersuchen ,  sondern 
auch  die  Frage  erörtern:  „inwiefern  man  lait  gutem  Gewis- 
sen, oline  der  Wahrheit  Etwas  zu  vergebeoi  dem  Papste  nach- 
geben  icönne***  Dabei  sollte  in  Ueberlegong  gesogen  werdeoi 
ob  man  auf  dem  Concilinm  erscheinen  soUif  und  welche  Masfih 
regeln  iiuin  ergreifen  müsse.  Der  Kurfürst  liefs  von  Lu- 
thern  gewisse  Artikel  in  Deutscher  Sprache  aufsetzen,  welche 
man  bei  dieser  Kirchen  versammlang  zum  Grunde  legen  könnte. 
Diese  wurden  von  43  Evangelischen  Theologen  unterschrie- 
ben, snter  denen  sich  auch  Creuziger  befand.  Me- 
lanclithou  verfafste  auch  zugleich  eine  Abhandlung:  ^^Von 
der  Gewalt  und  Oberkeit  des  Papstes  und  von  der  Bischöfe 
Gewalt  und  Jurisdiction^,  worin  er  darsnsteHen  -sachte^  daft 
die  Unterwerfong  nnter  den  Papst  nicht  so  schädlich  uad 
fürchterlich  sey,  als  man  glaube,  wenn  dieser  nur  sonst  ver- 
spreche, die  neue  Evangelische  Lehre  und  Verfassung  nicht 
ansufechten  und  die  alten  Irrthtlmer  und  Milshränche  den 
Profestantischen  Lindem  nicht  wieder  aiufsudringen;  sondern 
Jeden' hei  seinerUeberzeugung  zu  lassen  und  die  oöentlichen 
KeiigionsübuDgen  nicht  «u  stören.    Dieser  Meinung  aber 
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ttimmten'nkfat  all«  Thacrfogeii  bei  unil  imtmehnelieo  daher 
meh  Melanchthont  Abhandlang  nicht.  Man  findet  unter  dem 
Originale  nur  32  \amei)  verzeichnet.  Luther  mufste  sich  von 
^cluualkalden  d.  26.  Febr.  schnell  entfernen,  weil  er  anil8*Febr* 
von  eiaer  gelülhrliehen Krankheit  befallen  wurde,  and  konnte 
lieh  daher  nkht  nntersdnrelben.  Anch  Creuzigers  Unter- 
schrift fehlt.  Entweder  war  dieser  auf  Seiten  derer,  welche 
in  jedem  geringen  Nachgeben  gegen  den  Römischen  Stuhl, 
die  ünterdrackoiig  der  neoen  Lehren  vnd  die  £infiähning 
YorigerMifobrftnche  en  erblicken  glaubten,  oder  er  hatte  sich 
in  Luthers  Ge.«iellschaft  eher,  als  seine  Collegen,  von  Schmal- 
kalden entfernt^ Uebrigens  wnrde  nur  so  Viel  iti  dieser 
Zuaniinenkunfl;  aosgerichtet,  dafii  man  dem  kaiserlichen  Ge- 
sandten die  Antwort  gab,  man  kötone  nicht  mit  der  Art  znfrie- 
den  seyn,  wie  das  angekündigte  Concilium  ausammenberufen 
iwd  gehalten  werden  sollte. 

Was  der  Mann  von  Geist  $elb$f  wirkt  und  bildet,  das 
ht  seine  Lebensbeschreibung.  Und  darum  nimmt  diese  jefat 
erst  recht  eigentlich  ihren  Anfang,  weil  wir  den  unmittelbaren 
EiDflufs  wahrnehmen  können,  welchen  Creuziger  auf  die 
kirchliche  Umwälzung  in  den  Albertinischen  Landen,  na* 
msntlich  auf  seine  Vaterstadt  Leipzig  gehabt  hat.  Mit  dem 
Jahre  1539  schlug  endlich  für  diesen  Theil  unsers  Vaterlandes 
die  von  Vielen  längst  ersehnte  Stunde  der  Eriösun;^  nus  gei- 
stiger Knechtschaft  Heneog  Georg  war  am  17«  April  ki 
Dresden  gestorben  nnd  sein  Binder  Heinrich  fibemahm 

50)  Seckendorf,  Lib,  III.  §.  55.  Addiüo,  p.  153.,  erwähnt  darüber 
Folgendes:  Libello  rem  de  Papatu  non  SHb&cripsrruut  Luther  tis^  qui 
d.'K'i.  Fi  bruf/rii  morhi  mma  SmaIcttMia  arectu^  fi^l^  nrqftr  J  o  na  s  j  Cru- 
ci^cr,  Joli.  Agric()l<t^    Didi/mus^    Adarnus  Fn/densfs,  Langut. 

 Nolim  tarnen  3uspicnn\  p.rdifsensu  rnrialum   essff  in  suh^ 

*criptioney  sed  cagu  id  accidiise^  quud  qnidam  cttitis  abic  r  i  n 
id  quod  de  Brentio  CBttiiaij  qui  d.  23.  Fekruarii  diiceden»  Pomerano 
wandatum  reltquit,  ut  suo  nomine  tarn  articufot  Lutheri  quam  übe!' 
hm  de  Papatu  sfth  rribereL  Jedoch  läfiit  nxoh  auch  aui  dem  eben  ange- 
führten  Falle  auf  die  Abueigung ''derer,  die  nicht  unterschrieben,  schlie- 
f*€B)  weil  ale 'gleichfUit  Vollmachten  lur  Unterschrift  ihrer  Namen  kätfeii 
^terlaaien  köncicii,  wenn  tie  mit  MeUnchtbon  fl^r  den  bchandeMcn 
^cgeuluid  einstimmis  ftweien  wären. 
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sogleich  die  Regierung  über  das  ihm  zugefallene  Erbe.  Der 
edle  Für«t  glaubte  seine  Hegentenpfiichten  gegen  seine  neuea 
(JaterthaMii  nkht  gawissenkafter  eilllUeii  sti  töaiieD»  ab 
wenn  er  dbese  ohne  Anfiichob  gleichfelb  der  geistigen  Seg- 
nungen theilhafHg  machte,  deren  sich  schon  zwei  Jahre  früher 
seia  ideines  Läodchen  ecCreiU  hatte.   Leicht  war  das  Later- 
aeiimen  keineswegs.  Denn  in  nnd  anfcer  dem  Herzogthnme 
traten  ihm  nicbt  ndbedentende  Hindernisse  entgegen,  ^e  'nmn 
nicht  augenblicklieh   beseitigen   zu  können  hotten  durfte. 
Damm  bedurfte  Heinrich  einer  besonnenen  Beiathung  und 
einer  nachdmeksvoUen  Unterstfttznng«    Beides  wurde  ihm 
sn  Theil  von  Seilen  seiner  nielisten  Verwandten,  des  Land- 
grafen von  Hessen  und  des  Kiufür^tea  von  Sachsen.  Letzte- 
rer eilte  von  Giefsen ,  wo  er  sich  über  die  dem  Herzoge  sa 
.gewährende  nötbige  Hülfe  mit  dem  Landgrafen  beqirochen 
hatte,  nach  Dresden,  nm  hier  persönlich  ffir  die  BesoUenni- 
gung  des  vorzunehjuenden  Reforniaüonswerkes  durch  unisich- 
tige  Vorschläge  nnd  kräftige  Ermunterungen  wirksam  zu  seyn« 
Er  bradite  es  auch  an  seiner  Freude  dahin  j  dais,  nachdem 
Heinrich  sich  am  21*  April  in  Dresden  hatte  hnldigen  Inssen, 
der  Anfang  mit  der  lleforination  in  der  Stadt  Aiinaher^  ge- 
macht wurde.    Heide  Fürsten  langten  dort  Sonnabends,  dea 
S.Mai,  an  nnd  der  darauf  folgeade  Sonntag  Cantate  war  zar 
Ablialtang  der  ersten  fiirangeKschen  Predigt  bestimmt«  Paal 
Lindeniann  oder  Lindner,  Heinrichs  Hofprediger,  betrat 
früh  und  Friedrich  Myconius  Nachmittags  die  Kanzel,  und 
sie  verkündigten  der  zahlreich  versammelten  Menge  das  laatere 
Evangelinm.  -Hieraaf  wurde  besdilossen ,  nach  Leipzig  sa 
reisen,  um  daselbst  die  Kirchen  Verbesserung  einzuführen. 
Diefs  sollte  an  dem  ersten  Pßngstfeiertage  geschehen,  welcher 
damals  auf  den  25.  Mai  fiel.   Hinlänglich  bekannt  ist  e% 
wdche  glftneende  «nd  rttluende  Anfnahme  des  Justus  Jonas 
nnd  Luthers  Predigten  in  der  Nicohiiklrche  vorzüglich 
bei  der  für  die  Evangelische  Wahrheit  begeisterten  Bürger- 
schaft Leipzigs  fanden.    Hocherfreut  über  den  herrlichen 
Sieg  des  Wortes  Gottes  in  einer  Stadt»  die  schon  damals  in 
vieler  Hinsicht  die  Zierde  Sachsens  war,  meldete  diese  segens- 
reichen Fortüchxitte  des  schwierigen  Unternehmens  der  Kur- 
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ftnt  äxm  LaiidgnileB  vom  Hwam  sdbat,  wie  uiu  beriehtet 

Dieses  sehr  erfreulichen  Anfangen  ungeachtet  war  ia 
Leipsig  noeh  Viel  zo  diu  «Mg.  Dakar  cike  Heittzich» 
auf  Anrnthen  dai  Karfilralen,  den  trailaaan  Hanaa  aeinar 
Umgebung  zuvorzukommen ,  welche  zunächst  auf  schnella 
Hinderung  des  in  Leipzig  Begonnanen  gerichtet  waren,  Jo- 
liaDn  Friadricb  ibxdarta  an  daaa  Eada  im  vialariEyhmatt 
Kanskr  Gragor  Brttak  (Pontanat)  «nd  dia  Wittanbar* 
ger  Theologen  auf,  ein  Gutachten  abzugeben  und  darin 
anzuzeigen,  wie  ferner  am  geschicktesten  in  Leipzig  zu  ver- 
ehren sey  und  wia  omid  aiit  Erfolge  im  den  andern  Städten 
zam  Ziala  gelangaa  kfona*^).  Dia  rm  Brflck  iiad  das 
Theologen  erfolgten  trefflidien  Rathsdilftge  sandte  dar  Knfw 
fürst  augenblicklich  nach  Dresden;  auch  gestattete  er,  da(5i 
dia  tüchtigsten  (lelehrten  Wittenbergs  zur  fernem  Ausfllh- 
mg  der  angegabenan  MMfiw^geftn  ia  den  AlbartMaoban  Lan- 
den 80  lange  banntet  Warden  kannten,  hii  gaisdiaha  Miniata* 
rien  in  den  Städten  eingerichtet  seyu  würden^      Zur  Uuige- 


'51)  C^mwMnuU  X/^fiUie  EUeHr  0tBlmHtM$f  H  Ai  fuU  PmtmMHw^ 
4. 25.  MaUf  «AaMut  Bmi^fie^  l»  üHurittu  IM9IU1  ceauawUf  f/rm^ütmim  im 

Smarammt^  eei^brm  taqne  Minm  ChritÜmma,  JKMm^JmthtrmtttbBltam  ßd* 
dhfcte  aUgumt  tüfttof  fta  mmtUmtB  *i  (4er  ffMhop^urg)  etimatd^^tv^ 
cMr(4«rliliMil«ikii«h«)Miitff,  fwodmügtu  promi^Mhi^rmMm  MüApaii-- 
dmm  Sie4mpi&htm /tut  vmHetnimm  Lmtlkeri,  mufißt  mm$qmmo9  prommfiim^ 
tum,  dieentH  :  F4i§»  Gßtrgium  Ducem  neu  detiMmrß  jPM4l9»  M  ejMtgueprm4- 
dieationem  etpauperetLutAertmot  penequi,  ittmo  imdin  wkmmmtiitrvmßtri; 
sed  durabit  mihi  vita,  ut  illius  totam  ttiryem  aiho  crfAwIM  9id§0mf  etego 
Liipxiae  verbum  Dei praedicabo.  Seckendorf,  L.  UI.  $.  72.  p.218.  D«r  Brief 
war  ursprünglich  DeuUcli  geichrieben.  Der  Kurfürst  fügte  noch  hinfu:  ^^Und 
aUo  i$t  es  auch  ^e^chehen}^ — Sehneiders  Chronic,  Lipt.  S.  184. 

52)  Das  Gutachten  der  Wittenberger  uad  ßrucks  insbesondere,  vom 
1620,  findet  aieb  im  Weiauune chea  Archive,  Reg,  J.  /.  Fol.  141.  D.  f , 

S«)  Wie  gntM  dw  Mmgü  m  tiektigen  TJMtkaen  EvangeliiehMi 
-Bek^ntttaMM  widwiefliMlIeheBPreAigeiaaew^  erwihat  S ecken. ^ 
dor f ,  Ub.  m.  f.  ix  p.  aia. :  M  mmgaa  trtrttirotim  ,  fmt  md  «et  (eoaeioBef 
habenlM)  ddmH  estna,  jMMwrte,  itfvefife  mMdk^t^Bl^twffelita  nmt, 
H  Mtkutdkiik&m  ttm  mmm  m^mihmHt^  mniß  mutmuudi  ad  tpmpuif  aut 
tmmUmtm'  mmmdt  mmudm  pmmc^pum  Mi^iime  ei  TAarü^W  miet  sniee- 
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staltung  der  kirchlichen  Lehrweise  und  Verfassung  in  Leipzig^ 
^vareD  vom  Kurfürsten  Creuziger  und  Friedrich  Myco- 
nius,  Pfaner  und  Superintendent  zu  Gotha >  erbeten  wor- 
den 9  :weldie  aueh  wblv  Erfüllung  ibf es  neuen  BernSi  dorthin 
abgingen.  Am  meisten  aber  war  dem  Herzoge  Heinrich 
daran  gelegen,  die  Universität  und  namentlich  die  theologi- 
sche Facultftt  sobald  als  möglich  zur  Annahme  derAugsbur- 
gisehen  ConfeSMon  und  der  dazu  gehörigen  Apologie  zu  bewe- 
gen. Jedoch  wollte  er  nicht,  dafs  dieser  Beitritt  erzwungen, 
sondern  vielmehr  auf  dem  Wege  freier  Leberzeugung  bewiikt 
werden  sollte.  Nun  befanden  sich  zwar  unter  den  Professo- 
ren mige,  deren  Geneigtheit  för  die  Evangelische  Wahriieit 
sich  bereits  kund  gegeben  hatte,  wie  Caspar  Börner^*), 
Andreas  Camitianus^^),  Simon  Pistoris,  und  mehrere 
andere:  allein  die  Theologen,  besonders  die  Mönche  wider« 
setzten  sich  heftig  der  Einführung  der  Reformation*  Darüber 
darf  man  sich  aber  gar  nicht  wundem,  wenn  man  bedenkt,  daft 
Herzog  Georg  die  theologischen  Lehrstühle  nur  mit  Männern 
besetzt  wissen  wollte,  welche  die  abgesagtesten  Feinde  aller 
Nenemngen,  dem  alten  Kirchensysteme  hingegen  unwandelbar- 
ergeben  wären.  Die  Beschaffenheit  der  theologischen  Facul- 

idgt  et  roncionatoret.  Inter  iHo$  praecipui  eranl  Amsdnrffins  Dla^de- 
htrgOj  Hetsus  UratiElaHa^  SteiniuH  l'inaria^  Myconius  Gotha,  J  u- 
gi^BLetuUeo^  Eberhardus  Brisgerus  Altenburgo^  Joannes  Cella-^ 
riU9  Jf^wteofitriOy  Lineu$  JSorimbergüy  Raidiu»  Hirtchfeldoy  Caspar 
Id^hUBrun  iHadH9<i-^honiaM  Na9g09rgM9  Cala  accersendit  tedexhig 
oHpd  dSuiHwSoMmn  m       imp9tnar9  mom  j»0l««rMif,  tmt  tUm  9X  «nwa  im- 

54)  Wundem  nrab  man  iIcIm  wsmnflicierwslirlialt  miif|;ckiSr(e  und 
mulhvolle  Mann,  der  ein  Wt^ymä  fler  Refonnstion  war,  leiiier  riditigeim 
Angichten  vom  ProlcgfantFamiii  ungeachtet,  wcalialb  ihmLnther  ichon  m 
einem  Briefe  vom  28.  Mai  1522  GlOelt  wtnfcht  Cumtftm  H  egrrgte  99tUir999 
promoveri  in  conditione  reiChrtttianae^  bei  deWette,Tfc.2  S.200),  dennoek 
vor  Georgs  Tode  nicfct  öffentlich  zum  Evangeli«cfc«lCaaia»ail«berging.  Viel- 
leiclitwar  ängstliche  eewiiicnliaftigkeit  in  Religionagaclicil  der  Hauptgrund, 
«nmal  wen»  die  Behauptung  wahr  ist,  ilalü  er  sich  von  dem  Genaue  def 
heiligen  Abendraahle«  unter  eiaer  Ge*talt  nie  habe  abbringen  lasten. 

55)  A  ndreas  FrancK,  nach  «einem  Gebortsorte  (  atnenz  Camitianni 
genaODf ,  gUg  tob  der  Theologie  zui  Jnrisprudena  über.  :siehe  Uofmauus 
BefarmattbHi'Hi$t9rtc  der  Sladt  uh4  Um'pm^üU  X#^M»ir,  S.  *tti. 
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fSt»  wie  wir  iie  Im  Jahce  1539  orbBckMi,  bettefaeod  avi  4em 

Decane  D.Hieronymus  Düngerisheiin  («jjenannt  Ochsen- 
fart),  D.  Paul  Schwoflheiiu,  D,  Caspar  Deichsel  (auch 
Deyfiiel  oder  Deitzel  genannt),  D.  Johann  Sauer,  D* 
Matthäus  Meta  «n4  D,  Melchior  Rüdel««),  rechtfertigt 
bifüinglieh  die  eben  aufgestellte  Behauptung.  Sie  erschwerte 
daher  nicht  wenig  die  Ausfilhnmg  des  den  beiden  Coininis- 
sarien  ert heilten  Auftrags.  Dennoch  entledigten  sich  dessel- 
ben Crensiger  und  Myconiue  auf  eine  bewnndernawerthe 
Art.  Sie  Teraalafoten  nSmIich  den  damaligen  Reetor  der 
Lniverüität,  M.Christian  ristorius,  die  säinnitlichen  aka- 
demischen Lehrer  iin  CoUegio  mmorif  im  gröfsten  Auditorium, 
am  20,  Juni  zu  venunnmeln.  Hier  nun  erhob  sich  .sowohl 
Vor-  all  Maebmittagi  einer  der  heftigsten  gelehrten  Streife 
zwischen  den  Wittenberger  Theologen  und  den  Leipziger 
Doctoren  und  Duiiiinicanern^^)  y.unarhst über  die  Taufe,  dann 
^Über  die  Lehre  vom  heiligen  Abendmahl e,  von  der  Transsub- 
atantiation,  yon  dem  Umhertragen  der  Monstrana  nnd  von 
'der  Anbetung  der  geweihten  Hostie  n*  s.w.  Der  wilthendste 
Verfechter  der  Papstlichen  nnd  kirchlichen  Satzungen  war 
D,  Metz,  den  man  von  Halle  zu  Hülfe  hatte  kommen  las- 
sen^*)«   Wohl  acht  oder  aenntahalb  Standen  nmlkten  Cren« 

SS)  Sielte  Wineri  Progr.  p^Sstq. 

St)  DI«  DuminicaacrniSMliey  raehPMSifemfook«  oieriV«4fiMrl9r«t 
genannt,  welche  tmter  den  Bcttelorden  d«n  ausgezeicfcnettten  nnd  genelitet* 
steil  Orden  bildeten  nnd  metit  der  Lehre  Aiigaitini  folgten,    zogen  1231  mit 

ihren  weifsen  Rocken,  schwarzen  Mänteln  und  spitzig'eii  Kappen  in  Leipzig  ein. 
—  Sie  weihten  ihr  KloHter  1240  mit  der  Kirche,  dcreu  üau  üic  iii  deiuselbeit 
Jahre  vollendeten,  dem  heiligen  Paulus/^  Gräfe,  Leipztgt  reiigiötei  Lebe» 
n.  t.  w.,  in  dieier  Zeitiichritt  Jahi  l<.  1831>  Heft  1  S*  55. 

58)  Die  meiften  theologisc  hen  Faeultitten  lebten  nicht  in  Leipzig,  son- 
dern auswärtB  und  genoifien  dennoch,  all  wären  lie  wirklich  acli7e  Mit- 
glieder, die  Kinkfmfte  von  ihren  Präbenden  ,  wurden  auch  fortwährend 
2nm  CoUegium  gezähit,  überliefstTi  aber  die  Erfüllung  ihrer  Pflichten  meist 
Licentialen  und  Bacrnlanreen.  So  Ii  bten  Schwoffheim  und  Deichsel 
in  Meifaeii.  Sauer  aliei-  und  Metz  hielten  sich  in  Halle  auf  und  beklei- 
deten noch  dazu  geistliche  Aemter  in  dieser  Madt.  Siehe  VViner  p.  12. — 
Metz  wird  geschildert  „ali  ein  linnientck  und  Monstrum  t»  na/urr/^' u.ii.w. 
in  Dreyhanptt  Reseftreihung  det  Saal-Kreyte^y  Th.  1  S.  210  ff.  VeryU 
'hQmmmiiB^kf  ^ärrat,  MeJhrid,  Biffcomia  (Anaaelveig.  1925)^  p«  61.  •  ^ 


Digitized  by 


21S 


Peftvorlrige.  7«  Lahn: 


zig  er  und  Myconius  gegen  die  ihnen  au  Zahl  überlegenen, 
List,  Spott  und  sieibst  Schinipfreden  im  Disputiren  nicht  scho- 
nenden Widersacher  des  Evangeiiains  kämpfen)  in  G^enwart 
•des  Reetois^  Met  Facoltiten,  aili^  Stndeiiteii  und  eiser  gro- 
ßen Menge  Bürger.  Die  Gegner  endnenen  nach  Ünrer  Art 
wohlgerüstet  auf  dem  Kampfplätze ,  bedienten  üc\\  mitunter 
der  Deutschen  Sprache,  um  die  zohdrenden  Laien  irre  zu 
machen,  und  eriaiibten  sich  atte  Knostgriffey  die  ilmen  mir 
zu  Gebote  standen.  Sehr  schwer ,  weil  die  Wahrheit  auf 
dem  Spiele  stand ,  und  zugleich  ermüdend  war  dieser  Kaiiipf 
furCreuziger  und  Myconius,  allein  auch  der  Ausgang  des- 
selben höehstnthmTolK  ,,Gott  hat  Gnade  gegebenes  >o  schrieb 
Myconins  den  21»  Jan.  an  denKurfUrsten,  „dalb  der  Tevfel 
mit  alle  seinem  Anhange,  Lügen  und  Lästern  mit  alier  Schande, 
Christus  aber  mit  seinem  Wort  und  Sacrainent,  wie  ein  Giold 
dorchs  Fener  gesogen,  in  aller  Herrlichkeit  bestanden  und 
den  Sieg  behalten  hat  Der  Rector  hat  uns  mit  guten  Afgn- 
menten  beigestanden,  desgleichen  etliche  Magistri^^)  ^  und 
hoffe ,  der  Satan  soll  nun  den  Kopf  an  unserm  Fels  Christo 
zerstoltoi  haben,  dafe  er  sein  Beifiien  etwas  nachlassen  wird, 
-wiewehl  er  noch  nicht  gar  aufhören  wird;  dem  er  istlimi  je  va 
st£u:k,  derSaame  des  Weibes,  wider  den  er  slcli  geiegt^*^)." 
Nebst  diesen  beiden  Theologen  der  Wiltenberger  Uni- 

50)  Unter  ihnen  befand  sich  NicoIauB  Scheu  )>el,  aus  Königehofen 
ia  Baieni  gebyrli<;,  aufpenommcn  in  die  philosopliisclit;  F'aculläl  1533  d. 
15.  Januar  und  zum  Licentiaiea  in  der  Theologie  von  D.  Ochsenfart 
creirt  d.  4.  Novemb.  1639.  Er  war  ein  begeisterter  Freund  der  Evangeli- 
schen Wahrheit  und  that  Vitl,  um  Üur  inliMpsig.  den  Aug  sa  wtcliafleB. 
Winer^  p.  16  iqq. 

60}  8eekeiid«rf,L}b.m.f*T2.Adi.i.p.S80.  DiMflttsbflffektttMt- 
Unohtboii  d«ii  26.  Jiiai  «d  Can^rsrias:  Oinw^ptr  «if  4l9ptimisi 
MetamaHar,  AnU  tHUmmrigmUtmmtmmMBmmMi  ihmbritat^  impmUSem 
d^taHamt  hoHa  mn^UmtU  oeia,  MOmik,  «dl  Brtmektteittrf  VoL  BL 
^•TSS.  InwdohcmAmeheii  Grensiger  bcUKelaaehtlkOji  ftMaata»  !»•- 
weiwB  iwci  Briefe,  «iaer  (d.  Si«lllai)  aa  Myeoni«  t  aUaia^  der  ander«  aa  dfo- 
MB  aad  Cr eos ig  er  sugleieli  gerichtet  In  dem  eveleni  •chrrihtlfelaBek' 
Ihon:  Saiutu  Ca^arumy  tuum  Caüegam,  fuem  spero  Uprchabtnm  atfe*  Der 
•  «weite  (d.6.Joni)  iit  fibenchrieben:  ViriaOpHmUy  D,  Catparo  Crmeiger* 
0i  D»  FHderico  Myeonio ,  doeentibut  Evangelium  im  Eecletia  LipHea^ 
€hari$$imi$,  S.  Melanth»  Ejpji.  ed,  iirei$chmid€ry  Vol.  IlL  p.  H4  üq.  u.  717  sq. 
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rersität  waren  auch  Heinrichs  Bevollmächtigte  io  Leipzig 
gegenwärtig  und  thätig  für  die  Verbesserung  des  kirchlichen 
ZostandaB  in  die^r  Stadt.  Gro&e  und  durchgreifende  Ver- 
iodenuigeii  io  der  Lehrweiae  and  im  Cohns  worden  Jetat 
acfanell  nach  einander  zu  Stande  gebracht.  Creuziger  pre- 
digte abwechselnd  mit  Myconius  an  jedem  Sonntage  in  der 
Micolaikirche ,  und  hatte  gleich  naeh  Pfingsten  angeordnet, 
dafr  aofoit  naek  Lothera  Katechioans  in  den  Schulen  gelehrt 
werden  aoile  tind  wöchentlich  in  den  Kirchen  sogenannte 
Katechismus-Examina  zu  halten  Seyen***).  Auf  Creuzigers 
Anlafe  zeigte  sieh  aoeh  der  Leipaiger  Rath  Yiei  geneigter, 
die  Reformation  zo  nnterattttzen,  obacbon  dieser,  bisdieganae 
Ijandschaft  darüber  Temoniinen  seyn  wUrde ,  die  Sache  nof* 
geschoben  zu  sehen  wünschte  und  namentlich  mit  der  Deut- 
schen Messe  utid  Lutherischen  Abendmahisfeier  inne  zuhalten 
bat^  andi  deshalb  besondere  Abgeordnete  an  Heinrich  sandte, 
der  sich  damals  mit  dem  Koifttrsten  m  Worven  avf hielt;  ahet 
die  Conimissarien  erhielten  gemessenen  Befehl,  sich  im  Ge- 
riagsten  nicht  in  der  Reformation  verhindern  zu  lassen^ 


61)  VogelHLefpz.GescÄieht'Btic//,  S.13D.  Luther  selbst  Hefa  noclil539 
seine  ini;tructio  Jl^iiaio/  am^  zuerf^i  l.jliS  tfir  das  Karfürstenthuiii  Sachsen 
herausgegeben,  für  die  Lande  Herzog  Heiiiiiclii  wieder  alid rucken ,  quam 
conciönaiorfs  et  ministri  Ecclesiarum  oTiines  ut  reguiam  doctrinae  ,  ojffi' 
c/j\  ni7lT/s  dicini  et  ceremonianwi  observent.  Nur  die  Vorrede  war  ge- 
aruleit  und  bezog  sich  auf  Heinrichs  Verdienste.  Zu  d^rseDien  Zeit  kam 
auch  noch  heraus:  Uber  Agendorum  et  ritualis  In  provinciis  Henriciy 
relentit  förmui^  a  Luthero  cotnpoHtit  et  in  Electoratu  Saxonico  hue^ 
Mtgu»  oHermtit,  Unter  der  VocMd»  kateaüick  unterschrieben:  Justus 
Jonas,  Georg  Spalatin,  Caspar  Cruciger,  Friedrich  Myroniug, 
JuatniMeniut  und  Jolu  Weber.  Siehe  Seckendorf  III.  $.  77. p«  354. 

62)  Vogel  W.  a.  0.  Doia  hatte  Crensiger  Tor^OglicIi  in  fo  fem  mSfge* 
nie  er^  vefl  In  Leiptig  getioren  nnd  mit'teinen  Landslenten  noch  genaa 

bekannt,  liefe  Bathakerren,  die  iteh  nar  ungern  fBgteä  in  dieBdSeUe  dee  Her- 
BogiyOline  Sehen  dem  DJonai  anaeigte, welelker  demKorfÜnrten  davon  Naeh- 
richt  gab.  AnelL  hatte  man  den'Henog  gebeten ,  er  mdchfe  doch  so  bald 
all  mdgtitili  die  Iiandat&nda  einhemüni»  damit  ndt  Ihnen  daa  Ndthige  über 
ile  Beformation  besproclien  werden  Irdnnte.  Doch  auf  Vontellang  Üet 
Knrf&rsten  vercchob  er  die  Einberufung  bis  fu  Ende  des  Jahres  und  hielt 
daher  den  ersten  f.aiidlag-       CheDiiiitz  ,  auf  dem  »ich  allerdings  her- 

ausstellte,  dals  die  Stände  mit  der  Art  der  Einführung  der  Refoi'matiua 
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UiiA  wtirde  denn  am  18«  Juni  die  »»rechte  Comnenion  ittd 
Deutsche  Mene^'  wiederum  BDge&ngen.   In  dieser  Absidit 

Jicfs  der  Bürgerineii»t.er  Wiedemann,  eio  Liebling  des  ver- 
storbenen Georg  und  immer  noch  im  Stillen  Anhänger  des 
alten  Glanbens,  Vieles  in  den  Kirchen,  aber  gewifii  mit  sehwe- 
rem  Hereen,  ändern,  was  noch  an  den  Papisnms  erinnern 
konnte^^).  Auch  drang  Creuziger  darauf,  dafs  den  Mön- 
chen und  Priestern  von  nun  an  ihre  bisherige  Wirksamkeit 
'  «treng  untersagt,  das  Inventarium  der  Klöster,  Kirchen  and 
Schalen  aber,  alle  Kleinodien,  Monstranzen,  Mefsgew&ider 
u. w.,  m  wie  die  sämmtlichen  Einkünfte  aufgezeichnet  wür« 
den,  um  dem  Kirchen  vermögen  anheim  zu  fallen.  Hinsicht- 
lich des  Cnltos  und  der  Litorgie  liele  man  die  fibirchenge- 
hrftache,  die  ohne  AergemiDi  geduldet  werden  konnten ,  vor 
der  Hand  unangetastet. 

Um  aber  die  in  Leipzig  anwesenden  Comraissarien  kräf- 
tig zu  unterstfita&en  und  noch  sogleich  za  erfisiiren ,  wie  weit 
die  Reformation  gediehen  nnd  was  lär  Anordnuagen  femer 
zu  trefien  seyen,  lief«  Herzog  Heinrich  noch  im  Sommer 
desselben  Jahres,  auf  Luthert»  Betrieb^ durch  daä  ganze 
Land  eine  genaue  und  strenge  Kirchenvisitation  halten.  Es 
erschienen  als  Visitatoren  Jonas ,  8palatin,  O.  Mel- 
chior von  Grenzen,  Amtmann  in  Colditz,  und  Johann 
von  Pack,  Amtmann  in  Düben,  am  S.August  in  Leipzig 
und  begannen  am  folgenden  Tage ,  nachdem  sie  den  Gottes- 
dienst in  der  Thomaskirche  mit  abgewartet  hatten^  ihr  Unter- 
Buchnngsgescfaifi«  Auf  dem  Rathhause  kamen ,  der  Bevoll- 
mächtigten AnfFordemng  zufolge ,  mehr  al&  50  Dorfpriester, 

al^t  in  ftUen Stfieken  davmUndeii  wafen«  Spalatio,  de  Atttrti,  Dtteh 
Sax»ff^erfif  beiMeiicke,  8er^ior,renmGeniUfT»U,  p.2i6e.  8«ck«B- 
dorf ,  Lib.  Iir.     72.  Add.  II.  a.  p.  220. 

63)  So  nahm  man  am  Allart-  der  Nicolatkirche  die  iHiier  („Fürgebäu 
ffir  den  Clior' )  hinweg,  damit  der  Altarplatz  frei  und  zn^^nii^lich  für  die 
C  oniniuiiit  ani  eil  blieb.  Auch  richtete  mau  in  der  Kirche  „zum  bariuiiseni''*^ 
oder  der  lieutigen  Neukircbe  eine  Treppe  zur  Kanzel  zu,  damit  die  Mönche, 
deren  Kloste):  gleich  daneben  stand ^  kiafort  keinen  Zngwig  dazu  kaben 
möekt^n.  Seckendorf  a.a.  Q.  p.  219  iq, 

64}  Lntker  bat  darnm  tn  einen  beiondereii  Brkfe.Te«  3S.  Juli  Sie 
üenosin  Katkarinn  wpa  Saebneii.  (Bei  de  Wette,. Tk.  SS^iSX) 
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Mönche  und  der  ganze  Stadtrath  zusammen.  Nachdem  die 
Visitatoren  dem  immer  noch  widerstrebenden  Theiie  des 
Stadtrathea  mit  giofaer  Beatimmtheit  entgegengetreten  waren: 
so  entacUofii  aich  dieaer,  die  Artikel  tob  der  Abacbaffimg 
derWiskehnesseii,  der  Feier  dea  hetL  Abendmahlea  aaeb  Lu- 
therischem Ritus,  der  Auflösung  der  Klöster  und  der  Gestattung 
der  Priesterehe  sofort  anzunehmen,  und  versprach,  der  Aags- 
horgiacbeiiCoafeaiiondorehgäiiglgPolge  an  lfdataa.  Heftigam 
Erdrtemngen  fanden  IHaf  Taga  lang  swnehen  den  Viaitatoren 
und  dem  Hathe  über  das  Kecht,  den  Pastor  nn  der  Stadtkirche 
zu  berufen.  Statt,  welches  aber  dennoch  die  Erateren  dem 
Landesherm  anapracben^ 

Mach  Beendigung  dieaer  Arbeiten  anfieniabm  man  aa  vm 
Neuem ,  die  Universität  %xxt  Annahme  der  Reformation  zu 
bewegeil.  Der  Hector  Christian  Pistorius  berief  daher, 
auf  Anordnung  der  Viaitatoren,  alle  vier  Nationen,  d.  h.  die 
lAmmtlicben  Doctoren  and  Magbtri  der  Univaraität^  den  12. 
Angoat  in  daa  aogenannte  Audüm^m  mfrgnun  anaammen« 
Die  Versammelten  redete  D.  Jonas  in  Lateinischer  Sprache 
im  Namen  des  Herzogs  an,  ermahnte  sie,  sich  alles  Streitena 
gegen  daaAogabnigerGlanbenabekenntnifannd  gegen  die  Apo« 
kgie  am  enthalten  und  dnrebaua  Etwaa  anaderScholaatiaehea 
Theologie  nicht  vorzubringen,  und  äufserte,  der  Herzog  wün- 
sche und  verordne  viehnehr,  dafs  im  Lehren,  in  Vorlesungen 
and  öti'entlichen  Disputationen  sich  die  Universität  genau  nach 
dem  Inhalte  der  genannten  ETangeliacben  BekenntnUaacbriften 
richte.  Beatfirzt  über  diese  unerwartete  Wendung  der  Dinge, 
verniochten  die  Universitätsiehrer  nichts  Anderes  zu  thun, 
als  sich  Zeit  zum  Ueberiegen  auszubitten ,  damit  sie  eine 
einstimmige,  gründliche  und  aufrichtige  Erklärung  über  die 
ait  sie  ergangene  Aufforderung  abzugeben  im  Stande  wären» 


65}  Aerit  cantrovenia per  gminque  ftfes^  re/erente  Spala  tinOy  interVi^ 
Htutores  et  Senatum  fuit  de  jure  voeandi  Pattorem  urbit.  —  PHnceps  tune 
lemporit  iut  obtinuit  ^  ted  postea  a  sueeeisorthus  Senatui  redditum  esU 
Seckendorf,  Llb.  III.  §.  72.  Add.  2.  p.  220.  Das  CoIIaturrecTit  gobulute  näiii- 
lich  von  Alters  her  dem  Propste  des  Thoinassttftesf  dieser  aber,  D.  Ambro- 
■ins  Rauh  von  Zeiz,  hatte  es  1539  an  den  HertogHeinrick  abgetreten 
«ad  dstam  konnte  es  Letstem  mit  Reekt  in  iUnpraek  neliiaen. 
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An  NHchmillage  unitea  sie  «De  Oapviiitioii  an  die  ViaitB- 

loren  und  erklärten,  mit  Ansschlars  der  thealogiaefaen  Facnltäf, 
deren  Glieder  grö&tenlheilä  abwesend  wären,  ihre  volikom- 
menfi  Btreitwilligkat  «nd  Geneigtheit,  sich  In  Alles  zu  fttgeiiy 
was  BMUi  T«a  ikmva  gefordevt  babe^f)*  Omteiciuicr* 
und  Franciscaimnidiiche  aber,  weldie  veriiw  am  meistea 
gegen  alle  Aeuerungen  sich  gesträubt  hatten,  bezeigten  jetat 
ihre  tie&te  Ergebenheit  gegen  alle  Veriiigangen  der  ComnuA» 
sarien*  Somil  achiea  dtoft  das.  Anfangs  scbwiarigste  Unlwr- 
nehmen ,  aaeh'  ^a  UnivaniilSlt  zu  bekehien ,  vor  der  H»nd 
völlig  gelungen  znseyn  und  kein  bedeutendes  Hindernif»  mehr 
der  fernem  Ausbreitung  des  Evang^alischen  Glaiobens  in  Laifi« 
aig  im  Wega  sa  stoben. 

Zufrieden  mit  den  E^ebnissen  fliiar  BemidiiingeD  reiaeten 
die  Visitatoren  den  15.  Augnst  wieder  von  Leipzig  ab,  liefsen 
aber,  zur  Befestigung  und  weitera  Begründung  des  Beforma* 
tionsweijEea  eiastweSea  Creaziger  und  Myeonina  als 
Commiasarien  snraek.  Ersterer  acbeittt  das  Direolorinm  in 
Allem,  was  vorgenommen  wurde,  geführt  zn  haben,  weil  ihm 
gewübnlich  das  Prädicat:  „Herr  Superattendens'^,  beigelegt 
^  wurde  und  er  selbst  aaeb  diesen  lltel  sieb  bobralegea  pflegte 
in  amtlielien  Sehreibea^^).   Und  in  der  That  verdiente  auch 

6G)  Die  Depafirten  der  Universität  waren:  Camitianus  (Profesior 

der  Rechte),  Scheffel,  Straniburg,  1  unck,  Lobw  asser  und  Ulrich. 
Die  theologische  Facului  wuide  Llofa  durch  den  Decan  Ochsenfart  re- 
prtsi  iillit ,  von  dem,  wegen  seines  hohen  Altert ,  ein  VTidersprach  nicht 
zu  eiwarten  stand.  D.  Melchior  Rüdel  aber  veriiefs  den  andern  TajT 
Leipzig,  well  er  zum  Doniprediger  nach  Magdeburg  berufen  %var.  Ueber- 
haupt  ruhte  die  Last  der  Vorlesungen  ,  im  eiL'-entlicli«  ij  Sinne  des  Wortes, 
alfein  auf  den  Schultern  der  l»el<leii  I-icentiatrn  vV  r  n  o  I  d  VV e 8 1 e  ii  fe id  uiul 
Gottfried  Sybot,  die  Keide  im  Jahre  ir>40  starben.  Wolf  gang  Schir- 
meister,  ebenfaiis  Licentiat,  to  wie)  Prior  der  Dominicaner,  ein  grofier 
Freund  der  Reformation,  war  zu  sehr  mit  den  Angelegenheiten  leine» 
Klosters  beschäftigt,  als  dafs  er  liätte  wirkMiuen  Antheil  an  der  tiniver- 
sitüt  nehmen  können.  Bald  aber  trat  ein  neuer  und  tüchtiger  Kämpfer 
für  die  Evangelische  Wahrheit  auf,  nämlich  der  bereiti  (Anmerk*  S9)  g€- 
nsDnt«  NicoUui  SchcubeL  Siehe  Winer,  p. IS  tqq*  x 

it)  Winer,  p.ie.NotM.  Msn  kennle  dmuttek  wM  aidit  aittUv- 
TeeM  bcka«pfciif  dafi  Oreusige r,  iileht  sber  PfeffJnger^  te  eD(e 
lidpsIgeT  Sapcrintendmt  fewetei»  k&i«  »  w«iin  steh  enmisee  IMhe »  e«Bi 
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äimi  amgasaiahnala  Mbam  soleha  Barttdtaichtigang ,  4«vaii 
maa  ihn  von  Seiten  des  herzoglichen  Hofes  würdigte.  Nicht 
minder  aber  erkannten  Leipzigs  Rath  und  Büre^erschaft,  weU 
che  wichtige  Yerdieaste  um  Leipzigs  geistige  Wohlfahrt  sieb 
ihr  LaadaoMiin  basaitB  erworbea  habej  und  sie  gaben  daher 
.  deaaafriditigen  Wunacb  laut  au  erkennen,  nuin  möchte  Cim* 
2igern  „gänzlich  und  ewig  erhalten  können.^'  Denn  da  der 
Rath  gezwungen  und  auch  darauf  hedacht  war,  ein  geistlich- 
Viotaatantiachaa  Miiustariiiitt  Ib  Leipaig  hannataUan :  so  mofiita 
eriichnaeh  aiaem  galabrtMi  und  eifrigen  Vorstände  dasaalben 
umsehen,  damit  in  der  Verbesserung  des  kirchlichen  Zustan- 
des  nicht  Rüci^ächritte  gemacht  würden.  Keinen  aber  hielten 
lie  Ittr  paaaaadar  aar  Bekleidang  eines  solchen  Amtes,  als 
Greuaigern«  An  ibn  aelbst  wendete  sidi  daher  Rath  und 
Bfirgerschaft  mit  der  dringenden  Bitte,  er  mdge  doch  in  Leip- 
zig bleiben  und  das  Pastorat  an  dei  Nicolaikirche  tibernehmen. 
Creuziger  aber,  um  die  fast  ungestümen  Anträge  abzuwehren 
uad  vialleicht  aaa  Vorliebe  fär  Wittenberg,  berief  aieh  anf 
die  Entseheidang  des  Knrfiiraten  and  der  Universitftt  Witten« 
beig  in  dieser  Angelegenheit.  Da  die  BitUteller  von  ihm 
keine  gewisse  Zusage  erhalten  konnten:  so  legten  sie  dem 
Kaifüntan  und  der  Wittenberger  Uaivanitftt  awei  Mal  dia 
Ktle  vor,  Crenaigem  von  Wittanberg  za  entlassen,  erhielten 
aber  von  beiden  Seiten  abschlägige  Antwort.  Luther  schrieb 
nämlich  an  den  Kurfürsten  ,  er  bolle  Creuzigern  um  keinen 
Pfeis  der  Universität  entziehen ,  nm  nllerwenigsten  aber  ihn 
aaeh  Laipaig  gehen  lassen^  ^)«   Und  Luther  kannte  Meht 


■ta  BiifeMB  fön  Drewlea  ms  Mch  mit  dlmem  Namen  bcsdelinet  li&tC«i 
Jedoch  fcheint  üesorTItet  sicll  sar  eaf  ilin  als  entta  Comniiim  besogea 
la  ksbiB,  da  w  doeli  umr  intertmiittBch  io  Leipaig  steh  sufhiell. 

68)  ,,Ei  wäre Scliade",  schreibt  Luther  aui  4.  Nov.,  „dafa  er  hier  (inWit- 
tCBlcrg)  HoiiteViei  versäuixieii  und  dort  (in Lcip/igJWenig  auirichten;  es  kann 
wohl  za  Leipzig*  ein  geringer  Hui^iein  thun  ^  denn  eine  zalche  isLait^c. 
liamit  auch  diese  Schdle  (die  Wittenberger)  nicht  gar  entbloftet  werde,  son- 
dern toeil  D,  Caspar  (Crenzijrei )  in  der  Theologie  zu  lenen  ein  Fürbnnd  ist^ 
oufdeait/i  ei  nach  nicinem  Tode  gesetzet  habe:  so  isl  lueiae  uatertüanige 
Bitte,  weil  ei  allein  an  E.  K.  F.  G.  Bewiiiiguag  liegt,  K.  K.  F.  G.  wollten 
D.  Casparn  nielit  iMtea  vqd  Wittenberg  jceiien.  Wer  weUa^  wa«  Gott  iu 
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224  Festvortrage,    7.  Lühn: 

gilt  die  Beschwerden,  welche  Creuziger  dort  zu  tragen  hatte, 
imd  die  den  ohnehin  schwächlichen  Mann  noch  mehr  nieder« 
drücken  mnfbteny  da  es  Ihm  bei  dem  Mangel  euw  Comfarto- 
rialbehörde  nnd  bei  der  Unbestftndigkeit  der  hmoglichen  Mi-» 
nister  an  dem  Nachdrucke  gebrach,  den  er  seinen  Anordnungen, 
wenn  sie  bestehen  sollten ,  geben  mufste^  Leipzig  erging 
es  jetzt  eben  ke»  wie  Mher  Franklhrt  am  Main,  wddies 
159^  an  Crenzigem  einen  Ruf  mon  Patttorate  an  der  docHgen 
Hauptkirche  erliefs,  den  er  aber  aus  Liebe  zur  Wittenberger 
Universitüt  ablehnte^  Obgleich  nun  Creuziger  für  die 
Alcaderaie  erhalten  wurde:  eo  gestattete  ihm  dennoch  der 
KnrfKrst,  in  Verbindnng  mit  Myconlas  nodi  einfige  Zeit^ 
jedoch  abwechselnd,  in  Leipzig  zu  verweilen ,  um  die  einmal 


Iraner  Zeit  naclieii  wfll.*^  (Bei  de  Wette  ^  Th.  5  S.219  f.)  DIeee  «of- 
fiiUenden  und  nngltitgtigeii  Aeufkerongen  gegen  Leipzig  werden  weniger 
befremden,  weim  man  bedenkt)  wie  wlderllelt  die  linnothlgen  Weitlauflig- 
keiteii  des  Raths  und  wie  ekelhaft  die  Widerspenstigkeit  der  üniversitüt 

ge^t'ii  eine  bcBüere  L  eLerzeuguiig  ,  die  sieli  hchou  cia  giofücr  Tiicil  der 
Leij^ziger  Bürgerschaft  noch  unter  GeorgM  Kegicrung  zu  eigen  gemacht  hatte, 
einem  Manne  seyu  luufsten,  dessen  Leben  nur  dem  Dienste  der  Wabrhett 
gewidmet  war.  Kben  so  ist  nachfolgende  Behauptung  über  einen  Theil  vu» 
Leipzigs  Kiiiwohnerschutl  zu  beurtheilen ,  welche  Luther  d.  IS.  Mai  154U  iu 
einem  Brieft  an  sciueii  vei trauten  Freund  Joh.  liSnge  zu  Erfurt  aufstellt: 
Dur  est  opLimus  [  \\qi\\  \cu%)^  sed  sene2' ir/iperio  tanto  ümtih's  :  eiinterim  hi 
re<;nant^  quil/ns  7iun  cancm ^  i/no  nec  muicam  rcllem  mittere, -— —  Lipsien' 
»e»  odi  [doch  nur  momentaner  Zorn]  (vulgus  [die  Bürgerschaft]  sane  gatit 
place  t),  ut  nihil  sub  »ole  magit  odertm:  tantum  est  ibi  (Lipsiae)  t^pn^iae^ 
arrogantiae^  rapacilatisy  usurae.  Et  guidp/teraf  Sentina  sentimanttn ptttU 
m»mm  hominum  ibi  regnat,  ut^  nUi  pMi  (Kern  des  Volks)  ettet  urtUm- 
dfUHf  jam  dudum  nuUum  /taberent  eoneionatorem^  rnui  pettilenten  ei  taf 
tiutiles  EpieurMM  eiPapi§tm$f  me  guidem  aauief  Ha  dtii9rUmU  A*a- 
guudttUe^  Demi  »tiiereaittr  teJi/t  et  wudediemt  ietmm  eiviUttmm  wutMieUm 
i»  aeteamm/^  (Bei  de  Wette,  Tb.  5  S.2e3.)  Lvtlier  .Iconote  danuki  aicU 
aluieni  dalii  eiait  leine^  Briefo  vetSSentlieht  werden  Wörden. 

69)  Ana  eineni  Schreiben  deaO.XonM'V  den  KnrfSntfln  erhdlt  das 
Angambrte  deaüieh:  „So  aagt  D.  Cransig^r  von  den  Pfarrern  nmb  Leipzig 
aocb ,  dafi  grobe  Klage  ist  über  die  DorfpCarren.  Sie  woUeji  nit  demtsA 
taufen^  woUen  m'f  Communion  halten f  und  treiben  viel  grofien  vorgefafsteii 
Muthwillen/*  Hering,  Geschichte  der  im  Jahre  153'J  im  Markgraf thrtms 
Meifsen  —  erfolgten  Einführung  der  Riformaliun^  (Ürofsenhain  1839),  2>.  13. 

70)  Seckeudorf,  Lib.  I.  §.139.  Additioll.  k.  p.  2M. 
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itsUen,  hit  <flhi  EvMDgfliacber  P&it«f  4iii4  .8ii|ieiloteBdeiit 

neh&t  eiaigen  Stadtgeistlicheu  berufen  aeyn  würde ,  dem 

mau  aUdann  die  weitflicai  AAQr4i^«ogea  und  ,£ionchttt^giQa 

IlbedaMB  tonnte^  ^>    ^  :      .  ^ 
WiktmiAAw  letiteo  Moi|^  4m  Jtiam  1539  Udl  Crftv* 

ziger  wieder  in  Wittenberg  Vorlesungen,  die  er  so  oft  hatte 
uotedb^fy^hen  müssen  ^  und  lebte  wieder  seinem  Xtehrerbero^ 
«tf  oiaige  Zeit^s>    JQ|oclii  aeio  AnfiuOmt  4a  Wittenbcfff . 
tottto  Didit  lange,  weO  daa'Jahr  IMO  Yim  Noma  msß 

Wirksamkeit  in  Leipzig  in  Anspruch  nahm*  Es  war  nämlioh 
noch  zu  Ende  des  Jahres  1539  vom  Kaiser  an  den  Kucfuistf^ 
QBd  dia  übcigan  Eupog^chan  Stftada  «ia  Schceibea  e]^gan|ai^ 
worin  w  dia  PfOfteataatoii  enahata^  aif  iadditea  dach,  aia 
die  vorwaltenden  Uneinigkeiten  in  kirchlichen  Dingen  endlich 
zu  beseitigen  und  einen  dauerhaften  Frieden  pnter  den  gor 
trennten  Parteien ,  adangend  vonfiglich  die  Bischttfe^  mög- 
lichst hari^aiaafllhraB»  dar  Zuaanmenkaaft  beiwoliaaa,  wakha 
1540  veranstaltet  worden  soljito  von  Seiten  der  Katholische^ 

91)  f  olaBM  M«fflttg«r  QMOMn  vad  UOmMmm  «A««,  Hat 
IfaBrMrAMi  M  Maanaf  laa»  fittm  Is  Mgini)  «pali  IM  mm 
Hitowla  aa  der  MifliltiWrehe  baralMi  und  «um  Sigftrmnmdmim,  wiamia- 
Mh  UeA,  faai  Bmoa^BMarieh  aoMlC.  Mtlmmih.  Epp.  §i,  BFtUeÜmei^ 
fttr,  VflL  m.  p,  785.  Seckaador^  Üb.  HL  f.  TS.  p.  ISl.  Latkers  Aie/e, 
M4tWett6Th.S  S.m^  Winer,  p.S5.a.Nüt.miqq.  ' 

T2)  Noch  itelUe  er^  neb«t  «einen  Collegen  Luther,  Bu^enhagen, 
^onaiundMelanchthon,  in  demaelben  Jahre  ein  Facu^ülHgutachten  aui, 
welchei  eine  Streiligkeit  des  Predigeri  Anilrea«  Osi  ander  in  Nürnberg 
fflit  leioen  Amtigenossen  über  die  allgemeine  und  Piivatbeichte  betraf. 
Oiiandertrug  fiedenkeo,  die  Formel  der  allgemeinen  Beichte  nach  der 
Predigt  von  der  anzel  absuleten )  meinend ,  die  meiiten  Zah6itr  wircQ 
oft  der  darauf  foIgendeaAbtoIation  nnwürdig  wegen  dei  Mangelf  an  %vah- 
fer  Babe  und  Glauben.  Seine  Collcgen  entachieden  lich  für  die  BeibelMii» 
tnBg  der  jetel  «inn«!  eingefuhilw  Allgemeinen  Beichte.  Auf  die  Attings 
^derTheile  ^ataa  ü«  )Vüt«ibflfftr  Theologen  die  von  Liitk«ra.ai^|e- 
•üK»  «Bi  »tt  Ikvw  NvaMW  Uatwichiift  bckiftAigto  BrUAniiif  far  NmIi. 
tehtuig:  dafli  aiaillA  «UMlags  ^  lUganeiu  B«ie]ite  el»aa  sa»  wit  dto 
^itbfiicbtft  sa  MU%«Bt  «Uobi,  an  GewiiMat  willea,  NImnuidM 
•»iiBfcingiM  M9ff  wd  dafr  Man  de«  Antaa  4aduilb  V«fwdilb  mchen 
^^•t  wwam  m  muh  seiaer  beita  UdMmvBoa^  ia  ^|it|tM9tln  IMafm 
vcrtthfc  aaekepdarf,  Iiia»llL  fTI^aii. 
^^hr.f.  d.  kMmr.TJM.  laiO.  1 5 
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"nna  Evangdbchen  Stibidel  Henog  Heinrich  WM'Aiiduinft 
nicht  ab^nei^,  dein  KatBer  thnnÜchst  m  wilUkhren,  ^und  er* 
liefc  zu  dem  Ende  an  1).  Crenzis^er  und Licentiaten  Schea- 
belDonnezsta^s  nach  Felicitas  (Felix?)  1540  eineVerordnung^ 
worin  er  «ie  aufforderte^  wie  finget:  ^iJr  wollet  aiftWUe  and  iin* 
senmlich  neben  denen  andern  Ideologen  nnserer  Unlyenitet  aui 
Leipzic;k  die  augspnrgischc  Confession  und  Appologia  vor  dir» 
Handt  nemenilhd  dieselbe  mitFIei«  erwegen,  euch  »nch  also 
gefiiAi  Qod  geschif^macfaea»  wiegenaathe  Appologia  und  Con- 
fession ndt  gdflieiier  heiliger »dirlfft  %n  vorteydi^^eli  vnd  delen- 
siren  seyn  niögej  dergleichen  ob  auch  und  wie  ferne  nnd  wie  iceit 
in  etlichen  ariickeln  nndpuRcien  zeitlichen  und  Hufierlichen 
§ai^in  und  dinge  halbe» ,  «Mir  gei  mnd  gtfthen  gewü$en ,  $oli 
"asu  vftieke»  eein,  und  solches  alles  in  ein  schriflÜiteh  vorseidi* 
nis  bringen.  Und  ench  aldden  autf  Mitwoch  nach  Tnvocavit 
kegeu  Oschatz  verfiigen,  euer  bedenken,  so  Jhr  difsfak  gestelt, 
mit  euch  bringen,  und  neben  andern  Theologen,  Iko  wir  deiw  . 
halben  gleichen  bcThel  gethan.  Und  nach  anff  eznante  mit* 
woch  zti  Osefaafit  eineheynen  werden,  darvon  weyter  unter- 
rede, zu  haben,  und  worauff  zu  veiharren  sein  solle,  zu 
entüchlilsen '         Dieses  ^hreiben  Heinnebs  naiua  biois 

r  'I    i  r-~  ^ 

73)  Hofnaoii  s.  a.  S.  407  fL  Winer«  p.  17  iq^  Dieier  BefeU 
wftr  eine  Folge  det  Uetiereliifcouiineoa  i  wclcliei  von  den  KaOioUiclien  uni 

Protestantiichen  Standen  xu  Frankfurt  am  24.  Fcbmiir  1539  getroffen  und 
am  19.  April  durch  folgenden  Reschlufa  bekräftigt  worden  war:  es  solle 
vom  1.  Mai  an  15  Monate  1niidur«h  ein  Stillstand  seyn  (daher  heifst  die- 
ier Be8chlufs:  der  p-iedlicJie  yl/mtand)  und  Niemand  die  K\ ajigelis»  heii 
der  Religion  halNer  mit  Krli  g  überziehen,  auch  die  Geistlicben  ibrer  Gü- 
ter,  no  tiie  noch  in  Haudcn  haben,  und  Einkünfte  nicbl  entsetzen  iiocb 
entwehren  u.  h.  w.  Bei  diesem  Convente  hatte  vorzüglich  der  Erzl)igcbof 
von  l.und ,  Johaniies  Vesalius^  auch  Wezlus  genannt,  Gesandter 
des  Kaisers,  Vorschläge  zu  einer  Vereinigung  niil  den  l^rotestanten  Me- 
than und  »ich  beniübl ,  eine  Annäherung  unter  beidf'n  Parteien  zu  bewir- 
ken. Ini^leichen  erlicfs  er  am  14.  Oct.  153U  im  Nntiicn  dos  Kallers  einen 
Credenzbriel  an  die  Evanf?eflBchen  'Stände,  den  er  den  8.  Decetnl)er  von 
Speier  aus  an  den  KurfürKten  scliickte  ^  worin  l)egehrt  wuri^e,  dafs  ItiA 
zur  Ankunft  des  Kaisers  in  den  Niederlanden,  „die  protestircnde  stende 

wolden  gehoriamlich  gedalt  tragen  und  sich  niKler  Zeit  mit  alle  deme, 

das  zu  vor^Teichnng  und  HiiUegung  angezeigter  streitiger  reiig^OMVaclieit* 
dienstlich,  gefaM  und -'bereit  machen,  aut*  das  sie  zu  d«r  Zelt^  wenn  sie 
naeh  der  Ke>-i.  Mjt.  «Bkuaft  er£tf|||||  «od  ferner  Uandlung  vorgenommen 
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-  Gatptr  Creuziger.    -  22? 

Sehenbel  in  Leiptig,  Sonnabends  nach  Falix,  in  Empfaftg; 
denn  Crisiiziger  bafantd  lith  damak  aaf  mtdgp  Zeit  nieder 
In  Wittenberg,  um  die  ninsflMbaren  Arbeiten  des  durch  Gram 
und  Kilmmeraijäse  über  die  Do])peIehe  des  Hessischen  Land* 
grafeo  gebeugten^  vorzüglich  aber  aus  Mehners  über  den  Tod 
•einer  veriielnilheteft  SchwMter  sehwtf  eiknikkteii  Malasoh* 
thoB  to  ftbcvnehmeii. 

Die  Bekanntmachung  der  herzogl.  Verordnung  überfiahm 
auf  ScheubeU  Bitten  der  damalige  Hector  in  Leipzig,  Börner^ 
weicher  tkeils  sie  CreusiffBrii  nadi  Witlenbeig  übermadte^*), 
äieüs  TheologeB  der  Uni^ersltit  aof  den  26.  Januar  «b 
einer  öffentlichen  Besprechung  ül)er  den  angeiegtenGegenstand 
eiiikid,  damit  diese,  nach  der  Uückkehr  Creu^iigers,  zur  He« 
ra^Ming  desto  geschickter  wftmb  Am  beatlmmien  Tage 
oKBckieB  der  Decaa  Otfasanfart  mit  fttnf  Ueeotiatea  aad 
einigen  Baccalaureen  und  erklarte,  dafi  sie  über  den  in  Frage 
stehenden  Punct  nicht  entscheiden  könnten »  da  außter  ihm^ 
demDecan,  kein  Doctor  der  Theologie  sngegea  sej,  die 
Ucantiaten  nnd  Baoealanreen  aber  aofolga  der  Geeetae  der 
theologisclien  Faealtät  kein  Redit  hStten,  sich  öffentlich 
SB  berathen  und  einen  gültigen  ßeschlufs  zu  fassen. 

Unterdessen  war  Creusige  r  in  Leipzig  wieder  nngelangf« 
nnd  Ba^ruer  hatte  laage  Torher  die  abwesenden  Doloren 
der  Tbeok>gle  mit  aHem  Ernste  eingeladen ,  sieh  In  Leipzig 
einzufinden.  Es  kamen  jedoch  von  denselben  nur  zwei, 
nämlich  Sauer  und  Metz,  welche  sich  in  Halle  aufhielten; 
Deichsel  nnd  Rüde!  nber  entsehnldtgten  sich^*),  wegen 
KrihiliKehkeit  nleht  kommen  sb  kllnaen.  Deronack  versam* 
melten  sich  am  3.  Februar,  Vormittags  gegen  9  Lln,  hn  gro- 
füen  FürstencoUegium  die  in  Leipzig  anwesenden  Ooctoren 

nrürdciiy  Soteher  crfordnitig  wid  Htniniing  s^l^iglEt  sll««  nscH  wejtem 
InfcdltdmtelbeiiScIirelbeiii/*  Hefmsnn  o.WiBeri«e.O.\'gl.Secltettdorf, 
liib,  OL  f .  ea,  f.  2de  9^q»  Dm  KwCtmleB  Anfng«  bei  die  Wltttttbcrger  Theo« 
lagee  «ber  dicfleAfigelegeskeit  (den  20.  Ofc«  im)  il«lieilMM^  Epp.ed. 
BTsiteAMtider^  Vol.  III.  p.  8Q8 

74)  Creazigert  AntwortachreiUen  an  Börner  (d.  22.  Jan.)  »ieUe  bei 
Hofmann,  S.  dlOf. ,  hei  Bretscluieide r,  Vol.  III.  p.  94G  sq. 

75)  Deichielt  merkwilrdigcr EutscUulUiguogiibjfiel  aa  die  üaiietüiUi 
Sudet  sich  b*ti  VVi/ier,      Ii).  iSlut.  ^U. 

15* 
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Gegenwart  des  Rectori  41er  Universität,  D.  Ca8]>ar  Börner, 
60  Wie  der  beiden  herzoglichen  Cominigsarien ,  D.  Creuzi« 
ger  und  dei  Lieentiaten  Nicolau  fickeubeL  CEcnzig^ 
JiMlt  m/kB  Am%im  ai  dia  AmwaM^en»  aaMa  ihnwij  .Mdbdeni 
daa  harzogUehe  Paaeript  vailaaas  waidatt  war,  Ha  AWeht  i6rer 
Kosammenberufun^  auseinander  und  stellte  ihnen  frei,  ob  sie 
Maua  fdr  Mann  oder  im  Ganzen  ihre  Meiaang  darüber  abge- 
baa  voUtaQ«  Hiaraaf  hlattaa  dia  Thaolagan  nalef  sich  ewa 
l^aliaiMBaapraehaag  «ndtairaiilafrlaii  naoldicfe'd^aD.^  . 
in  ihrer  aller  Namen  ihren  gcfafsten  Beschlulk  mitzutheüen. 
Dieser  aber  äuiaiefte  sich  folgendennafiiea:  „Sie  wären  alla 
amf  BafeU  des  Raetoia  g/ttm  MaeidaMis  aia  wottaa  von  dan 
Gaaamaitba^fllilaatay  dan  dia  Uaivarahit  am  i%  Attgaati539 
den  Yisitatoren  zu  erkennen  gegeben ,  der  Augsbnrgischen 
Confesslon  oäinlich  und  deren  A|>ologie  sich  in  so  weit  nicht 
widersetzen  zn  wollen,  als  «ia  mit  dam  Evangelium  nnd  dar 
l^ahfhait  nioirt  im  Widampradi«  attoda,  ^eht  ahwaichen; 
dritfaaakdmitattsia  sieht  leognen,  dafr  aidiifidlasemBdcennt- 
nisse  zwar  sehr  viele  Artikel  befänden,  welche  dem  Evangelium 
nicht  widersprächen ,  dafo  aber  doch  dann  Vieles  vorkäme,  was 
diaBÜHgmig  daaKa«i||nt  wami«!!^ 
gewifii  darchgia^  flicht  erlangen  dirft^;  frafttedam  wShra  aa 
schwer,  eineKritik  über  frei» de  Schriften  zu  liefern;  auch  könn- 
ten sie  nicht,  wenn  sie  auch  wollten,  in  so  kurzer  Zeit  über 
alia  Artikel  dieses  BakaniitaiMaa  aia  Urthail  abgaban(  ftbii* 
gaaa  hättaa  sla  Voigatatata,  daran  Bditimmmi^  liianBa  er^ 
forderlich  wäre;  was  aber  ihre  Personen  anlange,  so  wfifden  ' 
sie,  sobttld  man  darauf  dränge,  dafs  Jeder  besonders  seine 
Maiaaog  eröffnete,  alsdann  erklären,  was  ihn  sein  Gawi«aaa 
lehre;  da  endlich  dar  dnrchlancbtlgste  Herzog  noch  xu  erken* 
iieii  gegeben  habe,  es  mfiisä  avdi  dar  Ponct  io  Uebailegung 
gezogen  werden,  ob  Etwas  nnd  in  wie  fern  bei  einigen  Artikeln 
nachzugeben  sey:  so  hielten  sie  sich  deshalb  nicht  für  verpflich« 
tat,  Alles,  was  in  der  Confassion  mid  deren  Apologie  stehe,  ohne 
Rllekhalt  an  billigen«^  Aof  die  letzte  Erkläning  erwiederten 
die  CommiKsarien,  dafs  sie  diesen  Theil  des  liebciiptä  ver- 
atiindmi,  wie  dia  Worte  es  klar  andeuteten ,  nämlich  nicht 
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«iwcMfttliclMB  DingMi«   Nodi  wastuk  fc<eP>iw  DmImmi 

befragt,  ob  sie  Lei  ihrer  abgegebenen  Antwort  stehen  zu 
Ueibea,  oder  auch  etvus  hgtyriü&Ueheg  über  4ie3en  Qegea- 
itMi4  «fannrekhen  Witten  wvjm^  Uamif  «ntgigMbei  deraelbt 

Aeafseniiig  beharren :  daf;^  nämlich  in  allen  den  Stücken  das 
BfikeaatttiCi  ¥60  ihnen  »loht  genMlkbilligt  werde,  in  welchea 
M  ?Mi  imm  Eraigdiitayt  ^cr  W«tarkeit  md  den  K«rciitnvir 
temmtlit  aliiidcbe;  db».  we^tei»  ilirillirh^i  KitMining  liiaU 
ton  sie  für  unnöthig.  Zwei  bis  drei  Mal  von  den  Commissa« 
rien  aa%efQrdert  9  zu  erö&ien ,  oh  &ie  wünjB<$htea ,  daid  man 
ioim  dlgaMHM  Andmi  in  «Ueeer  JSwsfk  4m  ilemgt 

bestimmter  über  die  fragliehen  Puncte  aufizulafisen»  meslntea 
ne,  ihre  abg«^bene  £rkUlrai^{  Achiene  ihnen  i|i  einer 
n  aehlviangm  Angätegenlwit / nimyfa»clif#4>  w  leyiif 
htailMijiie ;  JUa  itar  ibiür  «Um  ReUMteg  «iwüammenherny 

fen  würde,  noch  mehr  erwägen,  welche  Au&kuitft  sie  später- 
hin EU  gjeben  im  Staade^  wären.  Ueberdiefs  waien  aie  der 
Moioiuig^  .^afii  die  AnweteaheU;  der  liicentiaten  vmA  Bwm^ 

se(f,  hihI 

Siben  ihre  Verwnnderong  zu  erkennen ,  warum  man  nicht 
aach  die  Pgctoren  des  canonischen  Hechts  und  die  übrigen 
Doctoren  ^Xt  eimiihideft  habe«  Zum  letaiten  JMlal<|  befrag«^ 
Me  die  Cvmniiiarien  die  Tbeolog^y  oK  .1»«^  denn  emftUeb 

Mitan,  dafs  ihre  Erklärung  hinreicl^en  werde,  um  sie  an 
^i^n  Herzog  geif^ngen  lassen  zu  kännens  nnd  erhielten  zur  Ant- 
V^ji  d^  eiii  bfl,i)irem  entenAusspr^ekfi  stehen  zu  bleiben 
mbffUesiea  wif^ii»  Jedem  unter  Urnen,  es  aber  überlie&eat 
die  Sache  weiter  nachzudenken;  dieses  für  jedeu 

^ifizelaen  zu  versprechen,  liielt  D.  Sauer  für  unmöglich 7^). 

4)rf  d^ii^  lilfeiie  en^gte  sich  eine  Verhandlung,  wel^jb^ 
toB  ksiaem  gttnfttigeaEifoiga  begl^tet  war^  dennoch  aber  in 

H)  Wiaer»  iktasie»  .IMe  geeeaif  t  AiHiieiaiiiinit«iP#4lw«f  V<r> 
^^^^  inaat  vm  veMialia  e»fi9f€li*n9ti^a  9«it«i#r  apnicM  te* 
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Beziehnng  auf  ihre  Leitung  flen  Commissarien ,  vorzfiglich 
Creuzigern,  zur  größten  Ehre  gereichte.  Denn  derseibe 
^Mfiiiir  Mm  mit  einer  Ungiebt  luid  Faatigkak,  alm  andi 
imgteich  mit  mmt  ToimM,  die  aBea  VerdaiÄt>entfmte, 

^  als  betreihe  man  das  Reform ation» werk  höchst  ungestüm  und 
tmüberlegt  und  lasse  sich  dabei  von  den  gehässigsten  and 
eigennütBigsten  BeweggrtLndeB  UUmu  Hierbei  xeigte  es  skh 

.  wieder  reeht  -deullleli,  mit  vmivbem  Uoieelite  die  49egner  dei 
iVote^tanfisrnns  behaupteten  und,  noch  jetzt  behaupten,  es 
greife  dersehbe  die  iiömisch-Katholische  Kirche  an;  vieiniehr 
filliit  sie  sich  angegriffen»  weil  er  nnr  auf  einem  Pnncte  stehen 
bleftf,  anf  dem£vangeliw%  auf  dem  freien,fl(tdielm  Woft0k 
Nicht  minder  ist  aber  aeoeh  bei  dieser  Gelegenheit  die  w* 
diente  Aiiszeli  hnnng  zu  berücksichtigen  ^  welche  Creuzigern 
von  Seiten  des  Herzogs  Heiiur ich  widerfahr »  der  ihm  da- 
durch ein  groiHwfliitreiieii  bewies,  delSi  er  die  gÜekUdie 
Einrichtung  m  schwieriger  Veihkltniitoe  von,  sehier  QMbx» 
samkeit  sowohl  als  von  seiner  Characterstärke  und  Vor« 
sieht  mit  Sicherheit  erwartete*    *  > 

Ueberhanpt  ifnr  jetzt  CrensigM  Sfandpunet  in  d^  gp* 

■*  lehrten  Welt  zu  hoch  und  einfluförcich ,  iih  dafü  er  in  dem 
Sturme,  der  die  Kirche  umzastofsen  drohte,  und  bei 
der  mächtigen  Erhebung  des  auf  der  Wahrheit  g^rfin« 
'deten  Gegensätze«  gegen  allte  ihr  Frenldartlge  eia  mSMffX 
Zuschauer  hätte  bleiben  können  und  sollen.  NacKdem  erfcst 
neun  Monate  meistentheils  in  Leipzig  sich  aufgehalten  hatte 
und  dort  mit  vielen  Beschwerden  hatte  kämpfen  müssen,  be- 
.stimmte  ihn  sein  Landesherr^ -derKuilttrse,  zu  eineir^iidn&g 
nach  Sehmallralden^^),  wo  zu  Anfange  des  Monäts'if in 'ttie 
Besprechung  über  die  kirchlichen  Angelegenheiten  veranstaltet 
werden  sollte.  Die  Verhandlungen  der  Abgeordneten  unter  der 
Leitung  des  liaisbdichen  Kanzlers  GTiantella,-  dctasett  nocli 
wetteifErwfthniing  geschehen  wird;  fi%^ogen^lllieiUti^«tte 

■  a  0 

Tl)  Anck  Im  ErfM  fuid  tensh  Crensiger,  aebif  feinen  Concfes 
Bugenhagen,  /oBSS  eoi  1iI«UachtWi,  «Bf  Mbtr  Dafc1ieii>  vBf^ 
BtbmtSkMm  mm  Soiietsge  fHmli  getmIkiMäMIhfmmwäg  «afawVüdiaii^ 
Per  dortige  Rath  em|Aog  sie  e^rearoU  mä  btmUmMv  tiltf  W*tak 
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friediictie  yereitiigung  beider  Confe^sion«!! ,  tk^&  Httf.^^IMM 

4en  Kai^ier,  eine  anderweitige  Zusaiumenkunft  in  Hagenau 
'  «azuordnen.  In  ScbnuilkaMAB  ksm  mm^^M»  eia  Bescblufii 
4er  Ev«mi|itdMii  TlMo|og«a.«i  Stilrft,   die  Bkdidfe 
ktef(ig  nicht*  weiter  ta  UmaltMigm  «id  di^  Sdureach- 

feldischen  Irrlhüinei-  in  der  Kirche  nicht  weiter  zu  dulden. 
()ie«er  ilescblufii  wurde  vau  allen  Protestantischen  Tlieologen 
Hod  aiicb  ¥wCri«i^in  unterschrieben.  SeioEade  erreiche 
Smm  Coaipwt  4wi  U.  Aprad«iedbea^aluMii  IMQ.  Wwfcdm 
nun  aber  di«  VcyrMuefalung ,  welcbe  der  KalMT  naeh  S|»mc 
ausgeschrieben ,  un»  daselbst  von  iVeuem  eine  Unten  edon^^ 
»WiAchen  üatboUsehen  und  Protestantischefi  Tbeaiogen  Mi 

wxamlalliia  tnd  dadnvck  ^«IUmM/^Inhi  V«ig)M(rti..iiei4eft 
Kkchea  übet  iSAmmmMim^ilm  9ikmäf^Vfknn>m'h09njAmh 

^leichfalk  unlerbUeben  .waf :  ao  sollte  dieselbe  im  Juli  /.u 
Ma^et^  gebeltea  werden»  Vo«  jüniteu  des  Kurfürsten  er-i 
MUeiMta  CjcttuKlgarp  HyMUiiHl  ufidMliBiinst  iPn  SeiH« 
das  Hcnngi  Sohnnbeli  >  m4i  '  hmäm  VfMnatmi^ßtM 

^und  Nümbergische  Theologen  sich   eip.  Melanchthon 
wurde  wegen   seiner  anhaltenden  Krankheit  •  Terhindert, 

BB  dieeer  I/mmmmAmtii  Itml  tm  mOiMn^n-  Wiawahl 
nun  dia  PiuteetaKtie^hen  TJiaok)geD  geneigt  ,nn4ihnraitr  m< 

ren ,  sich^  in  eine  Unterredung  mit  den  Gegnern  einzulassen': 
so  Termieden  doch  diese  klüghch  jeden, Streit ,  und  dah^r 
kam  an»  dafii  in  diMef  Versaniiulnng  Nichts  amgeinaU^ 
«ordat  «ondMi  didb  mn.  ein  Melqwbc  mti$  M^^rm  na 

-  ^  »  «  <m  • 

•  TS)  Veber  die  Zneanmenkaiift  In  Hag^eiji^H  ipriclit  tiek  De  B^k 
einem  Briefe  en  den  Cerdinsl  CaipftrConttrenni  eben  nidtt  gfinatis 
aas:  Nnita  gpeg/uit  rvfbeme  gerwndaeim  ComiiHli Hägmkoa^^  CmeiariiiA'  * 
milinWf  'itmb'pami I^^imcipf  W99  eamiitttrmmt^  H  fa^pfa't  Ephe^ptnäUri 

Tyramti  «f  Aa^$Uoi  triumphant  ^.etim  ämi^MMmh'  act^  ChmitimÜißtt  ^ßMm' 

lur  rffcrali  magig  et  ohgUnatiorea  ^  cum  nuUam  prorgut  vidtant  ejr0emf4mgem, 
Ray  u  ultM  jinnaf.  ecc/es.y  zum  J.  1540.  —  Vgl.  IS  re  t8cKn«tier,  Erlmttermmg 
über  dag  Rfiligtonggegprär/i  zwigehen  Katfußhl-rn  mtd  /*roicstafitrn ,  am^f" 
fangen  zu  Wtirtni  t.S40  und  fortz^i^fl^t  und  {/eeudt'gt  zu  Regeugimrg 
iu  4ie««c  Z«ii««}t|rtil  U.  2  äti  .       .  ..A  ' 
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]«geh  genöthi^  mn  DortfcMi  mtäkäm  Mk  Ktlanvithoiii 

obschon  kaum  ^nesen  von  der  leben^sgcfährliclien  Krankheitt 
Ja  f€ieselteohaft  Creuzigerft  nock^  £Bde  das  Jahres  1540 
Mf  JkfeU  de«  KwÜMtM  beptSL  Ver  «eiMV  jAlMm 
•eboft  lMitt«-^MiHltolf-I»iit4i«Miy  Ai  HirtgoiiWittwifcwgttr 

Theologen,  a«cb  einige  Rechtsgelehrte  und  Cieist liehe  zu  sich 
bal^fen  uBd  befragt  über  die  Znläasigkeit  oder  Uozuiä^igkelt 
dm»  Mf  ittteb«»  Ma»hK  JMfaii»  war  «bei  «Mg  gem^dfln»  daib 
imui  vksht  sMiiig  llalia  ^       iMniiohfni  Stahle«  Henadlaft 

anzuerkennen,  daf«  man  sie  vielmehr  durch  eine  öfl'entliche 
JRrotestation  smrückwelsen  müsse.  Daher  athmete  aoch  die 
airtet  diBi- 17*  Ott.  4mx  kaiÜislUahmi  Ctaiandt«»  gagebaa« 
IMfcaaehi  Reeligicelt  «al  AnkftnglMMt  an  dki-  «dOM  Pio» 
testantiscben  Grund^sätze.  Eröffnet  wnrde  die  Versammlung 
den  25.  November  im  Namen  des  abwesenden  Kaisers  dcurdli 
da»  gielia^n  RiMli  deawihen  j  NiewliBra«  Fa#eaMt^  Hctni 
fmÖFaa^ella,  nakfaair  antar  dM2.NovaNife«r'«iH  aehaiafc- 
ekelhaftes  Schreiben  an  die  Fürsten  und  Abgeordneten  erlassen 
hatte.  Nack  Veriesuhg  der  kaiseflicken  Verordnung  ¥oni 
•0.  Oatabav^  vbll  MedÜchea  Inhalte,  hitk  Gcaairetta  «im 
Laleiinsfto  iiureilap'woti»  «» ^iea  Kai««»  inUiaeiiiaBde  Ab* 

siebten  lebte,  seine  Geneigtheit,  ielbige  zu  befördern,  zu 
erkennen  gab  und'  unter  erheuchelten  Thränen  und  Bitten 
bat  den  Wuadan  GbatoU  aas  £inCvaelll  und  aamFne^an  dia 
Aüwaaaadäa  mmäiaikA»  Im'NaMatt  dar  FOiatai  wavia  Um 

geantwortet,  dafs  man  ebenfalls  wünsche,  Frieden  und  Einig« 
keit  hergeateiit  zu  sehen,  jedoch  nur  aul  dem  Wege^  der  Ge- 
laehtigkall  ind  WetekeÜi-  Aw  ^  Dac«Bdto,ibegaanea  mal 
dia  Verhandlangen,  waleha  rieh  abar  wieder  anf  bloflpa  Aen- 
rserlichkeiten  und  Worte  bezogen,  die  Oberherrschaft  des 
Plates  klüglich  gar  nicht  berührten  nnd  zu  keinem  bestimm- 
taA  Züala  fttbittn  Malanaitth^Mi  hatti'  iaa  A^iftgana  daf 
BrataalaatieeiKli^<tti«d«  afav  giyaiatpaiaan  a«%aiw(trt  ^  u  aa 
öflfentlich  vorznlesen  ,  konnte  aber  dasselbe  nicht  mittheilen, 
weil  Gran V  eil a  jede  entscheidende  Erklärung  zu  umgehen 
«ich  bemüht^,.  Da  man  nun  von  beiden  Seiten  sich  auf 
kaina  Wais«  «n  TamnigeQ  Tanaocht«^  «ad  num  niebt  Wülase 
war,  durch  Abstimmung  gewiiüse  Grundsätze  festzustellen.:  so 
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wiJHjren.  FH©»©  nahm  ihren  AnfanjE^  am  14.  Januar  1541, 
und  Eck  stellte  zHerftt  die  Behauptung  atif|  dali»  der  von  dea 
FMteilMiIni  jftftMt  mitgetheilto-  inMt.  4mt^  AagAmMgimkuA 

tt&fj  welchen  &ie  alif  dem  Heichätage  zu  Augsburg  1530  be- 
IcBnot  gemacht.  Daraof  antwortete  Meianchthon:  ihi» 
CriyM'MigiipMlM^  ie^M  miAitiwleit'gaMi»^ 

hm  mMi  in  dMtt  ipfttttr  llelMni^^vMfclian  fidiMnitoiM«, 

nur  habe  man  |ich  in  Bezug  au."  die  Worte  hier  iiiul  du  etwas 
fBÜder  and  bestimmter  ausgedrückl.  Hierauf  <:ing  man  wie« 
4Wf  iHa  g0w6hiiiidi ,  au^  die  UiileNcbeiduog«lekren  beider 
Pwrl8iMiBllMV'«Hi  «ad  MM*  w^figlidi  M'dMi^^^ 
^e  ErbattndcH  atdiieii,  Wol^  sieh  Bkiif  Eek  roilir  ^  di« 
Worte,  als  auf  die  Suche  selbst  einließi.  Am  17.  Januar 
mdigte  wkk  4tm  ftaKgionsjg^esprfteh  und  am  18.  warde  dia 
ganai^  VWiartutaay  ^afaehdbrti  aar  diiähNiMA  2aMadaae 
Mt  de»  flTangelk^ah  4ltiBd»i -  olMniM!  Hkarlnwpl  -  «liM 
sonderlichen  Erfolg.  Wührend  dieses  2:e}<»bften  Streites  nun, 
der  von  leiten  Ecks  mit  siemlioher  Huuiamyk  geführt  wurde, 
aahciifb  Graiiaif^r,  WhaSga  adilar  Imiita  gerfthaila» 
^keHs  «Mt  jaiea  Wavt  Mshäii^^  ndf  aagia«|p^ 

Kcher  Schnelligkeifc  nach ,  und  erinnerte  ölrei  8  den  Erstero^ 
der  von  seiner  Krankheit  noch  sehr  angegriäen  war  ^  wenn 
er  Etwaa  Ja  «aiiieB.Aiitwoite|i  dai»  Latatacp  EiowArfe 
baimhiifigftii  halla.^>  Uabas  4i«aa  aahatUa  Anffn» 

SttDgsgabe  und  merkwürdige  GeschickMchkeit ,  das  €rei^inH 
ebene  sogleich  zu  Papiere  zu  bringen,  konnte  sich  der  Kanzler 
f?ranTella  nicht  genug  wundern  und  brach  endlich  in  die 
Wofte  ans:  ^Dia  Luthefaner  haben  ainen  Schreibarjr  wal^hav 
weit  gelehilar  ist,,  ab  .att|  IUnriaah«Kathaliiaka^  ' 

'Indessen  wurden  Granvella  von  Worms  abgerufen  und 
die  ^näaVereinigangsangelegeiiheit  auf  einaa  in  B^entbwTjf^ 
noch  in  dmac^en  Jfahce  1541  an  haltaniap  Beicttfltag  irar» 
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schoben.  Auch  dorthia  begleitete  Crenzlgcr  seinen  Colle- 
gMiMelaDchtbon,  and  tieolkb  staod  er  Üna  imDkputiren  mit 
dttt  BdmiMlwii  TliMksMi  bei»  ^  mm  wmmm  bmCJklm 
Mittbeilnngen  «ühdRs^^).  Aneh  »Üid  grdJGrtMitlidäit  amt  «ekler 
Feder  die  Gutachten  geflossen,  weleb«!^  im  November  der  Kur- 
SkalL  ¥ea  der  theologi^cbeu  Fecultät  eu  Wittenberg  we^en  der 
Beeelstag  dee  NiMinriuiigfir  ^iethimuklbvdertei.  Creulgec 
md  Melanehthott  lachen  dem  KurfÜlsteii  im  BedM:  te 
Beiet/.iing  ah  und  den  Mitgliedern  des  Domcapitek  ku^^). 
Im  Jubre  1542  iiodea  wir  Creuzigern  in  seinem  ge- 

W9k9i^  CMrilMu«^  ab  VtSm^  det  Tiieidope 

der  XVimwMdbaft  lebeed  «ad  den  Stndimideo  ttEMitlielMtt 

und  Privatvorlesungen  nutzend.  Nur  betrtibte  er  sich  sehr 
§ber  die  fortwährenden  und  gefährlichen  jakiankheitsaafäUei 
mMie«  «ete  iM^iteielttfier  Ffe«pdLpt#u^beit  Toa.Zeit.w  Zeit 
iMitediig>    Sdduiidefltkllediing  nid  'SMmAmfacmtt  lieAm 

llMit  ab,  den  treuen  Kämpfer  für  Evangelische  Wahrheit  zn 
%eeieQ  und  in  der  Fortsetzung  seiner  iilberbäufbeA.  i^eschäfte 

m  i  ISbm^Ukm.  AoUmhI  nahm  Gmod^t-  an  dieser 

IsilliobenTfibMiLiWarer  deeb  aeHbsl,  wie  Latbar  ikm 

sagte,  „ein  schwach  Oxganon'%  und  h<itte  unausgesetzt  mit 
Krämpfen^  die  oit  mehrte.  Stnaden,  anhi^Uftg  und  vonaägUch 
UMh  Sita  imUntfrl^ibc^a»  usfaiiMMni  am  kStaffapi».  Die 
pft  waedeifc^htfeMp  SAwM»»  tewalilfctf  Ltatharai|*aasTage 

■  i  Iii  I       .  '        '     *  .    .    '  ' 

80)'  Ü^ber  «Ten  HaepttKell  tfet  Volk  St:  Aprif  bts  sunr  asi  SUf'Ssueciideil 
8lMto^d«r  toAitHtd  a0>«<tyic«ii^b0fn^  IMInrt  iie1iCre»Sl'fir«v  ia  «h 
MB  Mife  «■  JugiMhieta  Tok'tS.  Mnit  wie  iiVrt:  WiUM»  iwtinm  iwilw* ' 

Um^deformmlq  «onitmrtltmtm  iftprimo  articulo.  Si  reeepta fuiuet/ßrmula  a 
PhiHppo  eompostta ,  quae  timplictter  et  plane  et  explicate  continebat  veram 
9enteutietm:  nihil  a  qiwfjuam  desiderari poterat.  Sttnc^  dum  de  senteyitiis  iiti 
crrtatunt  fuit,  quod  adrersaru  eam  quüieyn  rrHpere  se  ostenderiut  et  tarnen  a 
sc  prolataia  fiiDniiJcfjn  rion  prorsus  ahiiri  vei/rrit^  in  eorfsarcf7taiion€  illa ßeri 
no7i  polin'iy  quin  quaedma  i  rrba  rt  /inq/ifrentur^  quae  vel  habert  nt  tiliquid 
inctßmmodi j  cet  postea  iäorum  cfiviNaliünibus  depravari  possent.  ^uarc 
ne  7tohis  quidtm  et  reliquis  salts  prohnta  est,  Srd  tntnen^  quid  d^  ea  nd^ 
lutr  ]!iihlirc  rrfrtc7idufn  rsf^  intrrii/i  utcjinqnc  tohraln  est,  ca  spc y  uty  si 
in  eaelcri:;  7r/sl?  ac  doctrinae  asscnlircntur^  facile  e.vistimmrfnr^  qnnd  hic 
de^ideratum  esset ^pone  cvrrigi ae  tarcirt.  Se ckead.,  LU».  lik  SI.  SS7. 
Si)  Seck«Bflerr,  UlkiU.^Sß«;y.SSa,  . 
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EiqihMli,  4  L  äo^iMlMpd»  (Imi  1€*  Btftinimi  tufai  Tcita* 
jMl  aafciueäEMi.  Wl»  «Ur  AUm  Ikb     all«r  Cr«»lgm 

^habt  und  welches  grofse  Vertraiien  er  in  dessen  Freond- 
schaft  und  rhnytnr  «gesetzt  habe,  beweist,  daDi  er  die«» 
VmmthE^Omug  (ne  wOebite  «igmdkh.dte  gariohtiMiai 
ftanliolik^aii)  dw  von.  Bngenhagen,  CMttzigerD.uni 
Melanchthon  unterschreiben  liaia  und  diese  zu  \ü11- 
titreckeni  seines  kt^taa  Wilieos  enianiite^').  Zum  dritteii 
Male  wnide  Creuiger  Ton.  dar.UairaQtttil:  nooh.  «s  die- 
muk  JduPt,  fir*  dhs  Wiiltmniiiftto^        RMtor  «mfthlt 

und  durchleb crnahme  dieses   beschwerlichen  Amtes  mit 
nicht  wenigen  Arbeiten  belästigt«    Ingleicben  war  er  gewib 
«äehst  Melafichthon  HiuptvatfaiM  dtm-  Schrift»  .dmii 
AoMurbeituii  der  KniüM;  wlar  de».  aS^fNovembar  1544.ai 
Deutscher  Sprache  von  der  theologischen  Facaltät  in  Witten- 
berg verlangte.   Auf  dem  1544  abgehaltenen  iieichstage  zu 
^peimr  BäHÜieh  hatte  der  Kaiser  befohl««^  iß&  zur  endlichan 
iBtOagnig  d«r  kiBchli^hMi  SteilSg^«toB  J«te  Ei^angdiashi 
«Ffimteine  summadsche  und  genaue  Uebersicfat  der  toi  genom- 
menen und  noch  vorzunehmenden  wesentlichen  Yerändcnm- 
gen  In  dem  Evu^Uschoii  KirchemresMi  woUgasinateü 
luid'SaciikiBdigiwMiMimaBfart^  lisaMisolk%  ii||i«#lUge 
«af  d«m  künftigen  Reichstage  zu  fV mus  vorlegen  wm  koAMk 
Ob  nun  gleich  zu  erwarten  stand ,  dafs  auch  dieser  Schritt 
-  kaum  eine  vollkommene  Annäherung  der  getrennten  Parteien 
herbeißüu^  würde:  so  wollte  sich  dach  .der  K^i^itvit.  darin 
Etwas  nicht  zu  Schulden  kommen  lassen  und  hatte  de^baS», 
wie  schon  erwähnt  worden,  die  Wittenbero^er  Theologen 
Teranlafst,  ein  Outachten  „über  das  gaoize  Kirchenregiment 
und  Christliche  Refoimation^*  ab^geben  und  anzozeigeOt 
worauf,  als  letztem  Vorschlage  zur  Güte,  sie  eiü  für  alle  Mal 
zu  verharren  gedächten.  Dieses  Gutachten  erfolgte  auch  den  14. 
ian.  1545,  mit  der  limwwitfurschrift  -^mjif  Majtia  Lur 
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Qkoig  Major  «B«  Philipp  Halsiiekihoii  itmmttm.  Dk 

am  Rande  des  Originals  befindlichen  Correcturen  stammen, 
wie  sich  aus  iler  Handicfarüt  scblieiken  läM ,  höchst  wahr- 
iebctaiick  von  Crausigera  haiv .  Aack  j^yiat  sieh  eiaa  aaC 
'  Bafehl  di»  KufiMaB  ^fertigte  Oataiaetaattg  JaaDaatariiaB 
Ontachtens  (unter dam 4.  April)  vor,  die  gewifü  Melanchthoa 
zumVerfaiüfter  hat*  Die  ganz«  Schrift  enthält  6  Artikai^  dia 
aack  Jatat  wegan  IhiaffdafaehliaHr  aad  ttodKahkatt  äMaia 
Aidfaiarknunkafl  variiMitn*^)»  - 

Noch  ehe  aber  der  Kurfürst  dieses  Wittenber^r  Gutach- 
ten erhielt,  empfing  er  von  Martin  Bncer,  da^yj&  Floiger 
In  StaaMbmK»  <iaa  Wiaikba  Schrift,  ftr  di0Stra&bm«aa  ak- 
girflibt«  anter  daaa  TItai«  Iki  »mieri  geitM^  B^brtmim^ 

a;^/^ol545,  welche  er  zur  Benrthelliing  dem  Kanzler  Brück 
übersandte.  Dieser  aber  gab  zur  Antwort,  da£s  e^  den  Boeer- 
aehaa  Anatohtctt  aieh^  baipflichten  könne ,  weil  lAa  im  achiaff 
aayan ,  labtahklgegea  ^  Witeakargtrllmlefaiifairf  sMiarta^ 
,  daCi  ihr  Büchlein  >verde  „den  Ständen  in  aUer  Welt  einen 
gvoften  Glimpf  maohen^^*  Auch  über  Bncars  Schrift  wurde 
^a  tkaologiscba  Faeahit  HiWittapk«g  b^firagt^  iiad  dieselba 
1^  ibra  SfUMMBg  lai  laanariSM  ab,  wakhaniakt  ka AlUai 
mit  dem  Strafsburger  Reformator  übereinstimmte  und  blofk 
von  Luther,  Bugenhagea^  €raa%igar  undMaiaiichthea 
lialaiiGhiiaba»  mx^^)«  . 


'  83)  Der  ernte  ÄHiTfcl  handelt  ron  3er  reinen  Lehre,  der  zweite  von 
der  reclitniafsigeii  V  erwaltung  der  Sacrament«,  der  drilte  von  der  Aufrecht- 
haltung des  Evangelia«htB  Predigtemtot ,  der  vierte  von  ikTkiffblieii^ii  Ge- 
richtsbarkeit, der  fttnCtavoii  denUnterrichtianitalten,  der  ■•cliBte  von  demll»» 
terMta  der  £v««g«i,  GeiftUchexu  Secken49r£,  h^fu  UI^  f. 119.  jf,  kZ±  «qft» 
'8f)  aa«er9  Apfichjtea  l(6oaeii  anf  diei  Pmvte  laraetgefOki^werileiiy 
wl^  et  mach  yf.on  den  l^tteiilyergerTbeDlatgeii'aeic^eli«^!  war.  A  aoOe  i*' 
raf  ,deni  Iteicbttage  Auf  AbaeliftlAing  dei  WeniMer  Bdtctt  ymt  iiSt  imd 

AMlfBü  fitidfla;.!  anNii«  fSfOnk^  A  eiai rflR«im»ai>tlwi iUlm  mMi 
Mweitea  My.  Aaf  diete  Frage  Mtworteie  die  Wittenberge^  Faeallits  da» 
CoKciMmn  ley  larttcksvweiaen ,  weOderPapit,  wcicber  beireiff  dieBvMi- 
gnWltbea lfcNttel"?ililwt  bähe,  die(b  uafeblbwp äinb  tm euioilitim  thun 
NMae  and  ilberbaa^  ein  RiebCer  in  dieser  Angelegeabeit  nicht  seyn  konae. 
aKiftiicbtlkkdeaUPiiiKÜtMaiitwürieie  man^  eai»ey  «Uerdings  dieAafhebiing  der 
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Zum  ersten  Male,  im  Jahre  1546,  zumDecan  der  fheolo* 
^ischea  Facullät  erwälilf,  nahm  Creuziger  noch  kräftigereii 
Antheil  «n  den  wiedeciM>k  den  Wittenberger  Thtobgea  vom 
Knrfiliittii  abg«forderl«vi  CSeteek^  ilw  die  pMHmd«to^ 
Wege»  ^eh  der  Qtgenpartei  in  nuineken  Stocken  zu.  nähern, 
ohne  den  Protestanten  im  Wesentlichen  Etwas  zu  verge* 
i»ea»  ihm  und  Meianebthoa  k^nen  vorztigikh  Jene  Ae^f 
CMHufefe  «igfeclirieheil  Wm^wi»  welche  matgu  die  staisf 
und  lubiegiane  AnhSiigliehkflit  eil  deo  Bndistabeii  «id  da 
selbstflüchtiges  Cfefftllefi  an  leerem  Wortstreite  beurkunden, 
alü  vielmehr  den  stillen  und  festen,  seines  iSieges  in  Gott 
mAou  im  Vorani  eich  bewobtett  Geist  ^  wie  das  EvaAgeliunl 
tba  fordert,  offenWen  wid  an  meisteii  geschickt  sind,  anch 
den  leidenschaftlichsten  Gregner  des  Protestantismus ,  wenn 
auch  nicht  zu  der  Ueherzeuguug  %vl  ftihrei^  dafs  der  Grund 
desselben  nnersrhtltforlfch  sey,  doch  aber  ihm  eine  innere^ 
mu  dem  aUeik  Meascbelf  nailrllchen  Wiahrheitsgelühle  tCam- 
neadeAcbtiiiigabsnnöthigen.  Niemand  kann  diefii  Terkennen, 
sobald  er  nur  unbefangen  Beweggründe  beurtheilet,  wie  sie 
Creuziger  in  einem  Briefe  an  seinen  Landeshexm  darl^;tf 
UM  Form  mid  Inhalt  eines  abgegebenen  Gatachteat  an  wlkt^ 
fertigen.  „Als  nicht  an  gewarten  ist^,  lantea  tdbe  Worte, 
„dal's  die  ungelahrlcn,  gewi^iisenlosen  und  hochfahrenden  Ca- 
pitelühemi  jeauiis  werden  unser  reine  Chriütliche  Lehr  und 
forniBMO  Ceremeniea  anBehmen,  wir  eind  Tielmehi  des  Ghm« 
bena,  sie  werden  es  an  ewigen  Zeiten  nickt  thnn;  ao  haben 
wir  ihnen  doch  ein  demüthig  erbieten  gethan  und  ihnen  eine 
gelinde  reformation  fürgegeben,  dafs  uns  nicht  aufgelegt  wer- 
den kan ,  dafs  wir  ihnen  nach  ihrer  Hoheit  und  gütern  trach* 
ten^  ^A»  der  Spaltnjur  ahtsache  eind«<< .  Wehl  meoliteii  deiw 
artige  Bemetkangen^n  und  wieder  den  Verdadit  erregen, 


JMEdxle  f  u  wünscli<ii,]edoch  muiie  nuui  danua  in  Besclieidnüieit  bUfen,  niclit 
el>€r  itihalb  Drohangen  beifügen.  Zweitem  sey  eine  aUgemeiiie  Ketoramtioii 
in  Bocen  Sinne  nicht  aaiführbar,  vielmehr  Icdnae  man  blofi  in  Vorschlaf 
Uringen,  dalk  die  Evangelischen  Stände  bewogen  werden,  für  möglicbala, 
Verbreitung  der  deinen  Lehre,  für  schriftgefDärse  Verwaltoug  der  Sacra- 
asenta  and  genSacnde  Bbuichtaag  dea  fivangaliaehea  Pradigteaitaa  sa  tofgei^ 
a«€kaB4»rf|  Lib.  UL  fiSO.  ^fiSSi^q. 
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hcit,  wenn  man  nicht  im  Tone  der  Erbitterung  spreche  und 
sie  juit  Heftigkeit  yertbeidige:  allein  ue  fanden  doch  btt  den 
Vernünftigen  gerechte  Anerkennung; 

Nach  Lvtheri-  am  18.  Palmar  154#  wa  ddabaii  er- 
folgfehl  Tode,  wodlueh  Crensiger *  «nd  »eine •  CoUegen 
tief  betrübt  w-urden^"^) ,  ruhte  nun  die  grofse  Last,  das  Rc- 
forniationswerk  unter  so  gewaltigea  von  Innen  nnd  AuDsen 

85)  J>«r  XnrfaraC  hatte  der  t]i««iogii«hai  WmOm  tnibeaMtee  die 
Nteluricht  von  LathäH  T^e  oAleiell  fin^lirt  «ad  il«  In  dieieii  8«kM»» 
aen  ^dringend  em«]uit|  mit  ^ecd^j^llca  Bifer^  wie  Ott  dai  AniiekeB  und 
4en  anfgcbreittten  Ruf  defr  Unirenilit  ^  so  auch  für  dai  «rCcenlielie  6e- 
deilffin-d^r  theo!ogitc1ien  Wltieoicluiflea  Soige  n  trftgca',' und  dmirf 

Baf«ahsr«>i  Oreatlgei;  nad  MeUaekt^oa  «aler  den  S.  Min 
cfaieMviOTt  «IwH^^deM  laUidM  Iwaiiaflnaawartfce  Plitit aad «a-* 
^T^^itofw  *ftn^niiVfwirr  4w  gntufn  -BHüaiyHeri  vaiUnMiBlw  Vcadteati^ 
ia  einfacher  Sprache  an  den  Tag  legt  Wie  vonflglieh  aw  dem  Style  eilieUt, 
ist  Creajiger  unfehlbar  der  Verfaiier  derselben.  Sie  lautet  so:  Ex  , 
grm»tbu9  emut9  tunme  t^rriti  $t  WHirUtaH  nmus^  quodtUtereniMl^tfr 
9t  n/mujßtmr  «etffr,  D^Mmrtinut^  aar  hae  Bt^nlm m tm^lmmfitmctuM 

«HP  inar  B<tt>wMfiw  xObri»Hmm,mi^  0pm  e»  Ambftimtt  Nm  jmit 
§ffkmii  mmmi^  4nertt  n  n^iUarii.  Äuget  htetum  m§$tnm ,  quoi  Mitfl. 
3*.  Ei^  grp  uifitHtia  stm  mumdt  hmtwt  tmioBÜutem  et  mm^üm  4mie  •eulm 
Aabe»$f  emum  Ammü  tthemtmter  aif  mdmum  $it  revoeahtra.  Obteguenduui 
Utakm  «ff  wtmitait  iStfinae  et  inm'tendiim  eemwolationi  et  promittioni  jSo/- 
V0leH^  lief trf,  ßtti  Dei,  dicentU:  ,<fN&n  relinquam  vos  orpAanot^*^  item:  ^^Ern 
weihvum  mnnibue  diebut  utgue  ad  comtummationem  seeuli^^.  Ht's  freu\  serio 
orabif/tuMf  ut  ßl$u9  Dei  naviculam  suam  ipse  r^^uti^  tum  CcUit,  V,  Eleet, 
firotf!;at  et  dict'no  imlrnat  conditio.  Gratias  ettam  agimus^  quod  »olici- 
tudinem  de  Eeclesia  Christiana  et  hoc  coetu  et  Academia  gerat,  nubisque 
mauäure  colucril,  nt  nlJlcimn  ?iügtrufn  praestemttg.  Fatemnr,  grnve  hoe 
o/ms  riÄf  ,  0/au4/  (^/  ai  iun,  quam  cogilari  possit :  obligalos  lafneii  uas  exsA 
a^Tioaeimus,  monentc  Paulo  fl  Tiw.f),  20. J:  jy/ßeposilum  cusiodi''.  Fulchcr- 
rimum  sane  depohitum  et  ctmcliia/i  jinbig  reii'</ait  D,  Mar liiius y  purum 
ncmpe  intfUectu/n  doctrinae  Chrislianae.  Uoc  Ultenter  ad  postt  ros  fuinü/je 
obaeuratum  tranüferre  vcUevius;  destderamus  ad  id  D<i  gratiam  et  Spiri- 
tum,  Srmens  rliam  ^  cnncnrrfitt ,  InunüitaU  et  patientia  opus  ad  hoe  e««ff, 
eL  ad  haue  nos  ipson  rt  fflios  in  tkclesvs  et  Academiis  reh'qut»  exeilamus^ 
tum  per  Dei  gratiam  ita  iuugemu»  laboret,  ut  tuUluB  ex  HüMi  turbaruwt 
causam  s/t  da  turne.  Magna  tarnen  haee  ret  est,  quae  in  Dei  wuam  petita 
sfmum  cnntittity  quem  idro  gtmitibus  intimig^  utHos  tuvet  et  regat^  propier 
ßUum  sjutm^  jesam  CAristuMf  gtoriamgus  $wm  imphramui*  Sechen  * 
dorf,  UUUl.  (.  134.  p.C47.  • 
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lier  drängenden  Umständen  in  Lnthers  Geiste  und  mit  seiner 
Kraft  fortzusetzen,  allein  anfCre  uz  ig  er  n,  Bugenhagen  und 
HelaDchthoB*  Sie  wurde  noch  fOrCreQZ^eni  vermehrt,  du 

.  ihmdieSofgeMrdeftUntBfriclitdwBtiidli^ 
die  hanfigen  Geschäfte  als  Decan  und  viele  andere  Arbeiten 
fast  allein  oblagen.  Aller  Augen  waren  jetzt  vorzüglich  auf 
ihn  gerichtet 9  von  dem  Lother  selbst  noefamals  in  £idel>eil 
ciklflrt  hatte:  ^»Ich  habi  anf  flm  iiadi  meineniTode  gesetst;** 
Uflid -Creuziger  hat  aiich  Luthers  Vertrauen  gerechtfertigt  in 
der  kurzen  ihm  noch  vergönnten  Lebenszeit*  '   *  ' . 

Zum  letztien  Male  nfimlich  trat  er  als  Kämpfer  Ufer 
die  Evangelische  Wahrheft  OflfeirtKeh  auf  in  «einem  Todeas» 
Jahre.  Nach  mehrem  voraui^gegangenen  die  Sache  keines«^ 
Wegs  fördernden  Heligionügesprachen ,  wie  schon  vorher  er- 
wähnt worden ,  war  endlich  eine  Kirchenversammlung  vom 
PapstePanl  IQ.,  wiem^hl  aefar^ ungern  (dennRom  hatte  noeh  \ 
nicht  die  ConeiKen  zn  öofttliltss  und  Basel  vergessen),  ausge- 
üelirieben  worden.  Den  13.  December  154i>  kamen  schon 
die  ehrwürdigen  Väter  in  TridetU  zusammen,  Termochtcn  aber  * 
doch  znrScUicbtnng  der  fortwährenden  kirehlichen  Zerwürf« 
nisae  im  Geringsten  ktwas  nicht  beizutragen ,  weit  sie  nicht 
Nvollten.  Daher  nahm  der  Kaiser  wieder  seine  ZullacliL  zur 
Abhaltung  eine«  Beichütages  in  AMgibwg<,  wohin  Bugenha« 
getti  Creaaigar  .iind  Melnnchthott  neb^t  einigen  aadem 
Tbeolo^n  d.  13.  Mai  154S  vom  Kuif&rsten  Moritz  abgesendet 
wurden.  Cre uz  iger  hatt  e  kaum  sein  zweijähriges  Rectoratnnd 
Decanat  niedergelegt,  als  er  sehon  wie4er  letzteres  übernelnuen 
imibtei  weil  Metanchtb^m  wegen  der  vorbeigegangenen  Kriegs* 

'  aeruhen  sieh  nfebt  hatte  entscblielben  k5nnen,  nach  Witten-  . 
bferg  zurückzukehren.  Wie  Viel  anch  sich  gerade  in  dieser 
Zeit  verein  igle,  die  geistigen  und  köri^rlichen  Kräite  auf  die 
bäztMle  Prebe  au.stdlen:  dennoeb  weigecli^  aicb  der  wer« 
nMet  thätige  und'  edle  Mann  nieht,  seines  Ftliaten  Befablen 
zu  gehorchen.  Er  erschien  nebst  seinen  Collegen  auf  dem 
Heichstage«  Iiier  erbot  sich  die  Katholische  Partei  zum 
&>h<ani^  jdeQ.Lntheranem  \u  einigen.  A^tif^eln  nachzugeben» 
«ad  es  wnrde  deshalb  «ne  Sebrift  ausgearbeitet  anter  denk  . 
Titel;  Dag  liUerim  (auch  Declaralio  reli^iouis  oder  lUli* 
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tfä^  Erklärung^  wie  es  der  Religion  halber  im  heiligen  Reick 
ffii  XU  Auslrag  des  allgem^nen  CmcUH  gehalten  werden 
99lh^^y\  Jiim  ClMl&iimg  ^  ^  Kaiser  am  1».  Mai 
ilMsdi^eii  JahrM  bakannt  maohaa.  Sia  acfolir  awar  anf  dam 
Reichstage  selbst  nur  wenigen  Widerspruch:  aber  das  allge- 
meine Mifsvergnügen  erwachte  bald  und  that  sich  von  beiden 
Sfitan  dnrch  laatan  Tadalj  van  jPjroteatantiidiac^^eite  aogar 
daaeb  flnalidkaa  Wlteiiluid  Jcnad. .  Ea  waren  nämliob 
*  alte  Lehrsätze  und  Gebräache,  welche  die  Lutheraner  heftig 
bestrittaa  hatten»  bestätigt  und  Nichts  weiter  war  ihnen  zuge- 
ataadan  wacdaa,  ah  diafriastarehe  und  das  Saqna^pi^  f^lli: 
baidarkiGailalt» ,  CMnatgarwidMalaiiabtbon  woHtenihre 
Einwilligung  zur  Annahme  des  Interims  durchaus  nicht  geben. 
Gleichwohl  beharrte  der  Kaiser  fest  auf  dem  Vollzüge  seinem 
WiUans  und  bezeugte  dadurch,  dais  er  ebeii«ao  die 
aMaar  Madif^  «ia  den  Geiat  acaaaa  &italtan  vadBeniia» 


Vierter  A<b  a  c  h  a.i  1 1« 

* 

Die  häuslichen  Verhältnisse  und  letztea  Lebens- 

aohickaala  Caaaaigara» 

Ein  immerwährendes  Glück  ist  mit  der  Natur  des  Men- 
schen und  seiner  Bestimmung  unyereinbar;  diese  Terlang;t  Er- 
hebung Aber  dasGliUky  jene  UntarweEteg  unter  denen  noth- 


a§)  DisM  afatlsMttjy»  Toa  tlaiafa  UMwickistwi  TiMiogta  beider  . 
CoefesslMun  TerCBttigto  Nom  für  LdiM ,  die  VcKÜMteag  and  ^ 
Callas  I  worin  die  iüuhelisclieii  Dogmen  In  ndglicbil  icboaenden,  oMr 
veiacMedeaen  Aiisfcgung  Kaan  gebenden  Anedtfleken,  lensban  nneb  eli%e 
ma  rreleiteattoebeim|giC«B  oia.iüfcifdgf  «sibSenm«  (leirtb  an 
#ar  sKttii«kea  Benaafcnat:  ,,B|ia  Iptate  M  den,  aekelk  Uator  Jb»^ 

BeridktaBtr  BmtkseMSg^  und  Jmtwmri  4mr  Thti^Ugm  m  WitUmkerg  we» 
gm  dei  luierim  (Wittenberg  i5S9>»  a.atC.  In  dieser  Sebiift  enden  sieb 
ailefb  ■elanebtbons  an  Crensigera  aber  das  Inleriin  ai  at  m.  tt| 
se  wieMttbitilaagen  and  ftafaebfeavea  Cranz  ige  rn  ikd  seinen  CeU«tsn 
«a  dea  Kaddrsten  Moriti  S.  7S. 
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.  wondige  Bedingungen.  Dariun  kann  derjenii^^e  schon  sdir 
glückikJi  geoaniüt  werdeo,  der  im  Besitze  solcher  Ciüter  ut^ 
dUe  mui  xaiUiiabhftiigjlgkMl;  von  Widarwärtigkeitaii  bfiföhigflUi 
DieMs  LoM.  ward  Crenxigara  sn  Thoil,  Ein  safiiMUmr 

Sinn  ist  ein  sehr  gro&es  Gut.  Wohl  dem,  der  sich  dessel- 
ben erfreuet!  Allein  Creuziger  war  noch  mit  mehr  Gütern 
gesegnet»  deren  Benks  iha  vieien  «einer  MitiiMUMchcH 
aiiMttelMiflte.  •  Sein  aaeiniüdateir  FJeifii  vemchaffto  ibni,,,4ef 
üchon  einiges  Vermögen  beMtten  n  hnbeu  m^heiiit,  noch  ein 
leidliches  Auskommen ,  wenigstens  zufolge  der  diimaiigeii 
Zeitbegr^tt'eM)»  Uurch  Mem&^.gffiudlkk9f  sim  aujoi^  z^gleidi 
-  ■  < 

87)  Die  BMObM^  ftit  idkvFawUtilfniiglfodfrwireii  mdit  lo  ipar^ 
sim  zu|[[emesten,  dafi  viele  Lekrar  kawpl  dai  Leben  erhaHen  konnten, 

ni^c  derselben  wurden  logar,  gleich  den  dienenden  Pertotieii,  um  einige  QuldiJU 
l.uliii  miil  oll  nur  auf  ein  Jahr  f^eiuiethct,  z.  K.  der  henilnnte  I>ichlerHer- 
niaiiii  \  (in  dem  Huh(  fic  15(11,  Richard  C'rok  1515,  l*elrug  IXloael- 
lanUH  irilT,  uMfl,  zum  üiiteisi  liloiJe  vua  den  ülirigen,  ortfentlirh  Rnu:estell- 
It-u  iinildiii  cli  1h  Huudcre  landcüiur»tliche  Zulagen  rottuntcr  Ix  Hi^er  UcBolde« 
ten,  Lectort  s  condiicti  genannt.  Die  Witlenhert'er  l  iiivcrxitat  wurde  lieh 
kaum  einige^  Jahre  haben  t  riuilten  küuiicu,  w  rim  nicht  die  Weislieit  ilnvg 
Htilters  zwei  reichlich  dulii  le  und  in  dietijiu  hs^\ic  tveiii^^gtens  iiütx- 
liche  InsÜtute  errichtet  und  einet  derMelben  ,  ^frndf  da«  Avt^^laig^nte ,  mit 
der  Lfniver»ilät  vereintet  halte.  J)ii'«e  waren  da«  Atlrr/icih'^n  nutift ^  uanz 
dem  Unterhalte  dej*  akademisclien  Lehrer  irewidnicU  mui  da«  KIoAter  der 
Amgutl^r-EfemiUm-f  in  weicbeiu  Lehrer  aug  üieaein  Orden,  wie  StaupiCx^ 
Luth  er  u.  a.,  nüt  allen  Bedür£uiuen  versorgt  wurden.  Beidf  4«»tatten  traten 
mit  der  i!>ttltuug  der  IJniveriität  ^  kel^u  und  nia^i^t^  j4en  wirhtig;»^«!! 
Fond  sur  KrhaltoOf  der  Lelucnr  am.  Die  i wöJf  Canonicate  d«»  4Ji^irtiti  i 
lii^enstiftg  ifurden  onfcei*  eben  eo  vi«leJ*Yofe«ioren  vertlieilt,  die  lieben  obern : 
desPropBteSf  Decbanten^  ArchidiiiconUB,  Canlurs,  Cuitos,  Scholaaticai^  SyndU 
€01,  unter  dreiTheolog<»tHiAriyiiacht«gck<i»ta^  die  aiiAOoctoren  seyii  nofii* 
tea ;  die  übrigen  Canonietle  w  urdeH  f fiuf  JPrai«MM»der  Philoeophie  fiberlai- 
ten ,  die ,  der  Vorachrift  nacl^  flaiMlsnieenr  der  Vbedlogie  teyn  mabten. 
Deiien  ungeaehtet  wareBi  ^«di*«nMoeFAnaklit  derOfaigei  Lather»  Me- ' 
lanclitliony  Creaaiget  n.A,  kaa»  imbihitend  in  nennen.  BeiLatliera 
Tode  fand  lieh  kein  Geld  Toxrfttliig  nnd  aeine,Fjra^  nnftle  gleiek  400 
Gnlden  anfnekinen.  Dasn  kam,  da&  Jjuther  jTur  seine  Drnekiehrlften 
alch  ein  Honorar  nicbt  geben  lieft.  llflel^,ncbtJi9i^^iai)i  oft  lo  wenig 
Geld  (woaa  aeine  fibergrofae  Freigebigkeit  beitnig),  dafi  seine  Familie 
Mingel  litt  nnd  sogar  einige  Gerätbachaffen  ^erlgaofen  mnfate.  Aneh  bei 
Crenffigern  war  diefa  der  Fa]l,  •  Wohlthon  war  seine  grö&te  Freude, 
brachte  ihn  aber  in  die  grufaCe  Veriegenlfcit|  wei^  es  ihm  oft,  bei  eigener 
Ze/tocAr./.tf.4«al0>*.  TAeo/.  1810.  IL  16.  * 
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im  ^rfridtdieii  Leben  anwendbare  Gelehcsamkeit  erwarb  er 
sieh'  allgemeine  Hochschfttznn;:!^ ,  die  sich  bei  jeder  Gelegen- 
heit kund  ^ab.  Dazu  kam ,  daf^  die  ausgezeichnetsten  und 
edelsten  Männer  unter  seinen  Zeitgenossen  ihn  wegen  seiner 
l^fiien  Verdienste  vm  die  Anabreitung  der  Reformation  Ihrer 
innigsten'  fVenn^schafb  wtirdigten  $  nnd  seine  Mitbürger  kein 
Bedenken  trugen,  von  ihm  diirch^äng^s:  das  Zeugniis  abznle-  * 
gefiy-man  wisse  nicht,  ob  man  ihn  mehr  um  seines  from-  , 
men,  aofgeklirten  Qiaal>ens  und  seines  fleckenlosen  Cha« 
racters  willen ,  als  wegen  seiner  tiefet  Gelehrsamkeit  Ter* 
ehren  solle.  Seine  GaHin  und  Kinder  umfafste  er  mit  der 
zärtlichsten  Liebe,  tind  er  wurde  von  ihnen  mit  gleicher  Liebe 
belohnt.  Er  hatte  ober  auch  das  grolke^  Glück,  eine  frommei 
wahrhaft  gebildete  Gattin  iiiid  guf geartete  Kinder  m  besitsen. 
Sie  hiefs  Elisabeth  und  stammte  nm  dem  wahrscheinlich 
Polnischen  Adelsgeschlechte  von  Meseritz.  Von  ihr  rührt 
das  Kirchenlied,. her:  Herr  Ckrütj  der  Ein'ge  Gottes^  weU 
cbeA  Lntkex'in  sein  Gesangbuch  setaea  Uefii^B)«   Sie  gehst 


Kki^dieUreit  «bS  M  ande»»  k&MliflieiiUiifillMi,  nwlebatScntUgtiiiri- 
a«B  TfflbiOed).  an  dem  N«thw6iidigiteii  s«l»»€h*  Oleieliev'SeUckMl  lit^ 
Galrln^  welclierliD  SS^Brieftan  Js<|u«i  de'EottrffofBe(Amiterd.iTii) 
iflii^bt:  ,>AlleB  Hanfgerfttlie,  daa  ich  lAtln,  litaatiehnt,  Tliclij  Bitte«  t.i.w. 
iJ«brigei»iebteii  diee  e  Männer  «elir  aMflMh.<a  a4'  bvaaclftfiiii  'dalier  Wealg. 

88)  Üieiei  Lied ,  nur  noch  in  ganz  alten  Gesang!)üchern  roriianieBi 
verdient  hier  eine  Aufnahme,  weil  tä  deu  irommeii  Sinn  der  VerCasseritt 
beurkundet:' 

'   '        Harr  OArittf  Ar  Eütfg»  €t9ti99f 
tatm  im  b^Me,. 
KÄMM  B0Oiem  Hermm  mtiproMen^ 
•  GMeAtp}«  getehrit^  tteAt, 

Mr  4if  Ar  MBrgemferney  ^ 
Sein'n  Gkmz  »treckt  er  90  ferne 
•  •     Vor  andern  Sternen  klar.  .... 

'  Für, um»  €i»  Memch  geboren 
"  **  Im  letzte»  TAeii  der  Zeil, 

*      *  JDfer  Mutter  unverloren 

fftr' S^ngfränUeh  Keueehkeits 
"'  '  Den  Tod  f^r  uns  »erbrochen^ 
N  Deu  H&tünel  oußgeeekloteeM^ 
'  '  '    Ihn  LiOem  wUderbraeht, 
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ihm  zwei  Töchter  und  einen  Sohn  und  starb  als  Witwe  1558. 
Eine  der  Töchter,  Namens  Elisabeth,  verehlickte  sich  mit 
'D.Luthers  ältestem  Sohne,  Johannes  Lüther,  welei^r  als 
GothaueherHofrath  und  Freursfscher  Geheimrath  zu  KMg»^ 
berg  den  29.  Oetober  1575,  mit  HinterlasRung  einer  Toch* 
ter,  Catharina,  starb.  Von  den  liobensverhältnissen  der 
andern  Tochter  ist  Etwas  nicht  bekannt  Creuzigers  Solin^ 
geboren  zu  Wittenberg  1528,  wie  der  Vater,  Caspar  genannt; 
wurde  Doetor  und  Professor  der  Theologie  in  seiner  Vaterstadt, 
schlofs  sich  nachher  dem  Calvinisniuü  an,  iiiulste  deshalb 
von  Wittenberg  weichen,  starb  1597  als  Pfarrer  zu  Cassel, 
wohin  man  ihn  bemfen  hatte,  and  hinterliefii  einen  Sohn,' 
Namens  Georg,  der  1637  als  hoehgeachtetdir  Umversitftts^ 
lehrer  zu  Marburg  starb.  I 
Wie  glücklich  sich  aber  auch  Creuziger  fühlte  im  Ge^ 
ttuiMe  der  Vorzüge  |  die  ihm  auf  Erden  va  Theil  gewoidenf 


•  4 


Z^a/g  uns  in  deiner  J.iphfi 

Ihid  tu'kenntntjs  nehmen  ztt^ 
Do/s  wir  im  Glauben  bleiben^ 

Umd  dienen  im  Getute  to, 
Da/t  vir  hier  mügen  seMmeetem 
Hein  Süßigkeit  im  Herzen 

Und  dürttem  $UU  nach  dir* 

Du  Schöpfer  aller  Dinge^ 
Du  väleriif/it:  Kraft^ 
Regierst  vorn  r.ncV  zu  Ende 
Kr  (/füg  aus  eigner  MacFit,* 
,  Das  llerx  uns  zu  dir  wendä^ 

Und  ke/ir  ab  unsre  SinnCy 

JJiiffB  $i0  nicht  irr'n  V9M  dir» 

SrtSdt  um9  d»reh  iktm'  Gme^ 

BrtMek  iMi  dmreA  deine  Cnaä$ 
,  .         ihm  alten  Memehen  kränke^ 

Da/e  der  neu'  leben  mag, 
WM  Aier  auf  dieter  Erden 
Mtem  Sinn  und  «IT  liegchrdem 

Und  Gedanken  haben  %u  dir»  *  *  * 

'  SS)  Daher  msg  cti  wolil gdconsieii  seyn,  daH  Seelr^aSo'rf ,  III;  p.  S61 , 
Iiflg  Maaptctf,  Creasiger  iMib«  nur  efne^TpdMix  hlnferisijmi.        '  ' 
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HO  iik.fr  xidi  4oe&  nthisnaii  ii|  aeiotm  kaRMi  LibM  dem 

widrigen  Einflüsse  der  härtesten  Drangsale  Preis  gegeben. 
Und  wie  hätte  er  a^ich  diese»  völlig  entgehen  könnend  Wie 
scliOA>tr\TlihQ^  ii|r«rdail  ist,  war  Creuzigers  Leibesbescbafien* 
lieit  .votk  Natur  achwäaUich,  datier  fttr  ^brauldieiteii  l^oht 
empföngEch  md  sein  Gemfitii  sehr  r^rhut.  Lag  er  doch  in 
der  jTet7.ten  Zeit  seines  Lebens,  ini  Jahre  1547,  länger  als 
drei  Monate  so  hart  danieder ,  dals  man  an  »einer-  vöUigen 
Genefiiiiig  gftoalUi  Bwelfeltew  ttatten  doch  unter  den  nelea  ^ 
InwigeM  Ereigniiien  vaniglieh  der  Tod  «eines  geliebten 
"Vaters,  welcher  den  28.  Juni  1^44  in  ^\  Ilten ber^  unerwartet 
erfolgte,  und  da»  pkitnUcbe  Aiiuschetden  seines  unvecgefi) liehen 
Lebi:«ra  ]LiUt|ier»:  wi^  üebreicr  theiimFceiinde^  dann  dk^G»- 
fangennehmung  des  Korförsten,  dieBelagemngnnd'EinnfthiM 
der S^tadt,  sowie  die Auflösiing  der  Liiiversilät  so  nachtheilig 
iu£  ^ßin  Geinüth  gewirkt  und  seine  innere  Lebensi^'aftiso  sehr 
angegrifien,  dafs  beider  Menge  von  unausgesetzten  nnd  höchst 
anstrengenden  Arbeiten  sie  wx>hl  immer, mehr  geschwächt 
werden  rnnfste.-  Ui|d  dennoch  Termochten  alle  diese  bittern 
Erfahrungen  nicht,  seine  (leduld  zu  brechen.  Keines  seiner 
Familienglieder  hörte  ihn  auch  unter  den  härtesten  Leiden 
Jemals  in  Aeuisemi^gen  ausbrechen  j  die  eines  Cimsten  und 
Weisen  unwflrdig  sind.  Nie  kam  bei  den  gröfsten  Schmer-  • 
xen  ein  Wort  des  Üriw lüens  gegen  Gott  über  seine  Lippen; 
nie  fiel  er  durch  Eigensinn  und  Ungeduld  seiner  geliebten 
Familie  zur  Last^^^)*  ,Vielmehr  brachte  er  seine  Zeit  aaf 
dem  Kranlcenlager  mit  Gebet «  mit  frommen  und  gelehrten 
Unterhaltungen  und  n^it  solchen  Beschäftigungen  hin,  welche 

90)  Von  ihm  und  seinen bettandlgen  Leiden  lag^  daher  Hieroii.  Wel  ler, 
Üpp.  Lat.  Sect.  III.  p.  171.,  mit  Recht:  Vere  tmtrm  dictus  est  Crucij^er  nrav- 
Qorpoooc^  inagnnm  t'/iü/i  et  g^ravem  c7  7icem  susli/inil.  \on  sofum  f/drersa 
vaieiudi/ie  set/iper  cofiJJ'c'nln^  est^  sed  etiam  dumesticae  acruinnac  ilium 
exercnmtrrt.  ffahnit  ci  ipae  cnl(tp?ifzantcm  dinboltnu.  Meviini  Lntherutn 
aliquanda  in  mc?isa  ad  ine  diccre:  niernnymey  tu  haf)es  vialnm  daemonemy 
indem  ut  egOy  U.  Cr  neige r  et  M.  Philippus.  Diese  Bemerkung  erinnert 
vnwUUcürlich  an  das Paulinischc  2  Cor.  12,7.:  tSofyij  ftoi  axokoiff  aa^jd^ 
ayyeXo(:  (fatävyiva /le  uoXaqiCrij  wo  Luther  übersetzt:  „ist  inir  gegeben  ein 
Pfahl  ini^eitcli,  ipftifilif  ji  jles  Satana  Kugel,  der  mich  mit  Fäusten  scblsge^^ 
Dieie  chroqlicli«  ILwIMt  ^ffcj^ömäMUn  oip  t|ef  «isigewiin^tM  HiemRßh^U . 
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das  Cfefthl  des  SM^me«  «twas  wenigstMis  m  im^Mtt^M 

im  Stande  waren.  Durch  diese  Gemttthsstiinniung  bekräftigte 
Creuziger  die  Wahrheit  des  Lobes,  das  ihm  die  Mitwelt 
berats  gezollt  hat  und  die  Nachl^omneo  iiiemah  werden 
streitig  machen  können.«  Denn  er  offenimrte  sattsam,  wa« 
ein  Mann  vermag  im  Leben,  wenn  sein  Sinn  klar,  sein  Wille 
fest  ist  und  sein  Herz  unwandelbar  dem  Ewigen  vertraut. 
Einen  Sufsern  Abdruck  dieser  seiner  Gesinnung  erblickte 
man  gleichfalls  anf  seinem  Siegebinge,  woniaf  er  etme  Tanhe 
hatte  stechen  lassen ,  wie  sie  mit  dem  Oelzweige  im  Schna« 
bei  nach  Noahs  Schiffe  fliegt;  um  das  liüd  herum  stand  dw 
sion volle  Denkspruch:  afiii'vco      dHaifice  Ttccpza^^). 

Was  man  längst  im  Btüien  geütlrchtet,  sidi  nnd  dem 
tfaeuren  Kranken  aber  immer  wieder  TerfacMt  hatte,  In  HolP> 
nung  baldiger  iifnesung,  ging  leider  zum  allgeTneinen  Schrecken 
in  Erfüllung.  Die  Lebenslaaft  unterlag  endlich  dem  heftigem  ^ 
Andringen  des  tief  gewurzel^^n  Nenrenttbels,  nnd  Cr  enziger  * 
entschlief  am  16.  NoTember  1548  In  den  besten  Jahren  seines 
sege  nsreichen,  hIr  t  mühevollen  Lebens,  mit  Besonnenheit  und 
freudiger  Ergebung  in  den  Willen  des  Herrn,  dessen  Wort 
er,  wie  sein  grofiier  Lehrer  nnd  Frennd  Luther,'  mit  nner* 
scfaütterlicher  Treue  verkfindigt  hattet Sein  Lelchenhe*^# 

91)  Der  Abdrnck  dleiei  Sicgeb  iit  niir  voiselcomiMa  aaf  TIM<» 
bl&ttem  vieler  damtlivon  ihm  heraaigegebeiieii  BSclier,  s.B<: 
dereraten  Sphtel  S,  PentUm  tfftf  CormiAery  — gej^d^i  und  miMgelegt  ditrek 
D.  Martin  Luther  (Wltteiiberff  1634. 4.) ;  ArtteHi^  $9  da  Mten  MoUem  aujfg 
ComeiäOH  »r  Mamtaa^v6erant»ort9i  werden  v.  i.w.  D.MartnImth,  (WiUenU  ' 
15S8.4.)  Sein  Name  iat  dnrcli  die  dabei  atcbenden  Bncbitaben  C,  g^aa 
deutlich  angegeben.  Der  Denkapmch  nebtt  dem  Bilde  fand  sieh  auf  einem 
Deckengemälde  in  der  Wittenberger  Apotheke,  velchei  daa  GIQck  voritellt 
•nf  Beim  Feldern  und  von  Lncaa  Cranaeh  demAehem  gemalt  igt. 

92)  V  ogel,  Leqtzigischet  Geiehicht-Btich  S.  187,  uml  andere  ScUrift- 
■teller  behaupten  zwar,  Creazig-er  scy  am  19.  November  vcmchledon : 
allein  dieser  Angabe  Avid(  rsin  echeii  da«  am  I  S.  November  desselben  Jabrco 
abgeialate  Programmn  fmuhrt  {Scripta  publ.  H'iic!>cr<:.  T.  III.  p.  228  sqq.), 
die  von  R  e  i  n  h  o  1  d  gehaltene  Orat^  Mclanth.  (siehe  oben  Note  2),  der 
ebenfalls  dasell  si  eiwähnle  Meucius,  p.  4")  sqij.,  und  seine  C'rabüchrif^ 
welche  Senne rt,  Athen,  p.  226.,  aufbe\%ahi'l  hat.    Diese  lautet  so: 

M,  D.  XIA'^lif.XVt,  Navemtrit»  Catpar*  Cruei^er,Tlteolog(fU,  Deeior, 
Magam  Imgetdi,  Praeuiamtia»  Qmata$*  Idnguarmm,  MatAematum,  Mi» 
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f&ognifs  erfolgte  am  19.  November  und  war  sehr  gläa^eod; 
denn  Stadt  und  Universität  nahm  innigen  Antheil  an  diesem 
neuen  Tranerfalle,  da  bereits  schon  viele  angesehene  Männer 

verstorben  '^va^en  in  kurzer  Zeit,  wie  z.  B.  der  beiülnnte 
Bachdrucker  und  Raihsherr  in  Witjienberg,  ehemals  Cantor 
an  der  Thomasschule  in  Leipzig,  Georg  Rhan«  Die  Lei- 
e^enpredigt  hielt  dem  dahingeschiedenen  Freunde  und  Colle» 
gen  Bugenhagen  über  2  Tm.  4,^7.  8.  Melanchthon  aber 
sprach  noch  im  folgenden  Jahre  in  Lateinischer  Rede,  die  von 
lieinhnid  vorgetragen  wurde,  seine  tiefe  Hochachtung  und 
Liebefür  ihnaus«  Sein  entseelter  Körperwurde  in  der  Kirche  am 
Altare  beigesetzt  eu  den  Füfsen  des  ebenfalls  dort  ruhendenehe« 
IfdaHgen  Rectors  der  üniversi(ät,  Ulrich  Erbar®^^.  Aufser 
Creuzigers  Familie,  welche  durch  den  sp  frühen  Tod  ihres 
besten  Freundes  mächtig  erschüttert  war,  empfan4  am  mei** 
sten  den  unersefslichen  Verlust  die  Hochschule  in  Witten- 
brrg'J^).  Melanchthon  konnte  sich  kaum  zufruden  geben 
\iber  die  harten  Prüfungen,  wie  er  sie  nannte,  womit  Gott  in 
so  kunserZeit  ihn  heimsuche;  er  hielt  sich  für  ganz  verlassen 
und  verwaist  in  seiner  Lebenslage ,  die  immer  verwickelter 
wurde ,  je  mehr  die  Gegner  seinen  nachgiebigen  Sinn  listig 
^  zu  benutzen  tracliteten. 

Aufser  der  einfachen  Inschrift  ziert  Creuzigers  Grab  kein 
Denkmal  (auch  ilat  er  nicht  bändereiche  Werke  hinterlassen, 
die  seinen  Namen  verherrlichen).  £r  bedarf  aber  auch  des- 
selben nicht.   Dena  hochverdienter  Männer  Denkiual  ist  die 


Vniccrsne.  P/ii/osop/n'ae,  Cognttione,  Instructui,  Ex,  Hae,  Mortalu  Vita* 
Pie,  Decessit.  AetatiSy  Suae.  XLV^ 

Man  iclieint  seinen  Begrabnifitag  mit  teinem  Todestage  verwecluett  su  haben, 

93)  Ulrich  Erbar,  D.nndProfessor  der  Medicin  in  Wittenberg,  1512 
Beeior,  wnrde  an  Aftfange  October»,  gerade  als  er  «ein  Reetorat  bald  nie* 
derlegen  wollte,  gegen  Mitternacht  von  einem  auf  seinen  Anlaft  relegirlen 
Btttdenten)  Balthasar  Fahrt y  von  Glei^cheuderwysen  bei  Wiirxburgi  mit 
einem  eiserne^  Krente  erschlagen.  Senne rt,  p.  tTsq*  1T7.  224.  Gott- 
fridos  Saevus,  Acaä,  WitUbergeHtfw. 

94)  Ein  schönes  und  voUf^^illi^es  Zt'iij.'-uir.s  hierühor  liefert  Potri 
lichii  Sccundi  l'^piccdion  in  obilum  I).  Caspnns  Cruci^crf.    »Sielie  seine 
Pommala^  Ausgabe  von  (jameiavius  (Li|>ü.  löbU^j  p.  — 
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Welt.  Wer  die  höchsten  Interessen  der  Menschheit  fest  nnd 
richtig  ins  Auge  falüt,  der  zieht  di6  Thaten  den  Worten  vor, 
vediert  den  günstigen  Angenbfick  zom  Handeln  nicht  dorek 
Glänsen  mit  Beredtsamkeit ,  «teilt  sciine  Wisnenschaft  nieU 
zur  Schau  aus  und  wendet  auf  Sprache  und  Schrift  nur  so 
viel  FieÜs,  als  zur  Erreichung  wichtiger  Lebenszwecke  in 
der  Gegenwait  genügt«  DaJtiim  haben  jtfftnoeCytdQrdi  wdche 
Gott  den  geistigen  Znstand  derW^t  Terändern  wollte,  gröfs- 
tentheils  mehr  durch  ihren  Geist,  als  dureh  ihr  o:eschriebenea 
Wort,  mehr  durch  Kraft,  als  durch  Kunst  gegläna^t  und  das  Ver- 
dienst legensToUer  Thätigkeit  selten  noch  dnrch  schrifUtelle- 
lisehen  Ruhm  Termehrt.  Allein  anch  dieser  kann  Crenzigem 
nicht  entrissen  werden.  Denn  er  ist  sowohl  Verfasser  eigener 
Werke I  alS|  was  ihn  uns  noch  unvergefslicher  macht,  der 
Henrasgeber  vieler  höchst  schätsbaren  Schriften  Lnthera, 
welehe  dieser  wahrhaft  bescheidene  Mann  dnrehans  ntdit 
veröÜentlicht  wissen  uullte.  Ein  o^enaues  Ver/.cichnifs  davon 
und  mehrere  sehr  merkwürdige  bis  jetzt  noch  nicht  bekannte 
Briefe  C^eozigers  werde  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit 
nüttlieilen. 
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pe  lege ,  quam  dare  soleut ,  hLstoriae  ecclesia- 
aticae  scripiorem  liberum  esso  dcberc  a  ^ui  tiuiu 
stadio,  reete  inteiligeBda*). 


Aaetore 

H*  Cruilielmo  Bnmoiäe  liiiidner» 

TImqL  IiscBliftf0  ehwj—mn»  ia  Aca4.  LIpi.  diMtef •  yriFatOy  SeninKi 

UK.  (Iieol.  toitolL 


Nofttra  aetas  id  potissimum  molitor,  iit  pmnia  ceito  ordioe 
ceitisqne  legibus  fiant  et  aroti«  arbitrinm  finibas  Imütetar. 

Sine  omni  controTersia  landabile  admodum  est  hoc  studinn 
atque  utile,  et  quo  inajoiis  est  id,  de  quo  agitur,  niomenti, 
^  magU  videndum,  ut  certi  definiantur  termini  atque  liiuitest 
quos  egredi  non  liteat^  ne  quid  communis  hominum  salas 
detrimenti  capiat.  Inter  eas  res ,  quae  plurimum  valent  ad 
examinandam  antiquhatc  in  atquc  conslituendas  nostri  tempo- 
ris  leges ,  historiam  ecciesiasticam  referri  oportere ,  qois  est) 
qoi  negeti  Yix  enim  aliqnis  vtlem  existimaverit  adentiaiB, 
eui  id  negotii  datum  est^  nt  enumeret,  quot  et  qaanta  benefida 
lemporum  decursu  Dens  O.  M.  per  salutare  verbum  suum  in 
-  genas  humanuni  cootuJerlt,  ut  exliibeat,  quantis  difficoltati- 
büs  atque  erroribus  debeUatig  vctritas  divina  tandem  TietoriaRi' 
reportaverit,  nt  enarret,  qua  via  et  ratioRe  meashnmananoTa 
quotidie  invenerit  et  antiqua  excglueritj  ut  deiuouätret,  iu 


*)  Nolitc ,  TiCctores  benevoU ,  in  hac  oratiuncula  novi  quid  vel  inau- 
dit!  expectare.  Ea  tantum  proposui)  quae,  cui  res  Chriftiana  curat: 
cordique  est,  ipse  sentire  et  profitcri  debet,  Sed  cum  »S.V.  Praese« »ocie- 
tatls  liistorico-theologficae,  euius  sodalii  eile  mihi  cotitij^it,  oninia,  quaeliii 
feitis  diebui  prolala  «aiit,  literis  raADdare  eoiutituerlt,  meam  ctiam  ora- 
tittncnUiii  potteritati  tradend«i|^  «nravit,  qaMnvM  bac  aarte  vix  diguan 
cam  «ue  probe  intelUgaai. 
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nioniiuä  tjua&i  htuprare  ausi  sint,  dcnique  ut  nos  edoceat,  qno 
modcy  tum  quae  veterei  peccavennt,  tum  quae  bene  egeriati 
io  nttliinii  comnodan  oiiiTCflero  poftunnSy  tey  Qtuid^  itisc^r 
mnsjqiddl  imiteiidliiiii  tit,  qtiid  fagleailifni* 

<luo  plura  i^itnr  pendent  ex  recta  historiae  ecclesiasticae 
exisünatioDe  atque  tractatione,  eo  magis  curandiuii  est,  ut 
quammaxime  ab  konanam  tohmtate  et  arbitiio  viodicetor 
atqoe  eeitia  qnüniadam  ll^gibna  et  tendfiiis  eiremnscnbatni 
reram  hktoiiearfim  exploratio  et  inyestigatio*  Neque  &d  ne* 
p-lectun  est  nostro  teiiipore,  immo ,  si  quid  aliud,  historiae 
inpnnis  Studium  muitui  partibus  auctum  et  delinituni  eaU 
Omniun'  avteBi  piimiim  a  rerum  bistorieamm  iiiTestigatore 
Id  pmtA  noh/tf  at  Mer  tit  «  parüum  $ind$9;  evm  eaiin,  qal 
in  aJferufram  sententiam  pedibus  iveril,  j)i  iiejudiyatis  opinioni- 
bm  prohiberiy  quo  minus  iogenue  et  iacorrupte  de  üingulk 
fefaisiadieetfpersepatet«  Mimmian^  quod,  cam'in  omnibas 
Ttbu,  qoai^  aiiae  animoa  homiaum  oeeapant  atqae  agitent^ 
ilagtetur,  ut  uni  alt^rive  parti  servias  ,  et  plenimque  con* 
temiantur,  qui  medium  teuent,  a  nobis  soli^y  quiiiteriü,  niaxime 
histiriae  operani  navamua^  exigitor,  nt  nentri  parti  favearaus. 
Digia  Tero  haee  lex,  quam  in  traetanda  bistoiia  ecdealuitica 
proiommt,  at  In  eam  accurathis  iaqolranras;  ipsi  enbn  prae> 
cept>,  quo  nos  cerlrs  finihiis  circumscributuir,  liiuites  %idcntur 
essi  Statue ndi.  I'aciii  ^cilicet  negotio  leges  ieruutuf;  videai^: 
tuaen  lUi  ipai^  qui  plaiimum  de  aninio  ineorrnpto  vocifer^n- 


tir,  ne,  dum  Charybdim  vitare  stadeat,  in  Scyllam  iaddaat, 

1  e.  ne,  dum  fa\ oris  odiive  vifup^rationem  verentur,  incuriae 
itque  aegUgeutiae  labern  trahant  Vix  enlni  bumaak  viiibuis 
cavere  pounmas,  ne  dextronam  vei  iiniAtronam  a  recta  via 
delafcanar,  nee  inter  cmnmi  historiae  ecclesiasticae  cnltorea 

inum  inveniri  censeo,  qui  omnino  et  semper  huic  legi  obtcBl« 
»eraverit,  vel  quocuia,  etiamKi  äumniacum  religione  eam  ser- 
*aa8e  sibiTideretar»  de  ira  et  studio  in  tractandis  rebus  ecde- 

■ 

äasücis  conspicno  non  expostniatnni  stt  ab  adTCttariis. 

Videtur  igitiir  cito  abolenda  esse  lex ,  quae  tot  famqae 
i^egiis  xkia  iavidiaiu  ceteroruui  couÜavil.  »Saepenumcro 
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tauen  bilem  movisse  videtnr  yick  dofitk  hui^s,  quae  &er«ba* 
tnr,  legis  violatio  proptoreaf  quod  ipsam  male  intellexarant 
^ttodque  postnlari  hoc  praecepto  opinabantur,  iit  dabiui  inter 

utramqne  partem  scriptor  haereref.    At  hic  non  potes":  esse 
sensus  regulae  nostrae*    Etenim  noo  id  solum  ageudun  e«t 
huitoriae  ecclesiasücae  acriptori »  nt  deinceps  enameret  <  qua« 
£Bketa  Tel  eogitata  sunt,  sed  rationem  eonim  reddere  debef, 
uexinii  rerum  iiiiei niiiu  demonstrare,  examinare  atque  pionuii« 
tiare ,  qoae  sint  recte  ^  quae  male  ab  hominibus  dit»putata  vel 
perpetrata ,  denique  atudiosam  juvantutem  incitare  y  u1  prae« 
clare  factia  animum  ad  summa  quaeque  sectaoda  erigaf  afque 
coriohoret.    Quomudo  vero  rem  üliquam  examinare  joleiit, 
qui  DUO  habet,^  quo  examen  nitatur,  quo  argumenta  fulc  anUir, 
vt  paueia  dicam,  qui  nou  habet,  unde  disputaüo  i^rogretiatarf 
Quicunque  autem  tali  cogitandi  afqoe  sentiendi  fundamento 
et  principio  nititur,  i&  non  polest  dubius  esse,  utrum  rt\  ad- 
atipuietai:  au  adverseturi  si  qua  veritati^  quam  ipse  suani  fccif, 
aon  sunt  consenfanea,  rejicienda  ei  atque'  refutanda  auit« 
Quodsi  quis  ei  doctrinae,  qua  salafem  faumani  geoeria  ,prcmo- 
veri  cognovit,  vel  taiiiilhini  defrahi  }»:itiliir,  veritatis  pro^itor 
exist^t  et  muDeris,  quod  isuscepit,  ^sacroi^ancti  desertor*  N;que 
judicare  ea  de  re  potent  a^imo  lento  atque  adomnia  imnoto; 
qttomodo  enim,  qui  ipse  virtutis  exceUentia  non  movetur  nec 
inilammatur,  alios  iid  bona  quaeque  ef  praestantia  suspicienda 
et  imitanda  excitare  valebitJ    Si  lex  iüa  id  slbi  vellet.  ut 
aeque  definite  Hicatur  i  si  quid  contra  alinm  s^nserim ,  niqne 
assargere  liceat  in  defendenda  et  landanda  yeritate:  onnii 
ex  bistoria  ecclesiastica  ad  mores  emendandos  animosque  al 
pietatis  et  virtutis  sensum  excitaodos  fractus  et  utilitas^  omnH 
ad  delectandas  et  allieiendas  mentes  venustas  et  elegantii 
tolleretnr» 

,  Jam  vero  alia  quaestio  existit  eaque  gravissima,  quod 
fundamentum  satis  ürmum  atque  immobile  sit,  eui  omnis 
superstniere  possimus.  Difficillimum  iioc'  esse  dijudicatu,  quii 
est,  qui  noo  vide^t?  In  tanta  enim  ingeniornm  varietate,  is 
f anta  opinionum  et  sententiarum  copia  et  ubertate ,  in  tant», 
quae  intor  pbilosophos  est,  de  rerum  princi|Mis  disceptatione 
quis  proferre  potent,  cui  omnes  adstipulari  et  in  quo  acquiür- 
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cefe  Tfllintt  Omni  tonpovt,  rdifw  4ivuilt  biüiaiiliiqiie 

eogttarniit,  veritatem  sibi  vkl  sunt  invenuae:  atfamen  cl^oa-. 

ruut  nun  quam,  qui  nova  pioferrent  et  victoriam  ex  ]>ris€iii 
reportareot,  dooec.prodiret,  qui  uovis  nova  depeiier^t.  ilaeC; 

tarnen  tnonaoarum  iPirinifHiiim  varietas  atqae  incanstaBtia, 
quae  ad  detsperationeni  fefe  aos  addacere  videtar^  Tiam  nobis 
monstrat,  qua  ad  calcem  pervenire  queainus.  Qiuxl  eiiim' 
bonuiü  nunquiimcu.Qtingereputuit,  ut  doctrinaiii  omnibus  par* 
ttlbiis  absplatam  et  pH'feotaito  proponeret»  id.I)eus  O*  M.  fto 
stiBHiia  aoa  ifratia  perfeoit,  naturam  suam  et  yolnntatem  pac 
Jesum  Christ  um  nobis  iiianiiestando ,  ita  ut  jaiii  Ijaljeamus, 
cum  quo  couipuoamujsi  opinioaes  huaianas ,  ideoq^ue  coguQsica- 
mi»,  quid  Sit  verum » !•  e*  dinoae  voluptaü  congranin,  quid  ' 
£iknm,  u  e«  remotum  ab  ea  et  alienum«  Quo  niagis  nostra. 
aetate  euiendatur  excolil ui  libroruia  üacrorum  interprelatio, 
quo  melius,  explo&a  sensim  paulatimque  eorum  raüoiae,  qui». 
weta  jadicio  humaiio  subjicientesi  fidei  ntbil  vel  pauca  tdi^, 
qneranty  eorundem  sensus  aruitur,  eo  magis  sperandum  est», 
fore,  ut  denique  omnes  in  eo  conüenliant ,  omnia,  quae  Dcus 
in  iätis  iibrij»  aobis  patefecit»  vera  esse  et  ad  saiuteiu  ii^petiaa-. 
data  sufficere* 

Ek  bis,  quae  hactenus  disputavimus ,  consequitur,'  poa 

posse  uriquaiu  historiae   ecciesiasticae  scriptorem  dubitare, 
ad  quam  normam  et  regulam  omnia  exigere  ip&um  oporlcal, 
ut  de.pretio  eornm  certior  fiatf  aee  debere.enm  ita  a  j^airtiuni 
ilttdio  esse  alieoum,  ut  aequo  animo  ferattatque  patiatur  ea, 
qoae  veritati  a  Deo  ipso  nobiscum  communicarae  adversari 
inteiügit.    Immo  si  quis  de  Jesu  Christi,  a  quo  nomen  duxi- 
laus,  doptriaa  et  digaitate  vel  mioimum  detrahi  siait,  is 
nec  hominis  oec  historici  Christiaui  nomen  meretur.  Non 
^nim  factiosomm  nomine  accusandi  sunt  ii,  qui  defendnnt  ea, 
quae  univer&a  ecclesia  Christiana  a  primis  inde  tempoiibus 
ßostram  usque  memoriam  confessa  est  et  professa;  secta^ 
iabem  ii  f raxeruntt  qui  a  verilate  Evangdica  desoivenxnt« 
In  solo  enini  Evangelio ,  quäle  libri  sacri  nobis  exhibuerunti 
veritas.    Quicunque  igitur  historiam  ecciesiastieam  ita  enar- 
rant ,  ut  Evaagelicilm  doctrinam  constantcr  sustineaat  atque. 
delendant,  ii  non  partium,  sed  veritatis  «tadiosi  sunt. 

\ 
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scripta,  enumereipiu  paucis  ea,  in  quibus  aninius  studio  et  ira 
Tacims  con:^[>iciatiir«  Prima  Tiitus  j  cui  eum ,  qui  incorrupti 
jiulicü  laEdem  stctatnr,  stniere  oportet,  ea  eet,  »e  kamim§m^ 
Med  rerum  potün  raütmem  IMmO,  t;  e.  ne  hoMi^  gnitia  vel 
invidiri  abripi  isc  patiatur,  iit  de  rebus  quoque  ah  eo  gestis 
boDum  vel  maligntim  faciat  Judicium ,  ne  eos,  qnos  diligit,  si 
Tkaperandi  sunt»  defendat,  ^uoa  odkj  al  laadamli,  repie- 
beiidaty  neve  fingat,  qaae.  cKenti  ipains  fimsta  «tqae  ntiBa  esse 
possint.  Dißlcile  quidem  est,  non  tangere  hominem^  si  rem 
adoriariS|  neque  id  mihi  volo,  ut  omnino  de  honiinibiis  tacea- 
tor  (boe-ipsom  historiae  ecdesiastieae,  §nae  noo  m  tantam» 
aed  eamm  qaoqne  aactores  examinat,  n^o  vetat),  sed  hoc 
potius  flagitandum  est,  ut  rerum  historicaram  scriptor  demo« 
jibus  hominum ,  de  eorum  cogitandi  et  agendi  ralione  incor- 
fupte  et  integre  jadicet*  Caveaduin  est  aate  omnia,  ne  In 
deseribeiidia  üs,  qaoniiii  facta  expoaimiiSy  imagim,  qaam 
«dversarii  depinxemnt,  nimium  credamas,  sed  ex  rebuis  homi- 
nes  censendi  sunt,  qnemadmodum  ex  fructu  arbor  cognoscitur. 
Neqae  de  re  praejudicandiim,  qoam  hic  vel  ille  vir  non  omni 
ex  parte  laadandos  et  probandns  defendendam  sibl  snm- 
sH  (potest  enim  res  optima  ab  homine  pesshno  defendi),  sed 
ex  ipsa  rerum  iudoie  et  interna  veritate  pretiuni ,  quod  eis 
tribuamus,  constitai  debet  Hanc  legem  minnsvalere  in  histo^ 
ila  antiqmtatis ,  quam  nostroram  temportim'deteiibenda,  Don 
nemo  facOeintell iget,  atqneeomagisnecesseest,  nt  eam  quam 
saepisisime  in  memoriam  honuiiiuii  j  eYü«;ornus,  quo  plura  ejus 
violatae  exempla  nostrum  aevum  suppeditat«  Quoties  enim  nnno 
hominis  odinm  ipsl  qaoqne.  rei  invidiam  cenlBavit!  Quoties 
homines  injaria  ritnperantar,  quid?  quod  condemmintur,  quia 
huic  ilH%^e  l  aili  se  addixerunt,  hoc  illove  nomine  insigniuntur! 
Quantum  vero  omni  tempore  taiis  injuria  damnum  attuiit  ve« 
ritatil^stojricaei  Quantopere  obtreetatione  atqne  liTore  eoivnii 
qm  snae  aetatis  res  perscripsernnt,  depravati  silnt  atqne  vitiati 
historiae  fontes!  Quo  lunjores  in  dies  hunianilas  et  inorum 
eleganüa  progressus  facit,  eo  majori  studio  noätrae  aetati  id 
erimen  vitandma  est,  ne  posteris  diflicattatem  adferamns  et 
augeamas  historiae  Teritatem  eniendL — Ad  hane  kgem  per- 
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tinet  itl  quo  quo,  ne  nliiihim  uni  alterive  testi  vel  scriptori  fri- 
boamus,  neque  Judicium,  nisicunctis  tefttiiiionii«^acciirate  exs^ 
iniaati«,  fiiciamns.  Fiari  mim  pottit»  Bt,  aMtinanta  fontiam 
dignitetom,  teriKeadi«legaiitia,  vel  simplioitatitqimiliaiiiperi« 

abripi  nos  patiaiuur,  \it  huic  iiiive  prae  ceteris  fidem  habea» 
muM«    Quod  quam  perietiloftttni  «t  t  inde  facile  eliicd:,  quod 

dae  fitndera. 

Aherum  ,  qiuid  historiae  ecclesiasticae  scriptorem  sequi 
oportet,  lioc  «it»  ut  aequa  lance  laudes  et  reprcUe(i94one$  4i9* 
.  irAna^f  u  «e,  dhui  vitia  sei  ve}  koadok  alkigas  emimai^ 
virtntatai  oklimeatar,  aeve  in  Tirtatibi»  afftteadts  iritionmi 
sit  immemor.  !S;iop^  eoiiu  arriderc  potest  viro  vel  optklici^ 
iit  ia  iiii,  qaos  magais  viitatibus  excellere  videt,  yitia  jninora 
ctfuaeatv  qaamquaiecoiaflMiiHiräiitor,  val  viciauiliy  at  in  magaia 
^itiu  viffttt«  rix  asCfltiHaaa  ipii  videatar«  Utraaiqne  paroir^la«« 
perationera  meretur;  illud  enim  e  peccatoribuü  Kaactos  creavit, 
hoc  vires  non  omnino  male  de  re  Sacra  meiitos  odio  atqua 
invidiae  poftteritatM  tradidit.  Scsq^aii  ante  <naaia  id  agaop 
dma  Mt^.at  perlMtam  rai  fnaginam  bobla  repiaasantet;  non 
'  licet  ei,  jnout  arbitriuiu  ejuü  tulerit,  aiia  conmieniürare ,  alia 
omittere:  quod  si  fecerit«  merito  opcui  ejus  imperf actum  essa. 
ngaetnr,  qnoaiam^  quaa  ipn  iaria  vi^entar,  atiii  fystutm 
migai  Blomenti  eisa  vidabnntnr* 

Pono  a  Script ore  historico  id  postulari  solot,  atque  juro 
quideiu  poütuiatur »  ui  m  judiciü  de  aliqua  re  vei  per$om 
foemdiny  qaamvis  veritatem  ;  «ammam,  ad  qoaai  exigi  ooiht 
nia  oport^,  noimani  atqae  fagala»,  nautiquam  praateimittat^ 

temporum  (amen  atque  morum  IIa  ralionem  habeat^  ul,  qiiae 
fid  escunauäoi  errores  valcaul ,  omnia  prqf  'erat.  Ita  saei>e-. 
naoMtro  miliiia  judlmfibltnr  da <üs,  qaae  par. aa  iram' atqae  in^ 
dlgaafianaai  avdiantibns  lageotibusTe.  nrorent«  Paaoia  aniniy 
¥i  sublimi  iuter  ceteros  verlice  eminent,  contigit,  ut 
in  coi>if ando  pariter  atque  iagendo  aetalis  suae  homiuea 
»ttpe^areot;*  iooiiiiDS  adeo  atqne  «fiaUeatianmoa  viroa^ 
1^  Uitoria  nobffi  imitandos  psopoait,  taia^ads  aui  infiradta-» 
Uhus,  quid*  quod  \itiis  lahorasse  soimus;  nnnqüäm  ab  ONiai  i 
iiiiiitilmn  juea^  kuiiiaiia  uiuniao  libcra  iuü«  üiacfiaie»: 
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tamen  facien(1nm  est  inter  eog,  qiii  sua  culpa  in  errorem  ^e- 
lapsi  flunty  quod  Don  pro  Tiriboa  luU  aniinom  et  mores  exGO- 
la«nmt^  «t  eos,  qnibiu,  iindiqiiii  «ngiwtiii,  qaas  vincere  non 
pofuemnt,  pressis,  ad  tetiginm  perfeetae  sapieutiae  pervenire 
iioii  liciiit.  Multa  quoque,  qnae  vix  tolerabiHa  lisse  videntur, 
cum  per  se  specfantur,  ia  ih  excu&ationem  habent,  quae  ab 
aileersai»  proJata  atqne  d«feli«a  saut.  lade  congequitnri 
bene  examinanda  esse  a  remm-  ecclesiastiGarnm  scriptora 
contrariae  i^ai  lis  scripta  afque  facta,  ut  cognuiscat,  quae  causa 
exstiterit  ei,  de  quo  scribit,  ita,  nt  fecit,  disputandi  atque 
agendi.  Ceterom  mores  inprimls  ejus,  quod  describit^  tem- 
p«irts  bene  illam  eegno^cere  oportet;  vis  coim  ae  ne  vix  qoi* 
dem  e  nuislra  cocritandi  sentiendique  ratione  justa  de  iis  sen- 
tentia  lerri  potent ,  qui  multis  saeculis  ante  dictis  scriptisve 
dunicarunt.  Quaie  pessimui  iste  mos,  quo  convicla  atque 
aomiDa  lairidiosaw  adversarios  eongeri  solent,  barbaristem- 
poribus  u^itatissiinus ,  excusari  quidein  potest  nostra  aetate 
ia  prii»ci«  hominibuB :  illud  vero  maximopere  improbandum  est, 
faod  defensores  adeb  atqoe,  nt  dicam,  qnae  res  est,  imitato- 
Tel  naetns  est«  Hac  lege,  at  e  iemporom  ratione  omnia 
judicentin  ,  bene  servata,  inulti ,  qui  apnd  nos  male  audire 
solent,  non  oiani  honore  carebunt,  nec  in  Atbanasio  perti- 
naciBt  inGregosioVIL,  lanoeentio  IIL  aiüsqueimperandi 
cvpido,  in  Lnthero  iracundia  injui^am  Titoperationem  expe* 
xietur.  *  ^  ' 

Praeterea  id  maximopere  curae  esse  debet  historiae  ee* 
elesiastieae  seriptori,  tf^  ^  judicio  fadendo  $emper  iA$  eon- 
$$et,  L  e«  ne  in  hoe  Jandft,  quod  in  alio  vitDperat.  Id  qnamvis 
Tideatiir  tarn  planum  esse,  ut  per  sepaleat,  facile  tamen  haec 
lex  vioJari  potest«.  Solet  enim  lieri,  ut,  quod  in  amico  virtus 
esse' videtur,  in  adversario  vitü  speciem  p'rae  se  ferat,  id  qnod 
eo  saepins  aecidh ,  qno  difficiiiiis  ßsi  interdnm  indieatn  y  quid 
in  eadem  re  sit  laiidandum,  quid  vitüperandum«  Sic  quae  in 
lebona  virtus  habetur,  constantia,  in  vitium  abire  videtur,  si 
Xßi  malae  inservit.  Atvera  non  ipsa  constantia  tunc  vitnperio 
digna  est^  sed  i^ndd  in.  mala  re  defendenda  cernitur,  qnemad- 
modum  Paulus  non  zelumDei  in  Jndaeis  ipsum  reprehendit, 
sedi^oguitionem  paxum  rectaio,  qua  abrepti  Tirtute  ad  malan 
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caa&aiu  su&tiaendam  aboai  sint*  Similiter  certa  atque  firma 
perraasio  ejnsque  cum  pertioada  etiam  patrociniom  merifa 
laade  ornanda  sunt  in  m  pariter,  qni  .verltatem,  atquci  in  iatia, 

qui  errorem  fucniur,  viluperaada  tamea  e&t  ipsa  opioio,  pro 
qua  proi)iignatur. 

Uiad  etiam  lilatoriae  eccle^iasticae  scriptori  non  latia 
potest  commerrdari,  «t  tn  ea  qufkque  parle,  cujus  ips^'  caM$am 
iue^ir,  si  (jdiil  peccatum  fuerit  ^  h'bere  proß/ecitnr.  Verum 
•ane  iiiud  e&t:  iliacüs  iaira  murm  peccalur  et  exlra;  pesiö- 
iniii  antern  Hector,  qal,  quod  in  nrbe  delinqaitor,  ejus  ddfeo-* 
iion«n  deiierit,  peesimas,  qui,  quid  quid  a  Tencrii  delitatiir» 
excusat  atque  laiulaf. 

Deiiique  in  juäicauda  hominibus  ei  rebus  pari  scriplor 
ie»itaie  atque  iumanitate  Utaiur  €pH9  e$t*  Vitapefatione 
qoidm  non  debent  libeniri,  qui  eam  merentiirt  sed  caT^ndnm 
tarnen  est,  tie  tinquaiu  oLIi\  iscaiiuir,  nohis,  iiuii)pe  impcrfectls 
atque maueiü  iiomiaibub,  itade  aiil^  scntenüaia  eä»e  dicapdaiOt 
vt  decet  eos ,  qui  Christi»  ciementissimi  atque  omnium  aman- 
tiadmi  viri,  sectatoxe«  in  omnibns  se  profitentnr.  Quodsi  enim  ' 
virtute  Christiana  omncm  cogitandi  agenditjue  ralioiicm  enien- 
dari  atque  pcrlici  oportet,  DOn  est,  cur  ejus  vim  »alutarem  a 
scribenda  bistoria  exciadamüs»  'Si  verum  est,  eos,  qui  ami- 
dtiam.tolFant,  solem  de  mundo  t^dlire:  quid  dicamus  de  n»^ 
qui  amorem  CiiiiisSianiim 9  amore  erga  Denin  innixuni  atque 
amicitia  praestantissima  et  iirniissima  muito  exccilentiorem  et 
stabiliovem  f  e  vita  vei.  e  minima  ejus  parte  tollere  velintl 
lounOy  st  in  omnibus,  quae  facimus,  id  inprimts  spectandum  est, 
Ut  nos  ipsi  non  dt)clioi'es  tantunj,  sed  luiinanioros  eJiaiu  et 
Jneliores  eTadamus  vhtutcmque,  quae  Chriätianiä  convenit, 
•üis  congpiciendam,  praebeamus:  qui»  jive  uegaverit,.  id  ia 
litttoria  potissimum  ecdesiastiea  enairanda  observari  deberef 

Nihil  reütat,  quam  ut,  quae  et  qualiacunqne  hactenus 
pTotuli,  Vestrae  humanitati  et  indulgentiae  cominendem.  Deus 
ciyus  in  honorem  omnia  fieri  oportet,  efficiat,  ut,  qui- 
^nque  aacfis  Uteri«  opcnim  navant,  non  solum  doctiori»»  atque 
polifiores,  vewn  meilore^  etiam  iu,  dies  atque  9^Actiores 
ßvadant.  ,  ' 
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Erstes  Heft. 
Seite  11  Zeik  21  Hi^it  Entarteste  lies 
EntarteUU. 

-  <  28  leiste  Zoilc  ML4hn  1.  ihm, 

-  43      12  iiacli  dir.  setze  MacJit. 

•  55  -    5  von  nii<eutUgeii»cliiriqi« 
p^n  daü  Cuiunia.  • 

-  89  Z.  2  1.  Gerhard  von  Maatricfit» 
-15«  •  «  iL  «nlbif  HArAffr  Um  «nriM- 

•164  Note 7  voiTefzteZ.  st.  f/iVw  ftff- 
IMT  B^iÖbm  ^  iVttf  9eine  Hedmt» ' 

t 

Zweite«  Heft 
8. 27  Note  25  %^  5  «t.  jrcaa8>rIlM, 
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-  4>2  -  10  V.  u.  ft.  Kiimi^thufen  1*  A^i»- 

D.rittef  Heft.  ' 
S.  57  Note  15  Z.  3  L  tfig^enlfttfuillieiMi. 


S.  63  vorletzte  Z.  it.  äetnutMi  1.  ddi- 
«eHfl»» 

-  79  Z.  4  V.  a.  1.  Bewufttteyns, 
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-  KHi  Z.  3  st.  liefere  1.  beachte^ 
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• '  Coninft. 
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nen$tiUstande  das  Coniina, 
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_  87  Z.  8  St.  Vortellung  1. VorBlellunfr. 
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das  Comma. 


Zweites  Heft. 
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Comma. 
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'  dreien. 
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tujzf;  setze  von, 
im  146  Z»  2  St.  i9»it«oe/<1.  J^ewJiaeA. 
•  152  -  9  -  /it::f^^le  1.  nuf/slCy  und 

N<ite  aa  Z.  il  St.  öeidm  L  Beid^, 
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S.  154  Wofe  Z.  22  st.  GraeOat  L  ^ra- 

-  158  Note  Z.  3  st.  vorerst  1.  vorerst. 
.158  Z.12,S.159  Z.23  u.  S.160Z.14 

st.  of/     1.  Oii  Ti. 

- 160  Z.  3  streiche  nach  gehr^p^q 
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-  102  Z.  in  st.  darin  1.  darein. 
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-  195  Nute  3 U  Z.4  v.  u.  atrekke  nach 
15  das  Fniictuni. 

-  204  Note  41 Z.  8  V.  ii.  stvifffMbn 
1.  verttamL 

-  212  74,  Q  nach  Stunde  streiche  das 
Comma. 

-  223  -  12  st.  Irtellm      1.  Inell  man. 

-  226  Note  73  L.  6  v.  u.  sLreicUe  nach 
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-  230  -  11  -  S^  1.  er. 
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Der  heilige  Nicolaas 

und 

das  Nicolaasfesi 

Von 

D«  Wessel  Albert  van  Hengelf 

Ofdentl*  Piofoiior  des  TJ&eoloigio  sa  £i«id«ii« 


Aus  dem  HoU&nducEen'*'}  übersetzt 

Ton 

Jalian  Heinirieli  Costers» 

aw  OziMMra     MOBitencheiiy  CandidAteii  des  Fnd^gtimUi. 


Yorwort» 

Bereits  im  Jahre  1816  halte  der  Verfasser,  als  er  noch  am 
Athenäum  zu  Franecker  Professor  war,  einen  Aufsatz  über  St.  Ni- 
eoUns  bearbeitet,  der  für  eine  Vorlesung  in  einer  gemiscbtettt 
«18  Franen  und  Mflnnem  bestebenden'Versamnilnng  bestimmt  wär* 
und  in  derselben  am  5.  Dec.  desselben  Jahres  vorgetragen  wirrcfe. 
Als  derselbe  sehr  wohiwoUend  aufgenommen  ward,  war  der  Verf.  dar- 
aof  bedacbti  ans  dem,  was  er  in  Beziehong  auf  diesen  Gegenstäiid, 
vofztIgKch  noeh  in  alten  Bflchem ,  gefunden  hatte ,  Bemerbungen 
zusammenzustellen  und  diese  dem  Aufsätze  beizufügen.  Seitdem' 
trug  er  ihn  auch  wohl  an  andern  Orten  vor,  oder  gab  ihn  diesem 
lad  jenem  Freunde  in  Amsterdam  und  Leiden  zur  BinsiehL  Zu- 

'  *)  aiHi'Niatühuu  tm  h§f  SimtnNiiMa&ifknt.  meUetaieteanKi^te»' 
•V  im  S.  Tbeile  des  AreJii^f  voor  ierke!tjkB.0nMMS9j  te»Jw9»-Mll/ 
•OS  NtderUmdy  verzmMid  domr  Ki$t  em  Mopaardg  (LeldeD  iSSi),  8. 
t53— t98  enthalCenen  Abhandlang  ist  vom  Verfoiier  selbst  dnrcligeseliCB 
snd  iiielit  nur  b^r.vad  df  ¥«ilMssert9'S0iid?ni  jMick  mit  gnsitaftt  berei- 
«hsft  wordei^  po  ^afs  ^Iq  Vorzfigo  vor  dem  OrigliMdO'  bat       .  - 

•    •   ^  ;   X^i^.Huwgeh^X» . .  r* 
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lelzt  versprach  er  ihn  seinem  wflrdig^cn  C olleren,  Prof.  Kist,  für 
das  voa  ihm  und  Prof.  Royaards  herausgegelieoe  Archiv  für 
Kirehengeschiehte  und  veränderte  ihn  demnaeh  so»  dais  er  in 
ein  Werky  welches  dorcbaiA  den  ernsteren  Naehforscbnngen  des 
Alterlhnms  gewidmet  ist,  mit  Fug  aufgenommen  werden  kounie. 
Aber  so  wenig  ilim  die  Zeit  erlaubte,  diesen  Aufsatz  völlig  und  von 
Gmnd  ans  nmsnarbeiten^  so  wenig  war  es  ihm  möglich »  die  ur- 
sprüngliche Farbe  allenthalben  zu  verwischen  nnd  die  Spuren  sei* 
ner  localen  Herkunft  auszutilgen.  lu  dieser  Geslalt  erschien  er 
im  Druck,  und  er  wird  hier  in  wortgetreuer  Uebersetzung  aus  dem 
Archive  mitgetheiit.  Nnr  hat  der  Verfasser  den  im  Archive  schon 
gegebenen  Bemerknagen  noch  diefs  nnd  jenes  Besondere  hinsnge* 
fügt,  wovon  ei  Manches  der  DieusllieHisseiilieiL  zweier  vaterländi- 
schen Gelehrten,  ^u  daukea  hat« 

HeageL 


Zu  den  merkwürdigen  Erscheinungen,  die  sich  uns  in 
der  Wdit  darbieten,  gebort  ohne  Zweifel  das  ii^indeifest,  wel- 
chei,  nach  dem  heiligen  Nicolaus  bepannt,  am  sechsten  De- 
cember,  wie  anderswo,  so  auch  überall  in  nnserm  Vaterlande 
gefeiert  wird.  Dasselbe  beruht  weder  auf  politischen  Be- 
gebenheiten, noch  auf  bürgerlichen  oder  religiösen  Ge- 
setzen; nnd  dennoch  pflanst  es  sich  von  einem  Geschlechte 
auf  das  andere  fort.  In  Jahren  allgemeiner  Noth  mag  es 
geringeren  Gianz  verbreiten  und  geringeres  V  ergnügen  ge- 
währen; zu  keiner  Zeit  aber  wird  es  ganz  vernachlässigt» 
Wie  verschieden  auch  Rang  und  Stand  im  Staate  seTn  mag: 
so  findet  doch  in  dieser  Hinsicht  kein  Untersdiied  Statt,  nein, 
überall,  wo  Kinder  sind,  vereinigt  sich  stets  Grofs  uad  Klein, 
um,  wenn  der  bestimmte  Tag  da  ist,  an  der  Feier  dieses  Fe- 
stes Theil  zu.  ne^hmen«  Doch  das  Merkwürdigste  von  Allem 
ist,  dalk,  wenn  man  nach  dem  Grunde  fragt,  warum  dieb 
Kinderfest  gerade  auf  den  6.  December  falle,  kaum  Einer 
von  Tausenden  eine  gehörige  Antwort  zu  geben  weÜ]»^). 


1)  Dafs  man  rom  heiligen  NieolauB  und  dem  Kinderfeste  an  seinem  Gc- 
bartütage  im  Allgemeinen  so  wenig  unterrichtet  ist,  wird  um  SO  weniger 

Verwoaderons  «nr«gen,  wetm  man  dai  Voraebmate  geleien  hst^  w«a  ober 
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Wer  ist  denn  der  heilige  Nieoleosl  ein  Weien  dev  Ein* 
UMmig,  oder  ein  Mann,  der  wirkiicb  «uf  Erden  gdebt  hat! 

Das  ist  die  erste  Frage,  die  bei  so  Manchem  entstanden  seyn 
wird,  ohne  Befriedigung  seiner  Neugierde  gefunden  zu  haben. 
DaüiderMame  imKalender  unter  den  Heiligen  verzeichnet  stellt^ 
kann  gewib  nnr  den  zufrieden  stellen »  der  aich  davon  ttber- 
sengt  hftit,  dafii  das  Daseyn  solcher  Personen ,  die  filr  heilig 
erklärt  worden  sind ,  über  alles  Bedenken  erhaben  ist.  Ea 
wird  ja  aber  von  Diesem  und  Jenem  noch  in  Zweifei  gezo« 
gen,  ob  wohl  je  ein  heiliger  Nicolans  gelebt  habe').  Und 


diesen  Heilifjjen  und  das,  was  Ilm  I  ntiifTI,  ^escluieben  \vor»l»^n  ist.  In  al- 
ten IJüclifin  liaben  wir  vergebens  iincti  einigem  Lichte  über  da»  Fett 
velhnL  gebucht)  und  wag  die  Werke  spaterer  Gelehrten  darbielen,  hat  aucb 
nicht  \'iel  zu  bedeuten.  "Waren  die  ritne  Sanctftrum  von  den  JioUanditten 
bis  zum  6.  üecenrUer  fortg»'?«etzt  worden:  lo  würden  dieie  um  vielleicht 
von  dem  unterrichten  ,  was  wir  anderswo  nicbt  fiiiilrn  konnten.  In  den 
Sanrloruni  prisrapum  Patrum  vitae  vonAloyiiui  I ^  i  p  o  in  a  ii  ii  ii  s  trefFeu 
wir  Tom.  I.  p.  138  Hqi[.  ncinc  Lebensbeschreibung  an,  w'u^  hIc  \oii  Leojiai- 
du8  Juitiniauus  aus  dem  Griecliistcben  in  sehr  gutes  Latein  üiiertragea 
worden  ist:  aber  das  Kinderfest  wird  gunz  mit  StiliHchweigen  übergangen. 
Eben  so  verhält  es  sich  auch  mit  einem  Aufsatze  von  Joannes,  DiacO" 
ma  SoMeti  Januariiy  daselbst  Tom.  II.  p.  238  sqq.)  und  mit  allen  andern, 
die  wir  ifefeben  haben.  Sodann  tischen  uns  die  Schriftsteller  über  den 
Aeiligen  N'ieolaun  «nter  ihren  Berichten  so  viele  Mährchen  und  Fabeln 
auf,  dafs  sich  die  Wahrheit  oft  gar  nicht ,  oft  nor  mit  Millie  entdeckim 
lifst  Niemand  icheint  znr  Verbreitung  erdichteter  und  falscher  Erzälilun- 
gen  Me)ir  beigetragen  la  haben,  als  Simeon  Logotbeta,  dnrchgehends' 
MetBplirattei  genumt^  welchen  LeoAllatius,  d»  S^meonum  geriptit 
dteirte.p,  24  sqq.,  swmr  von  UiKtreoey  aber  nicht  von  C^hw&tsiglceit 
und  Aberginnben  hnt  Msprechen  können.  Dm  Bette  9  das  iber  dieien 
Heiligen  getchriebea worden  Itt^  - findet  man,  to  fiel  wir  wlaieni  b^i  TiN 
lemont)  Mdmoirei  pwr  tervir  ^VhSHoire  eeeUiiaittfme  ^  Ton.  VI.  Pait 
S.  p.  T60  iqq«  ft&2  sqq.,  welchem  groflwntheila  gefolgt  iat  der  Verfaiier 
der  Kort9  leAel»  wegema  den  H,  Nieolmuw^  Bineha^  vom  B/fyra^  in  den 
MmgvAkgmi  999r  tf»0m9eh-CmtMiJkm  Tb.  Iii  8.  SOS  it;  doch  wird  nna 
anch  da  nicht  die  mindeste  Anfklarniq^  über  dai  Kinderfeit  am  Qebnrt»* . 
tage  dei  heiligen  Nieolani  gegeben.  Inwiichen  aollen  einige  Beaonder- 
hciten  fiber  den  heil.  Nkolava  TOilcomncn  In  Joe»  Sim.  AiiemanlC«- 
kniarim  ee^eMiae  mtdpenaB^  T.  V.  (Romae  ilSS)  ti$-i^430.:  allein  ieh 
habe  keine  Gelegenheit  gehabt^  dieiet  Bneh  efnanaehen. 

2)  üicfs  finden  wir  unter  Andern  bezweifelt  von  van  Hoogltrateni 
Gi  Qot  aigemeen  Woordeubuek^  Xh.  6  S*  65  f.,  mit  welchem  man  vci^leichen 
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fllmakr^  weiui       erwSgen^  dalk  vide  alte  SchnflatcIIer^ 

die  seinen  Namens  ivie  es  uns  scheint,  hätten  erwähnen  müs- 
sen, ihn  mit  Stillschweigen  übergehen:  so  können  wir  leicht 
Ia  Versnchnng  kommen ,  oogläubig  an  werden ,  und  um  so 
»ehr,  da  die  {Jeb^elemiig  Ilm  ala  eiaea  Mana  von  muge- 
meiner  Berühmtheit  darstellt,  und  unr  also  nicht  begreifen 
können  ^  dafs  wir  in  der  Geschichte  seiner  Zeit  nicht  die 
mindesten  Spuren  seines  Vorhandenseyns  entdecken«  Aber 
aoUen  wir  ihn  dämm  mit  einen»  Federstriche  ans  der  Liste 
'  der  Terdienstiichen  Kirchenvorsteher  anssfreichenl  Wir  brau- 
chen blofs  an/.unehmen ,  daf^  sein  Kuhm  auf  der  Wag&chaaie 
der  Nachkommen  viel  schwerer ,  als  auf  der  des  mit  ihm  le* 
banden  Geschlechts  gewogen  hat:  so  ist  die  Schwierigkeit 
aehon  genttgend  gehoben«  Da  bleibt  es  nicht  mehr  so  auf- 
fallend, dafs  weder  Eusebius,  noch  irgend  ein  Kirchenvater 
des  4.  Jahrhunderts  seiner  gedenkt.  Eben  so  läfst  es  sieh 
erklären,  dafs  Athanasius  in  seiner  Aufzählung  der  be- 
rühmten und  fioflunen  Bisehöfe,  die  vom  Jahre  320  bis  355 
der  Christengemeinde  vorgestanden  haben ,  seiner  keine  Er- 
wähnung thut.  Die  nieibleii  Erzählungen  von  seiner  beson- 
dern Gottesfurcht  und  seinen  woblthätigen  Werken ,  die  w  it 
an  spätem  Schriften  finden,  können  erst  nach  seinem  Tode 
entstanden  seyn,  vielleicht  erst  Jahrhunderte  nachher,  ab 
man  seinen  leiblichen  Ueberresten  einen  hohen  Werth  bei- 
zulegen begann»  Man  schwieg  deshalb  von  ihm,  weil  er  im 
Schatten  weit  berühmterer  Männer  stand.    Und  könnte 

*  _   

anch  Jemand  JLiUst  gehabt  haben,  Alle  aufzuzählen,  welche 
die  bischöfliche  Würde  bekleidet  hatten  oder  noch  bekleide« 

ten?  Kurz,  wir  würden  ini  Zweifeln  viel  zu  weit  gehen,  wenn 
wir  die  beidenThatsachen  anzuerkennen  verweigerten,  dafs  ein- 
mal ein  heiliger  Nicoians  in  der  Welt  gewesen  ist,  und  dafs 
er  in  der  Zeit  gelebt  hat ,  in  welche  ihn  die  Ueberliefernng 
aetzt^)* 

  1  r-  ' 

Icann  den  Verfasser  der  Kerkeh'jke  Historie  en  Ouäheäen  der  %€V€n  Fer- 

mwtiide  Promneien ,  Tht  II  S.  80  t  und  Tli.V  S.  148.|  wiewohl  die§er  lo 

weit  nicht  zu  gehen  scheint. 

8)  Es  giebt  noch  einen  andern  Grund  ^  waram  des  heil.  Nicolaas  bei 
Vlden  keine  Erwälioang  gcMhieht,  der  ninUch^  dsfo  er  Nicht«  von  eini. 


Digitized  by  Google 


und  das  Isicolau^feilr   T 

Und  in  welche  Zeit  haben  wir  ihn  denn  zu  suchen I 
Gewiffl  in  der  mim  H&lfte  dm  4.  Jahrhunderts  unserer 
Christlidieii  Zeitrechnung*  Er  war  nSnalieh  ein  ZeHgeoosse 

Cojistantiiii»  dc^  Grofsen,  wohnte  in  einer  berühmten 
Seestadt  Lyeiens,  einer  Landschaft  Kleinahiens,  in  derselben 
Stadt  Ji/iyr»,  Ton  wo  Paulus  auf  seiner  Reise  nach  Korn  in  ei- 
nem Schiffe  ▼OBAlexundrieu  übersalxte^  und  UUeideto  dasettisl 
die  Würde  eines  Bischofs«).  Es  ist  bonerkenewerth»  dab  allfl 
Schrilten  des  Alterthnms,  die  von  ihm  sprechen,  in  Hinsicht 
dieser  Einzelnlieiten  mit  einander  übereinstiminen»  tiiervoa 
wird  iflan  schwerlich  anders  einen  Grund  finden ,  ah  wenn 
man  anntmnit ,  dab  die  Etnselnbeiten  in  der  That  an  die 
Wahrheit  anstreifen.  Sind  sie  aus  Quellen  geschöpft,  Wel- 
che im  SJahrhundert  schon  vorhanden  waren :  so  läfst  sich  diefj 
um  so  eher  glauben.  Doch  wie  dem  auch  sey,  Eu&tiatius, 
der  ein  Jahrhundert  spüter  Aeltester  m  Constantinopel  w.ary 
führt  eine  Lebensbeschreibung  des  Nicokus  an,  von  welcher 
ein  gelehrter  Akerthomskenner  nichf  mit  Unrecht  vermuthet, 
dafs  sie  schon  vor  dem  Jahre  500  niüsse  verfertigt  worden 
seyn^).  Zur  Zeit  Justinians  hatte  sich  des  Mannes  Ruhm 
schon  dermafseu  verbreitet,  dafs  dieser  Kaiser  ihfn  .$n  der 
jsp  eben  angefahrten  Stadt  eine  der  prächtigsten  Kirchen 

«  »  t  4  \ 

.    .  .  /  t 

gern  Belange  gethan  zu  habe«  scheint,  wai  in  fler  OfWClWte  der .  Chrfll* 
liehen  Lehre  uJcr  Kirche  in  Hetiaclit  kommt.  Man  'Wimilere  »i*^  Swlialb 
niclit,  dafs  wU  we  lor  in  d<  ii  umfassenden  Werken  von  ll^Ofliei^niy  Ve^ 
nema,  Schröckh  über  die  kirchenges 

ST/ncftrom'sh'scAen  Tafeln  der  Kirchengeschic ftte  von  A'ater,  nocli  auek 
in  dem  Jlandwörterbuchc  der  Chrittlichen  Religion»'  und  Kirchengetckichtp 
von  Fuhrmann  Etwas  über  ihn  antreffen.  . 

4)  Wiewohl  Myra  20  Stadien  oder  gute  drei  Viertelstunden  Tom 
Meere  entfeiat  lag:  «o  können  wir  <1och  die  Stadt  als  einen  Secplatx  he- 
tnchften;  dena  lie  stand  ja  vcrmitteltt  dei  LitmjruMy  der  bei  ihr  vorLei- 
'•tidmtey  mit  dem  Meere  in  Verbindung  und  beiiafs  einen  sichern  und  be- 
quemen Hafen. '  Siehe  SCrabo,  Geograph,  Tom  AU  v-^^^-  ed.  Amsteri^.,  ond 
Stephanni  ByaantU^•,  40  urbibug  et  populis  p.  418.,  In  4er»«lben 
BesiehoBg  wird  ilfyr«'eniir51«it  JpoMtelgenpA.  21^  5.  6.     ^          ;  ,  .  . 

5)  Die  AnCfihmng  t«i  Entiranjit  k«««*.  ^  i«t//a4««J*.flfr 
trum  maxima  Part.  I.  p.  3W,  vnr.  Die,  Vematli!mf,.^e,4ie..49rt,,pr. 
wahnte  Lebensbeschwibttiig  «dum  i»  S.Ährlnn»d^  iflüM«  Twgfafi^J^  w»t- 
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^roihete^)«  Andreas,  Bischof  Ton  Creta,  hielt  in  der  xwei* 

ten  Hälfte  des  7.  Jahrhundeitä  eine  Rede  zu  seiner  Ehre,  die 
noch  jetzt  vorhanden  ist^).  Aus  dem  £inen,  wie  dem  An* 
dem  erliellt  deutlich  geaag»  dafiiwir  ihn  von  aemem  Namens- 
genossen nnterseheiden  müssen ,  der  ans  als  eilfter  Bischof 
von  3lyra  und  zugleich  als  Unterzeichner  der  Beschlfisse 
der  vierten  ConstantinopoUtanischen  Kirchenversammlung 
beschrieben  wird^)«  Ob  wir  ihn  unter  die  Mitglieder  der 
eisten  KirchenTMsanunlang  snNicila,  nvie  mancher  berühmte 
Gelehrte  will,  zu  zählen  haben,  ist  höchst  zweifelhaft »  weil 

den  leyn,  hat  Qulen  geäuXiert  in  •einem  Werke:  Orieng  ChritU«am$y 
T.I,  p.967. 

(S)  Dieie  Handlang  dei Kaiferi  Jnitinian  führt  ProcnpiuM  an,  eia 
fUnbwürdigcr  Getchichtichreiber,  de  aedißeU»  Juitimamif  Tom,iLPATiA, 
]».i7,;  i!e  mutk  atham  im  Jahre  590  geschehen  leyn.  Nun  lesen  wir  bei 
Cedrenm,  CsmpemUim  MttorUarmm^  Tom«  II.  p.  588.,  dala  Kaiser  Ba« 
■ilUa  (im  9.  Jahihmiileif)  eine  Kirche  wr  Ehre  flea  heiL  Nicolaui  er« 
baut  hat»  «id  dieae  halten  die  Gelehrten  fSr  dieielbe,  wekhe  von  Inatinian 
gegrSndet  worden  war.  Siehe  Baronini  in  i.  Anag.  dea  MariyrologAm 
Born,  p.4S9.  Morerj,  Grmnd  Dieüoim&ire  MitoHpief  Tom.  HL  p*  SC 
Da  wir  alier  hei  Gedrenna  den  Namen  iVtketit  Terminen,  welchem, wie 
Procopina  noadrilcklich  tagt)  Ina  Union  leine  Kirche  eben  aowoUi 
wie  da«  AeH;  JVÜSeeJSant  geweihel  hat :  lo  kommt  oni  dieb  lehr  sweifeihaft  f  et 
Aach  wiaaen  wir,  daft  es  in  Conatantinopd  von  firfiherZeitanmelurarelQr* 
chen  gegeben  ha^  welche  diaaem  Biichof  von  Myra  gewidmet  waren»  wie 
denn  von  einer  dendben,  welche  die  Avmrm  nnler  der  Begiemng  dealCti- 
Bora  Herncllne  veribtnnnt  haben ,  geredet  iHrd  In  dem  Ckrmdew 
^ehaie,  ed.  Dm  Frei »e  du  Camge  p.  897.  - 

7)  Dieie  Rede  liest  man  in  Andreae,  Arc/aepiscopi  Cretensii}  ora* 
Uonet  y  ed,  Comhefin.  p.  188  —  196.  Sie  enthält  in  einem  hochtrabenden 
St)Ie  die  ungemesBcnsfen  Lobe3crhebun2;en  dieses  Heiligen,  dessen  Tta- 
ten  man  es  ansehen  kann,  da£i  sie ,  als  jene  verfafst  wurde ,  die  Uel»er* 
Ueferang  langer  Zeit  achon  iMtrachtUch  vergroliert  haben  moDi. 

'  8)  Ka  vafdieiit  gewilii  Beachtong,  dafii  anf  der  v^rrla»  CMlmMAi^ 
^p9lHaHi9ehm  KiteXstK^enammiimg  j  dte  Im  Jalire  870  gehalten  wnrf«^ 
wieder' ein  Nieolana,  BitcAof  van  iÜ^fr«,  geweaen  tat.  Siehe  BM' 
dnini  C^MciUmm  €!»üecih  RtgSa  «Mjrdn«,  Tom.V.  p.914.  Doch  ^ 
■er  Nieolana  hommt  bei  Le  Qnien  a.a.  O.  p.  969.  anidracUich  alt  eilf- 
ter ftlaehof  dieaer  Stadt  vor.  Bio  Gleichheit  der  Namen  kann  NicA^i 
b^Mmtei  dar  lieh  erinnert »  dafi  ei  nicht  allein  bei  den  Kirclienabcf* 
hanptem'  von  Korn,  aolideni  «nah  bei  andern  Biachdfen  eine  QtmM^ 
ge«reM  li^  dos  Nsmea  betlAiBterVori'anger  emnnehmca. 
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iicb  nur  in  Büchern  ans  spiterer  Zeit  daTon  Sporen  finden 
«ttd  weil  die  im  Umlaufe  befindliche  Arabische  Liste  der  Unt 
teiseiehner,  worauf  lein  Name  gdeeen  wird,  nicht  den  min* 
desten  Glanben  verdient').  Wir  müssen  deshalb  annehmen, 
daik  er  unter  der  Regierung  Constantins  Bischof  von 
3Iyra  gewesen  ist,  nnd  diefs  können  wir  auch,  anf  den 
Gnmd  der  aogeMwteii  Beweise,  mit  «emlioher  Sidieiheit 
festhalten««»). 

9)  So .  läfit  unter  Andern  Nicephoru«  CalUiti,  Ecclcs,  Instar, 
Lib.  VIII.  Cap.  14.  p.  5GÜ^  Aicolaui  all  ein  Mitglied  der  Nicäniscfien  Kir^' 
ckenvertammlung  vorkommen.  Und  diefi  wird  von  namhaften  Schrif(itel-> 
lern  für  unzweifelhafte  Wahrheit  angenommen,  wie  z.  B.  Ton  Natalil  Ale- 
xander, Historia  Eccle».  Vet.  Kovigue  Test.  Vol. IV.  p.  217.  Doch  da- 
gegen wendet  man  ein,  dafs  es  dann  zu  verwundern  ist,  warum  dieier  Bi- 
ichof  die  Beschlüsie  der  Venammlung  nicht  uiilurzeichnet  hat.  Siehe 
Pagi,  Critiea  /lislortco-chronologica  in  Annaieg  Jiaront't,  Tom.  I.  p.  410, 
W&t  die  Arahische  Liste  der  rnterzelchner  betrifft,  so  moi  tile  es  lür  I^e 
Quien  a.  a.  ü.  p.  968.  ichwer  leyn  zu  beweisen,  dal'i  dieselbe  uns  einea 
getreuen  Hericht  von  der  er9ten  Nieümtchen  Kircheftvenammiung  giebi« 
Ja,  wai  der  Verfawcr  der  ffittoria  Cometlü  Xfcaenif  in  Coneiliorum  Collect. 
ed.  Par.  1644.  Tom.  II.  p.  211.,  von  den  Verhandlangen  derielben  tagt,  daOi 
■le  einen  unretlbaren  Schiffbruch  gelitten ,  pafit  vorzüglich  auf  die  An- 
gabe der  Peraonen,  die  dort  gewet«ii  aind.  Man  vgl.  Tillemont  a.a.O.  p.955. 

10)  Wir  können  noch  vUA.  nehr  Zeugniise  beibringen ,  ala  woraaf 
»ir  nna  bis  dahin  beraCen  liaboi*  Unter  den  Werken  dea  Chryioito- 
MOI  trifft  man  eine^'/tirgi«  an,  worin  Nicolam  nitfihren  gonanntwird« 
Siehe  deaaelben  Opp.  Tom«  XSL  ^  116  iqq.  ed*  MmUfmie*  8ej  nun  anch  dieie 
litorgie  Mf  den  Namen  dieiei  Kirchenvatere  erdichtet:  io  i«t  aie  doch 
wu  alter  Zelt.  Die  lobende  Brwahnang)  welche  Snidaa  Ton.  II, 

Ten  miienn  Blechof  Ihot,  itimmt  gans  sa  den  oben  genannten  Berichten, 
daii  er  rar  ZeitConitantini  gelebt  hat  Und  daiielbe  Ueit  man  in  an* 
iiin  Lebenibeeehieibnngen  dieicf  Heiligen»  welche  heot  sn  Ttge  theito 
Mch  Tdllatindig,  theila  nnr  in  Bmehatfichen  vorhanden  find.  Bfan  eehe, 
•Uber  Morery  und  Ho  ogi  traten  a.  n,  0,|  Baron  im  amn  Mmrtyr^h 
•Bifli,  p.  468  iq.  nnd  Aimalet  Beeiet,  Ton«  UL  p.  S85  iqq.,  lo  wie  Hol* 
pinianna,  F^t»  CÄH$iümormm  (ed.  Tignr.  1593  fol.)  Blatt  iOS.  \u 
<t  10(.  a,  Daa  Zeognifa,  welchea  einer  feiner  Nachfolger,  Theedo- 
'ai,  anf  der  sweiten  Kirehenvenaniailang  an  NSeSm  abgelegt  hat»  wer» 
^  wir  nnten  anführen«  Wen  heCrendet  ea  naeh  Erwägung  aOea  An- 
l^iUaten  nicht  |  bei  Tillemont  p*  T63  an  leien;  „Man  acheint  durch- 
aai  Matellen  sn  mfiiien,  dalb  Ton  allen  den  groÜMn  Dingen,  wdclia 
Yen  ihm  enihlt  werden ,  Nichte  wahr  iit  (ein  tehr  härtet  Urtheil),  oder 
er  in  einer  weniger  erleachteten  Zcity  ala  der  von  Conitantin 
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Wirai  vnr  non  im  mmeret  Fiende,  daik  es  kein  erdidi- 
letes  Weeen,  sondern  eine  sehr  ehrwttrdigfe  Person  ist,  wel» 

eher  die  Kiuiler  nehst  den  Eltern  so  viele  Huld  erwei- 
sen: so  treibt  diefis  unsere  Nengierde  an,  von  derselben  noch 
Mehr  sa  vefnefamen*  Aber  des  Mannes  Geachicbte  zu  er» 
sfthlen,  ist  eine  höeliat  müliBame  Saefae,  'wcfl  nns  beinalie 

keine  andern  Quellen  zu  Gebote  stehen,  als  Legenden,  denen 
wir  nicht  trauen  können.  Glauben  wir,  was  von  ihm  gesagt 
wird ,  dann  mufg  man  ihn  zn  den  eifrigen  Vertbetdigern  der 
'Rechtgiänbigkeit  nnd  zu  den  unerschrockenen  Bestreltem  der 
Ketzer  zfthlen,  diedas4.  Jahrhundert  hervorgebracht  hat.  Be- 
sonders war  er  ein  heftiger  (jOi^ncr  des  iVrius,  und  er  würde 
gegen  Nestorius  und  Eutyches  eben  so  mit  Wärme  ge- 
stritten haben  ^  w8re  er  nicht  längst  gestorben  gewesen ,  be* 
Tor  diese  ndt  ihren  Meinungen  auftraten^  Kein  Wunder, 
dars  er  denn  auch  alle  Kraft  anwendete,  um  in  seiner  Wohn- 
stadt und  deren  Nachbarschaft  die  Abgötterei  auszurotten 
und  die  heidnischen  Tempel  und  Altäre  zu  zerstören.  Schon 
•zur  Zeit  des  Lictnius  war  er  bekannt  als  ein  Hann  von 
grofker Kühnheit,  der  auch  aus  diesem  Grunde  von  jenem  Ver- 
folger der  Christenheit  ins  Gefängnils  geworfen  wurde,  und 
er  seufzte  in  Ketten,  bis  Constantin  ihn  erlöste  und  in  sei- 
nen bischöflichen  Sitz  wieder  einsetzte.  Man  stellte  Ihn 
denn  auch  nachher  unter  die  40  Märtyrer,  welche  unter  je^ 
nem  blutdürstigen  Kaiser  für  die  Sache  des  Glaubens  gelit- 
ten haben.  In  wie  fern  mau  sich  nun  in  dem  Einen  oder 
Andern  einer  Uebertreibung  schuldig  gemacht  habe^  möchte 


imil  Cottitantini,  gdebt  litbe,  tey  «i  vocr,  ley  ti  uack  flevtelbeiiy 
aber  in  jedem  Falle  vor  Jaitinlan/^  Wir  konneji  liier  gar  nkKt  swl- 
■cl|Leii  dietcn  nieuningen  wählen.  Die  eine  wurden  wir  fibertreiben,  wenn 
wir  weifer  gingen ,  all  oben  ichon  angedevtet  worden  ist ;  der  andern 
mögen  wir  nicht  beiilimmen ,  weil  die  Oeschichfe  unaen  Erachtena  viel 
an  «terk  för  dai  Gegenlbeil  spricht. 

11)  Ks  ist  also  ein  sehr  grofser  Irrthum,  wenn  Andreas  Crelen- 
81 H  ihm  die  Widerlegung  des  Nestorius  und  des  Eatyches  zuschreibt 
in  seinen  Ormtion»  p.  IDX  Vgl.  die  Anmerk.  von  Combefis.  p.  361.  Doeh 
sein  dort  gepzSeieiier  Eiler  gegen  Arina  atimmt  mit  aeiner  LebenMutt 
iiikre&i.-  ' 


Digitized  by  Google 


und  das  Nicolausfest 


11 


schwer  zu  entscheiden  seyn;  aber  alle  diese  Einzelnheiten 
lilr  £rdiohtiiQgeii  zu  erkita»ii,  balten  ivir  für  ein  sehr  ^ewfeig* 
tes  Untemeliitien,  Aneli  konmeii  810  titis  tutt  lio  gHuibwfif« 
diger  vor,  da  sip  mit  dem  Fremden  und  Wunderbaren,  wel- 
clies  stets  die  Vermuthung  eioes  gewissen  frommen  Betruges 
•rmckt,  Nichts  gemeni  haben,  sowie  mit  dem  Geiste  der  Zeit, 
▼OD  welcher  hier  gishandelt  wiird,  durchaus  flibereinstimmett. 
So  Viel  wird  man  übrigens  wohl  feststellen  können,  dafs  der 
heil.  Nicolaus  ein  tapferer  Vertheidiger  des  Lehrbegriiis  und 
der  VeiordnuDgen  der  zu  seiner  Zeit  Katholisch  gewordenen 
Kirehe  gewesen  ist  mid  deshalb  anch  im  Andenken  sa  blei- 
ben ▼erdtent^^). 

Unter  den  Tugenden,  durch  welche  dieser  ITeilige  sich 
grofsen  Rnhm  erworben  hat,  erkennt  man  vornehmlich  seine 
Mäfsigkeit  and  Dienstfertigkeit  an*  Und  warum  man  diesen 
Tagenden  ein  selches  Lob  erlheiti' haben  würde,  wenn  es  niefat 
einigen  Grund  in  seinem  Wesen  und  Character  gehabt  hätte, 
läfst  sich  nicht  begreifen.  Aber  was  in  dieser  Beziehung 
erzfthlt  worden  ist,  läuft  so  sehr  In  das  Lftcherliehe,  da& 
man  sich  endlich  genMiigt  gesehcfbi  hat,  eine  sinnbildliche 
Auslegung  davoh  zu  geben.  Seine  Mttfsigkeit  soll  unter 
Andenn  so  weit  gpeg*angen  seyn ,  dafs  er  schon  als  Siiug- 
liag  mit  der  mütteriichea  Brust  sparsam  umgegangen,  indem 
er  sich  ihrer  Mittwochs  und  Freitags  nur  ein  JÜM  bedient^ 
jn,  dafii  er  selbst  ror  seiner  Geburt  gefastet  habe.  Wer  dielb 
glauben  kann,  mufs  es  um  schwacher  Mütter  willen  bedauern, 
daüi  solch  eine  Gabe  der  Enthaltsamkeit  so  ganz  verschwon- 
.  »  ■ 

U)  Ulbcf  d«i  häSL  NftoUns  Kaapf  gegen  AbgoMeni,  Mine  Ckfon* 
gtaniitflt  tiad  Rddiang  lelie  ntM  vornehialkli  TilUmont  s.  s.  O«.  p.  953« 
Bie  Berichte  tob  Simeon  und  Andern  findet  man  knrs  SQitinnieQgi» 
Migt  bei  Bsrbnin'i,  AttmLeeeLTom*  Ul.  p.SlX  n*  6S5.,  der  Sbdgeni 
deniellien  einen  m  nalMgcensten  fiUnlien  ecbenkt.  HleinnC  dentet  nncli 
Andre  nt  CrnlSns.  p*iSO.,  vo  ei  mir  niebt  nvwsiurielieinlick  Toxkommt, 
dab  Msn  täf  n^f6q,f*äf  t*ol^.jrdkr«»  ^oßtQOi  M  %ok  ofia^dvovaPt  leMü 
wfiueL  «r^{w>?  fih  ceK  ff^tkr»  >n»  ••  w«  ViftUeleht  ndclile  ein  Anderer  stntt 
«Tratte»  vnmicben  ti^ohj  «ber  der  Dmiivtu  von  n^»TÖq  vf^Mt  iron  9cm» 
ee  iclur  aiclit  nb  und  kann,  urie  aaeb  etn^r  nfeitter  Frenndn  «rir  g^^^^gt 
kat,  in  lolchto  flüchtigen  cid  mangelUaften  Schriften,  wie  die  dea  Att^ 
dreaa  ini^  keiu  üetreiuden  eritigeu.  ... 
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den  ut,  und  dafii  nicht  zu  erwarten  steht,  dieselbe  werde  je« 
mal»  wieder  inm  Voischein  kommen^  In  sdner  Diemt* 
feitigMt  ging  der  heä.Nieolaus,  wie  man  ihm  nachsagt,  gar 
sonderbar  zu  Werke.  Er  hatte  nSmlich  reiche  Eltern  und 
sah  sich  dadurch  imstande,  für Nothdürftigo  zu  sorgen;  aber 
die  Weise )  wie  er  dieses  that»  war  dem  Betragen  eioei 
gewissen  wohlbekannten  Philosophen  uemUck  illmlich,  der 
iu  einigen  Augenblicken  von  Aufgeregtheit  oder  vielmehr  in 
einem  Anfalle  von  Sinnlosigkeit  sein  Geld  in  die  See  warf. 
Denn  er  Tenehenlcl»)  wie  die  Sage  enählt,  die  ganse  Erb- 
schaft, die  seine  Eltern  ihm  hinteriiefsen ,  mit  einem  Male^ 
ohne  Etwas  iür  sich  zu  behalten**).  Aber  wie  diefs  in  Le- 
bereinstimmung 2u  bringen  sey  mit  dem,  was  einer  seiner 
Lobredner  an  ihm  preist,  da£i  er  tlgUch  die  Armen  ge^ei- 
aet  nnd  getrftnkt  habe,  ist  eine  Frage,  auf  die  wir  keine  Ant- 
wort geben  können,  da  ihm  doch  sein  lii^ithum  isulche  grof&e 
Einkünfte  nicht  eingebracht  haben  wird,  als  sie  späterhin  den 
Bischöfen  an  Theil  wnrdm^ 

Schrieb  man  nnn  dem  hdl^NicoIans  solche  abaonderiiche 
Tugenden  zu,  so  erhob  man  ihn  auch  zu  einem  der  grufüten 
Wunderthäter»  Wer  die  Kirchengeschichte,  kennt»  weifih 
wie  leicht  man  vielen  gewöhnlichen  Dingen  iea  Namen  a«* 

13)  Will  man  in  diesem  Betracbte  seheu  ,  wie  die  T'ngereimtheiten  nac^ 
und  nack  immer  weiter  getrieben  worden:  so  lese  mau  Bonaventura! 
Sermo  ff.  de  Nieolao^  Opp.  Tom.  III.  p.  221  iqq.,  und  Zwingern  h  ,  Theatrum 
vitae  humanae^  V  oi.  lÄ.  p.  2215.  und  Vol.  XXI.  p.  3738.,  wo  die  Worte  des 
Alarulus  vorkommen.  Eine  uneigentliche  oder  allegorisclie  Erklärang 
der  ErzaMunj?^  von  leiner  iondei baren  INläfs igkeit  trifft  man  bei  Petroi 
Kiesen  818  aji ,  in  Magna  Bibliotheca  Patrum^  Tüiii.  X!f.  Part.  2,  p.  842. 
Eine  solche  Erklärung  hat  man  versucht ^  weil  man  das  rnstatthafte  der 
geichiehtlicken  AufCftuaiig^  iiUüt«:  aber  im  Gxuiide  ist  lie  nicht  weaigtf 
Qbexf  rieben. 

14)  Dieie  Ueberlieferung  findet  man  unter  Andera  bei  Bonaren- 
fvra  a.a.O.  p.  220.  u.  bei  Zwinger  Vol.  V.  p.  1518. 

15)  Ueber  diese  MUdtbätigkeit  dee  bcU.  Nicolaoe  breitet  eich  die  Er- 
sSUmigYiNi  Leonardm  lactiniAsai  a.a.O.  3r. Lp.  114 iqq«  weitlaaftif 
am.  Dieidba  wird  eben  lo  voa  Aadreai  Greteni.  p.  189  tq.  bocb 
gerfihmt  Aacli  nebaen  wir  blena  die  Worte:  di  X^mw  ovf«^ 
|MNt}rci$^  lofitfy  m^'  ^M^or,  wdelie  «af  iir«#lA*aS,  S5-^e.  anspieici- 
Denn  daDi  an  dieier  Stelle  hoftmv  statt  Mim  gelesen  werden  voJk,  lei- 
det aieht  den  mindesten  S&wclfeL  Maa  TexgL  Combafis  p.  MO« 
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b«rofdendicher,  götdicher  Werke  gegeben  hat  9  mi  dar« 
selbst  Männer  voa  Verdienst  dergleichen  Erzählungen  ge- 
glaubt und  weiter  verbreitet  haben«  JedenfiedU  wird  man 
lieh  keiner  Unbesonnenheit  va  seihen  haben  9  wenn  man  Be« 
gebenheiten  dieser  Art,  die  sich  ans  dem  4*  Jahrhunderte 
herächreiben,  für  blofse  Erdichtungen  hält.  Inzwischen  fin- 
den sich  aber  nicht  hioCs  unerhörte,  sondern  auch  unmögliche 
Wunder  iron  nnserm  Heiligen  anfgezeichnet  So  erschien  er 
mm  Beispiel  dem  Constantin  im  Tranme,  that  ihm  die  Un- 
schuld von  drei  gefarin;eneii  Soldaten  kund  und  hielt  ihn  davon 
zurück,  sich  mit  ihrem  Blute  zu  beÜecken ;  weshalb  der  Kaiser, 
ihre  Unschuld  erkennend,  ihnen  am  andern  Tage,  nach  ihrer  Er- 
löswigaos  demGeflIngnisse,  emstlich  anbefahl,  sich  dem  Dienste 
des  heiligen  Xirolaus  zu  weihen,  und  selbst  allerlei  kostbare  Ge- 
schenke dem  Heiligen  sendete«  Wie  viele  Spuren  von  Aber- 
glauben aus  späterer  Zeit  zeigen  sich  hier,  zugleich  mit  der 
gro&en  UDgereimtheit,  dalk  Jemand,  der  Ton  s^nen  Mfthsa- 
len  auf  seinem  Lager  aasruhet,  einem  Andern  in  der  Entfer- 
nung von  hundert  Stunden  in  eigener  Person  erschienen  sey! 
Wollte  man  der  Erzählung  einen  erträglichen  Sinn  geben, 
dann  mfifate  man  annehmen,  dals  der  Kaiser  eine  schlaflose 
Nacht  gehabt  und  nun  die  Gestalt  des  Bischofs  Nicolans,  des 
lekaonten  Vertheidigers  der  Unschuld ,  in  einer  drohenden 
Haltung  Tor  seine  Einbildung  sich  gestellt  hätte.  Doch  wie 
dem  auch  sey,  die  Legende  selbst  mufii  schon  frflh  enfstan« 
den  seyn.  Wir  finden  sie  schon  bei  Suidas  erwähnt.  Was 
noch  Mehr  ist,  auch  Eustratius  hat  sie  niedergescliiieben. 
la,  die  Ueberliefemng  sagt  ans ,  dalk  die  erlöseten  Gefange- 
aen  Nepotianns,  Ursus  nnd  Enpoleon  geheifken  haben.' 
Woher  diefs  Alles?  Aus  dem  Gehirne  eines  oder  des  andern 
Betrügers  oder  Schwärmers?  Will  Jemand  diefs  glauben, 
so  stellen  wir  es  ümi  frei*  Unsen  Erachtens  jedoch  muüs 
sich  irgend  Etwas  ereignet  haben ,  was  zu  diesem  Mährchen 
Anlafs  gegeben;  aber  die  reine  Wahrheit  zu  finden,  halten 
IK'lr  für  unmöglich^ 


16)  Wm  itiftii  einen  der  grofien  Lobredner  dei  liell.  Nicolaiii  über 
'iiW  Segelienheit  hören,  lo  wende  man  aich  an  Rhabanui  Maarus  in 
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lieber  das  Leben  des  heiL  Nieolana  hier  auf  Erden  ha?» 

ben  wir  Nichts  mehr  zu  berichten.    Aber  es  ging  ihni ,  wie 
es  Tielen  Heiligen  ergangen  ist^  welche  sich  nach  ihrem  Tode 
noch  den  gröleten  Rohm  erworben  haben.  Im  Anfange  be» 
gniigte  man  aich  damit,  an  seinem  Grabe  zu  traoem.  Darauf 
begann  man  ihn  als  einen  Beschirmer  der  Unglücklichen  zu 
Terehren.    Endlich  wufste  man  auch  V  iel  von  der  himmii« 
,  achcn  Kraft  zu  erzähleni  die  sieh  durch  ihn  nach  seinem  Tode 
geoffenbaret  habe.  £iner  seiner  Naei^olger  avf  dem  biachöf« 
Heben  Stahle,  Theodorus,  erklärte  auf  der  zweiten  Nieftni- 
sehen  Synode  öffentlich,  dafs  Nicolaus,  um  ihn  über  erlittenes  Un- 
recht tfu  trösten,  seinem  Archidiaconns  erschienen  sey;  gleich-  ^ 
wotil  Imtte  er  dafür  keinen  andern  Gmnd,  als  den»  dafs  der  Oia- 
conns  Jemanden  mit  einem  rothea  Gesichte  und  mit  grauen 
Haaren  gesehen  habe,  wie  die  Uelierlieferu  1112;  den  heil.  Xiro- 
laus  vorstellte^')»    Von  unangeaehmen  Folgen  war  in  einer 
Nacht  die  Erscheinung  des  Heiligen  in  der  Celle  eines  MöncheSf 
den  er,  in  Ermangelnng  von  Stricken »  bei  den  Haaren  ans 
dem  Bette  schleppte  und  darauf  so  erbärmlich  geifselte ,  dafs 
das  ganze  Kloster  von  dem  Jammergeschrei  erzitterte.  So 
wird  also  der  Heilige  vom  Himmel  gekommen  seyn  und  eine 
GeiCselnithe  mitgebracht  habe»;>  um  das  .Amt  eines  Büttels 
auf  Erden  zu  übernehmen  1   Und  diefii,  wie  die  Erzählung 
sagt,  blofs  aus  dem  Grunde,  weil  der  Mönch  sich  geweigert 
liatte^  zur  Ehre  seiner  Uedächtnifsfeier  ein  Lied  zu  singen'  ^)! 


Mia«iii  9fmi!fr9hghm  wa  VIti,  t$ii»  Xhcmkrif^  Opp«  Tomi.  VL  p.  300  tqq. 
Hin  mehrate  Andere  fa  übcrgelieD,  veryraiieD  wir  ajif  Le  Q.uieii  a.  8.0. 
p.  967.  und  auf  Fabriciof,  BibHothee*  Oraee»  ViA*  IX.  p.  127.  Ueber 

die  abergläubischen  Gedanken,  die  gcbon  die  hetdniiichen  Kaiser,  wie  z.B. 
Severus  zufolj^e  de»  Berichtes  des  Herodlanui  ,  //t«f.  Lib.  II.  Cap.  9., 

voii  Träumen  hatten,  >var  C  o  n  s  t  a  it  t  i  11  als  (brist  um  80  wenig"er  erha- 
ben,^ alä  die  Christen  selbei  ^»cUun  iu  aileilei  AI)ev;j;Iaubeii  \  eisuiikeu  wa- 
ren. Man  lese^  was  Ammianus  Marcelliuus,  J^ib.  XIX.  Cdp.  12.,  über 
die  Zeit  des  Coniitaiitius,  äufsert,  und  denke  zugleich  au  den  nachthei- 
ligen Einflufa  der  beBchaulichen  Jt^iiilosopbie,  die  dataalf  in  den  Schulen 
herrschte. 

17)  Wer  die  ErkläniuK  des  Theodoras  gelbst  za  lesen  wdniclity 
vgl,  Harduini  ConciHoru/n  Collect  Reg.  iwax.  Tom.  IV.  p.  186. 

. .        l>i«ae  fir^ahlwig  i^t  4ii.  allen  Uuen  Farben  dmseiikeUfc  von  ^iin^ 
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Zum  GlQek  ist  er  nur  seltett  siuc  AuAlibiiiig  einer  aolchen 
Strafe  eiachieneiu  Meistens  eisehien  er  ans  Gnthenigkeif, 

7.iir  Hülfe  und  Rettung  Anderer,  vornehmlich  der  Seeleute,  mit 
weichen  er  zu  Myra  in  einer  sehr  genauen  Beziehung  ge- 
standen za  haben  scheint  Es  ist  möglich,  dafs  man  bei  Leb- 
seiten  dieses  Heiligen  die  Bettong  von  Schiffen  wohl  einmal 
sdner  Fürbitte  Sder  Wunderknift  saj^eschrieben  hat.  Hier- 
aus entstand  dann  Her  tiiaiihe  an  «fiiie  Macht  zur  See,  der 
sich  nach  seiaeni  Tode  immer  mehr  und  mehr  verbreitete. 
Nun  rief  man  in  der  JVoth  den  heil»  JNieolans  an^  ja,  wenn 
um  sich  gerettet  sah,  so  glaubte  man,  die  Erhaltung  sey  ein 
Werk  desselben.  So  entstanden  na«  li  und  nach  immer  mehr 
Er/ähiangen  von  seinem  Übermenschlichen  Einflüsse  auf  die 
Welt.  Auch  erzählt  man  von  ihm  nicht  allein,  dafii  er  seine 
Freunde  durch  seine  Dazwisehenknnft  belohnt,  sondern 
auch,  dafs  er  seine  Feinde  gestraft  habe.  So  suchte  er  z.  B.  im 
Anfange  des  9.  Juhiliunderts  einen  vermessenen  Araber,  der 
den  heiligen  Ort,  wo  seine  Gebeine  aufi)e\vahrt  lagen,  zu 
seistören  gewagt  hatte ,  mit  einem  erschrecklichen  Unwetter 
henn,  welches  die  Flotte  desselben  gänsHch  vernichtete  und 
ihn  selbst  kaum  entkommen  lieCs^^). 


randus,  Rational.  Llh.  VII.  €ap.  39.  Doch  HoRpiiiiau  bemerkt  a.a.O. 
nicht  üljel,  daii  einer  der  Monciie  wohl  die  Rulle  de»  heil»  Nicolftua  ge- 
spielt habe. 

19)  Diese  Erz&hlujig  Ueit  man  in  des  Theophanef  CAronogropMa 
h  io  wie  in  den  CAr&ntean  Tkronetus  bei  Martene  u,  Durand, 
V€tmm§€riptor.  ColUeU  Tom.V«  p.  959.  Von  den  Bettangen^  dleersar 
See  Mfingfen  Sdilffem  eiwieaen  lia^  Snden  wir  aveh  Mer  und  da  Be* 
«•iM  angeführt  in  ^KtrMtjH  MUiUniU  Th.  V  S.  14S  nnd  in  den  Ontf- 
Mm  cn  gtitiehim  mm  VrMamd  dwr  H»v.S,  (du  lif  H.  van  Rhlje)^ 
Tii.  II  S.  47.  Hoipiniaani  liilirl  s.  a»  0«  aui  Uantnanne»  Fatt.  Idb. 
tl  folgende  Vene  an: 

€^  fMiMe  JMwIae 
JDtpreMi  iSHen  MUigno  thmore  vowent 

CoeÜtmm  viim$  $ameti  iiÄ  iuuggiite  Patri^ 
Qmi  ßreta  depuiw  feeit  ptaeidiggima  vemto, 

Anek  diese  \  eräc  bestätigen  es,  dals  der  (jiauLe  an  die  INlacht  de«  heilr 
VHeeUuii  Sur  See  Wojider  zu  ihuq^  .yon  KUin^sieu  aus^^egaiigea  iüt. 
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Was  leioe  kSrpeiiicheii  Uebemate  betritt)  ao  verbrei* 
teten  dieselben,  xnfolge  der  Erzfiblnngen,  ringa  um  dag  Grab 

solch  einen  wohlriechenden  Duft,  dafs  die  Kranken,  welche 
man  dorthin  brachte,  dadurch  genasen  und  alle  Pilger  davon 
erquickt  worden«  lieber  dieie  Woadccgeicbiehtie  wird  man 
rieh  um  ao  weniger  wundem,  wenn  man  sich  erinnert 5  wie 
viele  Fabeln,  besonders  vom  4.  Jahrhunderte  an,  über  die  Ge- 
beine von  Märtyrern  und  andern  Verstorbenen  entstanden 
aind.  Hier  hrancht  man  die  Ursache  nicht  weit  an  ancheoi 
da  das  Sl&hrchen  gana  einfach  auf  einem  Wortspiele  bemhen 
kann;  denn,  wie  Sprachkundige  wissen,  bedeutet  juvouv  ei- 
nen wohlriecheiulen  Saft^  und  Myra  war  die  büdü)f liehe 
Siad$  tu  LjfcM^^)*  Nachdem  unn  daa  Gerftcht  ein  Mal  war 

aO)  Diät  WustofBidlckle^  von  Simeon  Metsp^rastet  weilliaC» 
llg  ftiMfefiAfl,  wifdandi  von  Boroniot,  Mw^fröL  Amm.  «.O«  vbiI 
Ammi^  Tom.  IV,  p.  191  iq.,  für  Walirlieit  gtnomnoD«  Aoch  Tillomoat 
läfM  licli  p*  T6t  iq«  alio  am;  >,Wie  oiich  das  Leben  d«f  heil.  Nicoloos 
geweten  leya  indgo,  Kia  Tod  ist  aalier  Zwdfcl  la  Gottes  Aogen  koat- 
lieh  gewesen ,  wie  msa  dleA  gewahr  wird  aoa  dem  wonderthitigea  Oel, 
das  aas  leiaem  Grabsteiae  berrorqnoU;  deoa  maa  fcaon  dieb  Woader 
nIclitleiigncD,  wcUMetaphrastes  davoa  ipiiclit,  alsvoaeioeraaclie,  die 
noch  sn  ieiner  Zeit  fortgedaaerCy  oad  die,  welche  aciaea  Loichaam  nah* 
aeny  am  iha  aach  Bmi  sa  bringea,  aela  Grab  mit  dieaem  heiligen  Safte 
orfQllt  Cuiden/^  Aber  wia  Ist  es  m5glich,  daib  da  so  verafiaftiger  Maao 
sich  la  dieaer  Weil«  inüMitf  Deaa  welch  eia  Schwatser  Simeon  ge- 
weiea  ser,  spricht  er  selbst  andenwo  ans,  and  in  der  Eriälilong  rou 
der  FortiahruBg  der  Gebeiae  des  Bischofs  eihennt  er  aach  an,  dafs  vie- 
lerlei UniicherheiCen  übrig  bleiben.  Wie  soll  man  alio  auf  solchen  Grand 
bauen  dürfen?  Baroniui  telbit  scLeute  lich,  Ilar  damit  au  den  Tag  zu 
kommen,  dafi  dai  VV^under  noch  zu  seiner  Zeit  Statt  Ftnde^  obacjion  er 
an«  dem  iireviarium  Toietauum  folgende  XtmQ  luittheilt: 

Cujus  tumba  fert  oleuvt^ 

Matte»  olivae  nesciunt : 
Ar. 

iiuod  natura  nhn  prolulity 

Marmor  gudando  pnrturit, 
WO  der  zweite  Vcrt,  wenn  wir  um  nicht  irren,  lo  mnft  rcrbewert  werden: 

Matri»  olivae  nesclum. 
Das  Mährchen  kann,  wie  wir  schon  gezeigt  halten,  auf  einem  Wortspiele  mit 
Myra  beruhen.  Nicolaus  mufste  doch  wohl  auch  nach  seinem  Tode  lie« 
rühmt  seyn  als  o  iV»xoAao?,  o  iv  m'()Oi<;,  und  diefs  Iconnte  man  auf  rweier-> 
lei  Weise  auslegen,  entweder:  Nicolaos,  der  in  wohlriech^der  Salbe  liegt, 
oder;  Nicolaaa.  saMyrsi  wie  deaa  aachBlaige  der  Meinang  sladi  die  Stadt 
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ia  Ümlanf  js^ekommen,  wurde  es  je  länger  je  mehr  verhreitef. 
Der  Kaf  flog  bU  nach  Europa  hinüber.  Auch  von  daher  ka* 
men  um  Pilger  nach  Myrtu  Endlich  tollen  die  BOigerlTOn 
Basri^  einer  Stadt  in  Apulien,  es  gewagt  haben ,  die  heiligen 
Gebeine  nach  ihrem  Geburtsorte  hinzuschaffen,  tfnd  da, 
sagtman,  hätten  dieselben  nicht  aliein  wolilriechonde  Düfte  ver- 
breitet, die  Jedermann  erquickt,  sondern  auch  Jahrhunderte 
lang  allerlei  Wunder  gewirkt  Die  £rzählnngen,  weiche  wir 
hieröber  in  alten  Sithriften  finden,  enthalten  Ilirwahr  solche 
sonderbare  und  befremdende  Diii^e ,  dafs  wir  leicht  in  Ver- 
suchung gerathen,  die  ganze  Sache  als  erdichtet  'im  verwer- 
fen. Selbüt  das  ist  noch  nicht  bewiesen ,  dafis  es  wirklich 
die  UeberbMbsel  des  Nicolami  gewesen ,  die  man  nach  Apu- 
lien  brachte.  Gleichwohl  stimmte  die  Uebcrbrinfnmg  von 
£twas,  das  man  als  Reliquie  verehrte,  mit  der  Denk-  und 
Handelsweise  jener  Zeit  ganz  üherein.  Auch  sind  die  Beweise, 
dafit  so  Etwas,  und  zwar  im  Jahre  1087  Statt  gefunden  .hat, 
viel  zu  stark,  als  dafs  man  es  mit  Grunde  leugnen  kann.  Im 
Jahre  1106  schrieb  i^apst  Paschalis  II.  an  Eustachius, 
den  Abt  vom  heiligen  Xicolaus,  dafs  es  zur  Zeit  eines  seiner 
Vorgänger,  Victors  III.,  geschehen  sey,  und  ga)»  so  ein 
Zeugnifs,  welches  uns  sowohl  genau  über  die  Zeit  des  Vorfalls 
aulklart,  als  auch  dieWahrlH  it  desselben  bestätigt^ i).  Noch 
Mehr,  im  Jahre  1089  schrieb  schon  Urban  II.  an  Etiaa, 
Bischof  Ton  Bari,  Gott  hätte  die  Stadt  seines  Vk^ohnsitzes 
gewfirdiget,  ihr  die  Leiche  des  heS.  Nicolaus     schenken  2^). 


^be  ihMn  Namen  vton  dem  woUrieeheBdeB  Sslle  ei!%Rlt(eii.*  *Sitjlie  Cle- 
vicoi  sum  Iniier  ifMgrapkieM  Nkohri  Mifo«fr     lt.  nttd  Stepfaänai 
R 7 taut.  B.a.0.  UaglttcUielierWeieeeiSTiff  »an  dieverkelitteAuiIegongy 
and  fo  kam  daa  O'erüeht  ron  dem  aiigenehmeu  Dufte  nnd  der  •'keilbrin- 
goidai  Kfaffy  welelie  dea 'Mannet  Uebeifeale  beiafiwn,  in  die  Welt;  SC« 
9fyrm  lelbat  begann  man  allmiHg  atoeli  an  daüeii>e  tn  glauben,  oderwe« 
uigileni  -wnlMen  lieh  die  OeMlIeben'  daaelbtt  loleher  Kfinite  an  bedie- 
a«n)  weleb«  daa  Volle  an  dieiem  WaKne  braebten.  Saletat  aweir<nte><Nte« 
naad  an  d»r  WaMeit  der  Rriahlttng.'  '£a  eracbienen  telbit  •Pilger  ana 
'Atyapv.  DieiVeMbtung  der€«beine  di#  heUigcn^lUinnei  pflanale  Im« 
«ermebrnod-mebf  &-:de^  liSleiniflehcii-ldrelie  fiiH.       '  ' 
'.i:  !St),Sleba  m^tMmlHtim^ömiUhrum^'Ymii^ti  Part.-».  ><>ie«l«  ' 
::.>;:.a2;.  Siebe  Aetn  Coäemintm,  'dSMlbit  tfillite.         - '  *      ^     .  - 
ZeitscAnf.  d,  hhtor,  TUoL  1840.  HL  2 
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Und  dasselbe  Kirchenoberhaupt  liefe  eine  Grabstätte  verfer- 

figeiiy  worin  er  «elbst,  nach  Apiiiieii  hingerekt,  die  Gebeine 
nnderkgte^a). 

2$)  Avch  4itfii  indet  mm  ia  den  Act.  CtimeOimm  «•  «•  O.  «vsiUL 
laswiidiMi  bleibt  in  Besag  «af  die  Ueberbringang  der  Gebeine  des  beiL 
Nieolane  meb  Beri  mehr  denn  eine  Frage  Sbiig^  welche  licb  mit  Mfibe 
10  beantworten  Ulkt  9  dalk  jede  Schwierigkeit  venchwindet  Znent  lit 
man  iber  die  Seit  «neinig,  in  weleber  dielb  geicbelien  iat.  Nmeh  dctt 
Ckrmieom  MmJF^niH  bei  Labbe:  JNna  BiNhHitea  muamitH^itrum 
ftremw^  Tom.  II«  p.  aK.^  aoU  et  unter  PapetAleznader  II.  vad  also  ?or 
dem  Jahre  1071  voigefallea  aeyn«  Dai  CArottieo»  Gaufredi  giebt  el>en 
daseibat  p.  289»  das  Jahr  1080  dafür  an.  Doch  bei  Weitem  die  meilten 
Scbriflsteller  lassen  nns  an  das  Jahr  1087  deidccn.  Siehe  witer  Andern 
das  Chromicvm  S,  P«tri  tküaiauMntity  daseibat  Tom.  L  p.296.,  nnd  das 
Chroniccn  Remente^  p,  360.  Und  diefs  müssen  wir  aoeb  wegen  des  oben 
von  uus  über  Paschalis  U.  und  Urban  11.  Getagten  all  höchst  wahr- 
scheinlich aimelimen.  Kiii  zweiter  Widerspruch  ist,  dafs  der  Eine  il/yr« 
besclirciht  aU  zu  jener  Zeit  von  den  Türken  verwüstet,  wio  z.H.  das  CJiro^ 
nieon  Turonente  bei  Marlene  u.  Durand  a.  a.  (>.  Tom.  V.  p.  1011., 
während  der  Andere  die  Vernichtung  der  Stadt  den  Büi^m  von  selbst 
anschreibt,  wit  Joaiiuis  Iperii  C/ironicon  Saneti  Bertini  hei  Marlene 
u.  Durand  im  'Vhcsaurui  nov.  Anecd'ji.  Tum.  III.  p.  605,  Bis  jetzt  ge- 
bricht es  uns  noch  an  der  nöthigen  Kunde  ,  um  in  dieser  Beziehung  ein 
l'rtheil  falkii  zu  können.  Aber  \  on  gröfserem  Belange  ist  die  Frage, 
wer  es  eig^entllch  gewcHeti  und  auf  welchem  Wege  dir  {j;i4:ommen  seyen, 
die  den  Leichnam  des  lieii.  Niculans  an»  dem  (irabmale  zu  iMi/ra  we^^ge- 
|ioniroen.  Mau  könnte  an  die  Landung  eines  Streifzuges  der  Normannen 
in  Ljrcien  denken,  wenn  wir  im  C/tronieou  Turonense  a.  a.  O.,  dem  auch 
iie  Quien  p^968.  folgt,  nicht  ausdrücklich  läsen,  dafs  die  Ueberbringung 
von  Solchen  geschah,  die  von  i^ali'ocJUSsn  kamen:  ein  Bericht,  dessen 
Glaabwfirdigkeit  wir  so  lange  annehmen  mOssen ,  al»  das  Gegenthetl  sich 
oieht  beweisen  läfst.  Aber  wie  wäre  es  nun  möglich  gewesetty  dab  solch 
ein  Streifsng  im  Jahre  lOST  von  Antioe?tien  zuruckgekehfft  sey^  da  sich 
dSeiec  Stadt  .sfbon  Im  Jahse  1085  die  Türken  bemäebtigt  hatten»  wie  wir 
nntev»Anderm  sehlieliHii  nniissen  ans  den  Worten  der  Anna  Com«ena^ 
Alejrißdoi  Üb.  VI.  9. 109.  Besser  schreiben  wir  diese  That  einer  Mmar 
bew^eter- Pilger  «Sy  wie-  solche  «o  je^er  Zeit  durch  JdMHUlen  nach 
JentBmlßm  mgsn  nnd  von  den  Muhfnm^Ußem  des  Gewinnstes  halber 
dorebgeiasien  wurden»  .Sicher  Wilh.en»  Qßt^ikhH  der  Mntmügit  Th.1 
SUOa  .Diese  Pilger  na»»  Ober  JßiHackfem  nnd'^ra  nach  ihiem  Va- 
teiland»  norüchhehrMid«  mögen  «n  letst  genonntem  Pct«  die  ir^bcrrecte 
des  Heiligen  den  wenigen?  GeistKehen  nn^  Christen  >  die.  noch  das^bst 
wohnten^  sehr  bequem  nü^gcvuehmen  ge«rofiit  ' haben.  0m  eben  genannte 
CArmUeom  tagt  ja  miodrMlich:  »Nur  vier  MMm  dort  MHuii  Utttsn 
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Doch  m5gen  es  die  U€l>eTreste  von  dem  heil.  NicolaiLS^ 
oder  die  von  einem  Andern  gewesen  seyn,  die  man  za  Bari 
ab  ein  thenm  KIbiimmI  ach&tiEte:  wir  kennoi  wenige  Heilige^ 
&  sieh  doit  nnd  anderswo  einen  solchen  Namen  ^iwoiken 
haben,  als  dieser  vormalige  Bischof  von  Myra.  War  er  von 
früher  Zeit  an  in  der  GriecliischeQ  Kirche  der  Gegenstand 
einer  allgemeinen  Verehrang)  so  ist  «r  nqeh  hent  zu  Tage 
einer  der  gröfeten  Heiligen  in  ganz  Bmfhiamd^^)*  Schon  im 
8.  Jahrhunderte  kannte  und  verehrte  man  ihn  ui  Deul^chlandj 
Frankreich  und  lialiem*  Besonders  verbreitete  sich  mit  dem 
Gerüche  seiner  Gebeine  zu  Bari  der  Geraeh  seiner  Heiligkoit 
dereh  Europa.  Ueberall  Warden  Ihm  Kirchen  gewoibt  Ue* 
berall  wurden  Kinder  nach  seinem  Namen  genannt,  lieber^ 
all  feierte  man  den  Tag  seiner  Geburt^  welchen  man ,  sey  es 

■i«  verlangt,  dafi  ihnen  die  Ruheitatte  des  Heiligen  gezeigt  würde;  naeh 
denn  Oeffinung  hätten  sie  die  darin  in  Gel  schwinunenden  Gebeine  her« 
auigenommen  und  mit  lic h  n  ach  Bari  gef ub rt . ' '  H  i erroa  weicht  unter  Andern 
der  VerfaMer  der  aageCuhrten  Mengelingen  8.  306  ah ,  wo  er  sagt ,  dafii 
einigen  Kauflenten  von  Bari  geglückt,  die  Üeberreste  des  heiligen  NU 
colana  den  Muhammedantm  wm.  ndnien.  Aaf  welchen  Grund  aber  diese 
Amiegiiag  der  nlteii  Kwihlrnigen  lich  etütiei  hnben  wk  nicht  ctfoMelieB 
können. 

24)  Die  drei  durch  Nicolaus  erretteten  Gefangenen  haben  sich ,  der 
UebeiUcferung  zufolge,  fortan  seinem  Dienste  geweihet*  Wie  sehr  er  in 
spaterer  Zeit  von  der  Griechischen  Kirche  vecehtt  worden  sey,  bedacf 
keines  weitläuftigen  Bewciiei«  Den  lechsten  December  alt  den  ihm  ge- 
heiligten Tag  findet  man  ichon  genannt  im  Menologitm  Graeeonnn  in 
CanitH  TAe$mmru$  moimmentorum  Staeleiiastieorum  et  hUtoriemfwiu 
hemnigegeben  von  Bninnge,  Tonu  lU,  p.  494»  Daher  wird  hei  den  Bym 
lumüHiiekem  Sehrifttteilem  dieies  hohen  Feittaget  mehimala  Brwähnuhg 
gvthan,  wie  bei  Michael  Glycaä^  Jbm^äi  Part.  Ut  p,  333.  Gegen  den 
Anigang  dei  11.  Jahrhunderti  wurde  der  8«  Mai  su  einem  Feattage  in  der 
BnsiiickcB  Kifehe  geweiht ,  um  an  demielben  der  Veipflantang:  der  Hc^ 
liquien  des  keiligen  Nicolana  noa  Ljeien  nach  Bari  sv  g^eaken«  Anek 
Stralkl  laiht  dielh  in  aeiner  GnekitAU  dt$  lim$9i$ekm  StamifWy  Bd.  ft  8. 
iSl  nieht  nnangefllhrt.  In  fidmieht  aber  der  Gründe'^  weaivegea'  dieaei 
getthehen,  wOide  er  yleileielit  wenigeir  tm  CTagewiaiea  gebliebea  feyO) 
wenn  er  d«r  EhteiUetang  wire  eingedenk  geweNa»  die  man  ia  jener  Ge» 
gcnd  dem  ehemaligen  Biiehof  von  Myra' berdti  firidier  erwieien  bat«  Seina 
Verchraag  bütaflOand  Ua  aof  aeicreaMtea  iil.all^eiii  bekaant;..  dSiehe» 
ia&er.Joh.Jae.  Hoffmann,  Xsurfeea «nlperfal» ToiB.H.  p.  IS&y  dlej^ela 
Ameiaraun  Majiy  Tom.1.  Praef.  p.VI.  sqq. 

2* 
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der  Wahrheit  gemäfs,  sey  es  aus  Vergessenheit,  auf  den 
6.  December  festgesetzt  hatte^^).  Doch  wenn  man  hierin 
der  Wahrheit  folgte»  so  &«gt  eelticb)  abnmaiunprfiaglichsei* 
nen  Eintritt  in  die  Welt,  oder  nicht  Tielniehr  seinen  Ausgang 
aus  derselben  meinte.  Denn  jeder  der  Kirchengeschichte 
Kundige  weife,  da&  die  Vorzeit  das  Ableben  der  Frommen 
ah  den  Uebergang  zum  wahren  Lieben  eine  Geburt  nannte 
nnd  den  Tag,  an  welchem  dieCs  geschehen  war,  feierte»  Abor 
späterhin  ist  dieCs  in  Vergessenheit  gerathen  und  allein  der 
Tag,  an  welchem  Jemand  das  Lebenslicht  erblickte,  für  den 
Geburtstag  gehalten  worden*   .  . 

W^ann  der  heil.  Nioolaus  durch  eine  feierliche  Erldflrung 
unter  die  Heiligen  der  Römischen  Kirche  aufgenommen  wurde, 
wissen  wir  nicht  zu  sagen.  Richer  ist  es  nicht  vor  dem  Jahre 
993  geschehen ,  wohin  wir  das  erste  Beispiel  einer  solcfaeD 
Heiligerldämng  stellen  müssen  Nach  der  Zeit  der  Re- 
formation bekräftigle  die  Kirchenversammlung  zu  Trident 
mit  ihrem  Gutachten,  daFs  man  den  6,  December  als  den  ihm 
geweihten  Tag  feierte^  Diefs  ist  denn  auch  bei  den  Römisch- 
gesinnten  femerliin  im  Gebrauche  geblieben.  Aber  Bwischen 
dieser  Verehrung  des  Heiligen  und  zwischen  dem  nach  ihm  ge- 
nannten Kinderfeste  ist  ein  grolser  Unterschied.  Woher  kommt 


25)  Dafs  der  heil.  Nicolaus  schon  vor  der  Ueberbriiigung  seiner  Ge- 
beine nach  Bari  in  der  Lateinischen  Kirche  bekannt  und  verehrt  gewesen 
ist,  lehren  die  ihm  von  Rhabanus  Maurus  gemachten  Lobeserhebungen, 
die  wir  oben  (Anm.  16)  angeführt  haben.  Die  Verehrung  dieses  Heiligen  in  den 
folgenden  Zeiten  wircl  man  bestätigt  finden  in  i^cl;  Conciliorum  Toiil.VL 
Part.  2.  p.  1930.  Tom.  Vit  p.  346.  1Ü64.,  im  MüriffroUigiuM  vetta  Borna- 
norum  in  der  BibliotÄeca  Patrum  MojHmttf  Toin*XVI.p.82i.,uiidin  Ado* 
aia«  JreAiepiieapi  KiennenHif  Mar^oiogium,  daaelbit  p.  902.  Von  Eng- 
land Inabeao&tlore  effwahnt  aie  Petri  Bleieniia  ««rmo  in  S^NieoUn^va 

Mma  BibMoihi  Painm  Tora.  XOL  Part  2.  pl  841. 

.    .  >  .  .  -..     "i  ,  • 

26}  „Dan  ilteit^  .Qeiaple^  einer  päpitUehoi  Cflaiaii£»a|/oii<S  aagt  A^- 
g  u  s  t  i ,  Denkwürdigkeiten  «wt  der  chrietlichen  Archäologie^  Th.  3  S.  257^  „ist 
aus  dem  J»  993,  und  erst  von  dieser  Zeit  an  kann  man  \  on  Aucfori" 
täts-Heiligen  reden,  da  es  vuiiier  Llols  f  erdie/isi-Ileii/ge  gab." 

^  -  •  27)  siehe  Mieeaie  Romamm  ex  deereio  A  S.  ConeOU  -TMdejUM  mH" 
ritat€  reeogniiumj  »q  :    .♦■»  -• 
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daft  man  gerade  ihn  ainfti  Patron  dieses  Festes  gemacht  hatt 
Wober,  da^fe  ^ie  Proiefttmien ungeachtet  ihrer  Entfertraiig' 

von  den  Gebrauchen  der  Römischen  Kirche ,  dasselbe  beibe- 
halten haben!  Woher  endlich  kommt  es,  dafs  diefä  beson-» 
den  in  nnserm  Yaterlande  geschehen  ist,  während  an  vielen 
andcü'n  Orten  ein  anderer  Tag  des  Decembers  wwfthlt  wur- 
de, um  ein  solches  Fest  fttr  die  Kinder  zu  bereiten?  Es  wird 
nicht  unpassend  seyn ,  diese  Fragen  einigerniafsen  zu  beant- 
worten nnd  sügleich'  de^- Ursachen  einer  und  der  andern  ftu- 
faem  Erscheinung,  die  mit  dem  Nicoltfnsfeste  verbunden  an- 
«eyn  pflegt,  so  viel  als  inögflich  na{  Ir/uspüren, 

Beim  ersten  Anblicke  hat  der  heil.  Nibolaus  an  seinem 
Jahrestage  ein  sonderbares  Creachält;  denn  welche  Gemein^ 
Schaft  mt  wohl  zwischen  dem  ehrwürdigen-,  nnd  heiligen  Bi« 
Behof  von  Myra  und  einem  HerumtrSger  von  Leckereien  und 
Süfsigkeiten  I    Doch  wir  werden  die  Sache  in  einem  andern 
Liebte  erblicken,  wenn  wir  hier  eben  so  zu  Werke  gehen, 
wie  hei  der  Untersuchung  manches  andern  )ß*e8tes ,  Grtfbrau- 
cbes,  Sprüchwbrtes ,  oder  was  sonst  die  Vorzeit  überliefert 
hat.  .  So  lange  man  sich  abmüht,  um  vollständige  Kunde  aua- 
lange verflossenen  Jahrhunderten  zu  gewinneui  verliert  man 
seine  Zeit,  ohne  sein  Ziel  zu  welchen.   £in  einzelner  Um- 
stand in  Jemandes  Lehen,  ein  blofser  Zufall,  selbst  eine 
Kleinigkeit  brino;t  Etwas  unter  Wenigen  in  Umlauf,  und  nun 
breitet  es  aich  allmälig  weiter  aus ,  bis  es  ^ndlicb  selbst  au£ 
die  Nachkommenschaft  .fibergeht*   Diefs  Ist  meines  Eraehr 
tens  der  Schlüssel  zu  der  Erklärung  des»  Aicolauüfeste^s.  Gut- 
herzigkeit, sahen  wir,  war  einer  der  vornehmsten  Züge  in 
dem  Chai^acter  dieses  Bischofs.   Jene  Gutlierzigkeit  gab  sich 
besonders  im  Wohlthun  kund,  im  Wphlthun  gegen  Ale  ganze 
Bevölkerung  seiner  Stadt,  vornehmlich  gegen  die,  welche  He- 
dauern  oder  iViiÜeid  verdienten^   Besonders  scheint  er  ein 
KindeHrennd  gewesen  -zu  seyn.    Vielleicht  kennen  *  meinisf 
Leser  die  Erzählung,  )lie'von  ihm  im  Umlaufe  ist,* dafs  'er 
nlmlich  einmal  einem  ;irmen  Soldaten ,  der  in  Hinsicht 'sei- 
ner selbst  und  seiner  drei  jungen  Tochter  in  der  äuTsersten 
Verlegenheit  war^  eine  so  wohlgeföUte  Börse  schickte , .  dala 
to  Valer  . nicht,  allein.. tiebeiftill)  fyf  umn  g/nam  Laben 
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hatle^  Madm  auch  seine  TMktev  bei  Ihrer  Veribeiratbaog 
nk  einen  kSetKcfaen  Bveotocbeibie  emtette«  komte.  Ein 

gewisser  gelehrter  Schrifbidl»  m^iet ,  dafe  ans  ^eser  Er- 
zähiuuji(,  wie  wenig  Cilauben  nmn  ihr  auch  schenken  konne^ 
(^ns  Kinderfest  am  Geburbitage  UaUigea  entstanden  sey^^). 
Em  kam  4iefii  aber  einer  voe  jeii  Beweiaeo  der  WaUlbätig- 
keit  seyn,  die  ihni  die  üebeilleletiing  wegen  §  einer-  belcann- 
leu  Liebe  für  die  Jns^end  zno^eschrieben  und  wodurch  er 
der  Patron  derselben  gew^deii  Ut.  Dach  jedenfaliä  hat 
dieae  Bffabenbeit  ihai  einen  giroften  Kbnm  erwoiben»  Ak 
er  nun  todt  war,,  wnrde^  wie-eadniehgeliend'ageacbielifty  aeioe 
Liebe  noch  höher  geschätast,  als  bei  meinen  Lebzeiten.  Man 
suchte  &ich  selbst  und  die  Seinen  über  seinen  Verlust  zu 
trösten  dadoreb,  dab  w$m  «einem  Vorbilde  naebfolgte« 
Vald  Merte  um  hier  wd^dbiden  aeeb^en  December  nkbi 
blofs  zur  Ehre  des  Heiligen,  sondern  miob  seinen  Kindern  s« 
Gefallen.  Von  Zeit  zu  Zeit  wurde  eine  solche  Feier  alljyenieiner. 
Zuletzt  war  der  Ruhm  des  heil.Nicolans  als  Wohl thäters  der 
J|Md#r  bei  Vielen  so  befostigt,  dafa  man  ihn:  im  GeadiBctiaft 
deftetben  abmaltn'*)^;  Nnn  liftl  es  sidi  anch  extdOrdn,  dnfii 


28)  Diefi  i§t  die  Mfeinang  Hosp'miani  a.  a.  O.  Alle  übrige  Sclueill-^ 
fteU«r>  b«i  denen  wir  naohgeaacht  haben,  beobafkieS)  mit  Aasnahm«  mgß 
Wagenaar  (tiehe unten  Anni.36),  über  den  Trsprung  des  Kinderfettea  afi 

■ 

Nicolaotlage  ein  tiefe«  Stillicbweigen.  Aber  den  Vorfall  mit  den  drei  Mädchen 
Snden  wir  dberall,  und  zwar  auf  verschiedenClielie  Weise  erzählt,  t^i  Einigen 
MM  ihr  Vater  dtfSoMat,  bei  Andern  ein  BfliigerYOir  Jl^rr«;  Dieien  snfo^e 
ket  mterBeiligec  SleaB  WeUihtt»  ebe  er  aodiBiMbof  i*av,  jczcai  snfDlea 
bat  «cstoi  nacMem'erSicMlllf^fdeerlangt  l^ille»^en«leacii>  Man  itb«H4ty4- 
Alan  n.  a.  0«|  ■«>  wja  da^  tob  ihm  wn,  Bstli»  se^ogene  Connef»  Aar^qn^ 
frvjii  vor  Bmpt.  Manfnani,  CarmßKUte^  FaMiormm  HM  ditodeeim  ^Arn 
gentermH  ISIS) ,  Zwitiger  a,  «.  O.  Vot  X.  p.  2428.  und  die  dori  an-» 
fefBhtten  SehfifttCeneiv  VieHeieht  •teht'  dieaea  aneh  in  Verhlndting  nit 
dem»  was  Fiat  ah  ar  heriehtet  fai  idnen  T^^aiem  MmfUmMar  ^«nv 
lam  1807)^  S.  ftS4,  daft  aiaa  In  Jene»  Orte  Spaaiana  dan  h.  Niealaiie  a|i 
Scha4spatnin>  d^r  lieirathiloetigen  MadcKen  verehrt 

29)  Wir  meinen  hier  das  Ceiuiilde,  den  Ueil.  Nicolaus  mit  drei  Kin- 
dern in  einem  Fasse  neben  ibm  (l.irs(ellend  ^  welches  Mulanus  erwähnt 
bei  den  Verfassern  der  KerktUjle  Historie  Th.  V  S.  148.  IMan  hat  den 
Ursprunp^  desselben  nicht  zu  erklären  gewuiüt  ;  es  scheint  aber  aus  der 
V«aui«cbuns  zweier  Erxäbluugeu  abigeleitet  werden  zu  mäaien:  daCinäm- 
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und  das  ^icalau&fe&L  2S 

er  io  den  Ltändera^  wo  mm  Festtag  ein  Tag  der  Fjreude  Httr 
die  Jugend  geworden  war,  dnrch  keine  religiöfien  Zwiitigkei« 

ten  in  Vergessenheit  gerieth.  Die  Kleinen  dachten  noch  fer- 
ner an  ihn;  und  wie  konnte  er  von  den  £rwach:»enen,  wie 
konnte  er  von  den  £it6rn  vergesaen  werdenl  Nein,  so  wmt 
vnirde  der  Fr9ie9timtüm«9  f  wenigstens  an  den  mdaten  Or«* 
ten,  nicht  getrieben.  Als  Heiliger  wurde  er  nicht  länger  ¥er<^ 
ehrt;  aber  er  behielt  seine  Würde  als  Patrun  der  Kinder^ 
und  der  sechste  December  war  stets  derFrendentag^  an  wel* 
diera  Aller  Mdnd  sein  Lob  verkündete. 

Doch  es  ist  nicht  genug,  auf  die  Austheihing  von  Ge- 
schenken zu  achten,  welche  am  sechsten  December  unter 
dem  Namen  des  heil.  Nicola«  geschieht,  sondern  wir  müs* 
wm  aoek  die  Weise,  wie  man  bei  der  Aoadieilnng  am  Werke 
geht,  ins  Auge  fassen.    Beim  ersten  Anblicke  ist  es  schon 
auffallend,    dafs  man  gewohnt  ist,  die  Kinder  mit  den 
Gaben  dieses  Heiligen  nur  su  übmascben,  so  dafs  sie 
dieselben  bekommen,  ohne  dafs  sie  den  miidtfafttigen  Ge* 
ber  sehen.    Ist  diefs  nun  zufällig  eingeführt,  oder  ans  einer 
bestimmten  Ueberlieferung  entstanden!  Liegt  vielleicht  der 
erste  Ursprang  dieser  Geheimhaltung  in  der  Lehre  des  Chri- 
stentfanaes,  welche  Woblthnn  im  Verborgenen  onbefiehitl 
Sachknndige  wissen,  wie  in  den  els^Ml  Jahrhunderten  tihse* 
rer  Zeitrechnung  Viele  in  der  Befolgung  dieser  Lehre  ge* 
Wetteifert  haben.   AUmälig  ging  es  hiermit ,  wie  mit  andern 
Vorschriften:  man  lielli  den  Geist  untergehen  und  hielt  sich 
nun  nm  so  fester  an  den  Buchstaben.  Ob  diefs  nun  auch  die 
Schwäche  unsers  Bischofs  gewesen  sey,  könne^i  wir  nicht 
sagens  aber  es  wird  voa  ihm  erzählt,  dafs  er  es  stets  darauf 
SDgelegt  habe,  unbekannt  su  bleibäi,  wo  er  Irgend  HAlfe 
oder  Erqnfckiing  brachte.  Vornehmlich  fand  er,  wie  es  scheitif, 
ein  besonderes  Vergnügen  darin,  dafs  er  seine  Geschenke 
zu.  Jederinanos  Uebmaschung^  ak^.  4^  .Abends  oder  ii| 
  .  »  •  ■  .1  ,  ^ 

&k  Baeh  te  einea  JvfimnjißthkFtAwMßvthmtich^  a«ifleii  a|e«ffl  mn^^xgß* 
BUis^a-  war  >  mk  sttincm  Me»  «rtvonkeaeii  JMme'tfujnpli  die  OMwiiQheti- 
teft  Sei  IwiL  JNic«ls«s  ssidakflrbslles  Mt  iuieb  4et  snüern'  toi  jttsgf 
iiiildi«!!  von  ihm  SlilsKteo  iMkoamicn  haben»  ,  . 
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der  Nacht  besorgte  und  dann  wieder  in  der  «Stille  davon  ging. 
So  that  er  denn  auch  mit  der  Böne,  woron  oben  (S«  21  f.)  ge- 
sprochen ist;  denn  er  kam  zum  Hanse  des  Soldaten,  wSh- 
rerid  Alles  in  tiefer  Ruhe  war,  warf  da«  kostbare  (leschenk 
aLi  ein  zweiter  Plutm»  durch  das  Fenster  und  entfernte  üch 
stellenden  FuTsat^^),  Indessen  nufiigittckte  es.  ihm  hier  so- 
wohl als  anderswo,  ans^seittem  Wohlthua  ein  Geheimnifii  zu 
maclipn.  Doch  nachdem  es  weltkundig  g^eworden  war,  pries 
man  e&  nicht  minder.  Nach  seinem  Ableben  folgten  ihm  die 
Eltern  nach  in  dem  Ueberraschen  ihrer  Kinder.  Vielimcht 
standen  sie  daasn  erst  mitten  in  der  Nacht  von  ihrer  Lager- 
stätte auf.  Aber  mit  der  Zeit  hielt  man  dieGs  für  zu  Iästi;r, 
und  nun  veranstalteten  sie  ihre  Bescheerungen ,  bevor  sie 
sich  schlafen,  legten;  So  bekam  man  neben  dem  NieoloMf* 
tage  aneh  einen  NieolamiobetuL  Und  als  man  einen  solchen 
bekommen  hatte,  mufste  der  heilige  Mann  auch  darin  nach- 
geahmt werden,  dafs  man  den  Kindern  zwar  kein  Geld  oder 
Silber,  aber  das,  was  bei  vielen  derselben  in  noch  höheren 
Werthe,  als  Gold  und  Silber,  steht,  insgeheim  durch  eine 
hall)  geöffnete  Thür  oder  durchs  Fenster  zuwarf.  Und  ein 
Geschlecht  überlieferte  diefs  dem  andern. 

Doch  es  blieb  nicht  bei  biois  menschlichen  Handlungen. 
Gleichwie  der  Glaube- an  Erscheinungen  verstorbener  Heiligen 
iiii  Mittelalter  allgemein  war,  so  glaubte  man,  wie  oben  schon 
(S.13lt.j  erwähnt  ist»  auch  vom  heil.  Nicolaus,  dafs  er  von  Zeit 


30)  Siehe,  auTMer  den  oben  angeführten  Schriftstellern,  Leonardui 
jQstiaianuf  p.  141  aqq.  Wenn  wir  um  nicht  tiulfchen ,  so  erhält  man 
über  die  ganze  Sache  nicht  wenig  Licht  aus  dem,  was  die  Chronica  Comit. 
de  Marctt  lMri«ht«iit  beiMeibom,  Reruvt  Germatticarumßer^tor,  TX  p.3S9. 
Utec  lieft  inaii  fiber  euien  gewisKen  Grafen  von  Mar ca  Folgendes:  „Wenn 
es  guten  Menschen  an  Vermögen  gebrach,  bot  er  ihnen  insgeheim  hfilf- 
rciebe  Hand,  nach  dem  Vorbilde  liet  eeligen  Nicolaut,  der  dorcb  verborgene 
Gaben  Srel  Madcben  Unkettieblieit  bewalirte.  An  4em  Orte»  wo  er 
wnfito»  dah  eie  binkommen  wArden»  i^ftegte  er  Uinen  eine  Snmme  Geldei, 
welebe  er  In  ein  Tnoh  eingewickell  nnter  aeinem  Mantel  mitgebracbt  hatte, 
in  der  Stille  eintnUmdigen, '  Ihnen  verbietend,  Jemanden  Btwai  davon  sc 
iagetfi.  Denn  da«  bt'dle  wahre  Tnflpend  derMfildlbStlBlceit,  dalb  der,  wal- 
thtt  wohhhnty  kein  Lob  bei -einer  anaebauenden  Menge  eiaaiicnifen  aicli 
beaCrebt,  londem  nur  den  Uateratütiten  ufitcUeh  an  se^n.«« 
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zu  Zeit  auf  Erden  erscheine.  Dieser  Glaube  ging  von  einem 
Geschlechte  auf  das  andere  über  und  wurde  mit  jedem  Meii- 
•chenalter  durch  die  £i2älduttg  neuer  £ncheinuDg«iii  hefe- 
8tigt3  Und  8uf  wekhen  Tag  pafiite  seine  Gegenwart  nun 
besser,  als  auf  seinen  Festtag?  Bald  bildete  sich  denn  auch 
die  Eiofait  der  Kinder  ein,  da&  der  gutherzige  Üischof  ihneo 
-nahe  aey,  ohne  an  die  Sofawierigkeit-  su  denken,  dais  er  «ich 
«chmrlich  auf  tausend  SteHen  'zugleich  befinden  kdnne*  Die 
Näschereien,  die  ihnen  an  seinem  Jahrestage  geschenkt  wur- 
den, schriebeo  sie  ihm  üeibät  zu.  Sie  lernten  und  sangen 
Liederchen  am  seiaer  £hre,  die  sie  einander  ühedüelertett. 
Was  Eltern,  Freunde  und  Bekannte  daau  thaten,  um  die 
Kleinen  zu  diesem  Wahne  zu  bringen ,  wissen  wir  nicht  zu 
sagen:  aber  das  wissen  wir,  dals  sie  Üioricht  genug  waren, 
8ie  darin  zu  bestÖcken.  Sie  selbst  gaben  sich  für  die  Person 
des  iieii.  Nicolaus  aus«  *8ie  putzten  sieh  auf  eine  fremdartigfe 
Weise  aus ,  um  deh  Betrug  zu  verbergen.-  Das  Austheileh 
der  Geschenke  geschah  mit  einer  ^urüstung ,  welche  die 
kleine  Welt  noch  mehr  ia  Erstaunen  setzte.  80  wurde  der 
Heilige  zu  einem  gemeinen  PoMenreifser  erniedrigt.  In  die^ 
Sern  CharaoteF  ersoheint  •er  noth  jalurUch  an  seinem  Geburtn* 
tage ,  und  wie  dürfte  man  die  Zeit  bestimmen ,  in  welcher 
die&  Alles  sich  ändern  wird^  Zwar  wird  in  manchen  ,Fami- 
lien  die  Jugend  yerständigeri  als  wir  Erwachsene  in  uns«*er 
Kindheit  gewesen«  sind ,  hier  und  du  vielldefat  aUzu  TerstSn» 
dig;  Lehrer  und  Erzieher  setzen  sich  genugsam  mit  verein- 
ten Kräften  dem  eingeschlichenen  Gebrauche^  als  einem  höchst 
aachtheüigen  für  das  Getneinwesen^  entgegen  und  sind  für« 
wehr  wenigstens  dann,  wenn  man-es'so-'darauf  anlegt ,  dafs 
die  Furcht  vor  Erscheinungenr  aus  der  Geisterwelt  bei  der 
Jugend  genährt  wird ,  lieine  zu  strengen  JSitteniehrer  (was 
sicherlich  an  diesem  Orte  nicht  ausgeführt  zu  werden  braucht, 
<la  es  bereits  in  vielen  Schriften  geschehen  ist):  allein  fsst 
Niemand  ist  Willens ,  den  sechsten  December  auf  «ine  an* 


31)  Svlda«  lagt  telioit  voa  ihm  «.S.O.:  „Er  liftt  Wi  Auf  itoi  li«u- 
ttgenTag  nickt  ab,  die,  so  ihn  um  teine Hülfe  anrufen,  aas «Ucn  Wfhfias« 
erldicu.*' 
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dere  Art  zu  feiern.  Die  Kleinen  finden  die  Dazwischenkunit 
4efl  Holigen  so  natürlich ,  dafe  sie  «ich  yerwondevA  wfirden, 

von  £lteni 

kann  es  noch  nicht  begreifen,  dafs  so  viel  Böses  darin  liej^t, 
sie  in  diesem  Vorurtheile  zu  bestärken,  ja,  viele  würden  so- 
gar in  Vedegeoheit  geratbea^  waiHi  dia  Kiodar  dieses  Voi^ 
Mhaä  ablegten;  denn  wenn  sie  aUgiftcUidier  Weise  ihr  An- 
sehen verloren  haben  ^  ist  gewifs  der  heiL  Nicolaus  nöüiigi 
nm'^i^  Halsstarrigen  zu  bezwingen  I. 

Man  läfiit  Bämlifdb  j  wie  Je4er  weift  ^  den  lieil«  IVicoIans 
sieht  btefii  erscheineil  ^  um  die  Kinder  an  erfreuen ,  sondern 
auch,  um  sie  wegen  Üires  Ungehorsams  zu  bestrafen»  Er 
wild  also  auch  ia  absoheuUeker  Gestalt  abgebildet.  Und  den 
CFinnd  davon  braü4?ht  man  nieht  irait  an  sneliea.  Wie  steUte 
man  sich  im  Mittelalter  die  Erscheinungen  übermenschlicher 
Wesen  vor»  wenn  sie  als  Rächer  eines  Unrechts  ersehienenl 
Mit  JfeMmtgen,.jiut  Ketten»  mit  Tkierfellen^  kons,  ansge- 
vfistet  mit  Allem,' was  demMtesdien  an  filfchttf liebsten  wai; 
So  zeigte  üich  denn  auch  der  iieil.  iVicoIaus,  und  man  vergafs 
besonders  die  Geükelfuthe  nicht ,  die  er  so  gut  zu  führen 
ffnmßkt  haki».^^).  .  Ada  dio  Veimuaainngen  einmal  eingeführt 
wäftmf,  biteben  sie  fbrfdaneniATenGesddeeht  anGeseUechl, 
und  so  sind  sie  bis  7A1  uns  gekommen. — Was  den  Gebrauch 
betriitt,  dem  Heoligea  seine  ISchuhe  zu  bringen,  so  soll  er  aas 
4er  Hebefllefernag  entütanden  seyn,  dafii  die  Berne »  welebe 
er  dem  armen  Soldaten  siuwarf,  gerade  in  dessen  Schuhe  ge- 
fallen  sey^  die  vor  dem  Bette  gestanden*  —  Die  meiste  Be« 
fremdung  erregl  uide&  die  Vorstellung  vom  heil»  Nilsalaas 
ab'  einemi  Retter,  welche  sewoU  m  Brmitmi  and  aa4eiawe, 
als  auch  in  Holland  angetroften  und  sogar  auf  Gemälden  ge- 
sehen wird,  auf  denen  er  gezeichnet  steht  Den  Gedanke«, 
dafe  er  jübrlick  ein  PfesA  aas  4cm  Hilaatel  mitbcii^)  wiid 
Niemaind  für  aimehmbar  halten  9  und  üe  Varmatbnng,  dafii 
er  bei  seinem  Leben  auf  Erden  erst  Retter  und  darauf  Bi- 
schof gewesen  sey,  paist  nicht  sehr  auf  die  seiner  Person 


32)  Siebe  ujiter  Atidenn,  wa«  wicQbeu  (b.  i^X"'^'^  die 4fficbci IKÖckUgiuis 
eines  Mouches  bemerkt  haben. 
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schuldige  Ehrerbietung.  Einiges  Lieht  köaiite  der  Umstand 
geben,  dafii  bei  raehreni  leiMv  lärehen»  wie  b«  B«  wi^ilireekif 
seit  mideaklietier  Zeü:  m  Pfetd  nnterhalteii  «rde  ^  auf  dem 

die  Geistlichen  ihre  weit  entfernten  Parochieen  besuchten'^). 
Doch  bleibt  e$  noch  unsicher»  ob  dieser  Gebrauch  von  dem 
entlehnt  sej,  waa  der  Patron  ak .Bischof  selbst  gethan,  oder 
ob  mai^  Ton  demselben^  Anbds  geiomen  hake»  ihn  als  Bei»« 
ter  abzubilden«  Am  wahrscheinlichsteR  ist  das  £rstere ,  da 
es  bekannt  ist^  dafs  dieser  Heilige  nicht  allein  für  die  Stadt 
idjV9ij  sondern  auch  &^  die  lyttUegeiide  Gegend  wirksam  und^ 
gewift  anftm  Staadß  gewNen.M,  aieb  überall  hii  s«  Eu^ 
asn  begeben,  Oeeb  welcher  Meinung  jh^d  amchi  nnjUr  möge, 
unnatürlich  ist  es  is^wifs  nicht,  dafs  der  alte  Mann,  der  auf 
tausend  gellen  zugleich  seTU.  mufs  j  so  viel  ak  wügUfäh  äi^T 

aeie«!  Ba|neinli(4ihtit  soigt'  nndi  Mt  alleaAalbaik  halb  niT 
PCwde^  begiebf« 

Aber  min  int  noch  die  Frage,  warum  gerade  in  unserni 
Vate^laad^  am  Nicolaiuitage  ein  Kinderfest  sey,  während  man. 
is^atk  m  irietea;  OftiMl  ß^ißkhmi^  und  andarswe^  MkUiSi 
"weilii* ,  Um  die^  Fnage  »it  Sidbetheil:  beantwoiitent  an  können», 
müßten  alte  Lrkuudea  da  seyn,  die  ims  den  iiöthigeR  Be-r 
s«heid  an  dki  Hand  gäbeii.  Wollte  man  es  für  Gering- 
scMteing:,d«s  ehtwtaUgen  Biidio&  halten».. dali  man.aa 
manchen  Orten  seinen  Tag  vorfiber  gehen  läfist,  ohne  nach 
aeittem  VorhIMe'dle  Kleinen  fi'^hlkH  ztt  machen!  so  Wttrde 
man  vergessen  haben,  dafs  solches  oft  auch  da  nicht  geschieht, 
wo  man  ihn  als  Heiligen  in  hohen  Ehreioi  hält»  j.a,  wo  man 
sieh  selbst  eingebildet  hat^  Reliiydea  von-  ihm  an  besitzen» 
denen  eine  grofse  Wundaphraft  ^wohne^-*);  Man  bedenke 

33)  Lieber  diesen  Gebraucli  «ehe  man  Ant.  Mftttiiaauti,  Manuducl.  ad 
Jus  Canon.  Lib.  II.  y,  172.  *  *  " 

34)  Der  Verfaiser  der  Acta  Sanetorum  Maji^  Tom.  I.  l'raef.  p.  LV  icfq., 
erzählt,  in  eigener  Per^toii  die  wunderiKatige  Wirkung*  einei  Daunien»  lies^ 
heit  Nicolaui)  der  zu  Wortns  aafheWalirt  wird,  im  Jahre  1660  gesehen  zu 
liabütij  doch  er  behauptet  zugleich,  dafs  die  zunehmende  ScltcnheW  de» 
Wunders  den  Ketzern  7u/u§chre5ben  sey. —  rmlessen  ist  mir  seit  Kurtcm  he«» 
ka.nnt  geworden,  dafs  ähnikhe  (^ehiiiuche,  als  hei  uns  am  Nied  lau  slage  Statt 
finden,  auch  in  Deutschland  nicht  unbekannt  sind.  NathanChytraeu  s  thut 
in  leinen  Fa$t.  Ecck9,  CM$L  mb.  2Ui  (HsBOvis»  ft604)  beieU»M«idiuii^ 
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lieber,  dab  dieNachabnraDgdemelheii  ala  Ktnderfrenndes  von 
der  Verehreng  desaalban  ah  Pati^ii«  der  Kirche  nie  untrennbar 

gewesen  ist,  dafs  gerade  darum  die  alten  Schriftsteller,  die 
von  dem  sechsten  December  als  dem  Festtage  dieses  groikea 
FUrsprechers  der  GIftnbigen  mit  Lobeserhebung  reden,  von  dem 
Kinderfeste,  so  weit  uns  bekannt  ist,  bis  auf  einen  still- 
schweigen, und  dafs  dieses  Fest  deswegen  in  vielen  Ländern 
Muropa%  wo  er  zu  dem  Range  eines  Heiligen  erhoben  vmrde, 
nicht  eii^efihrt  worden  ist.  Nun  ist  es  1>ei  dar  Nachlroni- 
menschaft  geblieben ,  wie  es  von  Alters  her  begonnen  war, 
und  daraus  läfst  es  sich  bequem  erklären,  dafis  der  heil«  Ni- 
oolaua  nfüht  überall  mit  Kkidergeschenken  heramgeht,  wenn 
mais  sein  Jabresiast  faiot.  Al»er  warum  thut  er  diesea  grade 
hier  zu  Laudel  Sollte  vielleicht  die  Huldigung,  die  unsere 
Voreltorn  fremden  Heiligen  und  so  auch  diesem  brachten, 
Ton  ausgedehnterem  Umfiange ,  als  bei  den  Deutschen  und 
andern  Völkern  gewesen  seyn ,  da  ihr  eigener  Boden  ihnen 
so  wenige  lieferte?  Oder  sollten  Handel  und  Seefahrt,  welche 
hier  schon  früh  begonnen  hatten,  einen  Gebrauch,  der  aAderswo 
nur  dem  Namen  nach-  bekannt  war,  nach  Kieseln'  Staate  ver> 
pflanzt  haben?  Soll  vielleicht  die  Lage  unsers  Vaterlandes 
in  der  Nähe  der  See  das  Ihrige  dazu  beigetragen  haben,  um 
diesen  Gebrauch  allgemeinair  und  dauernder  zu  machenl  Wir 

m  ^  A 

vom  S^I^n  d«r  Selisli«,  dsmit  te  Hdlige  danin  des  NsfthtS'  «in  Gcteliciik 
lege.  Hier  sind  seine  eiKenen  W***^^!  ^  ^  ^  ^ihlang  von  d«r 
Gddbdrse  folgen  ISflit: 

Hinc  forte  mmnet  puir»$\  Jküe  vespere  ut  'mtU  ,  ' 
SoffiittrM  ealcemnenta  locent  tmt  vatemiia,  noetm  -  ' 
<        .    Munere  Nicoleo  sibi  quac  completa  reponi^ 
Assensu  caednnt  hilari. 
Mau  sehe  auch  Büsching,    IVor/tentlic/ie  Nachrichten^  B.  4  S.  153.  — 
Der  Nicotaustag  wurde  vor  der  Kefoiiiuilioii  im  vielen  Orten  DeutscUlandi 
durch  Vermummungen  ,  (ielage,  Tänze  und  iiiuthwilli^-e  Streiche  gefeiert, 
ja,  nocli  jetzt  soU  er  in  den  Rhemlandeu,  in  Xkuriiigen,  Sachsen  und  an- 
derwärti  geCekrt  npd  an  demselben  in  vielen  Gegenden  ein  Backwerk,  Mt- 
klai-Zdpfcben  genannt,  an  die  Schulkinder  vertheilt  werden.    Im  Prote»' 
staniif chen  Noid4«atie)itand  geht,  nach  Gieieler  in  den  TheoL  Studien  u, 
MOriHkemftJß^tgßmg  mdj.  iW,  Uer  und  da  der  Kaeeht  Bnpreeht  alt 
KlAasi  d^i.  KfeWi  Vlepl»iW*  ah^nthaiierlteh  vemiiniMt.  sm^Weihasafcti* 
•beadn  neütor,  am  die  bdaesi  JCinder,  tu  atmfen«  r 
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«.  uml  das  Nicolausfest 


haben  oben  (S.  15)  gesehen,  dafti  der  heü.Nicolaus  besönders  ein 
Beschütz  er  derSchüFer  gewesen^  iat,.  und  könnten  davon  noch 
:ml  Biehrfieupiela  atis  dea  Logeni^Q  anfiUucn^  Nun  Int 
man  ihn wenn. man  Bmfiltmd  animmmty  anoh  nii|fen4t  so 
•lioch  verehrt,  als  an  den  Seekiisten,  z.  B.  in  l  euedigj  Flaii^ 
derUy  und  warum  sollten  wir  nicht  hinzufügen^  in  umermVon 
tetkmdei  Von  früher  Zeit  an  hatte  man  hier  ganxe  Gegen- 
den nnd  Dörfer,  die  seinen  Namen  tragen.  Die  gitöMe  der 
AiRgterdamer  Kirchen  war  ihm  geweiht.  Nicht  mindere 
Verehrung  widmete  man  ihm  zu  Ulrechly  7a\  Middelburgs  zu 
Kampeii,  £u  VrÖningenn  Auch  Iriegiand  achtete  sieh  durch 
«eine  Beschütaung  glüddtch^^).  Kurs,  er  war  einer  der 
vornehmsten  Pairime  nnsers  Vaterlandes;  nnd  soUte  man 
also  hier  am  sechsten  December  zu  seiner  Ehre  Iceia  Kinder- 
fest gefeiert  haben  i 


35)  Siehe  Aloysius  LipomaAui  a«a.O.  T*l.  p.  149. iL  p.  248.  und 
Audere. 

8«)  Daili  di«  alte  Kirclie  la  Atiuitrdam^  die  eliaden  aueli  wohl  die 
giofte  geoannt  wurde,  dem  hell.. Nicolaos  goweiht  war,  berichtet  not 
Wagen  aar  y  Awt»ieriam  in  Mijn»  opkomtt^  ««mMrf  o.i.w.  Th«3  S.  89, 
er  von  der  Eraihlong  der  drei  ütilkdehen ,  die  doreh  Jenen  Bischof  so 
rdcUich  beschenkt  worden  sind,  das  Kinderfest  ableitet,  lieber  Utreektf 
BßäMmrg  and  andere  Stidte,  lo  wie  aneh  über  Gegenden  nnd  Ddrfer,  die 
Bseh  dea  Heiligen  Namen  benannt  worden  sind,  lese  man  UbboEmmins, 
dragro  Fritiae  inter  Amasum  ei  Lavicam  p.  15.,  Kerkelijke  Hittorie  Th.  I 
8.184.  Th.  2  S.  79  ff.  Desselben  Verehrung  in  Friesland  wird  LcsondeiS 
bei  dem  so  eben  aii;^'ciahrten  Ubbo  Kiaiuiuä  erwiilmt  \n  Kerum  Frisica^ 
rum  Hisloriaj  Lib.  XV' II.  p.  257.,  und  bei  M a r  t  i  n  u  s  H  am c  o n i u i ,  Frisia 
[K  von  dessen  Versen  ein  kleiner  Tht-il  auigeiioiumeu  ist  in  Th.  5  S.  148 
der  Kcrki'iijl  e  Ui^torie^  so  wie  in  Oudheden  en  Gestickten  van  Vrieilandy 
Iii.  2  8.  4G  f.  Doch  an  beiden  Stellen  wird  für  Telhi  fälschlich  Tethis 
gelesen.  i>ea  ganzen  A  »  rs  Iheilen  wir,  weil  er  zur  Aufklärung  des  von 
uni  behandelten  Gegenstandes  nicht  Wenig  beiträgt|  hier  mit: 

Stmaria  M«trüp9H»f  Frida  htstmtej  heato 
Nida0  tea^Hi  taertmit  Siaooni»  oMdem, 
Praewidß  Um  guod  eo  puerorum  eaede  vaearet^ 
TWw  ptad  eo  piaeida  firuereiur  PraeHde  TeiAi: 
Cum  foret  empürium  totiut  nobile  regni» 
Sed  Cmufi  huiey  aique  hie  eneeedene  Ameteiedammmj 
Etnporiay  hoe  Sancto  guoque  »unt  gwrien  JPnirono^ 
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Uad  DUO  bleibt)  &o  vid  uns  bekanat  ist,  über  den  heil 
^Nioolanui  mid  dhui  NieolraiMt  Mldits  Toa  «nlgem  Beknge 
»ehr  tu  fragen  oder  zu  untersuchen  übrig.  Mulsten  wir  den 
Lesier  oft  im  Unsichern  lassen ,  oder  uns  mit  Vermuthungen 
Mielfea:  so  schreibe  man  diefii  der  Mangelhaftigkeit  der 
Qaellen  au,  n  denen  wit  den  Zugang  hatten.  Vielkiclt 
fühlt  sich  Einer  oder  der  Andere  veranlarst,  auf  dem  von  im 
eingeschlagenen  Wege  weiter  zu  gehen  und  seine  Kräfte  an 
der  AafheihiBg  dessen ,  was  nna  noch  dnnkel  gebttebea  krtj 
m  TwnwAm*  Der  Heilige,  der  swei  Tage  Im  Jahre  die 
ganze  Kinderwelt  fröhlich  mach^:,  verdient  auch  sicher  wohl, 
dars  man  sich  einige  Mühe  gebe ,  um  die  Geschichte  seinss 
Lebens  and  seines  Festes  kennen  an  leroen. 


Et  Cunera  et  Friiico  pimm  im  Uttore  vieiy 
Quin  Doniawaritat  pagum  JPrtKhtra  dieavü 
Divo  huicy  et  pattim  jejumapen  pueUi, 
Bei  dem  Leien  dictea  Venct  denke  man  danm,  dali  dai  Gebiet  von  Ftit§» 
Umi  licli  frfilierkia  fiber  einen  graliien  TheU  vmmit  Nie^i&mde  entrcclle^ 
ud  mgleklM  die  iMthidm  m  G^Hektem  mm  Vrinkmd  Tk.1 8.4Sd  IL 
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lieber  die  Secten  zu  Stralsburg 

im  Mittelalter''). 

Von 

Carl  Selimidt» 

ffkofieMor  der  Theologie  wa  StnAbai^* 


Zu  den  interessanteäfeh,  gronsartigstcii  Erscheinungen  des 
Mittelalt  ers  gehört  unstreitig  der  lange,  nicht  allein  mit  Wor- 
ten, sondern  häufig  auch  mit  Feaer  und  Schwert  geführte 
Kampf  zwischen  den  Ketseiparteien  und  der  lieirschenden 
Kirche.  Zwar  holte  die  letztere  schon  in  den  ersten  Jahr^ 
huiiderten,  als  die  Lehre  noch  in  der  Entwicklung  begrilfen 
war,  nach  den  vemchiedensten  Seiten  hin  häreti&che  Uegen« 
sfttse  zu  bestreiten;  allein  da  diese  meistens  nur  dopnatii* 
icher  Natur  waren ,  da  ne  gröMentheils  blofis  ahweichende 
Lehrmeinungen  betrafen,  so  wurden  deren  Urheber  oder 
Vertheidiger  leichter  unterdrückt,  ohne  Zweifel  auch,  weil 
solche  specnlative  Ansichten ,  die  im  Practischen  noch  mehr 
oder  weniger  mit  der  allgemeinen  Kirche  fibereinstimmteny 
luiter  der  grÖfseren  Menge  weniger  Eingang  finden  konnten. 
Später  aber,  als  das  Weltliche  das  Geistliche  immer  mehr  in  der 
Christenheit  zu  überwältigen  drohte,  als  Mifsbräuche  und  Irr- 
thftmcrsichindieKircfae  einschlichen  und  deren  innem  Verfall 
allmälig  bereiteten ,  da  nahm  auch  die  nie  mhende,  unauf- 
hörlich wirkende  Frotestation  einen  andern  Character  an^ 

*)  Mit  diesem  Anftatze  vcrg^leiche  man  den  im  ernten  Hefte  des  ge- 
genwärtigen Jahrganges  die»t  r  /cUschrift  eiithaltenea  von  Külirick:  i>i'tf 
('Oi  lesfreunde  und  die  Winkeler  am  OberrhHn^  dcu^  er  soiaXjieii  fiM;,^|r* 
Uttteruii|;  und  sur  K^äiuuii£  dieat. 

•  • »  •  '   Der  HeraoBgeber. 
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und  statt  sich  blofs  dem  Dogma  entgegenzustellen ,  trat  äie 
inui  auch  kühn  und  kräftig  gegen  Culto«  und  Hierarchie  an^ 
die  Grundfesten  erschütternd  des  hohen  Gebäudes,  von  wo 

aus  der  Papst  und  sein  Clerus  jede  Art  innerer  und  äufserer 
Freiheit  bekämpften.  Das  ganz^  Mittelalter  ist  voll  solcher 
S^tenv-  deren  WideMtfliffd -gegen  Rom  ein  äufserat  lebendiges 
nnd  merkwürdiges  Schauspiel  darbietet.  Die  Geschichte  der* 
selben  ist  für  denjenigen,  welcher  den  Entwicklungsgang  des 
menschlichen  Denkens  über  die  Christliche  Wahrheit  Terfolgt, 
von  hohem  Interesse.  Diese  Geschichte  ist  aber,  wegen  der 
nicht  selten  mangelhaften  und  gröfstentheUs  nur  von  leiden- 
schaftlichen Gegnern  herrührenden  Aachrichten,  mit  nian- 
nichfachen  Schwierigkeiten  verknüpft.  Indessen  ist  durch 
die  Forschungen  der  neuem  Zeit,  namentlich  durch  die  Un- 
tersuchungen Gieselers,  diefs  verworrene  Dunkel  beträcht- 
lich aufgeklärt  worden.  Unsere  Absicht  i&t  nun,  einige  Bei- 
träge zu  dieser  GescUchte  zu  liefern,  da  uns  über  die  Ketzer 
unserer  im  Mittelalter  nicht  unberühmten  Vaterstadt  einige 
noch  unbenutzte  Nachrichten  zu  Gebote  stehen. 

Nachdem  schon  iml I.Jahrhunderte  sich  in  Deutschland 
zerstreute  Spuren  von  Manidkaem^  wie  man  allgemein  an- 
nahm, gezeigt  hatten,  traten  diese  Häretiker,  besonders  seit 
der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  als  Katharer  viel  allgemei- 
ner  und  offener  hervor.  Von  Oberitalien  aus  hatten  sie  sich 
über  die  Alpen  in  die  Schweis  verbreitet,  von  da  nachSchws- 
ben  und  in  die  (iegenden  längs  des  Rheins  bis  nach  riaiiilern. 
Aus  demsüdlichen Frankreich  waren  höchstwahrscheinlich  auch 
Henrickmer  und  Armldutm  bis  an  den  Bhein  gekommeoi 
deren  Predigt,  vornehmlich  in  Köln,  vielen  Anklang  mochte 
gefunden  haben.  Fbt  n  so  Jäfst  sich  vielleicht  dasDaseyn  von 
IValäefisern  schon  zu  dieser  Zelt  in  nördlichen  Gegenden  bia 
und  wieder  nachweisen  (gegep  1199  in  Metz).  Seit  den  eistm 
Jahren  des  13.  Jahrh.  gesellte  sich  endlich  noch  eine  andere 
Secte  zu  den  genannten,  nämlich  die  der  Brüder  und  Schweilers 
de$  freien  Geistes.  Andaa^stem  Amalrichs  von  Bena  sich 
flLn8€fhiieilröhd,^4ehtteii'ste-eihen  mystischen  Päntheisiniiff , ins 
dem  sie  oft  die  unbegreiflichsten  unsittlichen  Folgernngen 
zogen*   In  den  Gegenden  |  wo  sie  mit  Katharern  in  Verbia- 
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dung  kamen,  konnte  es  nun  leicht  geschehen ,  dafis  die  Leh- 
ren beider  Parteien,  die  sich  in  manchen  Puncten  berührten» 
vielfach  in  einander  übergingen ,  ao  daCi  e«  oft  schwer  ist  za 
bestimmjNif  weiches  System  aa  den  verscbiedenen  OiteUf 
wo  Ketzer  Torkommen,  das  nrsprüDgliche  war. 

Diese  beiden  Hauptrichtongen  der  mittelalterlichen  Hä* 
retiker,  die  der  KaÜtar er  und  der  Brüder  und  Schwesleru  dei 
Jrne»Geüi€i  auC  der  einen  Seite  nnddie  der  ^o/i^mer  auf  der 
andern,  pflanzten  sich  unabhfingig  neben  einander  fort,  schwer* 
lieh  in  einander  eingreifend,  wie  man  es  wohl  beim  ersten  An- 
blicke einzelner  Berichte  meinen  könnte,  jedoch  häufig  von  den 
Gegnern  so  sehr  verwechselt ,  dafs  sie  sich,  selbst  in  gleich- 
seitigen ErzfiUungen ,  nnr  mit  Mühe  scheiden  lasseh*  Die 
ganze  Rlcbtang  dieser  Secten,  so  wie  schon  ihr  erster  Ans« 
gangspunct  lagen  weit  aus  einander,  und  sie  trafen  nur  zu- 
sammen in  einem  gemeinschaftlichen  Widerstande  gegen  die 
Kirche*  Die  einen  lehrten  ein  seitsames  System  des  Dualis* 
mus  oder  des  Pantheismus,  in  welcbes  sie  mancherlei  mysti- 
sche Schwärmereien  übertrugen  und  das,  bei  dem  phantasti- 
schen Streben  der  damaligen  Zeit,  in  die  mehr  nach  dunklen 
Gefühlen,  als  nach  klaren  i^egritfen  begierigen  Gen^üther 
leichten  Eingang  finden  konnte.  .  Die  andern  hingegen ,  die 
Waldenser,  hielten  sich  fem  vop^llen  schwärmerischen  Träu- 
mereien: sie  waren  von  einem  sittlichen  Bedürfnisse  misge- 
gangen,  nicht  von  einem  speculativen,  wie  jene;  .sie  wollten 
das  Leben  und  die  Lehre  anf  die  einfachen  Grundsätze  des 
Erangeliums  zurückfahren  und  Alles,  was  diesem  wider- 
üprach ,  aus  der  Kirche  entfernen.  Natürlich  mufsten  auch 
sie  sich  weithin  verbreiten.  Alle  diejenigen,  welche  durch 
die  blofsen  Aeuderlichkeiten  der  Kirche  nicht  mehr  befrie- 
digt wurden,  die  sich  verletzt  fühlten  durch  den  Druck  des 
B$mischen  Joches,  deren  religiöses  Bewnrstse3m  aber  sich 
^veder  mit  dem  Manichäismus,  noch  mit  dem  Pantheisinuü 
vertraut  machen  konnte,  i^ndi^n  bei  den  Waldensern  so  ziem- 
lich, was  sie  suchten. 

In  Deutschland  waren  es  besonders  die  Rheingegenden, 
wo  diese  Secten  die  meisten  Anhänger  erhielten.    Es  ist  uns 
oft  aufgefallen,  wenn  w  ir  das  geistige  Leben  und  die  Kämpfe 
2eiU9hr.  f,  d,  M'ttor*  TAeai,  UL  3 
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Jener  Zditen  betrachteten,  dafii  ia  den  Gegenden  wa  Sirafi' 
bürg  bis  JSMi  die  hiretisclien  nnd  namentiieli  die  nrfstucli* 

panf  heihtischen  Elemente  .sich  ao  lief  in  die  Gemüther  der 
Bewohner  verwebt  hatten,  daC^  auch  die  anhaltendtften»  här- 
testen Verfolgangea  sie  nicht  gänzHeh  anszniotten  Tennoch» 
ten.   hkStrafihurg  zieht  ^eh  durch  alle  Zeiten  hindnreh,  bis 
anf  unsere  Tage,  ein  tiefer  Hang  zum  Mysticismus,  der  sich 
in  allerlei  Formen  ausgedrückt  hat  und  je  nach  den  Zeitver« 
liältnissen  mehr  oder  weniger  heftig  nnd  allgemein  hervor- 
getreten ist   Im  Mittelalter  bilden  Strafsburg  nnd  Kdh 
gleichsam  die  beiden  Ilimpt jumcte  einer  eigenen  Provinz  im 
ketzerischen  Europa,  vermittelt  mit  einander  durch  das  da- 
zwischen liegende  Mainz*   J£Mi  war  jedoch  der  Ehinptsüi 
der  Seelen.    Schon  im  12.  Jahrfanndert  worden  viele  Kth 
iharer,  und  ohne  Zweifel  auch  Henricianer^  in  dieser  Stadt 
verbrannt,  und  wabrscheiolich  waren  von  diesen  Ketzeiff 
auch  damals  schon  einige  herauf  nach  Sirqfiburg  gekommen« 
Durch  ThatSBchen  Jedoch  ISfst  sich  dieik  Letztere  nicht  er- 
weisen; denn  wir  finden  keine  bestimmte  Spur  von  einer 
Secte  in  Strafsburg  Vor  dem  Jahre  1212«   Zu  dieser  Zeit 
aber  treten  die  Ketzer  in  so  grofter  Anzahl  hervor,  dafs  man 
wohl  nicht  mit  Unrecht  auf  ein  schon  längeres  Bestehen  dersel- 
ben schliefsen  kann.  Von  jetzt  an  beginnt  zugleich  der  Kampf, 
den  fast  zwei  Jahrhunderte  hindurch  die  Bischttfe  von  Stras- 
burg gegen  die  Feinde  Roms  in  ihrer  Diöcese  zu  führen  hi^ 
ben,  in  welchem  es  ihnen  aber  nie  gelingt,  sie  gänzlich  zu 
unterdrücken« 

Was  nnn  zuerst  die  Ketzer  vom  Jahre  1212  anbett^, 
so  liegen  uns  mehrere  Berichte  über  dieselben  vor,  die  in- 
dessen in  offenem  Widerspruche  mit  einander  zu  stehen 
scheinen.  Wir  müssen  daher  sehen,  ob  es  möglich  seyn  wird| 
eine  richtige  Ansicht  von  dem  wahren  Thatbestande  zn  er- 
halten. 

Es  wird  zunächst  von  einigen  Chronicanten  ganz  allge- 
mein berichtet,  dafs  im  Jahre  1212  eine  grofse  Menge  Per- 
sonen beiderlei  Geschlechts,  nach  einigen  80,  nach  andern 
100,  an  einem  Tage  verbrannt  wurden ,  nachdem  sie  durch 
die  Probe  des  glühenden  Eisens  der  Ketzerei  waren  übeifUut 
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wordea*  Viele  andere  wurden  in  die  Gefkngnkise  gewörfen, 
diefenigen  aber,  die  ddi  mm  Widtenfe  bewegen  Heften» 

wieder  freigelassen.  So  erzfthlt  der  Verfas>ier  eines  Frag- 
ments, das  dem Ckronicm  desAlbertusArgentinensiain  den 
Handschriften  vorgesetzt  ist  und  ebne  Zweifel  von  diesem  eel^ 
berberrfllift^),  ferner  Kdntgiltoveni  der Ueiftei^t  yiketeere 
nf  80  wnrdent  sn  affosbvrg  Terbrant^*),  nnd  endUeb  Tri* 
tbemiug  in  seinen  Annalen*),  wo  aber  die  Begebenheit  falsch« 
lieh  ins  iahr  1215  gesetzt  wird.  Keiner  dieser  drei  »Schrift« 
Steiler  sagt  aberi  was  eigentlieb  diese  Verbmnnten  Ketser 
geglaubt  nnd  gelebrt  beben«  An  diese' nnbestimmten  Naeh« 
richten  schlielaen  sich  nun  einlüde  bestimmtere  an,  welche  ei- 
nestheils  blofs  von  Waldensern  sprechen ,  anderntbeils  ab^ 
aasscMiefsiich  auf  die  Brüder  undlSdiwestern  des  freien  Geistes 
siehzn  beziehen  scbeinen.  Ueber  AngebHehe  WtäienHfi^  htk 
■BS  Daniel  S^eckün,  Arehitect  zn  Stfmftbiirg  (gest^iml. 
1589),  in  seinen  handschriftlichen  Collecfaneen  einen  weit- 
läoftigen  Bericbt  aufbewahrt,  den  er  aus  einem  ältern  Docu- 
nsnte  entnommen^  Jedoeh,  seiner  Gewohnheit  gemttfii,  mit 
eigenen  Bemerlningen  vermlsebt  hat^)*  Die  Glanbi^rdig- 
keit  dcjsselben  unterliegt  keinem  Zweifel.  In  dem  19.  Buche 
der  Chronik  des  Huldrich US  Mutius,  der  in  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  schrieb,  finden  wir  übrigens  eine  Stelle 
Aber  die  Sfraftbnrger  Ketzer  von  1212,  in  welcher  von  ganz 
ähnlichen  Lehren  die  Rede  ist  und  welche  so  sehr  mit  dem 
bei  Speckiin  erhaltenen  Fragmente  übereinstimmt,  dafs  sie 
ganz  gewiC»  nur  ein  Auszug  aus  derselben  ältern  i^t^e  ist^)* 
Speckiin  erzftlilt  nnn  Folgendes: 


1)  Mtherii mmct&H&fk'agmM  Ur stlfiefl,  Gmmm»kiHni9t%    II.  pkSt. 

2)  ElMauU^Ckrvmhkt^  K«niiis«g.  f>«aac1iiUeff($CrafWk.  iSSS^e.), 

S)  Äiumk9mr9mmgS9M$9  (8.  GaUoiy  ISSS  M.)^  T.  t  p.  SSe. 

4)  CothetamM  m  «mm  Chroniei  Arg0milmmH$^  Vdl.  L  M  SS  n.  f.: 
»Felgeiiaei  iat  avas  einem  Otm  b«ch)  ao  imCloeter  se9.AiiiOKMl  foaden 
worden,  von  eioem  nSncli,  der  lolcliei  ventuideii  vad  disea  bettemt  alt 
nwider  gewesen.'^ 

5)  IhQtrmmMrmm  •rigin^y  mwriku»  o»  nm^  be&PlslHriei,  ^itarsi.  ierip» 
<w«t  (FMneL  iSS«.  fol.),  T.  II.  p.l7ft  sq.:  AmmJOamiMi iXIAflKSthmanm  im 
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'  Ab  die  Ketxeni;  wkldle  sich  seil  einiger  Zeit  m  Am 
Land  einges^yichen  halte,  sich  Immer  mehr  yerhreitete,  Ti^b 

Bischof  Heinrich  IL  von  Vehringen  ('f\22:i)  einf>\  isitEitioii 
anstellen  in  der  Stadt  und  in  der  ganzen  Gegend.  Dieser 
Bischof,  welcher  den  Kaiser  Otto  IV«  (1209)  nach  Rom  bs- 
gleitet  hatte,  nvlsr  daselbsl,  wie  es  scheint ,  mit  Dominicas 
Gu%man  i^elhst,  oder  doeh  mit  einigen  Mönchen  der  TOn 
ihm  gestÜJteten  Gelellschaft  zur  Bekehrung  der  Ket/.er  iaBt- 
rfthrang  gekommen  r.nnd.  hatto  mehrere  derselben  im  Jahie 
1210  in  seinem  Gefolge  f)ach  Strafsburg  mitgebracht*).  El 
sollen  dtefs  die  eisten  Preriigermönche  gewesen  seyn,  welche 
flüush  l>eiit|cUaiMl  jgekemmen  .iind?^«.  Autgefordert  durch 
diwelbea  (demi  er  jmlbat  war  ein  frolanler  und  iriedliehender 
Maiin)^),  übertrug  er  ihnen  das  Geschäfl-,  die  Ketzer  im  Lande 
auf/.usuchen  und  zur  Verantwurtuog  zu  ziehen«  Sie  eat- 
ded(ten  bald,  nur  allein  in  der  Stadf^^.mehr  denn  500  Pefso- 
nan,  heidttlei  Geaehleehts,- wdninter  ;vlde  vom  Addi,  so.me 
Priester  und  Mönche.  Diese  Leute  sollen  sich  Brod  durch 
Gott  genannt  haben,  weil,  „wan  sy  armut  halben  beteltea, 
hiescben  sy  jhn  brott  «durch  gott,  • « •  denn  es  ein  selzaites  ding 
wnhitf  ,  das  mnn  die  almnszen  nit  durch  &  Claw»,  S«  Petlsr 
oder  zum  höchätea  uii^er  lieben  ixaweu  willen  hiesche^'.  Da 


Alsalia^  qua  sediicti  erant  nobiles  et  vulgns.  Ajjirmahttnty  quolihet  die  lt- 
eere carnes  comedere,  in  piscium  e$u  immodico  tarn  iaesse  luxiun^  quam 
in  reliqui»  carnit  generibus»  Jtem^  male  facerc,  qui  eontrahefe  mairimO' 
nia  pro/tibereniy  eum  Den»  omnia  erearit  et  »ancta  omnka  9int  eum'ghi-' 
Warum  actione  mntpta  a  fidelibus.  iü  pertinaeiter  opim'onem  ilhm  MMI 
de/endebamtf  et  credebant  muiii  HUb^  mee  du^takamt  blmytAftif^  fkem 
im  iattetiiiimvm  domim$mf  Papam^  qui proMberet  eeeMoMtieit  eontrahere  et 
gu^edetm  diebue  a  eibie  e0rpormm  hmnamonm  eoMiitutioni  idoiui$, 
propier  Pomätfeje  Itammmf»  prmBcepit  ejmmmedi  homime  «'  media  UUere. 
Smtfme  tmo  die  eireiter  temimm  tib  epiMeepo^ArgemiiMenei  eembueii.  MuUi 
eareer^ue  mumeipaU^  deuee  reveeaeerunt^  patam  profetti  ee  errare,  Fmenmt 
praeterea  mminu  diiwrdime  im.eeeUziOy  nee  e^tOtebmt  a  emerig  fadeB- 
die,  quoe  exeamanmfeaeerat  Papa* 

G)  Kiihrich,  Gcse/ticAte  der  Refermation  im  ii'Ys«[/s  (^Straeburg  1830)^ 
Th.  I  S.  19. 

7)  Speckliii  a.  fl.  O. 

ö)  Jac.Wiinpheiing,  Catalogm  Episcoporum  Argeniin»  (ed.  Mosclie- 
roich.  Argent.  2660.  4.},  p.  M  gf^  ' 
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aber  der  Aiudinck:  Brod  durch  Gott ,  »fMt  erst  seit  dem 
J4.  Jahrliundert  vorkommt  aL-^  Bezeichnung  der  Be^harden 
9dex  der  Brüder  und  Schwestern  de*  freien  Geistes:  m  hal 
ifaii  Specklm  wahrseheiaüch  ans  aeintm  Gedücfatniase  htar 
Keigefügt,  da  er 9  seiner  Ansicht  nach,  eben  so  gat  anf 
die  Secte  sich  anwenden  iieiis,  welche  er  beschreibt,  die 
er  Waldemer  nennt.  Weiter  heiDst  es  dann  bei  ihm,  dafii 
Bischof  Henrich  ttbtr  die  grofse  Zahl  der  entdeclsten 
Ketzer  heftig-  enehiak '  and  dalier  iMÜshl,  y,nian  solle  ers(>- 
lichen  gemach  mit  jhnen  faxen'%  und  denen,  die  wieder  zur 
liüniiscben  Kirche  zurückkehren  wuliteu,  biofs  eine  leichte 
fiafise  anferlegeo.  Da  versuchte  man  es,  mit  ihnen  zu  dispa« 
tiren:  „aber  ea-wardt  niemandti  ander  allen  geistliclien  iier 
fanden,  der  jhnen  Inmte  salcomett,  jJsowel  wnssten  sy  jbr  sa^* 
eben  mit  Gottes  wort  zu  verantworten;  so  fürten  sy  auch  also 
ein  fiomntea  wandel,  das  niemandt  über  sy  idagen  icuate  mit 
wafarheyt*^. 

WeÜ  diese  Mittel  ohne  Erfolg  bUehen^  beaddob  derBl^ 

schof,  ernstlichere  Maafsregeln  zu  ergreifen,  und  machte  daher 
bekannt,  dafs  Alle,  welche  in  der  Ketzerei  „begriüen  wür- 
den, ohn  alle  urtel  zu  verbrennen^  Seyen,  wenn  sie  nicht  ihre 
Inthüner  öffentlich  abtchwdrita  wollten.*  Da  seyen  dann  Vielia 
snr  Kirche  «irOckgekehrt  and  habeli  die  Btteher  and  Scliü& 
ton  der  Secte  in  die  Hände  des  bischöflichen  Gerichts  über- 
iielert.  Unter  diesen  Schriften  seyen  auch  300  Artikel  ge- 
gtn  den  Römischen  .Gianben  gewesen,  angebÜcb  von  Petina 
Weldas  selbst  he;Tfibrend9).  Ferner  haben  die  AbMningeii 
gestanden,  dafs  die  Seele  unter  drei  „Obristen"  stehe,  welchen 
Geld  ond  andere  Gegenstände  zugeschickt  wurden  zur  Unter- 
stützung der  Armen.  Das  gemeinikame'  Oberhaupt  habe  sei- 
nen Sitz  zn  Mailand;  ein  zweiter  ijObrist^^  sey  ein  gewisser 
Birkhardns  in  BöhmenA<^X  »1^4  der  dritte  sej.ider. Priester 
Johannes  zu  iStralfiburg.  .  -  •  , 

9)  S|»er!(Iiii  bemerkt,  daf»  iliese  3Uii  Artikel  dem  Documente  «o» 
Jein  klust»  r  zu  S.  Arbogast  seyen  beigesch [ iclicu  ^eweseiii  n^her  ausz  dem 
liuch  gerissen  worden;  wehr  zu  wünschen,  dat  maii  ty  aoch  hätte,  ea  wer- 
den nit  also  tchleelit  geweften  lin^^. 

10)  Dem  anfolae  fcheiiit  et  gewifii  sv  Mjrn»  dali  indecTliat  einfidli- 
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Dieser  Letztere  nun ,  welcher  an  der  Spitze  der  Ange» 
klagten  stand  und  .ein  muthiger)  au^oklärter,  in  der  gött*» 
Kokea  SchiifÜ:  «ehr  bewanderter  JAman  war,  iMbarrte  stand« 
haft  auf  seiner  Lehre  «ad  lief«  sieh  an  keinem  Widerrofe 
Terleiten.  Seinem  Beispiele  folgten  „über  80  personen,  dar- 
unter 23  weiber,  vil  vom  Adel  und  nock  uff  12  prister^^ 
Diese  Warden  wr  ein  ^eialiiohes  Gericht  geaogen  nnd  Johan« 
nes  wurde  in  ihrer  aller  Namen  ▼erhört*  Er  aber  berief  sich 
also  auf  die  heilige  Schrift,  dafs  seine  Gegner  ihm  zur  Ant- 
wort gaben,  dalk  n^s  niemandts  gebür,  auch  jhnen  sidbs  nit| 
«osx  gottlieher  geschrifil:  ohne  erlanbnnss  des  Papst  Boredea, 
der  alle  gewalt  von  Christo  und  S.  Petter  habe,  geschw^ 
gen^^  denn  einem  Menschen ,  „der  ein  ketzer  ist.  Weiten 
ay  jhren  gbrnben  Imrilsen,  sulten  sy  solchs  mit  dem  gleügea» 
tan  eissen  than.*^  Da  entgegnate  JokaBaes:  „Man  solCkytt 
nit  versuchen",  indem  ja  sein  Wort  da  sey,  aus  welchem 
man  erkennen  könne,  was  wahr  und  was  falsch  ist.  „Darauff 
Wardt  er  verspott;  sagten,  er  fercht^  er  vedbrenn  die  finger'S 
worauf  er  antwortete:  „loh  habe  Gottes  wortt,  daraoff  begir 
ich  nit  die  ünger,  sunder  meinen  leib  lafsen  zu  veibrennen.^ 

Nachdem  man  nun  noch  lange  mit  ihnen  disputirt ,  wur* 
den  sie  als  Ketaer  anm  Fenertode  wortheilt  nad  der  weib- 
lichen Obrigkeit  übergeben,  „golehes  wol  an  exequiren.  Jkie 
freundt,  Schwester,  bnider  und  kinder  hielten  mit  weinen 
ahn^%  sie  möchten  widerrufen;  aber  sie  „mochten  nit  bewegt 
werden,  also  hartt  wahren  sy  veistockt^^  Als  sie  anm  Tode 
gelldirt  wurden,  las  man  ihnen  nochmals,  auf  deiaFrohnluiie 


inUches  Ketzerob^erhaupt,  mit  Namen  Pirkhardus  oder  PIcardus,  exi* 
ttirt  liabe.  Vgl.  Acneas  Sylviui,  4^  Bohmnorum  angine  ae  gettit  /it- 
Mtorüif  Gap.  41:  Pic/iardut  guidam  €X  GalKa  Belgica^  trantmisso  Rhe- 
so,  per  GermanHtm  in  Bohemiam  penelrapit.  Von  diesem  hat  dann  die 
Secte  in  Böhmen  den  Namen  Picarden  bekommen.  Sebastian  Frank, 
is  Minor  Chronica  (im  fol.)«  ipriclit  nebfSMlt  von  iolcbca  BShmiacka 
Pleardoii,  dio  er  aveb  GrubemAeimer  nennt  and  aoidrfioklioli  ala  An^ 
hing»  den  WaMni  ketaiiiuiet,  Tli.  lU  Bl.  CSCC^LXXV,  OfiCpXXXVO» 
BJpUX.  Mo I heim  dngeaea,  imüiuit.  Muoiv  «pe/et.  mmh'q*  M  maafe 
ei.a.  (Hdiaiatodü  im.  i.),  p,  ise^  «Uanil  FieuMi  ^Sr  i^lclilicdentetid  wü 
Beshacden,  eben  to  Gieaeler,  LeMmIk  4tr  'jr#wieaf«MAMl#,  Bd.  U 
Afclh«  i  a.dSX '  ...   
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vor  dem  Affinster,  von  dem  Erker  der  bischöflichen  Wohnung 
herab,  in  Gegenwart  einer  zahllosen  Yolksmenge,  die  v^WMr 
theilten  Sätze  ans  ihrer  Lehre  vor,  wie  folgt:  . 

9,Di8e  gegenwäriigen  ketzer  zugegen  sind  nit  allein  wi- 
der unsem  fa.  vatter,  den  Papst,  und  die  h*  nuitter,  die  roBii« 
schekirdieDy  sanderhaben  anch  vU  Tolek  in  statt  und  landen 
an  ehr,  lieb,  gutt^  sunder  auch  jhre  seilen  in  ewige  ver- 
damnus/.  gestürzt,  ja,  ay  lästern  Gott  und  die  Christiich  kirch 
and  alle  pristerschafft ,  alle  Concilien  und  die  heiligen,  wol- 
len sich  auch  nit  wiikeli^^)  noch  basz  thun,  snnder  lehren 
mit  verstocktem,  trutzigem  geniiit  noch  auÜ  jhreni  kopff'e.  Da- 
mit meniglichen  hör  jhr  schreckliche  lehr,  hatt  man  aus2  be- 
feil  unser  allerheiligüt  herr  vatter,  der  Papst,  auch  nnsers 
genedigen  herm,  des  B.^*),  und  gelertte  In  geisflklien  rech- 
ten 5 . . .  von  300  Articklen  ,  die  alle  verdamlichen  und  des 
feuerswerdt  sind,  nit  mehr  den  dise  i7jhnen  vorzuhalten  er- 
kandt^  welche  die  fittmemsten  sind«   87  glauben  und  leren: 

„1)  Man  solte  und  luuste  Gott  allein  durch  Christum  im 
geist  und  glauben  ahnbetten,  derhalben  alle  bilder  und  vei'- 
ehmngen  sind  zu  verwerifen;  solches  ist  eine  ketzeifey  wider 
die  h.  romische  kirch  und  ergerlichen  zu  horen»^' 

,,2)  Die  junkfraw  Maria  und  die  heiligen  begeren  nit,  das 
man  sy  ahnmffe,  sunder  wifsen  unsz  alle  zu  Gott;  derhalben 
haben  sy  jhre  heilige  dag  weder  gefest  noch  gefirt^*)«  *fst 

eine  ketzerey"  u.  s.  w. 

„3)  Das  der  Papst  ein  hanpt  Über  die  gantze  weht  unfl 
alle  königreich  anff  erden,  auch  über  alle  Christen  sey^  andi 


11)  Erginie:  bnekadigt^  oder  io  Etwsi. 

12)  Ergänze:  laste», 

13)  Bi9ckof. 

14)  Bie  melittti  dinier  Axtikel  lind  andi  unter  den  jSäfsen,  .weljche 
w  der  Scliiift  dci^einerni  toMira  WaUemaetM  wie  eiein  der  Maxütmßi' 
Ur9lA.i\rfrwM  (Lagd.  T.XXV.)  tich  findet,  ala  Lehre  der  Waldenier  ang^- 
ff>lMn  werden,  tq^.  Bieier  2*  Artikel  Btimmt  mit  folgendem  m»ereiii: 

^MuMt  et  HgUiat  nmetonm  contemmtmt . » ^  SmKfmrmm  festa  Sfiemmi4 
Vf9pi§r  muUipHcationem  fettorum*  i  , 
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Gottes  wortt  macht  habe  dafselhig  zu  mehren  oder  zn  min« 
dern,  glauben  sj  nit^  ^)«   Ist  ein  ketzere^r*'  a«  s.  w* 

„4)  Glauben  sy,  das  Christus  sein  kireii  wol  kan  regie- 
ren, (laiÖ*  kein  haupt  hie  anif  erden ,  der  sich  über  alles 
erhebe,  auch  über  die  engel  und  teufi'el,  und  in  aller  pracht 
und  teichtliom  lebe;  Christus  wehr  nietlg^ ^)  gemtgi sein  kirch 
ta  erhalten«  Mit  diser  ketzerej  wollen  sj  gern  nnseni  b. 
vatter,  den  Papst,  verstofsen*-  Ist  ein  kehserey*<  n*  s.  w« 

^,5)  Der  tautf  kan  woi  noch  Gottes  wortt  ohne  öl  und  spei* 
chel  geschehen^       Ist  ein  ketserey^*.  n*  s.  w. 

„G)  Das  Sacrament  in  beder  gestalt  den  leien  zu  gebeoi 
hielten  sy  vir  recht.    Ist  ein  ketzerey"  u.  s.  w. 

,,7)  AUe,  er  sej  geistlich  oder  weltlich »  ob  er  schon  anss 
ahnwiTsenbeytt  sich  verlopt  bette,  anch  schon  prister  wehre^ 

hette  aber  die  genad  von  gott  nif,  keusch  zu  leben,  mag  über 
sein  gelüpt  wol  zur  ehe  greitlen,  wehre  befser,  dan  das  er 
in  hnrerey  nnd  eigemosx  lebte;  derhalben  etliche  prister  nn- 
derjhnen  eheweiber  hatten;  der  junkfrawstand  wehr  gott; 

M'ehr  jhn  halten  kunte,  stunde  aber  zu  gott  und  nit  in  men- 
schen gewalt.    Das  ist  ein  ergerliche  ketzerey ^^)." 

9i8)  Kranke  nnd  die  armntt,  anch  die  hungers  halben 
snnst  nichts  haben  zn  e&en,  mögen  ohn  des  Papst  erlanhnnsx 

ahn  verbotnen  dagen  wol  milch,  butter,  eiher,  ja  auch  avoI 
fleLsch  eiiien,  doch  ohne  ergernusz«  Das  ist  eine  ketze- 
rey" n.  s.  w.^«). 

15)  Daselliül:  Dicunt^  ^uod  nemo  major  sit  altera  in  Ecclesia. 

in)  bedarf. 

17)  möcfitfg, 

18)  Rein  e  r  u  s :  Di'runt,  gnod  ahlutio^  quae  datur  infantibus^  $$ihilpT9* 
tii  . . .  Omne»  exoreitmos  et  benedictionet  iaptiimi  repYobant. 

19)  Vgl.  Mutiusa.  a.  O.  —  Reinerui:  item^  quod  Eccletia  emtveritf 
dieunty  matrimonium  Clerici»  prohibendo, , ,  Kurs  vorher  heiClt  es :  S^erir- 
muntüm  cot^ugii  dawtuant,  dieenUtj  moriaHter  puteare  eot^ugety  gi  «b$pie 
ip^  pnilh  conveniant, 

20)  Vgl.  Mutiai.  Reinerii  StfM»t«,  bet  Martene  u.  Durand, 
TAesaarus  ««9.  mnecd&t*  T.  V.  p.  1775.:  DiemUy  huifum  eU0  peeeahmy'  im 
igumdrkgeMima  et  sextii  ferH$  eenira  prateepttm  BeeMtu  eomedm  ern^ 
iMti  dlmmodo  ßat  tUu  utmdah  mUmmm»  -  ** 
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„9)  Des  Papst  orenbeicht,  absolation  und  ban  halten  ay 
unnottig;  den  meDflchen  können  triegen  und  liegen,  der  Pi^rt 
sey  ein  nfenifch,  dämm  kann  er  irren;  ein  fromer  ley  klinte 

befäer  ab?;olviren,  dan  ein  befser  prisler,  wil  Gott  spricht,  ich 
Wik  fluchen  jhrer  benedeiung^^)/^  {Maleach.  2,  2.) 

9 

\y\0)  Der  prister  mess  kerne  den  dötten  nit  zn  nntz ,  ilan 
es  knntte  kein  fegfewr  foewifsen  werden,  allein  der  geitz  hett 

solches  erdacht,  damit  sy  der  weit  ^ütter  zu  jhnen  bringen, 
dan  sy  weder  vir  dot  oder  lebendige  lütte  ohne  gelt  betten* 
Das  ist  eine  grosse' ketzerey 

„11)  So  verwertlcn  sy  alle  glitte  werck,  auch  die  heiligen 
Orden,  sagen,  Christus  habe  da;^  beste  werck  vir  unsz  getbon, 
wil  er  vir  unser  sünd  gestorben  ist.  Das  ist  einegroszeketze- 
rey"  «.  s*  w. 

„12)  Die  h.  Sacramenfe ,  wan  die  ohne  glauben  und 
busz  empiangen  werden ,  verdaiuinen  sy  den  meDscheo,  auch 
die  sy  verkanffen  und  kaaffen  und  miszbrauchen  •  sowol  die 
geistliclien  als  die  leyen.   Disz  ist  eine  ketzerey^'  u»  s.  w* 

„13)  Christu:^  und  seine  jünger  sind  arm  gewefsen ,  der 
weit  gütter  verscliniahett;  der  Papst  nimpt  mit  gewalt  aller 
weltt  gütter  zu  sicl^,  vertliunalleascliendliclien,  so  docii  solelia 
den  armen  sohl  geben  werden^      Das  ist  ein  ketzerey^'  u.  s.  w* 

,,14)  Wehr  sich  Christo  gleich  macht,  ist  der  Antecrist, 
wird  verdampt«  Der  Papst  macht  sich  nit  allein  Cliri&to 
gleicli,  sunder  ttber  jhn.  Das  ist  ein  ketzerey"  u*  s.  w. 

„Die  andern  (nämlich  Artikel)  sind  fast  alle  wider  die  h. 
römische  kiroh ,  hir  zu  lang  zu  erzfillen*  Allein  diso  noch 
folgende  3  Artiekel  treffen  kurz  Jhr  leben  ahn; 


21)  Reineru»  in  Bibüoth.  Palrum  a.  a.  O. :  De  Sacramento  Poenitenliae 
diennt,  quod  nullm  potsit  absolci  a  malo  naceräote,  Item^  quod  bonus  Laieut 
p9teti4ttem  Aabeat  mbtßheudi,  —  OmaiM  l^aiieut  bomiu      »acerdu»  u^*- w> 

,21)  Dasdbiti' lK^iil^.f«0<f.«rtf^a»  mor^Mfnmi  MUm»  dufiu^tfTMm 

23}  Duelbtt:  Ormatum  EeeteHM  üeumt  0$$$  peeeatwHy  0t.  i^uod  sm- 
Hu9  euet.  vetUre  pauperet^  quam  ornare  pariein*  Ue'berliaiipt  w«r  ein 
Hftoptangriff  der  Waldemer  gegen  den  Lnxui  nnd  die  Versebwcndmigen 
IforGeiitUchkeit  geriebMt. 
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,,15)  Erstlichen  damit  sy  jhrer  ket^erey  desto  mehr  aa- 
haogs-  machen  f  haben  sy  jhr  gütter  nnder  einander  gemein 
gamaeht  Damm  9j  jbfen  obrtetan,  d«m  zn  Meylandtf  pidc- 
hardo,  auch  disem  johanaem,  asagieechiekt  aelehs  gelt  aama- 
theilh Ml,  damit  die  lentt  ahn  sich  kauften  und  jhrketzerey  gc- 
«tarckten,  damit  ay  hernach  alle  priater  kanten  underdrukea 
und  dottschlagea*^' 

„IG)  Zum  andern  liaben  ay  heimliehe  Bamlnngen  gehal- 
ten by  nacht,  damit  sy  jhr  buberey  mit  den  Weyhern  kuntcn 
Volbringen,  und  dieselbigen  gemein  halten^  wie  auch  diegeisi« 
lichett}  wie  dan.im  gemeinen  niff  ist.^' 

„17)  Zam  dritten,  sprechen,  sy  seyen  ohne  sündt  nnd  be- 
gan  keine,  so  sy  doch  menschen  sind,  weiten  sich  gern  Goft 
gleieh  machen^  nnd  sagen,  wen  man  schon  sündigt,  ao  neme 
das  Cranz  Christi  alles  hinweg;  derhalhen  sol  man  getrost 
sündigen,  man  darfF  keiner  absolution  noch  der  beicht.**  | 

„Das  wahren  fast  die  schwersten  stuck  jhrer  ketzerey,  so 
jhn  lirgelefsen  wardt;  die  andern  geschwige  man.*' 

Hierauf  wurden  sie  abermals  gefragt,  ob  sie  auf  ihroa 
Glauben  bestünden.  Johannes  bejahte  es  im  Namen  aller; 
über  die  drei  letzten  Artikel  jedoch  bat  er  um  Ertaubnifs, 
alch  Terantworten  ta  dOifen«  Dieis  ward  ihm  aiich  sngelei- 
sen,  BUS  dem  Qmnde,  weil  diese  drei  Pnncte  „sy  s^lhs  and 
nit  den  Pnpst  ahogingien^^  Seine  Verantwortung  bestand  in 
folgender  Hede: 

^Anff  den  15.  Aiiidcel,  das  mir  darvai  wumme  gfltlfr 
Terkanffcn,  ist  nit,  d^  toiir  naser  IMigion  damit  babon  wol- 
len starckeu  und  die  leutt  ahn  unsz  kautVen*,  Gottes  o^aben 
lalsen  sich  nit  kauüen.  Allein  wU  mir  «o  vil  armea  nnder 
nnss»  anch  nnder  euch  und  anderswo  spürten,  haben  mir  me- 
nigfiehea  (anch  die  unser  Religion  nit  wahren)  mitgetheilt 
und  jhnen  geholfen;  den  armen  sind  mir  schuldig  zu  geben, 
dawil  nns£  Christus  solchs  heist;  daigegen  mir  hoffen,  si»lehi 
iOD  feltig  im  faimel  m  bekomen ,  dan  mm  Christus  gewiss 
die  seligkeytt  darinnen  geben  würdt;  hoffen  sunst  keinen 
lohn,  aber  ewere  armen  muDien  noch  dem  Papst  und  ewera 
geistlichen,  die  aller  weltt  gtttter  habeni  darzugeben;  jhr  mu^ 
Isen  aDe  Gottes  gaben  von  jhnen  kanffeii*  Afir  haben  nihe  in 


L>iyui^L.u  cy  Google 


sin  gehabt,  einigen  prister,  vil  geschweigen  ein  leien,  zu  be- 
leideo;  wil  mir  begert  haben  menigÜchen  zu  heltfen,  wamm 
woken  mis  unsern  negsten  beleidigeal  Das  sey  fejri^^. 

^Derltiw  Artickdy  jIm  Jnir  by  nauht»  anoh  etma  alto  ein*- 
Mtn  sindl  KOflameii  kome»,  Irt  nit  <br  loator  Mben  gesche- 
hen, siinder  diewil  jhr  unsz  also  streng  verfolgen  und  noch 
unserem  blutt  ätehn,  ajiOt'  djuimir  mit  ruh  möchten  Gottes  \v ort t 
böien  .und  die  h*  Saenmenten  «mpfahen  ^  iialieii  mir  «okh« 
hcuiliclie  Mmlungen  gehalten.  Solche  gmeke  iaatery  aosh 
aiie  andern  seind  weit  noch  abschewlicher  by  unsz ,  leiden« 
auch  nit,  uiader  mufiiens  mit  schweier  busz  und  befsemng 
Gott  eoMia  abbytteo;  mir  bitten  ancb  imi  Gottea  wülen  und 
dir  wahrfaeytt  an  itfiien,  jhr  weiten  vasoM  nütbrader  und 
Schwestern,  die  izundt  in  der  Verfolgung  von  unsz  abgefallen, 
ernstlichen  fragen,  ob  sy  einige  solche  laster  ehe  haben  ahn 
ans  gesehen  ^  gehörtt  oder  vemamen.  Wie  küntten  mir  in 
Mdeben  laatem  den  dott  begecen  an  lejden,  and  nit  Tilmdur 
das  leben,  danrit  mir  gegen  Gott  addie  attnd  möditen  abbyt- 
teo, wil  doch  Gült  äelbs  des  sündeia  dott  nit  begert,  sunder 
das  er  sich  belkere  und  lebe.<< 

»Der  17«)  das  mir  kein  sfind  begangen^  ist  nit  recht  toiv 
stsadea,  oder  aber  erst  nit  recht  aasagelegt  worden,  dan  wie 
jhr  wol  wifücn,  (kis  kein  mensch  ohne  sündt  ist,  wil  mir  bit- 
ten, herr,  vergebe  unsz  unsere  schuld.  Allein  wil  man  unsz  vir 
die  grofsen  sünder  auszrufit,  habe  ich  gesagt  und  sage  es 
no^i  das  mir  harin  keine  siinder  sind,  dawii  mir  allein  auff 
den  wahren  lebendigen  Gott  hoffen  und  sinen  wortten  allein 
glauben ,  und  sine  gebott,  so  vil  unsz  müglichen,  begeren  zu 
halten,  der  unsz  durch  seinen  heiligen  gutten  geist  zu  Jesum 
Christahl  fittrt,  der  fttr  ansre  sfind*  am  h«  Creuz  gestorben 
ist  und  by  Gott,  seinem  himlischen  vatter,  unsz  die  seligkeytt 
erworben ,  darum  mir  auff  einige  men^chenhilff  noch  gutte 
werck  nit  hoffen  noch  glauben,  und  sagen  noch,  das  mir  harin 
keine  «ttnder  sind,  das  mir  solchs  gkaben  (ob  mir  sanst  wel 
sflnder  jejB^ichen  erfanden  werden);  weite  Boichs  (wan  mens 
begerte)  mit  Gottes  wortt  bewifsen.  Das  mir  aber  lehren, 
man  sole  nuhr  daplfer  sündigen,  das  Creuz  Christi  neme  es 
aUes  hinw^,  veistäU  man  lakch;  daa  also  hab  ich  gelavet 
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{wie  man  auch  in  meinen  geschrifiten  findt),  das  sich  alle 
menschen  vor  Sünden  hätten  sollen,  auch  Gott  um  hilif  starcke 
ahnrufTen;  dawil  mir  nhet  aUe  «MMlschen  sindt  und  dorclis 
^eaffel  trieb  ia  «finde -faUen^  solleii  mir  mit  wahrer  busz  und 
ahfirnffang  am  Tenseihang  unser  efiad  zaGolt  echreyen,  das 
er  uns/,  wolle  genedig  sein,  und  nit  verzweiftlen/^ 

Da  nun  der  Priester  Johannes  und  seine  Freunde  auf 
dteee  Weise  staadliaft  Uieimi,  warde  anm  letatenMale,  „auff 
beftdh  mssar  h.  matten ,  «der  Papst**,  das  Todessrtheii  Uber 
sie  ausgesprochen.  Sie  wurden  als  Ketzer  aus  der  Kirche 
gestofsen,  die  üeweihten  unter  ihnen  wurden  entweiht  und  den 
Geistlichenx^^o  ^  Chrisma  abgewaschen.  Eine  weite,  tiefe 
€bral»e  war  gemacht  worden  *  zu  welcher  man  sie  Ütfirte,  un- 
ter dem  Wehklagen  ihrer  Familien  und  Freunde,  wftlirehd 
sie  selbst  sangen  und  beteten  und  Gott  anriefen ,  sagend, 
sie  könnten  von  ihm  und  seinem  Worte  oichtc iasien.  Als 
aie  in  die  Grube  hinabgestiegen  waren,  wurden  sie  init  Holz 
«mlegt  und  zu  Asche  Terbrannt.  Der  Ort,  wo  diefs  ja^che- 
hen,  nicht  weit  von  dorn  St.  Galier  Friedhofe,  behielt  meh- 
rere Jahrhunderte  hindurch  den  Namen  der  Ket/ergruhe. 
Die  Güter  der  Hingerichteten  worden  unter  die  Obrigkeit 
imd  .unter  die  neuen  Inquisitoren  Tertheilt,  welche  letäfitere 
•auch,  zum  Lohne  für  die  geleisteten  Dienste,  eine  eigene  Ka- 
pelle und  ein  Wohnhaus  erhielten''^). 


24)  Beinahe  alle  uhrige  Chronicanten ,  riosner,  Königshoven 
und  später  Wenker,  berichten,  daff  die  Dominicaner  erat  im  Jahre  1224 
nach  Struisltiu Ii;  gekommen  teyen.  Allein  Specklins  Angaben  sind  so 
genau,,  dai'ü  an  der  Zuverlässit^keit  derselben  nicht  zu  zweiteln  ist.  Unter 
dem  Namen  Predige rmönc/te  sind  diese  Inquisitoren  natiirürli  nicht  schon 
im  Jahre  1210  dem  Hischof  H  e  in  ri  c  h  gefolgt,  da  der  Orden  erst  im  Jahre 
1216  vom  Papste  H  o  n  o  r  i  n  s  III.  !»f"stüti^';f  wiiidc,  Allein  da  noniinicus 
schon  früher  eine  (Jesellschaft  von  Mönchen  zur  Bekäniptung  der  Ketzt  ri  irn 
um  sich  gesammelt  hatte  :  so  iit  es  gar  nicht  unmöglich  ,  dafs  /ur  ange- 
gebenen Zeit  schon  einige  derselben  in  unsern  Gegenden  sollen  gewe- 
sen seyn.  Specklin  meldet:  „Den  prediger  niunchen  ward  h.  Ueilraans 
Capel  (auch  unsers  Herrn  Kapelle  genannt)  geben  im  Finckewiller  und  ein 
wolmhusz  darzu  bawen,  damit  sydo  jlir  wo hnung  haben  kunttenj  dofien- 
g^n  sy  ahn,  etliche  jungen  ih  jfaren  orden  insanemen,  damit  der  ordeA 
«VMgebreit  «nrde  vad  die  luiUt  alientbalben  gtdevpt  waiden;  auMi  gi(b 
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Diesem  Berichte  nach  scheint  es  also,  da  Ts  die  im  Jahxe 
1212  TU  Stiafsborg;  verbrannten  Ketsei;  keine  endem,  alü 
Waldemer  waxen«  In  den  ihnen  TOfg^worfencMi  Lehren  fin- 
den wir  beinahe  alle  <1ie  Evanirelisrhen  practischen  Grund- 
sätze, weiche  diese  Seele  der  Uierarclüe  und  dem  Cultus  ent« 
gegensteUte  nnd  welche,  wie  geaseigt  worden  int,  zieinlieh 
genau  nnt'dcln^  wa»  der  Interpolalor.der  Smnma  des  Reine<» 
rns  als  System  der  Deutschen  Waldenser  angiebt,«  über- 
einsfimnien.  Auch  ihre  genaue  Kenntnifs  der  heihgexi 
Schrift,  ihr  beständiges  Zorfidcgehen  auf  dieselbe ,  um  ans 
ihr  ihre  Sfttze  m  beweisen^'so'  wie  asch  ihre  Verwdif ong  .dar 
guten  Wefcke,  verbanden  mit  der  Lehre  Ton  die  Renihtfett^ 
gung  durch  den  Cilaiiben  an  den  Ver*völmungstod  Christi, 
deuten  auf  Waldenser  bin.  Biols  der  letzte  Artikel ,  nach 
welchem  sie  nämlich  sollten  gelehrt  haben ,  dafs  ein  Glftnbi* 
ger^  ein V411konimnef ,  ohile  Gefahrsfindigen  dürfe,. könnte 
aus  der  Lehre  der  Brüder  und  Schtiealeni  den  freien  Geistes 
entlehnt  scheinen:  allein  der  Grund,  der  dafür  angeführt  wird, 
der  alle  Sünden  tilgende  Opfertod  des  £rlöSOrs,  findet  sich 
nicht  bei  jener  Partei,  welche  allerdings  etwas  Aebnliob^s 
behauptet^  jedoch  von.  einem  pantheiatisehenStandptincto  aas, 
erführt  uns  vielmehr  auf  eine  Richtung  der  Waldenser  selbst 
stuücki  welche  Koa  dein,  was  wir  heut  zuTage  l'ietisnHis  nenueii. 


jlm  vil  sturea  und  grofse  hilll^  das  tick  fait  vffiOO  erhslCea  kpnften,  dsn 
B.  Heinrich  Ton  Stcosbarg  lolchi  dem  Pa|^tt,  aueh  S.  Doniinieo  hatte  su- 
getagtj'jhren  orden  xa  pflanzeo.'^  Er  erifthlt  ferner  (foLM,  mm  Jahre 
1224):  „Ab  die  prediget  tnonch,  lo  Heinrich  inStratbarig  braht^  noch  in 
jhier  cloie  wahren ,  und  S.  Eliiabett  • . .  auff  S*  Otilenberg  gewefsen  und 
ka  Stroibttrg . .  •  vU  heiUge  ortter  beaocht,  halt  ay  yor  6  jaren  swen  pleta 
erbinff,  do  die  predlger  oder  dominicaner,  einen  vir  man,  den  andern 
vir  froren,  sotten  wohnen,  nnd  geschenkt,  aber  In  dem  kriege  nichts  hett 
kunnen  virgenomen  werden,  wurden  disa  jar  anno  1221  bede'Cloiter  Vir« 
genomen  und  ahngeüangen  lU  hawen,  der  harren  Gloiter  im  Flnckewiüer, 
das  ander  su  Eckbolsheim.^'  Das  erstere  wurde  Im  J.  i298  .fertig,  und  an 
&  Elisabeth  genannt  Im  Jahre  1261  ^ol.94,  an  diesem  Jahre)  gaben  der 
Sehlrmpropst,  Graf  Friedrich  von  Banan,'Und  einige  >andere  Herren  den 
'redigem  Boden  und  Güter  in  der  Stadt«  wo  sie  ein  weitttnftiges  Kloster 
imd  eine  Kirche  Imuten»  welche  beide  aum  Theü  nodi  Torhan^en.  sifid» 
S.  Elisabeth  wurde  dann  ein  Fraueakloster« 
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Biebt  WMMididi  T«iichiedeii  urt,  da  sie  auf  iemdbm  gtföhr- 
liehen  Bfiftventflndniase  beiubt^  ^e  dieser« 

Vergleicht  man  indessen  die  Strafsburt^er  Lehren  mit  denje» 
nigen,  welche  der  Propst  E  v  er  vi  n  zuSteinfelden  bei  Köln  im  J« 
1 146  als  Lebren  einer  Kfiiner  Secte  aogibf ,  welche  wafarschein* 
liebHeuricianiscb  war<  so  mAebteman  leicbtsnf  den  Gedaa« 
ken  kommen,  die  SfniCibarger  Ketzer  seyen  ebenfalls  keine  an- 
dern gewesen,  als  Henricianery  da  man  soiiast  fast  gar  keine 
Zeugnisse  hatvoo  demDaseyn  Deatscher  Waldenser  zu  jener 
Zeit*  Allein  wenn  man  sieb  enanert^  dab  schon  1199  in 
Mets  nnd  der  Umgegend  sieh  Wridenser  anfbieKen,  and 
werni  man  die  Lehren  und  die  ganze  Richtung  der  Strafs- 
burger  Ketzer  erwftgt:  so  wird  man  Specklin  beistimmen 
müssen»  wenn  er*  sagt»  sie  seyen  vom  der  »»Waldenser  Sektf* 
gewesen» 

Nun  aber  fragt  es  sich:  Wie  sollen  wir  mit  diesen  so 
bestimmten  Thatsachen  die  Stelle  des  Joh.  Nauclerus  ver- 
einigen ,  wenn  er  in  seiner  Chronik  zum  Jalire  1212  berielb- 
tet^'),  dalk  80  mbiieB  nnd  plibefi  seyen  Terhfannt  wm>* 
den,  weil  sie  gelehrt,  quicquid  peecarent  hominet  cum 
hü  memhriSy  rjuae  sub  umhilico  forent^  licite  ßeri  pos^e,  dp- 
centesy  haecfieri  secundum  naturam^  Er  fügt  hinzu,  dafs  sie 
die  Fasten  nicht  beobachteten  nnd  jftbrlich  ihren  Oberbttnp- 
tem  in  Mailand  einen  gewissen  C€n$U9  entrichteten«  Ganz 
dasselbe  sagt  auch  Bernhard  Herzog  in  seiner  Elsasser 
Chronik'^'^).  Die  hier  angegebene  Lehre  ist  durchaus  nicht 
Waldeasiscb »  findet  sich  aber  i^i  den  Katharemy  welche 


25)  H^f.  ad S,Benutrdum^  bei  Mabüloiis  Atudeeia.vtUray  Paria.1679, 
8.  T.  UL  ^  452  iqq.  (Nor.  edit. Paris,  im  fiiiL  p.  473  tq.)  -  Vgl  FfieftliiH 
XircJisH-  Xet9grMHflH»  der  mStlUm  ZtSly  Th.  I  S.  342  f.,  und  Giet«- 
l«n  Kird^u^tUkU^  3.  Aufl.  B.  2  Abtli.  2  S.  533  £  Not  fc» 

26)  Chr9mSem,mä\t.Camm.  iStS.  M  p.Si2. 

27)  Chromeon  Alsatiae  (btialsburg,  1592  fol.),  Buch  4  S.  82.  Ernennt 
diese  Ketxtr  Beguinerty  und  sagt:  ,,8ie  gaben  für,  fleiacli  cs^en  am  Freitag 
und  andern  verbanten  tagen,  were  kein  süiult;  jtem  was  iiiil wendig  de» 
gürtels  geschehe,  das  were  naturlich  und  uicbt  wider  Göll  gelhou.  Schick- 
ten jre  Tribut  geha  Mejrlandy  dann  da«elbB(eu  jies  glaubena  ob«r»t«t  haupt 
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gleichfalls  gelehrt  haben  sollen ,  dafs  nullm  poteral  peccare 
ab  umäilico  et  it^eritti^^)^  uod  maa  könnte  »ich  uiu  so  mehr 
für  berechtigt  hdten,  hier  aa  Katfaanr  sa  denkea,  da  eben 
dkee  ihren  Hai^tiite  ia  Mailand  hatten«  Allein  auch  die 
Waldenser  hatten  ja  damals  ein  Oherhaupt  und  eine  Schule 
in  dieser  ätadt^'^) ,  welch*  überhaupt  der  Mittelpunct  der 
Mbten  dieew  Seetea  gewesen  aä  sejn  scheint^«)«  Audi 
Muten  die  Katharer  nicht,  dafii  ca  erinnbt  lay,  an  den  Fast» 
tagen  Fleisch  zu  essen,  im  Gegentheil,  den  Genufs  von  Fleisch 
Käse,  Eiern  und  dergleichen  nahen  sie  ak  eine  Todsünde  an. 
Nauclerus  hat  ohneZweifelDocamente  über  zwei  verschie« 
4eae  Secten  in  Stiafiibnrg  vor  gehabt^  diese  boidan 
sber  mit  einander  yOTWeehselt  und  m  eine  TendunohEen «  so 
dafä  also  im  Jahre  1212  zugleich  Waldenser  und  Katharer 
wären  verbrannt  worden. 

£ine  km»  Nachricht  indessen»  welche  sich  in  einem  Frag^ 
Mente  befindet,  das  in  der  BMetketa  Pairmt  der  Reiner- 
«chen  Summa  angehängt  ist^^),  belehrt  tins,  dafs  es  keine  Ka- 
tharer, hondernBrüder  undSckwestern  des  fr  eienG  eistest  waren« 
£s  heiliit  attmltch  in.  dieser  merkwürdigen  Stelle :  Dteere^  Immi 
nm  dAmr^  ab  eaeierierAuB  akit^tere  et  nqui  reipoma  9pM* 
iuiintra  se^  haeresis  ettcujnsdam  Orcleni^  quißtit  de  Argen- 
Una,  quem  Innocentnts  HL  eondemnavit.  Eine  andere  Les- 
art hat  (statt  Oreleni)  (k^leni^  welches  durch  Ortlevi  zu  ver« 
bssseni  ist  nnd  auf  diese  Weisf  mit  der  Seele  der  Orteleifif 
AtA&eai«»,  OtfiiAar^  xa  verbinden,  walclm  dor  Oentacha 


28)  Petrm  de  Vaux-Cernay,  Hi$t*  AWg.  Cap.ll.  (bei  Gieeeler 
B.2  Abth.  2  S.  54T  t  Not.  y). 

29)  Siehe  oben  (S.42)  die  Stelle  eiifl  SpeeHtlin,  towle  Oieieler  9.  S59. 

30)  Fragm.  incerii  auctoris  ,  bei  U  i  s  t  i  s  i  u  i  P.  U.  p.  90. : . .  MetUoia" 
num^  tibi  diversarum  haerenium  primatuB  agebatur, 

31)  Diefi  beweist  der  Uinatand,  dafi  die  beiden  Lehren,  welche  N an- 
der üi  leinen  Keiaem  vonfirfty  beinahe  In  denielben  Ansdrficken  bei 
frühem  Schriftstellern  Torirommen,  Sie  erate»  wie  bemeiitt  woiden,  nla 
Grundsatz  der  Katharer^  die  sweite:  lieitwn  et  nequaquam  e»se  peetmtump 
in  guadragetit/iae  diebut  et  religui»  UStis  ferüi  mud  t9WUiitir4  tmrmeBf 
>U  LehM  derWaldeaaer  bei  Keinem  a  (aiehe  eben  Note  20). 

12)  Tan« XXV.  ^21t. 
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Pseudo-Reinerns  beschreibt).  Alle  diese  Umstände,  so 
wie  überliau|)t  Alles ,  was  sich  auf  diese  8ecte  besieht,  sind 
aber  wegea  ÜDbestiiiiiMdieit  und  Mangel  am  Zaaanuneohange 
ileroltch  donkel.  Um  darfiber  ao  viel  alt  mfiflich  ins  Klare 
zu  kuniiuen,  iolgea  wir  deui  von  unsenu  veielirten  Lehrer 
Giesel  er  angegebeoen  Wege ,  da  er  diese  Secte,  so  wie  die 
Partei  der  Brüder  und  Hchwettem  de$  freiem  Geüies  mit  den 
TNrfolgten  Schttlani  dee  Analrich  tod  Bena  ia  Verbiaduog 
bringt  3*). 

Diene  Ort iibenser^  oder  besser  Ortlieher^  von  denen  wei- 
ter kein  Zeugnifs  Yorkomnit,  als  der  Name  Orloleni  oder  Or^ 
Uled  in  dem  im  Jahre  1224  vom  Kaiser  Friedrich  II.  sa 
Padioa  erlaweaen  Ketzergesetze ,  mfiiaen  jedenfalls  vor  das 
Jahr  1216  gesetzt  werden,  da  lunocenz  III.  ihr  Oberbaupt 
verdammt  haben  soll,  und  gehören. also  ^^anz  gewifs  zu  dea 
dweh  die  grofiie  Visitation  ▼cm  Jahrei  1212  in  Strafiiboig 
entdeckten  Kelaem.  Aach  von  diesen  erzählen  ja  Specklla 
und  iMulius,  <lais  sie  auf  des  Papstes  ausdrücklichen  Befehl 
aeyen  vernrtheilt  worden«  Pseudo-Reinerus  giebt  voa 
ihrem  Lehrsysteme  nur  eine  sehr  nnvolikommene  and  verwor- 
rene Darstellnng^  ^) ,  nnd  es  ist  schwer,  den  inaem  Zusam- 
menhang desselben  wieder  herzustellen.  Wenn  wir  mit  sei- 
nem Berichte  die  zwei  Stellen  aus  Naucierus  und  dem 
Fragmente  in  der  BMiolheca  PfUrum  verbinden  und  das 
Ganse  mit  den  Sfttzan  vergleichen  ^  welche  kurs  vorher  als 
Lehre  der  Schtller  des  A  mal  rieh  verdammt  wurden:  so  erge- 
ben sich  uns  folge ni^e  liauptiuomente  aus  den  pantheistischen 
Specuiationen  dieser  Secte. 

An  der  Spitze  stand  die  Lehre  von  der  Ewigkeit  der 
Welt  und  deren  Identitftt  mit  Gott.  Hieraus,  so  wie  aus  einer 
eigenthünilichen  allegufischen  Erklärungs weise  der  heiligen 

33)  Daselbst  Cap.  VI.  p.  266  tq. 

34)  Gieaeler,  Kirchengetc/tichte^  B.  2  Ath.  2  S.  GSl.  Not  flf.,  und 
SMielben  Commentatio  eritica  de  Rttinerii  SacAoni  Summa  de  Calharis 
<f  Leoniztit  (Göttinger  Osfcrprogninm  für  1834. S.),  p.  19.  Faefslin,  Xh.l 
&  ISS,  rechnet  tie  sa  den  Kathaieni. 

S5)  Zaerit  beichntlit  er  sie  unter  dem  Naneti  Ordibarn  (QrHIbmHi) 
und  eogleiclk  dsniuf|  oliae  groAen  Ilnteneliied,  unter  dem.  Namen  OnHbntuu 
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Sduift  flössen  alle  übrige  Inthteer  fiesfir  Seh.wfoiMr*  Sich 
sdbst  fimden  sie  schöii  angedeutet  ia  den  Skesten  Gesdiich«- 

lea  des  Alten  Te&tainenl^s;  die  Arche  des  Noah  ist  Nichts 
ab  ihre  Secte,  welche ,  der  AuilöMaog  und  dein  Untergänge 
oakh  spater  durch  Chrktus  wieder  «nfg^ant  wurde.  Chrir 
stns  selbst  handelte  nur  im  Auftrage  der Vollkonimnerep  unter 
ihnen.  Er  war  Sohn  des  Joseph  und  der  Maria  und  >vurde 
nur  dadurch  von  der  Suude  beireit,  da£s  e^  ülch  zu  der  Secte 
bekannt^  Seine  Matter  belehrte  ihn  in  der  Wahrheit 
Indem  er  ihrem  Worte  Glanben  schenkte»  .wqirde  er  Sohn 
Gottes.  Auf  diese  Art  ist  es  au  ▼erstehen,  wenn  gesagt  wird, 
das  Wort  sey  Fleisch  geworden  in  ihm  und  er  sey  Sohn 
einer  Jungfrau.  Letzte^eü  ist  er  nur  in  einem  geistigen  Sinne. 
Auch  sein  Leiden  ist  nicht  buchstäblich  aufaufassen:  er  hat 
das  Krena  auf  sich  genommen ,  heilst ,  er  bat  aus  wahrem 
Glanben  vollkomnine  Bufse  gethan.  Der  Sohn  Gottes  wird 
fortwährend  gekieuzigt  und  stirbt,  so  pft  einer  der  Erlösten, 
das  heilst^  ein  Mitglied  der  Secte,  in  einsL  Todsihide  verfällt 
oder,  abtrünn^  vnrd;  .durch  Bnise.  steht  ^  nbfor  wieder  «uff 
Diels  sey  der  wahre  Sinn  des  LeidfipS|  des  Torlos  und  der 
Auferstehung  des  Sohnes  Gottes. 

Auf  eine  ähnliche  Weise  deuteten  sie  die  Trinität.  Diese 
habe  näinüch  erst  mit  der  Erscheinung  €)ijisti  ihren  Anfang 
geaommen«    Zu  dieser  Zeit  erst  begann  der  Vater  einen 

Sohn  zu  haben,  daor,  nach  der  Lehre  A^ix  Amalriciuner^  vor- 
her ohne  Sohn  und  Geist  gewiiiit.  So  wie  der  Sohn  .ein 
blofser  Mensch  sey  und  nur  in  einep  fdlegoiisehen  Sinne  zur 
gdttUchen  Oreisinigk^it  gehöre»  eb^n  so  auch  die  dritte  Perr 
son:  diese  sey  erst  hinzugekommen ,  als  Christus  den  Petrus 
an  sich  gezogen  und  dieser  ihm  durch  Wort  und  That  Hülfe 
geleistet  habe.  Sie  sahen  also  in  .der  ganzen  heiligen  Schrift, 
so, wie  auch  in  der  Jürchenlehre»  nw  bildliche.  Ausdrucke 
«Uf  Be^^ichnupg  der  verschiedenen  Offepharungsweisen  deif 
göttlichen  Alls.  Ihren  Pantheismus  möchten  wir  jedoch  gt- 
>vi8sermafsen  einen  materiellen  nennen ,  mit  welchem  es  ih- 
nen nicht  gelang  einen  metaphysischen  Begriff  der  Trinität 
zu  verbinden.  Ihre  Speculationen  stehen  in  diesem  Beange 
nveit  unter  denen  der  spätem  Mystiker ,  welche  eben  in  die 

XHttc/tr.f.  d,  Aistor,  T/aol,  1840.  Iii.  4 
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tie&fe  Sfitte  ihres  idealen  Pendieigiaiui  eine  tfftnscendentale 

Dreieinigkeit  setzten ,  die  für  sie  ein  iinergrünilliches  Ge« 
heimDifii  war.  Die  OrUieber  suchten  ferner  ihre  Trlnität 
anch  unter  ihnen  selbst  symbolisch  darzustellen*  Den^  wel« 
eher  von  selbst  in  ihreSecte  trat  and  Andere  dazn  bekehrte, 
nannten  sie  Vater;  Sohn  hiefs  derjenij^e,  welcher  durch  die 
Predigt  von  diesem  angezogen  wurde,  und  heiliger  (jeist  der, 
vrelcher  dem  Vater  in  seinem  Bekehruogsgeschäfte  und  den| 
Sohne  in  seiner  innem  Erlenehtnng  beistand»  Wann  sie  be* 
teten,  traten  immer  drei  solcher  Personen  znsammen:  der 
A  a(er  sUmd  in  der  Miife,  auf  der  höchsten  Stufe,  der  Sohn 
ihm  zur  Hechten,  eine  Stufe  tiefer,  und  zu  seiner  Unken  der 
Geist,  an  der  nnteisten  Stelle«  Diese  drei  zusammen  iueiiien 
die  praximL 

Ihre  antikatholischen  Grundiiätze  waren  dieselben ,  wie 
fast  bei  allen  Secten  dieser  Zeit.  Der  Papst  war  ihnea 
das  Haupt  alles  Uebels,  der  Lehrer  alles  Irrthums.  Sie  Ter« 
warfen  die  Ehe,  die  Kindertanfe,  die  kirchlichen  Cerimonieea, 
den  Ablafs ,  w  eigcrten  sich  zn  schwören  und  die  Zehnten  zu 
geben,  glaubten,  dafh  der  Leib  Christi  in  jedem  Brode,  ja, 
überhaupt  in  jedem  Dinge  enthalten  sey,  u.  s.  w.  Das  jüngste 
Gericht  erwarteten  sie  auf  dieser  £rde  schon,  sobald  nftmlich 
der  Papst  vnd  besonders  der  Kaiser  zn  ihrer  Secte  wfirden 
übergetreten  seyn;  dann,  sagten  sie,  würden  ihre  Gegner 
überwunden  werden  und  sie  selbst  in  Ruhe  und  Frieden 
ewig  leben.  Sind  nicht  vielleicht  diese  Hoftnnngen  Anklänge 
ans  den  Joachimischen  Prophezeiungen,  von  denen  sich  ja 
auch  schon  Spuren  bei  den  in  Paris  verdammten  Schüleia 
Amairichs  fmden^ß)? 

Das  System  der  OrtUeher  wird  indessen  erst  vervoH- 
stftndigt  durch  die  praetischen  Grundsätze ,  die  sie  aus  ihrem 
Pantheismus  zogen«  Es  wird  zwar  gesagt,  dafs  sie  in  stren« 
ger  Bulse  lebten  und  selbst  häufig  ÜEtsteten^  ^)  (was  wir 


86)  Vergl.  Engelhardt,  KireJtengetchichtUche  Abhandlungen  (Erlan- 
gen 1832),  S.  fg. 

37)  Keinem  u  a.a.O.  p.  267.:  Tamm  in  se  austere  vivunt  et  graves 
foettitentiag  agunt.  MmlU  fuofut  tx  eii  alUnti»  ditbui  JeJuiuuiL 


Digitized  by  Google 


t 


im  MitUltlUf.  t  61 


nm  so  weniger  bezweifeln  wollen^  da  einer  ihrer  Gegner 
es  bezeugt):  allein  in  dem  ganzen  Zusammenhange  ihrer 
Meinnogen^  wie  ttberhaapt  in  jedem  Pantheismus,  lag  ein 
Keim  vieler  multtliebeii  lud  nnrriigiösen  Lehren,  die  mA, 
auch,  nach  Tersehiedenenr  Zeugnissen,  nicht  echenteii  abttoth- 
wendige  Folgerungen  auszusprechen*  Sie  behaupteten,  daßi 
sie  die  wahren  Auferstandenen ,  die  wahren  Erlösten  seyen, 
deren  Seelen  nach  dem  Tode  in  das  Wesen  Gottes  surtteb- 
kebien,  um  wiedw  Eins  mit  ihm  zn  werden'*).  Sie  gingen 
jedoch  noch  weiter  und  machten,  genau  wie  die  Amalricta» 
nery  die  Anwendung  hiervon  auch  auf  die  Grundprincipien  der 
Sittenlehre.  Der  heilige  Geist  nÜmÜch^  oder  Tielmehr  Gott 
selbst,  der  in  ihnen  Mensch  geworden  sey  and  einen  Jeden 
▼on  ihnen,  wie  einst  Christum,  zum  Sohne  Gottes  mache,  of- 
fenbare ihnen  Alles,  was  ihnen  zu  wissen  nöthig  sey;  er  er- 
leachte und  inspirire  sie ,  so  dafs  sie  zum  Heile  gelangen« 
ohne  dar.»  der  finfeern  Werice  der  Tugend  nnd  der  Liehe  zn 
bedttrfen'^)«  DielSi  Ist  es  nnn,  was  das  der  Rein  ersehen 
Summa  anf2:eh8ns:te  Fragment  meint,  wenn  es  von  Ortlieb  • 
sagt,  daU  er  gelehrt  habe,  hominem  dehere  ab  exteriorä^as 
ubftinere  et  9egui  retpmua  spiritui  iaira  te.  Ans  dieser 
Ansicht  folgt«  dalSi  für  den  VoUkommnen  die  ftofiiem  Hand- 
langen gleichj2^tlti<2^  sind,  dafs,  wenn  er  vom  Geiste  erleuch- 
tet iüt,  es  keine  Sünde  mehr  für  ihn  giebt,  da  Alles,  was  er 
thut,  nur  eine  Wirkung  des  durch  ihn  sich  offenbarenden 
Cottas  ist,  eine  Modifieation  des  All%  von  dem  er  einen  Theil 
ansmaeht.  Hierdorch  Iftfst  sich  jede  Sfinde  enNehnldigen; 
unreine  Menschen  finden  darin  eine  Rechtfertigung  ihrer  im- 
fiittlichen  Gesinnungen.  Daher  haben  auch  schon  die  im 
Jahrel210  zn  Paris  verdammten  Sehfller  Amalricbs  gelehrtj 
daft)  wenn  Einer  im  helligen  Geiste  ist  et  faeiai  famieaiitk* 
nem^  autcUiqua  alia  jjoUuUoue  poHuaiur^  noH  est  ei peccatum^ 


38)  Vergl.  Gereon,  de  eoncordia  metrrphytiea»  tum  hgit&f  in Ojpp»  tdit, 
^ji/n.  (Antwerp.  1706.  Pol.)T.IV.  p.826. 

39)  Rigordat;.  de  i^enth  Phil.  Anj^ntti^  bei  DucheR|it,H<^#0rlM  JVtfM- 
torum  teripioreiy  T.V.  (Pßrb.  1649.  Fol.)  p.  SO. :  Dietämnt, . . .  wmmffiieMgue  - 
tantum  per  p^uUmm  Spirihu  Sancti  iuterius  tinf  aetm  aHquf»  exteriori  im-' 
^krmum  uOmrt  p9m.  {ß^m^k  l>ci6l«8«Uf>  fi.S  Abtb.2  S.4ie  Not.> 
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guia  nie  Spü-itui ,  qni  eti  Dens ,  omnino  ieparätus  a  carne^ 
noApoteft  peecarty  ei  homo^  qui  nihil  est,  non  polest  peccare, 
ywaidli'if.^  SpiritMi^  gm  est  Deuiy  mt  M  €o;  iUe  vperaiwr 
*mmiiiim  mmÄmf^^).  Hieimit  stuomt-Aer^B,  was  you  deii 
^Mufh  spmer  \n  SthAharg  verbnuiMlM  Kcteern  gMwgt  wM, 
"^•clche  gelehrt  haben  sollen,  dafs,  quicqmid  peccareiit  homines 
cum  his  memi>ri9y  qume  sub  umöiiica /brent ^  /icite  ßeri  passet» 
'O^ifleh  nmm  Psieiido-iUiD^ra«  bei  deo  Ortliebeni  dUeiM 
SatwMiriMt  gedenkt,  ao.gkuibMi  wir  dooli  befugt  mneja^ 
-Hm  dieser  Secte  zuzuschreiben. 

Diese  Ortlieherj  von  denen  aUo  ohne  Zweifel  auch  meh- 
Me  «ttter  den  SO  ia  Stfafkbuig  Verinranoten  waceo,  wwdea 
jedoeh 'damals  nkskt  -vdUig  «nsgerottet;  aie  verbzetteten  sieb 
Tielmebr  in  deii  Gegenden  Sfiddevtscblands ,  vielleiciit  bis 
nach  Oberifalien,  und  brachten  die  Lehren  des  freien  Geistes 
UBter  das  Volk.  Ihr  Name  verschwindet  iadessea  bald«  lue 
kommt  awarnodi  in  dem  oben  (S.  48)  eoboneifwfibnten  Ketzer- 
geseüie  Friedrichs  II.  vor,  ans  welcbem  er  30  Jahre  später 
noch  einmal  in  eine  Bulle  des  Papstes  Innocenz  IV.  aufge- 
Bommen  wuide:  alieiu  da  er  sonst  nirgends  mehr  genannt 
Wird»  so  ist  Dicht  m  zweifeln^  dals  die  sach  ihrem  Local* 
oberhanpto  i6  genanBte  Seele  sicbi«  dlsjenigle  dor  Arfderimd 
Schwestern  des  freien  Geistes  auflöste ,  welche  Ton  nun  an 
immer  zahlreicher  und  bedeuleiider  wurde.  Nach  einer 
Steile  Hartmanns  in  den  Atmales  Eremi  hatte  sich  im 
lahre  1216  diese  Ketzerei  im  iganisen  £lsals  verbreitet  und 
war  sdion  bis  In  den  Thurgau  gekcinmen*  8sA  idem  tempusj 
heifüt  es  iiüinlich,  in  Alsatia  et  eiiam  in  Tur^ovia  haeresis 
nwa  et.pudenda  emersit adserentium^  camistm  ei  aharusn  c#- 
hmrum  «imn  fuoemnque  die.  e$  temp^re^  Imfi  esi^  emnü  «eite- 
rn utnm  nstlio  piaauh  em^irmeio  Hdimm  «f  sedniubsm  mUU' 
ram  esse.  Es  sind  fast  dieselben  Ausdrücke ,  wie  die  des 
Naucierus  zum  Jahre  1212^^). 

m   i   ■■ 

40)  CaeüariuR  Heisterbatentii,  Itiusiria  miratmUg  (Colon.  IMd. 
S.),  p- 386.  (Aach  bei  Gieieler  a.a.O.) 

41)  .Bei  Fueffilin  Th.  2  S.6.  FuTmIui  hält  ^ieir  Ketxer  für  Hemrieta- 
iMr;  denn  uaoh  d«m  eeitoa.  Sfttoe  ihrer  Lehre,  roeial  er,  können  ale  kciiie 
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Von  0im  VoifdgoBg  von  Ketsem  in.  StmUnrg 
ist  ent  wieder  die  Rede  um  das  Jahr  ia30«>).  Speckl i o«"") 
erzählt,  dafs  viele  za  Gefan«:nifsstrafe  vexurtheilt,  andere  ü^ii 
der  Stadt  verwifMiea  wurden;  ein  einziger,  Johanaes  <>ui« 
deO)  einer  der  vomehnuiten  nnd  rei^hyten  Bttrger  Strcrs* 
bnigs,  weleher,  nach  Specklin,  der  Piiester  oder  Vorsteher 

der  Secte  war,  wurde  verbrannt**).  Auch  diese  Ketzer  wer* 
den  für  Waläenser  ausgegeben  und  sollen  ihr  Oberhaupt  in 
Mailand  gehabt  haben«  Nach  iw.Jragm€9Uum  ineerii  qucto^ 
H$  bei  Uratisini*^)»  so  wie  anch  nach  den  Colie^aneen  de^ 
Stralkhniger  ArASteeten  hat  ihr  Havptinlhnni  darin  be- 
standen, dafs  gie  die  Fasten  verwarfen.  Sie  wolUen  zwar 
ifSoiches  mit  gotiicher  geachrifit  bewiisen»  dawii  es  aber  wi« 
der  dtfPnpst  gebot  was,  seyge  man  jbnen  ahn«  das  derPapat 
aaeh  die  gebot  gottea  hette  an  endem^S  Eine  etwas  genauere 
Nachricht  über  ihre  Lehre  linden  wir  bei  Tri thejuiu^^ö^^ 
welcher  berichtet |  daPs  im  Jahre  1230  eine  grofse  Meuge 
¥ou  Ketzern  sey  entdeclU  worden,  in  der  luombardei ,  ii| 
Dentschlsuid,  in  Frankreich  und  in  Italien.  Dieae  Ketaer, 
führt  er  fort,  haben  die  Kirche  verachtet ,  indem  sie  dieselbe 
eine  Synagoge  des  Satans  genannt;  sie  haben  sich  allein  fiir 
die  wahren ,  von  dem  heiligen  Geiste  erfüllten  Christen  aus» 
gegeben;  der  Piq[»aty  die  Cardiaftla»  die  .Qiachöfe,  überhaupt 
iftmmtliche  Geistliche  aeyen  Diener  des  Bosen;  die  Mönche 
haben  sie  veri»^ottet  wegen  ihrer  Schlechtigkeit  und  ihj:es 

4a  diese  damali  der  Rdnitcben  Kirche  ooeh  nicht  ro  offen  entgegengcrtre- 
ten.  Er  verbindet  sie  daher  mit  den  in  der  Mitte  de»  12./abrlif  SB&öla 
durch  £rerriR  bekiunpfteii  Häretikero* 

41)  Clotnera  Cbranik,  MS.:  man  lalt  MCCXXXII,  do  was  ein 
dutbehtonge  der  ketsere.'*  —  Kdoigahoren  S*  998,:  ,|Keisere  aa  dem 
llenbea  wnrdeiit  dorch  die  laat  dnrchaektel.  iSSl.^^ 

41)  Specklia,  l9l.90b. 

44)  CAronteon  Dominieamrum  Coknariemiumy  hei  Urifti«  i  u s  T.  IL 
^6.:  jymCCXXiX.InArgenlinaGuldincrematur/taeretieui!.  l  uH  ü  unu:t 
4e  ditioribut  et  poleniioribu*  civibut  Argentinensi»  civitahs."^ —  iüchilttr, 
in  der  Vorrede  zu  Koiiigaho ven,  fuhrt  einen  Brief  de»  Jahres  t2üu  au, 
in  welchem  ein  gewisser  Hugo  Juldinj  ächüffenioeintcr)  vu:i>OJttiul^ 

45)  Zum  Jtthie  1231,  p.  90. 

4G)  AnttttU  Uiittrus.  1. 1.     543.^  zuiu  Jahre  12^10. 
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Aberglaubens;  dieFastefi  tnid  alle  Gebrauche  der  Kirche  haben 
sie  für  Nichts  geachtet;  endlich  haben  sie  sogar  verbrechen- 
■che  Lehren  unter  jdch  gehegt,  indem  sie  ihre  Weiber,  Mütter 
nnd  Töchter  unter  eich  gemein  hnben  wollten. 

Es  läfstsich  hierin  ein  merkwürdiges  Gemisch  von  JValden' 
#*>e/ie/i  Lehren  und  von  solchen  derSectec^^^  freien  Gei»l es ziemr 
lieh  deutlich  ericennen.  Zu  den  entern  gehören  wohl  die  antibie- 
TarchisehenGmndsfttxe,  wihrend  dleBebauptnngderKetzer»  sie 
Seyen  allein  vom  göttlichen  Geiste  erfüllt,  den  Brüdern  und 
Schwestern  des  freien  Geistes  eigen  ist,  auf  deren  Pantheismus 
anchdieTOigeworfeneUnaittlichkeitbesogenwerdenmulif.  Auf- 
fallend Istei,  dafisinjdeniselben  Jahre  der  gleichzeitige  Domiaif* 
caner  Stephanus  deBorbone  eine  ähnliche  Vermischnng  als 
System  der  Lyoner  fFaldemer  angiebt,  jedoch  ohne  dabei 
TOtt  unsittlichen  Gmndsfttzen  ssii  sprechen^  Die  bei  ihm  an- 
gijMurten  Lehren  stimmen  in  mehrem  Pnneten  fast  wörtlich 
mit' denjenigen  der  Ortlieber  überein,  namentlich  in  dem  Ar- 
tikel über  die  Trinität.  Hatte  nun  wirklich  ein  Uebergang  der 
einen Seete  in  die  andereStatt  gefunden,  sodaliidieallerSchwftr- 
merei  so  sehr  abgeneigten  Waldenser  die  sonderbaren  Specula- 
üonen  der  Brüder  und  Schwestern  des  freien  Geistes  aufgenom- 
men,  oder  ist  die  Vermischung  nur  die  Folge  einer  Verwech« 
seiung  von  Seiten  einzelner  Inquisitoren  oder  Berichterstat* 
ter*®)?  Wegen  der  mangelhaften,  schwankenden  Nachrich- 
ten möchte  sich  hierüber  schwerlich  mit  Bestimmtheit  Etwas 
ausmitteln  lasi^.  So  Viel  ist  auf  jeden  Fall  gewifii,  dafs 
die  um  das  Jahr  1230  «u  Strasburg  Terurtheilten  Ketzer  nicht 
lauter  Waldenser  waren ,  sondern  vielmehr  gröfstentheils 
Nachfolger  der  Ortlieber y  oder,  wie  sie  wohl  auschliefslich 
von  Jetzt  an  zu  nennen  sind^  Brüder  und  Seiweitem  dei  freiem 
Geieiee»  Wäre  es  aber  nicht  vielleicht  möglich,  dals  die  ge- 
meinsame Noth  alle  diese  Gegner  des  Römischen  Kalholicis- 
mus  einander  näiier  brachte  und  sie  zwang,  sich  enger  aa 
einander  anzuschliefsen,  um  sich  gegenseitig  sicherer  verber- 


ci9nm  de  moHt  errmribuB  (Pftrii.  1728,  Fol.),  T.  I.  p.  87« 
48)  Vefgl*  GieMcler  S.S.O.  S*  029  Not  ff. 
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und  sngkidi  ml(  mehr  Vortheil' den  VerfoIgnngMi  wid^r« 

stehet!  zu  können?  Es  kommen,  soviel  uns  bekannt  ist,  keine 
zuverlässigen  Zeugnisse  vor ,  dafs  sich  die  Secten  unter  sich 
selbst  angefeindet  uod  bekämpft  hättea;  ihr  höchstes  Bedürfnifs 
war  Glanbensfreibelt,  und  diese  konnten  ete  nicht  besser  bewah* 
ren  und  gegen  ihre  Feinde  behaupten ,  ab  durch  ein  festes 
Zusammenhalten.  Darum  hatten  sie  wahrscheinlich  alle  ih- 
ren Mittclpunct  in  Mailand;  darum  bedienten  sie  sich  gehei- 
mer Zeichen  und  Worte  ^  an  denen  sie  sich  in  gans  Europa 
erkennen  konnten**);  darum  endlich  wurden  ihre  Systeme 
auch  .so  oft  mifsverstanden  and  verwechselt. 

Die  zur  Auftreibung  und  Belcämpfung  der  Ketzer  bei- 
stellten Predigeimönche  wurden  nun  von  Tage  xuTage  anma- 
isender  und  mächtiger;  auf  eine  barbarische,  alle  Menschlich« 
keit  verhöhnende  Weise  übten  sie  ihre  furchtbare  Gewalt 
aus.  Aber  aller  Verfolgungen  ungeachtet ,  ja,  nur  gereizt 
durch  diese! hen,  vennehrten  und  verbreiteten  sich  die  Feinde 
der  kirchlichen  Tyrannei  immer  mehr;  selbst  unter  dem  Ka* 
tholischen  Volke  sprach  sich  eine  tiefe  Erbitterung  aus ,  die 
oft  blutige  Rache  nahm  an  den  schrecklichen  Richtern.  Im 
Jahre  1232  kam  ein  Predigermönch  nach  Strafsbuig,  mit  Na- 
men Droso  oder  Torso,  welcher  eine  Schrift  vorgezeigt 
haben  soll ,  nach  welcher,  „wo  er  hin  kam,  der  kefser  gutt 
halb  sein,  das  ander  der  oberkeytt"  gehören  sollte;  er  führte 
auch  einen  jungen  „lecker''  mitsich,  Johannes  genannt,  wel- 
cher kurzsichtig  war  und  behauptete,  „er  kendte  die  leutt,  so 
ketaer  wehren ,  am  gesiebt**^      Auf  Antrieb  dieser  Men- 


49)  T  r  i  t  Ii  erii  i  ü  3 ,  /innai.  Ilt'naug.n.  u,0.:  Magnu»  eorttm  mitneruft, 
ipsts  recela/iiiöuSy  in  omni  pene  orbe  C/tn'itianorum  demonslrahis  mi^  ut^ 
H  verbi  grnfia  quiitpiam  ab  Antverpia  $eu  AngHa  Romam  profecturtt»  üer 
peregrinuH  utumnerctj  hn^pUfin  huiut  tectt*«  non  unutny  sed  pfnrt»  im  omni 
loeOy  tingulii  MQctibui  {nvffiirtt ^  in  cujus  domo  commnnia  omma  /mberet; 
tigna  quftedam  ante  farrs  domorujn  vei  in  tertix  habebant  satprnsa^  rjua- 
Jia  ptr  singulos  frnnos  variaiido  norn  Maj^islrr  eorttm  Mediolani  rr^iUeng 
dedtgsetj  per  quar  manaionfi  xuo  deputatas  frrnri fucile  co^noacfftanl ,  qna» 
ta/nen  Jidelcs  ii^no rahant.  Sermoncs  rtiam  haöebant  $ymbolitt*s^  ind^iiria 
prarct ptorum  dato»  atque  cotnposit0if  quorum  prolalionr  et  inlell>i;<  nlia 
•Jt  mrdio  rnuUorutn  geire  poterant^  gut  de  tetln  tua  eggent  aut  non  e$$ent. 

50)  SpeckliB,  foL91  b.  —  Wolf,  Leetiotu»  rnrnnwäbUe^  et  rtcM^' 
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•eheiiy  sagt  Sp^eklin,  werden  ^^vil  teiek«  uMdnildige  Imrtt 
gemartert  und  Terbreniiet<<.   Di^Mr  Drono  war  einer  der 

eifrigsten  Inquisitoren  und  würdiger  Genosse  des  berüchtig- 
ten Conrad  von  Marbarg^ »»Üamit^S  fährt  unser  Erzäh« 
Iwftirty  »,hatjhracbaliiieDW«rkeia  groaaahnsehen.^  Sie  klag- 
ten aack  eiaea  leidiea  frommen  Grafea  aat  dem  Elenfs  ab 
Ketzer  an;  dieser  aber  wurde  vom  Erzbischof  S i e g f r  i e d  von 
Mainz  verhört  und  als  unschuldig  erkannt.  Siegfried  selbst 
war  aafgebraokt  Aber  die  Gfeaekhateo  der  Ketxermebiter  and 
kalte  darflber  an  den  Papit  Gregor  IX*  beliebtet,  weicker 
jedoch  erst  später  es  einsah ,  dafs  seine  Inquisitoren  zu  weit 
gegangen.  Conrad  von  Marburg  war  unterdessen  erschla- 
gen worden  (1233),  nachdem  er  ein  Schrecken  gewesen  aller 
der  Gegenden,  die  er  keimgeimcht  hatte.  Ka»  darnof  traf 
^in  ahnliehei  Loot  den  Dominienner  Droso  in  Strafebarg, 
welchen  der  Junker  Heinz  von  Müllenheini,  den  er  gleich- 
falls als  Ketzer  anklagen  wollte,  erstach.  Sein  Spier<;geselle, 
der  denLenten  die  Ketzerei  am  Geeichte  ansehen  wollte,  ent- 
floh hleranf  and  wurde  an  Freibarg  im  Breitgan  aufgehängt. 
„Also",  Ri^t  Specklin  hinzu,  „namen  syeln  end,  wiesyge- 
handlett  hatten.*^  Auch  dem  Strafsburger  Magistrate  gingen 
nun  dieAagen  anf,  und  er  befahl  den  Predigennönchen,  darck 
Lehre  nad  Predigt  das  Volk  an  nnterweieen  „und  nit  etracks 
nnverhörtt  die  lentt  an  Terbrennen^*;  denn  Viele  seyen  der 
Ketzerei  beschuldigt  worden,  die  gar  nicht  gewurst,  was  diefs 
aar  wäre,  indem  die  Mönche  hierbei  keine  and^e  Absicht 
gehabt,  alt  aich  mit  den  Gütern  der  Vemitkellten  an  bmi- 

diiae  (rjAiiiBgMiCÜ0.Fo1.),  T.I.  ^m.t  jftm»  CSIr.  iSSt.jM-MftkV«  v^ei'nfa'ra»- 
gimntm rnttmeAmw MtllMi» PraeHeaturum,  tiipatM mtMetemtej  Joanne  quo- 
damy  iniigni  nebulone,  Hi  »imulatgue  popufarem  auram  habUit  quibutdam 
eoneiontbut  emeruere^  auti  iuni  ulterius  progredi  atgue  dicere  ^  tc  um'ce 
emnium  optime  not$ej  quinant  ettent  haefeticij  rrmgue  faisaria  arte  eo 
drdu.reruntj  utj  ecquitito  diplomatey  guoteftfique  lilniis,$rt^  ad  neeem /taerC'^ 
seot  tutpieione  pertraherent.  Jam  npinione  pietati»  inclaruerant  ac  ter- 
tium  qnoque  monac/tuMy  fr.  Conradum  .Marpurgentem^  in  consorliunt 

reeeperant.-  Monar/iui  autem  vrleramis  dispuncto  vtntre  Uta  fadit  ae 

Johannen  imvffstis  e  furea  corvft  suspertsus  est. 

51)  CA romcon  Erfordiettte^  beiSchannat,  Vindemiat  lüernriae  (L>ti4. 
t723.  Fo).),  T.I.  v.9i.,  zam Jahre  1234. 
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ikm*  8olehee  wollte  die  Obrigkeif:  nicllt  mehr  dulden ,  und 

es  wurde  den  Predigern  gebaten,  sich  ruhig  zu  verhalten,  biü 
ihnen  von  Seiten  de«  Magistrats  das  Daseyn  Ton  Ketzern 
aogexeigt  würde. 

Von  jetzt  an ,  die  ganze  übrige  Zeit  dieses  Jahrhunderts 
hindardiy  schweigt  die  Geschichte  überKetzerverfolgnngen  in 
Strafsburg.  Damit  wird  aber  das  Vorhandenseyn  von  Secten 
seihst  durchaus  nicht  geleugnet;  denn  eben  im  Laufe  des 
13,  Jahrhunderts ,  während  der  Anai'chie  im  Deutschen  Rei- 
che and  des  langen  Kampfes  der  Hohenstaufen  mit  dem  Papst«* 
thume ,  konnten  die  Feinde  der  Kirche  sich  immer  welter 
verbreiten.  Die  Brilder  und  Schiceaiem  des  freien  Geistes 
MTurden  immer  zahlreicher,  besonderis  in  den  für  ihren  My st i- 
cismos  so  empfänglichen  Rheingegenden  ^  vornehmlich  in 
der  alten  Ketzerstadt  Köln''),  eben  so  in  Schwaben^ 3),  wo 
zu  dieser  Zeit  auch  noch  andere  Stimmen  den  Unterj^ang  der 
Päpste  verkündigten^^);  ferner  wurden  im  Jalire  1290  zwei 
Regharden  und  zwei  Begoinen  zn  Colmar  verhaftet  und  de- 
ren noch  mehrere  zu  Basels s).  Wir  dürfen  daher  mit  Recht 
schlieC&en,  dafs  während  dieser  Zeit  auch  in  unserer  Vater- 
stadt die  Anhänger  dieser  Secte  sich  erhalten  hatten,  um  so 
mehr,  da  sie  seit  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  in  so 
ffTofser  Anzahl  wieder  auftreten.  Ueberhaupt  konnte  der 
freiheitsliebende  Sinn  der  alten  Strafsburger  leicht  bereit 
seyui  der  Predigt  von  Leuten  Gehör  zu  schenken,  welche 
klagten  über  den  Druck  der  geistlichen  Macht  und  über  die 
kirchlichen  Mifsbräuche  und  Irrthümer.  Hatten  sie  sich  doch 
selber  unaufhörlich  zu  beklagen  über  die  Anmafsungen  ihrer 
herrschsüchtigen  Bischöfe,  mit  denen  sie  in  beständiger  Fehde 
lebten!  Als  im  Jahre  1261  der  übermüthlge  Walther  von 


S2)  Moibeim,  dB  Begkmrdtäst  B0gMiiu^u$f  198. 
ft3)  Dftielbit  p.  199. 

84)  Die  Ghibellliusche  Sectc  in  Hall  1248.  Yergl,  C/irom'con  Domini- 
^*,Coimar,,  hei  Urs  ti  s  i  u  s  T  U.  p.  9.,  zum  Snhrp  1270:  /Vri  duo  rrh'giff$i\ 
Arnold  HS  ei  Tie  tmar  u  s,  in  ruffis  eappä  vetieruni  in  Sueviam  9t  guaedattt 
^ynlra  Jid«m  eatMieam  diMmrebmi» 

SS)  Daielbtt  p.25n  smnJalinf  1S90. 
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Geroldseck  sie  mit  Bann  nnd  Interdict  belegf»!  kttmmeiten 
sie  sich  wenig  van  seinen  Zorn ,  sondern  sogen  ans ,  liefer- 
ten dem  Bischof  eine  Schlacht,  in  der  sie  sein  IJeer  vernich- 
teten, und  erkannten  seinen  Nachfolger  nicht  eher  an,  aU 
bis  er  einen  Vertrag  mit  ihnen  eingegangen,  dnrch  welchen 
er  ihnen  den  Besits  aller  ihrer  Rechte  und  Freiheiten  in« 
siclierte.  Aach  ferner  nicht  zu  fibersehen,  dafs  eben  da- 
mals der  Bau  des  Münsters  mit  £ifer  betrieben  wurde.  Eine 
Menge  Arbeiter  aus  allen  Ländern  war  da  znsammengekon-' 
men,  und  unter  den  Mitgliedern  der  merkwürdigen,  aber 
noch  so  wenig  bekannten  ßaucorporationen  jener  Zeit,  die 
in  Strafsburg  ihre  Haupthütte  hatten  y  mochten  gewifs  auch 
manche  Anhänger  ketzerischer  Lehren  gewesen  seyn,  da  sich 
überhaupt  Spuren  von  freiem  Ansichten  unter  diesen  Brüder- 
schaften nachweisen  lassen.  Es  ist  auf  jeden  Fall  eine  merk- 
würdige Erscheinung,  dafs  gerade  in  den  beiden  Städten,  wo 
das  Mittelalter  seine  herrlichsten  Dome  erbaut  hat.  in  Köh 
und  in  Strafsburg,  eben  zu  jener  Zeit  auch  die  protcstirendeo 
Secten  ihre  meisten  Anhänger  zählten.  War  es  nicht  viel- 
leicht einer  von  diesen,  der  in  den  letzten  Jahren  dea  13.  Jahr- 
hunderts im  Strafsburger  Münster  oben  an  einem  Pfeileri 
gerade  der  Kanzel  gegenüber,  ein  Basrelief  anbrachte,  wel- 
ches mit  kecker  Satyre  die  Yerdorhenlieit  des  Clerus  Ter- 
spottete?  Auf  der  einen  Seite  des  Pfeilers  stellte  es  ein  Be* 
gräbnifs  vor:  ein  Schwein  nnd  ein  Bock,  auf  den  Hinterfil- 
fsen  stehend,  trugen  einen  auf  einer  Bahre  ausgestrecklea 
Fuchs;  hinter  ihnen  her  ging  ein  Wolf,  der  ein  Kreuz  trug, 
und  ein  Hase^  eine  Kerze  haltend;  zwischen  ihren  Füisea 
lief  ein  Hnnd  und  bifs  dem  Schweine  in  den  Schwanz.  Auf 
der  andern  Seite  war  ein  Altar,  vor  dem  ein  Hirsch  die  iMessc 
las;  hinter  diesem  sang  ein  Esel  aus  einem  Buche,  das  ihm 
eine  Katze  vorhielt;  ein  Bär  trug  einen  Weihwasserkessel^^jw 
Auf  soldie  Art  liefsen  sich  damals  der  Spott  und  die  Ver- 

5C)  Louis  Schneegans,  Essai  higtorique  sur  la  Cathedralc  de  Strat- 
Äo«r/r(183ß.8.).  S.25,ijndTiHchpndorf8i:el)ersctJ!uag,  in  der  Zeitschrift  f. 
d.  In'ütür.  ThculiiixF,  H.  ö  H.  4  8.  119  fg.  Diesen  iSchinachliild  wurde  im  /• 
1G85  zer!(t6it,  als  die  lütclie  dem  K»tholiicltca  GottcüdkMMte  muHite  xn- 
rückgegeben  werden. 
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Rchtnng  allenthalben  aus,  und  in  vielen  Kirchen  jener  Zeit 
ändet  man  noch  dergiekben  satyriüche  Bildwerke. 

Wir  kehreo  aberzauchmmZengniflMii  über  dieStrafii-i 
bnrgar  Ketzer  zurfick.  Schon  im  Jahre  1267  treffen  wir  J?««^ 
guiuen  in  »Strafüburg  an,  welche  damals  drei  liiiuser  in  der 
IStadt  hatten.  Diese  ßeguinen  waren  jedoch  keine  ketzeri« 
«dien;  sie  haitten  sich  an  den  Dominicanerorden  angescblos* 
sen  und  »ch,  mit  €leneiimigung  ihres  Beicfatvatets ,  Frie- 
drichs von  Erstein,  eine  Art  Constitution  f^egeben^'). 
Sie  liatten  ihre  Güter  gemein  und  führten  überhaupt  eia 
gottgeweihtes,  tadelloses  Leben*  Solcher  Bcgninenhftuser, 
oder,  wie  man  sie  nannte,  EMgungen^  Sammiunff^  wurden 
in  der  Folge  immer  mehrere;  die  meisten  folgten  der  Rogol 
des  Predigerordens,  einzelne  hatten  sich  aber  auch  unter  den 
Schate  der  Franciscaner  gestellt^  £s  waren  gewöhnlich 
dtere  Franenspersonen,  welche ,  ohne  sich  durch  eigentliche 
Klostergelübde  zu  binden ,  zusammentraten ,  um  ungestörter 
ein  frommes  beschauliches  Leben  führen  zu  können.  Später 
gab  es  auch  fthnlicbe  Beghardenhfinser,  aber  weit  seltener. 
Diese  von  der  Kirche  sich  nicht  lossagenden  Beguinen  wur- 
<ien  in  den  Verfolgungen  beinalie  immer  verschont  und  er- 
hidten  sich  inStrafiiburg  selbst  bis  nach  der  Reformation^^), 
▼on  den  Bischöfen  und  den  Mönchsorden  geschfitst,  oft  aber 
auch  vom  Volke  verspottet,  oder  der  Rohheit  vornehmer 
Herren  ausgesetzt^  ^j«   Seit  dem  Ende  des  13«  Jahrhunderts 


5T)  Siehe  dieselhe  ])ei  Moihetm  ,  de  Pri^^hardfg,  p.  157  iqq.  Die  drei 
Hiaierbiefaen:  ad  turrim^  Offenburg  und  innen heim^  titae  apudFratres 
^aedicatnres. 

58)  Schöpflin,  Alaatia  illustrata  (Colmar.  1761.  Fol.),  Tom.  H,  p.  300. 
^ot.  k,  zählt  gegen  50  •olcher  Häuser  auf,  aui  dem  13.  bU  xum  15,  JfthiU. 
ttnd  einige  gelbit  noch  aus  dem  16ten. 

5d)  Daf  elbst.  ^  G  e  b  w  i  I  e  r,  PmtegyriM  CaroUma  (gcichrieben  1521,  Aiv 
lest.  1641.  4.),  p^SS»  Er  aprtekt  fm  eiiMr  wuignm  emUrwm  pra^fittarmmy 
fMi  BtguiiM  dfetmt. 

60)  /uftttVlfe»  Mfifdtr  0akkt  Pom  AM  f       Amm  iSSS^iSlS,  in 
^chilUra  Aanerknoseit  so  Kdiiistli<iveii,^.&  SIS.:  f^lUm^  lo  haben! 
^UMeh  aine  Begine  oneh  an  einem  nbcnd«  in  Sta  Stabe  getnnaen,  dieaieli 
se  mole  Sbel  daranb  gehaben  hatt  Tsd  geaehmieen  eUcadieUok  fud 
JcnerUchy  vad  hsbent  nach  jcen  mntwiUen  mit  jr  begangca.^^ 
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den.  Unter  diese  Vereine  hatten  bich  namiich,  besonders  durch 
die  FraiiceUeny  hier  und  da  Irrlehren  yerbreitet,  so  dafs  man 
anfing  sie  als  Ketseer  zu  behandeln.  Vorsfigllch  hatten  die 
Lehren  derSecte  des  freien  CreisteeEUtigang  unter  ihnen  gefin- 
den;  denn  solche  mystisch- pantheistische  Phantasieen  lassen 
sich  gar  leicht  mit  einem  stillen  beschaoUchen  Lebenswandel 
rereinigen*  Daher  kam  es,  dals  Ton  nnn  an  d^r  Name  Beg* 
karden  bei  den  Gegnern  nnd  im  VoUfe  gröfstentbeils  Anhftn> 
ger  der  genannten  Secte  bezeichnet,  obgleich  auch  an  ein» 
zelnen  Orten  die  Katholischen  Terüarier  des  Franciscaner* 
Ordens  noch  fortfahren,  sich  also  an  nennen*^). 

Die  Brüder  $md  8(Awe$tem  dei  freien  Creiiiew  hatten 
am  Rhein,  wie  schon  ist  angedeutet  worden ,  ihre  Hanptsitze 
xn  Köln,  Mains  nnd  StraTshurg,  wo  sie  von  jetst  an  hart  be- 
drftagt  wnrden«  Im  Jahre  1292  werden  sie  von  einer  Synode 
zu  Ajschaffenburg  verdammt,  deren  Beschlüsse  dnrch  eine  Main- 
zer Synode  (1310;  erneuert  werden;  1306  schon  hatte  der 
Erzbischof  von  Köhl,  Heinrieh  L,  Gesetze  wider  sie  gege* 
ben,  nnd  während  des  Concils  von  Vienne  (1311)  erläftt 
Papst  Clemens  V.  seine  Bulle  gegen  sämmüiche  Begharden 
in  Deutschland.  Auch  in  andern  Gegenden  werden  sie  Schwei 
verfolgt.  So  worden  z«  B.  zu  Paris  im  J.  1310  eine  Begninep 
Margner] te  Porrette,  nnd  1314  hundert  nnd  Tiexzdm 
ibclauärmeris(     Franciscaner  und  Begharden  verbrannt*» 

Die  Verfolgung  gegen  sie  begann  zu  «Strafsburg  im  Jahre 
1;H7,  unter  Bischof  Johann  von  Ochsenstein  1328), 
welclier  sich  auszeichnete  durch  einen  eiFrigen  KetmhaTii 
iiiid  durch  strenge  Befolgunsf  der  Bulle  Clemens  des  V.^  3). 

ihm  nämUch  das  Daseyn  der  iSecte  war  angezeigt  worden, 
liefil  er  ein  Circularschreiben  an  die  sftmmtliche  Gektlictikeit 


6t)  Xs^.Clirnn.  Dominic.  Cohn.,  bei  Urstisiu  s  T.  IT.  p.  34.,  zuinj.1302; 
«•Mwird  in  Hast  1  ein  Proviuclalcapitel  derDoiniaicanergehaiteii,  woaachg^egeo' 
\»ärtig  waren  eonveni  seit  Begihardij  ?toe  i»tyfratre$  non  habentet  donnHlitf 
LXXXj  in  proce$tionemendicante9tikttria.  —  GieieIerS.370  fT.  G29fr. 

62)  Motheim  p.  237.  _  Werner  JUiCink  (aolewiafc)|  Fimtimk» 
iemptfrumy  bei  Piitorimi  T.U.  p»Si. 

SS)  Wimpbeling^  Cmlai,  JE^w*  Argmt,  p«.78* 
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seiner  Diöcese  ergehen^ in  welchem  er,  den  Beschlüssen 
der  Mainzev Synode  von  1310  ioigend,  diejenigen  vecdamnijt, 
welche  das  Volk  Begekardgm  und  SekweiträHef^j  oder  Brod 
Aireh  QHt  iiebdt^  welidie  sieb  selber  hingegen  beselchnea 
als  de  secta  Itheri  spiritui  et  voluntariae  paupenatis  purvos 
Jralres  vel  torare»  (firakiceUi!).  Eben  so  excommunicirt  er 
deren  Anlilinger  (tefnucti)^  witer  «eichen  «idi  viele  Aldnebe 
und  Pf iestiir  und  seihst  Yeriieumthsie  Bürger  befi»i4^«  Kr 
bedroht  zugleich  Alle  diejenigen  mit  dem  Banne,  welche  mit 
diesen  Ketzern  Umgang  pflegen ,  die  ihnen  Almosen  geben, 
sie  in  ihre  Wohnungen  aufnehmen ,  oder  ihre  Predigte»  jo^d 
Gesftnge  Anhören,  und  ihre  Scjirifiten  ksen«  Hure 'Güter  eon- 
fiseirt  er  tvm  Besten  det  Amen  und  der  Kirche,  Denjenigen, 
tlie  der  Strafe  entgehen  wollen ,  befiehlt  er,  ihre  Bücher  ihm 
zur  Verbrennang  i^u  uberliefern ,  .ihre  .  e^enthümliche  Klei* 
dteg  abasnlf^en^  heiin  AhneeeiHemitielp  ihre  Formel;  JSre«^ 
dbrei  nicht  nidir  na  gelmnehen  und  sieh  ftbedmiift 

durch  Nichts  mehr  vor  andern  Bettlern  aoszuzeichnen. 

Dieses  Edict  hatte  jedoch  wenig  Erfolg;  denn  als  bald 
darauf  Bischof  Johann  eine .  Visitatlonsreise  dnrch  seinen 
Sprengel  mai^te^  laad  er  dns  gnaxe  Land  toU  Brüder, 
Sekwe^erm  defß-Hem  Gei9t^^*)*  Dorrergriff  er  aber  stree- 
^^erc  Maafürei^ehi  und  bekamptle  sie  mit  geistlichen  und  welt- 
lichen Waffen:  er  üelk  sie  ellenthalben  aufsuchen  und  ver 
sein  Gerieht  bringen;  -  die«  waiehe  .etaadhuft  aaf  ihrem  Glaa- 
ben  bebarrten,  ftbeigah  er  dem-Vürgertiebenr  Mag^aite  anr 
Bestrafung.  Es  scheint  jedoch  nicht ,  dafs  einige  seyen  ver- 
brannt worden ,  sondern  dafs  man  sie  blofs  mit  Bann  und 
Geflingnirs  bestrafte^  Die  Wtderriifendien  worden  freige- 
Itfteni  jedoeh  mft  einem  Krense  bezeichnet^  2iDn  ilffendieh^ 
Merkmale  ihrer  'Biilse.  Tiele  entflohen '  zn  ihren  Iftogs  dem 
Hheine  zerstreuten  Brüdern;  auch  die^e  verfolgte  Johann 
durch  Briefe  an  die  henaehharten  Bischöfe^       Za  gleicher 

^^^^^        >  T  .  ^^m^^mm 

/  I   d  JIJ         ^  <■ 

C4)  Siehe  dUiei  Sclir^ibsa  (A««,i317)  M  Mosheim  >2iSii4q. 
6^»)  Daselbst  p.  267.  . 

fi6}  Specklin,  fol.  162  b,  zum  JaVe  1317.   

67)  Siebe  bei  Mo«^pim  p.  268^  dea  Bijirf  dfff  B4»€hi|ffi  Johann  ^ 
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•Zeit  liefs  er  von  aUeo  Kanzeln  verkündigen ,  dars  auch  „die 
geistiicben  lick  erbar  und  prifiterliehen  Teriialtea  sollea  oder 
Ihres  ampls  entsetzt  weiden**^*). 

Dem  ersten  Circnlare  des  Bischofs  znfolge  waren  diese 
Brüder  und  Schwestern  des  freien  Geistes  änfserst  zahlreich 
"In  der  StraTsburger  Diöcese.    Sie  verbreiteten  ihre  x\nsichtea 
ulltter  dem  Volke  doreh  die  hiersn  geeignetstea  Mittel,  durch 
Lieder,  i^redigten,  popdflre  Sehiiften.  Ihre  hfinfigen  Yer« 
finmmlungen  hatten  In  verschiedenen  Privathäusern  Statt,  aus 
«weichen  sie  aber  anf  des  Bischofs  und  des  Magistrats  Befehl 
Tertrieben  wurden.  Ihre  eigenthümliehe  Kleidung  bestand  in 
einer  Art  TOn  langen  Röcken,  welche  vom  hemb  von  dem 
.'■    (jürtel  an  aufgeschnitten  waren;  das  Haupt  bedeckten  sie 
\   mit  einer  kleinen,  nicht  an  dem  Hocke  befestigten  Kapuze;  die 
Weiber  verhüllten  sich  dasselbe  mit  darüber  geschlagenem 
Matatd«*'  So  gingen  sie  durch  die  Strafiieo  und  |  auf  den 
Plfttnen  herum,  mit  lauter Sthnme:  „Brod  durch  Gott!^  mfend 
und  die  Voriib ergehenden  um  Almosen  bittend*^). 

Während  der  Untersuchung  gegen  diese  Begharden  er- 
'IHab  es  sich  indessen,  daA  aueh  reehtgiäubige.  Katholische 
Corigregatioiien  unter  dieser  Benennung  vorhanden  waren« 
*  Die  Dominicaner,  welclie  Schutzherrn  mehrerer  derselben 
waren,  zeigten  dann  die  Gesetze  vor,  welche  im  Jahre  1276 
die  Strafsbuiger  ßeguinen  sich  gegebea  batten?^^),  worauf 
Bischof  Johann  Afe  kontifoi  B^giimi  von  derExcommuiycii- 

'^tien'aasttahm,  indem  er  zugleich  an  den  Papst- Johann  XXII, 

<  —  »■  • 

69)  MoNlieiin,  in  Fpist.  JoA.  Epi'sc.^  p.  259  faq.:  Indunwntit  ah  nmhih'ca 
deornum  tcinity  desuper  cum  capucut  parviSy  non  tarnen  tunieae  consutis,  non 
utaniurj  etinpetendis  cleemost/nii  modum  suum  eonsuetumy  gut  ext  Br  od 

durch' Gott y  omittant,  et  aliis  mendicantibu's  se  conforment.  Sr/twe- 

stroneg,  guae  in  tingularitate  guadam  reproba  pafh'um  replicant  super  ea- 
put  «l^  dumpttumtehemttjfminm^  Brad  dur^AGoiil  eUndtimt  inplateiB* 

70)  Daielbit  p»  161. «~  Moshe  im  ipricht  melirmali  von  einer  tchwe* 
ren  Verfoi^QüS)  welche  dieee  Begoliiett  unter 'BMchof  Xoliann  von  Och- 
senetein  su  erdulden  hatten  nnd  welche  er  aot  alten  Doeomenten  he- 
tchreibea  wollte;  er  hat  dlefii  aber  nicht  gethan.  Bt  ietiahedaüenii  dalii 
det  Codex>  aat  welehem  er  die  merkwürdigen  Nielnichten  Ober  die  Straih» 
horger  BegharSes  getcho^,  nnch  feinem  TodeVerio^tn  gegangen  ist; 
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berichtete,  dafü  an  vielen  Orten  die  Geistlichkeit,  auf  die 
Bulle  Clemens  desV.  sich  stützend,  Alles,  was  den  Xanien 
Begharde  oderßeguine  trage,  ohne  Unterschied  verfolge.  Auf 
diesen  Bericht  hin  erliefii  der  Papst  1318  eiae  den  kirch- 
lichen Begoinen  gfinstige  Bolle»  worin  er  jedoch  nnf  «trengere 
Untersuchung  und  Bestrafung  der  ketzerischen  drangt*). 

Die  sch\\ärmerischen  mystisch-pantheistischen  Lehren,  # 
zu  weichen  diese  Jetztem  sich  bekannten,  waren  nun,  nach 
Bischof  Johanns  Circnlarschreiben,  nngeflkfar  folgende;: 

Gott  ist  Alles,  was  ist,  seibist  der  Fühu  iiatli  ( formal  Her)  ^ 
SO  dafs  aller  Unterschied  zwischen  dem  Schöpfer  und  deia 
Geschöpfe  aufgehoben  ist.  Dennoch  ober  hat  ein  Abfall, 
eine  Trennung  von  ihm  Statt  gefanden,  in  Folge  der  Sftnde, 
durch  welche  das  göttliche  Leben  im  Menschen  zerstört  wor- 
den ist.  Des  Mensclieü  höchster,  einziger  Zweck  ist,  sich 
wieder  mit  Uott  zu  vereinigen  und  in  der  Einheit  mit  ihm 
das  eigene  Wesen  ganz  untergehen  zu  lassend  bt  derMenscb 
dazu  gelangt ,  so  ist  er  nicht  nur  Gott  gleich ,  sondern  er  ist 
Gott  selbst,  \T)n  N'atur,  ohne  Unterschied ,  und  alle  göttliche 
Vollkommenheiten  sind  in  ihm  verwirklicht;  er  weiCs  Nichts 
mehr  toii  einer  von  ihm  getrennten  Gottheit;  er  ist  ewig  und 
Schöpfer.  Er  befindet  siisli  im  Znstande  vollkommener  Sünd* 
losigkeit;  nichts  Irdisches,  weder  Freude  noch  Schmerz,  ver- 
mag ihn  mehr  zu  rühren;  er  hat  sich  die  höchste  Freiheit  zu 
eigen  gemacht,  er  ist  frei  von  allem  Aeufüern ,  von  allen  Tu- 
genden, Ja  selbst  von  allen  Gedanken  an  Gott;  denn  er  ist 
Gett  seibat*  So  ist  Jeder  voUkonunene  Mensch  dem  eingopi 
bomen  Sohne  Gottes  gieich.  Christus  i^t  daher  nicht  anzu- 
sehen als  der  nur  ein  Mal  erschienene  Erlöser  des  Menschen« 
geschleehta;  er  hat  nicht  fär  die  Vollkommenen,  sondern  nur 
filr  seine  eigene  Erlösung  gebfilst  und  gelitten.  Er  stellt  sich 
in  jedem  Vollkommenen  immer  wieder  dar ,  ja ,  ein  aolcher 
kann  selbst  sein  Verdienst  noch  überschreiten« 

71)  Da8€lb8t  (.4ppettdiceg,  verfafit  von  Martini)  p.  52!)  gqq.  —  Sielte 
p.G27  tqq.  di«  Balle  des  Papstes  und  p.  630  iqq.  den  Brief  de88en)en  an  den 
StrafiburgerBiichof,  worin  er  ihm  die  za  befolgenden  Mnafsregeln  vorschreibt. 
Nach  dei  Bischofs  Bericht  an  den  Papat  ioUen  damal»  in  DeaUchland  mehr  al« 
2<)0,aoo  solcher  chrUren  Begninen  gewevcn  seyn. 
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Auf  4ai  PnietisdM  dieM  Lthmi  anwen^eiMlt  log^n  sie 

aus  denselben  folgende  Sätze:  Die  Kirche  ist  ein  überflüssi- 
ges, unnöthiges  Institut;  der  ToUkommene  Mensch,  im  Zu- 
stande 4ec  göttiichan  Freiheit,  wird  beiier  belehrt  darch  die 
Stimme  des  in  ihm  spceehenden  Geistea,  als  dordi  die  Vor* 
Schriften  des  Evangeliums;  er  braucht  dessen  Gebote  nleht 
mehr  zu  eifiiilen;  auch  hat  er  nicht  ncithig  zu  arbeiten,  son- 
dern kann  durch  Betteln  sich  seinen  Lnteriiait  zu  enterben 
snehen.  £s*wiiddie8enKetsani«ognrTQffgewoifen,dnrsstedas 
Stehlen  mihi  filr  unerlaubt  giMten.  Getrennter  Besits  fand 
bei  ihnen  nicht  Statt,  ihre  Güter  hatten  nie  unter  sich  ge- 
mein. Nach  ihrer  Ansicht  von  Christus  konnte  das  Abend- 
mahl: keinen  Siyn  fttr  sie  haben;  darom  verwaifen  sie  ea 
nach  9  so  wie  sie  nach  die  Bdchte  and  die  übrigen  Sacrar 
mente  verwarfen  und  weder  an  Hölle  noch  an  Fcgfeuer 
glaubten.  Das  Gericht  erwartet  jeden  Menschen  aUbtild 
nach  dem  Tode|  dann  kehrt  die  Seele  zu  dem  zurück,  von 
dem  sie  ausgegangen  wai^  and  vereinigt  sich  wieder  mit  üua 
auf  eine  Weise,  dafs  Nichts  zurückbleibt,  als  quod  ak  aei€m0 
fuit  Deu$>  Auji  der  göttlichen  \atur  der  Seele  folgerten 
sie  aHchs  dafs  Heiden  und  Juden  vo^  der  Rückkehr  in  Got* 
jbes  Wesen  nicht  ai^gesdilossea  sejren^  'j. 


7!0  Specklia  siiiii  J«i3i7.:  kane  sbenMilea  ein  kelKiejr  «ntl^ 
tchür  wie  die  wa/kfejif«r,  also  das  er  tcUr  das  gaats  Bbati  iniumi^  und 
vU  disptttlreni  gsb  Aber  die  geiitlidieii.  Dlie  keCierey  role  TÖa  den  heg' 
hartem  her  koneA  eeia;  die  Mrineii  hiendiev  Jkit  brott  dorcli'Öoffet  wfllea, 
•altto  dai  jboJcUr  aienaiidtet  eCwtt  gcbmi  wolt^  wH  ly  oa  nit  darcli  eincB 
.beiligeii  hicaehen ;  wurden  quettrone$  g^eoaiidtj  xa  jhuen  ichlugea  aick  vü 
geistliche,  auch  eheleut,  «o  heimlichen  jbrer  Keligion  wahrf |i.  Lad  wah- 
ren dai  jhr  ffirnehmste  irthumer: 

1.  hielten  »3  niclits  \  üii  dem  ablosz,  den  man  ums  gelt  kaufen  muste» 
sundL-r  alle  hiiiid  >>okeit  durch.  Ciirüitum  vergebens  auszgeheilt  werden  aA<l 
uit  um  gelt       \  crkaufTen. 

2.  So  zwe} flclleii  vom  fegfeur,  wil  nicUtp  in  dier  geschrifft  davon 
Rfatt,  darzu  neiiie  der  Papst  gelt  vir  die  seilen  im  fegfeur,  kün  dock  nit 
be\s  iirieii,  da»  sy  erlast  find.  Obichon  die  seilen  erscheinen,  ,2eigen  ahn, 
»y  ^ind  erlöst,  ley  zu  besorgen,  der  teuffel  betrüge  die  leiit,  wilaicklii  Mi 
Gottes  wortt  drinnen  gemeldt  wurt. 

3.  Solte  man  lit  ijieii  um  geKachulden  in  ^bon  thunj^  |U>ch  dM  SOffiinient 
eutrauben,  etwan  um  «144  achievbl  gelt,  ... 
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Dieser  Pantheismus,  in  Welchem  ein  Einflurü  Nenplatöni- 
scher  und  PseudodionyäLscher  Lehren  nicht  zu  yerkemnen 
ist^  scheint  nur  eme  weitere  Entmckeliui^deiieiiigfeil  bh  eeyil, 
wdehett  100  Jahre  Mh^er  die  AmcMcianer OrtUeber  ge- 
lehrt: ein  Beweis ,  dafii  iiich  die  Seele  dorcb  das  ganze  13. 
Jahrhundert  landuroh,  trotz  aller  Verloigange»,  ntStrafiibmig 
sm  erhalten  gewurst.  Im  Jähre  13^  verdammt'  Papst  Joi- 
hann  XXII.  durchaus  ähnliche  Salze  als  Lehre  des  Kölner 
Dominicanerprovinciais  Eckart  und  ein  Jahr  später  als 
System  der  genasen  Sect6^*>>  MeMet  Eckort^  ^ar  seltsame, 
Inftaystisclie  Prediger,  bei  dem  dser  mlttelflSteriieb«  PawtlmiaN 
mus  in  dieser  Richtung  auf  seine  höchste  JSpilze  gestiegeti 
war'' 4),  hatte  sicher  einen  bedoTit  enden  Einflur$  gehabt  auf  die 
Ambüdnng  des  Systems  ixatBrüA^  n9klJSkdim»i9mie»ßf(Siem 
9eittes;  ihm  Terdankteti  sie  Ae  ungeheure  Lehre,  dafs  Gott 
seihst  durch  Sünde  und  Blasphemie  gepriesen  werde  ^  und. 
dais  der  Menaeh,  weain  er  auch  .tausend  Todsünden  tiegaei»» 
gea,  naeht  wünschen 'solle,  dieffe  nicht  begangen  an  luU 
Imn,  da  auch  durch  sie  Gott  in  ihm  gewirkt  und  sein  Wesen 
geofienbart  habe.  * 

Dieik  Uieban-  fiortan  die  M«inongen  d^i^  Sdcte.  ffaaehtfft 
Aiftfelnge  dftmi  findmi  lieh  aoch^  bei  den  bcsüfamten  My&ti- 

■  I  Ii      ri      >  '  «    I  .  *  ' 

4.  hielten  sy  alle  iirister  vir  nnielip:  iinrl  verdampt,   die  inesz.  MeUcD} 
wait      noch  Urunken  und  mit  ohnelielicheu  weibem  busz  hielten.  :\ 

5.  das  im  heilij;  sacraraent  dei' leib  Christi  wohn,  atjcr  da^  brott  beIeibJ^i)o|t  * 
und  würde  nit  zu  Heisch^  wie  nuftni  v!rg;ehe«  oder  ein  voller  pfaff  haben  wolt. 

C.  ist  es  gefarliclien,  waa  man  ein  anderen  weg  jn  himel  wil,  danüllefn 
%reli  Chriiti  dott;  ay  weiten  in  allen  dinge  getcbrifTt  haben.«     ■  :  * 

Specklin  hat  hier  abevnala  nar  einige*  der  pmctliehen,  nntihienMh 
tklieben  €randaatee  der  Seete  angefahrt*  Dleee  galten  lh«i  wi4bfihiM%- 
lieh  al»  daa  Wichtigste;  dae  Speonlatlve  ging  Ober  die  Faiiongflcralt  de« 
treaheraigen  Baomeistera  iilnana;  daher  meinte  er  auch  wohl^.ea  aey  da« 
Ma  wenigaten  Wesentliche. 

78)  Siehe  dieae  BnUe,  wdehe  mir  hn  Anazuge  behannt  iaf»  in  #f er». 
Ctrn^ri  Ckrmitim  f  bei  Eecard,  Corpmt  MitBHeum  ,ntedii  aem\  T.  Ii. 
>.1036  sq.  —  Vergl.  Königshoven  S.  200:  Papst  Johann  XXII.  „ge- 
Iwt  ouch,  das  rneii  alle  Begincu  u ml /uUebrüder  oder  Begeharde  8oUe  abc- 
tön,  die  d(i  aruli  r»  kieider  dnigeiil,  denae  ändere  weltliche  löte.*' 

«4)  Sielie  meinen  Aufsatz  über  ihn  iu  den  TheuL  Studien  u,  Kritiken^ 
JahiT.  1839  H.  2.  '  *  • 

'/Mtzchr.  /,  tL  Utttqr.  TheoL  1840.  III.  5 
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kern  dieser  Epoche ,  bei  Tauler,  Suso  und  namentKch  bei 
Ruysbroek*  Diese  Lehrer  sprechen  mwetten  von  dem  ge- 
baiüitett  Eekarty  ab  von  einem  hoheoi  erienehtet^B  Geiste^ 
weit  entfernt ,  fliB  fUr  einen  Ketxer  oder  OottetUstcvOT  sn 
halten.  Während  dieses  ganzen  Jahrhunderts  haben  die 
BrUder  und  Schwester»  det  freien  QeUle^  an  manchen  Ortea 
gegen  harte  Verfolgangen  znkftmpfen;  inKdln,  Speiery  Mag- 
deburg, so  wie  aneh  in  Oestreich  weiden  viele  v^rannt^^)* 
In  Stralkburg  blieben  sie  ungestört ,  so  lange  die  Bischöfe 
nicht  gegen  sie  zu  Felde  zogen;  denn  der  frel;»ionige,  nie  unter 
das  geistliehe  Jodi  sich  beugende  Magistrat  lief«  sie  in  Frieden 
gewfthren*  Er  sdbst  hatte  übrigens  mit  Geistlichen  nnd  Mün- 
chen unaufhörlich  zu  kämpfen.  Als  Ludwig  der  Baier, 
sammt  den  Ständen ,  die  ihm  treu  geblieben,  im  Banne  lag, 
Terhot  die  Strafiibnigier  Obrigkeit  alle  Unterbrechung  des 
Gottesdienstes«  wenig  aditend  anf  die  P^sdidien  Batteii» 
Die  Dominicaner  und  Barfäfser  gehojfchten;  ak  sie  aber  am 
Ende,  durch  des  Papstes  wiederholte  Flüche  erschreckt,  sieh 
weigerten  fortsnliEihren ,  wurden  sie  von  dem  Magistrate  ans 
der  Stadt  verwiesen«  Nor  der  Dominicaner  Johann  Tan« 
1er,  der  tiefsinnige,  gebttolle  Mystiker 9  blieh  aorfidcnnd 
unternahm  es,  mit  einigen  gleichgesinnten  Freunden,  während 
des  Bannes  und  während  des  schwarzen  Todes  durch  Pre- 
digt nnd  Schrift  das  gefingstigte  Volk  eo  trösten.  Weil  aber 
diese  Mftnner  von  ungereeiiter  Verlmnming  der  gedrückten 
Untcrthanen  sprachen,  wurden  sie  vom  liischuf  Bertholdt 
von  Buchele,  den  der  Magistrat  früher  genöthigt  hatte, 
dem  Kaiser  Ludwig  zu  huldigen,  exoommunicirt  nnd  vertrie* 
ben.  Nachdem  jedoch  Stralsburg  den  nenen  Kaiser,  Carl  IV., 
anerkannt  hatte  und  dieser  in  die  Stadt  gekommen  war,  liefii 
er  die  muthigen  Mönche  vor  sich  rufen,  um  ihre  Verantwor- 
tung zu  hören.  Da  sagten  sie  ollen,  was  sie  gelehrt  und  ge* 
predigt,  nnd  erstaunt  über  ihre  freimflthigen  Beden,  aber  die 
Wahrheit  derselben  fthlend,  soll  Carl  IV.  ihnen  Recht  ge- 
geben und  sie  hlofs  zur  MäDsigung  und  zum  Widerrufe  des« 
sen,  was  sie  gegen  des  Papstes  Ansehen  behauptet,  aufgefor« 


75)  Gieseler,  n*S  lh.S8.2S6  Notf. 
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d€tt  Bäben»  Sie  warAm  tdd  dM^ime^losgespiodieny  Mi* 

ren  abei^  nichts  desto  weniger  fort,  ihre  Lehren  zn  verkündi- 
gen^^). Tauler  besonders  griff  in  sein^al^i^edigten  mehrere 
Satziiiigen.deir  Kirahe  oifveriMiUM  flD^">«nd*4)pfffleliin  der  ke^n 
Spradte-aeiner  ZeitBeflig  gegen'das:8illMiviM«linHli  derGeiet« 
licbkeifi  Als  ihm  aber  diese  das  Predigen  einmal  untersagte, 
üelk  es  der  Magistrat  nicht  zu,  sondern  gab  ihm  seine  Kanzel  zn- 
rficky  mit  der  Wenuigi  die  Mängel  nnd  Fehler,  ven  wem  et  anoh 
ae^n-mSge,  selbet  die  'derObiiglBeiCy  nlitte  SebetraabiidedEeii' 
nnd  zu  riigen.       '  '*  f  ..:.... 

Um  eben  diese  Zeit,  im  Jahre  1349,  kamen  auch,  auf- 
geregt durch  das  gro6e  Sterben^  sablreiehe  Gelfslerschaa« 
ren  nach  Stmfiibarg*  AhfiHigi  Erregten  «ie  Stbitiieti  nnd  Aw^' 
dacht ,  nnd  die  Gemüther  r  wurden  tief  mchfittert  darck  die 

Aufzüge  dieser  sonderbaren  Büfsenden.  Nachdem  diefs  aber 
drei  Monate  lang  gedauert ,  wurde  man  der  lästigen  ^  nicht 
immer  sehr  frommen  Giste  mflde»  und  der  Magistnt  sew^U 
ab  der  Bisehof  Terbofen  nUe«.  fernm  Gellkdn^ 

Aus  der  Stellung  der  Stialsburger  Bürger  ihrem  geist- 
lichen Oberhaupte  gegenüber,  so  wie  übtohaupt  aus  dem  gan- 
zen  onrahigenTreibflii  dieser  Zeit  läfiit  es  noh  hegreifen,  wie 
die  eigenttieh  ketaerischen  Parteien,  während  sie  in  gans 
Deutschland  verfolgt  wurden,  in  Straf^jburg  imangefeindet  ge« 
Uieben  waren  seit  dem  Tode  des  Bischofs  Johann  von  Och« 
senstein(l 328).  Die  Verfolgung  begann  erst  wieder  unter  dem 
Biseliof  Johunn  von  Lptxelbnrg  im  1366.  Ans  eigenem 
Antriebe  hätte  dieser  ^Wdr  schwerlich  Etwas  unternommen; 


76)  Specklin,  Vol.1.  fol.  230  f.,  zam  Jahre  1350. 

77)  Vergl.  üb«r  die  Geifsler  in  Strafsbuig  Louii  Schneegans, 
fTWtd  peierinage  det  Flagellant s  a  Strasbourg  en  1349.  (Extrait  de  la 
Rmms  d'Ahace.)  SHac^hwr^  18S7.  %^  «nd  meinen  Aufsatz:  Lied  und  Pre- 
digt  der  Geiftler  von  1^9  ohM  einer  nngedruckten  Chronik  dn  XI V, 
Jakrkimäeri»^  mit  B^mtrha^^  iadisaTAtoi^Similiem  undKriOkemf  Jahr- 
gaDglSS7H.4«  Schmidt. 

Siehe  anciL  üle  vor  Kurxem  enchlanena  Sehiifl:  Die  Gei/tierj  na- 
mtmHSeh  dS$  grofte  GdfidftArt  muk  Sit^sffk^ttrg  im  'Jakre  tS49,  flrei  tmek 
dtm  tiranaStiackm  dn  L,  Sekneegant  hearbHUt  vom  ComL  TiieAem» 
der/,  IielpsIgiSfO.  -8.  ,  •  •  .  :Def  HMmsebch; 
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jK4>ftlg«li^v4il;:flifit7«):  Mft  jraDfinmtig  uiid.  ekn 
valtfgrB^^^'       livie  i^s  iii'«aunl;JMid6  gibnge,  echte -.moi 

ime  niiwent  vil  dartruge  zu  essende":  allein  auf  Verlangea 
8,eiaer  Gediehen,  an  4eiiea  dasJBi&thuiu  »^me  «tant,  ^demieam 
iiae^9  gestattete  etdem  DieinmicaDec'iienriGiis  ;de Ügro,  itA- 
ckeff  m>den  PHrce^nyotiJiltf iig»'  BnwAerg'pnd  Said  düi  Amt 
eines  Inquisitors  verrichtete,  anch  ini  Elsafs  die  Ketzer  auf- 
aniifteheiiy  uader  gesellte  üm  zu  diesem  Zwecke  seiaeap  Vjicar, 
4eiit£teeoaIiiiiieiir>Trtttr^»H'b«i?^)«\l>i«e  entdedr- 
ten  nun  an  mehrem  Orten  Brüder  und  Sckweitem  des  freiem 
Geistes f  unter  denen  besonders  eine  gewisse  Metza  von  West« 
hofoni  genannt  wud»  W^dcb^  ids  relajua  den  weltUchen  Ga** 
riebteb  mir  BeitMfimg  fibergeben  worde  (6.Jfunil3G6)»o^.. 

*  Im  Jahre  1369  eriiefs  Carl  IV.  zu  Lucca,  auf  Anürieb 
Papst  Urbans  V«,  welcher  zwei  Jahte  voiher  zwei  Domlni« 
cniMr  als  Inquisitoren  nadi  Deutsdilünd  geschickt  hatte,  dr« 
Edicte,  worin  er  versprach ,  die  Inquisitoren  diucii  all  sein 
Ansehen  zu  unterstützen*  i).  Denfi  die  Brüder  und  Sc/iwe- 
$imn-de$  freien  Crettiftt  hatten  ihre  Lehren  weithin  nnter 
das  Volle  Teibreitet  durch'  Predigten  und  Schriften ,  vorzüf- 
lich  begünstigt  durch  die  Unruhen  im  Deutschen  Reiche  un- 
ter Carls  Vorgänger.  Von  jetzt  an  werden  sie  aber  iminer 
heitigcer  t^erfoigt;  diePäpgte  vernMlorto  zu  Tenchiedenen  Ma- 
len die  Zahl  der  Ketzerrichfer  fOr Deutschland:  Gregor  XL 
ernennt  deren  fünf  (1372),  Bonifacius  IX.  aliein  für  Nord- 
deutsehland sechs  (1399).  In  Norddeutschland  verschwin' 
den  -aueh  attMälig  ihre^nren»  und  bald  kommt  der  Name 
Bes;hard€  hier  nur  noch  als  populäre  Bezeichnung^  der  Cie- 
riker  des  gemeinsfftnen  Lebens  vor.  In  Süddeutschiand  hin- 
gegen und  in  der  Schweiz  erhält  sich  die  Secte  noch  lange 
^{t  hindurch;  in  Strafsbuig  erscheint  sie  zum  letzten  Male 
im  Anlange  des  15«  Jahrhundeiis.  Ah  nämUd;^  im  Jahre  140 1 

T8)  S.  261. 

7D)  Mosheim  p.  332  sq. 

SO)  Daselt)«^!  p.333s^.:  SwUatia  dißiiäliva  eantra  Me(»am  de  Witt- 
I40V€M^  Beguiiiam, 

81)  Pasfilbal  p.  8iS  m. «-  Vergl.  aieaeler,  B^S  Alith«S  S.  271  Not kw 
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SU-  AmiI  4i9^Engf  jmtinwMt  wmtßf  db  die  ^Bagnineii  zu 
dulden  wjeii  oder  iächt^  wurde  Rueh  der  Sfralliburger  Senat 

aufmerksam  auf  die  zahlreichen  Beji^ninen  und  Be|2;harden, 
Wiekhe  frei  in  der  8tadt  lebten.  £»  wkd  iades&ea  nicht  ge- 
M(gt,  dafil  ihMtt  ketzerisehe  LehrcD  aayan  voKgeworfen  wor« 
den» 'aonden  bloft,  dafii  sie- den  Einwobnehi  durch  Betteln 
zur  Last  gefallen.  Der  Senat  wandte  sich  an  die  OelehHcn 
mit  der  Frage,  was  von  diesen  Iieuten  zu  halten  sey,  und  da 
•r  sdr  Antwort  orbielt,  tie  seyon  too  der  Kiiehe  TerdamiHt» 
so  verbot  «r  ihnen  das  Betteln  nnd  ihre  eigentlilinilidie Tracht« 
Die  Widerspenstigen,  welche  aus  der  Stadt  waren  verwiesen 
worden ,  zogen  sich  gröfslentheilä  nach  Mains  zurück ,  wo 
aber  - Mich  bald  wieder  eine  Verfolgung  gegen  sie  ausfaracdi^^)«  ^ 
Es  ist  UDgewilb,  ob  dies»  Begharden  an  den  Mritdem  imi 
Sckmefiem  de»  freien  Geistes  gehörten,  oder  nur  zu  den  von 
der  Kirche  geduldeten  Laienvereinen«  Das  Erstere  möchte 
jedoch  das  Wahrscheinlichere  seyn,  weil  letztere  zu  jener 
Zeit 'nicht  mehr  verfolgt  wurden  and,  wi^  bekannt;  inStrafii* 
bnrg  bis  nach  der  Reformation  fortbestanden  haben« 

Ungefähr  zu  der  nämlichen  Zeit  wurde  auch  wieder  ein© 
Waldensische  Gemeinde  in  Strafsburg  entdeckt,  zu  welcher, 
nnlker  einigen  angesehenen  nnd  gelehrten  Bürgern  nnd  Raths- 
herm,  wmmter  der  Stadtscfareiber  Magist^  Johann  BlanK- 
stein,  grüfstenfheilsllandwerksleute  gehö'rten^'),  Ihr  Haupt- 
grundsatz  war,  dafs  die  Laien  eben  so  gut,  als  ge weih ete  Prie- 
ster, die  Absolution  geben  nnd  die  Sacramente  ertheilen  könn« 
t^n.  .  Solche  Laienbeichtväter,  deren  sie  mdnere  hatten, 
nannten  sie  Winkeler^  welcher  Name  aber  auf  sämmtliclie 
Mitglieder  der  Secte  übergetragen  wurde.  Der  ganzen  Ge- 
meinde stand  ein  eigener  Meister  vor,  welcher  unverehelicht 
und  von  nnbeschöltenen  Sitten  seyn  mnfste*  Um  daher  si- 
cher zu  seyn ,  jedes  Mal  einen  solchen  zu  finden,  „nanien 
sy  ein  jungen  knaben,  xogea  deazum  studiien  auff  gantz 


82)  MoiUeim  p. 455  sqq. 

S3)  Rd brich  a.  a.  O.  S.  30  ff.,  am  eincfm  alten  M8^  ohne  JalMruiU^ 
welche«  daa  Verhör  dieser  Leute  enthnlt  md  Se^ia  hereUeormn^  flbcr- 
«chrieben  iat.  Spceblin»  Vol.1.  fol.SOT  s,  MtsI  ato  int  MrMOS. 
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«nehtig;  waii  «i  «a  sdmii  'dagw.'lbime;  iniiftte  te' 

ducli  sitzen,  do  fragten  sy  jhn,  ob  er  rhein  und  keusch  weine 
und  sich  gehaltten;  doruff  miiste  er'attch  schwören»  hinfortt 
sieh  andi  also  haltten  wolte^. •  •  wo  lik,  solte  er  soicha  lifee 
seyt'  mäht  haben ,  ahnsnseygea*  Wan  aoldis  versprach, 
so  hüben  syjhn  dan  auft*,  der  was  dan  jhrprister  und  obrister, 
von  dem  entpfingen  sy  busz  und  die  sacramentte^^).*^  Die 
Cirundsfttse  dieier  WMäUTy  so  weit  sie  uns  bekannt  sindi 
lassen  sieh  dnrobans  auf  die  der  WMtmer  «arftekfUhfea, 
dafs  man  die  Secte,  wenn  sie  nicht  durcii  das  immer  diin* 
gender  werdende  BedtirfniTs  einer  Reformation  neu  hervor« 
gerufen  wurde,«  als  one  Foiteetsnng  der  frfllmn  Stm&buigi* 
sehen  Waldenser  ansehen  kann.  Sie  Tenvarf  nämlich  die 
meisten  Satzungen  und  Gebräuche  der  herrschenden  Kirche: 
die  Heiligenvcaehmiig)  dieAnrufilng  derMaria,  dasF^ensr, 
das  Priestereölibat  n.  8..w«^^).  Dennodi  aber  b^ehteten  sie 
den  Katholischen  Geistlichen  alle  ihre  Vergehen,  ausgenom- 
men ihre  Ketzerei,  besuehten  die  Messe  und  sagten  die  fib* 


84)  Spccklin  a.a.O.  —  Einen  ähnlichen  Gebrauch  erzählt  derlnter- 
pülatur  des  Reinerus  von  den  Manichäischen  Seelen,  Max,  Rihl.  Patr, 
T.XXV.  p.  272.:  Eptseopus  eorum  sie  deekcatur.  Puerum  ab  utero  matris 
€§re9Zum^  antequttm  guMtet  iae  nuttwutm^  aceipiunt^  nutrientm  ^mm  ImtU 
amygdaauo  ei  peeudig  et  deumm  efu  pieeimm,  Cavetur  autem^  guoä  mm' 
quam  guMtet  earm»^  ^9**  nee  ttUqued^  fued  eoitm  luueihaf, 

Mhmmm  eum  aä  mme9  ditereUtmit  pervemtti  Aoe  €jf»e  viee  ett  J^hm^m 
netme  «•  s.  w« 

S5)  Specklin:  »^hr  glaub  und  kefserey  ^m,  dss  nnier  liebe  fn« 

nocb  di0  beilgen  ntemandti  kflntten  helffen  noch  iellg  machen,  darnni  «öl- 
ten Bj  nitCott  gleich  ahnbetten  und  noch  ehr  Leweifsen;  deihalben  haben 
By  jhnen  auch  iiil  gefast  iiuch  gefeyertt,  «ander  hielten  »y  vir  grofse  hei- 
lige Gottes,  das  mau  aber  geljotte,  Gott  ohne  der  heiligen  virbytt  nituhn- 
xuruffen)  bedunklen  sy  nit  recht.  Den  ehestandt,  der  jhn  nit  kunte  hal- 
ten ,  geistlich  oder  weltlichen  ,  kunten  sy  niemand tes  verbieten!  wehre 
befser  im  ehestandt,  dan  in  hurercy  zu  leben.  Und  niuste  mau  Gott  alleia 
durch  Christam  ahnbetten  und  durch  deo  selig  werden;  die  ander  anraf« 
ffung  hielten  sy  vir  abgottiicb.  Zum  andern  glauben  sy,  das  ^n  prister, 
der  in  dotta&ndcn  und  liarerey  offentUehen  lebte^  nil  absolviren  noch  dit 
MersaioaCe  laelit  gelMi  tamlsi  tortt  ty  ander  daabslbe«  ireftenten,  w 
webm  9f  glelebnieCWr  :im  baa.  Die  «nta  sitkkel  wahrai  aeiur  fiL^  ^ 
Siebe  den  Anfcas  ana  Im -aUes  ^Cota  bei  Egbrieb  s.s.0. 
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lichon  Gebete  her/mii  micht  von  den  laqokUoreQ,  weiche 
ihnen  mefaimals,  obwohl  veigeblidt,  nachgespllrt  halten»  er- 
kannt zu  werden.  Endlich  jedoch,  in  welchem  Jahre^  ist  un- 
bekannt (gegen  1420)*),  wurden  sie  entdeckt.  Melirere,  unter 
andern  Blumetein,  fielen  nun  ab;  32  worden  gefänglich  ein* 
gesogen  and  gestanden »  als  man  sie  folterte  i  daiii  sie  der 
Ketzerei  schuldig  seyen,  dab  sie  diefs  aber  früher  schon  den 
Priestern  gebeichtet  und  darüber  Buhe  und  Absolution  em- 
pfangen* Hierauf  wurden  sie,  die  einen  fQr  längerei 
die  andern  für  kfiizera  Zelt,  ans  der  Stadt  verwiesen,  aus 
dem  Grande,  well  sie  dieselbe  „in  ein  bdfiien  raff  braht^* 
Die  Dominicaner  hatten  darauf  gedrungen,  sie  alle  unverhört 
au  verbrennen;  der  Rath  aber  sagte:  „Wil  sy  büße  entpfangen 
mA  abgestanden,  sol  man  jhn  veraelhen«'* 

Wril  diese  WMeier  nicht  nachdrücklicher  verfolgt  wor- 
den, so  ist  zu  vermuthen,  dafs  ihre  Gemeinde  au:h  nicht  völ- 
lig aufgelöst,  sondern  dafs  sie  sich,  eben  wegen  dieses  gelin- 
deren Verfahrens,  im  Stillen  mehr  befestigt  und  ausgebreitet 
hat*  Ob  sie  damals  schon  mit  den  Böhmischen  Hnssiten  in 
Verbindnng  gestanden,  ist  nicht  erwiesen.  In  der  Folge 
indessen  verbreiteten  sich  auch  Ilussitische  Lehren  in 
Stralsburg,  so  wie  in  der  ^Schweiz  und  den  angrenzenden 
Dentschen  Ländem«  Ein  Mann  Ist  hier  besonders  merk- 
würdig, Friedrich  Reiser  ans  Schwaben ,  der  nach  man- 
isherlei  Reisen,  die  er  in  Deutschland,  Böhmen  und  der 
Schweiz  für  die  Sache  des  Evangeliums  unternommen,  nach 
Stralsbarg  kam  nnd  daselbst  eine  kleine  Gemeinde  um  sich 
versammelte,  welcher  er  das  reine  Wort  Gottes  predigte 

und  in  deren  Schoofse  er  von  seinen  Schicksalen  und  Wider- 
V^tigkeiten  auszuruhen  gedachte.  Er  suchte  Alles  auf  ei- 
nen vemänftigen  Gebrauch  der  Bibel  aorttckzofftbrea  und 
lehrte  nngeföhr  Folgendes: 

Die  heilige  Kirche  umfafiit,  von  dem  erschlagenen  Abel 
an,  alle  Gerechte.  Man  soll  weder  Maria,  noch  die  Heiligen, 
aondern  nur  Gott  aliein  anrufen  s  daher  sind  aUe  Feste  za 

♦)  Nach  R  li  h  r  I  c  k  {Xeitschi-ift  /.  rf.  histw.  TheoL  Jahrg.  1840  U.  U 
S.  iSS  ff.)  geschah      um  das  Jahr  1400.  Dex  Uer«ui»geb«r. 
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Terwerfen,  auHäer  dem  Somitage;  auch  die  Keli^uiea  haben 
Aanim  keiaeaWeffÜi;  d«oiL  f^mmkä  heUigthiim  sej  ein  scheU 
Mabein*^«   Der  AUais  ist  blofs  gut: ,  wenn  der  Mensch  auch 

seine  Sünden  bereut  und  sicli  \\iikiich  bessert;  eia  l'egteuer 
giebt  es  nicht.  Die  Priesterehe  ist  nicht  verboten  durch  die 
heilige  Schrifr«  Im  Abendmahle  ist  Gott  nicht  auf  eine  an- 
dere Art  gegenwärtig  9  ab  in  allto  andern  Dingen.»  Der 
PH|tst  ist  nicht  hoher,  als  der  geringste  Laie;  er  »oll  keine 
\reltiichc  Macht  besil/.en;  denn  durch  Papst  ISylvester  ist  mit 
diesem  BenitiGe  das  Verderhen  iu  die  Kirche  gekommen. 

Auf  dleb  Lctstece  icheint  Reiser  und  tiberbaupt  di» 
ganze  Secte  ein •  Tonttgif dies  Gewicht  gelegt  zu  haben«  Er 
seihst  nannte  sich  Frida  icus^  J)ri  gralia  Eplscopus  fidelmm 
in  Romana  EcclesiOf  donatiouem  Comtanlmi  sperxeMitmy 
und  Wimpheling  giebt  elien  dieses  als  den  Hauptponct 
a^iner  Ket'zerei  an**)« 

Im  Anfange  des  Jahres  145S  wu^den  aber  die  Domini- 
caner auiuierksain  auf  Heisers  Treiben;  sie  iiefsen  ihn  mit 
■einen  Anhängern  mfhaften*  und  irerhören.  Durch  die  Feis- 
ter gezwungen,  gestand  er  dann  Alles,  was  die  KetBerrichter 
von  ibni  > erlangten,  und  ward,  nachdem  er  sein  Geständnifs 
widerrufen ,  nebst  seiner  getreuen  Freundin  und  liegieiterin, 
Anna  Weiler  nua  Nürnbeig,  zum  Feuertode  verurtheilt« 
Nur  mit  WiddrwiUun  gaben  der  Hagistrat,  namenllicb  der 
edle  Ammcister  Hans  Drachenfels,  ihre  Zustinnnung  hier- 
zu. Den  6.  März  \vurden  Beide  verbrannt«  Die  übrigen 
Mitglieder  wurden  gröfstentheils  vertrieben. 

Von  einem  Fortbestehen  soleker  WaideMdekem  odev 
HuniiütAen  Gmeinden  In  AraUburg  nach  Beisers  Tode  ist 

86)  Ott  Bheftdtm  Germaniaf  tiLJäoBGhawth  (Ai^gcnt.  1649. 4.),  p.  34. 
Bt  nennt  ilin  FMtrieum  DoMOianumj  d9  "dmitanthti  danalione  maie  ten^ 
Htntem.  —  Siehe  Reil  er  i  IM$1k9he9thrtfnfung^  aus  handichriftlichen  Iii  « 
j^unden  dargestellt  durch  Prot  Jaiig>  ia  der  Zeitsclirift  Timotheus,  TU.  2 

S.  37  ff.  Stralaburg  1822,  Ö.  IVloclile  dieser  vcrdicxisLvoUe  Gelelute,  dem 
wir  perMonlkb  »o  Viel  iju  danken  iiabeu,  seiueii  A'^orsatz  ausfuhren,  die 
Acten  des  lleiserschen  Processes  herauszugeben,  um  dadurcli  die  kircheii- 
geschichlUche  Literatur  aUermal»  mit  einem  wichtigen  Schatze  zu  be> 
relcheml  ' 
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weiter  Niehls  bekannt  Die  Lehre  derselben  war  aber  in 
den  Geist  de»  Volkes  eingedriuigeB)  und  das  Schanspiel  der 
sterbenden  Märtyrer  war  wenig  geeignet ,  dem  Römischen 

Stuhle  die  Anhäoglichk^t  i&:  Einwoliner  Stralkburgs  zu  ge- 
winnen. 

Seit  dieser  Zeit  kommen  hon  keine  deutlichen  Sj^nren 
mehf  vim  Kets^in  la  StraUiaig  Dia  Pr^t^iUtlDa  geigen 
die  immer  tiefer  sinkende  Kirche  wird  von  nun  an  immer 

allgemeiner  unter  allen  Clausen  des  Volks,  und  spricht  sich 
aaf  mannichfache  Weise  iiiut  und  oÜen  aus.  Gegen  das  Ende 
dieses  Jahrhunderts  gehen  sich  di«  £rbittenmg  und  der  Un> 
Wille  kund  durch  die  ausgelassenste  Satyre:  beifsende  Spott- 
verse werden  gemacht  auf  die  Priester  und  Mönche;  Seba- 
stian 11  ran  dt  diciitet  sein  JSat  renschiff;  im  Jahre  1486  wird 
an  die  Decke  des  Münsterchors  das  jüngste  Gericht  gemalt, 
wo  der  Herr,  in  der  Mitte  sitzend ,  mit  der  einen  Hand  auf 
die  unten  versammelten  Ceistliclien  deutet  und  in  der  an- 
dern eine  Sciiriit  hält  mit  den  Worten:  9>Di)i  voik  ehret 
mich  mit  Iren  lipen ,  ah0r  ir  herz  ist  fern  von  mir/^  Zu 
eben  dieser  Zcjt  predigte  auch  Geiler  von  Kaisersberg 
Hl  aaiiier  originellen  Weise  'Hheff-  £e  NanMten  seiner  Zeit 
Er  rief  einmal  aus ,  nachdem  er  das  Verderben  der  Kirche 
geschildert:  ,,So  kann  es  nicht  bleiben,  es  niuA»  brechen!'^  Und 
es  hmdi  «ich»  Liither  stand  auf,  der  iatate  Mann  des  Mit» 
td alters  und  der  ersle  Mann*  der  neueitt  Zeit:  in  ihm  hätten 
sich  gleichsam  alle  religiöse  und  sittliche  ßestrebnngen  der 
vergaagfliiea  Periode  veireinigt ,  und  was  die  Seelen  und  dia 
Ketsar  gewollt»  was  aber  immer  noch  durch  »eascikUeha 
EialnUmgeft-  bei  ihnen  getrübt  war ,  •  das  hat  er  dargestellt 

in  ur:sprüng^icher  Reinheit  ,  so  weil  es  ihm  damals  möglich 
war.  Strafsburgs  Bürger  schlössen  äich  mit  Eifer  der  neuen 
Freiheit  any  und  M:  bekannt  y  wie  Jopftflig  tBkb  dieselbe 
lange  Zeit  Uadufch  zu  Tarllwidigen  gewulkt  haben.  '    *  v 

) 
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I 

Convents  zu  Schmalkalden 

im  Jahre  1537. 


Eiae  Vorlesung 

von 

Paitor  HB  8t,  Marien  in  Stralsund« 


Vorwort« 

Diese  Vorlesung  wurde  am  18.  September  1837  in  dem  gc- 
Mllig-literamchen  Vereine  zu  Stralsund,  za  weichem  melir  als  ium- 
dert  H Sniier  ane  allen  Standen  gelieren  nnd  in  dessen  Zosanuneii* 
kflnilen  eine  halbe  Stande  zn  einer  Veriesong  eher  einen  Beüe* 
bigen  Gegenstand  bestimmt  ist,  gehalten.  Der  Verfasser  derselben 
hat  mit  üur  zunächst  nur  den  Versuch  machen  wollen,  die  Kirchen« 
gesehiehte  anf  eine  allmi  Gehtldelen  msagende  Weise  nn  hehaa- 
deln,  und  wenn  er  deshalb  nicht  eigentlich  für  Theologen  gespro« 
eben  hat^  so  schmeichelt  er  sich  doch  auch  mit  der  Berttciuich« 
tigang  seiner  Vierlesnng  von  Seiten  diemr«  da  es  denseihen  niebt 
onintereBsant  seyn  kann ,  an  sehen ,  wie  diese  Anij^e  za  ISisa 
gesucht  worden ,  und  da  er  seinen  Gegenstand  in  einer  von  An- 
dern, so  viel  er.  sich  erinnert,  noch  nicht  angewendeten  Art  aaf* 
gefafst  bat. 

Da  die  Vorlesung  sieh  aneh  besonders  Ober  das  Pipslliebe 

Ansehen  verbreitet,  so  dürfte  die  g^egenw.lrti^e  Zeit  deshalb  ihrer 
Veröffentlichung  günstig  seyn^  weil  wenige  Wochen,  nachdem  sie 
gehalten  worden ,  die  den  Erzbisebof  von  Kein  betreffenden  Vo^ 
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gSoge  tiDgetretoii .  siiiil  ^  toiin  Be^mUguDg  nöcb  6#w«rM  wird, 
*«nd  weil  daher  k  diesen  Tagen  wohl  Keiner  fragen  und  antwor-^ 
ten  wird,  wie  Raoke  im  Jahre  18M  in  der  Vorrede  zu  seiner 
l^ehriftr  iHe  timüehen  Päpsiei  ^Was  ist  es  hent  zu  Tage  nocb^ 
ilat  me*  die'6e«clriekta  der  pSpatUchen  Gewall  wiehtig  nacbe» 
fcanfr?  Niehl  mehr  ihr  heaenderea  Verhllliufs  so  «na,  das  Ja  kei-- 
nen  wesentlichen  Einflufs  weiter  ausübt,  noch  auch  Besorg;Qi£$ 
irgend  einer  Art;  die  Zeiten ,  wo  wir  Etwas  fürchten  kounten,- 
sind  TorUher;  wir  flhlen  ui»  all^EO  gut  geeicherC.  £la  kaan  Niehls 
aeyn,  als  ihre  wallgeschichtliehe  Bntwickelitttg  imd  Wirksamkeit' 


In  dem  gegen wSrtigeii  Jahre  (1837)  wurde  an  Tarsehiede« 
nen  Orten  Oenteehlanda  vor  hundert  Jakren  ein  Jubelfest  vöir 

Evangelischen  Christen  gefeiert,  und  wenn  wir  Nichts  da\  on 
ivissen,  dafs  ein  Gleiches  auch  im  17.  Jahrhunderte  geschehen 
sey»  so  däifen  wir  wohl  annehmen  y  dafs  uns  nur  die  Nach« 
fiehten  davon  üshleDy  oder  daiii  man  durch  die  Uomhen  des 
30jShrigen  Krieges  damals  sieh  verhindert  gesehen  habe, 
solches  Y.VL  thiin,  wie  wir  es  denn  ja  auch  wissen,  dafs  aus 
diesem  Grunde  im  17,  Jahihunderte  die  Jubelfeier  der  Augs« 
burgischen  Gonfession  aa  vieien  Orten  unterblieben  Ist»  Zu 
soleher  Annahme •  seheint  man  mir  deshalb  berechtigt,  weil 
der  Gegenstand  des  in  diesem  Jahre  im  Torigen  Jahrhunderte 
gefeierten  Jubelfestes  die  Evangelischen  Christen  des  17.  Jahr- 
hunderts noch  lauter,  als  dii^enigen  eines  spätern  Jahrhunderts, 
sum  Jubel  nufrnfen  mufrte ,  da  er  ihnen  der  Zeit  nach  nihev 
war  und  den  Verhältniüseii  nach  jiieiir,  als  den  Evangelischen 
Christen  der  Folgezeit,  in  seiner  Wichtigkeit  für  die  Evange- 
lische Kirche  erschien. 

Es  wurde  aber  vor  100  Jahren  das  Andenken  an  die 
VorgHuge  auf  dem  vom  7.  Februar  bis  zum  5«  MSrz  1537 
zu  Schmalkalden  gehaltenen  Convente  der  Evangelischen  Für- 
sten ,  Städte  und  Geistlichen ,  welche  dem  Papstthume  sich 
widersetzten,  {feiert. 

Möchte  ich  gleich  den  Vorstehern  der  Evangelischen 
Kirche  dnen  Vorwurf  deshalb  nicht  machen,  dafs  sie  in  die- 
feieiu  Jahre  die  Zeit,  in  weiche  die  Ei:innerung  an  jene  Vor- 
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gSnge  anriMist  fifllt»  Imlitfr  Ulig«li«ri  hMto,  <i1uni  «iiie  Feier 

derselben  zu  veranlassen:  sö  niuf^  ich  doch  wider  diejenigea 
mich  «Ekläreiiy  welche  diese  Vorgänge  so  gering  aehten,  dafii 
eie  entweder  von  denselben  mi  «db&t  voa^dem  Cpni^Dte^ 
■af  welchiBiii'  eie  Statt  finidto ,  in  einer  DatvteHnnilf  der  €ie« 

schichte  schweigen,  deren  Grenzen  weit  weniger  wichtigef 
Dinge,  als  diese ,  umfassea,  wie  solches  namentlich  in  dex 
weit  verbreiteten  und  schon  in  der  8.  Auflage  erscbienenen 
Beekereehen  Weltgeidilehle  geechieht,  ode^^deneUmn  nur 
ehr  in  der  Kürze  Erwähnung  than,  wie  sokhee  selbst  in  be- 
rühmten, Viel  umfassenden ,  die  Kirchengeschichte  beson- 
ders erzählenden  Werken  der  Fall  ist. 

£s  eig^  dem  Bcbmaifcaldiechen  Bande  in  der  Geechichte, 
wie  ^nzelnen  Personen  im  gewöhnlichen  Leben ,  welche  ini 
Beginne  ihrer  \^  ii  k^^anikeit  sich  auszeichnen  und  Rühmliches 
und  Wichtiges  vollbringen,  in  spätem  Jahren  aber  Wenig 
aasricbten,  ja  wohl  schwach  und  tadelnawerth  akh  verhaltem 
nnd  nnrfihmfieh  enden*  Man  vergilkt  Über  das  Letztere  da» 
Erstere,  und  bedenkt  nicht,  dafs  das  einmal  gewirkte  Gute 
so  mächtig  ist,  dafs  es  viel  Schwaches  und  Nichtiges  über- 
lebt, ja,  eigentlich  nie  wieder  untergeht,  Wenn  das  Andere 
seinem  frflhem  oder  spitemVtf derben  nicht  entrfnnt.  Auch 
leidet  der  SSchmalkaldische  Bund  in  der  Geschichte  dadurch^ 
dafs  in  der  Zeit  seines  Entstehens  und  Bestehens  so  viele 
wichtige  und  grolke  Dinge  geschahen ,  dafs  man  von  jener. 
Zeit  nicht  weniger,  als  von  den  jüngst  veiflossenen  zweiDe« 
eennien  sagen  kann ,  was  ans  ein  geehrtes  Mitglied  unsere 
Vereins  (Mohnikej  als  das  Wort  des  ^rofaen  Sehwedischen 
Dichters  und  Kedoers  Tegaer  miigetheilt  hat:  „Jahrhun- 
derte sieben  sich  zusammen  in  Decennieit '«nd  die  ItVettge- 
echidite  lebtrescb,  wie  ei»  ausschweifender  Ifingling.  Die  Ge- 
schichte vermag  kaum  die  grofsen  Veränderungen,  welche  wäh- 
rend dieser  Zeit  und  in  allen  Richtungen  die  Welt  durchgangen 
sind,  aufziiliEunen*^^  Hierbei  mochte  idi  nnr  die  Vergleichnng. 
derWeltgeschichte  mit  einemaussehweifenden  Jünglinge  wenig- 
stens aui  den  Theil  derselben  nicht  angewendet  sehen,  von  wel- 
chem ich  rede.  In  diesem  wird  die  Reformation  in  Deutsch- 
land überhaupt  ihre  Stelle  InmNor.  behaupten;  doch  die  ein- 
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xelnen  Scenen  dieses  grofsen  Drama's  können  den  ihnen  ge- 
tMihrenden  Kaum  nicht  erhalten ,  weil  so  viele  andere  WelU 
kgebenheitmi  mit  limea  in.  «Uesoib«  2eit  fallmu 

Konnte«  Carl  V.  kaitm  Zeit  gewimien ,  anf'DeiKschhaid 
den  Blick  zu  richten  und  dorthin  zu  kommen,  weil  er  nicht 
üur  in  ikiropa  mit  Franz  dem  Papste  und  der  heiligen 
Ugne  io  'Vlel:sa  thnn  faatt*).  «onten  auch,  in  Alriea  Siege 
eifecht:  wie  '^If  WJAgesohichtensdnwiber  dieser  Zeit 
allen  Forderungen  genügen ,  besonders  da  er  auch  die  wich-» 
tigen  £reign&S8e  in  Scandinavien  i|nd  das  neu  entdeckte  Arne» 
rica  nicht  übeneben  darf  und  ao  f^rofiie  Eneheinnngen  in 
Kunst  und  Wissenschaft  sich  ihm  darstellen,  daßä  Alles  be» 
wegt  vor  ihm  erscheint,  seihst  die  Erde,  von  welcher  Nico- 
laas  Coperniena  in  dieser  Zeit  lehrte 9  da&  sie  nichts  wie 
diegemeSaeMeuinng  war,  im  Mtttelpuncte  des  Weltalls  stehel 
Bei  Alle  dem  gebührt  doch  dem  Convente  des  Schmalkaldi- 
schen  Hundes  zu  Schmalkalden  im  Jahre  1537  wegen  Zweier« 
das  anf  ihm  geschah:  wegen  der  That,  die  aaf  ihm  voll- 
bracht, und  wegen  des  Worteri ,  das  anf  ihm  geredet  wurde, 
auch  ein  Platz  in  der  Weltgeschichte,  und  man  legt  nicht  eine 
m  grofse  Wichtigkeit  auf  die  Vorgänge,  welche  auf  ihm 
Statt  hatten,  wenn  man  wiü,  dab  diese  neben  alle  dem  Gro- 
Aen  genannt  werden,  welches  im  ersten  Drittel  des  16.  Jahr« 
bunderts  geschah.  Und  solches  ins  Licht  zu  stellen,  nicht 
abtt*  eine  däan  nicht  nöth^e^  solches  allein  nicht  nnr  nicht 
bewirkende,  sondern  eher  ■  verhindernde  gans  ins  Ein« 
leine  gehende  Erzählung  von  dem  Convcule  vorzutragen, 
wie  daSrin  diesem  Jahre  in  hesondern  Schriften  geschehen, 
ist  meine  Absieht  Wohl  will  ich  hier  auch  Geschichte 
zu  geben  soeben ,  aber  in  dem  IKnne  des  Ansspmchs:  „Ge- 
schichte ist  nur  das,  was  in  der  Entwickelung  des  Geistes 
eine  wesentliche  Epoche  ausmacht."  Zu  dem  Ende  mufs  ich 
von  der  ctrsten  Quelle  des  Sehmaikaldischen  Bundes  nnd  des» 
Ben,  was  sich  vor  300  Jahren  zu  Schmalkalden  begab ,  aus- 
gehen und  an  die  bekannten  groisen  Ereignisse,  weiche  dem 
Convente  vorausgingen,  so  eiinnem,  da&  dieser  in  seinem 
Zosammenbange  mit  jenen  hervortrete.  •  Dabei  will  ich  der 
Versnchung  widerstehen,  Mehr  zu  erwähnen,  als  zu  meinem 
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Zwecke  dorchauä  oothig  kt,  so  wichtig  es  ßonst  seyn  magi 
uad  80  aaoohe  herrliche  Worte  Luthers  und  der  Ffirstm  an* 
snfilhreD«  Ebw  deshalb ,  iral  4io  Qendiiefate  der  Befotma» 
tion  so  reich  ist,  hält  es  schwer,  dasEinzelne  in  ihr  so  hervortre- 
ten zu  ias&en,  dafs  es  in  seiner  Bedeutsamkeit  sich  darstelle. 
Was  die  Geschichte  des  Schnialkaldischen  Bundes  nach  die* 
aem  CoBTeikta  batiiSt,  ao  hingt  diese  mit  meinar  (Aufgabe 
nicht  so  genan  «aaammen ,  dafii  idi  aneh  siie  braffdraiehtlgen 
mürste.  Der  Bund  konnte  sich  auflösen ,  ja  schmählich  sich 
auflösen :  er  hatte  Grofiies  gewirkt  und  die  Saat  gestreut  zu 
den  groliieii  Eatwiekafaingaay'  mloha  an  fdrdam  ihm  nicht 
mön^ick  war«  ... 

So  gewifs  Luther  und  die  ihm  gleichgesinnten  Theolo- 
gen, so  wie  die  Laien  überhaupt  und  unter  diesen  insonderheit 
dieFOnten,  welehe  seine  Sache  an  dar  ihrigen  maAteo,  eine 
Tiananng  \  on  demPa]iste  nnddacMmlsch-KatiiolischenKIrdie 
anfanglich  nicht  beabsichtigten:  so  wenig  gingen  sie  darauf 
aus,  ein  BflndniDs  unter  einander  den  Andersdenkenden  ge- 
genüber XU  stiften  und  mit  andern,  als  geistliehen  Waüen  za 
kämpfen.  Zu  tief  gawmselt  war  die  £hifnrchi:  .voi  dem 
Papste  und  dem  Kaiser,  als  dab  sie  solches-  zugelassea 
hätte,  wenn  nicht  Heide  durch  ihr  Verfahren  es  selbst  bc^ 
ivickt  hätten.  Der  Papst  iösete  auerst  die  Bande ,  mit  wel* 
chen  Lnther  aa  ihn  gebunden  «ar,  durch  die  Weise ,  wie  er 
ihn  bannte,  und  brachte  ihn  dahin ,  sich  Sffentli^h  Yon  ihn 
durch  die  Verbrennung  der  Bannbulle  und  des  Päpstlichen 
Gesetzbuches  los  zu  sagen«  Der  Papst  und  der  Kaiser 
bandelten  auch  nicht  einmal  in  Uebereinstimmnng.  gegeo 
die  anfgekommene  Ketzerei  und  schwächten  dainit  ihre 
Maaf^sregeln  gegen  sie.  war  gegen   den  Willen  des 

Papstes,  dafs  Kaiser  Carl  V.  den  in  den  Bann  gethanen  Lu- 
ther zur  Verantwortung  auf  den  Reichstag  zn  Worms  im 
Jahre  1521  beschied.  Der  Papst  wollte  vielmehr,  dalk  der 
Kaiser,  wie  es  früher  geschehen  war,  ohne  Weiteres  um  des 
Bannes  willen  Luthern  und  seine  Anhänger  wie  Geächtete 
ansehe  und  behandle«  £s  geschah  auch  nach  dem  Reichs- 
tage Ton  dem  Kaiser  und  den  gegen  die  Befomation  einge- 
nommenen Färsten  atSftotlidi .  nichts  Bedei^endes  wider  die 
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Reformation,  obgleich  Luther  mit  seinen  j^^egenwtirtigen  und 
-künftigen  >  Anhängern  in  die  Acht  erklärt  und  seine  Lehre 
aufs  Streqgite  verboten  worden  war«  Die  Stände  degBeichs 
lehnten  Tielinekr  auf  diem  Rtotclufaga  sn  Nfimbe^  im  Jahre 
15K  dai  Ansinnen  des  Papstes  nni  Vollstreckung  desWorm« 
eer  Edicts  ab,  und  versprachen  auf  dem  im  folgenden  Jahre 
gleichfalls  zu  Nfimberg  gehaltenen  Reichstage  nur^  dem 
Womuier  £diete  so  viel  wie  möglich  nachavkommen. 

Aber  bald  darauf  brachten  die  derBeforroatiim  zugetha» 
nen  Fürsten  nicht  nur  in  Erfahrung,  dafs  der  Kaiser  Ermah- 
nungen zur  Unterdrückung  der  Reformation  an  die  Römiftch* 
Katholiaehen  Ftaten  erlassen  liabe,  und  dafii  diese  sum 
ZwedM  der  Erfiflinng  desPtpstiiefaen  nnd  Kaiserlichen  Wmi« 
sclies  mehrere  Zusammenkfinfte  gehalten  nnd  Unterhandlun- 
gen gepflogen  hätten,  sondeirn  es  erging  auch  an  die  Stände 
.des  Reichs  ein  sehr  strenges,  anf  Unterdrftckang  der  Befor- 
nation  dringendes  Schraibea  des  Pafistes.  Oeshalb  verban- 
den sich  der  Landgraf  Philipp  von  llesiscn  und  der  seinem 
Bruder,  Friedrich  dem  Weisen,  am  5.  Mai  1525  In  derRe- 
,giarang  gefelgte  Kurfiärst  Johann  der  Standhafte  von 
Sachsen  den  4»  Mai  1526  zu  Torgan,  nnd  versprachen,  dafs^ 
weil  dnrdi  die  Geistlichen  und  ihre  Anhänger  eine  Vereini- 
gung errichtet  worden  sey,  um  die  alten  unchristlichen  Mifs- 
brauche  ferner  im  Schwange  m  erhalten  nnd  diejenigen, 
welche  sie  abgestellt  hätten,  ansngreifiBn  nnd  zu  verderben, 
^e  einander  gegen  einen  soicften  Angriff  mit  allen  ihren  Kräf- 
ten beistehen  wollten.  Diesem  Bündnisse  traten  bald  dar- 
auf die  Herzoge  von  Braumckweig-Läneburg  und  von  Meck" 
i€Mbm^9  derFftist  von  uiMlMif  zwei  Grafen  von  J^amf/wid 
und  die  Stadt  JMSi^iMtirg*  bei,  wie  denn  auch  der  Herzog  von 
Preuften  und  Markgraf  von  Brandenburg  Albreclit  in  dem- 
selben Jahre  mit  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  sich  verband. 

Der  Erfolg  dieser  Verbindung  zeigte  sich  sogleich  im 
Juni  desselben  Jahres  auf  dem  Reichstage  zu  Spder,  wo  es 
zn  dem  der  Beformation  gänstigen  Beschlüsse  kam,  dafii  die 
Fürsten  und  Stande  bis  zu  einem  Concilium  in  Beziehung  auf 
.das  VVormser  Edict  sich  also  verhalten  sollten,  wie  sie  es 
gegen' Gott  und  den  Kaiser  verantworten  könnten«  Dabei 
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nahm  aber  die  Spannung  in  Deotfiehland  swisMdien  denFiean» 
den  und  Fanden  der  Refotmtfäed:  isfenei  miks  dueh  mäOf 

ekerlei  Umstände  zu.  Besonders  aufregend  war  für  die 
Evangelischen  (schon  1525  nannte  üßh  Philipp  der  Grofs- 
müthige  l^engeluich)  die  im  Jaliire  1527  doh  verbreitende 
Nachrieht  Ton  einem  Bfindnisae ,  nvekhes  mehrere  RSmisch- 
Katliolische  Ueichsstiinde  zur  Ausrottung  der  Reformation  zu 
Breslau  geschlossen  haben  sollten.  Philipp  von  Hessen 
liatte  diese  Nacheicht  uisgeheun«.Ton  Otto  Ton  Pack,  dem 
Kandeiverweser .  seines  gegen  die*Reformat!on  frfndlich  ge» 
«innfen Schwiegervaters,  Georgs  von  Sachsen,  erhalten,  und 
es  fehlte  noch  an  aller  Begründung  derselben.  Dessen  unge- 
achtet yerbanden  sich  fester  noch^  ab  znvbr»  der  Lani^iraf 
von  Hessen  und  der  Kurfürst  von  Saebsen  und  rüsteten  sieb, 
ohgleich  in  einem  auf  des  Kurfürsten  Verlangen  ausgestell- 
ten Gutachten  Lüth«r^  Meianchthon  und  Bugenhagen 
davon  abgerathen  hatten ,  md  Philipp  zog  selbst  an  die 
Grenze  von  Franken,  und  er  kehrte  erst  wieder  heim,  nachdem 
er  sich  hatte  überzeugen  müssen,  dafs  Pack  jedenfalls  nicht 
die  Wahrheit  berichtet  habe«  Ohfj^eich  Philipp  kcinea 
Schweitstreich  gethan  hatte 5  ka  waren'  doch  die  Rdmisdi- 
Katholischen  durch  seine  und  des  Kurfürsten  von  Sachsen 
Rüstung  in  Harniscii  gebracht  upd  suchten  ihre  Macht  im 
Jahre  1529  aaf  dem  Reichstage  zn  Speier  geltmid  m  madien. 
Ihr  Emflni^  war  so  grofs ,  daPs  es  m  emem  Beschlüsse  kam, 
nach  welchem  die  bei  der  Beobachtung  des  Wormser  Edicts 
verbliebenenStände  dabei  verhairen,  bei  allen  andern  aberaUe 
weitere  Nenemi^  in  Glaub'enssachen  nnterblelben  sollte  bis 
zur  Kirchenversammlung,  um  welche  man  durch  den  Kaiser 
den  Papst  angehen  wollte*  Hierzu  gaben  die  Evangelij&chen 
Fürsten  ihre  Einwilligung  mit  nichten,  sondem  naproteetirtea 
dagegen  am  19.  April  1529 ,  Von  welcher  Tbat  «ie  von  nni 
an  Protestanten  nannt  wurden.  Sie  verbanden  aber  da- 
mit eine  Appellation  an  den  Kaiser,  am  25.  April^  und  über- 
sandten dieselbe  diesem  durch.  Einige  ans  ihrer  Mitte.  Die 
edilechte  Aufnahme,  welche  diese  bei  dem  Kaiser  fand,  der 
vor  Kurzem  nach  der  Eroberung  Roms  mit  dem  Papste  Frieden 
geschlossen  imtte  und  sich  a^u  Piacenzaiiefand,  bestärkte  die 
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ihre  Gej^ner,  worüber  sie  schon  tu  Speicr  betathsdila^  haN 
teR|  aber  nicht  zum  Scblasse  gekommen  waren,  weil  Luther 
m4  seine  Amtsgenoseen  «owohi  in  eine  Verbitidniig  mm. 
thiüictien  Widentande  ufider  den  Kaieer,  ah  aach  in  dnb 
Verbindung  der  im  Glauben  nicht  ganz.  Einigen  nicht  willigen 
zu  können  glaubten«  Man  sachte  Eich  deshalb  zaerst  bin-  ' 
aiebdkh  des  elgemn  Glanbens  der  Bundesgliedw  m  Tetelni^ 
gen  nnd  kam  «ndeai  Ende  an  Sehwabadi  im  Ocfeber  desselbeft 
Jahres  zusammen,  wo  man  sich  nach  Luthers  Wunsche  in 
dem  Bekenntnisse  der  Schwabacher  Artikel  vereinigeu  sollte« 
Hier  aber  kam  man  so  wenig  ganz^  wie  in  Schmalkalden  anl  - 
Sehlasse  desselben  Jahres  nnd  sn  Ntttnberg  im  Anfinge  den 
feigenden ,  im  Bekenntnisse  des  Cllanhenft  fibeiein  ^  und  tfsfk 
weiteren  Yerh;\nd Inngen  wurde  man  durch  die  Vorbereitungen 
abgehalten  9  welche  auf  den  bevorstehenden  Reichstag  an 
Angsbnrg  ndthi^  waren,  auf  wekfaem  mach  der  Verkind^ntig 
des  Kdseis  die  tersehledenen  Religionsmeinmigen  gdtlieh 

>.  angehört  werden  sollten,  um  desto  eher  einen  Vergleich  stif«» 
ten  zu  können«  Die  fiTangelischen  sahen  sich  durch  die 
imhtigen  Vorgänge  an  Angsbnrg  noeh  mehr  auf  Einigkeit 
und  Verhindnng  unter  einander  hingewiesen«  Sie  legten  VA 
^ilaubensbekenntnirs  in  der  bekannten  Attg$but^üthm 
yemVwi  vor,  welche  von  Melau chthon  ahgefafst  war  mit 
Zngrttndiegang  der  eifitiXaktm  Sehwahacher  Artikel^  die  aneh 
die  rer^MMT  genannt  worden  i  treü  sie  an  Tergan  Yen  den 
Theirfegen  dem  KnrfiBrstes  Ten  Saehsen  thergeben  wntdeft 
waren.   So  tiefen  und  Anfangs  günstig  scheinenden  Eindrack 

'  die  Vorlesung  dieses  Glaubensbekenntnisses  machte:  so  stelle 
tvk  Htm  doch  der  Kaiser  and  die  Katheliaehen  f  ttisteft  eine 
¥«n Ümn  Theoldgen  verfafste  CtmßtMi^  entgegen;  «ad  d* 
Evangelischen  ii^ch  derselben,  wie  verlangt  wurde,  sich 
nicht  richten  zu  können  erklärten,  sondern  dieselbe  vielmehr 
.  in  der  ApBli^  der  Angtbarguehen  Cmtfeisitm  widerlegte% 
vnA  da  liele  Versacke  anrVmnittelonf  dntthtai  mÜBlangen: 
so  fiel  der  Entwurf  des  Reichstägsabsehiedes  am  22«  Sept.  1530 
in  Betreff  der  Heli^innsangeiegenheiten  daliin  ans»  daik  der 
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jKMMur.dpi  Ti|D  deii£Tiu^^difclMMi  bcigabrtoCoiiciUiaa  ▼«caiiK 
lassen  woll«,  dies«  sich  ndtüerweile  zu  der  Religion  halten  soll- 
ten, welcher  der  Kaiser  und  die  andern  Fürsten  zugethan  w  ii- 
ren,  und  daTä  die  Evaogelischtta  bis  zum  15.  April  de&  folgendea 
Jahres  sich  bedenkea  möchten,  ob  sie  «ich  über  die  nicht 
*  frerglicheneii  Artikel  mit  der  Christlichen  Kirche  vereinigea 
üder  nicht«  la  dem  Reichstag^abschlede  selbüt  vom 
.19.  Nov.  desselben  Jahres  erboten  sich  der  Kaiser  und  die 
jyUltbol^sphen  Stände  gegen  einander,  sich  in  Alle%  was  ihren 
alten  Chfristlichen  Glauben  betraf,  mit  allen  ihren  Ländern  und 
Leuten,  mit  Leib  und  Gut  beizustehen;  wenn  aber  einige  Süniiü 
dieser  Verpflichtung  ungehorsam  seyn  würden ,  so  sollte  als- 
Jbnldi  der  kaiserliche  Fiscal,  wider  dieselben  verfahren,  sie 
«oUten  dnrch  das  Kammergericht  in  die  Acht  erklärt  und  mit  , 
andern  Strafien  des  gebrochenen  Landfriedens  belegt  werden. 

Vnn  nun  an  erhielten  die  Verbindungen  der  Evanjü:eli- 
S<^en  ^u  ihrer  Vertheidigung  um  ihres  Glauben:^  willen  ein 
ipaa«  anderes  Ansehen.  Nachdem  die  Keofatsgelehiten  m 
Wittenberg  ihr  Gutachten  ilahin  abgegeben  hatten,  dab  man 
dem  Kaiser  in  Glaubenssachen  widersieben  dürfe,  erklärten 
auch. die  Theologen,  sie  könnten  aus  der  Schrift  gegea  den 
:W^(|rstand  Kiphts.  einwenden  und  man  diUfe  sich  gegen  die 
|>evorstehende  dewalfanthilung  rttsten.  Philipp  von  Hessen 
schlüfs  nun  im  Xoveniber  I  530  mit  Zürich,  Basel  und  Stiais-, 
bürg  ein  Bündnirs  zu  gegenseitiger  Verl  hei iligung,  und  am 
^2.  Dec..  desselben  Jahres  kam  er  'mit  dem  Kurfür^en  von 
Siiclvte^  und  ;mehrern  andern  Evangelischen  Ständen  zur  Be-^ 
irathsch lagung  über  ein  Böodnifs  in  SchmaFkafden  zusammen. 
Doch  wurde  ein  solches  noch  nicht  geschluisen,  .snndern  mau 
vereinigt^  sich  erst  über  Vorstellungen  beim  Kaiser  wegen 
Mil^^M^fUig.des  Beichstagsabschiedes  und  Aber  Verbindungen, 
welche  man  mit  einigen  auswärtigen  Fürsten  anknüpfen  zu 
müssen  glaubte.  Aber  am 29.  Marz  löSi  ^am  man  zu  Schmal" 
ialden  jLmsmnkBtk  und  schloff,  ei^  Bündnifs  auf  sechs  Jahre 
apr  Gegenwehr-,  und  Ript^ung.  Der  Band  sollte  w^ader  dem 
^Kaiser  noch  irgoid  einem  RMchsstande  oder,  sonst  Jeman- 
den zuwider  seyn,  sondern  blofs  zur  Erhaltung  Christlicher 
•^,ahj:{iei^  luid  f  liedeiis  im  DeuUchen  lieidhe«  auch  zur  Ver<- 
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tlieidignng  gepfen  unrechtmänsige  Gewalt  errichtet  sijn.  Es 
fanden  nun  mehrere  Zasammenkttnfte  Statt,  so  ain  4.  Juni 
1531  KU  Fmokfurt  am  Main,  wo  auch  der  Hensog  Baroim 
von  Pommern  dem  Bttndnisse  beitrat.   Die  Folge  hierron 
war,  dafs  ier  Kaiser  und  die  Römisch -Katholischen  Fürsten 
milder  gesinnt  wurden  und  so  Viel  nachgaben,  dalis  nach  lan- 
gen Unterhandlungen,  besonders  durch  die  Bemühung  des 
Knrprinxen  Johann  Friedrich  von  Sachteni  welcher  leinem 
Vater  am  16.  August  1532  In  der  Regierang  folgte,  derJVAm- 
her^er  Reli^iontßriede  am  23.  Juü  1532  zu  Sfande  kam.  Da 
den  Evangelischen  nur  so  Viel  nachgegeben  wurde,  dafs,  bis 
auf  einem  Icanftigen  Conciliom  oder  auf  einem  Reichstage  die 
Religionsangolegenheiten  anden  bestimmt  würden,  Niemand 
den  Andern  wegen  des  Glaubens  befehden,  bekriegen  und 
berauben  sollte:  so  lösete  sich  auch  der  Schmalkaldische 
Bond  nicht  auf,  sondern  verstärkte  sich  nach  Innen  und  Au^ 
fiien,  bestimmte  die  Pflichten  nnd  Leistungen  der  Bundes^ 
glieder  nSher  und  erhielt  nicht  nur  einen  gr^fsem  Umfang 
durch  den  Ilin/iilrill  iiu  lirerer  Deutschen  Fürsten  und  Stiidte, 
sondern  wurde  ^uch  durch  freundschaftliche  Beziehungen  mit 
den  Königen  Ton  Frankreich  und  England  in  sidi  fester  und 
ftr  den  Kaiser  und  den  Papst  Berftcksichtigung  gebietender. 
Da  sich  der  Bund  nur  bis  zum  18.  Febr.  1537  erstreckte,  so 
vereinigte  man  sich  zur  reohten  Zeit  in  Schmalhalden  im  De- 
cember  1535  und  im  April  1536  über  eine  Verlängerung  des 
BSndnissas  auf  zehn  Jahre  und  su  Wittenberg  in  demselben  - 
Jahre  1536  über  einige  Glaubenspuncte ,  über  welche  man 
zu  Mamburg  früher  vergeblich  sich  zu  vereinigen  gesucht  hatte. 

Reichliche  Veranlassung  au  Berathungetf  gab  dem  Bunde  V 
die  Frage  Uber  eine  allgemeine ,  freie  Christliche  Kirchen« 
Versammlung ,  besonders  seitdem  im  Jahre  1534  der  vierte 
^Papst  seit  dem  Beginne  der  Reformation,  Paul  III.,  den 
'Apostolischen  Stuhl  eingenommen  hatte«'  Hundert  Jahre 
Waren  verflossen,  seit  die  letzte  KirchenTetsammlung  zn  Ba^ 
sei  1431 — 1443,  an  welche  die  Päpste  sich  ungern  erinnetw 
ten,  gehalten  worden  Avar.  Schon  lange  vor  Luthers  Auftre- 
ten hatte  man  das  Bedürfnils  einer  Kirchenversammlung  ge« 
flihlt  und  auf  allen  Seiten  an  «erkennen  g^ben«  Luthof 
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nicht  nur,  lomleni  aneh  die  Katholischen  Fünten  und  Stftade 
verlangton  eine  solche  und  am  Schlüsse  fast  eines  jeden  der 
Tifiien  im  Lauüe  ein^  Jahrhunderte  gebaitenea  Reichstage 
ynt  die  Veranlaiwing  einer  soichee  vom  Kaiser  Tenfrockea 
worden«  Die  Kaiser  und  auch  Carl  V*  hatten,  obwohl  ver* 
geblich,  mit  den  Päpsten  eines  Concils  wegen  unterhandelt. 
Zu  gefährlich  fiir  ihr  Ansehen  erschien  es  den  i^äpsten  bis 
jwC  Faal  lU.»  ein  Concilinm  sn  halteor  Dieser  aber  mnehie 
AnsfaUen  «l  einem  solchen ,  welebe  erwarteii  liefiwn  9  dab 
es  ihm  damit  Aviiklich  ein  Ernst  sey.  Er  sandte  deshalb 
den  Cardinal  Vei«;ejiiis  an  die  Fiiiüteii  Deulschlands. 
Dieser  sprach  auch  Luthero»  welcher  sich  bereit  erklärte, 
m  einer  Kireheaveisammliuig  am  kommen,  wo  dieselbe  avoh 
gehalten  werden  sollte; -die  Fttrstes  aber  erkliirten,  dafi  sie, 
so  sehr  sie  ein  Conciliuni  wünschen  und  verlangen  müfsten, 
doch  nicht  davon  abgehen  könnten,  es  mässe,  nach  deijjA  £e* 
achlnfl«D  alier  Reichstage ,  in  Deutschland  gehakea.  weiden, 
und  dab  die  Andeatnngea  des  Legaten,  wonach  Cendlien  m 
fordern  und  zu  halten  allein  Eur  Päpstlichen  Gewult  ge« 
höre,  sehr  bedenklich  äeyen;  denn  dorty  wo  der  Widerpart, 
als  welchen  der  Papst  gegen  sie  sich  so  oft  bewiesen,  Biefa-  . 
ter  seja  foUe,  könne  keia/lreies  aad  reehtmft&igeir  Cond- 
lium  seyn. 

Die  nähe  He2:ende  Besoro;nifs  der  Evangelischen,  eg  sey 
nicht  auf  ein  gütliches  ijieiiör  ihrer  Lehre  und  eine  freie  Be- 
qprecbnng  and  £rw^ng,  sondern  aar  aaf  Verdaaumng  aln 
gesehen,  bestätigte  zwar  nicht  die  Pfipstliche  Balle  vom  2.  Juni 
1536,  welche  das  Coiicil  nach  Mantua  auf  Mittwoch  nach 
dem  heiligen  Pfingsttage  1537  ausschrieh:  alkin  wie  der 

'Papst  III  dieseff  seine  wahre  Gesinymag  Terhorgea  hatte,  so 
ipnich  er  sie  in  einer  andern  Balle  vom  23.  Septemb«r  des-  < 
selben  Jahres,  welche  die  Reformation  der  Sladt  und  des 
Hofes  zu  Rppü  betfaf,  aus,  indem  er  darin  ausdrücklich  sagte, 

.das  Concil  solle  zur  gänzlichen Aasrottang  der  giftiges,  pesli- 
leaaialisi^tifii  Lath«riaGhsii  Ketsmrel  gehalten  werden* 

Nach  der  Pablication  der  das  Concil  su  Mantoa  verkiin- 
digep^pn  f  ä^&Üichciii^  filülo  wofdf  Ten       MitgUißitm  des 
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den  7.  FehnKir  1537  an^setzt,  um  insonderheit  über  das 
Ivaücktiich  des  verkündigten  Concils  zu  beobachtende  Ve]> 
fahren  su  iMfathen.    Deif  KaffOfftt  von  Sachsen  gab  zur 
Voibei'eitmtg'  aaf  diesen  Consent  den  Theologei^  und  Jmri* 
sten  zTi  Wittenberg  auf,  sich  zu  berathen ,  was  zu  thun  sey,  ^ 
wenn  ein  Gesandter  des  Papstes  zur  Einladung  kommen 
weide^  und  »achle  dieselben  cuif  din  Wichtigkeit  der  Antwort 
auf  diese  Frage  anfmeAsanSy  indem  er  ihnen  schrieb:  sio 
wüfsten  wohl,  was  dem  ganzen  Lande,  Kindern  und  Nach« 
kommen  bevorstehe,  wenn  ein  anchristlich  und  gottlos  Cen- 
sHiani  <  gebaHen  würde«  Das  Resukat  dieüser  Berathungen 
mr:  man  solle  den  Päpstfif^hen  Nuntius  zulassen  und  die 
Briefe  von  demselben  annehmen ,  weil  der  Papst  mit  diesen 
Briefen  din  Fürsten  nicht  für  Ketzer  eridttre,  nnd  wenn  es 
aac&  scheinen  könne,  dnik  sie  ak  Partei  dtirt  werden ,  so  solle 
man  nichts  desto  wenii^er  erscheinen,  mit  Protestation  und 
Vorbehalt  zustehender  Einwendungen.  Nicht  zufrieden  mit  die« 
serfiriiLkimigftiirsMte  der  Kurlürst  auf  dieselbe:  man  solle  viel* 
MMhv  denr  Pilpstliehen  Nnntius  Boten  entgegenschicken ,  illä 
ihm  befehlen  sollten,  zurückzukehren.    Er  waii  dem  Papste 
for,  dafs  er  nicht  das  Haupt  der  Kirche,  sondern  der  griin« 
■igBte  Feind  der  £vaiiigeliselien  sej  und  bei  Berofong  des 
ConcUs  Nichts  Torhabe,  als  seine  antichristKehe  Herrschaft 
zu  befestigen  und  die  Evaifjjelischen  zu  verderben.  Dar» 
auf  veranlaikte  der  Kurfürst  die  Wittenbwfer  Theologen^ 
die  Ldirstttze  noch  einmal  au  erwttgen  unn^anfzusetien ,  in 
teen  Bekenntnisse  man  einig  sey  und  auf  die  man  bei  einem 
Coacii  bestehen  müsse^,  weil  die  meisten  der  den  Schmalkal- 
discheo  Band  bildenden  Fürsten  und  iStände  erst  nach  der 
Ablegung  der  Augsbu^scfaen  Confession  sich  zum  Evangeli« 
sehen  Glauben  bekannt  hatten.    Luther  übernahm  diese 
Arbeit  und  verfaistc  zu  Wittenberg  ein  Glaubensbekenntnifs, 
welcbes  er  den  28.  December  153G  den  andern  Theolo» 
gMi  an.Wittxmberg  votiere,  mit  diesen  unterschrieb  und 
'aiaaf  an  den  Kurfürsten  sandte.    Dieser  nahm]  es  mit  auf 
^en  Convent  au  Schmalkalden,  wo  sich  eine  gar  ansehnliche 
VenanunfaHig^  von  Fäcsten »  Ständen  und  Theologen  ringe- 
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fanden  hatte.  Mancherlei  Gegenstände  lagen  hier  der  Ver« 
bandlung  vor»  von  welchen  aber  der  wichtigste  4att  Verhalten 
binsichUioh  de«  v«rfeündigtea  Coscila  war«  So  veischiedene 
Ansiebten  sieb  auch  über  den  vorliegenden  Gegenstand  Snfim« 
ten:  so  waren  doch  alle  Anwesende  in  der  Hauptsache  einig, 
und  alle  zeigten  nur  das  üestreben,  die  Evangeltt»che  Wahr- 
,  heit  festzuhalten  and  sich  dabei  weder  dor^h  List  noch  doicb 
Drohung  irre  machen  zn  lassen«  Lntber  woUte,  dafs  man 
die  Einladung  auf  das  Concil  annehme,  weil  ihm  jede  Gele- 
genheit erwünicht  war,  wo  er  von  seinem  Glauben  ZeugniCi 
ablegen  konnte ,  weil  er  dafär  btdt,  dalk  es  dem  Papste 
eben  recht  seyn  würde,  wenn  man  das  Concil  ablebnep 
Keinesweges  glaubte  er,  dai's  von  dem  Concil  ein  günstiger 
Erfolg  zu  erwarten  sey ,  es  werde  jedenfalls  nur  „eia  lausigi 
verachtetes  Concil  wordenes  sagte  er.  Melaacbthon  atiminte 
ihm  nach  seiner  Friedensliebe  und  weil  er  die  Verbindnng 
mit  dem  Papste  auf  Evan^ijelische  Weise  nicht  aufgeben  w  ollte, 
bei«  Aber  sie  und  die  nüt  ihnen  für  die  Beschickung  des 
Concils  Stimmenden  drangen  nicht  durch,  und  es  kam  zuletat 
zu  dem  einmüthigen  Beschlüsse,  das  Concil  ganz  abzulehnen« 
Hiernach  richtete  sicii  denn  nun  auch  die  Antwort,  wel- 
che man  dem  kaiserlichen  und  dem  Päpstlichen  Gesandten 
gab,  die  sich  beide  in  Schmalkalden  eingefunden  hatten» 
Der  kaiserliche  Vicekanzler  D.  Held  forderte  die  Bundes- 
verwandteo  gar  dringend  auf,  wegen  der  Kirchenversamm- 
lungi  auf  deren  ^rufUng  der  Kaiser  den  höchsten  Fleük  ge- 
wendet habe,  kelue  Weigerung  und  Icein  Hindernifs  zu  idacben* 
Darauf  erwiederte  man  im  Allg^emeinen,  dals  mit  des  Kaisers 
gnädiger  und  Christlicher  Meinung  die  ^ibsicht  des  Papstes 
nicht  übereinstimme«  Es  geschehe  nämlich  in  dem  Päpst* 
liehen  Ausschreiben  des  Concilinms  keine  Erwähnung  der 
Reformation;  der  Papst  verdamme  die  Evan;T;elischen  schon 
im  Voraus  als  Ketzer,  wie  durch  sein  Verhalten  gegen  ihre 
Anhänger,  so  in  seinem  Ausschreiben;  er  bethöre  den  Kaiser 
und  die  Fürsten,  ind^iül  er  eine  Reformation  seiner  und  seiner 
Geistlichen  Grieuei  und  Irrtbümer  zum  Scheine  ver&preche; 
er  wolle  Richter  in  eigener  Sache  seyn;  er  habe  für  daaCen* 
eil  eine»  Ort  bestimmt»  welcher  weder  bequem  ii^eh  aidier 
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«jtad  ien  m  hmdken  wito  dieRmehstagsbesdiMMie  u/fh 

werde?.  Dabei  baten  sie  den  Kaiser,  ,,ein  wahrhaftig,  recht, 
gemein  Christi  ich  Coacüium  ia  Deutscher  Nadon^^  vorzimeh* 
neQ  und  su  fördern« 

Aufserdem  fanden  noch  andere  Verbandlungen  mit  dem 
kai^eriiciieti  Gesandten  Statt,  bei  welchen  dieser  sich  auf 
eine  sehr  ungebührliche  'Weise  benahm,  jedoch ,  wenn  gleich 
sehr  ernst  snrecht  gewiesen,  immer  der  flhrfarcht  gegen  dea 
Kaiser  gemäfs  behandelt  wurde. 

Nicht  so  rücksichtsvoll  nahm  man  den  Pflpsflichen  Lega» 
tea  Petras  Vorst! ns  auf.  Dieser  hatte  Päpstliche  Schreib 
ben  an  den  Knrfttrsten  von  Sachsen  und  die  verbfindeten 
Fürsten ,  welche  man  anfänglich  anzunehmen  sich  weigerte 
und  sodann  nach  ge|iflogener  Berathung  dem  Legaten  mit 
der  Ablehnung  des  Concils  wieder  snrtickgab.  Man  sah  sieh 
KV  diesem  Verfahren  genüthigt,  weil  man  in  Erfahrung  ge- 
bracht hatte,  dafs  dem  Legaten  die  gebeinife  Instruction  gege- 
ben war:  er  solle  sich  eine  beglaubigte  Urkunde  über  die 
geschehene  Einhändigung  der  Päpstlichen  Ausschreiben  aum 
Concil  ausstellen  lassen  und  zur  Vorsorge  filr  alle  Fälle  immer 
geheime  Notarien  in  seinem  Gefolge  haben,  damit  diese  die 
gewünschte  Urkunde  aussetzen  könnten,  wenn  sie  verweigert 
werden  sollte. 

Dem  Legatei)  wurden  Indefk  die  Gründe  bekannt  ge* 

macht,  welche  die  Beschickung  eines  solchen  Concils  nicht 
xnliersen,  wie  man  denn  auch  eine  Schrift  unter  dem  5.  Märzs 
pablieirte,  hi  welcher  die  Weigerung  ausführlich  begründet 
dargestellt  wurde.  Diese  wurde  in  Deutscher  und  Lateinischer  . 
Sprache  gedruckt  und  in  Deutschland  verbreitet,  so  wie  den 
auswärtigen  Höfen  mitgetheilt«  Nächst  den  schon  bemerkti^pi 
and  sich  leicht  ergebenden  Gründen  fahrten  die  Evangelischen 
aacb  an:  es  habe  sich  vor  Zeiten  schon  in  der  Kirche  zuge- 
tragen, dafs  fromme  Bischöfe  die  Concilien,  gewöhnlicher  * 
and  ordentlicher  Weise  angesetzt,  nicht  hätten  besuchen  wol-> 
wn,  wenn  sie  irermurkt  hätten,  dafk  dieselben  nicht,  die  Christ* 
Sehe  Wahrheit  zu  retten,  sondern  unchristliche  Lehre  zu  stär- 
ken, vorgenommen  worden  wären.  Damit  w  oiiten  sie  heson- 
deis  bemerkHcb  va'ehen,  dab  sie  durck  ihr  Verfahren  keines» 


u\^u\^cö  by  Google 


w^^egyoiidecKkcke  sich  txenneteo  uui  satreaneD  beabsieli« 
tigteip.  £i  i|nii49  die«^  S^ift  v<m  4eo  auswüiUgMi  dein  Evai^ 
CeUmi^  gmmgtmuWiJits^ßA  teiiMViob  mtSgmifiiimk^  tui4  beant- 
wortet. Beionden  merkwürdig  ist  die  Antwort  det  ersten 
Cvangeli&chen  Königs  von  Schweden,  Gustav  Erichson 
\Ya«a,  dessen  Wart  sein  \achkomme ,  der  groTse  ättütav 
A4olph|  «0  hecKÜch  gfii&^U  hat  Dv  König  «cbrieb  zorAn^ 
wart  an  dia  paatechea  FOh&ten  nptar  dem  It«  Octobar  i&37: 

,,K\v.  Liebden  mögen  uns  in  Wahrheit  glauben,  ua Iis  wir  dex- 
'  selbigen,  Uuiaaderheit,  dafii  Sie  der  ganzen  Chri^teobeit  znm 
]J«iiten  über  der  I«ehie  nnsers  Heilande«  Cbri&|i  so  heS» 
tigb  treuTicb  nn4  fleifsig  halteia^  jheeonilara  Fronde  und  grofisen 
GefaHen  tragen,  und  da£i  wir  aucb  nicbt  weniger,  als  £w. 
Liebden  selbst,  geneigt,  solcher  Evangelischen  Lehre,  sofern 
UnaQott,  der  A Um ächtigOi  Gnade  verleihet,  anhängig  zu  seya 
und  1»  bleiben^  Daton  nas  auch  (ob  Gott  will)  weder  Pap«! 
noch  Niemaad  abfahren  noch  bewegen  eoll,  und  im  Fali,  ob 
er  sich  mit  seinen  Beipllichtern  etwa&  derentgegen  fürzeneb« 
men  nnter&teben  würde ,  so  wollen  wir  solcher  neben  Ew« 
ljy9bda^  vint  Leib  and  Gnt  nnnera  bdcbsten  Venaögeni  tren« 
Koh  helfen  abwenden und  ans  aadess  nicht,  denn  was  einem 
'  Christlichen  König  geziemet  und  eignet,  aller  Gebühr  zu  er- 
zeigen wissen.^^  Der  Inhalt  dieses  küniglichea  Schreibens 
leitet  anf  dae  Eine»  weswegen  der  Consent  au  Schmalkalden 
im  Jahre  1537  von  weUhistoriscbec  Bedentnng  ist,  aaC  die 
tfeithtgtariieke  Tkatt  welche  anf>  ihm  voHbiacht  warda. 

Man  könnte  zum  Lobe  oder  zum  Tadel  der  Vorgänge 
auf  diese»  Convente  (je  nachdem  man  die  Trennung  der 
Cbristea  in  Katholilfea  and  Protestanten,  ansieht)  die  sobon 
ans  3i*  Oetober  1517  angefangene  nnd  anf  dem  Beichstage 
zu  Augsburg  153U  ia  ihrem  l  oitgange  erschienene  Lustren« 
nnng  der  l'rotestanten  von  der  Katholischen  Kirche  durch 
-  dhiselben  vollendet  sehen  wollen*  Abec  dabei  witrde.man  in 
einem  Irrthnme  sWb  befinden,  wie  dersdbe  vornehmlich  bei 
Katholiken  vorkommt.  Denn  so  gewiß}  die  Evangelischen  zu 
SfibiUf^lM^lden  vua  der  Kailiolischea  Kirche  sich  nicht  trenn- 
ten: so  ge^yUs  war  ea.d^  Concü^  an  Xrideiit)  lyekhas  dnrdi 
aein0  Anath^matifiiung  4sk  jPre(tMtontm  Cm  4»  Ö««^  1563> 
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ennnert,  dafti  auch  frühere  Concilien  nicht  beschickt  worden 
waren,  ohne  da£»  vef^chiedeoe  Confessionen  dadurch  entstän- 
den wären.  £s  ist  tiberbanp4  nicht  sowohl  die  Abiebnnng 
4«t  CeooiU  im  AUgemnvian,  als  Tinlnehr  die  Alfldhnnng  mit 
ftiecHoher  nnd  MBnlUeher  Vevwerfnng  des  Ansehens  den 
Papates,  WJis  zu  Schmalkalden  welthistorisch  Wichtiges  ge* 
schab.  Weich  einen  heilios»en  EinHuIk  hatte  die  angemafste 
Anloskit  des  PafNstes  dnrcb  din  iifihnren  Jahrhunderte  hin* 
dMich  gehaht !  Wie  oft  sie  aneh  von  Einseinen  nicht  an^ 
erkannt,  sondern  bekiüiipft  worden  war,  wie  oft  sie  niederge- 
drückt zu  seyn  schien:  immer  zeigte  sie  sich  wieder  sim 
.V4rdeiben  aller  heilsamen  Entwiclceliing  in  Kirche  und 
Stent  Wie  wirkt  sie  doeh  jetst  nodi  in  der  Katholisehn^ 
Kuehe!  Sie  bewirbt  es  insonderheit,  dafs  allgemein  auch  dort 
m  ihrer  Nothwendi^'keit  anerkannte  Verbesserungen  nur  be- 
redet und  von  den  Erleucitteten  gewünscht  werden,  aber  nicht 
nur  Aasfiährong  kommen.  Man  denke  sich  die  Päpstlieii0. 
Antontät  famweggethan,  nnd  die  Aufhebung  d^  verderblich* 
sten  Iniititute  in  der  Katholischen  Kirche  ist  unvermeidlich^ 
und  eine  starke  Wand  fällt  weg,  welche  verhindert,  dafii 
das  JJAt  noch  in  so  manche,  finstere  Christliche  Ländec 
diiiiget  und  dalk  die  gistrennte  Christliche  Kirche  sich  wie- 
der vereiniget.  Diese  Autorität  hält  das  Papstthum,  ohne 
welches  der  Kathülicismus  im  rechten  iSinne  nicht  nur  blei- 
ben ,  sondern  auch  erst  recht  ins  Leben  treten  würde«  £« 
ilt  di«  PSpstUfika  AntoriUtt  in  Katholischen  LSndern  aneii 
in  neuerer  Zeit  bei  nnftmrdentHsimn  Gelegenheiten  wieder 
recht  deutlich  hervorgetreten.  SelbJl^  a  p  o  1  e  o  n  mufste  auf  sie 
Rücksicht  nehmen :  er  wollte  sie  stürzen  und  konnte  es  nicht* 
Kileniditete  Katholiken  beklagen  ihr  noch  immer  sich  geltend 
machendes  Vorhandenseyn ,  nnd  ETangelkche  Forsten  selbst 
fühlen  es,  wie  »sie  besonders  durch  sie  so  oft  verhindert  wer- 
den. Mehr  zu  thun  für  das  wahre  W  ohi  ihrer  Völker. 

Diese  Autorität  verwarf  liidb  Deutschland  auf  dem  Coa- 
Tante  m  Sclnnalkalden  vor  309  Jahren  gaan  und  anfs  Lnn« 
t^te»   Batd  folgten  ihm  andere  Länder  darin  ^  und  wie  anf . 
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aiifliörte',  so  wurde  er  bei  den  andern  Völkern,  weiche  das 
Päpstliche  Ansehen  nicht  ganz  verwarfen,  geringer  und  immer 
geringer  9  und  die  Aosaicht  eröffnete  sich  anf  eine  Sek ,  ia 
welcher  der  Papst ,  welcher  zu  setner  Zeit  mit  s^ner  AntvH 
rität  dem  Weltgeiste  zum  (Jnfen  dienen  sollte  und  diente, 
fiberall  nicht  mehr  seyn,  oder  doch  nicht  in  einem  dea  Fort- 
sdiritt  hindernden  und  aufhakenden  Ansehen  stehen  wird. 
Und  neben  diesem  Einen  t^itt  das  Andere  hervor,  welches 
den  Convent  zu  Schmalkalden  zu  einem  weltiiistorischen  Er- 
eignisse macht,  wenn  wir  uns  daran  erinnern,  da&,  wie  die 
mehr  nach  Anfsen  gehenden  Angelegenheiten  des  Bundes, 
auch  die  mehr  innerlichen  verhandelt  wurden.  Die  Theolo- 
gen nahmen  an  ersteren  nur  in  so  fern  besonders  Thei) ,  als 
ile  Gutachten  abgaben,  durch  welche  das  Verhalten  der 
Fürsten  nnd  Stidte  gegen  die  Gesandten  des  Kaisern  und 
des  Papütes  m'ii  be^tininit  wurden.  Mehr  trat  ihre  Thiitig* 
keit  hervor  bei  dem  Zweiten,  dem  well  historischen  Wortef 
welches  auf  dem  Convente  geredet  wurde*  Sie  waren  nach 
dner  Aenfsernng  Melanchthons  aus  swei  Ursachen  'besoa* 
ders  auf  den  Convent  gerufen  worden:  1)  (ials  man  ernst- 
lich der  Lehre  wegen  zusammenhandelte,  damit  die  Unei- 
nigkeit gehoben  und  eine  recht  einstimmige  nnd  dentliche 
Lehre  in  nnsern  Kirchen  ausgemacht  würde,  2)  daßi  man 
beschlösse,  welche  Artikel  man  festhalten  und  aufs  Aett- 
fserste  mit  Hintansetzung  der  gemeinen  Huhe  und  aller 
menschlichen  Dinge  behaupten,  und  welche  man  dagegen 
dem  Papste  und  Kirchenregimente  nachlassen  sollte ,  um  den 
Frieden  und  die  gemeine  Eintracht  der  Kirchen  wieder  her- 
zustellen.  Hinsichtlich  bMder  Puncte  konnte  es  an  Ver- 
schiedenheit der  Ueberxeugung  im  Einzelnen  nicht  fehlen. 
,  Selbst  Luther  und  Melanchthon  waren  in  Betreff  der 
Anerkennung  des  Papstes  nicht  gleichgesinnt,  obwohl  Me- 
lanchthon eben  so  wc^nig,  wie  Luther,  dem  Papste  die  Auto- 
rität  zugestand,  welche  derselbe  sich  angemafst  hatte.  Noch 
mehr  waren  andere  Theologen,  so  wie  Laien  aus  der  Zahl  der 
Bundesglieder  über  diese  und  jene  Lehre  verschiedener  Ueber- 
zeognng*  In  der  Hauptsache  aber,  dalli  «es  auf  das  ankomme, 
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was  die  heilige  Schrift  lehre,  uad  daCi  aafserdem  weder  Papst 
noch  Concil  auf  die  Lehre  Einflnfs  haben  (lüde,  wareo  dieTheo« 
logen  eini^,.  und  lOB  TereioigieB  sich  deshalb  in.  Aae^kennung 
ud  ynteizeMbDimg  dfir  ven  Lntber  aehon  vor  dem  Coneil 
av^etetsten  und  w<m  ihm  imd  Andern  tohon  in  Wittenberg 
uiilei zeichneten  Artikel.  Und  wenn  auch  Melanchthon 
seiner  Luterschrift  dieser  Artikel  die  Bemerkung  hiiizu£ü|(tei 
9,VoinPap«t  aber  iialte  ich,  fto  er  das  Evangelium  wollte  zu« 
laasen ,  da0i  ihm  nm  Friedens  und  gemeiner  Einigkeit  willen  ' 
derjenigen  Christen,  so  auch  unter  ihm  sind  und  künftig  seyn 
möchten,  seine  Superiorilät  über  die  iiUchüie,  die  er  sonst 
hat  9  jure  AumoMO  auch  von  uns  zugelassen  aey^M  so  ver- 
warf er  nioht  nur  damit  acbon  daa  Ansehep ,  weichet  der 
Papst  sich  angemafst  hatte ,  sondern  er  that  diefs  auch  noch 
besonders  und  ausführlich  in  der  von  ihm  auf ti ausweise  ver- 
fafsten  »Schritt:  l  on  der  Gewali  und  OberAeU  de*  J^afst€$^ 
welche  den  Artikda  hinzugefügt  wurde. 

Dieae  Artikel  sind  die  Erg&nzungund  Vollendung  der  Augs- 
burgischen Coüte&ikioii.  Zu  Augsburg  bekannten  die  Evangeli- 
schen ihren  iiiauben  durch  den  Mund  Melanchthons  und  zu 
Schmalkalden  durch  den  Mund  Luthers.  Wie  Luther  und  Me« 
lanehthoa  znaammengeh5ren ,  so  gehören  daa  Augabuigiaefaa 
anddasSchmalkaldischeGIaubensbekenntnifsamsaramen.  Alles, 
Avas  von  der  Verbindung  dieser  beiden  Helden  der  Reforma- 
tion zu  sagen  ist ,  das  gilt  in  gehöriger  Beziehung  von  dem^ 
waa  sie  Beide  im  Namen  der  Evangelischen  acbriebea,  indem 
sie  die  Augsbnrgisehe  Confession  und  die  Schmalkaldischen 
Artikel  verfafsten.'  Mit  den  Schmalkaldischen  Artikeln  wider- 
apracUeu  die  Evan<;elischen  dem  Ansinnen  thati>ächiich ,  das 
man  schon  1532  bei  den  Verhandlungen  zu  Schweinfurt  an  sie 
gemacht,  indem  die  Kurfttrsten  von  Mainz  und  der  Pfalz  vorge« 
schlagen  hatten:  „dafs  der  Kurfürst  zu  Sachsen,  seiner  Lieh- 
den  Sahn  ,  Herr  Johann  Friedrich,  anch  der  Lundgral  zu 
Hessen  und  andere  ihrer  Liehden  Mitverwandte,  so  sich  ia 
^  der  Bekenatnilk  und  Assension ,  uDsem  Christlichen  Glauben 
belangend  zu  Augsburg  in  Schrift  übergeben,  eingelassen 
haben,  über  dieselbe  Confession  und  Assension  keine  weitere 
Aodi  luehrece  Aeuernng  bis  auf  eia  künftiges  Coacüiaiu  be-  ' 


Digitized  by  Google 


nehmen  sollen**.  —  E«  trat  da»  Glnttbensbekenntnifs  der  Pro* 
.  teitanten,  um  mit  einem  neaeriUiigs  fiel  gebrauchten  Ausdruck« 
tu  ie4eQ,  als  flfUH^h«rror,  and  nan  Bahni  aaScbniaHrnM—i 
was  nati  erst  im  SViadaa  iXM^S  sagMlaiideii  «ihMt,  Jkaiü 
Bekenntnifs,  nicht  bloTs  der  Lehre,  „so  sie  aiiffrerichtet  hätten, 
sondern  auch,  so  sie  nochmalg  anfn«hten  möchtea^»  Dienet 
wichtig«  ZngMtäadnyk  vorleagaeto  maa  «pfttarhm  WDKaAo» 
Kachar  Seite,  indem  man  ea  den  Protestanten  ▼onirarf,  dsiasia 
liicht  bei  der  Augsburgischen  Confession  geblieben,  und  sehr  an- 
gelegen liefi»en  es  sich  mit  Recht  die  Theologen  sejm^  welche 
Uennf  zu  antwarten  den  Auftrag  hattea,  xu  beweiaaiiy  dafi 
sie  nidit,  wie  die  Jesaidscken.  Blasbälge  vorgäben,  wdie 
Artikel  und  verba  formuHa  der  Augsburofischen  Confession 
gebunden  seyea»   Noch  jetzt  werden  die  Prote&tanten  ,  na* 
»entlieh  in  Ungarn  und  in  andern  Oesterreiehis^iien  Ltoden, 
nur  tolerirt,  insofern  sie  änr  Aus^sburgisehen  Confession  sich 
bekennen,  und  unveränderlich  soll  dort,  gleich  dem  Kaihoiich»- 
mos,  auch  dw  Protestantismus  seyn*  Nichts  widerspricht  aber 
mehr,  als  diefs-,  dem  Wesen  des  letaten^  wiedemWeaea  der 
Christlichen  Kirche  überhaupt.  In  dieser  giebt  es  eine  organisch 
fortschreitende,  immer  reicher  und  bestininiter  sich  entfal- 
tande  Satwiekelmigy  wie  der  Fortscliritt  ihrer  Oiamhemibe» 
'  kenntnisse  Toif  den  drei  Artikeln  des  Christlidm  Glaabeaa 
an,  auf  welche  ein  jeder  Christ  getauft  wird,  bis  zur  Concor« 
dienforniel  darthut;  eine  Entwickelung ,  bei  der  die  spätem 
GBeder  den  fHlhera  nieht  widenprecbesy  sendem  durch  eaatw 
Geist,  e^MH  Glauben,  etlii*Bekemitnirs  mit  ihnen  lusammen» 
halten  und  p^emeinsani  der  immer  tiefern  Begründung  und 
Bewährung  deiselbea  göttlichen  Wahrheit  dienen.    In  dieser 
Entwickelung  nehmen  die  SobmaUmldischen  Artikel  eineaekr 
wichtige  Stelle  ein  nnd  sind  eine  laute  Verwahrung  wider  die 
ünveränderlichkeit  in  der  Kirche,  wie  sie  auch  eben  so  ausdrückt' 
lieh  der  Veränderlichkeit  des  Glaubens  widersprechen^  welche 
nichtweirige]^  als  jeae»  mitdemWesendesiprotestantismiis  strefr» 
tat  Denn  wenn  man  nicht  gesetaliche  Freiheit  mit  sohranken- 
;  loser Ungebundenheit  verwechseln  will:  so  wird  man  Glaubens- 
bekenntnisse symboHsohe  Schriften  ^  auch  in  derProtestanti» 
sehen  Kirohe  ^fir  nethwend^  halten  mflwen.  Glaubensbe» 
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keimtiiiMe  sind  an  und  ftr  sieh  noüiweiidig;»   Ein  Nielifi 

bekennender  Glanbe  ist  ein  Unding.    Was  wäre  eine  Con- 
fes&ion,  die  AichU  bekennetef   Die  Bibel  soll  für  .die  Glau-» 
kensWkeftiitoSaie  gtneioni«»  wepnden«  0«s  «vära  diuwetbei  ab 
wtnn  bei  demVorbandeoseyn  des  Fundaments  eines  Hansea 
dieses  auf  dem  Fmulauiente  zu  erbauen  nicht  mehr  für  nöthig, 
befanden  würde«   Wir  leben  noch  in  einer  Wek  9  wo  man 
Aex  Hänser  bedarf)  auf  dem  Torhandeneh  Gkunde  nnd  Boden 
mnfa  nocli  Manches  gebadet  werden«*  Wohl  ist  das  Wöft 
Gottes  der  Saaine:  aber  mufs  der  Saaine  nicht  unter  dem  Ein- 
flösse des  Landes,  worein  er  geisäet  ist,  und  der  Sonne,  weiciie 
dieses  bescheint,  sich  entfaltenf   Die  streitende  Kirche  mnlk 
Zeichen  haben,  um  weklie  sie  nch . verein in;et,  Zeichen, 
^veJche   ihre  Mitglieder  tragen,  deren  Mangel  liiejeiiigea 
anMchlieliitj  welche  sich  in  sie  eindrängen,  und  gelten^ 
«sehen  »aclitea.  AmIi  in  dieser  Hinsidit  haben  «eSdunnb- 
kaldischen  Artikel  ihre  grofse  Wichtigkeit  bewiesen.  Zn 
Ihrem  anfänglichen  Zwecke  ,  auf  dem  Concil  zu  Mantua  das 
Symbol  der  Evangelischen  an  seyn,  konnten  sie  nicht 
kancht  weiden,  nadidsm  das  Cdncfl  abgelehnt  war:  aber  wie 
sie  in  den  ersten  Jahren  nach  ihrer  Aufstellung  ohne  beson- 
dere Bestimmung  von  den  Evangelischen,  mit  Ausnahme  eini* 
gir  Beformirten,.  als  ihr  Glanbensbekenntnifii  angesehen  wur- 
den ,  so  wurden  sie  besonders"  durch  ihre  Aufnahme  in  daa 
Coacordienbuch  ausdrücklich  als  GlanbensbekenntniTs  ange- 
ftoauneo,  imd  sie  sind  als  solches  das  Glaub^nshiikenntnUii 
vissrer  Vftter  gewesen  nnd  mnd  amck  das  unsrige« 


IV. 

Der  Kampf  der  Prineipien 

'  in 

Canton  Zürich  im  Jahre  1839. 

Yon^ttioem  Augenzeugen« 


1*  Die  Basis* 

'  Die  Richhing  des  Geistes,  welche  die  seit  1830  so  genannten 
regenerirf ^  Cantone  angenemnien  hatten ,  geleitet  Ton  der 
Tadicalen  Partei,  zeigte  sich,  in  all  ihren  Aeufserungen  im  ge- 
aammten  Staatslei)^!,  als  eine  einiieitige  Verstandesrichtung, 
immer  entschiedener  verwerfend  oder  ignoi  irend  einen  leben- 
digen Christlichen  Sinn  und  ein  daraus  hervorgehendes  sitt- 
liches Lehen.  Die  ganze  Gesefzf^cbnng  im  Dienste  der  herr- 
schenden Partei  eilte  in  frechem  Lef>eriuuthe  schru  lf  einpfri 
Ziole  ontii'vtion,  ^^  (>  nach  der  Ansicht  der  gewalf sanicii  rubrer 
,4iem  V  aterlande  ein  neues  Heil  erblühen  und  ihm  eine  aucb 
dem  Auslande  wieder  Achtung  gebietende  »Stellung  erworben 
werden  sollte.  Stolz  auf  eigene  Kraft  und  Weisheit,  wollten 
die  Führer  des  Cantons  Zürjch  nicht  nur  die  ganze  Schweis 
zu  diesem  Ziele  hinführen ,  sondern  nnch  allen  Europäiseheii 
Ländern  ein  glänzendes  Voiiifld  m  seyn,  war  das  anmaftende 
Bestreben,  etnoeUiw  .P^rt^fttbret«  Qie  Mittel  da«n  wMtfm 
nach  dem  Geiste  der  jetzigen  Zeit  seyn:  die  Hebung  der  In- 
dnstrie  mit  Anstrengung  aller  Kräfte  und  die  Vermehrung 
der  Kenntnisse  in  .den  Volksschulen,  um  eine  künftige  Geoe- 
ration  fthig  zn  machen ,  dieses  Gläck  zu  erwerben  und  zu 
geniefsen«  Aach  die  Wissenschaft  sollte  gehoben  werden, 
und  bei  sehr  geringen  Kräften  wurde  sogar  eine  Hochschule 
für  den  kleinen  Canton  ge*;ninclet,  in  der  Hoffnung,  die  in 
der  Schweiz  schon  bestehr n«ien  Hochschulen  7ai  üherfiii^eln. 
Aber  auch  die  Wisspnschaft  sollte  nur  ein  Mittel  seyn  im 
Dienste  der  herrschenden  Partei,  Glänzen  vor  Allem  sollte 
die  Hochschule,  und  so  wurden  natürlich  die  practischen 
Wissenschaften  coltivirt,  während  die  höhere  Wissenschaft 
mit  ihrej:  anspriichsloseni  aber  gründlichen  EinwirkttQg  weniger 
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l^eweithet,  nach  Christlichem  Sidne  aber  kaum  gefragt  Wurde. 
JDie  Regierungsbehörden  9  durchaus  nur  aus  Anhängern  der 
herrschenden  Partei  bc;|itehend ,  zählten  wenige  Mitglieder, 
welche  eine  wahre. Wiasensehaft  zu  schätzen,  geaobwäige  zu 
aateQitützen  wulsten,  und  gerade  die,  welche  am  meisten 
ivissentchaftliche  Bildung,  wenigsten«  in  ihrem  Fache  hatten, 
opferten  auch  itim  dem  Parteiioteresse ,  weichem  unbedingt 
Alles  unterworfen  werden  mufste.  ^  Dafs  bei  solcher  Herr- 
schaft 4ie  Kirche  mit  ihrem  Glauben  und  ihrer  ernsten  Ein- 
wirkung auf  die  MoraMtät  den  Volkes  theiU  für  Nichts  ge^ 
achtßty  tlieila  aber  auch  gofürchtt^t  und  darum  angefeindet 
wurde,  war  eine  natttrliche  Folge.  Die  materiellen  Interessea 
üoUten  gefördert  wenden  um  jeden  Preis ,  selbst  auf  Kosten 
.  der  Sittlichkeit,  wenn  dlefs  den  •einseitigen  Führern  erfordere 
lieh  sehieih  So  Itthrten  die  eriasseoen  und  nicht  erbssetien 
Polizeigeset^e  in  kurzer  Zeit  eine  im  Vergleiche  mit  der  frti» 
ktfa  I^eit  gewaltig  yermehrte  olfene  Unsitilichkeit  heibrii 
Sikr  schnell  nahm  die  Stadt  Zfirich  den  fpvolen  Ton  eines 
^fjistädtisch^  Leben«  an  und  aUe  damit  verbundene  Nach* 
Ibeile,,  während  sje  doch  die  Vortheile  nicht  anbieten  kannt 
welche  in  grolsen  Stttdtan: einiges  Gegengewicht  bilden«  Dia 
überhand  nehmende  Zttgeliosigkeit  und  Ünsittlichkeit,  haupl« 
töcblich  befördert  dnrcb  das  böse  Beispiel  mehrerer  der  ein- 
flulsreichstcn  Führer,  zog  sich  von  der  Stadt  nach  und  nach 

gsfs  Land  hinaus,  und  mit  gror:sei  liesort^nifä  sahen  die 
tillen  im  Lande  das  gewaltige  Verderben  schaamloser  und 
frecher  Sünde  schnell  überhand  nehnien.  Noch  hatte  die 
Kirche  ihren  Cilauben  nicht  verloren,  und  wenn  viele  leise 
und  laute  Kh\«ien  hin  und  her  sich  zu  erheben  anfingen  und 
inmier  lauter  wurden,  so  wandten  sich  diejenigen,  die  da 
wissen,  dals,  wer  von  Leiden  heimgesucht  wird,  beten  soll, 
immer  dringender  und  ernstlicher  an  ihren  Ciott-um  Hülfe, 
Und  Vielen,  die  bisher  in  die  Richtung  der  Zeit  eingestimmt 
X)der  sich  um  dieselbe  nicht  bekümmert  hatten ,  gingen  die 
Augen  auf,  und  sie  fingen  an  fragen;  Wo  soll  das  bin* 
führen? 

Bei  der  ohnmächtigen  Klage  in  weiteren  und  engeren, 
in  stillen  und  oltentlichen  Kreisen  blieben  Andere  nicht  ste- 
hen, sondern  suchten  durch  ötfentliche  Vereine,  wie  Bibel- 
und  Missionsgesellschaften  und  andere,  eine  lebendigere  Ge- 
meinschaft anzubahnen  für  die,  denen  ein  lebendig  wirksamer 
Glaube  Herzenssache  war,  und  so  den  vielfach  erstorbenen 
Glauben  neu  zu  beleben.  Es  war  diefs  um  so  nöthiger,  da 
die  ungläubige  Richtung  der  Zeit  mancherlei  separatistische 
Tendenzen  hervorgerufen  iiattCy  welche  der  Kirche  ebeafaUa 
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gewähren  liefs  und  ihr«  Bewegungen  kaum  polizeilich  beob- 

achtete,  wurde  das  Volk  von  demselben  schTiierzlich  berührt 
tind  wollte  ihm  mit  Gewalt  wehren,  bis  es,  durch  einsichtigere 
Führer  und  durch  Erfahrung  belehrt,  ^nsah,  dafs  des  Herrn 
Wille  in  dieser  iSache  und  das  ein/ige  wahre  HiiifäniiltBl  nttt 
ia  der  Belebung  des  eigeaeft  Glaubens  zu  suchen  sej« 

Wahrend  Viele,  die  früher  um  die  Kirche  und  einen 
lebendigen  Glauben  sich  wenig  bekümmert  hatten,  wieder 
mehr  der  Kirche  sich  suwendetea  und  mehr  nach  Gott  und 
«einem  Worte  fragten ,  wurde  die  radicale  Partei  ebenfaül 
aufmerksamer  auf  die  Bewegungen  des  kirchlichen  I«ebefli| 
und  die  Tiefen  Klagen  drangen  auch  eu  ihrem  Ohre ,  wem^ 
gleich  nicht  sum  llercea.  In  den  AugBlegenbeiteii  4mr  Kii^ 
che  und  des  Glauben«  solke  £f was  geschehen «  aber  wast 
Darflber  waren  die  Ansichten  getheiit»  Die  Einen ,  sehoa 
a^t  langer  Zeit  den  Glauben  und  seine  Aeufsefung  Im  kiick» 
lieben  Leben  nur  alis  eine  Art  nothwendtgen  Uibels  ansebendi 
als  einen  Zügel  für  das  unwissende  Volk,  wünschten  die  Lei* 
ter  der  Kirche  in  ihr  Interesse  zw  ziehen  und  dem  Staate 
unterlhänig  zu  machen,  und  in  diesem  Sinne  wurde  Viel  ge- 
sprochen, geschrieben  und  gewirkt«  Andere,  das  Wissen 
hoch  über  den  Glauben  stellend,  die  Auffaissnng  aller  Religion 
mit  dem  Verstände  und  im  Hegritfe  aliein  anerkennend^ 
wollten  durch  Aufklärung;  und  vermehrtes  Wissen  in  der 
ll^chuie  ein  Surrogat  aufsteilen  für  den  nach  ihrer  Ansicht 
veralteten  Glauben  ^  und  von  der  Schule  sollte  von  nun  an 
das  Heil  ausgehen»  •  Diese  beiden  Wege  einzuschlagen^  Ter« 
einigte  man  sich.  Es  wurde  der  Knicbe  die  Schule  im  Bange 
gleichgestellt;  in  höchster  £ile  wurden  neue  Lehrer 9  neue 
Lehrmittel  und  neue  Schulen  gesdiafien,  und  man  that  alles 
Mögliche ,  die  Schule  gans  Ton  der  Kirche  aa  trennen  und 
den  fUnflafa  der  letatero  an  sehwiehen,  oder  gana  an  anlfe»» 
ne^  Ein  trefiiiches  Werkzeug  fand  diese  Partei  in  dem 
aelbst  zu  den  gewaltthätigsten  und  rücksichtslosesten  Badica» 
len  gehdrendenDhmeterdesSehailehreneminars,  IgnaaThee« 
dor  Scherr,  welchem  eine  in  einem  Freistaate  unerhörte  Allel 
liiiifaÄüendcCompetenz  nach  und  nach  übertragen  wurde,  so  dafs 
die  Volksschulen  und  ihre  Lehrer  ihm  unbedingt  luiterworfen 
"waren.  Die  Journalistik,  erst  seit  1830  der  Prefsfreiheit 
geniefsend,  führte  den  Streit  in  zügelloser  Form,  irnd  beson- 
ders wurde  Nichts  gespart,  die  Geistlichen  beim  Volke  in 

Miiscrdiii  zu  bringen  uoii  Jmtt  ihnen  das  ganze  besteheude 
kirchUche  Leben» 
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Das  yalk  mA  nRmmfUUk  dar  Ken  M  VUkflÜ  fanB 
AikImh»  keinea  ^efiülea  aa  soldier  immer  weiter  durchge*  . 
Ifthit^TreDaaiiff 'der  Sehlde  Toa  der  Kirche,  am  so  weniger, 
da  die  Schale  fliella  dorth  die  aeae  L^nut  theili  darcli 
ibermflthige  Lelirer  ia  maacher  Beaiehang  aaeh  gegea  da« 
Hans  ia  Oppoairioa  trat.  Nach  und  nach  vereinigten  eich  die 
Fieande  di»g Schal weteas  aad  die  Gegner  jeder  Verbesaeranf 
ia  demsell^ea ,  jene  aaa  gatea  tirOadea ,  dieie  aar  aas  ne« 

Stiver  Abaeiffaaf^,  Ia  eiaer  eatiehiedeaea  Opposition  gegea 
I  liemclienae  Tendenis  im  Schal wesen,  gegen  ihre  IJi%eber 
.  and  Lenl^er,  vorzüglich  aber  gegen  den  Seminardirecfor 
Seherr,  welcher  seinen  mächtigen  Einflufs  auf  die  Lehrer 
und  seine  Zöglinge  benutzte,  der  radic^ilen  Partei  immer 
nebr  Anhänger  und  Gehülfen  zu  verschatlen  und  ,  weil  er 
die  gehässigsten  Mittel  und  Wege  nicht  scheute,  den  Werth 
des  bestehenden  kirchlichen  Lebens  herabzusetzen.  * 

Von  Jahr  zu  Jahr  nahm  die  ünzofriedenheit  im  Volke 
fiberband,  unddieüeberanstrengung  der  ökononiischen  Kräfte 
vei;mehrte  die  ernsten  Besorgnisse  für  die  Zukunft.  Aber  im- 
mer mufs  als  tiefste  Ursache  der  Unzufriedenheit  anerkannt 
v^^erden  die  Nichtachtung  der  religiösen  und  sittlichen  Interes* 
sen  des  »Staates. 

Von  Zeit  zu  Zeit  erhob  sich  eine  Opposition  und  stiebte 
einen' festen  Standpunct  vm  gewinnen:  sie  inufste  aber  immer 
der  Gewalt  weichen,  und  bereits  standen  fast  alle  Beamte  im 
^  Diensfe  der  herrschenden  Partei,  da  bei  den  gesetzlichen  Er- 
neuerungen sie  aieisteas  die  Wahlea  auf  ihre  Aahäoger  aa 
kiten  wafiitea» 


2,  DerHebeU 

Daa  Aaaehea  der  Kirche  und  die  Achtnng.  vor  dem 
Worte  Gottea,  welchea  daa  Fandameat  der  Evaageliaelien 
Kirche  bildet,  warea  aater  dem  Volke  aodi  viel  grdfiier,  all 
dieRadicalea  aar  glaabea  wpUtea,  and  viel  sä  leicht  aahmett  , 
iie  ea  auf  aieh,  die  KIrehe  aa  antervrerfeii,  oder  Ihrem  |üa* 
iiaae  entaegensaaibelteD,  aacbdem  aia  berMta^  die  SchaU. 
Ml  dieaaniar  gemacht  hattea.  Gera  hlttea  aie  dem  faamei 
in  Ihrea  Zeitunpn  wiederholten  Raire  aaeh  aechsjähriger  Er» 
aeoerung  aller  Kircbeadteaer  Gehör  gegeben,  hUtten  sie  aMit 
an^leieli  die  Erneaeniag  aller  Schallehrer  beftrohtea  nriUttea. 
Bieb  köantea  aie  fdr  eia  Mal  nicht  durchseteea,  aie  mnfirtea 
aaf  aaderm  Wege  die  Kraft  der  Kirche  zu  brechen  audien) 
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di«  mit  äem  Schwerte  des  Wortes  Gottes  in  der* Hand  nocli 
immer  unbesiegt  dastand  und  um  so  luelir  an  Kraft  /unahm, 
je  mehr  sie  die  Waffen  gebrauchte ,  welche  der  Herr  ilir  als 
die  einzig  siegreichen  imd  schätzenden  übergeben  hatte.' 

Schon  im  Jahre  1S36  wollte  daher  die  radicale  Partei 
nnd  mit  ihr  innig  verbündet  der  Seminardirector  Scherr  die 
Berufung^  das  D.  Straufs  au  den  erledigten  Lehrstuhl  4er 
Kirchengeschichte  uodDogmatik,  an  die  ilauptprofessur,  be<» 
wirken:  siedurfte  es  aber  damak  noch  nickt  wagen;  auch  wann 
tioiige  ihrer  ttnflufsreichsten  Mitglieder  di^egen«  Um  ana 
4i6sa  Barufnng  auf  schiddichera  Zeit  vorzubereiten ,  mirdea 
Straafsens  Leben  Jesu  uad  andere  begünstigaaile  Schriftca 
«atar  ihren  Anhängern  heniiag^boten  pnd  galesea,  and  beaaa» 
4m  dia  Volkstchälahrar  warea  das  Mitttl ,  viala  Anbiamr 
lltr  Straafteoa  Anmht  m  gewinnaa.  Jetzt,  sa  Anfange  da 
Jahres  1839,  eekien  dia'  Zeit  reif  auch  sa  Beiern  Wageatficfc, 
naehdeak  dieselbe  Prafessar  wieder  erledigt  war,  und  nnge» 
achtet  der  Warnongen  von  Mitgliedern  der  höchsten  Behör- 
>  den,  ungeacltlet  des  genau  motivirten  Gutachtens  der  gesamm- 
ten  theologischen  Facultät  (mit  Ausnahme  des  Professor« 
Hitzig)  entschied  sich  der  Erziehungsrath  durch  Entsclieid 
seines  Präsidenten,  des  Bürgermeisters  Hirzel  (hei  Gleich- 
heit der  übrigen  Stimmen  für  und  wider)  för  die  Berufiuig 
des  D.  S  trau  Ts  den  26.  Januar,  Mit  höhnendem  Triumphe 
rtthmten  sich  die  Urheber  ihres  neuen  Sieges  und  liefisen 
es  sich  nicht  undeutlich  marken,  dafs  jelst  eiae  Refoimatiea  1^ 
des  kirchlichea  Glaubens  und  Lebens  beginnen  solle*  Seim 
dinige  Zeit  war  im  Lande  hemm  das  Gerücht  gegangen  vea 
dieser  beabsichtigten  Berufung,  und  allei|  Volk  sali  noiit  ge» 
spannter  Erwartung  dem  Entscheide  entgegen,  da  man  bereits 
seit  1836  Viel  von  Straafe  gehört,  In  politischen  and  rellgiS- 
,  sen  Tägeblftttem  Viel  filr  aad  wider  iha  nnd  seine  Tendenz 

Selesen  liatte.  Niemand  erwartete  diesen  Ausgang;  mau  hiek  ' 
ie'FlIbffer  der  PArtei  ftr  an  kla^^  als  dalli  de  darch  solche 
*  Berufung  das  ganze  Volk  wider  sich  aufreizen  ^würden.  Die  ' 
Aufregung  war  groTs  zu  Stadt  und  Land ,  unter  (leistlicben 
und  in  den  Gemeinden;  von  inehrern  Capiteln  (Versamm- 
lungen der  Diöcesangeistliehen) ,  von  einzelnen  Privaten, 
ja,  von  ganzen  Gcemeinden  ergingen  Petitionen  an  den  Hegie* 
rnngsrath,  er  möchte  dieser  Wahl  die  gesetzliche  Bestätioiin^ 
veii^agen  ,  vor  Allem  wandte  sich  auch  der  Kirchenrath  in 
einem  dringenden  »Schreiben  an  denselben,  und  privatim  wurde 
Viel  eiagewirkt  auf  die  einzelaen  Mitglieder  des  Regierungs- 
nUlies:  Alles  eknft.£ifolg«  Kaum  war  eil  mekrera  Mitglie* 
ihaa  dai.Hegiamiig  wiSt^A^  dia  fie^ttttigaag  anffaaaciwahea 
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bis  nach  der  Sitzung  der  auf  Ende  Januars  einberufenen  ge- 
getzgebcndeii  Behörde.  Der  Antistes  der  Züricher  Kirche^ 
selbst  Mitglied  dieser  Behörde,  versuchte  das  letzte  gesetz- 
liche Mittel,  um  diese  Bestätigung  vielleicht  zu  Terhindern;^' 
indem  er  am  31.  Januar  dem  GrofsenRathe  durch  eine  Motion 
Anlafs  gab »  sich  über  diese  Berofang  anszusprecben.  Diese 
Motion  konnte  swar  nach  den  bestehenden  gesetzlichen  Fofw 
men  nnd  bei  der  Hartnäckigkeit  der  Gegner  nicht  direet  die 
Sache  znr  Sprach  ftthren,  sondern  mufste  sich  .damit  begnü- 
gen, den  Antrag  zn  stellen ,  dafs  JSuku^ft  anf  dem  Wege 
der  Gesetzgebung  der  Kirche  ein  Einflufs  auf  die  Wahl  der 
Professoren  der  Theologie  eingeräumt  werde.  So  kam  die 
Sache  wirklich  zur  Sprache.  Die  ünerheblichkeitserklärung 
der  Motion  durch  zwei  Drittheile  der  anwesenden  Mitglieder, 
so  wie  die  ganze  VerhanHlim;;  bcÄitärkte  den  Hegierungsrath, 
am  21.  Februar  die  Berufung  mit  drei  Fünftel  der  Stimmen 
SU  bestätigen. 

Unrreachtet  die  radicale  Partei  fortwährend  behauptete, 
es  handle  sich  nur  um  die  Wissenschaft  nnd  um  wissenschaft- 
liche Lehrfreiheit  an  der  Hochschule :  so  Verhehlte  doch  na- 
mentlich Bürgermeister  Hirzel  sehr  schlecht»  daia  ihm 
iim  eine  Reform  der  Kirche  zu  thnn  sey«  So  war  der  emtte 
Schritt  gethan  zum  offenen  Kampfe  gegen  den, geoffenb arte rk 
Christlichen  Glanben,  nnd  Alle ,  welche  treil  ad  der  Kirche 
Helten,  fanden  sich  in  ihren  heiligsten  Interessen  gefährdet. 
Es  waren  nnn  nicht  mehr  die  bisherigen  politischen  Pattelei^' 
Welche  der  herrschenden  radicalen  Partei  gegenitberstandeli, 
man  sprach  nicht  mehr  von  Radicalen,  sondern  von  jfetzt  an 
galt  das  Stichwort  unter  allem  Volke:  Strauß  und  Christus^ 
ieugner^  oder  Nichlstraufs  und  gläubiger  Christ ,  und  fast 
Alle,  denen  der  Glaube  an  Christus  und  an  die  OftVnbarun- 
gen  des  Gotteswortes  noch  Etwas  galt,  vereinigten  sieb  gegen 
eine  Partei,  ^v eiche  otlenbar  darauf  ausging,  diesen  Glauhon 
2u  untergraben  und  zu  beseitisfen.  Dessen  ungeachtet  ver- 
buchte sie  es,  verblendet  von  ihrem  Hochmuthe,  Tortrauend 
auf  ihre  eigene  Stärke  und  ermuntert  von  ihren  Freunden^ 
in  andern  Cantonen  ihren  Planrmit  Gewalt  durchzusetzen. 


8.  Diti  Op)>ö8itien  auf  dem  Wege  «nd  in  ätn 

Schranken  des  Gesetzes« 

Mit  hochgespannter  Erwartung  sah  das  Volk'  der  wetieTn 
Entwickehing  entgegen.  Sttänfii  und  seine  Lehre  wa^  däs 
Tagesgesprfteb  meif  ZeHungen,  atler  GegeUschaften,  tdleir 
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Hausliakungen ;  selbst  Ae-KMer  raälten  sieh  ffirto  Stranßre^ 

auf  der  Strafse  wurde  mit  Fingern  auf  die  sogenannten  Straufse 
hingewiesen  und  die  Regierung  hatte  alle  Achtung  verloren. 
In  gröfsern  und  kleinern  Kreisen  berieth  man  sich ,  was  ztt 
, ,  thun  sey,  es  wurden  Unterschriften  zu  Petitionen  gesammelt 
und  man  sprach  hin  und  wieder  von  einer  V  ollLsversammlung, 
um  die  Re2:icrunn:  zu  stfir/en  und  den  Glauben  mit  Gewalt 
verthei(li;^en.  J)ii  erschien  ani  12.  Febr.  von  Wädensc  h\\  eil 
am  Zürichersee  ein  Sendschreiben  an  alle  Gemeinden ,  eot* 
jhaltend  die  Aufforderung ,  deo  Christlichen  Glauben ,  das 
fandament  alles  Vöikerheiles,  zu  wahren«  von  der  Regierung 
^nf  gesetzlichem  Wege  der  Petition  Garantieen  für  Aufrecht* 
lialtang  des  Christlieben  Glaubens  in  Kirche  und  Schqle  at 
yeilangen  und  «a  diesem  Ende  hin  in  jeder  Kirch engemeind^ 
mn  Cbmiti  von  12  Mitgliedern  zu  wählen,  weiche  in  ein  Be- 
;Hrkseomiti  zwei  Abgeordnete  zu  senden  baben ,  und  jedes 
der  11  Besirkscomitis  solle  wieder  zwei  Abgeordnete  in  das  ' 
Centraloomit^  senden.  Diese  Con^t^s  haben  die  Wfifiscbe 
des  Volkes  zu  sammeln  und  sie  in  eine  einzige  Petition  zu 
vereinigen,  welche  den  Kirchengeiueinden  vorgelegt  und 
nach  ihrer  Annahme  dem  Grofsen  Rathe  eingereicht  werden 
jBoUe.  Das  Sendschreiben  war  aus^^egangea  von  einer  Ver- 
sammlunir  Abgeordneter  aus  29  Gemeinden ,  präsidirt  von 
einem  Kaufmanne,  J.  J«  Hürlimann-Landis  von  Rieh* 
tenschweil,  der  nachher  auch  das  Cenfralcomif  e  präsidirte  und 
mit  frommen  Sinne  und  edlem  Character,  mit  unerschüt- 
terlichem Mathe  im  Vertrauen  auf  Gott  die  Sache  dorcb* 
führte« 

Der  Weg  der  Petition  war  der  einzige  gesetzliche  Weg^ 
und  man  hoffte  auf  der  einen  Seite,  es  werde  eine  Ton  dem 
jgrdlsten  Theile  des  Volkes  unterschriebene  Petition  den  Qm* 
Aen  Rath  zur  Wiederentlassung  des  O.  Stranf«  Term^gen» 
auf  der  andern  Seite,  es  werde  auf  diesem  Wege  der  drohende 
Sturm  eines  Aufruhrs  abgehalten  werden  können* ' 

Mit  hoher  Freude  wurde  -dtefs  Sendsdireiben  nllenthalbea 
aufgenommen,  mit  feierlichem  Ernste  wurden  von  fast  'allen 
Kirchen  gemeinden  die  Ab^^c  (ordneten  gewählt  und  in  wenigen 
Tagen  stand  der  ganze  Organismus  zum  Schrecken  der  be- 
sttlrzten  Regierung  da.  D.  Straufs,  von  dem  man  noch 
geboÜl  hatte,  er  werde  den  Ruf  nicht  annehmen,  sobald  er 
▼on  der  allgemeinen  Mifsstimmung  Kunde  erhalte,  liefs  sich 
keineswegs  abhalten,  sondern  erklarte  sehr  bald  die  Annahme. 
Ah  er  schon  am  23.  Februar  sah  der  Erziehungsrath  sich  ge- 
nöthigt,  ihm  anzuzeigen ,  dafs  er  fttr  jetzt  nicht  einberufen 
werden  kdnne,  wel^  Anzeige  andh  yoia  HegLernngiuathe 
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am  sy[>.  F«brnar  genehnigt  wurde,  Dertlegienrngsrath  rtistef« 
lieh  znrVerthfyigaDgiind  erlief»  am  24ftten  eiDeKundHiachnng 
8D  das  Volk,  welche  von  den  Kanzeln  verlasen  werden  rnufate^ 
ia  weloher  er  erklärte,  dafs  mit  der  Berufung  desO^Straiafs 
weder  eine  Reformation  der  Kirche,  noch  eine  Verletzung  der 
Glaubensfreiheit,  noch  ein  Angriff  auf  die  Reform irte  Landet* 
kirche  beabsichtigt  mj.  Zugleich  seteCe  er  eine  Commnsioft 
liieder  znr  Prüfung  der  bereits  eingegangenen  Petitionen,  be* 
wilHgte  dem  PoliKeitathe  einen  aafserordentÜohen  Credit  von 
10,000  Fr.,  nm  die  Meinungsfreiheit  m  schützen  |  im^  Grunde 
aber  nm  die  Bewegung  tu  unterdrücken^  ertheilte  aneh 
Befehle  an  die  Statthalter  eh  verscbSrften  Poliseimaarsregein* 

Am  28*  Februar  yersammelte  sich  das  CentralcomitA 
in  Zürich  9  um  die  Wünsche  und  Instmetionen  des  Volkea 
durch  die  Abgeordneten  aus  allen  Besirken  wa  vernehmen 
und  daraus  die  gemeiqsame  Petition  m  bilden.  Das  allge«»  * 
meine  unbedingte  Zutrauen  des  Volkes  zum  Centralcomit6 
hatte  die  Regierung  gewaltig  erschreckt,  so  dafs  der  Polizei« 
rath  ik'jii  Cehtralconiile  den  Schutz  der  Polizei  anbot,  mit 
dem  Ansuchen,  es  möchte  dasselbe  die  Ik'^ieruiig  beschützen, 
Wenn  etwa  das  Volk  in  diesen  Tagen  nach  Zürich  kummea 
und  Et  was  ge^j^n  die  Regierung  unternehmen  wollte. 

Das  Centralcomite  hatte  die  Aufgabe,  theils  die  Wfin- 
sche  des  Volkes  zu  sammeln  und  Alles,  was  nicht  auf  Erhaltung 
des  Glaubens  in  Kirche  und  Schule  hinzielte,  entfernt  zu 
halten,  theils  die  ni^thif^^oii  Garantieen  für  diese  Erhaltung 
auf  dem  Wege  der  Petitionen  von  dem  Gesetzgeber  zu  ver- 
langen, theils  durch  seinen  Einfllufs  jeden  Eifer  zurückzuhal« 
ten,  der  etwa  die  Schranken  derGeset/f  fil^erschreiten  wollte, 
Es  wurde  ihm  diese  Aiifi^ahe  up  so  leichter,  da  alle  einge- 
gebene Wünsche  hei  der  Sache  blieben  und  keinerlei  poli« 
tische  oder  materielle  Interessen  zum  Vorschein  kamen,  da 
Ton  Vorn  herein  sich  zeigte ,  dafs  auch  bei  verschiedenen 
Grade  der  äufsern  Hildung  der  Mitglieder  sie  alle  den  Christ- 
lichen Sinn  für  das  Höchste  achteten ,  dafe  Jeder  nicht  auf 
das  Seipe  sehe,  sondern  vielmehr  zu  dienen  begehre  mit  der 
Gabe,  wie  er  sie  empfanden  hatte,  da  keinerlei  selbstsüch- 
tige Zwecke  sich  regten ,  sondern  das  Tolieste  gegenseitiger 
Zutrauen  die  Her/en  verband. 

Sobald  die  Wünsche  des  Volkes  geprüft  waren ,  beeilte 
sich  das  Centralcomite,  änige  Mitglieder  an  den  regierenden 
Bttcgermeister  abzuordnen,  am  ihm  in  confidentiellerMitthei« 
«wig  «Q  Händen  des  Regiemngsrathes  yon  denselben  verltto- 
fige  Kenntnlfs  zu  geben  und  die  Bitte  aiwaspreefaen ,  es 
ttöcht^  der  Bagiernngsrath         nodi  die  Entfonrang^  ¥Oji- 
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Afaratirs  betchlirfim ,  so  werde  die  Spannung  zwiaehlii  Volk 
mid  Regierung  beseitigt  und  die  übrigen  WttMehe  auf  d«M 

fewoholicheii  Wege  der  Petition  erledigt  werden  kooDeii» 
ler  Amtsbürgermeivter  Hefi  «ad  andere  Mitglieder  des  Re» 

{ierongsratliea,  welehe  bei  asehrem  soioheii  eonfideatienea 
littheiliiagea  zugegen  waren,  sprachen  die  freadige  Hoffnaag 
aas,  dea  Regierungsrath  dahia  au  bringen ,  dab  er  die  Eat* 
femuni?  Ton  Stranfs  beschliefse  und  so  zur  Aussöhnung  die 
Hand  biete.  Allein  alle  solche  AussöhnungsverÄsUche  schei- 
terten an  der  Hartnäckigiceit  der  radicalen  Partei ,  w  ekhe 
sich  von  ihrem ißchrecken  erholte,  sobald  sie  sah,  dafs  das 
Centialcomite  nicht  von  einer  Massse  Volkes  nach  Zürich 
begleitet  war,  und  sobald  sie  vernnhm,  dafs  es  nicht  um 
ihren  Sturz  zu  thun  sey.  l);is  feste  Halfen  auf  gesetzliche 
I^uhe  und  das  freundliche  Entgegenkommen  von  Seiten  des 
Centralcomite  hielt  sie  für  Schwäche  und  unbeholfene  Rath- 
•  toaigkeity  aad  das  Centraleoaiit^ ,  aachdem  es  eine  officielle 
Adresse  an  den  I\egievaagärath  in  ehrerbietigem  Toae 
hereit«  beiratben  hatte,  aan  sich  geadthigt,'  eine  «ndeie 
^Idresae  aa  dea  Regiemngsrath  in  zwar  ehrerbietigem  ,  aber 
«ehf  featem  aad  waraenäem  Tone  dem  Amtabftrgemeutef 
fibergebea  sa  laami ,  in  welcher  aageaeigt  wafle ,  daf«  alli» 
Volk  aieli  eatadbiedea  aasspreebe,  otraafi^  Arfe  ua4  aoUe 
aieht  koiamen,  ee*mi(^te  ako  der  R^giemngsrath  dleaom 
WuBsche  entsprechen,  dadoreh  dem  Lande  den  Frieden  wie* 
der  geben,  sich  die  Liebe  und  Treue  des  Volkes  wieder  er- 
werben und  für  die  übrigen  Petitionspuncte  einen  ruhigen 
Weg  einleiten  helfen.  Die  Absicht  dieser  Adresse  war  haupt« 
sächlich,  der  zur  Versöhnung  geneigten  Minclerfieif  im  lies^ie- 
rungsrathe  mehr  Mulh  und  Kraft  zu  geben,  sowie  zu  gleicher 
Zeit  die  bin  und  wieder  eine  Volksversammlung  wünschenden 
-  Gemeinden  zu  berulilj2^en  durch  kräftige  Vertheidigung  aeiaec 
VITttnsche  innerhalb  der  Schranken  deä  Gesetzes.  , 

Die  Petition  zur  Unterachrift  an  alle  Geraeiaden  warde 
ann  ahgefafst  und  mit  einem  Besieht  erstattendem  und  ailä»- 
fern  dem  Begleitschreiben  vereaadt,  und  die  Gemeindea  worden 
aa%elerdert,  während  de«  auf  den  18«  Milrs  einberofeaea 
Qrofiiea  Rathea  nicht  nach  ZiUkA  n  kommen)  wie  dielk  voa 
Tielen  Seiten  her  war  gewfinsdit  woiden»  aondern  naeh  Eingabe 
ihm  PetitioQ  dieBeseUttae  des  Groisen  Rathea  und  die  wei- 
isin  Ergebnisse  ruhig  ahauwarten,  Aach  die  Adresse  aa  den 
/  Begierungsrath  erschien  im  Druck«  Die  in  d^  Petition  ent» 
halleaen  \N  ünsche  waren:  Entfernung  des  IX  S trau  Ts,  da» 
gegen  Austeilung  eines  entschiedenen  Christlichen  Professors 
der  Theologioi  £me  Bpfsäsentatloa  der  lurohe  in  einer 
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Synod«  ani  Geistlichen  und  Laien  smammengesetzt  (während* 
bisher  mmt  alle  Geistliche'  die  Synode  bildeten),  Einfinfii  dea 
Kirchenrathes  auf  die  Wahl  der  theologischen  ProCessoren^ 
Wahl  eines  Drittels  desEnuehiingsratlnadäivdi  die  neneSynodo 
(während  bisher  der  ganze  Erziehnngsrath  vom  GrofiiMi  Bathe» 
gewählt  \iiirde),  vorliafrschend  religiöse  Richtung  im  ganzen 
Volkssckaiw0aM  md  eadtieh  befbrderliche  Totalrevision  d««  . 
SchoUehrememinars  mit  entschieden  ChrittHohttr  Tendern; 
Nocb  besohlofii  das  Centratcomit^ ,  während  der  künftigen 
Mtinng  deihGrofaen  Ratfaes  aiok  in  Zürkli  zu  versammeln, 
Aeilt  nni  diesnrä^  ker  inrErimkong^der  Rnbn  mitan- 
wirken,  the&  din  WttnadM  deaVolkoa  |»  nneh  dnn  erblgen- 
den  Betchltaen  weitnr  nnf  geMtsBeheni  Wtge  nm  Zinlo  in 
fcitatt« 

In  der  Zwiackmeit  bis  snni  i&  Illing  nnf  wridMnTng 
ven  beiden  Parteien  eine  nnflmmdentlialie  ffitzn^g  ^le«  Gm« 
ften  Bathee  verfangt  wnrde,  spannte  die  radienle  Partei 
alle  ihre  Kräfte,  um  das  Volk  irre  an  machen,  es  gegen 
die  Petitton  zu  stimmen,  oder  doch  wenigstens  einzelne  Oe«  ' 
ineinden  von  dem  Centralcomite  und  der  allgemeinen  Ver- 
einigung zu  trennen  oder  wirklich  zur  Geo^enpolitik  zn  veran- 
lassen. Es  erschienen  neben  den  radicalen  Tageblättern 
auch  eigene  Flugblätter,  welche  dem  Volke  beweisen  sollten, 
Straufs  bekenne  sich  zum  wahren  Christenglauben  und  seine 
Lehre  scheide  nur  die  ewige  Wahrheit  von  dem  vergänglichen  , 
Worte.  Im  eigenen  Canton  fanden  sie  dafür  keine  Gehülfen, 
sondern  mufsten  sie  auswärts  suchen.  Allein  gerade  aus  sol- 
chen Schriften  wurde  allem  Volke  klar,  wie  wenig  Achtung' 
diese  Partei  vor  dem  Christlichen  (ilaiiben  und  vor  dem 
Worte  Gottes  hatte,  und  nicht  schwer  liel  es  der  Volkspartei, 
alle  solche  Empfehlungen  der  Straufsischen  Lehre  zu  wider- 
legen, oder  auch  unwiderlegt  dem  L'rtheile  des  Publicums  ztt 
fiberlassen.  Die  Achtung  vor  4^  radicalen  Partei  sank  noch 
tiefer,  und  besonders  machte  Bürgermeister  Hirzel  sich  lächer- 
lich durch  seine  den  Spott  aller  Welt  auf  sich  siebeDden  Em- 
pfehlungen des  1>.  Straufs  in  den  Tageblättern«  Auch  dae 
Benehim»n  de«  D.  'S  trau  fs  selbst  war  nlifata  weniger  ain 
geeignet,  ihm  auch  nur  einige  Achtung  zn  erwerben,  da  er 
in  gedinekten-t&endsebretben  zienriich  atark  seine  Verachtung 
gegen  das  ihn  verwerfende  Volk  auiipraeb  nnd  den  Schuta  ' 
der*ihn  berufenden  Partei  für  sein  nun  erworbenes  Reoht  in  - 
Anspruch  nahmv  Wenn  die  radieale  Partei  alle  Achtang  bei 
dem  Volke  verloren  hatte  f  wegen  ilwe»  idle  2dgelloi^[keK 
|in  aittüdien  Leben  b^gfinstigenden  Tendenzen  und  wegen 
iber  Unwüeenlieit  «nd  Uneilrinmhett  in  <|lnnhenMarfient 
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SO  solke  sie  auch  noch  die  Achtung  des  wissenschaftlichen' 
Publicums  verlieren,  da  sie  in  ihrem  Kampfe  sich  nicht 
scheute,  die  Aufhebung  der  Hochschule  zu  beantragen,  weil 
die  Wissenschaft  bei  solchem  Begehren  des  Volkes  in  eine 
schmähliche  Knerhrschaft  gerathe.  Sie  hnttte  mit  diesem 
Antrage  auf  der  einen  iSeite  das  Volk  zu  gewinnen  und  auf 
d«r  and#ni  die  Bewegung  des  Volkes  vor  dem  answärtigen 
Publicum  zu  brandmarken ,  Isdem  sie  die.SehuU  a«£  dar 
Volk  und  seine  "Leiter  werfen  wollte. 

Die  Regierung  als  solche  dachte  auf  einen  Ans  weg  aMf 
flirer  Verlegenheit,  aof  welehem  sie  ihre  Plane  im  «idiliM»» 
ktefi  Falle,  a»{i€hieben )  aber  nicht  «auf geben  mfiisn«  8ier 
woUtn  den  D«  StramlSi  in  Bnhestand  verletzen  nnd  äeigtn  dieb 
in  einer  Kandmachung  vom  5«Mttn  dem  Volke  an,  in  Welche^ 
sie  zugleich  ihr  Miftfallenr  Aber  die  Adresse  des  Centralen- 
mit^  (der  22  Deputirten)  aussprach  und  das  Volk  auifor«^ 
derte,  seine  Vi^ünsche  ihr  einzugeben,  weldie  sie  von  sich 
aus  an  die  geeigneten  Behörden  bringen  werde.  Von  einer 
Anerkennung  des  religiösen  Bedürfnisses  im  Volke,  von  einer 
ernstlichen,  ehrliclien  Versicherung,  diefs  Bedürfiiifs  befriedigen 
zu  wollen ,  war  keine  Rede.  Die  radicale  Partei  verstand 
Ton  ihrem  Standpuncte  aus  diefs  Bedürfnifs  gar  nicht  und 

flaubte  nicht  daran;  sie  sah  Nichts-  als  politische  Keaction  int 
Wbmdung  mit  hierarchischem  Pfatl'enthum ,  und  um  jeden 
^  Preis  soUUi  der-Kampf  auf  pokttsehe»  -Gebiete  awsgekftnipft 
werden. 

Die  Petition  wurde  von  beinatK»  40,000  Bttifem  ang»^ 
Mmm^n»  nnd  nnr  1048  hatten  dagegen  gestimmt,  nnd  le£r* 
mann  i^wartete,  der  GmlkeBath  werdd,  die  geföhriiche  Li^ 
des  Vaterlandes  bedenkend ,  die  Wünsehe  des  Volke«  eraä* 
lieh  barackslehtigen.  Allein  in  seiner  grofsen  Mehrbmt  der 
tadicaleir  Partei  zngethan,  oder  sie  fdrchtend,  zeigte  denidbe 
kl  seinen  Berathungen  und  in  der  Bestellung  der  Commissio-' 
nen  zur  Lotersuchung  der  Verhältnisse  der  Hochschule  und 
zur  Untersuchung,  ob  in  den  kirchlichen  Verhält nis:sea  und 
im  ünterrichtsvvesen  nicht  zeit^emäfse  Entwickehin^^en  vor- 
genommen werden  sollten,  deutlich,  dafs  er  sich  an  die  radi- 
%  cale  Partei  auch  jetzt  anschliefse.  Die  einzige  Beruhigung 
war  der  Besch lufi^,  den  D.  Straufs  mit  der  Hälfte  seinsc 
Üesoldung  in  liuhestand  zu  versetzen. 

Niemanden  kam  ein  Sinn  daran,  das  aufgeregte  Volk 
4lorch  eine  Kundmachung  von  Seiten  des  Grofsen  Bathes  za 
bernhigen,  oder  ihm  auf  irgend  eine  Weise  j^enndÜch  ent- 
gegenzukommen.   Mit  dem  obigen  Beschlüsse  meinte  die 

radieale  Parlei  niehr  ab  g«nag^  G^iümt  gebracht  an  habeni  die 
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Ittnr  4er  Pwtei  IwtlMi  aiiM:  «ianud  dan  gnAmt  Hlii«^ 
gegen  beciltai  «kh  die  gemlirglgtereB  MifgHader,  das  GentraU 
eeniH^  mit  einer  sam  Theü  frenndlich  biCteMen,  zum  Thell 
lieobbeachw5rMide%  srnn  Theil  drehendeii  Spracbe  zn  bestüi^ 
men  und  von  ihm  zn  fordern,  dafs  es  sieh  auflöse  und  Tom' 
Volke  ruhiges  Zutrauen  zum  Grofsen  Rat  he  verlange.  Sie 
Tcrsprachen  dabei,  bei  den  bald  bevorstehenden  l^^rneuerungs- 
wahlen  feines  Dritttheils  des  Res^ieriingsrathes  und  den  im* 
Herb^ste  fol<;eiidf'n  des  Erzipluin^srathes  die  erledigten  Stellen' 
mit  günstiger  gei^inntcn  Personen  zu  besetzen.  Das  Central- 
roraite,  um  nirht  auch  nur  den  Schein  zn  haben,  dafs  es  die 
Meinung  des  Volkes  beherrsche,  sondern  dafs  es  nnr  (lie.selbe 
aassprechen  wolle,  trat  am  20.  März  zurück  und  überliefäK 
danBeaurIcs-  und  Gemeindecommissionen,  neue  Aufträge  an  er«« 
tlMilen,  insofern  sie  wünschen,  dafa  das  biaherige  oder  eitf' 
anderes  Ceatralcomite  sich  wieder  off^isire. 

'  Schon  am  2!L  Man  kamen  bereits  wieder  Aufforderung^ 
gen  an  BttrlimaDn,  den  bisherigen  Präaidentan  das  Central« 
^eiait4,  ea  aoUe  dasselbe  aioh  reconstitniren  ^d  nicht  auf l^n« 
Via  der  Grofito  Rath  die  verlangten  Garantieen  atim  Schtttaer 
das  Gianbena  gegeben  habe.  Mit  Ananahmewaniger  Gemeine 
dan  wurden  dieselben  auf  allen  Saiten  ilataratfitet. 

Am  4.  April  sollten  6  Mitglieder  des  Regiernngsrathea 
erneuert  werden  und  die  Petitionen  wurden  erst  in  dieser 
ordentJItehen  Sitzung^  vorgelegt.  Statt  dafs  bei  so  günstiger 
Gelegenheit  den  W  ünschen  d^s  Volkes  wäre  die  Hand  geboten 
worden,  half  der  Grofse  liath  der  radicalen  Partei  zu  einem 
volisländiL;en  Siege,  indem  er  diesellten  Mitglieder  der  Heibe 
nach  \vi(>fler  wählte  und  die  Petitionen  der  40,000  Bürger 
auf  eine  Weise  behandelte,  die  nichts l^freuiiches  erwarten 
lta£s  auf  dem  Wege  dar  Petition. 

Am  22«  April  varaammalte  aicfa  daa  Centralcomite,  und 
es  handalte  sich  darum,  einen  andern  geaetalichen  Weg  za 
finden,  ala  den  erfolglosen  der  Petition«  Zwar  stand  in  der 
Farne  von  awei  Jahren  dieHotlnungvorihni,  die  Totalerneue-  < 
•aag  daa  Giofaen  Hathea  dunsh  die  Wahlattnf te  fflr  die  Wünsche 
dasVdkea  an  benntsen,  und  schon  zu  Anfange  seiner  Sttmtg 
halte  er  dieae  Zeil  ala  das  fernste  Ziel  seiner  BestrebnngenWar 
erkannt:  dlein  unter  dem  Volke  gab  ea  Viele  und  im  Cen« 
traleomite  waren  auch  mehrere  Stimmen,  die  nnr  von  eineaa 
•Anellen  Entscheide  Gutes  hofften,  und  auch  diejenigen,  die 
im  Vertrauen  auf  Gott  und  auf  die  gute  Saclu^  zur  Geduldf- 
ermahnten,  niufäten  ein  Mittel  zeigen,  das  Leben  und  die 
1^  i'dieit  im  Volke  zu  eihaiten  und  zu^^leicli  jene  fernen  Er-^ 

fieue^ungs^ahiea  voczuby^reiten*  Denn  so  sehr^dieai»  Bewa« 
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gnng  sieh  von  jeder  and«m  dadnrdi  mtimAMf  dafii  genid« 

die  stillen  und  ruhigen  Bürger,  die  jeder  Revolution  abhold 
Waren,  an  dieser  Bewegung  den  beharrlichsten  Antheil  nah- 
men, und  so  sehr  auch  auf  ihr  weiteres  Ausharren  zu  zählen 
war:  so  war  doch  zu  befürchten,  dafs  der  gröfsere  Theil  de» 
Volkes  ermüden,  oder  der  Furcht  vor  der  radicalen  Partei, 
zu  welcher  fast  alle  Staatsbeamte  gehörten,  erliegen  und 
dafs  niicli  zwei  Jahren  auch  die  Ernetieninjjswahlen  den  Erwar- 
tungen nicht  entsprechen  würden.  Denn  leugnen  konnte  Nie- 
mand» da&  da«  Volk  bisher  durch  seine  eigenen  Wahlen  dta 
traurigen  Zustand  herbeigeführt  hatte,  weil  die  Einen  ndi 
um  die  Wahlen  nicht  bekümmerten,  die  Andern  leichtsinnig 
und  jedrin  fremden  Intaresse  xngänglich  wfthlten,  die  gewk* 
aenhaft  Wählenden  abw  selten  durchdrangen.  So  konnte  4m 
Ceotraleomiti  ein  großes  Heil  fftr  die  Zokoaft  valrliereitan» 
wenn  es  ihm  gelang,  auf  die  sSmmtlichen  Wahlen  ao  alnxii- 
wirken ,  dafii  das  Volk'  anfinge  gewissenhaft  an  wfthlen ,  die 
Ehre  Gottes  nnd  das  Heil  der  SicfisebMi  vor  Angen  haltend* 
Diesen  Versuch  machte  es  und  es  erltefs  in  diesem  Sinne 
eine  Aufforderung,  welche  bei  den  auf  Anfang  Mai  fallenden 
Erneuerungswahlen  der  Gemeindebehörden  im  Ganzen  von 
gutem  Erfolge  war  und  für  die  Zukunft  ermiithigte. 

In  der  nun   eintretenden  theils  geschäftsvollen  theils 
sonst  zerslreiienden  Jahreszeit  hörte  man  Wenig,  das  Interesse 
der  Sache  schien  da  und  dort  zu  ermüden  und  die  radicale 
Partei  glaubte  in  der  mit  dem  24.  Juni  be&;innenden  Sommer« 
Sitzung  des  groiken  Käthes  ohne  alle  Gefahr  Beschlüsse  fassea 
2U  können ,  in  welchen  die  Petitionspunete  fast  gar  nicht  be* 
rücksichtigt  ni|d  das  Volk  mit  leeren  Versprechungen  htn£>^phal» 
ten  wurde.   In  gleicher  Sitzung  sprachen  sich  bei  Anlaßt  der 
Frage  über  Bestätigung  eines  neaen  Katechismus  mehrere 
dar  ieideoschaftUchsten  Ffthrer  mit  solchem  Hohn  nnd  <8pdtt 
fiber  den  im  bisherlgeii  Katechismus  kand  gegebenen  nnd  iat 
Volke  lebenden  Glauben  ans^  dal«  im  ganzen  Lande  groftes 
Aergemift  entstand«   Trotzend  anf  ihre  Macht  nnd  naf  ihre 
Verbindungen,  besonders  mit  den  Radicalen  in  den  übrigeir 
regenerirten  Cantonen,  welche  sich  in  einem  besondem  Sieb- 
nerAncordate  zur  Aufrechthaltung  ihrer  gemeinsamen  politi- 
schen llichtung  verbunden  liatten,  verachteten  sie  alle  Mäfsi- 
gung,^und  manche  erlaubten  sich  grofsen  Mi fs brauch  ihrer 
amtlichen  Stellung  zur  Verfolgung  und  Unterdrückung  der 
Gegenpartei. 

Am  8.  Au £^^11  st  versammelte  sich  das  Centralcomite  und  es 
fühlte  seine  schwierige  Stellung,  weil  auf  der  einen  Seite  die 
Baniaranff  »IW  iraiafalirha  Mittel  ahsnefTh"**^*^^"  sMditn  nnd 
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iHMrimf  der  Behauptung  beimirtn»  die  Petition  der  40yOnoBtiw 
fit  9BJ  Dicht  der  VolkftwiU«^  sondern  diu»  Machwerk  der  Pfaffen 
and  Ariatoeraten,  es  bandele  sich  gar.  nicht  um  den  Glaubent 
ioadern  nur  um  polituchc  Raaction,  und  weil  von  der  luidera 
8aite  Vidä  im  Volke  $  beiond«^^  in  denjenigen  Gegenden» 
wo  man  von  der  Gewaltthäfigkeit  radicaler  Beamten  viel  zu 
leiden  hatte,  zum  Ziele  drängten  nnd  es  bereits  verlauten 
liefsen,  es  gehe  nicht  besser,  bis  die  Regierung  gejitüizt  hey. 
Viele  wünschten  eine  Volksversammlung  und  nur  sehr  We- 
nige wollten  sich  gedulden  bis  zur  Totalerneueruijg  des  (iio* 
£iea  Käthes  in  zwei  Jahren. 

Wenn  der  wahrhaft  Christliche  Sinn  mit  Bedauern  sich 
anwendet  von  solciien  Aeufserungen,  zumal  in  einem  Fvampfe, 
wo  es  nur  die  Ehre  des  Herrn,  also  auch  das  Vertrauen  au£ 
ihn  gilt;  wenn  solche  Aeufserungen  zu  beweisen  scheinen,  dafa 
die  TriebfedH  im  Volke  nicht  eine  religiosa,  sondern  in  ihrer 
eisten  Quelle  eine  politische  gewesen  sey:  so  darf  dabei  nicht 
vergessen  werden,  dals  auch  das  religiöse  Leben,  scbald  es  äu- 
fierltch  in  orgaaisirten  kirchlicheo  Formen  hervortritt,  seine  po- 
KiMcheSeite  hat,  aumal  in  einem  Staate,wo  die  Kirche  d  em  Staate 
valergaordiiet  ist,  und  noch  besonders  in  einem  Fraistaatep 
dab  dao  andi  im  Kampfe  das  Politische  nie  ganz  vermieden 
wer^kann;  es  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs  von  Seiten 
4er  Regierung  und  von  der  ganzen  radicalen  Partei  alles 
Mögliche  gethan  wurde,  den  Kampf  ganz  aufs  politische  Ge* 
liiel  hinüber/u/iehen  und  dazu  aii/ureizen;  es  darf  nicht  un- 
berechnet  bleiben,  wie  viele  schiefe  und  veikohrte  Ansichten 
über  Freiheit  und  Volkssouverainitiif  die  radicale  Partei  seit 

1^30  unter  dem  V  olke  verbreitet  hatte  ^  um  ihre  Zweeke  zu 
cneichen. 

Entschieden  verwarf  das  Centralcomit^  das  Mittel  einer 
Volksversammlung,  beschlufs  hingegen,  nachdem  mit  Aus* 
Dahme  einea  einzigen  alle  Bezirkscomit^  sich  dazu  erboten 
batten ,  eine  baldige  Versamndung  aller  Bezirkscomites  za 
^mnsüdten  und  derselben  vorzulegen:  1.  den  Entwurf  zu 
^ner  neuen,  an  die  frühere  sich  anschliefsenden  Petition,  2« 
den  Entwurf  einer  von  jeder  Vi^ahlzunft  an  die  von  ihr  ge« 
WShIten  der  &iche  des  Volkes  entgegenstehenden  Mitglieder 
des  Groben  Rathea  au  erlassenden  Erklärung  ihrer  Unzufrie* 
fciedenheit,  wodurch  dieselben  zum  freiwilligen  Austritte  ver- 
Mdalst  werden  sollten,  3.  den  Entwurf  zu  erweiterten  Christ« 
liehen  Genieindevcreiiien,  die  zunächst  dem  Christlichen  Sinne 
Uad  Leben  in  der  Gemeinde  aufhelfen  und  dann  bei  Anlafs 
derWahlen  vereinigt  handeln  sollten.  Nur  darüber  war  man 
^och  uuaatöchiossen»  ob  diese  in  einer  Kirche  auf  Landet 
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Schaft  zu  haltende  Versammlung  ihre  Berathnngen  ganz  in 
der  Stille  führen,  ob  sie  den  Gejueindecomites  den  Zutritt 
zum  Zuhören  eröffnen,  oder  ob  sie  eine  ganz  öffentliche 
iSitziin«^  halten  solle.  Im  Ganzen  neigte  man  sich  zum  stil- 
leren \\  o^^e;  doch  blieb  diesf.  Frage  noch  unentschieden.  An 
das  Volk  wurde  ein  Sendschreiben  erlassen,  in  welchem  ihm 
dtiillirh  angezeigt  wurde,  in  wieweit  seiner  Petition  entspro- 
chen und  in  wie  weit  ihr  nicht  entsprochen  sey,  in  welchem 
enthalten  war,  dafs  das  Centralcomit6  darin  noch  keine  Ga- 
rantie ünde  für  Erhaltung  des  Glaubens  in  Kirche  und  Schiila 
und  daffl  es  deshalb  nöthig  finde,  sich  mit  denBesirkscomites^ 
Mberathen  über  die  weiter  zu  Vergreifenden  geeetzlichen  Mittel.  * 
Di^fii  Sendschreiben  wurde  allenthalben  mit  Frende  auf« 

Smommeii)'  and  das  Volk  freate  sich,  daCs  nock  nicht  aUe 
offbnng  fflr  seine  Sache  verloren  sey.  Aber  auch  nm  se 
erbitterter  war  die  radicale  Partei,  aamal  iß,  siif^aubte,  deai 
CentralcomitA  alle  gesetzliche  Mittel  >  zu  lernerem  Kamiiie 
abgeschnitten  zn  haben  and  ihm  mir  noch  anf  ungesetxlicheii 
y.u  begegnen ,  wo  sie  es  den  Gerichten  zur  Bestrafung?  über- 
liefern könne.  Von  jetzt  an  häufte  sie  in  leidenschaftlicher 
Gereiztheit  einen  Gewaltstreich  auf  den  andern ,  und  mit 
Recht  konnte  man  sagen,  Gott  habe  der  Regierung  das  Herx 
Terstockt,  wie  einst  dem  Pharao.  Nicht  ohne  Uebereinstim« 
nmng  mit  den  in  Zürich  auf  der  Tagsatzung  anwesende« 
radicRlon  Gesandten  erliefs  die  Regierung  am  23.  August  an 
alle  ihre  Lnterbeamten  eine  gedruckte  potizeiüche  Verfn^ng, 
"Worin  sie  das  Central comite  versteckter  Aafwieigelnog  hin 
schuldigte^  ernstlich  allen  Kirchengemeinden  Versammlungen 
im  Auftrage  solcher  ^niit^s  verbot  und  die  ZnwiderhaadalD* 
den  den  Gerichten  zu  übergeben  befahl*  Sehr  zweideoti|f 
gesteUty  veraiUafiite  dieselbe  mehrere  radicale  Beamte»  die 
veriassungsmifsIge^L  Grenzen  ihrer  Gewalt  sehr  zu  überschreit 
ten,  sie  selbst  aber  wurde  überall  in  einem  die  Verfassaiig  ver« 
letzenden  Sinne,  verstanden  ,iind  erregte  mm  so  mehr  Ubbih 
friedenheit,  je  inehr  die  radicale  Partei  ihre  fVende  ftofiserte/ 
dafs  die  Regierung  endlich  mit  Kraft  auftrete.  Der  leitende, 
engere  Aiisschufs  des  Centralconiite  liefs  diese  Verfügung 
abdrucken  für  das  Publicum  und  begleitete  sie  mit  einer 
Rechtfertigung  der  bisherigen  Schritte  dos  Centralconiite,  mit 
Abweisung  der  ihm  zugedachten  Beschuldigung  und  mit  einer 
Auslegung ,  um  diejenigen  zu  beruhigen ,  welche  in  dieser 
\eifiigung  eine  Verfassungsveiietzung  fürcltteten  oder  auch 
hofften,  und  mit  einfr  Schlursennuhnung ,  auf  Gott  zu  ver- 
trauen und  mannhaft  und  stark  zu  bleiben.  Der  Staatsanwalt 
mabm  di^Poblieatioa  inBeiohlagi  leifeta  eine  CriwMaalk  lag» 
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jegen  imt  mgmkvmAnh  rfn  wegen  iw  SdtSaßmßukmm 
.nna  erlaubte  sich  mehrere  Eingrifie  ia  die  PrefKfreiheit  itnl 

andern  Mifsbranch  seiner  Gewalt  zu  Gansten  seiner  Partei* 

Oileubar  war  die  Absicht,  die  organiüirte  Vereinigung  de» 
Volke:»  mit  Gewalt  zu  zerstören  und  dasselbe  mit  Furcht 
einzuschüchtern.  Alleia  der  Erfolg  entsprach  der  Erwartung 
^eht. 

Das  Centralcomit^  versammelte  sich  den  29.  August  ia 
Kloten^  einem  Dorfe  2  Stunden  von  Zürich,  wo  am  2.  Sep- 
tember auch  die  \  ersammlung  der  liezirksconnfes  gehalten 
werden  soiite,  mit  Zuziehung  einiger  andern  Mitglieder  aus 
den  BewiaicoiiBit6*s.  Nach  ernster  Ueberlegung,  ob 
genüb^  den  gewakthatij[ea  Maafsregeln  der  Regiemog 
noch  weitefe  Sduritta  ani  gesetzlichem  Wege  gethan  wer- 
den können  y  oder  ob  man  sich  auf  das  Gebiet  eines  nieht 
iDoeriichen  und  £ttr  die  Zukunft  vorbereitenden  Wirkens  zhx 
^Qckxiehen  aolle,  wnsde  beschlossenp  dievomPablicvm  berdts 
«wairtete  Venammlnng  am  2.  September  an  haken»  und  awk 
MfeaMi^h  'Ar  Jeden  ^  der  Lnst  habe  an  h^en;  eingeladen 
werden  sollten  nur  die  Gemetndecomif^St 

Ein  Theil  der  Regierung,  der  radicalen  Partei  nicht  er- 
gehen und  mehr  da^  W^ohl  des  Vaterlandes  berückisichtigend, 
als  nur  die  eigene  Person,  sah  ein,  dafs  sie  bereits  zu  weit 
gegangen,  und  dafs  sie  auf  dem  Wege  der  Gewalt  nicht  Mei- 
ster werden  könne  der  HewejS^ung,  die  viel  tiefer  begründet 
&ey,  als  sie,  irre  geleitet  durcli  die  einseitigen  und  prahleii- 
scben  Berichte  der  radicalen  Partei,  bisher  nicht  iialte  glau- 
ben wollen.  AHein  die  radicale  Partei  wollte  durrh  uis  nicht 
zurückgehen,  sondern  lieber  Alles  aufs  Spiel  setzen,  also 
Würden  ihre  Maaikregeln  immer  leidenschaftlicher  und  ver- 
kehrter und  ermangejl^en  durchaus  der  Einheit  und  Sicherheitt 
fieatUeh  und  kbt  zeigte  sich  hier  die  Abwechselmig  von 
Txoü  und  Veczi^tbeit  im  menschlichen  Herzen ,  das  nicht 
auf  Gott  vertraati  das  die  UnxnlängUchkeit  adner  eigenen 
Kraft  nicht 'mehr  leugnen  kann  und  doeh  nicht  anm  *Herrn 
dkr  Herren  seine  ZäLncht  nehmen  wilL  Anf  den  1.  Sept« 
Wvde  ein  Bataillon  Infanterie,  ein  Corps  Artillerie  and  Sdiarf- 
Mblltaen  nebst  einiger  Carallerie  In  die  Stadt  einberufen,  nm, 
wie  man  von  den  Freunden  der  Radicalen  überall  hören 
Blufste,  der  Opposition  des  Volkes  luit  (jiewalt  ein  Ende  zu 
luachen.  Am  31.  August  erliefs  die  Regierung  in  aller  Eile 
eine  Kundmai  hung  zur  Beruhigung  des  Volkes,  gab  der 
Verfügung  vom  23.  August  die  Auslegung,  sie  habe  nur  zum 
Zwecke  gehabt,  die  Mifsbräuche  des  Petitionsrechtes  zu  ver- 
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zu  bescTirSnken,  und  erklarte,  <?ie  aurserordentliche  Kinfiern« 
fung  des  Milifairs  beabsichtige  keineswegs,  ruhige  Versamm- 
lungen zu  stören ,  sonderq^  nur  Uuhe  und  Ordnung  aofrecht 
7u  erhalten.  Niemand  glaubte  dieser  Kundmachung.  Die 
Anhäng;er  der  radicalen  Partei  frohlockten  und  sprachen  laut 
ilaTon'ji  es  werde  iciie  Versammlung  in  Kloten  aus  einandct 
gesprengt  und  endlich  das  Centraicoinite  gefänglich  einge- 
sogen werden. '  Eben  'so  besorgt  war  das  Volk  nnd  trasta 
der  Regierung)  nngeachtet  der  Kundmachung,  nichts  Baak*» 
res,  als  den  Radicalen  ivu  Allgemein' war  die  AnfrcgnDg 
und' sie  wnrde  nicht  vermindert,  als  man  vernahm ,  dabA 
einberufenen  Soldaten  bei  ihrem  Empfange  mit  gutem  Weine 
im  Ueberniaafse  bewirfhet  worden  und  däfs  die  der  radicalen 
Partei  ganz  ergebenen  Cliets  mit  ihnen,  gar  freundlich 
than.  Doch  auch  diese  verkehrte,  niedrige  Maafsregel  halle 
den  verdienten  Erfolg.  Die  Soldaten  wnideri  ühermiifhig, 
Te/langten  zu  wissen,  ob  sie  gegen  die  Ver^sanimlung  in  Klo- 
ten sollten  gebraucht  werden,  und  stellten  noch  andere  Be- 
gehren ,  so  fiafs  auf  ihren  Gehorsam  und  ihre  Willigkeif  2ar 
nicht  zu  bauen  war  und  die  Regierung  nur  in  neue  Yerie- 
genheit  gerieth.  '       "  . 

Am  2,  September  rückten  schön  sehr  früh  ganze  Schäa» 
iren  des  besorgten  Volkes,  ungeachtet  der  heftigen  Regengilsse, 
%ä  Kloten  ein^  AUe  in  höchster  Stille,  ganz  imb^waffnet,  selbst 
ohne  Stöcke ,  nur  mit  Regenschirmen  versehen*  Es ,  fttlkea 
eich  bald  alleWirthshäuser,  viele  Privathänscar  nnd  SÄeimer» 
Ein  unbedingtes  Zutrauen  zu  der  weitem  Leitung  des 
tralcomiti  sprach  ans  allen  Augen  und  ^in  festes  Vertraaett 
auf  Gott  stärkte  afle  Herzen.  Dabei  soll  gar  nicht  geleugnet 
werden,  dafs  in  manchem  Herzen  durch  die  Aufreizungen  der 
letzten  Tage  der  Wunsch  lag,  es  möchte  das  Cenlralcoinite 
heute  den  Sturz  der  llegierung  beschliefsen  und  durch  das 
Volk  ihre  Abdankung  erzwingen.  Wirklich  sprachen  sich 
Buch  uielirere  Führer  im  \anien  ihrer  (jiemeindea  dahin  aus.* 
es  habe  die  Jle^^iernng  Gesetze  und  Verfassung  verletzt,  und 
dasi  souveri\ine  Volk  habe  das  Hecht,  eine  solche  Regierung 
zu  entsetzen,  man  werde  und  könne  sich  also  mit  den  vor- 

Seschlagenen  Mitteln,  Petitionen  u.  s.  w.  nicht  begnügen, 
iberel^n  darin  zeigte  sich  der  bessere  Geist  und  die  höhere 
Stimmung  des  Volkes ,  dafs  es  sich  belehren  liefs  und  seine 
eigenen  Wünsche  zu  überwinden  vermochte*  Noch  kaiaee 
dazu  vielerlei  ftufsere  Schwierigkeiten  einer  ruhigen  Bera- 
thun^.  Die  Kirche  fafiste  ungefähr  2000  Personen.,  me  sollten 
i[e]gen  15,000  Menschen ,  die  hn.schlechtesten  Wetter  6  ^ 
%Ltla  Stunden  Vreit  bergekönmen  waten^  iini  der  Vettaaantag 
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brizQWofanen,  nkig  wttrtiii^  Um  die  ' B«nithung  sii  Itndb 
•eyt  Wi«  sollten  to  TieleXeiite,  die  Ar  Obdach  udLebene* 
nittel  selbst  sorgen  »fiiten^  ohne  Leiter  wtthrend  der  Bei»* 
thung  ruhig  erhalten  werden,  besonders  wenn  sie  Ton  den 

G^ern  gereist  wurden,  wie  za  befürchten  warf  Alles  drftngte 

zvL  offener  Versammlung,  in  welcher  jede  Berathung  hätte 
untcihieiben  iriüü^en  und  deren  Resultat  schwer  vorauszu- 
sehen war.  So  stand  das  Centralcomit^  an  der  Grenze  des 
gesetzlichen  Weges,  und  vor  ihm  laa^  die  von  den  Gegnern 
Iheils  gewünschte  theik  gefürchtete  HevoluHon  mit  ziemlich 
sicherem  Erfolge.  Vertrauend  auf  Gott,  der  higher  so  man- 
chen Beweis  seiner  gnädigen  Leitung  in  dieser  Sache  ^^^egebea 
hatte ,  vertrauend  auf  die  Kraft  des  Wortes  Gottes ,  das,  im 
Nanendes  Herrn  gesprochen,  nicht  leer  aarttdckehrt ,  ver^ 
trauopd  auf  dag  Volk,  insofern  dasselbe,  von  den  Glauben 
sifttln:  und  nach  Glanben^^ringend ,  alle  Leidenschaft  ans 
flbsrwlnden  ve^ochte,  wehrte  es  entschieden  alle  Versoehnn» 
gen  ab  9  nnd  der  Herr  half  alle  Schwierigkeiten  ilbervrinden* 
Nsshdem  es  von  dem  Balcon  eines  Privathanses  berab  dem 
Volke  dfe  frflher  in  den  dffenflichen  BIftttem  angeselgte  Ti^ 

B^idnnng  nnd  den  Zweck  der  Tersanimlnng  angekündigt 
e,  hieK  es  seine  Beratbnng  mit  den  Bezkkscomit^s  in 
der  Kirche  nnd  liefs  nach  Beendigung  jeder  einzelnen  Bera- 
thung auch  dem  Volke  auf^ier  der  Kuclie  die  iieäultate  mit« 
theilen«  ^ 

Die  Resultate  der  Berathun«:  waren:  1.  eine  Adresse  an 
den  Regierungsrath ,  worin  die  Versainnilung  die  bisherigen 
^Schritte  der  Comit^s  rechtfertigt  und  die  Bitte  slelU  um 
Rücknahme  der  Beschuldigungen  ge<^eii  das  CentrnlcoTiiite, 
um  Unterdrückung  der  unstatthaften  Klage  gegen  den  engen 
Attsschufs  und  um  Bechenschaftseinforderung  von  der  Staats* 
anwaltschaft  wegen  Verletzung  der  Frefsfreiheit,  2.  oin^ 
Uehereinkunft ,  Christliche  Vereine  in  den  Gemeinden  zu 
bilden,  3.  eine  Petitinn  gana  im  fiinne  der  früheren.  Die 
fcSber  beschlossene  Erklärung  der  einaelnen  Zünfte  an  die 
TOB  ihnen  gnwftUtan  Mitglieder  des  Grofiien  Batbea  wiur  ^ 
nrackgezögen  worden.  Die  Adresae  an  den  Regiemugs« 
ntth  wurde  sogleidi  duidi  22  Depntirte  (aus  jedem  Beairto« 
coBuli  wmm\  dem  Amts*bürgermeister  ttberaandt ,  und  naeh 
belandigten  Berathungen  und  Mittheihmgen  der  Resultate  an 
das  Volk  wurde  das^ieJbe  von  den  V  or^sleliern  des  Ceiitral-i 
€omit6  beruhigend  angesprochen,  zum  Vertrauen  auf  Gott, 
Sttm  Beharren  im  Glauhen  aufgemuntert  und  dann  entlassen. 
Der  Character  der  Versammlung  und  des  ganzen  Tages 
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die  höchste  männliche  Kraft  und  znp^leich  die  tiefste kindUcI)« 
Deiiiuth  in  Aller  Herzen  entwickelte,  weicher  alle  Herzea 
mit  Gott,  alle  Iler/en  unter  einander  verband.  Im  Glauben 
ge«täi'kt  und  der  Zukunft  rnliit^  entgejr^nsehend  ,  ging  Alles 
iviedcr  def  Heimath  zu,  und  kaum  zweifelte  Jemand,  der 
Begiemngsrath  we^de  nun,  da  er  sieb  überzeugen  mukte,  ei 
sej  dem.Vi^e  beiliger  £rnst  mit  seinea  Wünschen,  der 
Adresse  mitsprechen  und  auch  die  Petition  zu  einem  erwünsch- 
ten Ziele  Isttea«  Der  Ae^tsbürgermeister  iiatte  die  Deputirtu 
freundlich  .empfangen  und  ihnen  Hoffnung  zu  gütlicher  A«»» 
gleichttDg  gemacht:  aber  der  BescUafs  des  Resierungsratheii 
dem  in  seiner  Mehrsabi  an  def  Achtung  des  Volkes  Nichti 

feieren  Mfar,  sondern  nur  die  ftnfikere  Crewalt  Furcht  einflöfttei 
er  nach  Gereehtigbeit  nicht  fragte ,  sondern^  nnr  nach  4cm 
Besitze  der  Macht,  der  sich  um  das  Heil  des  Yaterlaniks 
nicht  kümmerte,  sondern  nur  um  seinen  Nutzen,  war  wieder 
ausweichend,  Aufschub  üucherid  und  hinweisend  auf  den  llnt* 
scheid  des  Giofi^en  HatheS|  der  auf  Anfang  der  künftigen  Wücba 
einberufen  werden  solle* 

i   

4«  Aasbrnck  der  JäeTolatioB«  ' 

Nun  beruht^ie  einzige  Hoffnung,  so  weit  sie  Measchas 
betsifiit^  noch  av dem  Grofsen  Rathe,  und  dafs  dieser  wenig 
Trost  gebea  konnte,  lehrte  die  bisherige  Erfabmog»  £s  trat 
^ner  der  im  Leben  der  Einzelnen,  wie  der  Volker)  entschaF* 
deftden  Moaiente  ein.,  wo  die  Noth  so  grofs  wird,  daft  vai 
entweder  asa  verzweifelten  Mitteln  seine  Zuflucht  aehiiasii 
^der  mit  T^lliger  Verzichdeistung  auf  Selbsthdl&  sidi  nv 
ganz  allein  dem  Willen  seines  Gottei«  ergeben  mnfii*  D» 
sind  die  kritischen  Momente,  wo  der  Christ  zeigen  kann,  ek 
er  vermag  dem  Herrn  zu  foii^^en  und  mit  ihm  lieber  den  bit- 
tern Kelch  der  Leiden  zu  irinken,  im  festen  Glauben,  der 
Herr  werde  durch  die  Leiden  zur  Herrlichkeit  führen,  oder 
ob  er  es  vorzieht,  dem  Willen  des  Herrn  enti^pgen  Gewalt  mit 
Ge\talt  abzutreiben  und  sich  so  gut  als  möglich  zu  entschul- 
digen. Wer  sich  hier  ohne  Schuld  fühlt,  der  werfe  den.  Stßitt 
auf  das  weitere  Benehmen  des  Volkes. 

Der  Kegierungsratb  ia  seiner  radicalen  Mehrheit  hatte 
nun  den  Kampf  an  die  änfsenste  Grenze  des  Gesetzes 
hinausgetrieben ,  und  es  war  kaam  vorauszusehen,  dafii  der- 
selbe au£  eiaew  andern»  ab  dem  politischen  Gebiete  waida 
f wgekinipf t  werden  kSnuen«   Daa  CenlsaleaDiit4  war  tff 
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len  6.  Sppf.  Vormittao^s  um  9 Uhr  nacli  Meilerty  am  Ziirirher 
See  3  Stunden  von  Zürich,  eingeladen,  um  sich  über  lernore 
Maafsregefn  zu  beratlien,  und  kaum  wäre  es  ihm  nir>y;iich 
gewesen  5  einen  gesetzlichen  Weg  zu  linden,  der  in  dieser 
Katastrophe  ruhig  zu  einem  erwünschten  Ziele  hätte  fahren 
köanen. 

Die  radicale  Partei  dachte  auf  Unterdrückung  mit  Ge- 
walt der  Watten :  MUitair  wurde  einberufen^  und ,  weil  man 
seiner  nicht  sicher  war,  snm  Theil  wieder  entlassen.  Ge- 
rüchte gingen  durchs  ganze  Land :  die  radicale  Partei  waHe 
den  Studenten  die  Zeughäuser  übergeban,  alle  ihre  Anhftnffer 
auf  den  Montag  in  die  Stadt  aiehen'und  sie  bewaffnen  ,  dia 
Bcgienmg  verlanga  oder  erwarte  die  Intervention  dei  Siek« 
nerconeordats,  sie  warte  nnr,  bis  der  Kampf  anf  politiicbem 
Gebiete  ansbreclie,  damit  ein  Vorwand  aar  Intervention  vor« 
banden  sey,  und  schon  wurden  in  den  einaieinen  Gemeinden 
die  Opfer  bezeichnet ,  die  in  wenigen  Tagen  fallen  sollten. 
Auf  Freitag,  den  6.  September,  waien  die  Anhänger  der  radi- 
calen  Partei  von  allen  Seiten  nach ich  berufen,  um  Abrede 
zu  treffen.  Die  Gesanflfon  der  ('ai.ione  des  Siebnerconcor*  , 
dats  hatten  foi  twäluftide  Zuüummenkünfle  mit  den  Häuptern 
der  radicnlea  Partei,  und  schon  waren  von  mehrern  Seiten 
Truppen  /AuTliilfe  nni^choten.  Ob  nun  hier  Etwas  mehr  oder  we- 
niger gethan  oder  nicht  ü;pfban  worden  sey:  so  Viel  ist  klar,  die 
radicale  Partei  wollte  Gewalt  gebrauchen,  sie  hatte,  da  sie 
durchaus  nicht  nachgeben  wollte ,  keine  andere  Wahl  mehr, 
und  wenn  sie  nicht  zur  rechten  Zeit  zum  Ziele  gelangte ,  so 
gebührt  nicht  ihr  das  LiOb,  sondern  denjenigen  Mitgliedern 
des  Regierungsrath  es,  die  znr  gewaltsamen  Unterdrückung  des 
Volkes  nicHt  dieHand  bieten  wollten  und  dadaroh  Unanigkeitea 
oad  Hemmong  in  die  Beschlüsse  des  Regienrngsrathes  brach» 
tm.  Im  Herzte  hatte  die  radicale  Partei  den  Weg  der  ge* 
wahsaman  Unterdrädknng  besehlosseA:  aber  der  Herr  leitete 
lea  Gang  anders« 

In  ängstlicher  Spannung  sah  das  Volk  dem  kommenden 
Montage  enfi^egen;  ruhig  blieb  nur,  wer  es  vermochte,  die 
Sache  ganz  (iott  anheim  zu  stellen.  Die  Furcht  vor  gewalt- 
samer Unterdrückung  oder  vor  ausbrechendem  Bürgerkriege, 
der  nothwendig  auch  andere  Cantone  hätte  ergreifen  müssen, 
wurde  mehr  und  mehr  ausgehreitet  durch  vielerlei  Gerüchte,  die 
auf  unbesonnenen,  voreilig  verkündeten,  auf  übermüthig  prah- 
lenden, auf  absichtlich  schrecken  sollenden,  auf  halb  wahren 
und  falschen  Nachrichten  beruhen  mochten.  Uie  Unruhe 
^iirde  um  so  gröfser,  da  die  liegierung  nicht  mehr  als  Regie* 
niDg  and  einig  handeln  konnte^  da  mknefar  die  radicale  Paksi 
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in  and  aufiser  dem  ßegiernn^rathe  als  Factor  za  bandeh 
glicht e  und  um  so  mehr  au  unbesonnener  Leidenschaft  gereizt 
Avurde,  je  mehr  sie  sich  durch  das  Widerstreben  der  Minder- 
heit  im  He^ieningsrathe  gehemmt  sah. 

Was  Wander^  wenn  jeder  Bürger  aus  solohem  Zustande, 
vro  nnr  Fiireht  noch  die  Züg^i  hielt  und  das  rohe  Recht  des 
Stärkern  sich  geltend  zu  machen  begann,  sich  heraussehnta 
«nd  Wenig  daiaos  mai  hte,  ttber  die  gesetzliche  Bahn  hinam« 
ingehen  gegen  eine  Regierung,  die  bereits  nicht  mehr  regiertei 
sondern  Tom  tollen'  Treiben  einer  ietdenschnftUchen  Factim 
liin  nnd  her  gerissen  werde!  Was  Wander ,  wenn  andi  di« 
Mitglieder  des  engem  Anssdmsses  des.  Centrakomiti,  m 
der  C2ewalt  des  drängenden  AugenUiebs  hingerissen,  die 
Grenze  überschritten,  welche  sonst  das  Centralcomite  sidi 
vorgezeichnet  hatte!  Sic  mahnten  deu  dazu  bereit willigstea 
Theil  des  Volkes,  auf  dea  ersten  Wink  bereit  zu  seyn,  mn 
der  Intervention  von  Seiten  anderer  Catiione  zuvorzukomnieD. 
Mehrere  beängstigende  Berichte  veranlafsten  am  5.  Septem- 
ber Abends  den  Hiithij;el)er  und  Führer  der  dortigen  Gemeinden, 
eine  bestimmte  i\uft()rderung  niclit  abzuwarten,  sondern  zum 
Landstürme  aufzufordern.  Dafs  dieser  Führer  ein  Pfarm 
war,  darüber  haben  sich  die  liadicalen  am  aller  wen  ig^^ten  zu 
beklagen,  da  sie  nädist  der  Leitung  Gottes  ihm  Viel  an  fec- 
danken  hatten,  dnA  keine  Gew  nlt  gegen  sie  ausbrach. 

Rnhig,  in  scbanerHcher  htüle  der  Nacht,  die  nur  von 
Gesänge  geiititlicher  Lieder  nnd  vom  Geläute  der  Stui» 
l^oeken  unterbrochen  war,  reihten  sieh  Scbaaren  an  Schaan 
ten,  nnd  es  trafian  am  Morgen  früh  4  bis  5000 Mann,  dafieter 
%M  Bewaffnete,  avf  der  Höhe  ror  Zürich  ein,  nadidem  nt 
nnterwegs  einem  Boten  vom  engem  Ausschüsse  des  Centid^ 
eomit^  begegnet  waren ^  tier  sie  zur  Rückkehr  anffbfdefte^ 
welcher  Aufforderung  sie  aber  jetzt  nicht  mehr  entsprecbas 
zu  können  glaubten.  Ihre  nächste  Alisiciit  war,  in  Verbin- 
dung mit  andern  Gemeinden,  welche  sie  auch  schon  vor  Zürich 
glaubten,  eine  gewaltsame  Unterdrückung  des  Volkes  und 
Bürgerkrieg  zu  verhindern.  Zwei  Mitglieder  des  engern 
Ausschusses  kamen  ihnen  entn^es^en,  sie  zurHuhe  nn(Miedui«i 
zu  ermahnen,  und  zwei  Mitglieder  der  «^enrnfsi^rten  Partei  in 
der  Regierung  erschienen,  um  zu  unterhandein,  und  mao  ver- 
einigte sich  über  die  Puncte:  1.  Rrfüllung  der  in  der  Adresse 
von  Kloten  ausgesprochenen  Wünsche,  2.  Erklärung,  bei 
alseitigen  innem  Angelegenheiten  weder  jetzt  noch  inZukanft 
fremde  Hülfe  anaumfen,  3* Lossagung  vom  Siebuerconcordate* 
Oie  Mitglieder  ver&pradien,  ihr  Möglichstes  zu  tbun,  naehde« 
■ie>wybens  gesacht  hntten,  dm  Volk  auf  die  Entscheids^ 
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des  QiDfiicn  Rathei  mi  vertrösten,  Sbrai  lange  Standen  ver^ 
gingen 9  nnd  da  ini|(ier  keine  Antwort  von  der  Regiemne  er» 
folgte,  so  verlangte  da«  Volkf  anf  ekiem  öffentlichen  Platse 
ia  der  Stadt  selbst  aufgestellt  za  werden,  wo  es  keine  enfreund- 
liche  Aafnahme  an  erwarten  hatfe,  da  andi  in  der  Stadt  der 
weit  gröfimre  Thml  der  Bewolmer  «ch  schon  sn  Anfange  üDr 
die  Volkspartei  ^Iftrt  hatte«   Rahig  und  ffe^dnet.  zog  es 
wiy'imi  nnt  der  Reglening  wttter  zn  nnteniandeln,  als  es 
Ton  deni'ln  der  Stadt  anwesenden  Militahr  angefallen  wvrde^ 
was  einen  kurzen  Kampf  veranlarste,  io  welchem  13  Männer 
aas  dem  Volke  sogleich  oder  nach  wenigen  Tagen  den  Tod 
erlitten  und  gegen  20  verwundet  wurden.    Auch  der  in  der 
Untefiiandlung  sein  Mögliriistes  zur  V^ersöhnung  beitragende 
Kegierungsrath  Hegetsch vviJer   erhielt   einen  tödtlichen 
Schufs,  als  er  eben  die  streitenden  Parteien  versöhnen  wollte 
durch  Anzeige  von  der  Abdankung  des  Regierungsrathes*}, 
Auf  Seiten  dosMilitairs  warAieinand  weder  verwundet  nocB 
tod(,  da  das\  c)lk  den  unerwarteten  Angritl  wenig  erwiederte, 
sondern  fliehend  zurückzog,  um  Verütärkung  zu  erwarten 
von  den  nahen  Gemeinden  am  See,  woher  allenl halben  der 
Landslurni  hewatinet  hernnriickte.    Mit  der  Auflösung  der 
Regierung  wurden   die  Zeughäuser  der  St adtbürgerwache 
übergeben  und  der  Kampf  war  zu  Ende.    Die  meisten  Mit- 
glieder verbargen  oder  flüchteten  sich,  eben  so  auch  andere 
Häupter  der  radicalen  Partei  und  die  Militairchefs ,  welche 
den  Angritf*  geleitet  hatten,  snm  Tbeil  auf  eine  so  feige  Art» 
dafii  ihr  niedriger  Character  noch  vollende  an'  den  Tag  kan. 
Von  allen  Seiten  sog  derLandstiirm  heran,  um  einen  ruhigen 
Ij ebergang  an  einer  neuen  Regientng  und  die  beeidende 
Verfassung  zu  jHchem«    Er  wurde  freudig  anfgenommea 
«ind  frenndUich  emfaartirt,  nnd  noch  hat  Ziiich  wenige  Tage 
gesehen,  wa  Hohe  nnd  Sfiedrige,  Reiche  nnd  Arme  von  Htm 
und  Land  sich  in  so  freundlicher  Liebe  nnd  so  hoher  Freude  s 
begriUsten  nnd  Alles  eäi  Hers  nnd  ßi^  8ede  war^  wo  Alle 
dankbar  anerkannten:  Der  Hm  bat  geholfen.  Unffeachtet 
der  UeberfÜllung  der  Stadt  mit  Mens^en  aller  Art  «nd 
aller  Stünde  kam  auch  nicht  die  mindeste  Ansschweifong  mm , 
Vorschein,  und  die  Nächte  waren  rohiger  und  stiller,  als  za 
gewöhnlichen  Zeiten. 

Eine  provisorische  Regierung  stellte  sich  sogleich  an  die 
Spitze,  der  am  8.  Sept.  sich  versammelnde  Grofse  Rath  dankte 
in  Abwesenheit  seiner  radicalen  Fiilirer  ab,  und  io  wenigen 

*)  Der  auch  als  practitclier  Arzt  und  Botaniker  aoigeseicluiiete  P.  /o* 
h  an  n  H e^ettcJlwUer ISt dfill  9*8ept>|U|  deaFolgeH       erhaTtenen  \Vui|d6 

•gestorbeiu  Der  Hettkvmgßk^» 
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Tagen  trat  «in  neto  snHunnwB«  tei  dtti  Volk  licli  uoler  im 
nicht  nur  Kenntnifireieheii,  sondeni  aveh  CSiriitlieh  CSteainiH 

ten  erwählt  hatte.  Alle  Cantonalbchörden  wurden  neu  gewählf, 
und  Jedermann,  die  gestürzten  Hadicalen  ausgenommen,  deren 
keinem  ein  Leid  geschah^  nur,  (h\h  sie  nicht  wieder  angestellt 
wurden,  freut  sich  des  neuen  bejssern  Gelütes,  der  voa  diesen 
Behörden  aus/.uj;ehen  beginnt. 

Wenn  der  Ausgang  dieses  Kam])fes  zur  Revolution  wurdo: 
so  zeisft  doch  die  Art  dieser  Revolution  und  der  stanze  frühere 
Gang  des  Kampfes,  dafs  nicht  reartionaire  und  hierar chüsche 
Tendenzen  demselben  znm  Grunde  lugen  und  ihn  leiteten,  son- 
dern dafs  der  Kampf  wirklich  geführt  wurde  gegen  dea  über« 
hand  nehmenden  Unglanbea  und  -seine  achümmen  Folgen,  und 
daf«  deshalb  auch  der  Segen  des  Herrn  auf  ihm  ruhte.  Eine 
Revolation  lag  nicht  im  Plane  des  Volkes  und  seiner  Führer» 
•ondem  die  radieale  Partei  bat  sie  mit  aller  Gewalt  herbe^get 
zogen«  * 

Noch  iit  der  KjBmft  nichts  weniger  als  beendigt;  es  ist 
war  die  neoe  Cieistesriehta^  bexeichnet,  die  dahin  geht: 

t.  D«r  Staat  soll  ein  Oiriitlidier  und  also  nicht  indiff»* 
rent  gegen  den  Glauben  seyn;  er  soll  nicht  in  Opposition 
gegen  die  Kirche  stehen,  sondern  soll  dus  Seinige  beitragen, 
dafs  Christen-  und  BürgerpÜicht,  diils  tröttliche  und  mensch- 
liche Gesetze  immer  mehr  mit  einander  iihoreinstiinmen.  Diefs 
zu  erreichen,  ist  eine  sehr  schwierige  Aufgabe,  und  wenn  die 
beste  Regierung  hierin  nicht  freudig  vom  Volke  unleistüt/t 
wird,  so  wird  sieWenia^  ausrichten.  Wenn  die  l)esten  Gesefza 
erlassen  würden:  was  könnten  sie  haiien^  so  sie  nicht  gehand« 
habt  und  nicht  gehalten  werden  I 

2.  Kirche  und  Schule,  Glauben  und  Wissen  sollen  nicht 
•HS  einander  gerissen  werden«  Die  Kirche  kann  der  Wissen* 
Schaft  und  die  Schule  soll  des  Glaubens  nicht  entbehren:  sie 
sollen  einander  nicht  befeinden,  sondern  sich  gegenseitig  un- 
terstützen. Diese  Aufgabe-  ist  wohl  nicht  weniger  sdiwierig, 
da  bereits  ein  schroffer  Gegensats  sich  gebOdet  hat  und  tief 
in  viele  LebensTerb&Itnisse  eingedrungen  ist ,  da  das  giftige 
Unkraut  des  Mifiitranens  planmälsig  ist  ausgesäet  worden. 

Neben  diesen  Hanptgegensätzen  sind  aber  noch  viele 
andere  zu  überwinden,  die  freilich  während  des  Kampfes,  wo 
Alles  sich  im  Wesenl  liehen  %'erein\gte,  in  den  Hinlergrund 
getreten  sind,  die  aber  in  ruhigem  Zustande  wieder  hervor* 
teeten  werden  auf  jedem  Gebiete  des  Lebens. 

Hierin  überall  das  Rechte  und  VV^ahre  zu  finden ,  sich 
unbeweglich  daran  fest  zu  Imltcn  und  Andere  dafür  zu  ge- 
winnen, i^u  ist  keine  Politik  unserer  Tage  fein  und  hesofi- 
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AMI  fMitig,  und  gerade  diese  ist  es  vor  Allem,  die  einer  Eii» 
Muemng  bedarf.  Bevor  sie  das  eitle  Kleid  selbstgefälliger 
Weisheit  ausrieht  und  sich  in  Demiith  m  den  Fäsen  des 
Ilernl  setzt,  um  von  Ihn  zu  lernen,  wie  das  mensehlkhe 
Leben  anf  die  idlein  wahre  Weise  vendhnt  wird^  kommt 
die  bessere  Zeit  noch  nicht,  weil  Alles  viel  an  sehr  dem  Ein* 
flösse  menschlicher  UnToUkommenbeit  und  Verinderlichk^ 
aaterwoifiaa  ist 


V. 

Grunde ,  welche  den  Lutherteclieu  GeistUcIieA 
Johann  Jacob  Maximilian  Oertel  bewogen  haben^ 

Katholisch  zu  werden. 

Newyork  1840> 

Mitgetheilt  von 

jrohann  Georg  Titas  EngrelluurdC» 

KirclieuratUe  und  Prutcgsur  der  Theolos^e  zu  £rlangea. 


Der^erfasser  sagl  iu  stiner  Vorrede  an  den  Leser,  daf^ 
er  bei  der  Veröllentlichnns^  die.ses  SrliritYcbens  es  für  ange- 
messen halte,  /n  erkliiieii,  dal»  dassclfH^  hiofs  e'nien  kurzen 
AljriTs  der  (uiindi'  <  ulhalt«,  ^velche  ilm  /u  dem  Entschlüsse 
gehi  achl  ,  KatludiM  h  /ii  wonlcn,  und  dafs  dieses  Sein  it'( clieii 
in  Kile  kurz  vor  seiner  Auliialune  in  den  Schölls  de  r  heiligen 
liuniisrh-KatlHiIischen  Kirche  geschrieben  sey,  weiche  am 
zweiten  Fasleiisormiage  in  der  Marienkirche  Statt  gefunden 
hahe.  Diese  Gründe  seyen  hei  seiner  Aufnahme  von  dem 
Pfarrer  der  erwfUinton  Ivirrhc  Öffentlich  vorgelesen  word**n, 
imd  auf  Bitten  seiner  i  reunde  habe  der  Verfasser  in  deren 


*)  Dai  Verhähnini  der  Kalholisclieii  Kirche  in  tlcn  A'ereinigteii  Staaten 
Nord;iin*Mlk »"m  ist  von  wcllhisfot  iMcrM-r  X^'iclitipkelt.  Der  oheii  steheiu^r  Auf- 
Bat/,  ilcr  uns  iHrert  auNNe\\\(M  k  zugekuinitieji  ist,  wirft  viel  laicht  auf  die 
liraacben,  welche  die  »chncilc  Verbreitung  der  Katholiicheu  Kirche  in  den 
Vereinigten StMten  Mingen,  nnil  tcheint  dethalb  ganx  geeignet,  in  einer 
Zeiiiichrifi  au  stehen,  welche  das  gan/e  c^ohiet  der  Keligions-  und  Kirchen- 
gevchichte,  auch  der  neuesten,  UDifafst.  W  ir  gt-ben  eiufüch  Heu  Aursatz  srlhst 

und  rjbcd.iMHoii  efl  den  LieaecU}  die  Jleiiütote  am  dem  hier  A(Üt£eUieilUn 
selbit  zu  xiehcBt 
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Bekanntmachuns^  gewillip^t.  Sobald  als  nur  Immer  thtinlich, 
solle  in  einer  lieihe  von  Schliff  dien  eine  ausfiihrlicliere  Aus- 
einandersetzung der  Gründe  und  Motive  folgten,  welche  ihn 
bewogen ,  in  die  eine  Heerde  des  einen  Schäfers  sich  ^u  be- 
geben. In  diesen  Schriftchen  werde  er  nnchzuweisen  ver- 
buchen, welches  die  wahre  Kirche  Jesu  Christi  sey  und  wo 
diese  gefunden  werde ,  und  zugleich  die  Unhaltbarkeit  jeder 
Christlichen  Gesellschaft  zeigen,  die  sich  von  dieser  wahreD 
Kirche  Christi  getrennt  hat.  Er  gedenke  da  die  Lehren  von 
der  Kirche,  der  Tradition,  der  heil.  Schrift  und  ihrer  Wahren 
Ausleffung  xu  8.  w.  aus  Vernnoft,  Schrift  und  KirchenTftleni 
SU  erklären«  Am  SchluMe  wünscht  er  ,  dafii  Gott  mit  dem 
Leaer  und  dem  Schreiber  aeyn  möge. 

Auf  diese  am  25,  März  1840  geschriebene  Vorrede  fol- 
gen dann  die  Gründe  selbst  in  folgender  Ansetnandersetzung« 
Wir  lassen  hier  den  Verfasser  selbst  sprechen. 

Ich  bin  in  der  Baierischen  Stadt  Ansbach  im  Jahre  unsere 
Herrn  1811  geboren,  wo  mein  Vater,  der  Prolesisor  Ü.  Oer- 
tel,  noch  lebt,  und  wurde  in  der  Protestantischen  Reli^non 
unterrichtet  und  erzogen.  Ich  besuchte  die  Schule  und  das 
Gymnasium  in  Ansbach  und  ging  in  meinem  neunzehnten 
Jahre  auf  die  Baieri^che  Universität  Er1an;reri,  iini  Theologie 
zu  Studiren.  Nachdem  ich  ffinf  Jahre  sfudirt  hatte,  bestand 
ich  das  Candidatenexanien  und  wurde  bald  darauf  als  Geist-^ 
licher  der  EvangeUscfa«  Lutherischen  Kirche  ordinirt.  Die 
ETangelische  Missionsgesellschaft  in  der  Preufsischen  Stadt 
Barmen  forderte  mich  sodann  auf,  das  Evangelium  unter  den 
Deutschen  Profestanten  in  den  Vereinigten  Staaten  zu  pre- 
digen. Ich  folgte  der  Aufforderung,  verlieis  mein  Vaterland 
und  kam  vor  ungefähr  drittbalb  Jahren  in  Newyork  an* 

Ich  war  ein  eifriger  Prediger  der  Lutherischen  Lehre; 
denn  ich  glaubte,  daui  die  Lutherische  Kirche  aliein  die 
wahre  Kirche  Christi  sey.  In  Newyork  predigte  ich  achtzehn 
Monate  lang  nach  meiner  Ankunft  einer  zahlreichen  Gemeinde« 
Hierauf  begab  ich  mich  nach  Missouri,  um  dort  einige  Luthe- 
rische Emigranten  zu  besuchen,  uelche  ihr  Vaterland  um 
ihres  Glaubens  utid  ihres  Gewissens  willen  verlassen  hatten 
und  nach  Amerika  gegangen  waren.  Von  Missouri  kehrte  ich 
vor  sechs  Monaten  nach  Newyork  zurück,  und  ich  predigte 
aufs  Neue  der  dortigen  Gemeinde  bis  in  den  veri^angenea 
Monat,  d.  h.  bis  zu  dem  Zeitpunete,  da  ich  von  der  Wahr- 
heit der  Römisch* Katholischen  Beligion  vollkommen  über- 
zeugt wurde. 

Es  hat  dem  allmächtigen  Gotfi  gnädiglicb  gefallen,  mich 
▼on  mmnea  Irrwegen  zu  unserer  heiligen  Mutter,*  der  Bömisch*» 
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Kath^Usehen  Kirche ,  vnrück  zn  fähren ,  und  das  atrf  wbktm 
wo  mericwürdigen  Wege,  dafs  ich  mich  durch  Pflicht  und  Ge^ 
^vissen  verbunden  erachte,  ihn  zur  Ehre  and  YerhenÜchnng 
Gottes  und  yarfirbauung  und  Stärkung  meiner  Brüder  öffeatr 
licb  bekannt  su  machen. 

.  Ich  gehe  für  jetzt  nur  die  Umrisse,  nicht  weil  es  mir 
am  guten  Willen,  sondern  weil  es  mir  an  der  Zeh  fehlt ,  ina 
Einseltie  einzugehen,  weil  ich  auf  das  Glück  hoffe,  am  nJlch^ 
sten  Sonntage  Vormittags  in  der  Marienkirche  in  den  Sehoolb 
meiner  heiligen  Mutter,  der  Katholischen  Kirche,* aufgenom* 
men  zu  werden.  Nach  meiner  Aufnahme  werde  ich  die 
Ciründe  meiner  Rückkehr  zur  Katholischen  Kirche  auisiiihrlich 
Lekannt  machen.    8ie  aind  kür/Jieh  folgende. 

Schon  vor  einigen  Jahren  überzeugte  ich  mich  durch 
:fleirsi^es  Studium  der  liihel  und  der  alten  Kirchenlelirer,  daCs 
die  reine  und  fjesunde  L^hre  Jesu  Christi  in  der  Kirt  lie  lano^e 
vor  Luther  c:elehrt  worden  sey.  Weil  ich  aber  unter  der 
Herrschalt  der  Vorurtheile  stand,  welche  meine  Bildung  auf 
der  Universität  mir  eingeiiöfst  hatte:  so  glaubte  ich,  dafs  die 
Liiifherische  Lehre  die  nämliche  sey,  welche  die  alten  Väter 
vortrugen.  Ich  glaubte,  dafs  Luthers  Lehre  dieselbe  sey, 
wie  diejenige,  Avelche  Christus  seine  Ai)ostel  lehrte^  und 
welche  diese  ihren  Nachfolgern  überlieferten^  und  weiche  die 
heiligen  Väter  in  ihren  Schriften  der  iVaehwelt  zh  deren  Be* 
lehnuig  undXjiaQben  Uherlieferten,  Ich  glaubte,  dafs  ich  die 
gesunde  Lehre  gelernt  hätte,  und  den  wahren  Glauben  hielte* 
Ich  glaubte  mit  einem  Worte,  dafs  ich  ein  Glied  der  heiiigen 
Katholisehen  Kirche  sey,  und  ich  hing  an  diesem  Gedanken 
mit  der  Zärtlichkeit  eines  Kindes  für  seine  Matter. 

Nach  meiner  Ordination,  oder  vielmehr  schon  wlfarendi 
meiner  Universitfttseeit,  betrachtete  ich  die  V&ter  der  ersten 
Jahrhunderte  als  dl»  glsnhwftrdigsten  Zeugen  für  den  Glan* 
hea  der  Kirche  m  ihrer  Zeit;  nnd  da  ich  meinen  Heiland 
liebte  und  eifrig  besorgt  war,  die  Lehren,  die  e|:  lehrte,  ricii^ 
tig  zu  lernen :  so  sah  ich  ein ,  dafs  es  keine  sicherere  Quelle 
geben  könne,  ans  welcher  die  Ton  mir  gewünschte  Belehrung 
geschöpft  werden  könnte,  als  die  Schriften  dieser  ansgezeich* 
neten  Lehrer ,  welche  zunächst  an  der  Zeit  des  Erlösers  und 
seiner  Apostel  lebten.  Mit  vielem  Nutzen  und  grofser  Befrie- 
digung las  ich  die  Schriften  von  S.  Ambrosius  und  S.  Chry- 
«ostomns ,  von  S.  Aiigustin,  S.  Bernhard  und  von  Johannes 
Tauler,  der  so  nahe  an  Luthers  Zeit  im  14.  Jahrhunderte 
lebte.  In  allen  ihren  Schriften  konnte  ich  die  schönen  Ver- 
hältnisse und  die  anmuthige  Symmetrie  der  Kirche  Christi 
eikeoaeu«  Aber  no<4&  beunruhigte  kein  Zweiiei  hinttchtlidb 
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meinoi  CHanb^m  ineis  GemQth;  ^enn  ich  fand  BessUgnng 
ilario,  da&  die  reine  Latheriftche  Lehre  dieselbe  aey,  welche 
diese  heUigeii  Väter,  deren  Schriften  ich  so  sehr  bewondeite^ 
gelehrt  haften. 

Als  ich  aber  in  Ameiika  atakam ,  noch  gans  frisch  ¥oa 
der  Schule,  in  welcher  Luthers  Lehren  gelehrt  werden,  nnd 
die  Schüler  dessen,  den  sie  den  grofseii  Keformator  heifjsen, 
Geistlichesowohl  als  Laien,  so  gleichgültig  gegen  Lehren 
sah,  die  it  h  für  wesentliche  hielt:  da  beuniuhigte  mich  ihre 
Lauheit,  luul  ich  beschlofs,  wo  möglich  für  meine  Pei.soii  die 
unselige  Gnihe  des  ünglatibens  zu  venneiden,  in  welche  sie, 
wie  ich  mir  eiiiliiidete  ,  gefallen  waren.  Ich  sah  mich  nach 
einem  treuen  Bekenner  des  Lutherischen  Glaufiens  um:  aber 
Tergebens.  Ich  suchte  nach  solchen,  welche  die  Nothwendig- 
keit  der  Einheit  in  Glaube  und  Lehre  anerkennen :  aber  im 
fand  keinen  nnd  kehrte  müdevoji  früthtlosem  Suchen  zurück» 
Ich  seufzte  nach  der  Gegenwart  eines  Christlichen  Bruders, 
der  die  Lehren  ChrLsti,  wie  sie  dieVafer  vortragen,,  anfricb* 
.  tig  glaubte,  einen,  zu  dem  ich  meine  Zuflucht  nehmen  kannte 
in  meinen  Zweifeln ,  von  dessen  Weisheit  und  Frömmigkeit 
ich  heilsamen,  gesunden  Rath  mit  Sicherheit  erwarten  könnte^ 
dem  ich  vertrauensvoll  die  Geheimnisse  meines  Hensens  ent« 
hüllen  und  meine  Sünden  bekennen  könnte:  aber  ich  fand 
keinen.  Ich  verabscheute  den  Gedanken  der  Sectirerei  und 
füixhtefe  doch,  alkia  in  meinem  Glauben  zu  stehen. 

Ich  wurde  mit  einigen  Geistlichen  und  vielen  Gliedern 
der  verschiedenen  Protestantischen  i'arleien  in  Amerika  be- 
kannt,  und  mufs  leider  sagen,  dafs  ich  bei  ihnen  nirgends 
Einheit  der  Lehre,  sondern  im  Gegentlieil  wilde  Ausschwei- 
fung im  Glanhep  und  eine  Verachtung  der  von  den  ältesten 
Viilein  vorgetragenen  Lehre  der  Kirche  fand.  Die  Bibel 
allem  ohne  Anmerkung  und  Erklärung  ist  die  einzige  Hicht-' 
Mckmr  ihre»  Glaubens  ^  und  jedw  einzelnen  Privaluriheü  üt 
der  einzige  autarüirte  Ausleger  der  Bibel.  Dieser  unselige 
Grundsatz  hat  so  viele  Secfen  hervorgerufen  und  veranlafkt 
so  traurige  Spaltungen  in  der  Christlichen  Familie»  Ich  dispu« 
>  tirte  mit  einigen  Protestantischen  Geistlichen  gegen  diesen 
Grundsatz»   Sie  antworteten  mir:  ich  sej  zvl  Katholisch« 

Immer  noch  glaubte  ich ,  dafs  ich  im  Besitze  der  gesun« 
den  Lehre  nnd  ein  Mitglied  der  wahren  Kirche  Christi  sey; 
und  weil  ich  die  Hofinung  aufgab ,  in  Newyork  einen  Geist- 
lichen oder  eine  Gemeinde  der  verschiedenen  Profestanf  ischeii 
Faileieii  zu  finden,  welche  die  reine  und  gesunde  Lehre  der 
Katholischen  und  Apostolischen  Kirche  hielten  und  bekenne- 

ten  (denn  am  aUe£letztcn  war  mir  eingeiaiien^  die  gesunde 
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Lc^hre  in  der  Kirche  zu  suchen,  welche  man  gewöhnlich  und 
verächtlich  die  Hömische  Kirche  heifst):  so  wandte  ich  meine 
Blicke  anderswohin  tind  bejichlofs  Newyoik  zu  verlassen  udd 
nach  Missouri  zu  gehen,  wo  die  wahren  Anhänger  Luther« 
sind.  AU  ich  dort  ankam,  erhielt  ich  auch  da  den  Troit 
nicht,  den  mein  Herz  auchtc;  icli  fand  neue  Schwierigkeiten 
und  Aergemisse»  Der  Lutherische  Bischof  D.  Sf  ephan,  der 
in  Missouri  eine  grorse  Gemeinde  und  sechs  Pfarren  leitete 
und  auf  dem  meine 'Hoffnung  auf  Beruhigung  nun  vorzüglich 
ruhte,  wurde  während  meines  Aufenthaltes  der  Ketzerei  und 
UnstttKchkeit  angeklagt  und  excommunicirt.  Wie,  dachte 
ich,  unser  einziges  Bhupt  hier,  unser  emziger  Leiter  ein 
Kotzerf  IBer  kann  ich  nicht  länger  bleiben*  Wo,  o  Gott, 
werde  ich  fromme ,  wahrhaft  Apostolische  Prälaten  findenl 
Wo  werde  ich  .solche  finden,  die  zugleich  glaiAeH  und  Mn«» 
wie  Basilius,  wie  die. Gregore,  wie  Ambrosius,  wie 
Augustinf  O  lafs  mich  sie  finden  und  mit  ihnen  voreioigt 
werden!  Ich  kehrte  nach  Newyork  zurück.  Nun  quälten 
mich  ernstere  Zweifel :  die  sichere  Ruhe,  in  welcher  ich  mich 
bis  jetzt  in  Bezu«?  auf  meinen  (Hauben  gewiegt  hatte,  \vur<le 
heftig  erschüUert.  Auf  die  Zweifel  iol/ijte  Angst,  und  die 
An^üt  brachte  ein  heftiges  Sehnen  nach  Heiehrung  mit  bich. 
Ich  wnfste,  dalü  der  Prophet  Jesaias,  die  Zukunft  der  Christ- 
lichen Kirche  voraussehend,  sa^t:  Der  Blinden  Aifii^  en  sollen 
geöjfnet  teer  den  ffnd  der  Tauben  Ohren  at/J^i;eih(ui ;  und  es 
8oll  ein  Pfad  und  ein  fVeg  seijn ,  welcher  der  heilige  Weg 
keifiten  wird^  dafs  kein  Vnr einer  darauf  gehen  wird^  und 
der  seih  ige  wird  für  sie  scj/n^  dafs  man  darauf  gehe  ^  dafs 
auch  die  Thoren  nicht  irren  mögen  (35,  5.  8.),  und  hotlte 
auversichtlich  auf  die  Erfüllung  dieser  Prophezeiung  iür  mich, 

«Nun  dachte  ich  ernüthafter  an  die  Nothwendigkeit ,  die 
Kennzeichen  zu  untersuchen,  an  welchen  die  wahre  Kirche 
Christi  erkannt  werden  könnte,  und  für  diese  Untersuchung; 
bediehte  ich  mich  nicht  allein  der  heil«  Schrift,  sondern  auch 
des  Apostolischen  Glaubensbekenntnisses,  so  wie  desAthana* 
sianischen.  In  beiden  fand  ich  folgende  Kennzeichen  der 
wahren  Christlichen  Kirche:  Einheit^  Heiligkeit^  AUgemekif' 
hßit  und  Apoiiolicaät. 

Und  hier  mufk  ich  um  die  Erlaubnißi  bitten ,  zu  bemer« 
ken,  dafii  auch  während  der  Zeit,  da  ich  Tolle  Befriedigung 
in  meinem  Glauben  genofs,  ich  eine  unsichtbare  Einwirkung 
auf  mich  fühlte,  die  mich  antrieb,  £twas  zu  suchen,  was  ich 
noch  nicht  entdeckt  hatte ,  und  von  dem  ich  doch  empfand^ 
dafs  es  mir  fehlte«  Doch  wufote  ich  nicht  genau,  was  es  war* 
Meine  Lage  in  damaliger  Zeit,  da  ich  in  Dunkelheit  wandert^ 
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bald  zufrieden  wA  xoki  hM  nnnihi^,  erionert  mich  an  d« 
Lichtatrohl^  dtt  auf  den  Weg  der  Wanderer  nm  Mitfeimcht 
täk:  er  weillinicht^ woher  er  kommt,  nndtrigiBedenkeDyiliai 
SU  folgen,  weil  er  nicht  weifs,  ob  er  nicht  vielleicht  ans  ainor 
gefthrltchen  Quelle  kommen  möge.  , 

f)\e  grofüe  und  angstvolle  Sehnsncht,  die  sich  mdner 
bem'ichtigt  hatte,  nach  dem  Lichte,  das  von  der  Wahrheit 
alleil  koiiimt  uiul  iiieiiu'n  Viad  bclcuciiten  sollte,  veranlafste 
mich,  die  [Kennzeichen,  an  welchen  die  wahre  Kirche  Christi 
immer  erkannt  \\ erden  kann  und  die  uüfelilhar  sind,  als 
Prüfstein  der  Reinheit  und  Gesundheit  meinem  eii^enen  üla  i- 
bens  zu  gebrauchen.    Ich  wandte  zuerst  das  Kennzei<hei\ 
der  Einheit  auf  die  Lutherische  Kirche  an.    Man  mochte  i 
glauben,  dafs  meine  Vortirtheile  mich  für  diejenige  Kirche  i 
Würden  haben  entscheiden  lassen,  in  der  ich  geboren  uod  er-  , 
sogen  war  nnd  nun  ein  geistliches  Amt  bekleidete.  £s  mufiit»  , 
einen  schweren  Kampf  kosten,  bis  ich  einen  Flecken  an  die- 
ser Kirche  zugab,  wenn  ich  ihn  auch  erkannt  hatte«  Da  ich 
über  jetst  ein  anfrichtiger  Walirheitsforscher  war:  so  war  ieh 
enticfaloBS^n,  nnparteÜBch  zu  seyn,  nnd  wenn  sich  das  Kenn- 
seichen  der  Einheit,  so  wie  die  andern  in  meiner  Kirche  fin- 
den, eben  so  entschlossen,  mich  zn  beruhigen  nnd ,  so  lang»  ; 
ich  lebte ,  ein  trener  Bekenner  und  Lehrer  des  Lntherischai 
Glaubens  zu  seyn.    Ich  sah  wohl  ein ,  dafs  die  Aergernisse,  ! 
welche  in  der  Kirche  durch  Glieder  der  verschiedenen  Pa^ 
feien  gegeben  wurden,  die  Lehre  keineswes:«  beeinträchtigen 
konnten.  Ich  suchte  lAo^^  Einfielt  in  der  Lehre,  nicht  durch« 
gängige  sittliche  Reinheit  der  Glieder  der  Kirche. 

Ich  wufste,  dafs  die  Jienn/eichen  der  wahren  Kirche  . 
unterscheidende  Zeichen  seyn  sollten,  und  leichter  zu  erken- 
nen ,  als  die  Kirche  selbst,  auf  welche  sie  sich  beziehen. 
Denn  ein  Kennzeichen  soll  die  Eigenthfinilichkeit  des  Ob- 
jectes,  auf  welches  es  sich  bezieht,  zeigen,  welche  an  keinem  : 
Dinge  sonst  gefunden  wird ,  dafs  es  leichter  erkennbar  sey, 
als  sein  Object,  so  dafs  es  selbst  der  Ungebildete  ohne  Müh« 
finden  und  als  egweiser  nach  dem  Objecte  gebranchai 
kann.  Die  heil.  Schrift  kann  nicht  ein  positives  Kennzeichen 
der  wahren  Kirche  seyn;  denn  obgleich  die  wahre  Kirche  die 
heil.  Schrift  hüten  und  bewahren  rnnfn:  so  ist  doch  derBcsiti 
der  heil.  Schrift  ftir  ejne  Gemeinschaft  kein  Beweh,  dafs  aie 
die  wahre  Kirche  sey.  Diesen  Beweis  liefern  blofs  die  posi- 
tiven Kennzeichen.  Von  diesen  eben  vorgetragenen  Sätzen 
war  ich  überzeugt,  und  da  ich  die  Kennzeichen  kannte, 
begann  ich  meine  Prüfung  ernstlich  und  aufrichtig.  Ich  lai 
UohesUed  6^  9.^  vergiicli  diese  .Stelle  mit  andern  Stellea  der 
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hell.  Schrift  und  )?ewann  die  üeberzetig^ns:,  daf«  Einheit  im 
G/ffuben  ein  auszeichnendes 'Merkmal  der  wahren  Kirche 
Chfisli  sey.  Ich  las  Joh.  10,  16.  17.  20,  21.  Böm.  15,  5.  6. 
16,  17.  In  diesier  letzten  Stelle  spricht  der  Apostel  nicht 
von  Aerq^ernissen,  welclie  der  Schrift,  sondprn  von  solchen', 
Avolrhp  der  ihnen  iiberliefpiteu  Lehre  entgegen  -sind,  was, 
beiläufig  gesagt,  ein  Beweisgrund  für  die  Tradition  ist.  leb 
las  weiter  1  Cor.  1,  10.  Ej^/ifs.  4,  3^6.  Pfiff.  3,  1.5—16. 
Aus  diesen  Stellen  und  aus  andern,  die  ich  anführen  könnte, 

'  zo2^  ich  folgende  Schlüsse.  Da  nur  ein  Gott  und  ein  Christus 
ist :  so  kann  nur  eine  wahre  Kirche  seyn.  Einheit  aber  ist 
das  auszeichnende  Merkmal  der  wahren  Kirche.  Um  nua 
gewifs  zu  werden ,  dafs  Mi  ein  Mitglied  der  wahren  Kirch» 
bin  ond  dafs  kh  als  Geistlicher  die  mir  untergebenen  Glftn« 
bigen  auf  den  rechten  Weg  führe,  niufs  ich  mich  überzeugen^  < 
dafs  sich  in  der  Lntherisci^en  Kirche  das  Merkmal  der  £iii* 
heit  findet.  Da^i  erste  Attribut  dieser  Einheit  fordert  mm^ 
dafs  die  wahre  Kirche  Christi  sieh  voll  keiner  vorher  enisti« 
renden  Christlichen  Gemeinschaft  trennen  solle,  nnd  dnCi  all« 
ihre  Glieder  durch  ein  gemeinsames  Band  der  Lehre  nnd 
Zucht  Terbnnden  seyen  (Eph»  4,  3 — 6.).  Man  denke  sich  meine 
GefilUe,  als  ich  die&  aiif  die  Lutherische  Kirche  anwandte« 
Woher  kam  sie  denn  nnd  welches  war  der  Ursprung  der 
Terschiedenen  andern  Sectirert  Und  doch  bleibt  die  lench» 
fende  Wahrheit  stehen ,  dafs  nur  eine  wahre  Kirche  seyn 
kann.  Welche  ist  diefs,  welche  trägt  nicht  das  blutige  Maal 
des  Schisma  auf  ihrer  Stirn?  —  Das  /.weife  Attribut  diesee 

•  ersten  Merkmals  ist  Ki/ii^i/ft^  in  Lehre  und  Zinht,  In  wel- 
cher Christlichen  Gesellschaft  findet  sich  diese  Einigung  ?  Ich 
weifs,  dafs  der  leitende  (irnndsjatz  aller  Christlichen  Gesell- 
scliüffen,  mit  Ausnahme  einer  ein/igen,  der  ist:  Die  einzige 
Glauhensregel  ist  die  nach  der  Privateinsicht  eines  Jeden 
erklärte  Hihcl.  Nun  lehrt  der  Menschenverstand,  dafs  mit 
diesem  Grundsat/e  eine  Einheit  in  T.ehre  und  (ilauhen  nicht 
bestehen  kann;  denn  der  Grnndsaf/.  ist  Einheit  zerstörend. 
Die  Lotrik  also  zwingt  uiich,  zuzugeben,  dafs  die  I  .inheit  der 
Christlichen  Kirche  in  keiner  Gesellschaft  sevn  kann,  wel<  he 
diesen  Grundsatz  annimmt.  In  der  Lutherischen  Kirche  Im- 
det  sich  diefs  zweite  Attribut  der  Einheit  nicht;  wer  kann 
das  leugnen?  Die  Amerikanischen  Lutheraner  glauben  anders, 
als  die  Deutschen ;  die  Deutschen  weichen  selbst  von  ^nan- 
der  ab*  Nicht  drei  Professoren  der  Theologie  auf  den  Deut« 
sehen  Universitäten  halten  an  der  alten  Lutherischen  Lehre 
der  symbolischen  Bücher.  Jeder  Deutsche  Lutherische  Pfarrer 
kaan  pred^n,  was  er  will^  wem  er  nnr  die  Bibel  gebraacht# 
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Ich  ktnil«  btae  «iMige  LftthetiMhe  Ctetcfcijlo  In  Itaatul^ 
lanS,  Welche  die  von  Luther  gelehrte  Piivatbachte  «od  AW 
eoltttioii  beibehielte/  Ich  habe  den  Bischof  Stephen  eh 
sagen  hören:  Die Lutherisehe  Kirche  iit  nicht  nur  ioDeiitSflb* 
land,  sondern  in  ganz  Europa  vernichtet. 

Ich  iiber/eugfe  mich  also,  dafs  die  Lutherische  Kirche 
das  Merkmal  der  tLinheit  nicht  hahe,  und  giuir  zum  Merkmale 
der  Heiligkeit  über.  Ich  las  KpL  5,  25  —  27.  1  Petr.  2,  9., 
und  sah  mich  unter  den  verschiedenen  Christlichen  Gesdl- 
»chaften  nach  der  wahrep  Kirche  um,  und  diefs  iMeikiiial  der 
Heiligkeit  dionte  mir  zum  Wegweiser.  Die  Kirche,  dachte 
ich.  mufs  heilig  seyn  in  ihrem  Haupte  und  ihren  Gründern, 
in  ihrer  Lehre  und  ihrer  Zucht.  würde  den  unendlich 

heiligen  Gott  schmäheni  wenn  man  voraussetzte,  dafs  er 
sonen  snr  Reinigung  der  eündigen  Weit  heatimmt  hätte,  dereo 
Leiien  Ton  jedem  Greuel  verunstaltet  war.  Nun  mu&  ab« 
smgegeben  werden)  dalk  Gott  nach  der  Weisheit  iseiner  Vor- 
sicht die  Verrichtung  seines  heiligen  Priesteranites  dnrok 
Stnder  voUsiehen  läliit  (MMh.  23).  Wenn  aber  Moiet 
•o  schlecht  gewesen  wäre,  als  die  Schriflgdehrfen  and  Phe- 
risier:  würde  ihn  da  der  Albnftchtige  wohl  lom  Stifter  seioir 
Beligion  ei^&hlt  haben!  Und  wie  verhielt  es  sich  mit 
Stifter  der  Lutherischen  Kirchet  War  er  nicht  ein  excott- 
mnnicirter  Priester?  Widersetzte  er  sich  nicht  der  be8teb€e- 
den  Obii^keitl  W  elche  ÜLiüchtigung  halle  er  für  seinen 
Beruf?  Wunder?  Nein!  War  die  sogenannte  Refouuatiim 
also  heilij?  in  ihrem  Haupte  und  in  ihren  d  iindernf  ij>t  die 
Lutheiiiclio  Lehre  rein  und  heilig?  Nein;  denn  sie  lehrt,  dafs  * 
wir  gerechtfertigt  werden  allein  durch  den  Clanben  ohne  die 
Uebe  Gottes,  gegen  1  Cor,  13,  2.  Die  Lutheraner  hahen 
überdieCs  nicht  hinreichende  Mitlei  zur  Heiligung;  denn  sie 
glauben  nur  an  zwei  8acramente.  Auch  kenne  ich  keinen 
Lutherischen  Heiligen  (Märtyrer,  Confessoren,  Jungfrauea), 
keine  Wunder,  wodurch  Gott  snweilen  die  Heiligkeit  seiiMC 
Kirche  bezeugt  hat. 

üeber  das  dritte  Merkmal,  die  Kaiholidtlil y  fand  irft 
folgende  Stellen  In  der  heil.  Schrift:  Miü.  1,  2.  Matth.  2^ 
14.28,19.  AjmtelgesdL  1,8.  Bern.  10, 17. 1&» 

ans  welchen  eihellt ,  daft  die  Kirche  des  Erlösers  sich  fßm 
die  ganze  Erde  verbreiteii  soll.  Diese  Verbreitang  hat  wedar 
die  Lutherische  Kirche ,  noch  sonst  eine  Secte.  Sie  bestsa* 
den  nicht  immer ,  sie  sind  nicht  allgemein ,  nicht  über  die 
ganze  Welt  verbreitet;  sie  lehren  nicht  alle  Völker,  hk 
habe  nie  von  einer  Mission  zu  den  Heiden  in  UebereinstisH 
muug  luil  dea  Piiacipieu  Lutheis  gehört.   Ja^  Luther  hat 
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^as  Wort  „Katholisch"  aus  dem  Glauliensbekenntnisse  ent- 
fernt und  ,,Chiistli(  h"  daliir  gesetzt.  Wanutif  aus  welcher 
Machte  fülilte  er,  dafs  seine  8ecte  keine  Ansprüche  auf  die- 
ses Ijeiwort  habei  Diese  Aenderung  allein  hat  ia  meinem 
iaemüthe  bedeutende  Zweifel  geweckt. 

üpher  die  ApofffoUcii'dt  las  ich  3fa!(h.  \9\  20.  Apostel- 
gesc/i.  2,  41.  42.  Ep/i.  4,  11—14.  Heör.  13,  7.  17.  Zu  der 
Stelle  liph,  4,  11  — 14.  las  ich  in  einer  Katholischen  Bibel 
'die  Anmerkung:  „Diese  «Stelle  versichert  der  einen  wahren 
iCiri;he  eine  beständige  nnd  sichtbare  Succession  Ton  Prie*- 
Mem,  Nachfolgern  der  Apostel,  berechtigte  die  ersten  Väter, 
so  wie  die  Katholiken  in  der  gegenwärtigen  Zmt,  aof  all» 
Abweichende  den  Prüfstein  der  Successioh  der  Papste  odev 
üonuaciien  Bisehdfe  anzuwenden  (Iren^  3,  3  n*  s«  w«)«^' 

Die  Apostolicität  verlangt,  dafs  die  Kirche  Christi  dnrch 
diejenigen  gegründet  seyn  mnä,  welche  Christus  mit  dieser 
Gründung  beauftragte;  das  sind  aber  blofs  die  Apostel  nnd 
ihre  rechtmäfsigen  Nachfolger!  Es  mufs  also  in  der  Aposto^ 
lischen  Kirche  eine  regelniäfsige  ununterbrochene  Aufein- 
«nderfolge  von  ordentlich  beauftragten  und  gültig  ordinär-» 
ten  Geistlichen  seyn.  Deshalb  wurden  im  A.  T.  diejenigen, 
welche  ohne  Berechtigung  priesterliclie  ruiictionen  verrieb» 
teten,  von  dem  Alimächtigen  streng  gestraft  (iYww.  16.  iSam* 
13.  1  Kon.  13.  2  Chron.  26.).  Dafs  dasselbe  im  N.  T.  gilt, 
zeigen  viele  Stellen:  Aposteli^e^ck.^^^  f).  13,  3.  14,  23.  1  Tim. 
4,  14.  Hehr,  5,  4.  Der  Sinn  der  letzten  Stelle  ist:  Christus 
«Is  Mensch  verherrlichte  sich  nichf:  selbst,  Indens  er  diese 
Würde  des 'Hohenpriesters  annahm,  sondern  sie  wurde  ihm 
dnrch  die  gi^tdichen  Besebifisse  seines  ewigen  Vaters  ü1) er- 
tragen, der  zvL  ihm  sprach:  Du  hist  mein  Sjuhn^  Jtnd:  Du  bist 
eim  Frieifer  ewiglich  s.  w.  Was  Cbristns  uns  durch  sein 
Beispiel  zeigte ,  das  lehrte  er  nns  auch  dnrch  ein  bestimmten 
Gebot  Jöh.  10, 1  n.  w«  Die  wahren  Hirten  der  Kirchs 
Cbristl  mOssen  durch  die  Thür  eingehen ,  welche  Christus 
selbst  ist.  Christus  aber  fuhr  vor  mehr  als  1800  Jahren  gen 
•Himmel:  wie  sollen  denn  die  Hirten  durch  ihn  durch  dieTnSir 
gehen  in  die  Kirche,  die  da  dauern  soll  bis  ans  Ende  der 
Zeiten?  Durch  diejenigen,  mit  welchen  Christus  sich  selbst 
ideiitiiicirte  J/«////!.  10,40.,  alio  durch  seine  Apostel  zunächst. 
Die  Apostel  sind  auch  p^estorben ,  leben  aber  noch  in  ihren 
Nachfolgern,  Mallh.  28,  20.,  welche  AVorte  von  den  Apo- 
steln nur  dann  richtig  seyn  können,  wenn  sie  in  ihren  recht- 
mafs;in;eri  Nachfoli^ern  lehcn.  Also  müssen  die  rechtmärsigen 
Hirten  der  Kirche  Christi  durch  ihn  und  seine  Apostel  und 

Aevaa .  mfatniiUEHge  Nachfolger  tuneinkommea.   Die  Notbf 
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VFeBdigkait  einer  gfdtfgen  Ocdinatien  geht  aiw  im  «ngeffib^ 
ten  StdUen  hervor*  In  welcher  Clirisdichen  Geaellechaft  8oU 

ich  nan  die  regelm&fsige  Aufeinanderfolge  von  Ceiedichea 

finden ,  die  den  richtigen  Beruf  und  die  gfihige  Ordination 
habend  Ich  weifs,  dafs  einige  Christliche  (jesellschaften  die 
Ordination  gänzlich  verwerfen  und  daCs  der  Ki  /bischol  Cran- 
mer,  der  die  eigentliche  Seele  der  angehiichen  Reformation 
war,  dictatnrisch  ausspricht,  dafs,,  wer  zu  einem  Bischof  oder 
Priehter  bestimmt  werde,  kein?r  Consecration  bedürfe.  Kön- 
nen diejenigen,  welche  die  Nothwendigkeit  der  Ordination 
behaupten,  ihre  GüItio;kcit  beweisen?  Und  \venn  sie  können, 
M'iei  Vielleicht  durch  die  Quelle,  aus  welcher  sie  dieselbe 
empfingeni  Woher  aber  hatte  Luther  seine  Ordinaüonf 
Nicht  von  der  Katholischen ^^chel  denn  er  war  ja  viele 
Jahre  ein  Katholischer  Priester«  Und  Jcann  man  annehmen^ 
dafs  die  Katholische  Kirche,  von  der  er  seine  Ordinatton 
empfing,  ihm  da»  Recht  gegeben,  diese  ^Ordination  gegen 
nie  aeil&t  xa  gebrauchen!  Gewift  nicht* 

Z«  den  bisher  angeführten  Merionalen  der  Kirche  kommt 
noch  Aie.Siciibarkeit^  Die  wahre  Kirche  Christi  mnfii  im- 
mer sichtbar  seyn  (Jes.  2,  3.  Dm.  2,  35.  JUieh,  4,  I.  2. 
"Matth.  5,  14.  15.).  In  dieser  letzten  Stelle  bez^hnen  das 
Licht  und  die  Stadt  die  Katholische  Kirche,  welche  sichtbar 
seyu  mufs.  Ich  fragte  mich  seihst:  Ist  die  Lutherische  Kir- 
che immer  siciitbar  gewesen?  Nein;  vor  1517  war  i^eine 
sichtbare  Lutherische  Kirche. 

f)a  ich  so  die  möglichst  sorgfaltige  Prüfung  der  Kenn- 
Eeicheii  der  wahren  Kirche  Christi  angestellt  hatte  und  fand, 
dafs  mir  kein  einziges  blieb ,  woran  ich  erkennen  könnte, 
dafs  die  Lutherische  Kirche  die  wahre  Ivirche  Christi  sey: 
80  gerieth  ich  in  grofse  Angst  und  schwankte  eine  Zeit  lang 
zwischen  Christenthom  und  Unglauben,  zwischen  Hoffnung 
und  Vemweiflong.  Unbesohreibiich  sind  die  Gefühle,  die 
mich  ergriffen,  da  ich  mich  überzeugen  mußte,  dafs  ich  nicht 
in  der  wahren  Kirche  Christi  sey.  Welch  ein  Trost  wftie 
es  fftr  mein  bewegtes  Gemflth ,  fiir  meine  hhtende  Seele  ge-  • 
Wesen  t  wenn  ich  AJles  hätte  fiir  einen  Traum »  für  eine  to»- 
übergehende  Täuschung  ansehen  können!  Aber  das  ging 
nicht.  Die  Decke  war  gehoben,  und  ich  schauderte  bei  dem 
Anblicke  dessen ,  was  sie  vorher  so  sorgfältig  vor  meinen 
Augen  verborgen  hatte.  In  dieser  gefahrlichen  Stunde  führte 
mir  ilie  Vorsehung  den  Pfarrer  an  der  xVlarienkirche  in  New- 
york  als  Sliii/e  meiner  Schwachheit  zu.  Er  erheiterte  und 
tröstete  mehi  (icinülh  durch  seinen  liath.  Ich  war  entschlos- 
sen, meine  äcele  jedenialis  zu  retten;  denn  icli  wuifite»  dab 
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«   

m  mir  IKdrti  nfttsett  wIlHe,  wenn  ich  jfe  ganse  Welt  ge«  • 
wönne  ntod  sie  verldre.  Mit  Eifer  strebte  ich  danseb,  -Cliri« 

stnm  vor  den  Menschen  zu  bekennen,  um  nicht  Ton  ihm 
verkannt  zu  m  erden  bei  seinem  hiionilischen  Vater.  Ich  las 
„</a*  Ende  des  Ileligionsftrettes^^  von  Biücliof  Milner,  und: 
^yder  halhnlische  Glaube^  bestätigt  durc/i  die  Schrat  und  die 
kernten  Vätcr^^,  Diese  Werke  und  fast  täo^liche  Unterhal- 
tungen mit  dem  erwähnten  Pfarrer  hoben  b;ild  alle  meine 
Vorurtheile  gegen  die  heilige  Bömisch-Katholische  Kirche* 

Ich  fand  die  Merkmale  der  wahren  Kirche ,  die  ich  bei 
len  verschiedenen  ProteMmtischen  Secten  vergeblich  ge^ndit 
hatte  ^  in  voilkommner  Harmonie  und  Schönheit  am  ßusea 
der  Katholischen  Kirche,  in  strahlendem  Glänze,  und  ich  mag 
sie  wohl  -mit  dam  Sterne  vergleichen ,  der  die  Weisen  ans 
dem  Morgenlande  su.  der  Krippe  (^hristi  führte«  Diese  Merk- 
male sind  die  snverlftssigen  üchter,  welche  den  aoMclitigeit 
Christen  sicher  znr  wahren  Kirche  fahren.  Aber  wenn  er 
von  dem  rechten  Wege  ablenkt  nnd  im  Hanse  des  Feindes 
ticfa  Terweilt:  so  erleuchten  sie  seinen  Weg  nicitt  mehr,  bis 
er  sich  wieder  entschlossen  hat ,  ihrer  Leitung  zu  der  wah- 
ren Heerde  des  waluca  Schäfers  zu  folgen.  Wenn  in  irgend 
eiaer  Christlichen  Gesellschaft  auf  Erden  Einheit  zu  finden  '  » 
ist:  so  imils  sie  in  der  Kirche  seyn,  weiche  das  hohe  Vor- 
recht der  Inialiibilitiit  anspricht;  denn  diefs  thnl  keine  andere 
Kirche.  So  kann  also  der  aufrichtige  Wahrheit  sforsrher  allein 
in  der  Katholi.sclien  Kirche  Einheit  zu  finden  hoöen,  Sie 
«pricht  aber  diese  Infailibiiität  an  nach  Mfttfh.  16,  18.  nnd 
28,  20.  Joh.  14,  16.  1  Tim.  3,  15.  Dieser  Grundsatz  ist  von 
dem  Protestantischen  Grundsatze  gänzlich  verschieden,  der 
jedem  Einzelnen  erlaubt,  die  Bibel  nach  eigener  Laune  aus* 
zulegen  und  jede  Religion  ans  ihr  «n  holen,  nnr  die  Kömisch- 
Katholische  nicht ,  oder  gar  keine,  wenn  es  ihm  so  beliebt« 
l^er  Katholische  Grundsatz  schliefst  jede  Aendemng  aus ,  er 
tschafit  seiner  Natur  nach  Einheit  und  erh&lt  sie.  Die  Ro* 
Busch-E^tholische  Kirche  hat  das  Merkmal  der  Heiligkeiii 
denn  sie  ist  heilig  in  ihrem  Haupte ,  Christus ,  nnd  in  ihren 
Grfindem,  den  Aposteln,  heilig  in  ihrer  Lehre  nnd  ihrer 
Zecht  Sie  ist  allgemein ;  denn  sie  bestand  immer,  lehrt  alle 
Völker  und  ist  das  Senfkorn,  das  zum  Baume  erwächst  und 
eilen  Völkern  der  Erde  Schutz  giebl.  So  zahlreich  die 
Secten  auch  seyn  mögen:  sie  sind  Nichts  im  Vergleiche  mit 
dieser  mächtigen  einen  Kirche,  deren  Schall  eu,  wie  der  der  Rie- 
pen, zehntausend  Pygmäen  bedeckt.  Sie  ist  apostolisch;  denn 
sie  ist  durch  die  Apostel  gegründet  und  ausgebreitet  und  hat 
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ihre  ref^elmifefge  Anfeinanihifblge  von  GeufHehen  und  ihie 

I^ehre  von  den  Aposteln. 

Ich  danke^Goft,  dafs  ich  mm  festiglich  gl&uhe,  dafä  dSe 
heilige  Röiniscn-Kathollsehe  Kirche  die  einziire  wahre  Kirch© 
Christi  auf  Erden  ist,  dafs  Uh  fesli^iicli  glauhe  Alles,  was 
die  i{(niiisrh -Katholische  Kirche  lehrt,  und  mit  Gottes  Hülfe 
will  ich  fortan  in  jeglicher  Hinsicht  ihr  gehorsam  seyn.  Ja, 
es  ist  min  rnein  fester  Fntschfiils,  fortbin  als  ein  treues  GUed 
4i(T  Katholischen  Kirche  zu  lehen  und  durch  mein  Heispiel 
Alle  einzuladen ,  von  ihrei|  Irrwegen  umzukehren  und  Rahe 
und  Trost  in  ihrem  Schoo fse  zu  finden.  Es  ist  meine  Hofl^ 
nuog  und  meine  Zuvexucht,  in  ihrem  Sehoo&e  zu  starben. 

«  Ich  bitte  euch,  meine  Brüder,  betet  für  mich,  und  freut 
euch  mit  mir  heut^,  weii  ich  gefunden  habe  das  Haus  im 
lebendigen  Gottes. 

JFenn  ich  dich  vergeii€f  o  Jerusalem  j  so  soll  meine 
rechte  Mond  vergessen  seyn;  meine  Zunge  soll  am  Gaumen 
lUeben,  wen»  ich  dein  nicht  gedenke  nnd  Jerusalem  moiÄe 
mim  Anfang  meiner  fireude*  (Ps.  137^  5.) 

Kevv)üik,  den  12,  März  1840. 

J.  i.  M.  O. 
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lieber  dius  VeihältiüTs  des  Protestantismas 

zur  Kunst 

Darstelluttg  nnd  Würdigung  der  Ansichten 
GrüneUens  hierüber 

von  ' 

Carl  Bartliel, 

Ldter  sn  4er  hölieni  Bargenehale  la  Weinheiai  im  Groliilieiiogtitaiiie  Baden« 


In  der  Abhandlung:  J)e  FrofeHantUmo  arfibus  haud 
infesto  scripsil  Caroius  Grueneiscn*)  {Stult^artiae  et 
Tf/hingae  1839.  IV  u.  28  S.  4.),  hat  der  Consis^iorialrath  und 
Ilolprodiii^er  D.  Carl  v.Grtineisen  zu  JStutfi2:Rrt ,  der  sich  als 
SchrifUteller  im  Gebiete  der  Ivuiist Wissenschaft  schon  rühm- 
lichst bewährt  hat**"),  eine  der  wichtigsten  Zeitfragen  aus 
diesem  Gebiete  zu  beantworten  gesucht.  Gerade  in  unserer 
Zeit,  wo  die  bildende  Kunst  sich  einer  aufserordentlichen 
Bliithe  zu  erfreuen  hat,  i«t  die  Frage  über  das  Verhältnifii 
des  Proteatantismiis  zur  Kdnst  lebendiger,  als  je  geworden« 
£s  jst  fdr  und  gegen  das  freundschaftliche  Verhältnifs  beider 
schon  Vieles  gesprochen  worden,  und  jeneMeinung,  die  Kunst 
könne  einzig  und  allein  im  Katholicismns  zu  der  ihr  gebtlh* 
renden  Würde  und  Blüthe  kommen,  ist,  so  irrig  sie  auch 
Meibt,  noch  immer  fast  allgemein  und  stehend,  zumal  da 
▼iele  vortreffliche  Künstler  Selbst  durch  ihren  Uebertritt  zum 
KatholiclMuuä  dieselbe  thüüich  zu  bestätigen  icheinen*  I|i 


*)  Diege  Abhi^idluiij^  iül  voraVerfafiger  bei  Gelegenheit  deg  dritten  Ja- 
Mfeitei  der  Einfühning  der  ReformAtion  in  Leipzig  der  dasigen  theolo* 
glichen  Ffteollät  gewidmet  worden,  weiche  ihn  im  Jahre  1887  mit-  ihret 
fehlten  Würde  aue  eigenem  Antriebe  beehrt  hatte. 

**)  Ich  mache  voinehmlicli  auf  die  Abhandlungen  und  Schriften  aufmeric- 

*'^ni :  /'y?;  Ursachen  und  Crrn-m  des  Knnstfiaitites  in  dm  drei  enten 
'ijihrhundertrn  nach  Christus;  ührr  hildliche  Darstellung  drr  Gottheit^ 
^ber  da»  Sittliche  der  bildendtn  Kunst  bei  den  Griechen;  die  altgrie- 
^^Ifdke  Bronze  des  Tu r gehen  Kabinett  zu  Tübingen;  Nielaut  Manuel  u.  •.  w, 

Zeittcir»/,  d.  hislor.  TheoL  Iii.  9 
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jjBner  Abhandlung  wird  mit  Unparteilichkeit  dem  Irrthnme 
dieser  Meinung  begegnet  und  zu  beweisen  unternommen,  dab 
der  Protestantismus  der  Kunst  durchaus  nicht  abhold  uj» 
Wir  liefern  nun  hier  eine  gedrängte  Deuitde  BearbeHuig 
dieser  Schrift,  auf  welche  eine  J^Wü  folgen  wird,  um  die 
\  ersuchte  Beweisführung  zu  ergänzen  und  In  einigen  PoBctes 
zu  iuodificiren. 

Der  Verfasser  !)eü;innt  in  der  Einleitung  damil,  von  dem 
Unheile  dei  Hilderst  in  inerei  zu  reden,  welches  aus  der  Refor- 
mation hervorgegangen;  will  aber  trofz  dieses  Anerkennt- 
nisses beweisen,  dal's  die  Kunstblüthe  im  1(>.  J;iiirhiindert 
meist  durch  andere  Ursachen,  als  durch  die  Hetorniation 
gesunlven  sey,  indem  er  darauf  hinleitet,  dafs  nicht  nur  die 
Reformatoren  selbst  von  der  Verachtung  der  Künste  weit 
entfernt  gewesen  un^  die  berühmtesten  Künstler  desl5«Jahi- 
hunderts  auf  die  Seite  des  Protestantismus  getreten  sejen, 
sondern  dufs  auch  kurz  nach  der  Reformation  die  Kunst  näik- 
lieh  geblüht  habe,  wenn  auch  nur.  in  besondern  Fächern,  mi 
dafs  der  Eifer  für  die  Kunst  noch  Hglich  in  den  Evani^di- 
sehen  Ländern  wachse.  Darauf  folgt  die  Behandlung  dar 
Sache  selbst,  die  wir  hier  fast  wörtliä  Übersetzt  mittheilen. 

Es  Ittfst  sich  wohl  ohne  weiteres  Bedenken  behaupten, 
sagt  der  *Verf asser ,  dafs  nach  Ablauf  der  ersten  Jahrzehnte 
des  16.  Jahrhunderts  nicht  nur  die  Zahl  der  Kunstwerke, 
fcrmdern  auch  der  berühmten  Künstler  abgenonimen  habe  und 
die  Kraft,  die  Correctheit  und  der  (jlan/.  der  Kunst  gesunken 
sey.  Diese  Erschlairung  aber,  ja,  dieser  Verfall  der  Küastc 
darf  nicht  etwa  den  Ereignissen  in  der  politischen  Welt  und 
noch  M'oni«:er  dem  in  der  Kirrhe  erwachton  Kampfe,  sondern 
mufs  den  Künsten  und  Künstlern  selbst  zur  Last  gelegt  wer- 
den. Jener  (iipfelpunct  der  fast  absoluten  Vollendung,  wel- 
chen Raphael  von  Urbino  und  seine  Nebenbuhler  erreicht 
hatten,  wurde  gar  bald  von  ihren  Schülern  wieder  verlasseo. 
Die  Malerei,  die  durch  jene  berühmten  Männer  dahin  gebrsdit 
war,  dafs  sie  die  hohe  Gestalt  un4  heilige  Lebensweise  des 
Gottmenschen  darstellte  und  das  Andenken  an  unsere  Erlö- 
sung durch'  einzelne  Figuren  und  ffeschicicte  GruppiiungiS 
feiertet  verfiel  bald  nachher  in  blolse  Nachahmung  und  gerieth 
endlich  ganz  in  Vergessenheit  Die  Anhänger  Raphadii 
welche  die  sogenannte  Römmche  Schule  bilden  und  Tonil|g* 
Kch  die  Grazie  der  menschlichen  Gestalt  darstellen ,  gaben« 
im  Vergleiche  mit  den  Gemälden  ihres  Meisters,  nur  die  nackt* 
und  nüchterne  AuTiseulorm  wieder,  von  aUem  geistigen  Ast* 
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drucke  entblörst.  Die  Schule  des  ßuonarottii  der,  gleich 
dem  Erzengel  Michael,  seinem  Namensgenossen,  die  Macht 
des  Marmors  zu  überwöhrgen  verstand  und  in  Fresco  und 
Basrelief  gigantische  Figuren  schuf,  die  ein  feuriges  Leben 
des  Geistes  und  Körpers  athmen,  diese  Schule,  welche  die 
Florentimschc  heifst,  kam  aihnäfig  dahin,  dafs  sie  den  Reich- 
thuni  an  Formen  und  Verzerrung  der  Glieder  für  das  Höchste 
hielt  und  dadurch  von  der  reinere©  Rr  ixcl  der  Zeichnnns:  anf 
eine  merkwürdige  Weise  abirrte.  Die  Venetianer,  die  den 
Weg  Tizians  einschlugen,  aber  jene  Keuschheit,  die  in  der 
fintblöfiiung  des  unbefleckten  Körpers  liegt,  verschmähteny 
suchten  nun  mit  glühendem  Eifer  der  Wollust  Nahrung  za 
geben  und  verliefsen  zugleich  mit  dem  edleren  Gegenstande 
auch  die  würdige  Art  der  Darstellung,  Dieses  Alles  also 
geiebah  in  rein  Katholischen  Ländern ,  die  von  dem  Sturme 
der  Reformation  völlig  unberührt  blieben.  Die  Kttnstler 
jedoch  diesseit  der  Alpen,  fn  der  Schweiz,  in  Deutschland  und 
am  untern  Rhein  9  die  den  vaterländischen  tieschmack  aufge-» 
gehen»  hntteii )  wodurch  der  Ulmer  Schön,  der  Nttmberger 
Oflrer,  der  Baseler  Hol  he  in  und  dib  herflhmteiten  Flandri- 
■ehen  Maler  so  bedeutend  waren,  gelangten  durch  Annäherung 
an  die  Italienische  Manier  zunficbst  zwar  au  einer  grdfseren 
LnchtigkeitderZeichnungundgrörserenAnmuthderForm,  wor- 
den aber  dennoch  in  den  Verfall  der  Italienischen  Schule  mit 
hineingerissen.  Die  Anfänge  diesei  Verfalls  gingen  indeb  dem 
Anfange  der  kirchlichen  Reformation  vorauf.  Die  meistenKtlnst- 
ler  arbeiteten  ohne  Zweifel  lieber  in  lüsterner,  als  in  würdiger  * 
Manier,  lieber  schnellfcrtig,  als  fleifsig,  lieber  tauschend,  als 
wahr,  und  meist  ans  Gewinnsucht  und  um  augenblickliches 
Aufsehen  beim  Volke  zu  machen.  So  tauchte  aus  dem 
Schoofse  jener  Zünfte,  die  in  Italien  und  Deutschland  zuerst 
das  Wachsthum  der  Kunst  forderten,  bald  eine  verderbliehe 
Seuciie  auf,  und  es  ging,  wie  mit  dem  Frühlin^e,  dessen 
Blülhen  auch  nur  kurze  Zeit  dauorn.  Ueberhaupt  finden 
wir  ja  oft,  dafs  ein  grof^er  Geist  bei  seinein  Absrheidert  von 
dieser  W^elt  sein  ewii^es,  vom  Tode  unbesiegtes  Leben  sei- 
nen Werken  allein  einprägt,  seilen  aber,  dafs  er  es  seinen 
Scliülern  als.  Erbtheil  hinterläfst.  Mit  dioseni  Allen  nun  ' 
stimmen  die  bewährtesten  Schriftsteller  überein,  selbst  die 
Katholischen,  so  sehr  sie  auch  fttr  ihre  Kirche  entbrannt  sind. 

Dafs  also  der  Protestantismus  erat  den  reinen  Character 
^er  Christlichen  Kunst  verunreinigt  oder  gar  vertilgt  habe, 
^^ran  ist  so  wenig  zu  denken»  dafs  vielmehr  schon  früher, 
mitten  im  Katholicismus ,  ein  verderblicher  Geist  sich  der 
Malert  hemftchtigethat.  Zwar  kann  ich  dem  Rio^  einemFran- 
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ÄÜüisclien  luiobfit  geistreiclieii,  aber  zu  finslern  Schriftsteller, 
nicht  beistiiiinien,  wenn  er  über  die  zu  fxü he  Vermählung  der 
Flnrentinisclien  Schule  mit  HemCi^ste  des  Heidenthums  klagt 

Ja  poesie  ehret t'enne  dafts  son  principe^  datis  sa  muUhre 
et  da/W ^esJ'orMcs'^Vmh  iS.K)^  Ii.  p. 90  sqq.).  Rnmohr  {Italien, 
yorschun^en^  11.  S.  11  \\.)  zeigt  jedoch  ( iit  >rhi('(lpu  richti*]^,  dafs 
die  Christlich  iroiiuiie  Kuni»t  schon^von  dem  i  lurentiner  Giotto 
ver^ipottet  wordea  »ey.  Fiiippo  Lippi,  ein  Florentinischer 
Mönch  und  Zeitgenosse  des  Angelico  Fiesole,  pÜegte  sogar 
die  Heiligen  mit  gemeinen  Gesichtern  darziisitdien,  ünd  erdrel* 
stete  sich,  schaainlose  Dirnen,  statt  der  unbefleckten  Jungfraa 
Maria,  uiitdeinrHeiligenscheine  za  zieren*  Zu*  derselben  Zeil^ 
wo  Luther  zuerst  aisBefonnator  auftrat,  malte  Antonio  Allo- 
gri  4  a  Corr  eggio,  ein  Maler  znParmai  von  denSchwestam  des* 
Nonnenklosters  San  Paolo  nach  Piacenza  berofen,  im  Speisesaale 
des  Klosters  die  Griechischen  Mythen  von  Bacchus ,  Veniii, 
den  Nymphen  und  Cnpido  mit  derselben  Weichheit  des  Coie- 
rits  und  Abschattang  des  Lichts,  ja,  iifiit  ders^ben  Frivolität, 
als  er  vorher  atich  die  Heiligenbilder  von  allem  Ernste  ent- 
blöfst  hatte,  der  liühor  Sitte  war.  Auch  äufsern  sich  Zwingli 
und  Calvin  sehr  deutlich  über  das  Sittenverderbnifs,  welches 
eben  so  in  die  kirchliche  Kunst  der  Länder  diesseit  der  AIi)oii 
eindrang.  Jener  (Werke,  Ausgabe  von  Schul  er  u.  Schult  hefs, 
11.8.50)  schrieb  anValentin  Compar:  Und  irenn  die  p^Utzen 
^hjch  ^hein  gottcs  verhot  kffttind,  dennoch  so  habend  sy  so  ein 
UHgesta/ten  mifsbruch^  daß  man  sy  uit  dulden  sollt.  Hie  $tat 
ein  ßlagdaleHa  so  hürisch  gemalet,  daß  ouck  alle  fif äffen  ie 
and  ie  gesprochen  halend:  Wie  könnt  einer  hie. andächtig 
$lfn  me/i  ze  hrd/en/  Ja^  die  ewig  rein  unverseert  mogd  und 
muter  Jem  Christi ^  die^nnUb  jre  brüst  harßir  zogen  haben. 
Sdrt  9t0i  ein  Sehaitiati^  3fauriiius  und  der  fromm  Johannis^ 
evangeliity  so  jUnkeriech^  krtegiichf  kupplig^  daf$  die  ttpber 
davon  habend  ze  buchten  ghebt.  Und  das  ist  ails  ein  schimpf. 
Calvin  ns  sagt  in  »emet Insiiiuiioreli^iotUsCAristianae  (Lib. 
LCBp4i«§«7.J:  CußtsmodiparteniaproDeoobtrudaniynoiumest. 
Quas  vero  sanetis  picturas  vel  statuas  dicattt,  quid  sunt  nisi 
perditissimi  luxus  et  obscoenitatis  exemplariai  ad  quae  ti 
quis  Jormare  se  vellet,  fustuario  dtß^nus  sit,  Equidem  lupa- 
tiaria  pudicius  et  modestius  cullas  mtrelrices  ostendunt,  quam 
iempla  taa^  quas  volnnt  censeri  vir^inum  inufgines.  Marty- 
ribus uihllo  decentiorem  fuigunt  habitum.  Componant  ergo 
sua  idoht  vel  ad  modicum  sattem  pndorpm ,  vt  paulo  verecun^ 
äius  meutiantur,  alicitjus  sanctitatis  libros  esse. 

Ueberhaupt  al)er  nahm  die  Geschmacklosigkeit  in  der 
Kunst  gegen  das  £ade  des  1^  Jahrhunderts  in  der  Christ* 
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liehen  Welt  so  sehr  iiherhand,  daßs  <la8  Katholische  Volk 
durch  seine  Begier  nach  immer  neuen  Bildern  zwar  die  Zahl 
der  Kim  stier  vermehrte,  aber  zn2:leich  auch  ihrem  Leichtsinne 
ischmeiciielte ,  iiniem  es  selbst  mit  dem  Schlechten  sich  be- 
gnügte, sobald  es  nur  etwas  Neues  war.  Vermöge  dieser 
Neuerun irssiiclit  zerstörte  Tiiaii  un/älili^e  bessere  Denkmä- 
ler der  Vorlaliren.  jvirchcn,  die  früher  sclmp  *in  einem 
regelmätftigea  Style  erbaut  waren,  baute  marVhach  einem 
»odernen ,  jenem  darchütts  fremdartigen  Style  im  Ganzen 
und  theiiweise  wieder  um.  Man  sehe  nur  die  Thorflügel  dea 
Mailänder  Doms,  die  Fronten  so  vieler  Gothisdien  Kirchen, 
wie  sie  nach  der  Willkür  späterer  Zeit  verunstaltet  sind; 
nan  betrachte  nnr  das  Schiff  der  Kirchen ,  wie  es  von  einer 
Menge  impassenden  Zieraths  angefüllt  so  dafs  der  reinere^ 
Character  des  alten  Gebftns  in  seiner  anifaiienden  und  er* 
borgten  Gestalt  fast  ganz  verschwindet  und  es  den ,  Anschein 
hat,  als  habe  man  seinen  Scherz  damit  treiben  wollen.  Und 
wie  viele  vortreffliche  Ktinstwerke  haben  nicht  andern,  weit 
werthloseren  Machwerken  überall  Platz  machen  müssen!  Da- 
gegen blieben  in  den  Evangelischen  Ländern ,  obgleich  dort 
die  Künste  weni»?  oder  gar  nicht  begünstigt  wurden,  die 
Werke  des  frühesten  Alterthums,  so  viele  deren  noch  übrig 
waren,  in  völlig  unversehrter  Gestalt.  Man  wrgleichc  nur 
einmal  das  Innere  der  Wiener  Stephanskirche  oder  des  Würz- 
burger i>oms,  w^elches  vom  l  eljcrinaafse  ungefäJIio^er  Ver/ie* 
Hingen  stro^zt  und  ein  ganz  fremdartiges  Ansehen  bekommen 
hat,  mit  der  reinen  Banart  einer  l^erner,  Nürnberger  oder 
Himer  Kirche.  Dann  wird  man  wahrlich  mehr  Gefallen  iin* 
den  an  der  Barbarei  der  Protestanten,  als  an  der  Geschmacl^ 
loftigkeit  Anderer,  deren  Sinn  über  das  Maab  und  dieGrenaed 
des  Schönen  hinanssqh weift 

Es  ist  höchst  nn  wahrscheinllofa,  dafs  der  Geist  der  Protestan- 
ten dareh  isB  strenge  Gebot  gegen  die  Bilder' so  abgestumpf): 
«werden  sey,  dafe  ihnen  der  Sinn  flir  schöne  Form  üb<erhattt>t 
gefehlt  habe.  Oiefs  beMvels^n  nach  die  Nitnflerlililder,  -die,  trpts  ' 
ihres  Hasses  g(  *;en  allen  Knnstschmnck  derKii'chen,  dennoch 
hald  nachher  eine  neue  und  zwar  sehr  interessante  Kunst- 
gattung zu  Tage  förderten.  Da  nämlich  nicht  jeder  Art  der 
künstlerischen  Darstellung  der  Weg  versperrt  w  ar:  so  gingen 
sie  wegen  des  Verbotes  der  kirchlichen  Historienmalerei  zur 
Genremalerei  über  und  stellten  Scoiien  aus  dem  gemeinen  Le- 
ben dar  unf^  lieferten  Frucht-,  Blumen-,  Thierstücke  undsoge- 

na^oie  »:itilUtii>en.  Jene  llJ^purogriq>Iu^^)i  .df^  N&iemf  wiqI? 
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che  eme  genaue  Sorgfalt  auf  den  Aiusdruck  der  Gesichtsmieneo, 
auf  Costüm  und  auf  getreue  Darstellung  des  Lehens  wandte, 
verdankte  eben  diesen  sorgfältigen  Natursind icii  ihren  Licht- 
glanz, ihren  Schattenwechsel  und  wunderiamen  Farben* 
«chmelz,  wobei  zu  dem  Allen  nqch  eine  geistreiche  Compo- 
litioa  hinzukam.  Wer  indef«  diese  Kunstgattung  verachten 
•dlltey  der  hat  gewifs  keinen  Begriff  von  der  Aufgabe  def 
Kunat  fibe^pop^  Denn  deren  Aufgabe  ist  nicht  etwa»  daf 
Lehen  nnr  StflckweUe ,  «ondern  die  Allheit  des  Lehens  und 
.  derNator.alf  die  unendlich  reiche  Offenbarung  des  Gottliciim 
au&ufaan^»«  So  ist  abo  von  den  Protestanten  gewisaema> 
fiiea  ein  ganz  neuer  Kunstgegenstand  erfunden  worden,  indem 
die  Niederländer  das,  was"  die  Alten  hier  und  da  nur  an  den 
Wänden  ihrer  Häuser  anbrachten  und  was  die  ältesten  Christ- 
lichen Maler  nur  als  Beiwerk  zu  ihren  heiligsten  Bildern 
gebrauchten,  erat  daiuals  ganz  iür  üich  zu  behandeln  anftngen. 
'Zu^^leich  gelangte  die  Malerei  in  diesem  Fache  zu  derselben 
"Volleiuiune: ,  welche  die  Werke  der  Italienischen  und  ilaii- 
drischen  Schulen  sclion  früher  erreicht  Imtten.  Denn  als  die 
I  höheren  Kunst  ;i^a1  fangen  unter  den  Katholiken  in  Verfall  kamen, 
als  nur  Annibale  und  Lodovico  Caracci  in  Italien  und 
eine  Zeit  lans;  die  Spanier  sie  wieder  aufgenommen ,  ja,  der 
NiederländenPeter  Paul  Hubens  sie  sogar  aufs  Neue  helebt 
hatte:  da  blühete  diese  ihrem  Gehalte  nach  freilich  geringere^' 
aber  in  ihrer  Art  nicht  scUechtere  Malerei  der  Pretesiaateik 
Da^a  natürlich  eine  so  eigenthümliche  Kunstgattung  aus  dem 
kaufmänniachea  und  bürgerlich  *  ökonpmiseben  Streben  des 
Volkes  berrorgingy  aber  doch  nar  bei  «aem  Glauben ,  der 
.  die  Sitten  der  frweien  Kirche  Terachtete«  wachsea  und  ge- 
deiben  koonte,  darauf  haben  schon  die  schaiUaajgsteaAfia- 
nex  hifigedeutet. 

Wird  dieses  Allee  nun  angegeben:  so  Irann  man  auch 
nicht  leugnen,  dafs  die  Bilderverfulgung,  welche  im  16.  Jahr- 
hundert  unter  den  Evangelischen  entstand ,  aus  einer  gani 
andern  Quelle  geflost^rn  sey,  als  aui,  dei  der  Barbarei.  Es 
galt  ihnen  ja  das  Mosaii»che  Gebot,  kein  Bildnifs  noch  Gleich- 
nifs  zu  machen,  als  das  höchste  Gesetz ,  uud  deshalb  machten 
es  sich  die  Beformirten  nach  diesem  Gebote  zur  Rei;el,  über- 
hauj^t  alle  Biidi|issa  jUottes  und,  jdcc  Ueiii||;ea»  soicfA  duccb 


Griecliitcheii  Malerei  her,  wo  inan  ffvrn  Gegenitände  ani  dem  g^eniiiiiMa 
Leben,  wie  Hadestuben,  Schustenverkstätfe ,  lasttra^^eiide  Esel,  El'swaaren 
u.  8.  w.  darstellte.  Pyreikos  war  am  bekanntesten  in  (MeserArt  der  Ma- 
UttL  Ottfried  Müller  {Handbuch  der  Archäologie  der  Kunst,  S.  144) 
imtefie1ieid«f  dsvon  die  Rhopographtey  w«lck«  bmliziiiHe  Nstonc^en, 
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ihr«  Verehrung  Imeht  Aberglaube  entitebeii  kdmite,  gams  «ml 
den  Khrliefi  zu  entfernen.   Und  weil  niin~eben  damals  feLut 
alle  Christen  einem  aberirlänbischen  Rilderdiensfe  fröhnten, 
der  die  Anbetung  Gottes  iniGeisle  und  in  der  WahrbeitTölüg 
unterdrückt  hatte:  so  meinten  jene  sfottbegeisterten  und  glau- 
benseif [  igen  Männer,  die  Kirchen  inüfsten  von  allen  Kunst- 
werken   entleert   werden.    So    f  i/eiit;te   ein    iiht  liriebener 
Mitsbrttiich  auch  iihertnebene  sriiait«'  Verbote,  und  es  war 
reciit,  dals  die  Profestantisrhe  ÄtrenjLre  die  Ziifi;ellosi»»keit  der 
Katholiken    vorerst    weni^&tens    einigermafsen  bändigte. 
'Sek weiter ische',  Miederländische  und  Schottische  Reformato- 
ren, weil  sie  daran  verzweifelten  y  durch  ein  anderes  MUtel 
des  Evangeliiinia  den  falsrhen  Cultos  mit  der  Wnrzel  anasi^*. 
rotten,  verwarfen  nnn  in  Fredigteii,  f1uo;srhHften  und  öflenty 
H(^en  ReligioDSgeaprScben  ,  überall  die  Bilder.    Daf«  aber 
alabald  Ktrdien  zerstört,  Altäre  umgeworfen,  Bilder  verbfannt 
und  Sfatven  zerbrochen  wurden,  darf  Ihnen  nteht  Sebald 
gegeben  werden.    Nacbdeni  die  Schweizerisebe  Obrigkeit 
den  Änjfrtthr,  den  aie  weder  dämpfen  noeh  bestrafen  koonte, 
wenigstens  eifrig  ^(  rü^^t  hatte,  befahl  sie  Ruhe  und  Ordnang 
an  und  gestattete  den  Kunstfreunden,  von  den  Kunstwerken 
nach  Belieben  zu  sich  zu  nehmen ;  alles  üebrig:e  aber  liefs 
sie  öffentlich  veibreonon.    Ja,  es  S'ab  so^rar  einit^e  Milder- 
denkende, die  bei  der  l^florm  der  Kliister  die  Heiligenbilder 
vor  dem  Untersrani^p  schlitzten.    In  den  \iederlanden  und  in 
Schottland  Iterichten  Srbriflstf  Her  beider  Parteien,  dafs  die  Zer- 
stömng  der  Alfäre,  Hilder  und  ()r*^e!n  von  derWulh  des  Pöbels 
aasgegangen  und  eher  von  bösen  Geistej  ii,  als  von  Mensrhen 
veranstaltet  worden  sey,  während  gebildete  Protestanten  sich 
geschämt,  an  diesem  Raterei  Tbeil  zu  nehmen,  obgleich  sie 
nachher  kein  Bedenken  getragen^  die  Zen»tdrer  aU  Diener 
dea  göttlidien  Zorn«  am  preisen. 

'  Der  Protestantlam«»  im  Ailgemeiaen  strebt  dahin,  die 
wahre  Religion  nicht  mir  ünf  ilven  nrkircblielieo  Zustand 
und  Ikre  •  frühere  Wirde  suräckzuführen ,  aondem  aie  aucAi 
aargftitig  weiter  zu  fordern  und  z«  enftwiekeln.  WeS 
feber  die  KatbeHeelie  Partei  TorzUgKch  die  Aufsenaeite  der 
Kirche  und  daa,  waa  der  Hierarchie  und  Geisfllehkeit  snt 
Stätze  dient,  im  Auge  hatte:  so  war  es  kein  Wunder,  daft 
darProtestantiÄUius  vom  Anfange  an  sich  dem  innern  Lebena^ 
freiste  des  Reiches  Gottes  zuwandte  und  vor/iliilK  h  auf  die 
l-igründun«:  des  niensrhlichen  Gemuths  und  der  reinen  Lehre 
aus  der  heiliiren  Schrift  sein  Augenmerk  richtete.  Weil  die 
Katholiken  dem  Cerimonieendienste  so  sehr  huldigten,  dafs 

«ie  Chiu^ches  mU  Uddoiacbeiiii  (jümt*  uad  Geadwaacfe*. 


IM         VI.  Barlhel:  Leiter  das  Verhältairs 

Tolles  mit  Abgeschmacktem  vermeogten:  so  bemühten  sich 
dagegen  die  Protestanten,  die  ächte  Bescbalienheit  des  Glau- 
bens zu  erforschen.  Weil  jene  die  Künste  des  Cultus  mit 
80  übertriebenem  Eifer  pflegten,  dafs  sie  nach  dem  Zeugnisse 
des  Erasmus  suh  bald  des  wahrhaft  Schönen  ganz  ent- 

■  Sufserten:  so  legten  diehc  auf  die  trforschunsf  und  Predigt 
der  wahren  Lehre  das  meiste  Gewicht,  narhdeni  sie  aus 

*  Furcht  und  Abscheu  vor  Götzendienst  die  hildenrien  Künste 
vorerst  ganz  verlassen  haltelb.  Daher  kam  es  denn  freilich, 
dafs  die  Reformation  in  ihrem  Anfange  für  die  damals  noch 
blühcadea Künste  höchst  unzuträglich  war.  Es  ist  daher  von 
diMCr  UnsEUträ^lichkeit,  welche  die  Zeit  mit  sich  brachte, 
«ad  TOft  dem  bald  eiotretenden  kirchlichen  Kampfe»  nicht 
aber  von  dem  Character  und  Geiste  der  neuen  Confesiuoa 
abxuleiteo,  daik  die  Protestanten  die  Bildwerke  nickt  mehr 
begünstigten»  iondera  mit  Hafs  und  Verachtung  verfolgten* 
Katftriich  war  davon  wieder  die  Folge,  dafs  viele  und  bedea- 
teade  Kanttwerke  aa  Cirande  gingen »  obgleich  maa  nach  dar 
Eatferaaag  fabelhafter  Gegenstämle  die  würdlgc^ren  Bilder  in 
den  Evangelischen  Kirchen  beibehielt  Es  iteht  uns  anch 
darehatti  Nichta  im  Wege,  der  Kirche,  welche  dia  Reinheit 
des  Glanbeas  wieder  heraastellen  sachte»  aach  die  Kraft,  uad 
Fähigkeit  anzuschreiben»  die  Glaaben^«  und  Tugendbilder» 
so  wie  die  denkwürdigen  Geschichten  ans  der  Bibel  tmd 
Kirchenges cl lichte  ihrerseits  durch  die  Hülfe  der  Kunst  zu 
verpfegenwäi Ilgen.  Aber  schon  die  Principien  beider  Clirist» 
liehen  Glauljerihiichiungen  machen  es  nöthig,  dafs  die  Evan- 

felische  Kiiche  hierbei  einen  andern  Weg  einschlägt,  als  die 
[atholische,  l^a  die  Kunst  der  Katholiken  sich  auf  das 
Aufsenwerk  des  Chrisfenthunis  warf,  so  dafs  ihre  Werke 
wirklich  zur  sinnlichen  Anschauung  kamen:  so  miifste  die 
Protestunlisciie  Kunst  auf  das  innerliche  Glaubensleben,  aus 
dem  sie  geflossen  war,  wieder  zurückgehen  und  vorzüglich 
den  frommen  Sinn  zu  wecken  und  zu  nähren  suchen.  Des- 
halb scheint  es,  als  ob  man  dem  Kalholirisnms  vorzü<2;lich 
-  die  bildende  Kunst,  dem  Protestantismus  aber  das  geistigere 
Kunst  gebiet  der  Musik  und  Poesie  zuerkennen  müsse.  Jener 
betrieb  ohne  Zweifel  die  Ardikectar»  Sculptar  und  Maleret 
mit  dem  gli(cidichsten  Erfolge,  und  wenn  er  vielleicht  in  der 
Musik  Etwas  von  höherer  Bedeutung  leistete^  so  huldigte  er 
,  dabei  doch  mehr  eiaem  kttostiichen  Systeme,  als  dafs  er  die* 
einfache  Erregung  des  frommen  Gemüths  hätta  beanreckea 
sollen«  Von  wahrhaft^  Christlicher  Poesie  erzeaffta  er  aber 
Wenig,  aasffeaommen  das  anstarbliche  Gedicbt  des  Öante» 
walohes  indllk  yomPapste  vardaiamt  jariarda  and  obaadrtta  das 
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Ctepräge  eioflr  arcUlectDttiBclitaZmmiiiensefanin^  m  tlth  trSgt. 
la,  telbtt  die  Dogmatik  ist  von  einer  Unxahl  Scholastiker  auf 
dem  Grunde  älterer  Kirchenlehrer  wie  ein  alter  Gothischer 
Münster  aiif^ijebaut,  der  mit  seiner  Thuiiiikuppel  und  i^einen 
schlanken  Spitzbogen  zum  lÜmmel  anstrebt.  Dieser  aber,  der 
Protestantismus,  wie  er  in  Hezug  auf  die  Lehre  aus  dem  nie  ns(  h- 
liehen  Gemüthe,  aus  tlem  Schatze  der  Geschichte  mid  S]»rach- 
kunde  die  \\  ahrheit  zu  erforschen  suchte,  hat  aul  cUe^eiheWeise 
und  mit  (lonisellien  Erfolije  jenes  unRiisMprerhhcbe  Gefülil  der 
Gottiiinigkeit  darstellen  kt>iiiien,  so  dais  durch  den  geheijuen 
Verkehr  der  (jeiuiitlier  das  vom  Herzen  Kommende  auch 
wieder  zu  Herzen  gin/^.  Was  aus  der  Tiefe  des  religiösen 
Gemuths  iiel>oren  >\ird,  das  wird  liberhaupt  iiUTUfr  /uTKirhst 
die  Mu>iik  in  sich  auineliiiien ,  nach  dieser  aber  die  JNirsie, 
die  dsk&  Gefühlte  im  Geiste  empfängt  und  aus  ihm  wieder« 

febiert,  dann  aber  endlich  die  Hede,  die  den  Willen  des 
lenscben  kräftigen  und  leiten  solL   j^ttmatliehe  drei  Kttnste 
fallen  mit  dem  Geiste  des  Evangeliums  ganz  zueammen,  aad 
ahrlich  ohne  ihre  Hülfe  hatte  aack  die  Refonyiadoa  ifteli 
nieht  befestigen  und  Wachsen  können.  / 

I  Was  wollen  aber  «die  entgegnen}  welche  kni  die  Kunst* 
■rmoth  des  Protestantis^tue  schimpfen,  wenn  man  sie  hinweist 
snf  da«  geistliche  Lied,  das  in  jedem  Verse  fast  den  Trlrnnph 
4ee  ETangeliums  feiert  und^^im  Gemeindegesange  den  Namen 
des  Hdcbten  preistt  Von  diesen  Liedern,  die  mit  Hoffnqng 
tind  Liebe  das  Mens  erfttUen,  gTebt  es  mehr  als  80,000  in  der 
LuÜierischen  Kirche»  Unter  den  Keformirten  sodann,  obghnck 
eie  nnr  die  Psalmen  benataten,  kam,  eben  weil  sie  die  Orgeln 
Mtfernt  hatten,  ein  vielstimmiger  Chorgesang  anf.  Ceber» 
haupt  ging  damals  unter  Hen  Protestanten  die  geistliche  Musik 
von  dem  Clenis  auf  die  Laien  über,  die  gemeinschaftlich  in 
langsamen  Tacte  und  einförmiger  Melodie  sangen.  Später 
aber  ei/,eu^te  iiie  durch  die  l^iiii ichtung  von  Cliiireu  und  durch 
Anwendung  der  Orgel  waln  haft  unsterbliche  Werke,  die  Alles, 
was  bis dahinVortrettlii  lies  in  den  Musikschuh  n  geleistetworden 
war,  durch  Stinmienwechsel  und  manntchfache  iiegleitung  bei 
Weitem  übertrafen.  Endlich  was  wollen  die  Gegner  des 
Protestantismus  sagen,  wenn  man  sie  an  die  Kanzelheredt- 
samkeit  erinnert,  welche  die  Summe  des  Evangelischen  Glau» 
hens  umfalst^  ihre  Muster  leuchten  ja  in  der  Protestantischen 
Kirche  gleich  lebendijjen  Abbildern  des  gottinnigen  Geistes 
der  Vergangenheit  und  Gegenwart  vor.  Dabei  gedenken  wir 
weder  des  mächtigen  KinÜusses  der  Evangelischen  Lehre  auf 
die  Aasbildnng- aller  menschlichen  lithigkeiten,  auf  jegliche  , 
BeefralmiMr  in  Wiiianschaft*  KasiAMd  atmlliiram  Irfihim 
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und  endlich  mif  die  rjofrehins:  von  den  tyrann!«!;c!ien  Fesj^eln 
ntittelalteriicher  Duinpiheit,  nocb  der  sogenannten  weltiicheo 
Künste,  die  mei<^t  an  ETangelischen  Höfen,,  anf  Evangelischen 
Univeräitüfon  xind  Schulen  gepflegt  wurden,  noch  auch  dessen, 
ins  England  and. andere  Protestantische  Lünder  in  der  dra* 
laatiüßhen  Kun&t  Herrliches  hervorbrachten.  Mufste  nvD  da, 
wo  so  viel  Preiswfifdiges  zum  Vorscheia  kam,  sich  nicht  audi 
den  Kttnsfen  ein  neuer  £ifer  mwenden,  welche  nnr  die  mlfe- 
Mdie  Zeitlage  besohrttdkt  oder  v^bindert  hattet  Ja,  wir 
kennen  sogar  beweisen ,  dafs  schon  Anfangs  die  Reformafe» 
lien  selbst  nnd  die  Bilderfeinde  den  hildetiden  Künsten  an  sid 
durchaus  nicht  nngünstig  waren. 

Ulrich  Zwinffli  besrhäftin:te  sich  so  eifrig  mit  der  Mu- 
sik, dafs  man  sich  wiindern  niül'ste,  wenn  er  nicht  nnch  die 
bildenden  Künste  gellelil  hiitte.  Seine  Arilirni^cr  lohen  es  eben 
80  sehr  nn  ihin,  wie  es  seine  Gegner  an  iinn  fädeln,  dafs  er 
vers(  liiedenf  hisf  I  nnieiiie,  wie  die  Teilte,  Harfe,  Flöte,  Zinke 
und  Trornpete,  1(1 1 ig  und  ^efäin«r  «rehlason.  Biil Ii njj^er,  einer 
seiner  Zeittjenossen ,  sa^jt  {lieformalioHs^esehichie^  1.  Band, 
Frauenfeld  1838,  S.  7):  Kr  lernt  onch  tiUerhy  imlmmenla 
munca^  imondert  die.  luthen  srh/rrkm,  Herfen  er  ^i»  t?er- 
Htmptw  meiiter  inat.  —  (S.  31) :  Die  Mtmcam  npt  er  vnder 
u^ylen  mitt  Regung  tmd  Sevtempii,  ouöh  ffyJSFen^  doch  imi$ 
beiökeideuheii.  Das  ward  inm  ab»  tati  den  Mtji^n^tigem 
Boangeiij  fant  4iM  vßge/egt^  tcard  'deßkafb  der  Lmtheih 
$eklaeker  tmd  euangeiiecher  pfyffer  genempt^  defi  er  affee  nflt 
euAtet*  Aach  Salat,  ein  Lncerner  aaa-der  Ge^i^enpartM, 
«ebrieb  dasselbe  (Cod.Mscr.):  Er  ttaß  ferfigtmaiferBi^ergfmd 
Iiichfferiigkeitem^  lehr$  ouch  IVemmsckiagen,  Vfyffen^  Lutkem, 
Harpffen  vnd  nmrd  ein  gtmtzer  Mnsicm.  Er  vcrfrieb  sich 
durch  seine  Kunst  die  Sorgen  und  Grillen  und  war  deshalb 
meistens  heitern  Sinnes.  Darum  heifst  es  bei  Bui  l  i  nger(S.305 
f.);  Ei  iitt  nittftehirermMis;^  sunder  eins  fryen  frdlichengemnts 
gesin^  das  er  sin  große  vndrilfafUige  arbeit^  f'nmnders  df/rrh 
Gottes  d  vnd  sondere  Iii irol  hat  mögen  erhjdeHyXndem  er 
dann  die  musicfffn  gehrurh  f  hat,  zu  crlabung  vnd ergefzung desbe^ 
schuertengeniütH,  Z  wi  nirl  i  selbst  (Werke,  111.441.)  verthoidigt 
in  einem  scherzhaften  Briefe  an  J  oh.  Faber,  den  Generalvicar 
des  Bischofs  von  Consfanz  ,  der  ihm  die  Liebe  zur  Mnsik 
com  Vorwurfe  gemacht  hätte,  diey^eLieblingsneignng  mtt  meb» 
rernGfündeni  indem  er  sagt  :  Für  den Cleriker freilich,  der  im 
Cölibat  lebe,  sey  die  Mtisik  ein  nbnützes  nnd nnpasaendes  Ding, 
für  einen  Haasvater  dagegen  aey  sie  ¥0n  grofsem  Vortheü^ 
denn  er  k9nne  seine  Kmdlein,  wenn  ste  des  Naehta  sehreiea^ 
arift  ndteaapiel  bestePQ^n;  femer*  helfe  sie  von  firnnd  ans 
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ffegen  alle  Gdd«^  Ehr-  wd  MoidmiclMls  endKch  habe  mwh 
König  Datid  und  der  PUlow^h  Sokratee  «eiche  geübt,  oad 
ibermefii  werde  «ie  überall  anf  Erden  .für  gans  anadialdig  und 
iiDSchAdlkh  gehalten*  Eft  war  ihm  daher  eme  ifiCse  Gewoh»* 
hmtf  imfreondicbaftliohen  Cirkel  aehie  eigenen  Compositionen 
TCinotragen  und  die  Einübung  anderer  %a  diri^iren.  Eben  ao  «th 
theilte  er  über  jede  andere  Kunst.  Er  sagte  (Werke,!.  561  f.):  Wo 
9y  in  ^eschichtesirys  ieinait  liälle  one  anleilun^  der  eerenbietung 
usserihalb  den  ttmjil(  n :  möchte  geduldet  werden.  So  Jer  aber 
man  »ich  anhübe  darver  hucken  und  eer  enhieten^  sind  sy 
nienen  yf  dem  erdrych  ze  du/deu;  denn  sy  knrzlich  ein  hUf 
derabpHlery  .sind  oder  dieribgöUery  p^ar.  VAne  ähnliche  Ansicht 
fiofser^er  ge^on\  alent.  Coiiiparf  VVerke,II.26.):  Verifiast du  - 
aber  biideTy  a/fcr/cy  handu  eniidd^  zhichtHissten  ^  by  deren  be^ 
düteten  dingen  man  nillu  sin  /t/^  dcuc/i  man  tutrh  s:hein  eer 
hewyst:  so  ist  der  kriep:;  schon  ^^erichl;  dann  wir  frai:;end 
deHieiben  nit  nachy  wir  nöiend  $y  ouch  nit  denneu  ze  ihuii^ 
wnachy  wtmm  dms  gehalten  wirty  dam/  da»  ersi  gebot  dringt^ 

 D&tm  wo  die  gefar  der  iigöiter^  ni$  ixty  da  darf  mam 

dek  um  die  hilder  nit  hehf/mmren;  ahm*  gätzen  sö/iend  im 
aller  weit  nit  syn*  Ich  will  dir  ain  hf/ipü  gwtn.  Wir  habend 
%e  Zürich  die  tempel  all  gerumt  van  den  gBizen^  noch  ««»4 
etf  hikier  «»  dm  Jetutran;  ß^rend  auch  atfidk  ißf  dem  /ojwI  an 
wmd  xarwmrfend  die/etutm^j  toie  wol  ich  nü  mee  denn  an  einem- 
iSlehi  /Urgnommen  gyn  verfunnmen  hob*  Aleo  Jwr  Um 
tbarhe»  m  umd  hia/M  die  aelbigen  MU  $t0t^  itrmeh^  i^ßtriüiä 
in  gheü$  tigöitery,  md  mehieie  man  jro  %u  gheimmn  mnheian, 
Hren9dermienenu>9.w*  Binanden.  Wir  hahemd  Tsweengroß- 
JSkrah»  gehest:  einen  im  grofsen  mUMer^  den  hat  man,  min 
m^dergolzen^  vereeret^  und  darum  hat  man  den  deonen  then^ 
den  andren  in  dem  einen  kilchlhurny  den  eer  ei  nieman^  den- 
hat  mau  lassen  slon  und  bringt  ganz  und  s^ar  ghein  ärgere 
Hufs,  Jlerk  aber^  so  ba/d  man  sich  an  dem  ouch  verton  wurde- 
mit  übgottery ^  so  ward  man  jn  ouch  dennen  thun.  In  der- 
itelben  Meinung  i»agte  er  auch  das,  was  er  i  r)2(i  von  Zih  irfi  aus 
nach  Baden  denen  schrieb,  welche  dieser  Sache  weiren  (li>[)iilir- 
tea:  IVo  .ty  nit  r  er  eer  et  werdend^  ist  /tiema/i.  wulrr  Uihltr  und 
gemäld.  i  ill.489.)  Eben  so  sprach  er  I  .>28iiiiC(>lloquinTn  /  u  lurn: 
Wir  wol  wihsend^  ar^rrf  wohin)  die  hilder  gehörend^  an  keinort^ 
da      der  vereerung  halh  eiiti'j^cn  anzug  gebend.  (11.188.) 

Johann  Calvin,  der  an  Strenge  des  Lebensund  der  (irund-- 
Sätze  den  früher  lebenden  Zwingli  noch  weit  übertraf,  hegte 
in  Betreff  dieser  Dinge  doch  dieselbe  Gesinnung.  Er,  der  ia^ 
einer  so  lachenden  Gegend  der  Erde  leWe,  konnte  nalürlich« 
ttitte«  in  womit  •oUmd  EüUe  der  Malaxaefaöiiheiton  latipttv 
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Geist  nicht  gesfen  die  Kunst  R])sfiTTni)fon.    Dalipr  ^pslanfl  or 
auch,  dafs  der  (jJesang,  wodurch  die  Froiiiiiien  sich  gegen- 
seitig erbauten,  bei  gehöriger  Mäfäigiing  die  heiligste  und  « 
heilsanwte  Einrichtung  sey.    In  aeinen  Ancspriichen  über  j 
diie  Bilder  nnd  Sculpturon^Iie^t  zwar  ein^  strengere  Ansieht^  ■ 
als  bei  Zwingli:  dennoch  aber  zeigt  er  sich  in  der  Benr* 
theilttogder  Künste  nicht  fto  reh  und  geschmacklcfs,  aU  seine'  | 
Frennde  und  Gegner  ihn  gewöhnlich  dantelfen*  (imtU*  reL 
Orüt.  Llb.IIl.  Cap.20*  f.32.Q.LHi«I.  Cap*li.f.12.) 

M«rtia  LuthieV)  ein  zweiter  Astaph,  hatte  ein  m  | 
kobes  Interesse  für  Poesie  und  Musik,  dab  er  selbst  dichtete  < 

componirte  und  den  gemeinsamen  Gesang  in  der  Kirche 
%%'ieder  einführte.  Abends  in  den  Mat^estunden  pflegte  der 
grofse  Mann  seinen  Freunden  und  Schülern  auf  einer  IJau^- 
orgel  vorzuspielen,  wozu  sie  dann  im  Chore  mitsangen.  Ancb 
ist  es  bekannt  genug,  dafs  Luther  der  Musik  jrleich  rien 
nächsten  Platz  nach  der  Theoloii;ie  einräumte.  J)ie5»e  V  or- 
liebe für  Musiiv  übertrug  er  aber  auch  auf  die  übrigen 
Künste  und  er  schroiht  deshalb  (Werke,  Walchs  Ausga- 
be, XIV.  230. ):  Auch  bin  ich  m'rht  der  ßfetfnnni^^  dafi 
dnrcks  Kvanp^eimm  iollten  aiie  Künale  zu  Boden  ^esckla" 
gen  werden  imd  vergehen^  wie  etliche  Aber  geistlichen  fUt^ 
gdkem.f  Sündern  ich  wollte  alle  Künste^  ionderlich  die  3Iu^ 
$£ea^  gerne  »ehen  in  Dieml  defs ,  der  sie  ^eben  und  gesckt^ 
JißB  hmt.  Als  er  auf  der  Wartburg  im  Versteck  lebte  uaA 
von  der  Bilderstfirmacei  Carletadts  hdrte  and  dersr,  die  Ton 
l^wiekaa  nach  Wittenberg  gekommen  waren:  da  verweilte  er 
dort  swar  noch  wegen  des  Verbots  des  Sächsischen  Knrf iiraten ; 
et  machte  sich  aber  .doch  bald  darauf  nach  jener  rehelitscbeo 
Stadt  auf  nnd  xOchttgte  mit  meischrockener  und  erschfittem« 
der  Rede  die  Wüthriclie,  die  im  prophetischen  Wahne  Altäre, 
Bilder  und  Statuen  zerstört  hatten.  In  seinen  PrediurU  n,  die 
er  damals  eine  Woche  lüiulurch  täglich  hiell,  lolile  er  dieW  erke 
jeglicher  Kunst,  die  den  (jilauben  nicht  verletze:  IFeil  denn 
der  böse  Geist  so  steif  in  seinem  (Carlsiadu)  Sutn  isl ,  trdl 
ich  nur  zu  Trotz  und  Leid  nun  veniu^er  weich e/f.  duin  ich 
vor  ii^ethan  habe.  Und  will  erstlich  von  den  lU/dern  reden  . 
nach  der  ff^eise  des  Gesetzes  Mose,  darnach  auf  cvans^elische  ! 

eise.  Und  sa^j^e  zuerst^  dafs  nach  dem  Gesetz  Mose  kein 
ander  Bihl  verboten  ist^  denn  Gottes  Bild^  das  man  anbetet* 
EmCrucifijr  aber  oder  sonst  eineeMHligenBild  ist  nicht  verboten 
zu  ^a6e»>{XX»  194  f.)  —  Kann  maii  nun  Altäre  und  sonderliche 
Hieine  machen  und  mfrichtei^  dmßGottetGek^  ämmoch  bleibe^  ^ 
mAda»  AtdtetetinuMkikeil  ßOfeei^denmirMueime^Biidefi^ 
mamr  Mi»  Cmoffix  eier MmietirBUd  Imem  miv«f%  ja^atki  I 
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«äi  A^eiti^BUd,  mu^  naok  ihm  aUergmirmiggtm  6«pdV^ 

Jfi»«ftr,  dafi  iekt  trage  mhr  oUfdley  $o ferne  icki  nidit4mtete^ 
ionder»  ein  Gedäekinifi  habe.  <S.  198.)  —  DieGedeMilderitder 
ZeugenbiUeTf  wie  die  Crucifixe  und  Heil igen^BUder  Hnd,  M 
dreien  and^  m»  Me$e  hmeätret^  daf$  He  weU  2»  dnidem 
Hnd,  auch  im  Ge$eize^  und  fUekt  allein  m  dulden,  iondem^ 
weil  das  Gedächlntjs  und  Zeup:en  dran  wahret,  auch  Vöhlich 
vnd  ehrlich  sindj  wie  der  iMahlstein  Josua*24:y  27,  und, 
Samuel  iSam.  7,  12.(8.202.) —  Ann  begehren  wir  doch  nicht 
mehr,  denn  daß  man  um  ein  Crucifix  oder  ein  Heiligen^Bild 
lasse  zum  Ansehen,  zum  Zetigniß,  zum  Gedächtniß,  zumZep' 
cfirn^  wie  dv,s.s(  /ln)>;en  Kaj/sers'  Bilde  war.  Sollte  es  uns  nicht 
iicl  ohne  Sit  ffde  ^erfn^  rüi  Cnaifix  oder  Marien-Bild  zu  haben, 
ah  es  den  Juden  und  Chris lo  selbst  wur^  des  Heu df  11  und  tod" 
ienKaysers^  desTeuJelsG liedsj  Jfilde  zfi  haben/  {S.liV}»)  ^  Auch 
habe  ich  die  Bilderstürmer  selbst  sehen  und  hören  /esen  aus 
meiner  verdeufschlen  Bibel,  So  weijs  ich  auch^  dt/ /'s  sie  die- 
selbigen  iutben,  lesen  draus,  wie  man  wol  spUhret  an  den 
Worten,  die  sie  J Uhren,  Nun  sind  gar  viel  Bilder  in  den» 
selbigen  Büchern,  heyde  Gottes,  der  Engel,  ßlenschen  und 
Tkiere,  ionderlich  in  der  Offenbarung  Johannis  und  in  Mose 
und  Josua,  So  bitten  wir  sie  nun  gar  freundlich,  sie  wollten 
um  doch  auch  gönnen  an;  thun,  das  sie  selber  thun,  da/s  wir 
auch  solche  Bilder  mögen  m  die  Wände  mahlen  um  Gracht*  * 
mfi  und  benem  Ventandee  willen»  Sintemal  sie  an  dem 
Wänden  Ja  so  wen^  schaden^  als  ^  den  ßUehern.  Es  ist, 
besser^  man  mahle  an  die  Wtmdj  wie  Qoti  die  Weit  schuft 
isieNoah  die  Area  bauet,  und  was  mehr  guter  Historie»  sindf 
denn  daß  man  sonst  irgend  weltlich  unversd^ämt  Ding  mah^ 
kt  Juf  wollte  Gotty  iA  höimte  die  Herren  md  die  Reichem 
dahüt  bereden,  dafs  sie  die  ganxe  Bibel  inwendig  und  au^ 
/wendig  an  den  Häusern  vor  jedermanns  Augen  mahlen  liejsent 
das  wäre  ein  Christlich  IFerk,  So  weifs  ich  auch  geicifs, 
dafs  Gott  will  haben  ^  man  solle  sein  Wort  hören  und  Icsen^ 
sonderlich  das  Leiden  Christi,  Soll  ichs  aber  hären  odergeden^ 
keuy  so  ist  mirs  unmöglich,  dafs  ich  nicht  in  meinem  Herzen 
solJle  Bilder  davon  machen.  Denn  ich  wolle  oder  trolle  nicht*, 
wenn  ich  Christum  hore^  so  entwirft  sich  in  meinem  1  Terzett 
ein  Mannsbild,  das  am  Creuze  hänget,  gleich  als  sich  mein 
Antlitz  natürlich  entwirft  ins  Wasser,  wenn  ich  drein  sehe, 
Isis  nun  nicht  Siinde^  sondern  sruty  dafs  ich  Chrislus  Bilde 
im  }f erzen  habe:  warum  so/lls  Sünde  set/n,  wenn  ichs  in  Augen 
habe^  Sintemal  das  Herz  mehr  gilt,  denn  die  Ai/f::rn.  und 
weniger  soll  mit  Saiden  befleckt  set/n,  denn  die  Augen,  als  das  da^ 
ist  der  rechte  SOz  und  WohmtngGotte».     212f.)  Da«ielba 
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schrieb  er  auch  an  andern  Orfen,  vorzüglich  in  den  Brieftn, 
an  Graf  Ludwig  von  Stoibers:,  an  die  Wittenberger,  an 
Spalafin,  an  Xicolaus  Hausmann  und  an  die  Christen  in 
jSf  rafsluirii;,  Leiter  das  Schauspiel  auTsort ersieh  endlich  in  einem 
Briefe  an  Hausmann  so:  Nffm  et  e^o  rton  iffibenfer  virferem 
gesta  Christi  in  sckoUs  puerarum^  ludis  seu  comoediis  iatine 
et  germmnice,  rite  ac  pure  compositü^  repraesentari  propter 
rei  mem^am*et  qffectum  jutUoribus  att^endum*  Spero  autem^ 
mUfUtpttulatim^  n'cul  bene'coepity  pufcffrr  formanda  esse,  nU 
fax  regnaverit»  (Briefe,  heraosg«  vcMi  deWette,  Th.  3  S*  566 f.) 

So  wie  in  der  Schweix  TonfSglich  211  Zürich  und  i(i 
Franlcmdi  sn  Voinj  swischen  Katholilcen  und  Protestaateii 
Uber  die  Bilder  gesprochen  wurde,  wo  die  Katholilcen  sie  ia 
Schnta  nahmen^  die  Reformirfen  aber  anfeindeten:  so  waren 
es  in  Deutschland  meist  die  Forsten  Wilrtembergs,  welche 
die  Lehrer  der  neuen  Kirche  zusammenberiefen,  um  über  die 
Zulässigkeit  von  Bildwerken  entscheiden  zu  lassen.  So  veiv 
anstaltete  Herzog  L  irich  das  Colloquiuni  in  Urach  (1537J5  der 
GrafFriedrich  dieDispiitation7.u!Vlnmpelgard(l  586). Dort  stritt 
Ambrosius  Blaarer,  ein  Freund  der  Züricher,  mit  Erhard 
Schnepf,  einem  AnhSnger  Luthers,  hier  Theodor  Beza, 
der  Genosse  Calvins,  mit  dem  eifrigen  Verfheidi;j:er  der  Lu- 
therischen Sache  Jacob  Andrea e.  Immer  wurden  zwar  die 
götzendienerischen  Bilder  verworfen;  den  Bildern  an  sich 
wurde  aber  stets  das  Wort  geredet.  Beza,  ein  berühmter 
Dichter  jener  Zeit,  spricht  sich  so  darüber  ans:  Pieiuram 
et  scmlptmram  agkateimni  in  rehif  civitibm  magmm  unm 
kakere:        de  re  hie  non  ag^wr.    Timm  autem  hietwOi 

s  eaerii  repraeeemtanditj  eteiper  se  e$t  idiä  f  oooq,  magii  tamem 
meeref  ^am  prodene^  si  tu  »aera  taca  inferanturj  propter 

^  immmi  ^enU  ad  idil&lairicum  dflium  propeH$ümem,  ipstt 

experietUia  mtendit.  Nanan  modepieturagy  sed  etiam 

sculpiuras  nunquam  improbavimusi  quarum  magnm  est  nsusj 
non  iiolum  in  sacris  hislorus  repraese/ifnftdis,  sed  etiam  in 
rebus  civilibusy  muxime  in  plantis  defirribendis  et  depin^endis* 
Ideoqne  etiam  (irleii  iilas  noa  improhamus,  sfpd  rommr ndamus 
et  exerceiidas  esse  ianquam  reipublicne  nliles  adjumamui* 
Q,uod  vero  ad  imfrs^ines  sive  pictas  sive  sculptas  atttnef, 
qffamvis  earum  nsurn  jwn  reifcirnns^  quibus  res  ant  historiae 
sacrae  repraesentantur :  non  tarnen  in  locis  sacris  eag  fädle 
aämittimmft.  Neque  etiam  tutum  iudicMUSf  eculptas  imagi» 
nee  praeeertimj  in  templig  proponif  -nan  quid  per  ge  impium 
€$$e  auf  mn  Ucere  exiitimemus,  seit  propter  trigtem  fadem 
aedeeiarmm,  jmm  in  tempHi  Petaifitsimm  adsptcimug,  quae  es 
M»  imagimim  et  pieimwum  erimn  euauit*  Dafii  bei  Lesern 
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Streife  über  Beibehaltung  oder  Wegsoliaffan^  der  Bilder  «nte^ 
ilea  Theologen  und  Kirchenparteien  der  Protestanten  «idi 
eine  verschiedene  Ansicht  über  Inhalt  und  Anordnung  dei 
Mosaischen  Oecalogns  geltend  gemacht  habe,  das  hat  schon 
Geffken  genau  dargetnan  (UÄo'  die  vencUedene  EMkei* 
kng  de$  Deealogu»  xu  s*  W.  Hamburg  1838.  S.  30  ff'.).  ^ 
Die  bildende  Kunst  ist  nun  aber  von  den  Liithenttiera 
nicht  mir  geduldet,  sondern  sogar,  wie  ich  zeigen  will,  mit  ei« 
ner  gewissen  Vorliebe  aufgenommen  und  genährt  worden.  Denn 
nicht  erst  danuils,  al^  Luther  die  Zwickaaischen  ^Schwärm- 
geister  zar  Ruhe  brachte,  lin^ren  die  Protestanten  an,  der 
Malerei  Geschmack  abzugewinnen ,  sondern  diese  eben  hatte 
schon  lHn«rst  vorher  dem  Evangelium  den  We«^  t^^ebahnf.  Unzäh- 
lige (jedtehte,  Gemälde  und  Bildwerke  aus  dem  15.  Jahrhundert 
bo^eu^en  es  binl;in;:lich ,  dafs  die  Gemüther  damals  die  Ent- 
arftng  der  Kirche  und  das  Mifsliche  der  Zeltumstände  über* 
haupt  schmerzlich  empfanden.  Baukünstler,  Bildhauer  und  Ma- 
ler scheuten  sich  nicht,  auf  die  mannic^faltigste  Art  das  Pfaffen- 
und  Mönchsthum,  so  wie  die  Lehre  und  den  Cultus  der  Religloii 
SU  veiBpotten*  Die  Steinmetzen  und  Holzschnitzer  brachten  un- 
ten an  den  Sänlen,  an  Kirchenstftfalen  oder  in  den  Winkeln  dev 
ümdachung  dto  bittersten  Satyren  an  und  stellten  Thier- 
gestalten  mit  Menschengesichtern  oder  Mönchsleiber  mit 
Thierköpfen  dar.    Auf  den  Bildwerken  des  .Stra&bnrger 
Münsters  findet  man     B»  Thiere,  welche  Messe  lesen  oder 
SU  Grabe  geleiten,  in  der  Pforzheimer  Kirche  predigt  ein 
Fuchs  den  Gänsen  das  Wort  Gottes,  u.  dgi.  mehr.    Fast  in 
allen  Kirchen  Deutschlands  wird  man  Aehnliches  finden» 
Schweine,  Esel,  Wölfe  und  andere  Thiere  erscheinen  dort 
in  der  Mönchskutte,  und  es  ist  etwas  ganz  Gewöhnliches, 
dafs  man  auf  diesen  Sculpturen  Mönche  erblickt,  die  in 
unzüchtigen  Umarmungen  bei  einer  Nonne  Hegen.    In  Ita- 
lien, in  der  Schweiz,  in  Schwaben,  Franken  und  Sachsen  sieht 
man  oft  Darstellungen,  wo  sogar  Päpste  und  Bischöfe  im 
Tartarus  gefesselt  liegen..  Spinello  von  Arezzo,  der  in 
seinen  Gemälden  überhaupt  Viel  mit  dem  Teofel  zu  schaiQfea 
hatte  und  endlich  über  ihn  wahnsinnig  wurde,  stellte  den?- 
selben  vor,  wie  er  die  frommen  Brttder  neckt,  bald  ihnen 
die  Gellen  ttberdenKopfen  einreifst,  baldsie  beim  harmlosen  Ge- 
Mhafte  des  Angelus  stört  (s.  Lanzi,  Geschickte  der  Malerei 
Italien^  iAeneM  von  Wagner^  Bd.l  S»46).  Aiv^h  imTodtentanze 
finden  sidi  viele  Bilder,  die  dem  Beschaner  ein  unwillkfir* 
Kches  Lachen  ablocken  mtssen*   Anfserdem  trifft  man  der- 
gleichen  Scherze  auch  auf  Holz-,  Glas-  und  Frescoge- 
gemäldeo,  äo  wie  in  Webereien  an^ie  alle  dajiauf  aasgeheui 
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Pl^pttUAen  Angclegenheffea  m  venipotfeii.  Vonsflglich 
War  es  aber  endlich  die  eben  erfundene  Hokschneidekunst, 

die  in  der  Yorahnimg  eines  Anf^rills  auf  das  kirchliche  Ver- 
derben <lie  Christ  liehen  LJindcr  mit  Tioziihligen  Spottblättern 
überschüttete.  Als  nun  <iie  lieloniiation  he^j^onnen  hatte,  da 
lähmen  die  berühmtesten  Maler  den  Evriil: tischen  iilanhen 
m  Herz  und  Kunst  auf.  Niciaus  Manuel,  ein ,  Berner, 
welcher  als  Dichter  und  Maler  an  Feinheit  des  Gcsichiiiacki 
alle  übrige  übertrillt,  schilderte  das  Elend  der  Christenheit, 
die  Unzucht  und  Unwissenheit  der  Geistlichen  und  fiie  aiige- 
Bi6tne  Sehnsucht  nack  Umgestaltung  in  Schauspielen,  die  aaf 
4iffiiem  Markte  tob  der  Jugend  aufgeführt  ^vurden,  so  wie  in 
Geifirächeo  niMl  Gedichten,  die  überall  im  Drucke  verbreitet 
wurden,  und  endlich  auch  in  Gemälden^  und  Holzschmtten. 
Lucas  Cranach  stach  Christus  ndd  den  Antichristei^ui 
Knpfer,  Ton  welchen  der  letstere  das  Gesicht  des  PapSes 
hatte  und  wozu  der  Doctor  Luther  eine  höchst  witzige  nnd 
hittere  Erklämng  schrieb,  Ursns  Graf,  ein  Baseler,  ^eidb«; 
aete  den  Satan  mit  einem  Bocksgesichte,  der  nnt  dem  B3de 
des  gekreuzigten  Erlösers  einen  Mönch  in  die  Flucht  schlägt. 
Diese  Künstler  brachten  indefs  nicht  blols  negativ  durch  die 
Bekämpfung  des  Kathollcisnius  der  Evangelischen  Sache  Hülfe, 
sondern  sie  boten  auch  zur  Verbreitung  der  reformatorischen 
Lehre  Hand  und  Kunst  dar.  Denn  Johann  Herbst,  ein 
Strafshurger  Maler,  dem  an  (ihiuhensslren^e  keiner  gleich- 
kam, gab,  als  er  von  Zwingii  und  Capito  über  den  iirhten 
Cultus  belehrt  war,  mit  dem  tiefsten  Sehnier/e  seine  Kunst 
auf,  weil  er  duch  sie  unbevvufst  den  Götzendienst  gefördert 
habe.  Andere,  ans  Liebe  für  den  neuen  Glauben,  verthei- ' 
digten  ihn  theils  vor  der  Obrigkeit,  wie  jener  Manuel,  der 
im  Berner  Freistaate  die  höchsten  £hren&mter  bekleidete^ 
Iheils  traten  sie  als  Prediger  desselben  auf,- wie  Joseph  von 
Lierre,  ein  Niederländischer  Maler  und  Calvinist,  der  durch 
sein  Rednertalent  Viel  zum  Fortschritte  des  Prtftestantismiis 
beigetragen  haben  soIL  Andere  endlich,  wie  ebenfalls  Ma- 
nuel, verherrlichten  auch  durch  .Kunftwerke  die  Lehre  des 
Evangeliums  und  den  Sieg  der  Reformation.  Der  Nürnberger 
Albrecht  Dürer  betrieb  mit  grofsem  Ernste  die  Reinigung 
und  Verbesserung  der  Christ liclieu  Kirche,  und  als  eine  falsche 
Bofs<  liait  von  Luthers  Tude  1521  nach  den  Niederlanden  irekom- 
Uiea  war,  wo  sich  i>ürer  zur  Ausbildung:  in  seiner  Kunst  und  zum 
Verkaufe  seiner  Werke  aufliirll,  sprach  er  in  seinem  Tage- 
buchc  seifie  Trauer  in  folgenden  Worten  aus:  0  Gaitj  ist 
TAilher  todt,  wer  wird  uns  liinßirt  iht^  If eilig  Kkan^eHttM 
$Q  ClarJ'Urtraget^i  Ae^  G0U9  um  /wU  er  um  noch  in  10 
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Biet  20  Jahren  schreiben  mögen!  O  ihr  alle  fromme  ChrütH^ 
menMcken,  helffl  mirfletfiig  Bewminm  Memm  GM-Geistigem 
JUen$Aen  und  ihn  biUtm^  dm  Er  tme  eüi^  andern  erlauchtem 
mtmeemä.  (Reli^imien  mm  Aiiraeki  Dürer,  JVümberg  182S. 
16bS«13(K)  Da  er  einFfeoMl  war  tob  Pirk beimer  undGU» 
reanns,  awat  lelir  gelehrten  Mftnaera,  so  wie  Ton  eiaem 
gewiaien  Züricher  Frej,  £e  siomtlieli  Freonde  ZwingU*s ' 
.  wanm:  lo  griUkte  er  doseh  dfeae  eft  dea  Zwingli  aad  legte 
äua  Beweiie  eeinei  Kamt  beL  Melan«bthoB,\iler  IftM 
wegen  der  8ehaleneinrid«taag  nach  Ntndberg  gekonunea 
war^  liebte  er  aafiieroffdentoeh  zftrtlich;  er  stach  auch 
sein  Bild,  so  wie  das  Bildnif«  des  Kurfürsten  Friedrichs 
des  Weisen  und  des  Erasmus  von  Rotterdam  in  Kup- 
fer.  Auch  stellte  er  noch  andere  Gönner  der  schönen  Künste 
In  Gemälden  dar.    Am  meisten  aber  empfahl  er  die  Sache 
der  Reformation  (iurch  sein  letztes,  aber  auch  vortrefilichstes 
Werk,  von  welchem  Kugler  (Gefchirkte  der  Malerei^  II. 
S.  11311.)  mit  Recht  sa<j;t,  „es  bilde  das  eiste  vüilejidete  Kunst- 
werk,  vvel<  lu's  der  Protestantismus   hervorgebracht  hat'S 
Wir  meinen  hier  die  beiden  zusammengehörigen  Bilder  mit 
den  vier  lebensgrofsen  Gestalten  der  Apostel  Johannes  und 
Petrus,    Marcus   und  Panliis.    Sie   halten  die   heil.  Schrift 
in  den  Händen  und  sollen  nach  den  Biblischen  Lnterschritfen 
davor  warnen,  von  Gottes  Worte   su   weichen    und  die 
Lehren  der  falschen  Aj^ostel  %u  glauben.   Da  in  dem  Ge*' 
lichte  einea  jeden  eine  andere  Gemüthsbescbaä'enheU  avige* 
dr^kt  ist :  s0  werden  dieae  Bilder  auch  die  vier  Temperameato 
genannt.  Lucas -Cralneck)  der  mit  Luther  und  den  übrigen 
SUcfaiiachen  Reformatoren  nad.mit  dem  Kurfürsten  selbel  W 
«Bgitaa  FreandaebalUbuada  Btaa4  and  dem  Evangelium 
gtoaer  Saale  ersdien  .war»  beg&utigte  ea-tbeU«  9\%  BiUgar- 
ineister  vea  Witteakeig,  thfäs  ala  heiOhibter  Maler*  Er 
belriliiifta  ausk,  ftbandi  la  aainea  BÜdem  eiMa  dam  Evaoga^ 
Ittchan  Gbobea  eattprecheadan  Gagamtand  an  babändela,  wi 
in  den  Oanleiliuigca  aae  der  haSigeii  GeMhickta  brachte  er  gir 
(CEadiaBUdniBsa  fotol^atbertCMiafiiia  van  Bora,  Melaadidmi 
ttnd  aadem  Fitmadea  an.  Auch  Maanel,  obgleich  von  dar 
Kunst:  abgekommen,  weil  er  den  öfi'entliehen  Geschäften  sich 
Vidroete,  verfertigte  doch  unter  andern  eine  höchst  schdtz«* 
/  bare  Zeichnung,  auf  welcher  Christus  mit  aus^gestreckten 
Armen  wieder  aufersteht,  die  Wache  des  Grabes  aber,  die 
ans  dem  Pa|wte  selbst,  aus  iJischöfen,  Priestern,  Mönchen 
^Ad  Tünnen  besteht,  bei  diesem  Anblicke  erschreckt  und 
Tjestürzt  aus  einander  fährt.    Unter  den  Bildhauern  sind  end- 
lich die  Nürnberger  Peter  und  Hexriuaoo  Vischel  nichl 
2ei/«c4n/.  d.  hUtw.  Ti§oL  1840.  UI.  iO  ' 
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Wenn  Jemand  'in^^kfr^m  StniM)-^  Schweix  und  ObeN 
Deutschland  durchwandert  hat:  so  wird  er,  trotz  der  iinge- 
iieuern  Zerstörung  der  Bilder,  dennoch  oft  genug  an  Kunst- 
werken de!5  Clirislikhen  Alteitliuins  sich  erfreuen  können. 
Im  Zeitalter  der  Reformation  sind  vor/üglich  nur  jene  Kunst- 
denkTHÜlt  r /crstürt,  die  innerhalb  cUm  Kiiohen  standen,  aufser- 
lialb  derselben  wurde  iXichts     nihrt.    Deshalb  sind  nnrh 
Hoch  Glasgemäide  an  den  Fen&tern  der  Kirchen  wohlerhalteo, 
wie  /..  B.  in  Bera,  Chii,  Tiihinfl;en,  wa  'die  vor/.üglichsten 
Arbeiten  dieser  Atl sind.  (8«das  Gedicht  von  tiustaväcbwab^: 
yyda»  GiaifWäpffin  ton  Frauenfeld^^  im  MusenalmunaBeke  m 
1839.)    Zwar  in  den  Gegenden,  wo  der  Zwinglianismus  und 
Calviniämus  heinradit«,  galtder€aiioii4er8ynode¥OR  £lvir«|  dafii 
iR  den  Kirdhen  kcilflie  Öamttlde  aeyn  soUtan,  damü  das  Vcv- 
ehnings-  tmd  Aabatungsw^rdiga  lächt  an  dan  Wänden  Aga- 
niak  sey«   Baft  dan  Latfteranem  aber  nftkrten  und  antaf^ 
atQMen  skih  Religion  nnd  Knnst  Immer  gegenseitig.  Jaesk 
Andreae,  der  Tübinger  Kanzler,  enetthlte  im  Colloqmam  n 
Mümpelgard,  er  habe  fast  ganz  Sachsen  durchreist  und  viel« 
vorzil2:li<:be  Kirrfien  gesehen,  ans  welchen  nur  wenige  oder 
^r  keine  Bildwerke  weggeschatlt  seyen.    Ja,  in  demselben 
Zeitalter  wurden  eben  so  von  Evangelischen  als  von  Römisch- 
Kafboliscben  Regierungen  die  Künstler  mit  grofsem  Kosten* 
aut  wände  berufen  und  durch  Ankauf  von  Werken  zum  gröfse- 
ren  Kunsteifer  angeregt.    Da??  meiste  Lob  verdienen  hierbei 
die  Fürsten  Sachsens,  welche  die  Kirchen  zu  Wittenberg, 
Weimar  u.  s*      mit  Bildern  der  Cranacha  und  Seulpturen 
der  Vis  eher  ausschmückte«.   Aaei»  sind  hier -die  Hersage 
▼an*Würtemberg'rttfaniliGhst  zu  neanan^y  die  gar  viele  Paläste 
Um  edlen  Style  daaaii  nnd  diese!  miwoiil,  als  die  KircheSi 
imt«glicli  in  Stuttgart  und  Tübingen,  Mt  trefiiciien  Statnes,  . 
tinitiMttlern  und  S^ialetohallen  Tdtsieren  tieften;  'findlidi  ist 
Aibiteeht^  'Markgraf  Von  fikrandenbim,  der  eillle  Henog 
PlrenfüenS}  Mer  an  meiifeHi,  dea:  Dllieiv  Sebttler  i^on  N(lnibef|g[ 
ilferfh  K9nigaberg  benaf'  nnd  tilenhroIieJftnglinge  aam  DaiePr 
ildbfe  in  der  Malerei  dem  Crnnaeh  zuschickte.    Er  Hell 
auch  die  Brustbilder  der  berühmtesten  Fürsten  und  Gelehrtes 
damaligter  Zeit  malen,  schmückte  sein  Schlofs  noch  aulker« 
dem  mit  gröfseren  Gemälden  und  liefs  in  dem  Dome  7.n 
Ködigsberg   Monumente    aus  IJ'lanuür    aufrichten.  Auch 
Stfidte,  wie  Basel,  Nürnberg,  Lübeck,  Ulm,  Nördlingeo, 
Rothenburg  au  der  Tauber  u.  a.,  die  Evangelisch  geworden 

waren,  baaten  üffandkfaa  Gebttade,  die  sie  zior  Ehre  dei 

»II,  ♦»»,»■.«' 
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Vaterlaiide«  und  mm  Vergnügen  der  Bürger  «ilt  Bildworken 
«ehmtlekteii.  Auch  verwaAdtea  die  Luthmaer  viele  Sor^o 
auf  die  AnsschliiüelRing  der  Kircheni 

fJebereeheii  wir  mm  die  Torzflgliobereii  Knnsf gatfungen 
«oibst^  die  bei  den  Evangelbchen  ausgebildet  wurden.  Die 
fieformirten  b^nnteten  Tom  Zeitalter  der  Reformation  an  die 
Kunst  vorzüglich  zur  Ausschmückung  ihrer  Wohnhäuser,  die 
Lutheraner  aher  auch  zur  Ausschmückung  ihrer  Kirchen, 
bside  aher  zAir  Verschönerung  öffentlicher  Orte,  zur  Errich- 
tung von  Grabdenkmälern,  zur  Erklärung  und  Empfehlung 
verschiedener  f^irlier.    In  der  Schweiz  erlangte  der  Eifer 
für  <lie  Hildnerei  eine  aufserordentliche  Höhe,  und  es  nahm  vor- 
züglich die  Glasnuilerei  an  den  Fenstern  der  Häuser  an  Voll- 
endung zu.   In  der  Porfraifmalerei  war  das  Züricher  Geschlecht .  ' 
der  Asper   nn<frf'/ei(  Imet,   von    denen  Hans   Asper  das 
Bild  des  Zwinij;!!  anferf ii^^te,  welches  jetzt  in  der  Stadtbihlio- 
zu  Zürich  aufgestellt  ist.  Die  Ausübung  der  Glasmalerei 
hatte  der  Reformator  selbst  empfohlen»    Die  Glasmaler  J[o- 
■ias  Maurer,  der  alle  übrige  an  Richtigkeit  der  Zeichnanfg 
iind  an  Farbenglanz  übertroft'en  haben  soll,  und  dessen  Sohne 
in  Zürich,  der  Schatt'hausener- Abel  Stimmer,  der  Zäridier 
Jodocus  Ammann,  der  jSager  Miobaei  Müller  und  der 
EglUaner  Dietrich  Meyer  und  andere  werden  aafiserord enf>> 
lieh  gerühmt.   Tobias  Stimmer  stellte  Fabeln,  wirkliche 
Begebenheiten  iind  Heroeogescbiohten  an  den  Wänden  dai^ 
und  wenn  wir  umi  nicht  im  Monogramm  irren ^  so  besitzt  das 
8eblo0i  ^es  Städtchens  Stein  am  iUiein  noch  Tortrefflidie 
Bechen  Ton  ihm«  Andere  Werke  ton  ihm  und  seinen  Naelik  . 
ahmem  findet  man  in  Frankfort^  Basel,  Strafsburg,  Schaff, 
bansen  und  Aligsburg.   Die  Niederländer,  wie  schon  oben 

§esagt  ist,  malten  meist  Clenrebllder;*  doch  lieferte  Paul 
iedibrand  auch  Bilder  aus  der  heiligen  und  profanen  Ge^ 
Schichte,  und  zwar  nach  dem  Geschmacke  seines  Volks  mit 
seltsamen  Lichtelfecten  und  träumerischem  Helldunkel.  Auch 
die  Knittc  liitecher-  und  Holzschneidekunst  kam  in  den  Pro* 
testantischen  Liuulern  dahin,  dafs  fast  alle  Hallen  und  Ge- 
mächer mit  solchen  lilättern  behiincrt  wurden.  Daher  sagt 
Georg  Wicel,  der  boshafteste  Ankläger  Luthers:  Weil  sie 
dennoch  nicht  ohne  Bildwerli  leben  mochten^  was  thaten  siei 
Da  mäleien  sie  uns  ßlr  der  Heiligen  iiiider  ihre  eignen  Bil" 
d€t\  fVfr  die  all  eil  Kvangelisten  die  neuen  ^  ßlr  die  ersten 
ChrirJen  jetzige  kelzer^  dafs^  fro  man  in  ihre  Häuser  kÖmmt^ 
stehet  man  kein  Bildnifs^  das  jemand  zur  Gottseligkeit  betce* 
gen  mochte  smdern  eitel  türkische  Fürsten f  Sultanen^  Restt/^ 
HHi  Miriymtie^  und  andere  EkiB^fiwtti^*  Da  9iehe$  nUm  an 
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«»bi  IMtefK  md  Wenden  diem  Beei  Kri^kMeeUe^  Jtbmi^ 
SpielkHij  Bauerkerle,  Na$e»brüder^KMhmH^eH^  BaMketm.9,n^ 
mnd  ander  weHlkk  Ving. — /Fa$  le^Atferlig  und  nSrrüek  üt^ 
wirdgemalety  gekaniftuad  Uteraii  HffeniHch  angeheffi.  Aber  mit 
solchem  Unßat  tckmüeken-  eie  jetzt  ihre  Wohnungen.  Dia 
Sculpfiir,  die  keineswegs  verachtet  war,  lieferte  Stataen  be- 
rülnntor  Männer  und  wohlverdienter  Bürger  zur  Aufstellung 
an  öllent liehen  Orten  ans  Erz  oder  Stein  und  schmückte  die 

•  Gräber  mit  Hihhvorken  au)a  Alabaster.  Aus  Antwerpen,  wo  das 
Geschlecht  der  Flniis,  naehher  der  Qaellin  in  der  Bild- 

•  haiierei  und  Maljerei  lu  rülinit  war,  wurden  durch  den  Handel 
fast  über  alle  Lutherische  Länder  die  treulichsten  Knnit* 
"Werke  verbreitet.    Das  Eigenthüiuliche  aber  in  der  Mnleni 
und  Sculptur  der  Evangeiisicheii  Kirche  ist  io  kurzen  Zögia 
diese«:  Ueber  dem  Altare  tagt  gewöhnlich  das  Bild  des  ge- 
kreuzigten Erlösen  bervor,  welches  dareh  seine  ahrheü 
die  Gemfliher  in  sehmendidie  Andacht  yersetzt.   Auf  Aksff- 
•blättem  siebt  man  Jesus,  ^ie  ei  mit  seinen  Jüa|i;!sni  ian  hei- 
lige Abendmahl  feieit   Oft  finden  sieh,  nind  henim  an  den 
Wänden  oderandenEmporidrchen  die  Geschichten  de»  Neuen 
•and  Alten  Testaments  gemalt.   Auf  GrabmSlern  sieht  naa 
den  Kreuzestod  Christi  and  seinc^  Aoferstehnng,  anch  wohl 
die  Auferweckung  des  Lazarus  oder  die  Freuden  und  Schreck- 
nisse des  jüngsten  Ciorichts,  hier  und  da  das  dreifache  Bild 
der  göttlichen  Dreieinigkeit ,  \\  o  nach  altem  Geschmacke  Gott 
der  Vater  das  Gesicht  eines  Greises  hat,  Christus  am  Ki  euze 
hängt  und  der  heilige  Geist  in  Taubengestalt  zwischen  Vater 
und  Sohne  schwebt.  Denn  es  war  nach  dem  Vorgange  Luthers 
bei  den  Lutheranern  Gebrauch,  das  gottliche  M  esen,  welches 
höher  sey,  als  dafs  es  mit  Augen  erschaut  und  mit  Linien  aus- 
gedrückt werden  möchte,  in  solchen  Formen  darzustellen,  die 
der  Redeweise  der  Bibel  ^emft£i  seyen«  Aaf  prächtigen  Gii^ 
bern  ferner  wurden  aufser  den  Bildnissen  der  Verstorbenen 
delbst  auch  ihre  Tagenden,  Siege  und  Verdienste  durch  alle» 
gorische  Statuen  oder  in  durchbrochener  Marmorarbeit  dar» 

EMt^  DieWande  sind  fiheraU  mit  Grabsehriften  bedeckt;  die 
ien  und  Pfeiler  aind  behftagt  mit  Bildern  der  Eltern,  Kin- 
der, Gatten^  Manstratspenonen»  Bürger,  aber  TCüczüglich  der 
Evangelischen^  ^rehenlehrer  nnd  Prediger*  In  ansm  Kir- 
chen ist  bisweilen  eine  so  grofse  Menge  von  solchen  Bildern 
angehäuft,  dafs  die  Wände  gänzlich  damit  bedeckt  sind  und 
offenbar  von  Tage  zu  Tage  eine  Reinigung  der  Kirchen 
nöthiger  \\ird,  um  die  geschmacktosen  und  ärgerlichen  ÜÜ* 
der  lierauszuschaüen. 

.  .  Seit  der  Befpimatioa  sind  nun  schon  drei  Jahi;hund^U 
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verflossen.    Indefs  ist  dieser  Zeilraum  noch  viel  kurzer,  aU> 
der,  nach  dessen  Verlaufe  sich  bei  den  alten  Christen  ein 
lebhafterer  Eifer  fär  Malerei  und  bildende  Knnst  Überhaupt 
Unfserte.  Aber  schon  nach  Ablaufe  dieses  Zeitraums  singen  die 
Reformirten  nicht  allein  nach  Anordnung  Calvins  die  Psalmen,' 
■ondern  sie- haben  auch  angefaugen,  die  Orgeln  wieder  berxii- 
alellen  und  aufeer  den  Psalmen  noch  Tei:schiedene  andere  Kir« 
ebenlieder  zu  benutzen*  Die  Reformirten  am  nhtfern  Rhein,  in 
Bremen,  Lflbeek  und  andern  Deutschen  Stfldten,  so  wie  in  der 
Schwei«  xti  Basel,  Zfirich,  8t.  Gallen,  Appenzell^  8chalFhau»> 
sen  haben  Lieder  nebst  Melodieen  aus  der  Lutherischen  Kir-; 
che  aufgenommen,  die  von  Dichtern  aus  ihrer  eigenen  iMitte, 
wie  Lavafer,  Neander  und  Lampe,  noch  vermehrt  sind. 
In  Deutschland  alinien  wir  wiederum  das  Beispiel  der  Züri- 
cher und  Berner  nach ,  sofern  wir  den  Genieindegcsaii}^  im 
vierstimmigen  (Jliore  sin;i;oii.    Aber  auch  die  Musiker  höhern 
Kann-es  dürfen  hier  nicht  übergangen  werden.  Wenij^sfens  mufij 
Mendolssohn-Bartholdy  erwähnt  werden,  der  in  dieFufs-  » 
stapfen  der  Meister  des  vorigen  Jahrli.  getreten  ist.  Er  stellte  das. 
Leben  und  die  Thaten  des  Aposteln  Paulus  in  einem  wahrhaft  ' 
vollendeten  Kunstwerke  dar,  sodafsvon  da  an  die  Chrt^^tlicbe ' 
Musik  neue  Kräfte  geschöpft  m  haben  scheint.    Will  man 
aber  eine  Anschauung  der  neuern  Architectur  haben:  so  fin^l 
det  man  sie  gewifs  nicht  in  Italien,  Frankreich  oderSpanien,/ 
wo  ein  ans  Modernem  und  Heidnischem  gemischter  Styl' 
herrscht,  sondern  In  England ,  wo  die  Christlichen  Kirchen 
noch  im  alten  reinen  Style  gebant  werden.  Aach  InDeotsoh« 
land  erwachte  xderst  unter  den  IH-otestahten  der  Elfer  ftr' 
'die  Wiederherstellung  des  Alterthümlichen.  Der  König  von 
^eufsen,  FViedrich  Wilhelm  III.,  der  erlauchte  Schul/herr. 
und  Verth  eidiger  des  Evangelischen  Glaubens,  liefs  die  Burg* 
des  Meisters  vom  Deutschen  Orden  in  Marienburg  im  alterthüm* 
liehen  Style  herblellen.    Die  Xiiniberger  finijen  an,  auf  Be-» 
trieb  Carl  Heideloffs,  eines  eben  so  vortreÖiichen  Künst- 
lers als  Bürgers,  die  Zusätze  eines  schlechteren  Zeiff^eschmacks  * 
ans  ihren  Kirchen  weg%uschaft'en ,  beschädigte  Bilder  auszu- 
bessern und  neue  dem  Baustyle  angemessene  Altftre  zusetzen.' 
Derselbe  Eifer  für  die  Auffrischung  älterer  Kunstwerke,  der 
überall  zum  Vorschein  kam ,  drang  auch  in  alle  Evangeli* 
^he  Gegenden.    So  sind  die  .Domkirche  in  Königsberg,  die 
Hofkirche  in  Pforsheim  nnd  andere  Kirchen  auf  fürstliche 
Kosten  vetschdnert  Wörden«  Eben  se  stellte  der  Senat  i  n  Reut- 
lingen die  nach  adtemGeschmadEe  Tielfarbige Statue desKaisenr 
Maidmillan  II.  wieder  her  und  wandte  viele  Mühe  und  Geld- 
kosten ttuf  die  RestAuntlott  smner  heixlicfaes  Kirche«,  In. 
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Schwäbisch -Hall  «etzte  matf  iMolMi  in  der  gerSnndgiai 
Michaelii»kifehey  Mchdem  «i«  von  alleni  Possenhaften  and 
allem  Schinuse  gesrnnigt  war,  eine  Orgel,  die  dem  Style 
der  Kirche  enf^rach .  und  alch  als  Tonkunstwerk  atis- 
"  a^eichnete.  Die  Dimer  lie&en  den  berühmten  Altar  des  Ma- 
lers Martin  Schaffner  und  des  Holzschnitzers  Daniel 
Mönch/  als  die  Francfscanerkapelle  abgerisieB'  werdea 
mufste,  von  da  in  den  ^roPsartigen  Münster  hrmgen  und 
in  dem  y^rächtigen  Cfioie  aufzuteilen.  Aucli  die  Stühle 
der  DoiuLeiren,  die  von  dem  berühmten  Georg  Syrlin  ge- 
arbeitet worden,  liefüen  sit'  ntulichst  wieder  herstellen,  sowie 
alte  Gemälde,  die  bis  dahin  verbürgen  geblieben  waren,  in 
der  Kirche  aufhängen.  Unmöglich  al?^o  läfät  sich  behanjilen, 
dafs  hpiif  zu  Tage  die  Künste  schlaien.  Man  sehe  doch  nur 
die  Evangelischen  Kirchen  von  Schinkel  und  Hübsch,  weiche 
Beide  nach  dem  Bedürfnisse  unserer  Zeit  die  altert  hümliche 
wahrhaft  Christliche  Baukunst  wieder  zu  bele])en  streben.  Man 
sehe  nur  das  Gemälde  von  Friedrich  Overbeck  aus  Lübeck,^ 
welches  den  feierlichen  Einzttg  Christi  in  Jerusalerii  rhirstelit 
uid  von  den  dortigen  Bürgern  in  der  Marienkirche  aufgesteUt 
ist.  Man  sehe  Danneekers  Christas  in  derHoq^italkirchesa 
Stuttgart»  die  Gemälde  von  Wach  und  Begas  in  den  Kirchen 
Berlins,  von  H  erma  n  n  in  der  Protestantischen  Kirche  m  MaiaSf 
▼i>nFedor  in  dwEvangel.  Kirche  snCarhrnhe,  von  Oester- 
ley  in  der  Hofkirohe  zu  Hannover  und  andere  dero;leichen  Ge- 
mälde. Auch  wird  man  zugeben ,  dafs  die  Hildhauerkun&t 
seit  den  Zeiten  der  Griechen  ntomals  so  ^^hlüht  hat,  als  eben 
jetzt,  wo  der  Dane  T  hör  Well  d  so  n,  der  dem  Phidias  und 
Polykk't  wahrlich  ^leitlikoiun»! ,  so  meiÄU  rhafte  \\  t  rke  schaf. 
Ja,  es  ist  seil  Kur/.eiii  in  Protestant.  Ländern  ein  edles  Streben 
entstanden,  beriilnaie  Fürsten,  Staatsmänner,  Gelehrte,  Künst- 
ler, Dichter,  Eriinder  und  Hürger  in  Stntiien  zu  besitzen.  Schon 
lange  sind  Wellington,  Nelson,  Üuyter,  Blücher,  Bü- 
low,  Scharnharst  in  Statuen  verewigt.  In  F^gland  ist  die 
Statue  Cannings,  in  Schweden  Thunbergs,  in  Geaf 
Ronss;ean*s,  im  Elsafs  Oberlins,  in  Stuttgart  Schillerii 
in  Colmar  Pfeffels,  in  Cjirlsruhe  Hebels,  in  Fraükfoit 
Göthens»  in  London  Byrons,  in  Glasgow  Walter  Scott«» 
in  Nürnberg  AI  brecht  Dürers  smd  fest  jeder  Geburlsoit 
eines  grofsen  Mannes  will  Hueh  sein  BiMnifs  aufgerichtet 
sehen.  •  Bald  endlich  werden  wir  in  Braunichweig  Les- 
sings  Standbild  finden,  welchem  auch  wohl  vor  vielen  An- 
dern ein  Denkmal  gebühren  möchte.  Vorzüglich  aber  sind 
die  Lehrer  des  E\angeliums  durch  Bildbaiierwerke  verherr- 
licht! wohin  das.  Denkujjd  Luti»ecs  auf  dem  Markte  zu 
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WiUenberir,  des»  Dänischen  Reformators  Tau^ian  in  Wilx^iXi 
8[»eiier2ji  in  der  Nicoliiikirche  zu  Berlin,  Augpst  Herinaiiji 
Francke^s  im  Hute  <!ps  Hallischen  Waiserihauses  und  Em- 
merichs in  der  Th<inia^kirche  zu  StrnlVlmrsf  e^ehört.  Aii-^ 
ilere  Lehrer  sind  in  Gy^»s  oder  Eisen  vieiiaUi^  ab^e«^osseiv 
wie  Schleiermacher,  und  an  vielen  Orten  ant^^estellt,' 
Aoch  kam  nnn  die  von  Knfj;iaiul  nach  Deutschland  über- 
tragene Slahl-  lind  Holzschneidekunst  hin/u,  die  zur  Aais-^ 
schmücknn^  der  heiligen  Schrift  und  verschiedener  AndaclitJH 
bücher  benutzt  wurde  und  dadurch  Vielets  in  den  Faniiiie^ 
sum  Glauben  und  zur  Tn^ndförderung  beigetragen  hat/ 

Auch  bei  den  Schweizern,  die  aUjnäli^  Interesse  diifür  be-(  , 
kommen ,  Kunntwerke  io  die  Kirchen  auf/unelnnen  und  dea 
Ciottesdienfit  zu  verschönern ,  scheint  in  Hinsichl;  der  Kuoit 
eine  bessere  Zeit  für  dia«  Evangelische  Kirche  an/ubrechmi«t^ 
Wir  aber,  die  wir  überzeugt  «ind,  daf«  Kunst  vud  Helii^öW 
imiiier  Hand  in  Hand  gehea^  mflfwen  vor  Allem  auf  dea  £t«r 
fer  der  Thedlogeh  ia  Wort  aad  Schrift»  .go  wie  auf  die  vb£ 
>Dento|faland  begonnenen  Kanafauaitellungiiauad  vorlS  Jahcetf 
gegrVM^tea  Kunntveveiae  aufmerksam  maehan*  Fa«t  jad«i^ 
^ebildßte  begun^igt  jetKt  dieKanst.  Möge  daher  diaChriiM 
Ücbe  Bildang  unddcir  neu  ei^aehte  Eifer  üttt  die.  Kunst  gleicbeu» 
Schritt  halten,  mdg^  immer  mehr  alle  FrivbÜtüt  in  der  Wahl  ' 
des  Gegenstandes  verschwinden  und  der  Künstler  ein  Priester! 
der  Keuschheit  seyn!  Dann  wird  die  Kunst  von  Tage  zac 
Tage  scIkmkti^  Blülhen  treiben,  und  auch  von  dieser  Sei(er 
werden  die  Kvafigelischen  die  Wahrheit  des  Apostolischenj 
Au»s}>rnchs  bestätigen;  Mleit  iH  umcr^  wir  C/niniu* 
(1 CW.  3,  22.  23.)  :  .  , 

,     •     '  IL  t 

Der  Verfasser  will  in  dieser  Abhandlung  also  darthuo^ 
dafs  der  Protestantismus  säninitlichen  Künsten  durchaus  nicht* 
feindlich  sey,  wie  Viele,  weil  sie  die  hohe  Kunstblüthe  deii» 
Mittelalters  seit  der  Hefonnation  vermifst  zu  haben  glauben^, 
fast  hartnäckig  behaupten  .MFoUeo.  Fregen  vir  Uns  zua&chst, 
welche  Wege  bei  dieeer  Beweisführung  einzu^hlageh  mixg«< 
lieh  waren :  so  sind  es  gewifs  drei.  Einmal  nämlich  kanlii'^ 
man  aas  den  Einzelnheiten  der  Kunstgeschichte  selbst  b6wet?5 
aen  Wipllea,  dafs,  trota  der  bistorisrbea.Ersobeinutig  des  Pro-' 
testantisinus,  die  Kunst  dennoch  fortgeblüht  und  ^igentlicfaL 
nar  eine  andere,  neue  Wendung  bekoamiea  h&be^  dieses  ist 
die  hiiUriiehe  Bew€karU.  Sodena  kann  maa  des  inaaiii> 
Wesen  des  Protestantismus  mit  dem  Geiste,  der  .Knast  fibev^« 
baujpt  vergleifibMidjBaiammenhdltea.undjianii.ditfth^i»  ab.ea. 


Digitized  by  Google 


152         VL  Barikeir  lieber  dai  VeFhälmifs 


möglich  sey,  dafii  Leide  in  ein  enges  gegenseitiges  Ver- 
hält niPs  treten:  dieses  ist  der,  mehr  rpemfatirc  We^^ 
gleichsam  ein  Zasainm^ntrellen  der  Aesthetik  und  SyitH 
bolik.  ßeide  Wege,  einseifig  festgehalten ,  haben  ihre 
vnausbleiblicbeo  Mängel.  Wird  mir  am  der  historischen 
Erfahrung  bewieseni  dafii  der  ProtestantismiM  der  Kunst  nicht 
Ceindlieh  sey,  sondern  sie  yiehnehr  befördere:  so  kann  man 
•rwledern/,  bis  jetst  habe  die  Kunst  freilieh  neben  dem  Pfo* 
tataaf  iimni  fortbestanden,  aber  da  ea  in  seinem  Wesen  liege, 
dteaeibe  nicht  zabeaehten,  so  ktene  und  mfbwaeiaannläKges 
.Verschwinden  der  Konst  im  Protestantismus  tiber  kurz  odir 
kng  erwartet  werden.  Das  jetsige  Fortbestehen  der  Kvnst  sey 
ihre  Fortdauer  nehen  dem  Protestantismus,  aber  nicht  atu 
ihm  heraus;  denn  die  Kunst  sey  freilich  immer  mit  der  Reli- 
gion verwandt,  hahe  aber  auch  eine  von  ihr  unabhängige 
Seite,  insofern  üie  ein  eigenthüiiiiiches  Lebensgebiet  und 
wesentlich  eben  so  frei  sey,  wie  das  Genie,  das  sie  ge- 
biert. Niemand  wird  gegen  solche  oder  älinliche  Einwürfe 
Etwas  erwiedern  können,  da  sie  an  und  für  sich  ge\vi^  die 
Wahrheit  enthalten.  Es  giebt  auch  aufser  der  vo^  der 
Beligion  berührten  Kunst  eine  natärH<;h  -  weltliche  Kuns^ 
die,  ohne  wesentlichen  Zusammenhang  mit  der  positiven  Re» 
Jigion,  dennoch  kein  Kind  de^  Teufels  ist.  Wollte  man  ihrea 
Susammenhnng  mit  der  Religion  hervorzwängen :  so  würde 
man  sowohl  die  Religion  als  die  Kunst  vor  dem  Ungeweihe» 
ten  blotetellen.  Wird  aber  bei  der  gedachten  Beweisffth« 
sang  rein  sf^eoalativ  m  Werke  gegangen:  so  kann  swar 
ein  DOthwendiger  Zasammenbang  des  Protestantismna  mit 
der  Kunst  eingesehen  werden;  aber  er  erschtsint  dann  gleidi» 
aam  als  leeres  Postulat,  das  .erst  historisch«-empirisch  su  er- 
fßllen  ist.  Aus  diesem  Allen  leuchtet  ein,  dafs  es  noth wen- 
dig ist,  beide  Heweisarten  in  einander  gehen  zu  lassen,  so 
dafs  die  speculativ'hisl arische  Beweiifjührung  entsteht,  wo 
das  freundschaftliche  Verhäitnifs  des  Protestantismus  zur 
Kunst  aus  dem  Wesen  und  der  Geschichte  beider  j^uf^Ieich 
bewiesen  wird.  Grüneisen,  wie  wir  nicht  leugnen  können, 
hat  sich  vorherrschend,  ja,  fast  einseitig  auf  dem  breiten 
Wege  der  historischen  Beweisart  gehalten,  und  ein  Eingehen 
auf  den  innersten  Grund  des  Verhältnisses  klingt  bei  ihm 
nur  hier  und  da  leise  an.  Mit  einem  Worte,  es  fehlt  seiner 
Ent wickehing  das  specnlative  Element,  das  den  Kern  der 
Sache  heraasblickt  und,  wo  es  ihn  nicht  herausdenken  kann« 
diich  heransalint»  Er  bleibt  anf  der  Oberfläche,  berichtet 
mgentlick  nur  vidfacbe  interessante  Data  aus  der  Kunst-  und 
KirdmagescMclifta  wA  }SM  den  Lcaer,  ao  «ehr  er  ihn  auch 
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biklirt»  dmiocli  imillbmMiigl»  Sein  gmMwBewfis  iSvft  däri 
wf  hinait» ,  der  ProtefttantbinDB  könne  dar  Kunst  durchaus 
nicht  feindlich  seyn ,  weil  eben  die  Reformaforeo  die  Kmut 
•elbsf  geliebt  und  die  Bfldentannerei  nur  am  Mifisrerstffmi-t 
liif«  entstand en,  weil  der  damalige  Verfnll  dor  Kunst  vna 
andern  Ursachen,  als  von  der  lleforniation  herrühre  und  end-» 
lieh  weil    die  Kunst    noch  jetzt  unter   den  Kvangelischon 
"Völkern  hlühe.    Dafs  dieser  Beweis  ungenügend  ist ,  erhellt 
aus  dem  Obiu;en  ,  und  daher  kommt  es  auch,  dafs  der  Ver- 
fasser zu  ki'iiuni  über/.eugenden  abgeschlossenen  Resultate 
gelanirt.    Wir  wollen  hier  weni*?sten.s  die  von  dem  Verfasser 
nicht  beachtete  speculative  Seite  andeuten,  um  zn  zeigen^ 
was  und  wie  es  sich  aus  dem  Ganzen  hatte  ergeben  müssen« 
Das  Princi])  des  Proteiütantismus  ist  der  Innerliche  Glaube^ 
der  allein  vor  Gott  rechtfertiget.    Dieser  ist  ein  »nbjective« 
Aneignen  des  in  der  Christlichen  Erlösung  erecfaienenen  Heils, 
eine  innere  Hingebung  an  das  Göttliche,  kurz,  eine  Vennner« 
liehung  der  Keltgien  im  Gegtnsatxe  aa  der  gemifsbrancbfea 
Veriitirtsarlichanfg  «nd  Veränfsenrng  des  wahren  Wesens*  der 
Religioih    Der  Protestantismus  giel^  dem  Gedanken  von<i|i^ 
Bch  seine  Bereehtigangy  er  entfesselt'  den  Geist  des  Menschen 
and  regt  den  Efn^^elnen  211  selbststMndiger  Forschung,  zur 
Begründung  und  Veiallgemcinerung  meiner  snhjectiven  An» 
sichten  an,    Hallen  wir  dagegen  das  Wesen  der  l\an«t:  so 
ist  diefs  Veraufserlichung,  Darstellung  der  absoniten  Wahr- 
heit in  endlicher  Form,  jedoch  nicht  so,  dafs  die  Wahrheit 
in  ihr  verunreinigt ,  verirdischt  wird,  sondern  so,  dafs  sie 
darin  aufgehoben  ist,  d.  h.  wenn  jkleith  mit  einstweiliger 
Verneinung  ihrer  früheren  Art  und  Weise,  denn  >ch  ihrem 
eigentlichen  Wesen  nach  erhalten  oder  aufbewahrt  wird. 
Wir  haben  also  im  Protestantismus'  als  Princfp  die  Verinner« 
lichung  dorch  den  Glauben,  auf  Seiten  der  Kunst  die  Ver- 
äa&erlichiing  des  Uebrrsinnlichen^*  Geistigen,  ja,  desGeglaab* 
tSD  selbst,  und  es  scheint  hier  wirklich,  als  ob  derProtestan^ 
tismus  nnd  die  Kanst  nicht  sa  einander,  sondern  aus  einan- 
der gehen*  Jedoch  scheint  es  nut  so,  und  awar  dann,  wenn  ^ 
,  1er  flüssige  Uebergang  ans  dem  Einen  ins  Andere  übersehen 
vnd  Beides  starr  neben  einander  gehalten  wird.   Oer  Pro« 
testantismns  ist  keineswegs  absoluter  Feind  aller  VerÖurser* 
Ächun^,  er  schät/.t  das  Aeufserlich-thätig- werden  des  ver- 
innerlichten  Glaubens  über  die  Maafsen  hoch,  ja,  es  liegt  so- 
gar in  "seinem  Hegi  Üle  vom  Glauben  zugleich  der  der  Ihätigen 
Liehesa ufs er uni^:  als  stills(  hwpiy^end  vorausgesetzt,  nur  Avill 
er  die  That,  die  Darstelluni^  nicht  ohne  das  Innere,  ohne  da» 
diese  That  oder-  Daiitelluog  Gebärende  und  Moüvirende. 
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Die  Kunst  auf  der  andern  Seife  ist  nicht  blor^e  Veraidiser- 
lichung  eines  Innern ,  ohne  dieses  Veräufseilichte  nicht  wie* 
4er  sur  VennnerUcfaiing  langen  y.a  wollen«  Sie  will  die  k 
ihr  nach  Aafota  gewandte  Wahrheit  n«r  unniitMban«^ 
menschlicher  an  das  Subject  bringen;  sie  wiU  ureieatlidb 
eine  Menschwerdung  des  Göttliohen»  eine  OftenbftniBg  seyii, 
il«  h.  etile'  Bui  göttlicher  Liebe  entxpmgone  GveaaiMitdiat, 
mti  will '  im  Ineern  als  eolebe  wieder  empfangen  weidtik 
So  erhellt  denn»  dafii  der  Proteafantiema«  eben  so  die  Kiieit 
lieben  nifiwei  ak  er  angt^cheinlieh  die  PhUeeophie  liebf^ 
die  neben  der  Knnst  nnr  der  andere  Arm  des  grofsen  Oflfeih 
barun(>[sstronie8  der  göttlichen  \\'ahrheit  ist.  V\  aj»  tlic  Phi- 
los()[>hie  im  Begriffe  offenbart,  offenbart  die  Kunst  nur  in  der 
Endlichen  Form  der  Welt.  Ihrem  innersten  Wesen  nach  zu 
urüieileii,  wiire  ulso  l^rotestantisraus  und  Kiui&l  nie  feiiullitli 
einander  L^p^enüberzustellen.  Wir  wollen  nun  sehen,  ob  diefs 
etwa  inö^licii  sey,  geniäfs  dem,  >vas  empirisch  aus  dem  \Ve- 
t  sen  des  Protesfantismus  hervorgeht.  Durch  den  innerlichen 
Glauben  und  die  Freiheit  des  forschenden  Gedanketns  kommt 
im  Protestantismus  das  einzelne  iSubject  wieder  zu  seinem 
vollen  Rechte :  es  befreit  sich  iron  der  drückenden  Last  des 
Au toritäts Wesens  und  DogmatisTnus ,  es  geht  aus  der  Dampf* 
heit  des  Bewufetseyns'  in  die  Klarheit  desselben  über.  So 
•Bseugt  sld|  die  Kunst ,  Ober  welche  das  einzelne  Subject 
sidi  erhobol  hat,  Uber  welche  es  herraich^Bd  obwaltet:  eim 
Kunst,  die  das  Bewnfitfaeyn  ihrer  selbst  ids  specnlaliFe 
aenschaft  von  der  Idee  des  Schonen  als^thrweseatliehstesMe* 
ment  in  sich  trägt.  Das  Object  dieser  Kunst  ist  dann  freilich 
unendlich  reicher  geworden,  es  ist  die  mannichfache  Ge- 
stalt nns:  der  Welt  selbst  bis  ins  Einzelnste  und  ünscheiii- 
b'rU\sU',  ueil  überall  das  Göttliche  geahnet  wird.  iSo  ent- 
^ir\\\  luis  einer  unmittelbar  heilijjen  Kunst  gleichsam  eine 
religiöse  \\  elikunst,  die  nach  dem  Ausspruche  von  Rück  er  t  im 
Schi'Kt'np^  (Altonal 833) allein  dieWeltversöbnuna:  ist.  Zuofleich 
ist  nun  der  Protestantismus  wesentlich  Protestation  gegen  das 
abgeschmackt- Abenteuerliche,  welches  sich  im  mittelalter- 
lichen Gefolge  des  Kafholicismus  zeigte,  und  so  wie  er  auf  dm 
einfachen  urkirchlichen  Zustand  xrücknrehen  wollte,  enengt^ 
er  auch  zugleich  durch  die  geistige  Bewegung  des  Forschem 
ein  Zurückgehen  auf  das  Antike  als  Urquelle  des  historischen 
Wissens  und  des  reinen  Geschmacks:  Studinn^''  der  Antike 
iit  wesentlich  Produet  des  Protestantismus*  Aus  diesem  Allen 
ging  ein  neues  Kunstideal  herror,  welches  die  romantische 
Kunst  absorbtrte  und  im  Unterschiede  von  ihr  wohl  dss 
moderne  KuMiideal  genannt  werden  kann ,  in  welchem  dii 
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Sotjectivität  mit  ihrer  Geiflliieklichkeit  in  der  Darsfellang  iHiev 
die  ZufttlÜgkeit  des  KunststoÜteg  htcswifibt  und  alle  Geslal- 
tiirigsweiiien  früher«!  Kunstformeo  in  sich  vereinigt.  Hat  dei 
Pr^testantiAinos  idso  sogar  eine  neue  Kunstform  erzeugt:  uq 
kann  er  der  Kunst  «|ic|i  lü^ht  feindli^li,  söndem  er  mors  ihr 
lieförderlich  gewesen  ^ejn  und  inufs  selfiem  Wesen  nach  bi^ 
in  alle  Zukunft  dieselbe^  immer  mehr  snr  Bliithe  treiben» 
Wer^fretUeh  die  faai  einseitig -religips-ritterliQbe  Kunst  de« 
Romantik  als  die  alleinige  an^eiiBt,  der  wird  die  Proteslaa«!  > 
üiii^he  Kunst  im  GegensaUe  utr  Syatholischen  Terachten  mfts^ 
aen,  aber  nur,  ^ennr  e^  nicht  ^siebt»  dafs  die  Kunst  aiii| 
dieser  Eikiseitigkeit  hef^us  in  die  Vielseitigkeit  des  niodemeo 
Ideals  überpfehen  mufste^  mit  andern  Worten,  weil  er  nicht 
einsieht,  dal'js  es  im  IJe^^rille  der  Kunüt  seihst  tie^t,  dais  sie 
sich  v.n  (lieser  Form  hi^ätorinch-nothwendi^'  entwickelte.  Die 
Ahnung  dieser  Xothwendigkeit  trug  die  Kunist  seihst  in  sieb 
schon  vor  der  Refoniialion.  Ein  Cervantes  und  ein  Ariost^ 
der  die  Grund-  und  Haltlosigkeit  der  ritterlichen  Dichtuna; 
elun  so  vorfühlend  aufdeckte,  wie  die  vielen  Vorliiiifer  drr 
Keformation  das  kirchliche  Verderhen  vorcmpfanden  ,  sind 
schlagende  Beweise  davon.  Am  h  nur  ?uis  der  freieren  (ioi- 
stes!)p>vegung,  die  der  l'rotehtantismuü  in  die  Kopie  vtn  /  iiü^-. 
lich  der  Nordischen  Nationen  brachte,  ist  es  zu  erklären, 
da(«.  schon  gleich  nach  Luther  ein  Shakespeare  die  Fes- 
seln des  ritterlich -mittelalterlichen  Zwanges  abwarf  und  iot 
England  die  historische  volksthümliche  Dramatik,  derea 
Hauptelement  ffpychologuiGhe  Entwickelung  der  Charactera 
und  ein  getreues  Anlehnen  nn  die  Wahrheit,  des  Lebens  und 
4er  Natur  ist,  so  ganai  vollendete«  nährend  eia  Calderoni: 
mitten  im  Katholicismns  noch  von  dem  herkömmliQlien  wnn« 
. dersflqhtigen  Ritter^  nnd  Kifchengespenste. beherrscht  wurde. 
Ueberbupft  br^obte '  es  dec  Protesfantisrnns  -  wohl  m  Wege, 
dab  dief'Qesie  wieder, etpe  volksth^lmneKe  werden  kennt« 
nnd  TOQr  der  steifen  Afieetßtion  des  Antiken  aur  NatOfltch- 
keit  d|«>  £mpfindnnf(  und  Handbing  überging ,  was  endlich 
Leefing  durch  Kritik  und  eigene  Erseegniss^  vollendete^ 
der  eben  i^o.  sehr  Reformator  im  Gebiete  der  Kunst  war,  wie 
Luther,  dieser  Gottes-  und  Volksmann,  im  Gebiete  derKir- 
■  che.  Alle  diese  wichtigen  Puncte  hat  Grüneisen  mit  einer 
*  blofsen  Redeformel  übertjan^jen ,  obgleich  sie  fa^t  das  lueiste 
Gewicht  in  die  Waai^srhale  legen. 

Solllf^  nun  aucli  insljf^sondere  die  Rcforderunj?  der  Poesie 
v<m  Seilen  des  Protestantismus  anerkannt  werden:  so  liefse 
sich  doch  noch,  und  zwar  nicht  ohne  allen  Schein  desRechts, 

«taran  ;&weUek»  dfi£»  dis^  bil4^(Uim.{^üQ4ej^^Mi^.?^^  ^u.jj»m 
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^  flnfeii  kdfiiitihi«  Di»  Sdrikibeit  der  bHdenden  Kunst  geb^ 
Je  nfther  sie  der  Architeetnr  bommt^  dealo  mehr  in  die  rohe 
YergHngliehe  Materie,  ein  nnd  ist  gradweise  die  immer  mehr 
verainnitchte  Verftnrsemng  des  Wahren ,  bis  endlieh  im  An« 
ünn^e  aller  Kunst  der  Gedanke  die  Form  überragt  vnd  die 
Synil)oUk  der  Erhabenheit  hervortritt.  Sofern  die  bildende 
Kunst  diesen  symbolischen  Anfang  hat,  scheint  ihr  der  Pro- 
tcsfanfisinus  eben  so  «Dünstig,  wie  die  Alu;liristliche  Zeif,  auf 
die  er  jji  /.urückgehen  will.  Diese  scheute  sich,  das  Heilige 
unmittelbar  dar/ustellen  ,  weshall»  sie  zur  symhoüsch-alle^o- 
rischcn  Umhillinng  desselben  sjritF  und  z.  Ii.,  statt  Christas 
selbst,  nur  sein  Monogramm,  oder  eine  Weinrebe  (nach  Joä.  15, 
5.:  Ich  bin  der  fVe inst ock  u,  s.  w.),  oder  den  guten  Hirten,  wie 
er  seine  Schaiife  liehkoset,  darstellte«  Jedoch  in  der  wei« 
tem  Fortbildung  der  bildenden  Kunst ,  wo  das  Symbolische 
cnrücktritt  und  Gedanke  «nd  Fonn  mehr  in  einander  aufge« 
hen,  scheint  der  Protestantismus  wirklich  derselben  durchans 
abhold  zn  seyn,  nnd  es  fragt  sieh,  ob  wir  hier  nicht  allem 
bisher  Gesagten  geradesu  Ton  dieser  Seite  ans  widersprechen 
Brifssen.  Wir  erklaren  aber  ron  Vorn  herein  dielSi  fBr  Uo- 
Üien  Sehein.  Seiner  Idee  nach  ist  imd  kamt  anch  der  Pro- 
festanfismas  der  bildenden  Kanst  nicht  feindlich  seyn ;  aber 
er«  ist  es  leider  seiner  historischen  Erscheinuns;  nach.  Hier 
ist  derPunct,  von  wo  aus  eben  aiie  Ansichten  von  dem  Kunst» 
hasse  des  IVotesfantisnuis  ausgingen,  was  Grüneisen  gar 
nicht  zu  l)ei)ierkon  scheint,  insofern  er  zu  gar  keiner  Unter- 
scheidung des  W  esens  und  der  historischen  Erscheinuns^  des 
Protestantismus  gelangt.  Das  Gewicfit,  welches  der  l*rotes- 
»tantisums  auf  den  Glauben  und  die  Gesinnung?  Anfangs  io 
0|)])osition  gegen  den  zur  That  schnellfertigen  Katholicismus 
legte,  führte  gar  bald  zum  Separatismus,  der  überhaupt  desi 
Protestantismus  in  demselben  Maafse  fortwährend  droht,  wie 
dem  Katholicisnms  der  Cerimonieen dienst.  Jedem  ist  es  be- 
kannt, mit  welchem  Hasse  der  Pietismus,  der  im  Kathoti« 
oismns  nur  selten  «nm  Vorschein  kam,  die  Knnst  vw- 
folgte,  was  TorsUglich  in  England,  wo  er  ein  warmes  Nest 

gefnnden  hat,  angenschetnitch  hervortrat.  England  hat  des» 
alb  aoch  bis  jetzt  noch  keine  volfstAndig  origlneUe  Maleiv 
md  Biidhanerknnst;  denn  was  William  Hogartb,  Josna 
Reynolds  und  Thomas  Gainsborough  schufen,  hiilt 
,  sich  wesentlich  in  den  niedern  »Sphären  der  Kunst,  in  der 
Carricatur-,  Portrait-,  Genre-  und  Landschaftsmalerei.  An 
eine  kirchliche  Kunst  ist  indefn  eben  so  wenig  jetzt  schon  in 
England  zu  denken,  als  damals,  wo  die  Geistlichkeit  1773 
unter  dem  VorsiU&e  des  Bischols  Terrick  das  Anerbieten 
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!     Torf refflicher  «EsglijMApB  KjOilsderf  .ii»  k«biea  Wände 
i     Pajulaikirehe  %n  Xondeii  auszuschmücken,   hartnäckig  zu« 
(    irftckwiM  («iehe  Kngl^n  GeMckidU»  der,Mnlfirefy  IL  S.  a9t 
I     — 303)*    Die  blldeode  KuBst  üi  fUigiand  iast'  noeh  iroiner 
i    eine  biofafi  Pritatkonet«  Der  Pietimiis  aber,  Ton.  dem  dielli 
I    Unheil  meist  aiusgeht,  mnre  nach  den  -Ansichten  einer  ädit 
^     Christlichen  Polemik  ein  verschwindendes  Moment  in  der 
Pro t es tJ^ntischen  Kirche  seyn,  eben  weil  er  nur  ein  Aiiswucliü 
r:     ihrer  lebendif^on  Wahrheit  ist.    Aber  auch  in  den  Ländern^ 
wo  dieser  riilismuä  in  der  Protestantischen  Kirche  kei- 
:     nen  Platz  finden  konnte,  bemerken  wir  noch  immer  keine 
I     Blüthe  einer  heilig -kirchlichen  Kunst,  die  doch  überall  der 
i     Gipfejpuiict  der  Kunst  seyn  soll.    Aber  auch  diefs  liegt  nicht 
i;     an  dem  Wesen  des  Protestantismus,  sondern  durchaus  nur 
i    an  jieiner  bisherigen  historischen  AuCsenseite,    Diese  ist  eSf 
i    weiche  ^die  bildende  Kanst  im  Dienste  für  die  Kirche  immet 
i}    noch  hemmt  und  so  lange  hemmen  wird,  bis  die  Idee  des 
\    Protestantismus  eine  ihr  angemessenere  Form  bekommt» 
$    Die  Protestantische  Kirche  ist  nämlich  wesentlich  ohne  eino 
\\    feste  und  geregelte  Au&enverfassung,  sie  ist  noch  immer  m. 
I    Aggregat,  von  unzählig  vielen  Secten,  und  das  GefBhl  einer 
i    grolken  organisch  zusammenhangenden  Gesammtheit  fehlt  ihr 
gänzlich.    Ihrer  Idee  nach  soll  ihr  Central^  und  Einigungs» 
i    punct  der  Geist  Christi  seyn:  aber  diese  Idee  scheint,  weil 
j     sie  immer  noch  als  ein  nebeliges  Etwas  hingestellt  ist,  keine 
Wahle  Macht  auf  die  Gemüther  ausgeübt  zu  haben,  wenig» 
j,;    ßtens  nicht  in  dem  Maafse,  wie  die  concret  gewordene  Papst- 
ijit    idee  des  Katholicismus.    So  lange  im  Protestantismus  die 
^    Idee  der  Kirche  aber  keine  Macht  und  Herrschaft  gewonnen 
^    hat,  wird  mich  die  Kunst  es  nicht  lernen,  sich  vor  ihr  als 
der  Mutter  alles  Heils  zu  beugen  und  als  Magd  ihr  zu  dieneiu 
Möge  daher  der  Protestantische  Theolog  durch  Wort  und 
1,1    Cultushandlung  vorerst  dafür  sorgen,  dafs  der  Geist  Christi 
I    in  der  Gemeinde  ein  Concretes  werde,  gleichsam  Fleisch  und 
I    Blat  bekomme;  möge  er  in  der  Predigt  vorzüglich  das  be<- 
\    zwecken,  das  Bild  Christi  unverwischbar  gleichsam  in  die 
\    Herzen  Aller  hineinzumalen,  wie  Paulus  es  schop  wollte! 
Von  der  andern  Seite  mögen  dann  vorzüglich  die  Kunst» 
vereine  zur  Erweckung  einer  heiligen  .Kunst  durch  Ermun* 
terung  und  Aufforderung  beitragen!  Dann  wird  gerade  in 
.     unserer  Zeit,  wo  die  Kunst  an  sich  schon  blühet  und  anderer» 
t    -Seits  der  l*iülestantismus  diese  Man^^el  seiner  Aufsehgestalt 
von  Seiten  der  Kunst  ein  iiouinier  Kirchendienst  aus- 
;     gehen.    Ja,  jetzt  gerade  wird  es  dem  Protestantismus,  weil 
I    seine  Form  noch  seiner  idee  widerstreitet,  klar  und  deutlich, 
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wie  Viel  ihm  noch  Hn  einer  wriireü  kirchlichen  Leiblicbkeit 
fehlt,  wie  aimseli^z:  und  diirftig  vontflglieh  in  Hinsieht  der 
Liturgie  ist«  Deshalb  sind  einige  PMeAtantinche  Tfieologea 
lineh  schon  eifrig  an  das* Werk  gesehritten,'  die  Liturgie  dea 
Anforderungen  einef  vemftnftigen>  Aeslhetik  gemfifk  zu  refor« 
niiren,  und  es  kann,  ^ie  es  scheint,  ei»  solches  Üntel^nehmea 
gerade  jetst  am  besten  gelingen«  Wird'  also  di«  Piotestan» 
tische  Kirche  efnst  seNii^t  katholisch;  d.  h.  Allgemeinkirclie 
%Verden:  dann  heknmmt  sie  ziijjleich  damit  eine  solidere  Leib- 
lichkeit, ^Ihd  dor  Glanz  der  bildenden  Kunst,  den  sie  inner- 
lich keineswe*(s  verschmäht,  wird  ihr  zum  8chnmcke  dieser 
Leiblicbkeit  dann  durchaus  nicht  fehlen  können.  Auf  solche 
oder  ähnürhe  kurz  ausjjesprochene  Hesiiltate  liätfe  nach  mei- 
ner  Meinniii:  der  Viiiasser  der  ;;(Mlachten  Abhandlung  kom- 
men luiUs^eii,  wenn  er  die  iSj[)ecuiatioa  nicht  zu  sehr  gescheut 
hatte.  • 
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Ueber  den  Unsterblichkeitisglaalbeii 

der  alten  Hebräer, 

sofern  ir  in  der  ToratelliiBg  Yom  Selieol  und  einigen  ver^« 
^    it  andten  Ansiditen  sich  kund  geben  solL 


Eif  e  Vorlesungi  gehalten  in  der  PhilomatMseheD 

Gesellschaft  zu  Qjreslaii 

Hetnricli  Rhode, 

Licenliatea  und  Fxivatdoceiitea  der  XheologU  in  Breilan« 


Unter  den  Gründen,  welche  man  in  alten  und  neuen 
Zeiten  für  die  Behauptung  aufgestellt  hat,  dafs  den  alten  He- 
bräern der  Glaube  an  Uniterllichkeit  wenigstens  in  der  Form 
dämmemder  Ahnung  TOigeschwebt  faabej  möchte  einer  der 
scheinbarsten  die  Vorstellung  de$  Scheel  seyn,  nicht  nur, 
weil  dieselbe  uns  in  Büchern  der  verschiedensten  Zeit  und 
schriftstellerischen  Gattung  begegnet,  sondern  auch,  weil  sie 
mit  andern  Vorstellungen  in  Verbindmig  erscheint,  die  uns 
beim  ersten  Anblicke  an  die  verwandten  Anl^ichten  anderer 
alten  Völker  über  diesen  dunklen  Pnnct  im  Weltall  erinnern. 
So  nahe  es  aber  auch  in  solche  Falle  liegt,  eine  Verglei- 
cfaung  zwischen  den  Beligionsansiehten  verschiedener  Natio- 
nen anustdle»,  scharfidnnige  und  glänzende  Berechnungen 
zu  machen,  die  Mangelhaftigkeit  und  Dunkelheit  auf  der 
einen  ISeite  durch  die  Fülle  und  Mannichfaitigkeit  auf  der 
andern  :zn  ergänzen  und  aufzuklären,  und  so  verlockend  nnd 
^  befriedigend  das  Endergebnißt  erscheint,  da&  Völkerschaften, 
die  son^t  himmelweit  anBildang  und  Character  von  einander 
abstehen,  über  dergleichen  tief  in  das  Leben  eingreifende 
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Fragen,  wie  die  nach  dem  Schicksale  dei  Todtenist,  auffallend 
mit  einander  übereinsllmmen:  «o  nal^e  steht  doch  auch  hiec 

•   

die  Wahrheit  Aar  Täuschung »  um  so  gröfrerar  Vorsicht  be- 
darf es,  daj5jeni2:e  kritisch  aus  einander  zu  halten,  was  mehr 
der  Form ,  als  der  Sache  nach  unter  sich  gleichartig  ist  und 
dessen  Unterschiede  sich  nur  darum  nicht  mehr  sö  klar  her« 
ansstdlen,  weU  theib  die  A]|esvei!tiÜiiende.nnd  ansgleidiend» 
Zeit  auch  hier  ihren  Einfliifs  geübt ,  theils  eine  nicht  immer 
tief  genug  blickende  Forschung  den  rechten Standpunct  schou 
▼err&ckt  hat»  Diefir  gilt  im  Besendem  auch  von  den  Ansi^Nn 
die  sich  bisher  fiber  den  Scheel  der  HebrSer,  als  etwas  des 
Griechischen  und  AegyptischenVorstellunofen  von  einer  Unter- 
welt der  Schatten  Aehnlichesy  unter  der  Mehrzahl  der  Freunde 
Hebräischer  literatar  festgesetzt  zu  faDsben  scheinen*  Dar 
Verfasser  dieses  Aufsatzes  ist  bisher  anch  diesem  traditio- 
nellen Glauben  zugethan  gewesen ,  weil  er  sich  in  der  That 
darch  dnige  starke  Alttestamentliche  Aeufsenmgen  ül^er  das 
Leben  derTodten  ImScheol  gesichert  erblickte,  die  Sache  as 
sich  ihm  sehr  natürlich  und  erklärlich  dünkte,  endlich  andi  • 
die  Uebereinstimmung  namhafter  und  unbefangener  Exegeten 
and  Archäologen  daftr  i^sach«   Eine  genanere  nndfsoigfil- 
tigere  Prüfung  der  SteDeD,  worin  sich  das  Wort  Sdieol  w- 
findet,  und  eine  Vergleichung  derselben  mit  solchen,  wo  ver- 
wandte Vorstellungen  und  Ausdrücke  vorkommen,  so  wie 
imt  d^  sonstigen  Weitaasksht  der  ahen  Hebräer,  hat  seine 
bisherige  Meinung  sehr  erschüttert  und  die  Waagschale  aaf 
die  Seite  des  Zweifels  gesenkt.   Den  Gang  und  das  Resultat 
dieser  Untersuchung ,  die  es  melir  auf  -eine  Bekuclitnng  der 
bisher  von  der  Fackel  der  Kritik  and  Exegese  nodi  nnerhell* 
ten  Seite  des  Hebräischen  Schcol ,  als  auf  die  Erniittelsng 
dines  durchaus  sichern  Endergebnisses  abgesehen  hat,  mit- 
lim  sich  nur  als  Fortsetznngy  nicht  als  AbsdifaUh  fieahecic 
Forsdiungen  tber  diesen  Gegenstand  ankOndigt,  lassen 
nun  zunächst  folgen ,  und  wir  bemerken  dabei ,  dafs  wir  auf 
das  verschiedene  mnthmarsliche  Alter  der  Alttestamentlichas 
Bücher  die  nöthige  Bäckudit  genommen  haben«  . 

Was  nnn  zftDMent  den  Ansdmcl:  Sckeol  selbsl  anbe- 
langt: so  dürfte  sich  die  in.  der  ZmUckrift  Jiir  4ie  iütoriicie 


.  der  alten  Hebräer.,  S 

Theologie r  Band  8  Heft  2  (neue  Folge  2,  2),  von  ßedslob 
gegebene  etymologische  Aaseinaadersetzung  al&  die  genü- 
gendste der  Uaher  fiber  dieeen  Begriff  eKschifliienen.enipfeli» 
kn,  und  wir  erklären  daher  mit  ihm  ftr  die  nrsprüogUche 
Bedeutung  des  Wortes,  ids  eines  Derivatums  von 
graben  j  die,  wonach  es  eigentUch  Ch'ube^  Grab^  GrabiöAlef 
Gruft  beseielukety  alftd  lynonym  von  *112l  und  flll^  ist,  wat 
man  weder  von  dem  Worte  «(5^^^,  noch  von  orcus,  inferi^ 
AMentheg  und  ähnlichen  Worten  sagen  kann.   In  dieser  Be- 
dentnng  lediglich  begegnet  mis  das  Wert  im  def^emigem  ile- 
4emarfem ,  wel€k0  gewMHere  Amdrüeke  flhr  ffendUedems 
Arten  des  Sierhem  sind,  also  1  3Io8.  37,  35.,  wo  Jacoh  bei 
der  Nachricht  von  dem  Tode  seines  Sohnes  Joseph  spricht: 
^BfykthMMgen  will  ich  zn  meinem  Sohne  tranemd  in  Sdkeal^^^ 
d.     ins  Groi.'  Es  kann  hier  nicht  in  Anschlag  kommen, 
^afs  das  Grab  des  Sohnes  dem  Vater  unbekannt  ist,  mithin 
nicht  ein  einseines  bestimmtes  Grab  gemeint  seyn  kann,  son* 
dem  es  ist  vielinehr  daranf  an  merken ,  dab  Grab  hier  üker- 
haupt  so  viel  als  Ort  der  Todlc/i^  also  Inneres  y  Tiefe  der 
Erde^  mithin  schon  einen  allgemeineren  Begriff  bezeichnet; 
l^s  wir  ja  ebenfalls  den  Ansdritck  6rii6  in  diesem  nllgemei« 
neren  GKjme  gebnmchen*  Der  Gedanke  an  mne  mit  Schatten 
bevölkerte  Unterwelt,  wo  Jacob  seinen  Sohn  anzutreffen 
hotit»  Uegt  hier  ganz  fern;  der  Vater  müfste  sich  ja  eher 
freuen,  den  verlorenen  Sohn  untmi  wieder  zu  finden ,  >sremi 
seine  Seele  dort  nach  Art  Giieditseher  Manen  hemmschwebte. 
Wäre  diefs  wirklich  die  VorsteUung  der  alten  Hebräer  gewe- 
sen: so  mülste  es  befremden,  dafs  dieselbe  an  die;»er  und  ähn- 
fichen  Stellen,  wo  der  Zustand  des  %ireehenden  so  nahe  dBi<- 
Bsf  MnfHhrte,  durchaus  nicht  zum  Vorscheine  kommt»  Ebep 
so  wenig  Gewicht  ist  auf  den  Ausdruck  Heigen  zu  legen ,  da 
dieses  Wort  auch  von  leblosen  Gegenständen  gehraneht  wird« 
Vergi.  1  Moi.  42, 38«:  „Uir  könntet  hinabbilngen  mein  graues 
Haar  mit  Kummer  in  die  Grube."  Vergl.  übrigens  noch  Pf« 
30,  4.,  wo  unserer  Redensart  der  Ausdruck  ^QIT  parallel 
steht.  ^£s  klingt  demnach  etwas  anfföUig»  wenn  de  Wettd 
1  KSn.  2,  9^  übersetzt:  „Lafis  seine  grauen  Haare  nill  Blät 
hinuntterkommen  in  die  JJM&rwelll'j  anstatt;  im  Grab,  wie 
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ndr  eben  so  gat,  die  Hebräer,  sagen  können,  ohne  den 
CUanben  an  einSdiatteiiieieh.  An  dievoxigsn  Stellen  adilitikt 
rieh  P#*  16, 10.  an:  „Nicht  wirst  da  überlassen  dem  (oder: 

lassen  in  den)  Scheol  meine  Seele  (mein  Leben),  nicht  wirrt 
du  deine  Frommen  sehen  lassen  die  Grube^^  d.  h.  du  wirst 
aia  (hier  oben)  am  Leben  erhalten«  Offenbar  steht  hier  der 
Ausdruck  Scheol  ganz  parallel  »tt  PtHK^,  Ctrah^  und  es  Istdik 
her  mehr  ak  wahrscheinlich,  dafs  Sclieo!  hier  keine  andere 
Bedeutung  hat,  als  eben  diese«  Ps.  89,  49.  aber:  „Welcher 
Mam  lebt  und  siebet  nicht  den-  Todf  errettet  seine  Sode 
aus  der  Hand  Scheols*^,  erfordert  wiederum  der  strenge  Pa- 
rallelismus, dem  Tode  nicht  einen  Ort  des  Lebens,  wenn 
andi  nur  des  Schattenlebem,  gleichBqstellen,  sendem  eise 
Stfttte  der  Vemichtnng,  d.  lu  das  Orab«  Wenn  es  sodann 
4:3Iüs»  16,  29.  30.  bei  Gelegenheit  des  Aufstandes  Korachs 
und  .seiner  Genossen  heifiit:  ,yVVenn,  wie  alle  Menschen  ster^ 
ben»  diese  sterben  und  die  Straüe  aller  Menschen  an  ihnen 
iroUzogen  wird:  so  hat  uieh  Jehorah  nicht  gesandt;  wenn 
aber  Jehovah  etwas  Neues  schafft  und  die  Erde  ihren  Mund 
-aufreifst  und  sie  und  Alles,  nvas  zu  ihnen  gehört ^  verschlingt 
•mid  sie  Itbmtd  üiutbßArm  idkealwärU^  n.  s.  w«,  und  VeiM3 
in  ähnlicher  Weise  die  EifÜlhmg  dieser  Drohung  meld^;  so 
ist  doch  auch  hier  zunächst  an  Nichts  weit^  zu  denken,  als 
an  ein  lebendig  von  der  Erde  Veisscblungenwerden,  keinei- 
wegfcs  an  eme  Fahrt  zun»  Hades.  Vergl.  Pt.  55 ,  16.  nnd 
Sj^rüch,  1,  12.,  wo  als  paralleler  Ausdruck  zu  dem  Ver- 
-aohlungenwerden  vom  Scheol  das  bekannte  ^12  steht. 


£1 

j  1 

flammt  in  aseinerNase  und  brennt  bis  Ut  demunfemeHSdM 

•(vergl.  Pä.  86,  13.),  und  frifst  die  Erde  und  ihren  Ertrag, 
,.ond  leckt  die  Gründe  der  fierge.^^  Hier  pafst  freilich  der 
j^Lusdruck  äroi  nicht  mehr  recfa^  der  iMertteScieal  ist  tiet- 
mehr  in  Parallde  gesetzt  mit  der  Berge  Grilndeni  abervn- 
bedenklich  kann  Scheol  in  dem  oben  angegebenen  weiteren 
Sinne:  Ti^ef  Inneres  (der  Erde),  gefa(st  werden.  Nähme 
'man  es  in  der  spedelien  Bedentaiig  Unferwelt:  so  würde  das 
keinen  vriktändigen  Parallelismus  mit  den  Bergesgrfind» 
bilden,  und  man  hätte  dann  am  Ende  bei  dem  Feuer  an  böl- 
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üiches  Fem  zu  denken^  wovon  abef  im  ganzen  Alten  Teeta« 
,mente  keine  Spur  vorkommt  und  wogegen  aneh  hi«r  der 

Zusammenhang  spricht.  Es  bleibt  un«  somit  nur  die  Wahl, 
entweder  das  Ganze  als  reine  Hyperbel  zu  fassen  9  welche 
znm  Zwecke  hat»  die  Alles  eireiehende,  umfassende  und 
doTihdringende  Gotteskraft  lebendig  nnd  ansebanlich  zn  scbfl- 
dern,  oder  man  denkt  an  Feuer,  welches  im  Innern  der  Erde 
(nicht  imiiadeä)  glüht,  und  an  vulkanische  Ausbrüche,  wel- 
che für  nnmittelbare  Wirkungen  der  zttrnenden  Gottheit  ge« 
nommen  wurden.  Diese  Deutung  würde  allein  zu  den  nSchiSt 
folgenden  Worten  und  dem  ganzen  Zusanmienhange  stimmen, 
die  es  lediglich  mit  verwästenden  Natnrerseheinnngen  and 
politischen  Stfirmen  zn  tfaan  haben. 

2  Sani.  22,  6.  singt  ein  aus  grofser  Lebensgefahr  Erret- 
teter (David):  „Stricke  Scheols  umgaben  mich,,  Schlingen 
des  Todee  ereilten  mich^S  ^'^^  macht  es  der  ein- 

frche  ParaOelismiis  mit  t))ü  gans  nnn5thig ,  den  Ansdmdk 
Scheol  auf  ein  Schall enreich  zu  beziehen,  da  es  lediglich  der 
Begriff  der  Vernichtung  ist^  der  dem  Dichter  vor  der  Seele 
schwebt.  Eä$  Gleieket  gOi  vm  den  Stellen^  wo  ÜeRetUmg 
mu  Lebensgefahr  und  Hherhaupt  m9  großem  UngiÜeke  mit 
einem  Herausführen  j  Herttusziehen  aus  Scheol  verglichen 
Wird*  So  wird  1  Sam.  2,  6.  von  Gott  ausgesagt:  „Jehovah 
tSdtet  nnd  belebt  (»^erhSlt  am  Leben),  fikhrt  hinab  in  Scheol 
und  führt  herauf."  Unbefangen  betraclitet,  ist  hier  weder 
von  einem  Schattenreiche,  noch  von  einer  Wiederbelebung 
der  Todten  die  mindeste  Spar  anvntreffen*  Im  G^entheile 
rind  iBdien  nnd  1^  Scheei  tdnakf&hrem  synonyme  Ansdrück^, 
denen  als  Gep^ensynonyme  (la^  Beleben  t/nd  das  Heraujfähren 
aus  »Scheol  entgegengehalten  werden.  Hätte  sich  der  Dichter 
Scheol  als  Todtenreich  .im  Griechischen  nnd  Aegyptischen 
Sinne  Torgestellt:  so  konnte  er  es  wohl  als  Gegensatz  des 
irdischen  Lebens,  aber  nicht,  wie  hier,  des  Lehens  überhaupt 
auffassen;  nnd  hätte  er  gar  an  eine  Wiederbelebuno:  nach 
dem  Tode  gedacht:  so  wfirde  der  Hanptbegriff,  da»  Wieder^ 
Ton  ihm  haben  ausgelassen  werden  können*  Es  ist  also  an 
unserer  Stelle  so  wenig  Etwas  zu  suchen,  was  an  die  Mythe 
von  Qrpheu$  mA  Emydiee  erinnern  würde,  als  etwas  der 
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Chiiitlichen  Aufentebnngslelire  EttfspiedMndes,  und  das  Tod' 
t  tm  imd  BeUbm  ist  nicht  als.  an  einem  nnd  demselben  Sab- 

jecie  wirklich  vollzogen  zu  nehmen,  sondern  vielmehr  dahin 
zu  deuten,  da£i  Gottes  Allmacht  nach  Gutbefiadeu  hier  zu 
tddten,  4ort  am  Leben  sa.  erhalten ,  den  gleichsam  schon  im 
'  Grabe  ndt  einem  Fnfre  Stehenden  (wie  w  sagen  wücden) 
aus  demselben  herauszureifsen  vennag.    Darauf  zeigt  theik 
der  ganze  Zosammenhang  dieser  Stelle  hin ,  in  welchem  nur 
▼on  Irdischen  Gegensfttsen,  welche  die  gottUehe  Wffiabeit 
tmd  Allmacht  Uenieden  schon  ausreicht,  die  Rede  ist,  theOi 
lassen  sich  Stellen  anführen ,  wo  die  erwähnten  Ausdrücke 
ofi'enbar  nur  bildliche  Bezeichnung  der  augenscheinlichsten 
Lebensgefahr  und  der  Befreiong  ans  derselben  sind«  Dahin 
gehört  Ho9, 6, 1.2.:  99 Auf  und  lafst  uns  zurückkehren  xnJeho* 
vah;  denn  er  zerrifs  und  wird  uns  heilen;  er  schlug  und  wird 
nns  verbinden.  Beleben  wird  er  uns  in  awei  Tagen^  am  drit- 
ten Tage  wird  er  nns  anfrichten,  dab  wir  leben  tot  ihm»^ 
Hier  wäre  es  ofienbar  ungereimt,  an  eine  Wiederbelebung 
todter  Körper  zu  denken;  denn  der  Prophet  und  sein  Volk, 
anf  welche  sich  die  Worte  beaieben ,  waren  ja  nicht  gestor- 
ben, sondern  er  vergleicht  das  moralische  nnd  politische  Ver- 
derben ,  in  welchem  sich  seine  Nation  befand  und  dem  sie 
entgegen  ging,  mit  einer  tödtlichen  Krankheit 9  ja»  mit  dem 
Todeselbst»  die Wiederheistellnng  aber  zugesander  Moralitit 
nnd  glflckHchem  geseUsVhafflichen  Vereine  mit  einer  Bele- 
bung durch  Gott.    Auf  ähnliche  Weise  braucht  ja  auch 
Neue  Testament  die  Begriffe  Tod  und  Leben  nicht  zur  Be- 
selchnnng  physischer,  sondern  geistiger  VerhSltnisse,  iadeM 
jener  zum  Bilde  der  höchsten  sittlichen  Kraftlosigkeit,  dieses 
zur  Veranschaulichung   des  stärksten  Grades  moralischer 
•Thätigkeit  dient.   Noch  weit  schlagender  erheUt  diefe  aber 
ans  JoA.2,7«  Bier  spricht  der  Held  desBoehes^  Jonah,  noch 
im  Bauche  des  Fisches  befindlich,  aber  in  Hoffnung  def 
Bettung:  „Du  ziehst  aus  der  Grube  (tlW)  mein  Leben,  Je- 
IioTah,  mein  GottS  und  Vers  a:  j^Sm  dec  Tiefe  ScbeoU 
schreie  ich ,  dn  htoest  meine  Stimme*',  hn  eine  Wiedeibe* 
lebung  kann  hier  aus  dem  eiufachen  Grunde  nicht  gedacht 
werden ,  weil  Jonah  selbst  als  ein  Lebender  dieis  äul&eii 
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Seheol  aber  ^eü  abt  Unterwelt  zu  fiassen ,  bietet  sich  gar ' 
keine  VeffanlainiBg  dar,  aondera  m  emheiat  aneh  hier  der 
Amdraek  ab  lirniTerwandt  mit  dem  Torhergehendeii  T^Tp^  j 
Gruhey  und  er  bezeichnet  Nichtü  den  Zustand  der  giufstcu 
^oth,  der  Todesangst,  wie  wir  sageo,  Diefä  geht  au«  der 
enten  Hftlfte  d|pi  dritten  Versei  henror:  ^cb  mfe  aas  mei« 
nto  Drang$ai  m  Oott^<  n.  s.  w.  Ein  Gleiokei  gBt  von  Pg.  > 
30,  4.:  „Jchüvah,  du  zogst  herauf  aus  Scheol  meine  Seele, 
belebtest  mich  aus  den  zur  Grube  Sinkenden^^  d.  h.  so,  dafii 
ich  nieht  xnr  Zahl  derTodten  gehörte.  Vgl.  auch  &r.  ^1, 5. 6., 
wo  wieder  ein  Lebendiggebltebener  betet:  »yAvi  der  Tiefia 
de«  Bauches  des  Hades  hast  duniichgcreftet",  und  Lrleich  dar- 
auf, wie  zur  Erläuternng,  hinzusetzt:  ),£s  nuhele  sich  bis  zuiu  ' 
Tode  meine  Seele,  und  mein  Leben  war  ganz  nahe  beimJJa- 
^dmnten.^  Er  kann  also  doehniclit  schon  todt  gewesen  leyn» 
Hier  und  an  andern  Stellen  der  Apokryphen  (Gebet  Azar.YevB 
65.  Tob,  13,  2.)  und  in  der  Griechischen  Uebersetzung  des 
A.  T.  steht  allerdings  als  gleichgeltend  für  den  Ausdruck 
&ieo/:  $^ß:  allein  diefii' beweist  natfirlich  Nichts  fttr  dieße- 
bauptnn^ ,  dafs  auch  die  alten  Hebräer  das  Wort  schoMlH 
verstanden  haben;  denn  jene  Bücher  und  die  Alexandriniische 
Uebenetauffg  sind  Ja  nnter  Hellenisten  entstanden  und  ab-^ 
gefa&t» 

Wenn  nun  unter  den  bisher  beleuchteten  Redensarten, 
womit  die  Schriftstelier  der  Hebräischen  Urkunden  bis  tief 
nach  dem  Exile,  d.  h.  bis  in  die  Zeit  des  Einflusses  Griechi«  ^ 
scher  Religionsansiehten  auf  das  Jttdisehe  Volk  herab ,  das 
Sterben  und  Gerettetwerden  vom  Tode  zu  bezeichnen  pfle- 
gen, keine  einzige  vorkommt,  die  es  nothig  machte,  mit  dem 
Worte  Scheol  den  Begriff  einer  Unterwelt  im  eigentliciiea 
Smno  des  Wortes  m  verbinden,  d.  h.  denselben  als  einen 
Oft  zu  denken,  wo  die 'Geister  der  Todten  nach  bestimmten 
Gesetzen  ihre  höheren  Lebensverrichtungen,  jedoch  nach 
Maafs^rabe  ihrer  Körperlosigkeit,  ganz  wie  an£  der  Oberwelt 
ibrtfiiksen;  wenn  ferner  der  Parallelismas  einzelner  Stellen 
eher  das  Oegentheil  wahrscheinlich  macht:  so  wird  dieb 
schon  kein  günjstiges  Vorzeichen  für  die  ganze  Ansicht  von  ei- 
Aei|i  Hebräischen  IScbattenreiche  seyn*  Denn  wo  eine  solcha 
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YocttelliuDg  dnmal  im  VoIksbewnlUseyii  fest  gewnnelt  U: 

da  ist  der  Genius  der  Sprache  auch  erfinderisch  und  \ie!ge- 
gchäftig  ia  der  Ausprägung  solcher  Redeweisen,  welche  das 
Yorhandenseyn  einer  so  tief  in  das  ganze  religiöse  Denken  »d 
Leben  eingreifenden  Idee  nach  ihren  Tenichiedenen  Beo^ 
hungen  nnd  Gestalten  auf  unzweideutige  ^ij^ise  der  i^ach« 
weit  kund  geben« 

'Doeh  wir  greifen  mit  dieser  Bemerknng  eigentlich  dem 
Gange  der  Untersuchung  vor,  weUhe  uns  nnnmehr  ein 
Äfoment  für  die  Vorstellung  von  dem  Schcol  liefert,  wodordi 
eine  Erweiterung  des  bisher  gewonnenen  Begriffs,  wonach 
Scheol  eigentlich  nur  Synonymnm  von  ^13 ^  riHC^  ist,  Statt 
findet*  Es  kommt  nämlich  zur  Bezeichnung  des  Sterbens  häufig 
der  Ausdruck  vor:  ^jgesammelf  (eigentlich  hinweggerafft,  ^i??"*) 
•foerden  %u  teinm  lernte»  (y^1äl[)^  »einem  ValkeyseinenVStern^ 
(1  Moi.  25,  8.  17.  49,  7.^J  'r%cM.  %  10.  1  Mace.  2,6!^. 
u,  s.  w.).  Dafs  wir  aber  dergleichen  Redeweisen  nicht 
von  einer  Vereinigung  mit  den  Manen,  sondern  ganz  ^n- 
fach  Tom  Begraben-  und  Beigesetztwerden  in  Erb-  oder 
Mbäienbegrttbnissen ,  von  denen  im  A.  T.  sehr  hSnfig  die 
Rede  ist  {\Mo8.  49,  29  ff.  50,  5.  Richt.S,  32.  IG,  31.  iSm 
25,  1.  2&r»i.4,12.17,23.  19,37.  21,  14.  Jes.  14,  19.  iKön, 
2y  34. 13,  22.  2  %  28.  13,  13.  21,  26.  2  CArm.  16,14 
21,20.26,23.35,24.  i3Tacc.  2,  70.  n.  Öfters),  zu  deuten  lo- 
ben, zeigen  die  verwandten  Ausdrücke :  bei  deiiVälcrn  lie^di^ 
eich  zu  t&iei»  zulegen  (1  Mo»,  47,  30.  6  ßlot.  16.,  wo 
noch  dazu  der  Gegensatz  in  dem  Stehen  j  Bestehen  defl^ 
henden  recht  scharf  hervortritt,  2Sam,  7,  12.  1  Kö/i,  2,  40.), 
hei  zAnen  begraben  werden  (1  Kön.  15, 24.  1  Mos.  49, 29.,  vgl. 
SO,  5«:  „in  mein  Grab  sollt  ihr  mich  begraben'%  der  prosair 
sehe  Ausdruck  dafilr).  Noch  deutlicher  wird  2  JQdk  % 
20.  jener  Ausdnick  durch  die  folgenden  Worte  erklärt:  „Du 
(König)  sollst  in  deine  Gräber  (d.  h.  in  dein  aus  mehrero 
Grftbem  bestehendes  königlicfaiBs  Erbbegräbnis)  gesanundt 
'werden.**  Hioh  17 j  19.  steht:  „gesammelt  werden",  geradem 
für:  „bestattet  werden". 

Mit  dieser  Ansdiauung  dner  förmlichen  Reihe  und  Mass« 
'Ton  Gräbeln,  die  znsanimea  ein  Oanssei  bildeten ,  gleidnaiB 
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ein  ganzes  Gral)erge!>tet,  und  wo  «ich  Eitelkeit,  Dankbai4ceit 
und  Schmerz  wetteifernd  die  Hände  boten,  das  Andenken 
ider  £Dt8chIafenen  durch  kostbare  Bauwerke,  förmliche  Tod  t  - 
pftlftgte  nod  Todtensttdte  (wie  in  Memphis  und '  Persepoüs) 
zu  verherrlichen  und  zu  verewigen,  war  es  Dichtern  und  dich* 
terischen  Rednern  ein  Leichtes,  die  Stätte  der  Todtca  im  Jn- 
nem  der  Erde  (Scheel)  sich  als  ein  ganzes,  grolkes  und  all- 
Igemeines  Gebiet  des  Todes  m  denken  und  unter  mancherlei 
Formen  darzustellen.    Daher  spricht  der  Dichter  des  Hieb 
von  dem  Grabe  als  einem  Lande  der  dichtesten  Finsternifs, 
wo  keine  Ordnung  und  von  wannen  keine  Rückkehr  ist^ 
Dorthin  führt  unter  schweren  Leiden  ihn  sein  Lebensweg 
(10,  21.  22.).   Der  Himmelshöhe  stellt  er  Schcok  Tiefe  ge- 
genüber (11,  8.,  vgl.  i^*,139,  8,).    Dort  möchte  er  sich  ber- 
gen vor  Jehovahs  Grimme  (14,  13.),  obwohl  auch  dorthin 
Gottes  Hand  und  Auge  dringt  (2^t>.,vgl.i^pHlcA.15,tl.^099, 
2.).  Ihn  nennt  er  sein  Haus  (17,  13.),  oder  das  Versamm-*  . 
iungshaus  aiies  Lebendigen  (30, 23.).  Zu  den  Rie<re!n  f=  Pfor- 
ten, vgl.  38,  17.  P«.9, 14.)  Scheols  sank  ihm  seine  Hotluung 
(17, 16.)«  Es  erhellt,  wenn  wir  diese  Stellen  unbefangen, 
d.  h.  nicht  durch  die  Brille  eines  Griechischen  Mythologen, 
betrachten,  dafs  alle  darin  voi kommende  BezeichnnnG^en  des 
Scheel  sich  vollkommen  erklären  lassen  aus  einer  lebhaften 
vnd  reichen  Phantasie,  wdche  die  Schauer  des  Grabes,  wel- 
ches vor  einem  Leidenden ,  der  an  Goftbs  Ö^rechtigkeit  irre 
geworden  und  aller  Hoffnung  verlustig  gegangen  ist,  sich 
aufthut,  möglichst  stark  und  eindringlich  zu  schildern  strebt» 
Zu  einer  Unterwelt  im  eigentlichen  Sinne  fehlt  ungeheuer 
Viel,  nümlich  dAs  Leben ,  die  BenTohnerschaft  ' Nun  frage 
ich  aber:  Wessen  Phantasie  so  reich  und  feurig  sich  erj:jicfst, 
^vie  die  des  Dichters  des  Buches  Hiob,  dessen  Auge  für  dio 
Wunder  des  Himmels  und  der  £rde  so  weit  geöffnet  ist  und 
dessen  Mund  die  FiBIe  des  LebetM  mit  gleicher  Beredtsam* 
keit  preist,  wie  er  die  dumpfe  Oede  des  Todes  mit  hinrcf- 
Isender  Wehmuth  klagt,  würde  ein  solcher  Genius  die  Ideo  ^ 
dnesTodtenreichesnidit  besser  ausgebeutet  und  dieGeheim«i 
nisse  der  Unterwelt  deutlicher  und  zusammenhmigender  dar- 
gestellt und  seinem  Helden  oder  Jehovah  selbst     den  Mund 
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gelegt  haben,  als  es  hier  in  lauter  abgerissenen,  zweidenUgea 
und  duukltti  üiidera  geschehen  wäre  1  Ein  «vinziger  Aai- 
dnick,  der«  welckcr  dem  Lande  des  Todefiiehattei||iChdQiiii|^ 
leiigkeit  beilegt ,  könnte  anffallen ,  obwohl  er,  auch  enden 
gedeutet,  doch  niemaU  Bezeichnung  eines  Todtenreiches  seyn 
würde;  denn  einen  Hades  ohne  Ordnung  hat  sich  meia« 
Wimens  kein  irgend  gebildetes  Volk  gedacht*  Man  hm 
ihn  auf  zweierlei  Weise  deuten ,  entweder  von  dem  Ineiaan- 
derfliefasen  und  der  UnfürmUchk^it  der  Gegenstände ,  welche 
doroh  das  die  Grensen  nnd  Umrisse  des  Einseinen  verwi- 
sehende  Dnnkel  herrojgenifen  wird  (in  diesem  Falle 
aber  keine  absolute  Finsterniüi  im  Bcbeol  anzunehmen,  wie 
sie  freilich  anderswo  vorkommt),  oder  man  bezieht  ihn  auf 
die. Gesetzlosigkeit,  mit  welcher  die  blinden  MatnrkiüftsiB 
Innern  der  Erde  wirken,  Im  Gegensätze  zn  dem  dnrdi  M^i 
selbstbewufiste  Normen  geregelten  Leben  der  Oberwelt,  na- 
mentlLch  der  vernunftbegabten  unter  Gottes  unmittelbarer 
Leitniig  befindlichen  Wesens  AebnUebe  figiicUehe  Besekb* 
mmgen ,  wie  wir  sie  bei  Hieb  fanden ,  kommen  nun  ssA 
noch  an  andern  Stellen,  wo  von  dem  Grabe  die  Hede  ist,  Tor, 
ohne  dalGi  sie  füf  die  Idee  eines  Hebräisehen  Hades  stärkeres 
Zengnils  geben.  So  hellkt  es  P$.  S8, 13«;  Lemd  des  Ferfef- 
sensj  und  Sprilch,  7,  27.  werden  Kammeru  des  Todes  geeSBttk 
(vgl.  Gesenius,  Camment  über  denJe$aia^  zu  14, 1 8 — 20.,  S.48$ 
Note),  wobei -man  wohl  am  besten  an  die  Grabeehöhlen  des 
Orients,  an  Pyramiden  mid  fthnlidie  Banwerke  denkt  Preiii^ 
5.  ii>t  das  Grab  als  ewiges  Haus  bezeichnet,  und  Sprüch% 
18.  ist  von  TMlern  ikheoü^  nach  de  Wette's  Uebeisetzuii^ 
die  Bede. «  Da  sollte  ma  min  eigentlich  aneh  «rwaften^  dal 
irgendwo  anch  Berge  und  Flttsse  Scbeoh  erwihnt  wiMiSi 
was  aber  nicht  der  Fall  ist.  Woher  sollte  auch  diese  An- 
'  «cbauuog  entlehnt  seynt  Ans  dem  Bergbene?  Dieser  J^oiiust 
aber  erst  ifiei  28)1  ffi  vor  und  wurde  vpn  den  Hebiien  s«ttit 
Ittcbt  betrieben.  Was  soll  man  sich  überhaupt  unter  ditt 
Ausdrucke  denken,  so  kahl,  wie  er  hier  dastehtl  E&  scheint 
daher  besser,  mit  Andern  daa  Wort  in  seioeff  msprfinglicli^ 
Bedeatnng  Ti^e»  m  nehmen.  Tielen  Scheo^,  das  gisbt 
deutliches  Bild,  aber  freilich  keines«  d^  a^f  einen 
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hln\veiset.  P#.  IIG,  3.  cndiibh  wird  sogar  von  Drangsalen 
Seheoi»  gesprochen;  aber  das  und  nicht  etwa  Drangsale ^  ^ 
man  ImSeheol  anzintefaen  hiltte,  sondern  blobe  Todeiängitef 
lürie  sie  der  ejn|Sfindet,  der  am  Rande  des  Grabes  steht  und, 
wie  der  Hebräer,  keine  Forl  daiior  hoff]^  Diefs  lehrt  ein  ßiick 
auf  das  daneben  stehende  DID  ^'Ppn,  =^  Tod  tb^ohetkie  (Fall-} 
Strick»  oder  verwkkMe  Ixigem^  Q^fiAremf  womit  die  Htm 
eines  Hades  an  sich  Nichts  zn  schaffen  hat. 

8onach  liefse  sich  also  dieise  Bedeutung  von  Scheel  auch 
an  den  Stellen  nicht  nachweisen,  uro  die  dichterische  Phan« 
tasie  schon  den  Begriff  des  Grabes  m  dem -eines  GrMamkf^ 
mn  mich  so  auszudrücken,  zu  einer  grofsen  SehädeiifBtte  4m 
Innem  der  Erde  erweitert  und  sich  damit  einen  freien  Spiel- 
raum für  ihre  Gebilde  <:;eöfTnet  hat*   Nnn  aber,  auf  diesem 
TodtenMde  in  der  Erde  Tiefen,  begegnen  ifns  SckatteHf  IM* 
lote  Mimen  y  wie  ein  berühmter  Exeget  nnd  Kenner  des  AI*« 
terthums  sie  nach  dem  Muster  Hellenischer  Sänger  nennt» 
Diesen  Schatten  wollen  wir  nun  äber  etwas  genauer  ins 
Masse  Andits  sehen,  ob  es  nicht  optische  Tänsdhnngen  einer 
mit  den  Angen  dassischer  Gdehrsandkelt  nm  sich  b]iA«ide# 
Exegese  sind.    Diese  verdiiehtigen  Erscheinungen  begegne 
uns  z.  B.  Fs.  88,  11*  unter  dem  Nansen  iiephaim 
Dieses  W#rt  t>edentet  nach  der  sehr  guten  Anseinandsr« 
setsnng)  wekbe  Redslob  in  Jahns  nnd  Seebode^  nmum 
Jahrbüchern  ßlr  Philologie^  B.  20  H.  1,  über  das  Zeitwort  . 
KD  gegeben  hat ,  znnächst  Nichts  als  We»en^  die  mit  Arm 
und  Bein  eekhttem^  eeUenhem^  nnd  2war  hier  am  Mangel 
an  IDrqfltf  also  ed^aehe^  hinfäll^ej  matte  Wesen;  der  Be^ 
gri£[  Schatten  liegt  darin  Iceines weges.    Dafür  hätten  sieh 
auch  andere  Ausdrücke,  wie  b^y  üh)i  n*  s*  w«  dargeboten. 
Vielmehr  erscheint  das  Wort  als  Synonym  Ton  OHD,  Tedte^ 
Leiden^  und  mit  diesem  AvsdmdEe  steht  es  wnUich  a«  n.O» 
parallel.    Das  Schlimmste  ist  aber,  dafs  die  Ueberset7.ung 
Schatten  an  unserer  Stelle  gar  nicht  pafst.   Denn  die  Worte 
famten:  „Wimt  an  den  Todten  da  (Gott)  Wander  Ami"^ 


BeUäufig  bemerkt,  Bcheint  der  fromme  Sängei  aieht  so  den  Woa« 
dcii^iabiKen  gehext  sti  bebta* 
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werdMi  Rephaim  fxirfitehm  (nid)  dich  prrawnf  <^  Wer  ast 

6tehty  hat  zuvor  gesessen  oder  gelegen;  die  Schatten  in  einem 
Hade»  denkt  man  sich  doch  aber  wohl  Torzugswieiie  all 
wankende,  «ehwabende  Weien,  jedeafalla  nicht  ala  bastiiidig 
daliegende,  was  einen  sonderbaren  Hades  abgeben  \?ürde, 
und  was  man  doch  Toraussetzen  müikte »  da  auf  die  Frage 
de»  Dichten,  ob  Bephaiia  je. aufstehen,  mit  nein  m  antwa^ 
teii*urt   Sonach  emheint  et  gerafliener,  hier  an  die  didi^ 
genden  Leichen  bei  Rephaim  sich  zu  erinnern ,  welche  Dach 
dem  allgemeinen  Uebränicben  YoUisgiauhen  nicht  auferstan* 
den»  Damit  haben  vir  aber  dieven  nnbewnCiter  Weise  Ja 
die.  Hebifiisefae  Sagenwek  eingeschmnggeltett  Gestalten  ans 
dem  Hellen enthunie  so  viel  Bodeu  abgewonnen,  daCs  wir  sie 
»u£  den  bloisea  Namen  Rephaim  hin  nicht  mehr  die  Grenze 
paseisen  lassen,  sie  mfissen  sich  doreh  einen,  bessern  P)R<i% 
der  ihre  Gestalt   unverkennbar  abspiegelt,    als  Hehrift* 
^che  Geiiäter  beglaubigen.    Daher  geben  wir  P^ichts  aaf 
Sprüch.  2,  18«,  wo  es  von  4^  Ehebrecheria  hAi&t:  „essiakt 
zum  Tode  ihr  Haus  und  zu  den  Bephaim  (sinken,  neig^ 
§idk)  ihre  l'fatle-'-,  sondern  fassen  Rephaim  hier  ganz  einfach 
als  Todle^  eigentlich:  Matte.  Mehr  Schein  hat  schon  dieEr- 
klärang  von  Bephaim  dnrch  Sdiatten  Sprüch.  9,  18.  Bier 
warnt  ein  Weiser  vor  Wohnung  und  Tisch  der  l^rau  Tki^ 
heit,  weil  sieb  dort  nur  Rephaim  einfinden  und  ihre  Gäste  in 
den  Tiefen  (siehe  oben)  »Sclieois  zu  suchen  sind«  Hier  scheiat 
ei  boinahe,  als  ob  unt^  dem  laftlg^n;und  unheimlichen  fie- 
aindel,  welches  sich  bei  der  Dame  Therheit  zu  Tische  sebt» 
d.  h.  mit  ihr  vertrauten  Umgang  pflegt,  Schatten,  dem  Orcits 
entsti^en,  gemeint  seyen^   Wenn  wir  aber  davon  abscbe% 
dals  nun  einmal  Scheol  an  und  für  sich  nicht  den  ilades  be- 
zeichnet und  Bephaim  nicht  Manen:  so  verliert  der  Gedaob 
des  Dichters  weder  an  Klarheit  noch  an  Schönheit,  sobald  wir 
fibersetzen:  „Leidien  sind  dort,  in  Grahestiefc»  (sind) 
Geladenen^*  (zu  finden),  und  erklSren:  WeresmltderThNP» 
heit  hall,  gelit  sicherem  Untergänge  zu,  ist  ein  Candidatchf 
' .  Todes«   Eben  so  wenig  l^ann  Spruch*  21,  16.  als  ein  gültigem 
Zeugniik  fttr  die  Eiustenz  Hebräischer  Manen  arnfgi^S^iea 
Werden.  Es  ist  hier  einem  Menschepi  der  Tom  Pbde  te 
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D^eUhctt  Matty  vüAmgmBgjk  wofdoi,  er  wetde  (baM) 

In  der  Versammlung  der  Rephaim  ruhen.  Schon  das  Prädi-; 
cat  ruhe»  zeigt,  daOi  hier  nicht  von  Schatten  füglich  dieKedet 
«eyn  kann  (siehe  oben  «a  P$»  88^  11«)^  aondem  lediglich  ^ok 
der  Sehmr  der  Todten^  die  gewine^oaCien  eine  stille  Ge- 
sellschaft bilden  (vergL  Ezech.  32,  21  ff.).  Es  wird  uns  nun 
ancb  nicht  mehr  bange  weiden  vor  ir»o626,  5.>  wo  der  Dieb» 
ter  im  kohnen  Sehwimge  der  Begmtenng  dieltephaim  eo. 
gut,  als  das  Wasser  nnd  seine  Bewohner  vor  Gottes  AUmaeht 
erbeben  läfsL  Denn  wenn  es  den  Hebräischen  Dichlem 
wohl  ansteht,  die  Grundfesten  der  ewigen  Berge  vor  Gottes 
Wesen  erdröhnen  an  macben;  »wenn  im  N*  T.  das  Grab  sich 
aafifarfmnd  die  Erdet  ihre  Todtea(niditi]ire  Schatten,  denn  tob 
diesen  steht  Matth.  27,  52.  Nichts)  wiedergiebt;  so  wiid  es  doch 
wohl  unserm  Dichter  erlaubt  seyn ,  mit  dem  Hauche  seiner 
glühenden  Phantasie  die  Leiber  der  Vecstorbenen  fttr  seinea 
Zweck  av  beleben ,  wenn  er  andi  so  gnt^  wie  Einer»  sie  den 
Vernichtung  Preis  gegeben  erachtet,  ♦ 

Keine  andere  Vorstellung  treiien  wir  bei  jßzechteL  Er  sagt 
xwar  26,  20.  zu  Tyms:  (Gott)  lasse;  didi  binab&hren 
n'dem. Volke  der  Von^t  (s.  oheaSprückU^  16.)  nnd  lasse 
dich  wohnen  im  Lande  d^r  Tiefen  (vergL  31 ,  14.) ,  unter 
Trümmern  aus  der  Vergangenheit,  bei  den  in  die  Grube  Ge- 
sunkenen — :  aber  Herrliches  schaffe  ich  im  Lande  der 
Lebendigen^^:  allein  naebdenvotliergegangenettdicbteriidieii 
Bildern  älterer  nnd  aenerer  Btedner  und  Dichter  liegt  darin 
nichts  Befremdendes.  Von  einem  Todtenvolke  kann  Jeder 
^  sprechen ,  ohne  an  Schatten  zu,  glauben.  In  einem  etwaa 
i^teren  Vortrage  (Sl,  16»)  sagt  derselbe  VerGuuer  von-  As« 
Syrien:  „Als  ich  (Gott)  ihn  (den  Fürsten)  «iaken  liels  in  Scheel 
zu  den  in  die  Grube  Gesunkenen:  da  trösteten  sich  in  derUn^ 
terwelt  alle  Bäume  Edens  (die  vorangegangenen  Fürsten  nnd 
Groiken);  (Ver»  17)  ancb  sie  mit  ihm  sanken  in  Scbeol,  an 
den  vom  Schwerte  &schlagene%  nnd  sein  Ann  (seuie  Helfer)^ 
(die  da)  ^^aikep  in  aeineui  Schatten  amter  denVölkern^^'^  Und 


*)  Geicnint  sa  Jm.  It,  9.  (8. 4T6)  bat:  „imS  feine  (Pharao^s)  (fj  Ver^ 
Mndeten  sitsee  m^h  dori(fJ/  unter  (Arem  (tJj  Sclialten'^.  Dieä  Bchei&t  tkeüM 
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5,H»nJ*^!?estürzt  wirst  du  zu  den  Kiuimen  £dens  in  die  Unterwelt, 
unter  Lobeächnittenen  solkt  da  liegen  (vgl.  oben  zu  Ft.  ^ 
f  !•),  bei  TomSehwfltt  EcMehlageatp,  du  (eigendieh  er),  Phazaoi 
md  deine  ganze  Menge«"  (Vgl.  32,  19.)  Aaeb  diese  SMk 
ist  A'ichts  ak  lebeudige ,  dichteri^iclie  Einkleidiing  des  Ge- 
dankeni:  Der  Stolzeeten  and  Mächtigeten  einer  aiif  £idai| 
AuTtieni  H^cher,  eaiik  in  denShmb,  und  di»  Tor  ihn 
stürzten  Herrscher,  wenn  sie  im  Grabe  es  gesehen  hätten, 
würden  sich  über  den  Sehimpf  ihres  eigenen  Falles  zufhedea 
gegeben 'und  Gottes  richtende  Hand  in  üuem^  wie  in  des 
Fremden  Schicksale  erkannt  haben.  Nicht  and^  wiid  4ii 
Ürthell  auffallen  über  32,  21.,  wo  von  Aegypten  gevveisstgt 
wird:  „Sprechen  sollen  zu  ihm  (oder  über  ihn^  d.h.  den  Kö- 
nig Ton  Aegypten)  die  stärksten  der  Helden  ans  Scheel^ 
Was  sie  sprechen  werden ,  verschweigt  der  Plrophet,  wl^ 
scheinlich  Worte  des  Staunens  und  der  Verwunderung,  wie 
diefs  ein*  späterer  Bedner  [Jes.  14,  wovon  unten)  wirklich 

•  ansfährt*  Oer  Sinn  Jener  Werte  aber  ist  Icein  ändert,  ah: 
,,8ein  Sdbicksal  ist  von  so  tfngischer  Art,  dafiiTodte-in  9m 
-Grab ein  sich  erheben  und  davon  reden  mochten*  Von  üu- 
atemden». lispelnden  Manen  steht  Nichts  da;  es  heifet 
gaun  wie  von  Lebenden*  Im  22-^32sten  Verse  folgt  am 
eine  Sehildernng ,  gleichsam  eine  Todtenliste  der  gefalleaeB 
Helden,  die  früher,  als  Aegyptens  Herrscher,  in  die  Tiefe  san- 
Jken,  nachdem  sieSdirecken  nin  sich  her  verbreitet  imLaiuie 
der  Leb^digen.  In  ihrw  Kriegsrttstnng ,  dito  Sdiwerttf  ss- 
ter  ihren  Häuptern,  stiegen  sie  ins  Grab;  dort  tragen  sie  ilili 
Sehmach  noch,  ihre  Schuld  rubet  anf  ihren  Gebeinea*  Wie 

"  aie^  soU  Piiarae  nnteigehen,  wie  saci  soll  er  daliegeni  rieb- 
8cblagen«r  unter  Erschlagenen ,  ein  Besdinittener  nnter  ts* 
beschnittenen.  Sind  das  wohl  Ausdrücke  för  ein  Leben, 
einen  Zustand  der  Seelen  im  Schattenreiche!  War  irgendwo 
der  Ort  an  einer  genanem  Beseliceibnng  einea«  solchen  no- 
teiirdisdien  Fordebens,  wie  es  die  ISxegeten  im  A.  T.  fr 


gcfea  die  Worte  Sm  Tezfei  sa  leyo ,  tlieili  kein«  Scaflielie  VowWhV 
vea  der  aeBhc  sa  rsirtsMoa. 
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4eii  wüHens  so  wir  es  diei«r,  wo  dieUnütfttiäe  mmBIkttflidi 
äam  luBdrSiigteB  *iiiid  4er  Momente  so  viele  gegeben  waren, 

die  eine  effectvolle  Scenerie  nnd  Gnrppirun^  eines  Nacht- 
stückes unter  der  Erde  auf  ungesuchte  Weise  darboten.  Aber 
'  der  Prophet  ist  so  schweigsam  ^  ab  der  Seheol  selbst.  Nar 
Vers  31  könnte  wieder  der  Idee  eintes  Schattenreiches  gün- 
stig erscheinen,  weil  hier  Ton  den  unbeschnittcneti  Erschla- 
genen zu  lesen  ist:  „sie  wird  Pharao  se/im  und  sich  trMe» 
liber  all  sein  fieer^'.  Aber  fliier  das  $ich  tröiteH  ist  schon 
ob«i  abgenrdieilt  worden,  nnd  dab  der  Ansdmck  9eim  nnr 
eine  lebendig^ere  Form  der  Rede  ist  för:  „in  ihre  (der  Tod- 
ten)  Nähe  kommen'',  ergiebt  sich  schon  aus  Vers  32,  wo 
gesagt  ist:  ^^har^o  wird  Aütgelegt  (ins  Grab)  nnter  Unboi» 
sclmittene^^.  Wie  könnte  überhaupt  der  Ansdmck  ieim 
eigentlich  genommen  werden  ^  da  ja  iiu  Seheol  Todesnacht 
herrscht  l 

Sor  hallen  wir  denn  den  Weg  von  Jacob  bis  nnr  Zersfö- 
rnng  Jerasaiems  snrttckgelegt ,  ohne  anf  dieser  langen  Reise 

Hebräischen  Manen  begegnet  zu  seyri ,  und  es  gilt  mir  noch 
einen  harten  Straufs  mit  diesen  exegetischen  Trugbildern 
einer  in  H^lienische  Mythen  getanchfen  Phantasie«  DiesMi^ 
Imben  wir  anf  Babjloniscbem.  Gebiete  lange  nach  Jemsalems 
Falle  mit  den  Gelehrten  zu  bestehen,  die  sich  hinter  Jes.  14, 
9  ff»,  als  hinter  ihr  stärkstes  Bollwerk  für  den  Glauben  an 
einen  HebrftUdien  Orcns  ^  verschanzen«  Wttre  diese  Stelle 
nicht:  so  bitte  sidi  die  Idee  eines  solchen  wahrscheinlich  nio 
in  unsern  Köpfen  festgei^ielzt.  Doch  in  dem  hellen  Lichte, 
welches  die  eben  durchgenommene  Schilderung  Ezechiels 
anf  dieselbe  wirft  ^  lassen  sich  anch  in  den  Todten,  welche 
Psendo-Jesaias  ins  Leben  mft,  keine  Schatten  erkennen. 
Die  Prophezeiung  hat  Babels  Sturz  zum  Inhalte  und  der 
rachh/ageisterte  Seher  läfst  Israel  ein  Siegeslied  über  den  Un- 
tergang des  Königs ^n  Babel  anstimmen,  worin  folgende 
Aenlkemngen  vorkommen:  „Scheol  nnten  erbebt  vor  dir 
(Fürst  von  liuhei),  enegt  vor  dir  die  llephaim,  alle  Gewal- 
tige der  Erde ,  läfst  aufstehen  von  ihren  Thronen  alle  Kö* 
iAge  der  Völker,  (Vers  10:)  Sie  alle  heben  an  nnd  sprechen 
zu  dir:  Anch  dn  bist  kraftlos  geworden,  wie  mr,  ons^  bist  da 
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gleich  gemacht.^^  Auf  den  erstm  AnbKck  kAnnto  m  «kk* 
lieh  scheinen  9  als  habe  hier  der  Dichter  einen  Volksglauben 
l«niiUt  «od  1^  «uui%e  Weise  ia  Mine  DanteUiuig»  etwa 
ittt  einigMi  ZttB&tseB*eigeiiei  Eafindaag,  ai^DOOiim,  w»* 
Bach  die  (aeiüter  der  verstorbenen  Helden  in  der  Unterwelt 
forüebea  und  die  neu  ankommenden  wki  measchliciiea  Em- 
pfindsogeo  wui  WoitMt  begrttfiMO»  Wenn  wir  aber  hedea^ 
kao,  dafe  diaaa«  wkUich  dia 

solche  Vorstellung  mit  einiger  Bestimmtheit  sich  ausgedfückt 
fände ,  und  da&  wir  bereits  auf  eine  Menge  ähnlicher  Ans- 
drilaka  und  ttldar  gaatoTaau  akid^  w«  «kr^  okM  s«  dar  Um 
anea  Adaa  uutara  Zaifaichf  zu  nabmeu,  yalialiudig  und  la- 
gezwungen  mit  der  Annahme  einer  blofsen  dicht eriscb-rhelo- 
Rachen  Fiction  auakaiaau;  wenn  wir  erwägan,  daik  Ezecbiil 
ackou  dia  Todtan  apiachan,  Hiab  aia  «nittafii  labt:  ao  ^ 
uns  der  Schritt  nicht  eben  zn  grofs'  dÜnken  ^  den  unser  Ditt- 
1er  thuty  wenn  er  in  aufgeregter  Stimmung  der  Todten  Worte 
angiabt  und  dia  furatlicbaa  Laiahm  sich  auf  Thronen,  wie 
im  Laban,  aitaand  dankt,  wozu  Tidleioht  Giabgemälda  litMa* 
der  Herrscher  den  ersten  Anlafs  lieferten.  Ezechiels  Di^ 
«tellung  Jiönnte  auf  diese  Weise  als  Vorbild ,  die  unsere  als 
WMitaray  aber  iaunar  nur  aahr  ^agmentaiiaaba  und  knin  deut- 
Uohaa  Bild  elnaa  Hadaa  gebende  AuafUbrung  daa  aiafadMt 
Cfedankens  gelten:  dafs  solches  Fürsilen  Fall  von  der  Artist, 
da£s  Todte  selbst  in  ihran  Gräbern  den  Schrecken  und  das 
fitaunan  dar  Labandan,  wa  ihren  Spott  und  Jabel  theiks 
möchten.  So  weltersehütternd  ist  ihr  jähar  Sturz«  Dafii  dal 
solche  poetische  Färbung  eines  an  sich  sclion  jg^rol&arügen 
Ereignisses  dar  Phantasie  einaa  so  schwunghaften  Bedaersi 
nk  dat  VerÜMsar  jan^  Weiuagnng  ist,  nidit  frand  aajr, 
darf  keiner  weitern  Erörterung.  Uebrigens  steht  auch  im  1& 
Verse,  als  paralleler  Ausdruck  zu  Scheol ,  „c^eif  Inner ite  der 
Grube^^  ("^üX  und  danut  kann  kain4Hbde8  gem^t  sejo* 
Danjanigan  aber,  walcha  daran  Anatofk  nabman  nldi^ 
dafs  nach  der  gegebenen  Auffassung  das  Ai^fstehen  (AnÄk* 
ren  vor  Sahrack)  vm  den  Thronen,^  als^blofse  poetische  Be* 
!^eiobnung  dar  ehMaaiigan  königliohan  Würde  dar  Todten, 
fcain  laabt;  pMaandaa  Bild  aey,  indani  dia  Lmkan  achwtdk^ 
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wenn  die  Worte  im  eigentlichen  Sinne  genommen  werden, 
die  Voistellung  eine  nnklAre  und  rerworrene  wird.  Denn 
worin  soll  ddon  die  Hemcheft  fQisdicher  Mnen  beitehenf 
wie  Wirde  ee  lich  mit  der  kßniglicheo  Macht  TWCnigen,  dab 
sie  soAvohl  Tom  Psendo-Jesaias ,  als  von  Ezechiel  als  Ent- 
thronte und  noch  im  Grabe  Beschimpfte  dargestellt  iy erden? 
wie  endlich  reimte  ^es  aich  aut  der  VoerteUnng  Hiobe, 
den  Scheol  als  Land  ohne  Ordnung  schildert,  dafs  hier  von 
königlicher  Gewalt,  die  ein  geordnetes  Verhältnifs  zwischeil  « 
Herrscher  and  Unterthanen  Toranasetzt,  gered^  wird?  Oielp^ 
möge  genügen,  «n  sn  zeigen 9  dnfa  die  Ansieht  im  Gegnett 
als  mit  einem  Innern  Widerspruche  behaftet  erscheint.  Ge« 
löst  wird  aber  der  ganze  Knoten ,  wenn  wir  Vers  9  also 
Versetzen;  ^^Seheol  unten  erbebt  vor  dir,  et  regen  aich  (daa 
Verbom  entweder  intranaitiT  imperaondi  Toranstehend  int 
Singular,  oder  activ,  aber  auch  impersonell  und  mit  passivem 
Sinne)  vor  dir  die  Kephaim,  der  (einst)  aufstehen  machte 
Yon  ihfen  Tlironen  alle  Kdnige  dar  Völker*^^  Dann  ^i^lien 
ÜB  letzten  Wort^  gar  idcfat  mehr  anf  die  Rephaini  zn  be« 
ziehen,  sondern  anf  die  einst  so  furchtbare,  jetzt  so  kraftlose  .  " 
Persönlichkeit  des  gefallenen  Herrschers.  Gegen  den  etwani« 
gen  Tadel  einea  oftmaligen  Wechaela  der  Sabjecte  nach  die*  ^ 
aer  Erklärung  bemerken  wir  bloCa ,  dafk  diefs  mtlick  in  leb* 
hafter  prophetischen  Darstellung  gar  nichts  Befremdendes 
hat  9  and  aweitena,  daft  nach  der  andern  Anffassang  ein  an- 
derer, nicht  geringerer  Uebelstnid  obwaltet^  nämlidi,  dnfii 
Scheol  einmal  als  Femininum,  dann  als  Ma&culinuni  er;scheint* 
Von  geringerem  Belange  für  unsem  Zweck,  aber  doch 
der  Vollständigkeit  wegen  nicht  ganz  an  fibergehen  aind  die 
Penc^AetMmei^  die  «ich  Dieht«'  ned  Redner  mü  dem  Orte 
selbst f  nicht  hlofs  mit  den  Bewohnern  desselben,  tiie  sie 
nach  Gefallen  ins  Leben  rufen  (vergl.  dastu  SteJiea,  wie  Müu 
2,  aa  HMae.  %  11.  Je$,  44^  23.  Luö.  Id,  40^  wo  aelbat  nn* 
▼ernfinftlgefi  and  nnergiiniarfienCleacljdpfen  nienaehKche  Vev> 
richtungen  beigelegt  werden)  und  der  Vernichtung  durch. 
Maden  und  Wtirmer  (Jes,  14,  11.)  Preis  geben,  zu  erlauben 
pflegenr  ein  Beweta  nsekr,.  wlt»  frei  die  Phantasie  mit  der 
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Vontiliiiiig  des  Cbabes  spielte,  ohne  deshalb  von  oaer  be- 
stimmten Relio^ionsansicht  eines  Hades  abhängig  zu  atjü. 
*  So  läfst  der  Dichter  von  P#.  49,  15*  den  Scbeol  an  der  Ge- 
stalt derer  xektm^  die  in  ihn  sinken*  Ans  seiner  Mtmd  (Ge* 
walt)  errettet-  nnr  Gott  (Vers  16).  Der  Prophet  Jeiaiu 
(j,  14.)  giebt  ihm  einen  gierigen  Rachen,  den  er  weit  aus 
einander  sperrt,  um  (Lebende)  zu  Terschiingen  ohne  Maa£i. 
(Veq^  anch  P#.  141,  27«  ^pnici.  1, 12.  Häibae.  2»  5.)  Os» 
her  heilst  er  S^/frück.  27,  20.  der  Uneisitlliehe»  (Hier  ist 
zusammengestellt  mit  wie  sonst  mit  jl^ZsS  —  Ab- 

grund, Ort,  wo  der  Mensch  zu  Grunde  geht,  vergeht.)  Vgl. 
30, 16*— IfoAef/.  8,  6.  nennt  ihn  das  liebende  Mädchen  hatf 
d.  h.  unüberwindlich.  Jet.  28,  15«  schliefen  die  GotdoMa 
mit  ihm  einen  BumI,  ihrer  zu  schonen,  und  JETo^.  13, 14. 
spricht  Gott  zu  ihm:  „Ans  der  Hand  Scheols  will  ich  sie  (die 
Israeliten)  lösen,  tobi  Tode  will  ich  sie'  befreien;  seyn  irill 
ich  deine  Pest^  oTod,  seyn  will  ich  deine  Seuche,  o  Scheol!^*  An 
allen  diesen  Stellen  ist  auch  keine  Spur  eines  ^Schattenreiches. 
Ein  solches  kann  man  sich  überhaupt  nnr  als  ein  belebtsi, 
alsein  Beidi,  das  seine  Bestinininng^nieht in sidi selber frages 
kann,  vorstellen.  Die  hein  schoide  Idee  der HehräischenSclirift' 
steiler  üt  aber  die,  dafs  Scheol  als  Ort  der  linke  und  gänsr 
Ucker  UntkiUigkeii  gedacii  w^4*  So  scliUdert  ihn  Jet«  3^ 
18.  So  Fi'o&3,13— 19.:  „Dann  (wenn  mich  Matterbrüste  nidit 
gesäugt)  lüg' ich  und  rastete,  schliefe,  da  hätt'  ich  Ruhe; 
(Vers  17:)  dort  ruhen  die  Kraftermatteten  (das  sind  eben  die 
angeblichen  Sehatten,  sonst  D^^jBn  genannt);  (Vers  18:)  all- 
svmal  rasten  dieGe&ngenen<<  n.  s.  w*  Laut^BeseiebminiM 
.  des  tiefsten  Friedens.  Vgl.  dazu  noch  Hieb  17,  16.  fs* 
17.  Jes.  57,  2.  Pred.  %  10. 

^EMdlieh  noch  ein  Wort  üb»  den  Ausdruck  ^ 
die  Griechischen  Uebersetzer  des  A.  T«  und  die  Apokryphas 
für  Scheol  gebrauchen.  Es  ist  schon  früher  angedeutet  wor- 
den, dalSi  er  Nichts  für  die  Althebräische  Idee  eines  Orcas 
beweist,  sondern  vielmehr  als  ein  Milbverstand  der  Uebtf- 
setzer  zu  betrachten  Lst.  Wohl  aber  juufs  es  auffallen,  dafc 
auch  in  den  Apokryphen  keine  Stelle  vorkommt,  wovon 
einem  eigentlichen  Schattenreiche  die  Bede  ist,  abgesehen  m 
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dem  Ausdrucke  selbst.  Vgl.  Buch  der  Weish,  1,  14.  16,  13.  r 
{nifXccUidov)  —  17,  14.  (fjivxoi  ccövvcctov  aöov)  —  Tob*  3,  10. 
Sk-.  9, 12.  14,  12.  {diad^xfi  ^ov  ist  hier  blo&  Gesetz  des . 
Sterbens  «pbegtimmteZeft  desselben,  pn)^  21, 10.  (ßo&Qoq. 
^^Joi;)  — 28,21.  (de  Wette  übersetz!  Hd/Fe,  ab  er  das  scheint 
in  Sirachs  Monde,  der  von  Vergeltung  nach  dem  Tode  Nichts 
"Weirs,  wenig  passend;  '^tti^img  ist  wohl  nneigentlich  zu  neh^ 

'  men,  ^^t^g  der  wirkliehe  Tod)  —  41, 4.  BitruH  2, 17.  3,  19« 
Gehel  .l^jffr.  Vers  65.  ^Macc.  4,  8.  63  31. 

Das  Remllat  unserer  Untersuchung  dürfte  nun  folgen-, 
des  seTn,   Die  alten  Hebräer ,  besonders  ihre  Dichter  und 

*  dicfiterisehen  Redner,  denken  sich  einen  Raum  im  Innern  dep 
Erde,  welcher  die  Todten  in  sich  aufnimmt.  Diesen  Ort 
nennen  sie  mit  einem  Ausdrucke,  welcher  mit  andern,  Grabf 
Grube  j  Qnrfi  bedeutenden  (siehe  oben)  häufig  in  Parallele 
gesetzt  wird  und  ursprünglich  wohl  auch  weiter  Nichts ,  als' 
Höhle  (ini  Innern  der  Erde),  TiefCy  Abgrund  (jl^^ö)  bedeu- 
tet haben  mag.  Gldchwohi  ist  nicht  zn  verkennen,  idafii  sieb 
dieser  Begriff  allmälig,  besonders  durch  dichterische  Avsma- 
lung  und  Personification,  erweiterte  und  zur  Kraft  und  Bedeu- 
tung eines  Eigennamens  erwuchs  9  weshalb  wir  ihn  nie  mit 
dem  Artikel  oder  einem  li^affixnm  finden.  Als  solcher  be«t 
zeichnet  er  dann  wahrscheinlich  itar  i^o/jji^  den  ganzen  mit  . 
Todten  anjjefüllten  Raum  innerhalb  d^rF.rde,  die  allgemeine 
Kuhe-  und  Friedensstätte  der  Menschen,  in  dichte  Nacht  ge-* 
hfillt  und  in  düsteres  «nunterbrochenesSchweigen.  Diesen  gnn 
fiien  Schlummerplatz,  wohin  die  Staubgehomen  als  zn  ihrem 
letzten  Ziele  wallen,  dieses  weite,  unabsehbare  Gebiet  vbr* 
glichen  die  Hebräer  mit  einem  Lande,  einem  Reiche  desTodes^ 
«eine  immer  neu  sich  ergänzende  Bewohnerschaft  mit  einem 
zahllosen  Volke.  Es  ist  also  Scheol  streng  genommen  Nichts,: 
als  eine  poetische  Vorstellung  vom  Grabe,  die  sich  ohne  allen 
Einfloik  von  Griechenland  nnd  Aegypten  her  sehr  füglich 

«  unter  den  Hebräern  selbst  entwickeln  konnte.  Wenn  daher 
besonders  spiUere  Redner  und  Dichter  diese  Idee  in  ein  Ge- 
wand kleiden ,  welches  an  die  ciassischen  und  Aegyptischen 
Mythen  in  einzehien  Zägen ,  wiewohl  immer  irar  schwach, 

erinnert^  wenn  sie  also  denTodtei^Leben^  Sprache  und  Emf' 

■ 
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püüdung  leihen:  so  ist  dieb  mcht  etwa  £är  Yolksglaobei  oder 
gar  fiir  Ansicht  der  Verfasser  nelbst  zu  nehmen,  aondem  nsr 
fBit  einen  kflhnen  Anfiln^  der  Phantasie.    Das  Dfiiftige, 
Flüchtige  und  Skizzenhafte  boicher  Beschreibungen,  verbun- 
den mit  dem.  Umstände,  dals  diese  Stellen  einzig  ia  ibrar  Art 
dastel|ien)  wiihrend  dte  mythologisohen  Voistdinngen  dtr 
Griechen  und  Römer  überall  wiedertönea  und  den  HebiSoi 
von  der  PatriarchenzeK  bis  zu  den  spüte&ten  nachexilischen 
Zeiten  doch  wahrliijh  ein  liinreichend  groiser  Zeitraum  air 
AnsbiMung  einer  solijAn  Uee  gegeben  war,  macht  dieb 
mehr  als  wahrÄsclieinlich.    Es  eikUul  sich  auch  sehr  woU 
aus  dem  Character  und  der  Weltanschauung  des  \olkes 
aelbstt  Eine  Nation,  welche  mit  Itietemen  Blicken  nach  dea 
FleischtSpfea  Aegyptens  achidte,  moehto  das  Auge  nicht  ii 
den  Aegyptischen  Hades  senken  und  die  Geheimnisse  der 
Lntervveit  erspähen.    Dergleichen  Phantasieen  und  Specula- 
tionen  ttber  die  Unterwelt  lagen  dem  lebenshistigen,  leicfatia 
ftnae  des  Hebräers ,  der  sidh  am  Dienste  -  des  Baal'  and  «kr 
A&tarte  weidlich  ergötzte  und  unter  jedem  grünen  liaunie, 
in  allen  TfaäJern  und  auf  allen  Höhen  der  Lust  am  Irdischen 
hnUigte,  viel  m  Cero»  sie  waren  ihm  m  dHater  nnd  schaurig* 
KJiiger  und  vorsichtiger  Lebensgenufs,  der  es  mit  dem  äa6eP> 
liehen  Gesetze  nicht  verdirbt,  war  Lebenszweck,  irdische 
Vergeltung  der  Wabltpraeh  aeinee  Glanhens;  der  Tod  war 
Gegenstand  des  Schreckens  and  Strafe  für  ihn,  persödidM 
Vernichtung  das  allgemeine  Loos  des  individneJipn  Lebens. 
Das  Gottesreich  verkÖr|)erte  sich  ihm  lediglicii  im  Staats« 
verbände.  Jm  aolehe  religiöse  Voiatedlungen  pafst  die  Uee 
fines  Behattenreiches  nicht;  denn  fieses  wird  tberall  ab  eia 
Ort  der  Vergeltung  nach  dem  Tode  und  als  Vorhalle  eine« 
Qcuen  Lebens,  sey  es  auch  nur  das  einer  wandernden  Seele» 
die  aieli  »detat  mit  Gott  adhst  f  ereinigt,  gefiOkt  Die  altaa 
Hebrtter  hatten  fiberfasnpt  für  solche  Spiele  einer  fesselloi 
schaffenden  Einbildungskraft,  wies  sie  im  Goeciienthume  sich 
voi&iden^  oder  für  die  Ansgehnrten  eines  so  tiefiuanigea 
Ernstea,  wie  ihn  der  speenUrende  Aegypter  zeigt,  keine  En* 
pftnglichkeit ;  sie  waren  ein  rein  verständiges,  kaltes  vai 
wenig  gemäthliphqs  Volk«  das  sich  £ar  .blo&e  Schiipfimgeo 
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der  Kunst  ntd  Poeeie  ao  mwug,  ab  für  ein  reines ,  varaftilC- 
tiges  Dankea  lalepeauite*  Kauten  aie  die  VcmteUaag  vom 

liatiCü  der  Griechen  und  Aej^ypter:  so  galt  sie  ihnen  gewifä 
für  eitel  Götzendienst  und  IMiantaüterei ,  und  selbst  die  Ge* 
bÜdeteten  uad  iittUch  und  grätig  Hochgesteiiteaten  dieief 
Natm,  dia  Piophetaiiy  wttid^  aie  schoii  dämm  nicht  ang^ 
Domnien  haben ,  weil  sie  im  reinen  MosaLsmus  nicht  ent» 
halten  war. 

Doch  geaatat^  dafe  alle  diese  Bem^kongen  Niehts  gel- 
ten sollen  gegenfthear  der  Macht  einer  Idee,  die  so  gewaltig 

in  das  Leben  eingriff,  dafs  sie ,  obwohl  in  nnendlieh  aosge* 
'  bildeterer  Form,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  die  iieister  und 
Herzen  ,ei>en  dieses  Volkes  mit  der  leUuiftesten  Begeisterung 
aifiiite;  geaetat,  daft  aleh  Im  BewnlMaeyn  dieser  Nation 
wiridieh  schon  von  alten  Zeiten  her  die  VorstellnTi<^'  eines 
des  befestiget  habe:  su  fragt  es  sich  doch  nun,  welches  die  Merk- 
male dieser  Vorstellung  gewesen  Seyen*  Denn  dafsman  sagt» 
sie  liaben  donkle  fiegrifte  davon  gehabt,  ist  selbst  eine  dun» 
'Ue  AnsMit«    War  man  schon  einmal  so  weit  gegangen, 
wie  Jesaias  und  Ezecliiel,  die  Todten  sprechen,  sich  betrü- 
ben und  aof  Thronen  sitzen  zu  lassen;  so  sind  diefs  Merkmale 
einer  bereits  sehr  ausgebildeten  Idee,  and  es  imifii  befrem«- 
den,  dalis  man  welter  gar 'Nichts  davon  weifli.    Es  war  ja 
«l  inii  nur  noch  ein  Schrill  i\iv/.u  ,  auch  die  Oertlichkeit  des 
^cheoi  2u  beschreiben  und  die  Bewohner  desselben  als  Schat* 
ten,  so  wie  das  Gesetz  ihres  Wandels  in  der  Tiefe  nfther  zu 
bestimmen.   Denn  wo  Schatten  ihre  Throne  haben  nnd,  wie 
die  Menschen  auf  der  Oberweif,  (kiiken,  sprechen  und  em- 
piiaden:  da  sind  ja  auch  Ban^^st  ufen  der  Clesellschaft  gesetzt^ 
da  mala  es  eine  Beihe  von  Ofajecten  iiirar  Tliätigkeit  nnd 
^e  Regel  dersdben  geben*  Weit  gefehlt  aber,  dals  davon 
je  sonst  in  der  heiligen  Schrift  Erwähnung  geschieht,  so  ist 
nicht  einmal  ein  Name  für  die  Bewohner  des  Hebräischen 
Hades  vorhanden , ,  der  nns  einigerma&en  klare  Auskunft 
über  die  Natnr  derselben  gebe;  denn  dafs  diells  nicht  mit 
^em  Ausdrucke  D^ND"!  der  Fall  sey,  luiljen  w  ir  oben  gesehen« 
^0  schwebt  denn  die  Idee  eines  Ailbehiäischen  Schattenw« 
ches  ao  ziemlich  in  der  hak^  dn  es  ihr  an  jedem  sidiein  An* 
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knüpfungspuncte  in  der  Geschichte  der  religiösen  Volksan- 
sichten fehlt,  und  ea  dürfte  problematisch  seyn,  von  einem  Schat- 
tenreichei  aU  einem  G^geiMtandAde«  Vollwglaabens,  überhaupt 
s&a  reden,  indem  es  wesentlich  nur  zwei  Ergüsse  dichterischer 
Pliaiilasie  (bei  Ezechiel  und  Pseudo-Jc3ijaias)  sind,  auf  deren 
stum  Theii  unsichere  Auslegung  sich  eine  solche  Annahme 
stützen  kann«  Wäre  bei, einem  Propheten  .die  Aegyptuidie 
Idee  eines  Schattenreiches  xn  erwarten:  so  würde  die&  ss- 
näcbst  Jeremiais  seyn;  dieser  aber  braucht  weder  bli^ttf 
noch,  C*^^^!*  Somit  fällt  denn  natüriich  auch  jeder  Beweis 
eines  Unsterbliehkeitsglaubens  der  alten  Hebräers  der  stek 
etwa  auf  die  Vorstellnng  eines  Schattenreiches  bei  ihnen 
stützen  liefse,  hinweg. 

Im  Widerstreite  damit  könnte  es  zu  stehen  scheioen, 
daik  der  Aberglaube  des  Hebräischen  Volkes  %n  Tadtaih- 
scliwörungen  hier  und  da  seine  Zuflucht  nimmt*  3  J/er.'  19, 
31«  wird  davor  gewarnt;  20,  6«  7.  27.  wird  Todcss liafe  dar- 
auf gesetzt*);  5  Jf Of •  18,  11.  wird  diese  Drohung  wieder- 
holt.und  dabei  ausdrücklich  das  Befragen  der  Todten  seliist 
erwähnt  und  verpönt  als  heidnischer  und  abgöttischer  Ge- 
brauch. Saul  schaffte  die  Todtenbescbwörer  (1  Sim.  28, 3.) 
aus  dem  Ijande;,aber  wir  haben  an  ihm  selbst  merkwürdiger 
Weise  das  einzige  Beispiel  dieses  Aberglaubens  (daselbst 
Vers 7  ft*.).  Auffällig  i;^t  hier  zunächst,  dais  das  Weih  nickt 
sagt:  einen       sehe  ich  heraufsteigen  aus  Scheol^  sondern: 


*)  Im  Vergleiche  luit  Verf  7  ericlieint  es  nickt  nuthig)  ^1^5  and  ^jJJT 
(Verl  27)  durch  TodteabefchwdreiytfA«  xa  geben  >  londem  crDl^anabei- 

VT  , 

ften:  danmttrmu^tmttrihmmi^  oder:  IHihnen*  Dannwire  der  Sbn: 
wem  tich  ein  Todtenbeseliwdxer  Badet,  der  eoUinii  dem  Tode  eeenlgeUei»^ 
und  T\^^  wären  anf  dieie  Weite  CoUective.  Oder  man  konnte  s««^ 

•  T    ♦  , 

übernetzen  :  ,,Sie  t«olIen  getodtet  w  1 1  den",  d.  h.  sowohl  die,  bei  denen  sicfcd« 
Beschwörer  aufhalten,  als  diese  selbst  Uebrigeii»  liefse  sich  Cm3 '"^"^ 
auf  dal  Volle  überhaupt  heziehen.  Auf  keinen  Fall  läfst  sich  die  Bedeutung 
BeMehwSrergHn  für  y^i^  nacb^veiaen,  lo  wenig  aU  für  "*^yr\\^  wieeideaa 
aueli  ielion  an  iSeh  nicht  waliricheinlieh  ist ,  dafii  ein  und  daatielbe  Wort  des 
Zauberer  und  leinen  Geilt  beselehnet  haben  loUte.  Die  UebenettviV* 
„wenn  iif  tiweii  ein  TodtenbeichwSfef  ateekt^^i  mSchte  wohl  geweht  ^ 
itheinen. 


V 


der  alt^a  Hebräer«  .  2!^' 

,,euieiiQott  (woUfovielab:      li6li«res,  gotffilMiKdiMWe^ 

«en)  sehe  ich  heraufkommen  ans  derßrde^*.  Es  scheint  also 
fsüitf  als  habe  der  Hebräische  Schriftsteller  gar  nicht  einmal 
•EnMAiiidnickfir  den  Begriff:  »isl^eBchiedeiierGeut^  Sehat« 
tmf^S  gekaimt»  und  die  uigebUehe  BddMtnig  von  KS^,  altf 
.^gleichbedeutend  damit,  wird  vollends  problematisch.  Die 
iiage  des  Geistes  aber:  „Warum  beiuirahigest du  mich,  indem 
diiinicliheianfbegchwdift1<*>  weist  keuiMWegs  auf  eio  Schal« 
tonlelMii  bin;  denn  aie  kaim  sehr  füglich  toq  der  Todetnihe 
verslaiideri  \verflen.  Das  xVultallin^ste  wird  aber  immer  blei- 
ben, dafs  des  Scheol  hier  keine  Erwähnung  geschieht.  Dia 
iiäch»le  Stelle  ist  /et.  8,  19.  ^  wo  der  Prophet  vmAukgt^  ma» 
tolle  die  Gottheit,  nicht  die  Todtea  befragen ,  da  diese  liOr 
Lebende  nicht  Auskunft  gelion  können,  liier  werden  offen- 
bar Todtc,  nicht  Schatten,  die  doch  immer  ein  gewis^eii  Le- 
ben^hahen ,  Lebenden  entgegengesetzt»  Wie  pafiit  nim  die- 
ses m  der  angebüchea  Vorstelliing  Ton  dnem  Hades?  Za 
sa^en,  der  Prophet  nenne,  um  gleich  seine  L(  hcrzeup^unj^  in 
der  Bezeichnung  dorch  das  Wort  auszusprechen ,  diejenigen 
Todte,  welche  das  Volk  für  Schatten  hielt,  encheint  gekün- . 
stelt  An  einem  andern  Oite  (19,  3«)  wird  dieser  Aberglanbe 
den  AeoT^ptern  zno^eschrieben,  und  späterhin  (29, 4.)  heifst  es 
in  der  Drohung  ^^e^^^en  Jerusalem:  „Und  erniedrigt  spriciist 
du  von  der  Erde  (aus),  und  aus  dem  Staube  erklingt  gedämpft 
deine  Rede,  nnd  es  ist^  wie  einesTodtenbeschwöreis'')  (Stimme) 

^  6  eienint  fiben€(xt:  „etnet  Oegpenifet^,  Wo1i«r lifiit  Uteh  dJtm  aiete 
Bedentaagerweiienf  Hiefie  dieses  wirklich,  to  lag  ei  l&nR.  SS 
aiemlich  nahe,  dieses  Wort /u  gehrauclien.  I^eberdiefs  glaubt  der  Prophet, 
irta  wir  oben  sahen,  nicht  au  GespciisUi  ;  ci'  wulnte  es  gewifs  recht  gut, 
daft  die  Zauberer  selbst  die  Flüsterer  und  ho  uioehlc  er  dasselbe 

liier  Ije.sLiiuiiif  ausdi  ticken.  Bei  üieüer  Gelegenheit  sey  es  erlaubt,  die  Ver- 
muUiung  ausy-uspicchcn,  ob  nicht  ^^Ifc^j  zunächst  doch  wohl  eine  Iiifuii- 
tivfoiai  (weshalb  mau  auch  1  ikcm,  28,  7.  ^'\^  n^J/'U  übersetzen  kuiaite: 

ßetitzcrin  von  Zauberkunst j  wenn  man  nicht  vorzieht:  Weiö  eines  ZaU' 
herers  y  welches  wohl  der  allgemeine  Begriff  Ton  war,  synonym  mit 

)4in^J,rait  undähnUchen  Wörtanii  oder  nit  dea  Stämmen 

und  den  verwandten  suianunenliangen  kdnnte,  io  dafa  der  Begriff  dea 
OutUäOmj  Verborgenem  anm  Grunde  läge,  der  dann  anf  dunkle,  verboigene, 
vielleicht  surNaehtaeit  getriebene Kun«t  (vergl.  py),  anf  dunkle,  «nvec* 
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«Oft  der  Erde  [oho  aicfat  aas  Sehedl],  deine  Stunme  xaA  an 
im  Staube  flflster^  deine  Rede«^   Von  Selratteii  steht  amb 

hier  Niehls.  Aufserdeiu  wird  2  Aun.2i^  6.,  \ergJ,  2  Chroii. 
33,  6.,.aoch  ersählt»  Manasse  habe  zum  Greuel  Jehavali's 
Todtenbeachwdrar  bestellt»  wogegen  Josia  dieselbeif  ansge» 
rottet  hüben  soll  (2  Kon.  23,  24.).  Nirgends  also,  das  geht 
ans  allen  diesen  Stellen  hervor,  wird  dieser  neben  Abgütterri 
«nd  yerbotenen  Künsteii»  erwähnte  Aberglaobe  mit  der  Idee 
des  Sdieol  und  einem  Leben  der  Bepfaaim  darin  in  Veiiiiih 
dang  gefunden,  und  er  ist  demnach  auch  nicht  als  Beweis  ftr 
das  Vorhandense|nD  des  Glaubens  an  ein  Sehattenreicii  bei 
den  Uebrüem  zu-gebraachen.  Dean  daraus^  da£i  das  leidil- 
gl&nbige  Volk  den  Todtenbesehwßreifrn  das  Ohr  Seh,  felgt 
noch  niclit,  dafs;  es  ein  Fortleben  derTodten  annahm.  Ueber  da« 
Wie  und  Woher  püegt  d^r  abergläubische  Mensch  nicht  nacb- 
andenken»  So  mögen  auch  die  Hehrfier  es  einer  bssondenii 
bdhem,  gottlidien  Kn^t  xagesehrMben  haben,  dafii  Zaabenr 
Todteerwecken  nnd  heraufbeschworen  können,  ohne  dafs 
ihnen  Torh ergesagt  werden  durfte :  Wir  aaubera  dieScbattea 
ans  dem  Todtenreiche  hervor. 

Dafs  der  Gtanbe  an  dhie  unter  Gottes  Beistände  mögliclie 
Ii  iederbelebung  Todler  unter  den  Hebräern  Statt  gefunden, 
zeigen  dieBeispiele  :  1  J^ii.  17,  17—24.  210^4,32  ff^ 
8,  1.  5*  13,  21.  Es  ist  aber  hleniiis  nimmermdir  zn  fo^jen^ 
dafs  man  an  eine  Fortdauer  des  persönlichen  Geistes  »wk 
dem  Tode  gedacht  habe;  vielmehr  mag  man  sich  eine  ste- 
che Wiederbelebong  als  eine  Wiedereinkehr  des  Gottesbaa- 
ches  alsLebensprindpes  in  den  verlassenen  Körper  voigestdtt 
Laben. 

Eben  so  wenig  ergiebt  sich  aus  der  Sage  von  des  Elias 
Bkmneifiihrt  (2£ä».  2»  1-41. 16  ff.,  vgL&^.48,9.)iigendwie^ 
dafs  die  alten  Hebräer  an  ein  Jenseits  geglaubt  haben,  wo- 

'  .  dem  es  ist  diefs,  an  si<;h  betrachtet,  nur  Vorstellung  voo 

stüntlliclic  Spraclie,  Murmeln,  Flüstern  u.  s.  \v.  übergetragen  wäre;  e^cr 
nach  der  zweiten  Ableitung  könnte  der  Begriff  des das  VermiUel«»!«- 
abgeben,  welcher  ebenfalls  von  der  Refc  gebraoclit  wird.  Die  Bedeatung 
Stauch  verinittdl;  iich  vieUeieU  doreh:  HüU$^  oder;  b»bim  Gtr0t 


^  kj  i^L.o  uy  Google 


angedeutet  seyn,  dafs  der  Aufgefahrene  sich  da  oder  dort  im 
Himmel  befinde«  Dasselbe  ^ilt  VOB  1  Mos.  5,  24.,  wo  abec 
eigeotiieh  toh  eineir  Hiawdbhrt  gar  keine  Bede  ist»  weai» 
gieMt  iSSlr.  49,  14.  das  uv^ltiV^  ^  solche  zu 
beziehen  si^heint»  '  ... 


IL 

U  e  b  e  r 

fönf  nenarlich  ai^dhiraene  äiigeblldie  Beden 

des 

Johannes  Chrysastoiiin«» 


•  Von 

«loliaiMA  CSarl  Kdaard  jSchwa»» 

Kirc]i€arfttlie}  Supeiiateudeatcii  und  ordciitl.  Pioüeägoc  der  Tlieologie  zu  Jena« 


Unter  den  Homileten  der  altmi  Kirche  steht  Johannee 
Chrysostomtis,  derTerschiedenenUrtheilenngeaehtot,  wel* 

che  er  fortwährend  erfahren  hat^J,  (  Leu  so  selir  durch  innern 
Gehalt  und  bedeu^nde  Vorzüge  der  Foim^  als  durch  eine 


1)  Wenn  Johaniiet  ,voii  MAlUr  (iSUr«i«U/»  Hln-Aa«^  Taichenaaigabe 
Tlu33S«.64)  lelneibt:  »Gewifi  Ut  im  Chrysoitomtii  die  Snniite  der  alte* 
«ten  AniicMen  y  imd  von.  wie  1nanmc1]ialt^^ea  Seiieo^  luid  In  welclier 
Spfachel  So^  daA  ich  gettem  Abendi  in  walirer  Begeiiteningi  Galt 
dankte^  gerade  jetst  auf  ilm  gekommeii  an  leyn,'  und  wdntciitey  daft,  wo 
nnd  wer  immer  er  nim  aey»  Ihm  gelohnt  werde  fOr  daa^  waa  er  nach 
1400  Jahren  mir  noch  Wh  lo  hält  ihn  Goethe  (Briefipeehwei  mit  ZcU 
Ur^  II.  18S.)  nur  ffir  einen  Abfaham  a  Santa  Ctara'^  der  die  ganze  hol4|^ 
Griechiiche  Caltnr  fm  Rdcfren  hatte ,  in  der  niedertrachtigiten  Umgebung 
lebte  und  leinem  ichlechten  Publicum  mit  goldenem  Munde  das  dümmste 
Zeuij:  vorsagte,  um  es  durch  Kmu  iliiguug  zu  erbauen;  die  guten  Neu- 
clirisUn  hatten  Um  überHchiitzt ,  weil  sie  iinmcr  dieselben  Salbadereien 
hätten  wiederholen  müssen  und  es  ibm  docli  am  Vortrage  wegen  des  Grio- 
chiichen  nicht  glcii;!^  thuu.jLUUMltui*  — >  Die  Ue^rerscUjiUujig  nun  zugegeben; 


\ 
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})G\^nindernswür^e  Frnclifharkeit  im  Ganzen  unbestritten 
dea  übrigen  voran«  Die  letztere  begreift  sich  einigermaCsen, 
wenn,  wir*  bedenken ,  da£i  er  auch  als  Bischof  wdchendkh 
zwei  Mal  vor  der  Gemeinde  itfBt  reden  pflegte').  Oft  aber 
tbat  er  es  mehrere  Tage  hinter  einander,  oft  au  einem- und 
demselben  Tage  mehr  als  ein  Mal^).  Obwohl  er  gar  keia 
«Hehl  hat,  dafii  er  aof  gewisse  Materien  immer  mit  besonde- 
rer Vorliebe  zurückkomme^):  so  konnte  er  bei  seinem  hoben 
Reichthume  an  Christlicher  Erkenntnifs ,  bei  der  Sicherheit 
'  und  Leichtigkeit,  womit  er  i^ch  schwierige  Stoffe  K>ehenliehte, 
nnd  bei  der  Freiheit,  welche  damals  in  Hinsicht  auf  die  ganze 
Einrichtung  der  geistlichen  Reden  waltete,  doch  nie  zu  einer 
M  ürtlichen  Wiederholung  der  YortrSge  verleitet  werden,  wie 
dieselbe  nur  zu  bald  einrifs^)«  Schon  Saidas^)  meint  daber, 
die  Zahl  seiner  Schriften  anfzofithreui  sey  ntdit  eines  Meih 


wer  wfirde  in  diciem Urtlieüe  denmMiüt  erkennen,  dcrtich  einMalidliii 
fiber  Kram  mft  che  riebe  Predigten  so  milde  und  billig  nmipraeliff 

2)  Homil.  IKin  princ.  Aetor.,  T.III,  p.  83.  ed.  Montfaitcon.  Nac^ 
dieser  Ausgabe  werde  ich  regelmäfsig  citiren,  nur  aasuaiim^weiae  nftcii  <i£f 
von  Savile  und  es  dann  beionden  bemeiJceti. 

8)  XIIL  112.  —  So  hielt  er  io  der  Qaodrageiimsljeit  bis  lorSütte 
der  groftcn  heiligen  Woehe  nleht  blofe  die  evirteii  S2  Homiliecn  Aber  fie 
Genenie  (IV.lsqq.),  loiideni  noch  venchiedene  andere  daswischen  (XUiiiei)> 
Auehvon  den  Reden  über  die  Biiätäuieu  (ILiiqq.)  sind  manche  olfcstat 
schnell  nach  einander  gesprochen.  —  Im  Allgemeinen  aber  war  es  gewöhn- 
lich» dafs,  wenn  an  einem  Tage  mehrere  Reden  gehalten  wurden,  f  eneUe- 
dene  GeUttiche  anftraten.  (V.  145.  Xm;iS4.  n.  14C)  Vgl.  auchFerraf ii^ 
•  de  Htm  eaerarum  Eeeietfae  veterit  concionunty  L.  III.  Cap.  IT.  18. 

4)  Zu  ihnen  i^eliort  besonders  Bekehrung,  Character  und  WirlrsamVeit 
des  Apuslels  l'aulus,  und  \U.  406.  findet  sich  eine  nierlcwurdige  Rechtlcrü- 
gung  gep:en  den  Vorwurf  dafis  er  so  oCfc  vor  dem  Mifsbrauche  des  iteich' 
tUuius  warne. 

5}  Nor  ein  Mal  findet  sich,  so  viel  IcKweifs,  eine  längere  SidU^«*^ 
l#^r  Wort  wieder.  Eine  ahnliche  Erscheinung  haben  wir  bei  Demöithe- 
II e Sy  wie  Gersdorf  (ß^fnopHe repetitonm  Demoethenü  ioeanm^  Alte»^ 
163^,  4.)  nachgewiesen  hat  Dagegen  hat  Chrysostoinns  bisweilen  Ä** 
<ractionen  voigenommen»  So  mit  den  beiden  Reden  Sber  den  Venath  ^ 
Judas  (II.  886  sqq.)  und  Aber  den  Schacher  am  Krense  (II.  4ii  st^^O*  ^ 
die  drei  andern  über  denselben  Gegenstand  si^d  unächt. 

6)  Bei  AtoutCattCon»  XüL  289. 


I 

I 

•dm  WflA,  lomleni  das  Wedc  Am  aUwittieBdeii  Ctottes; 
nnd  WMiii  aveh  der  Angabe  dei  gern  flberlreibeiideii  mid 

leichtgläubigen  Georg  von  Alexandrien^)  nicht  unbedingt 
zu  trauen  seyn  dürfte,  dalk  maa  bald  nach  de«  Chryaoato* 
UQ«  Tode  4800  Bedea  toh  ihm  gesaninelt,  an  ihaea  aber 
Bodi  lange  nicht  aUe  gehabt  habe:  anf  mebrei»  Tansenda 
mafüten  sich  seine  Vorträge  während  seiner  fast  zwanzigjäh- 
rigen kirchlichen  Wirkisaiukeit  nach  einem  mäTiugen  An- 
ftcUage  immer  behiufen* 

Allerdings  sehrieh  Chrysostomus  (wie  w8re  es,  zumal 
bei  der  schwierigen ,  bisweilen  so  stürmischen  Amtsfühmng 
in  Constantinopei,  auch  anders  möglich  gewesen?)  seine  Reden 
bei  Weitem  nicht  sämmtlich  TOifaer  nieder^).  Er  dufte  sidi 
darin  der  Sitte  seiner  Zeit  nm  so  eher  aAschlieften,  als  Ihaa 
▼dDig  extemporirte  Reden  oder  auch  frei  eingeflochtene  Par- 
tieeu  in  solchen ,  welche  zuvor  aufgeschrieben  gewesen  zu 
seyn  scheinen,  nicht  selten  ganz  vorzOglich  gelangen^).  Gle- 
^nh  aber  hat  es  nie  an  stets  bereiten  Schnellsdireibem  gefehlt» 
die,  was  der  gefeierte  Mann, ab  Eingebung  des- Augenblidm 


1)  Bei  Savile^VIU.  iS7  sq«»  la  iUr  TiMe  CAfyffOilMüf ,  weIcUMoMU 
fiOi««a  nkht  Maf^omineii  hat 

81  Hiebt  eianwl  «De  HoBlUie«i  in  fIreBgiter  Form,  iralcbe  er  Sber  gaase 
KbliielieBaeherliielt^  lindvonümi  znror  leltf iftlieh  aligenillitwordeii.  Danme 
^SrCle  sieh  der  nngleieho  exegetitehe  Gehalt  denelben  wenigstem  zani  TheQ 
eiUiren,  und  die  neaereA  Comnlentatoreii,  welehe  hin  und  wieder  m»  gern 
aar  sie  yerweSsea,  wOidea  wold  thao,  dielü  nieht  ans. der  Acht  sa  lauen« 
So  bei  deaHonüUeen  Aber  den  Hebraerbrief.  Vgl.  Tülemonti  Mdwtoir&B 
p&ur  servir  a  rhitt.  eceles.  des  sixpremiert  siielet^  XI.  378  sq. 

9)  Diese  Eehfinptung-  hel)t  die  unmittelbar  vnrherL':t^liriide  Heiiierkaiig 
über  den  exet^etischen  Wcitii  nicht  auf.  Dtiuti  da»  l^^xlenipuriren  glückte 
ihm  doch  liauptsücklicli  dann,  wenn  ganz  spccielie  Umatäude  und  Veran- 
lassungen vorlagen.  So  die  treffliche  bomilie  TttQt  iXeijuoavvri^  (III.  248  sqq  ), 
die  gewaltige  Rede  gegen  EutropiuB  (daaelhit  381  sqq.)  nnd  die  drei  Reden 
unmittelbar  vor  und  nach  dem  ersten  ExU  (daseibat  415  aqq.))  welche  höchati  > 
wahiacheinlieh  ohne  iaogere  Vorbeieitnng  geiproelien  wurden«  Za  den  ein- 
aelnen  gelangenen  Partieen  gehören  namentUeh  manche  von  denen,  worin 
er  lieh  über  den  x^o^  der  Sahörer  autipricht  (L  780.  II.  25  n.  61.  IV. 
523.  VU»  283.),  9i»  atrafenie  SteUe  gegen  die  Unachtiamheit  dertelben,  ala 
dieLaaapan  in  dcrKiiche  aagasSadei  wnMen  (IV.  S|»X),  die  Wamnng  vor 
den  Taaehendiehen  nnd  Beatdiehneideni  in  der  Kivehe  if»  470*)  nnd  andere« 
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so      n.  Sehwarii  U«b«r  fiif  mgeiiiiclid  Redea 

Oller  Dfteh  kwMr  ft^icv  MtditttBott  ^praidif  wit  fcni  GiSMA 

ie^tzuhalten  suchten^ 

Vergleicht  man  mit  dieser  grofiien  homäefischenFnidit- 
barkett  die  Usher  ediifen  Oirysotttoniisdieii  Beden:  so  er- 
scheint ihre  Zahl  y  selbst  wenn  man  mit  den  zweHelhaften 

noch  SU  säuberlich  verfährt,  Inder  That  gering.  Montfaiicon 
hatte  woiil  Recht,  wonn  er  (Fra^.  T*  L  §.110  hoäte,  es 
^rflrde  sich  mit  der  Zeit  noÄ  Allerlei  za  Tage  fördern  las- 
sen, KTimal  da  ihm  selbst  an  den  elf  Torzügliehen  imd  sieher 
ächten  Reden,  welche  er  Tom.  XIL  323 — 401.  seinor  Aus- 
gabe aufnahm,  aus  der  Vaticanischen  Bibliothek  ein  so  schö- 
ner Fnnd  zufiel«   (Vergl.  auch  VL  370  sq.)  Sieht  man  die 
Terzeichnisse  der  Syrischen  Codd.  dieser  Bibliothek,  welche^ 
na^h  den  Assemani,  Angelus  M;ii  im  fünften  Theile  der 
Scrip forum  Velerum  Nova  CoUeclio  (liomae  1831)  vervoll- 
ständigt mittheilt  9  nnd  das  der  Coptischen  CodEices  eben 
daselbst  dwch:  so  st6lkt  man  anf  viele  Uebersetznngeii 
von  Hoiiiilieen  mit  dem  Namen  des  Chrysosl  omiis,  un- 
ter denen   manche  seyn  dürften,  deren  Originale  noch 
nicht  edirt  sind.   Möglich»  dafs  eins  oder  das  andere  von 
ihnen  dort  selbst  verborgen  liegt*  0#  Anoh.  hatte  Mont- 
fancon  bereits  Kunde  von  Handschriften  der  kaiserlichen 
Bibliothek  von  Moskau,  angeblich  mit  Chrysostomischea 
Commentaren  über  die  Proverbien,  den  Marens  undLncaa^^), 
unter  denen  er  aber  wohl  mit  Recht  nur  Catenen  vermntbet 
Ciiiiijtian  Friedrich  Mallliai  liefs  sich  vielleicht  zuerst 
von  jenem  Winke  leiten ,  dort  und  in  Bussischen  Klöstern 
nach  Chrysostomischen  ImdUÜ  zu  suchen,  welche  er  tfaeib 
abdrucken  liefit»  theils  in  Handschriften  nach  Deutschland 
zurückbraclite.    Zu  den  letztern  gehört  der  Codex  ^  auf  des- 
sen Inhalt  unsere  Untcisachuug  geht» 


10)  Socrates,  ILst.  Ecd.  L.VLC.4.,  Nicephor.  CalÜMti,  L.  XIII. 
C.3.,  Georg vonAlexa  11  drieo, a.ft.0* p.2i7«,  berichten aiudrucklicli davon* 

11)  Sollt  auch  von  den  drei  LiteiaiichenHailDilieeR bei  MoBtfattcoR, 
UL  410  dia  kh  |pr  Seht  ball»,  wabnebeioUcb  noeb  irseaftwo  der  Croad- 
UtjU  vorhradeiu  ^ 

«}  XIIL  JPtmef.  ikS.'  *        .  * 
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les  dkryioiloaai.  31 

Mafti  dIeMSgltehkeif:,  ächte  Homilieen  des  Chrysostonius 
um  aufzufinden ,  im  Angemeinen  nnbedeuküch  zugestandea 
werden:  so  es  desto  bedenklicher.  wa&  ia  den  Maua- 
fcripten  ihm  zugeschrieben  wird ,  mt  einem  gOnstigen  Vor* 
nrtheile  annuehen.  Denn ,  auch  nidit  mit  Ausnahme  An- 
gastins,  es  ist  keinem  altern  Homileten  so  Viel  uüterge- 
schoben  9  bei  keinem  sind  so  mannichüsdtige  Manipulationen 
migewandtt  bei  keinem  die  Fftiscfanngen  so  eompücir^  i|nil 
bedentend.  Der  Bnf  des  «Mannes ,  welcher  eben  so  sehr 
dorch  sein  Leben,  wie  durch  seine  Lehre  leuchtete  und  bald 
der  Gegenstand  allgemeinster  Verehrung  in  der  Grießhiscben 
Kirche  wa^d,  bewog  oft  sehr  imbedeutende  Predlgcar»  ihre 
Prednete  nach  ihm  zu  benennen;  gewinnsüchtige  Abschrei«. 
ber  und  Manuscriptenhändler  ergrift'eu  die  Gelegenheit,  ihre 
Sachen  so  an  den  Mann  zu  bringen;  nicht  seifen  wurden  sie 
Ue£i  au  diesem  Zwecke  fabricirt  Ueberdiefii  moi^hte^  dkm 
fiitte^  Chrysostomische  HomiBeen  zum  Vorlesen  in  den  KIr» 
chen  zu  benutzen,  wie  bei  denen  Augustins,  die  Willkür 
in  der  üehandlung  der  ächten  und  die  Leichtfertigkeit  bei 
der  Aufnahme  fremder  in  hohem  Grade  begünstigen^^)«  So 
finden  sich  unter  der  so  umfassenden  Rubrik  der  £Sfi»Hia  beiSa-  . 
vile  und  Montfaucon  Machwerke  bis  in  das  Zeitalter  der 
Terdorbensten  Gräcität  und  des  sehr  tief  gesunkenen  i'redigt- 
Wesens  neben  andemi  welche  mit  Chrysöitomus  gleichsei« 
tig  oder  docjh  ziemlich  bald  nach  ihm  zusetzen  sind,  wie 
denn  er^^t  Thilo  das  Letztere  von  mehrem  Reden  des  nach 
ihm  ins  sechste  Jahrhundert  gehörigen  Eusebius  vonAlex- 
iindrien  dargethan  hat^^).  Mit  Recht  wurde  daher  Tille- 
ttont  in  den  Memaireif  T«  XL»  sehen  milktrauischert  ala, 
Savile;  Montfaucon  aber  ist  vorsorglicher,  als  Beide«  Sah 
er  doch  die  hohen  Erwartungen,  welche  er  sich  von  den  ihm 
dai:ch Potter  zugesandten  31  Homilieen  über  Psalinentextege« 


13)  Vgl.  Montfincon,  Ptaef,  au  T.  I.    5    6^  V.  StX  u.  X7SS.  in 

14)  Ueier  dfo  Sehriften  d$9  EutMt»  vom  Aitsmdr^  uad  dSsf  Em^ 
Mm  99m  EmS$m,  Halle  18S2.  Andere  BeUpiele  alebe  o«  A.  bei  Moatfs  acoiii 
XUI»  Praef,  p»3. 
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3St      IL^Sehwirz:  üeliir  fttnf  ed  gehliehe  Redea 

imcht  hatte,  bei  näherer  Prüfung, so  TöUig  getäuscht,  dafs  er 
Hie  ziilet^l  nicht  eLuHial  der  ^iij^ahnjijs^^^ter,  d^e  JSji^rüi  wi^lM 
hieit*  A^ehtviel^J^esser  eigi|9g>ei.ihii|B|^dw 
die  er  Ton  Taylpr  bekam^*')«      „  ^ 

Wie  vorsichtig  luiin  üherdiefs  mit  d^er  Vorfiiissctzang, 
etvvais  Neues  gefunden  zu  hahen,  «ejm  IO?^f  selbst  \^es^ 
nach  innern  Kriterien  Ch^rysojitoiimf^^liar  wohl  zam* 
•chreibeii  wire,  (jann  noter  andern  noch  Matth ^1*8  Beispiel 
lehren.  Er  giebt  in  den  hecl ionihm  31üS(juen.s»  Vol.I.  p.  1 — 6. 
eine  Uomüie^mit  der  liebo^chril^t  r.,Prf  ro  ^ßü-yfuog  jigooii- 

iPißVTov  TovTO  ToXf/^acDfiev  j  mi  dem  Zp^atse: 

noo  4  f/fiencüp  ttJq  Xqkttov  yewfjaecog.  Nach  dem  ancli  sonst 
zieinHch  gewöhnlichen  €i;2d;'^(70ir  nätf^^^)  beginnt  sie:  'Eo^ 

Pütdtff  nal  (pQixfoSBGTdrfj  n«  &  w«   Weder  bei  Savile  noeh 

bei  Montfaucon  findet  sich  eine  Rede,  i^it  diesem  Anfange« 
Die  obige  ist  ein  in  sicii  recht  g|it  abgerundetes.  £lanze» 
breiteisich  über  den  angegebenen^  TonChcys.optomnsjjlSm 
behandelten  Gegenstand  ganz  in  seiner  Weise  un^  ,Spraf?he 
und  scheint  mithin  ais  ein  I/wdUum  Alh&  für  sich  zu  b^jt>ep« 
Anch  ist  mir  nicht  bekannt,  dais  Jemand  deo^ allerdings, yipv^ 
ieeihlichen  brthumMatthftrs  anfgedeekt  blitfe*  Nichts  desto 
\veniger  sieht  jenes  xenneinie  Inedt/im  schon  bei  Savile,  V. 
,^08  sqq.,  und  beiMontiaucon9l.497&qq.  Die  angeblich  ahge- 
sonderte  Homilie  bildet  den  sweiteB  Theil  einc^  grvis^ 
Bede,  in  deren  erstem  Chrysostomns  das  An^nken  des 
IMiilügoüius  feiert;  bald  aber  kii&t  er  dieses  Theuui  fallen, 
um  seinem  Bischof  auch  noch  Kaum  zu  geben  und  kommt 
auf  das  Andere^  welches  er  mui  bis  zni|i  §chlnsp.di^Ghftthil* 
Wurde  hier,  äa  nran  aürserbalb  Antiochiens,  besonders 
später,  vom  Philogonius  wenig  Notiz  nahm,  der  eraleThed 
wahrscheinlich  weggelassen,  um  den  zvveiten  als  eigene  Bede 
ifir  den  kirchliehen  Gebrauch  anzupassen:  so  erklären  ndi' 
theils  ans  diesem  Qninde ,  theils  aus  andern  die  mancherlei 

19}  XUi.  Ptmif,  p.  S  Q.  p»  ISS. 

16)  Thilo  «.A.O.  9.82  in  der  Ama.,  gegen  Asgoif^t  MeUiiiilSy  ab 

«ey  nur  edl6yjji309  ncit^Q  dai  Bichl  ige. 
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Verändernng^en ,  welche  man  mit  lichten  CThrysostomigchen 
Stückea  voniahm ,  iodem  nmn  neue  Aiifili^e  und  Schlüsse, 
ansctste  odw  kwei  uod  mehrHoiiiiUMi  gnm  oiler  tiwüwMM 
in  mnand^r  telM^b,  bis  Preducte ,  wie  die  Ekligen,  znin  Voi^ 
scheine  kamen,  welche  Mo ntfaucon  T«  XIII.  p.  432 sqq.  nüt- 
getheilt  hat  Jedoch  isüci  man  mit  der  Annahme  abaiobt« 
licher  Coitiiptionen  auch  wieder  nteht  u  ^mcilig  neyn.  Bia* 
weilen  sind  die  Texte  durch  die  Nach  schreib  er  lücicenhaft 
geworden,  spätere  Versuche  «ur  Autifüllun^  aber  mi£&Jangen; 
biaweilen'machte  man  (aiehaTillemont»  J[/eM«^««,XI. 
nneh  wohl  nur  Anastf ga ,  obs^hon  de  hei  den  AognatintMlia^ 
Homilleen  verhältnifsiiiiißsig  häufis^er  prewesen  äu  sejni  schei- 
nan  und  vielleicht  die  hier  und  da  gar  zu  auffallende  Kttne 
daraaiben  arklären  dttiften. 


Diege  Bemerkungen  schienen  nöthig,  nm  das  Mifirtranen 
gegen  die  ftnf  Reden  m  reehtferflgen ,  welche  im  vorigen 
Jahre  tinter  dem  Titel:  Jaannig  Chr.y^09t&mi HomiliaeVi 
dice  3Ianuitcripio  Bibliothecne  llegiac  Dresdemü  nunc  jmmum 
I  edüUi  et  Latime  reddidU  M.  Quii.  Tkead.  Maut.  Becher. 
Idpikufi,  nmpHbui  ei  typü  (kroNTimeiniHü  1839.  (XVHn* 
85  S.  gr.  8.),  erschipnen  sind.  Ich  habe  bald  nach  ihrer  Ver* 
öffentlichong  micli  über  dasj  was  der  Heransgeber  geleistet, 
wie  über  das )  was  etwa  von  ihm,- besondeia  inBeiiehang 
«nf  die  hier  so  nSthige  Aplomafiseh'a  Chmanigkdt,  «n  wtn^ 
achen  gewesen  \viire,  in  der  (Haifischen)  Allgem,  Lileratur* 
Zeilung^  Aug,  1839  Nr.135u.ia6,in  der  Kürze  .ausgesprochen 
und  dofft  nach  elniga  Betichtlgnngan  des  Textes  gegaban* 
Za  letatem  Hefse  sich  eine  ziemKch  reiche  NacMese  halten» 
l¥€ll  aber  das  Interesse  daran  durch  die  Fragen  bedingt  wird, 
ob  wir  an  den  Homiliaen  wiridiche  Inedüa  haben  und,  wenn 
AeA,  ob  sie  demChrysostomns  anzuschreiben  Und:  so  sind 
sie  vor  Allem  so  viel  als  möglich  zur  Entscheidung  zu  bringen. 

Die  erste  Frage  glaubte  ich  in  der  angefahrten  Recen«- 
aion  in  so  weit  bejahen  zn  k<(ai^^i|ir^  «4«  ich  Ijif:.  wnhrscheki^ 
Beb  hiatt»  «i  i^Sichta  vvoii.  jan^Badan  aoah  .kaine  gedmckt 
seyn ,  da  der  Herausgeber  schon  1837  in  einer  Gratulalions« 
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Schrift  die  AnfUnge  vaa  Tier  <(erselt>eii  «nd  eine  fünfte  toU« 
fitäadig  hatte .ab4ruck^.laä^en^^),  loit  derA-ufforderu^g,  ihm 

einen !  otwn  btwto  n^iAmivw  -  AWmk  w^mam^ßiok 
DMk  war  nidit  gesdM^lie«,  und     jwltf eiit  je^pt  Aiwialiine  ne» 

nigstens  nicht  ganz  Toreilig«  Jet^t  muii  ich  dieselbe  modifi- 
ciren;  denn  ich  habe  g^undeai  dafii  die  ii£rf^/et  UoiuilKe  jüber 

1  C!ir,A'^  iwreUi  p.i9flOsqfl,.4ei|^ei|i/i;«^ajM49 
d«r  Jetnk-Jacab  QfeUer  auf  VecvoIhtSiidipupg  dtf^flMri^ 
ser  Ausgabe  des  Gregor  von  Nyssa  von  1615  eben  daselbst 
1618  heniHS§i|gabeii  hat^ ,  Die  Lateiaisehe  Ueberäetzung  t(hi 
Geiitiaa«»  H«r)Fatiit»  wdehe.jßf  etaer  init  tiaft  ahdradna 
lasaeiH  ataht  atboii  in  Janat  Ausgabe  T.L  p.  961^-963.  Des 
Griechischen  Text  giebt  er,  wie  er  ihn  aus  einer  Handschrift 
der  kaiserlichen  Bibliothek  za  Wiea^  1617  zu  Ingolstadt  \^ 
aonden  edial' hatten  wdl  ao  iat  detadlbe  anoli  in  di#  PariMir 
Ausgabe  das  Gregor  vefLlOSSTJ!«  p.260sqq.  mit  jenei^l]«- 
bersetzung  übergegangen ,  obgleich  die.  letztere  überflüssiger 
Weise  auch  noch  p^.  129  s^  besonders  steht«  Aber  der  Gret- 
aar  ach«  Text  liatiniyaiFgI«iah.lBit  4ar  Lataitfiacben  UsIm^ 
Setzung  mehrfache  Lücken.  Einen  Beitrag  zur  Ergänzung 
lieferte  schon  L«  A«  Zaccagni  in  Colleclanea  mmumeniw* 

(B0Vtl6M)^.p.35^  y lUMi«  diUta  Hafrailia  giabt  sokb 
mAr  ao  dafc  anf  ihr  dar  Chnaidtext  bia  rar  üait  durchgebea' 
den  üebereinstimmung  mit  Hervets  Uebersetzung  vmoH* 
atändigt  werden  kann.  Auch  hat  dar,  Dresdner  Codex  ,  ob- 
.|^cb  ar  hin  and  wieder  aeUiat  apa  daaa  GretaexeehaaAk» 
dmekebeiiditigt  werden  mub,  nMUMhe  raabt  baaektenawarf« 
Lesarten.  Bei  einer  neuen  Ausgabe  der  Werke  Gregori 
verdient  dieses  Stück  al6Q.,Jedf|j||faUa  Beipücksidhüung,  i 

Abari  lodonAe  man  ^werfant^.wMaa  wir  daaaelbe'V^ 
doch  ▼ialmehr  dan^Chryaostomus  .Qbeiweiaan  »ttaaim  ate 
steht  hier  nicht  wenigstens  Auctoritat  gegen  Auctoritätf  Ab- 
gesehen von  der  Verschiedenheit  der  Ausführung  und  der 
Spraehet  ao  nifiliite  die  Ai|toi;stfit  daar  Pireadnar  Handschiift 


0$ ioiimt nädita^  1997«  11 S«  gr. 4.  4 


^  kj  i^L.o  i.y  Google 


Vitf  g»Wi4iti^r  seyn,  ti«  iMr%all  %elg«n  UML  Hur  «Mg» 

können  wir  die  Rede  dem  Gregor  getrost  lassen.  * 

Möglicii  kt  oun,^  daf«,  wi«  diejie  Hede,  so  auch  noch  ^ 
mm  9^  mA&i^  iet  MkngWi  Ja%*  aUe^^i«r -od«r  da  adioii 
•dMr>rikid**'  Das  Chblet,  tiililvdchM sich  kanddt,  ist  in 

gtoh  Und  rerliert  sich  zu  sehr  ins  Einzelne,  als  dafs,  wer 
sich  einigermafisMi  auf  11^  umgesehen  hat,  die  Bürgschaft) 
JNMtts  libefsahen  m  haben ,  ftnf  sieh  nehmeii  moehte.  Die 

Bemerkung,  welche, '  nach  der  Versicherung  des  Herausgebers, 

.  £1)ert< »um  Index  der  Dtfesdiier  Manuscripte  machte  und  die 

keMtein  (Dresden  f839)r  wiederholt  ist,  dafsdieBtandschrift, 

am9  der  unsere  Homilieen  genommen  sind,  mehrere  Inedita 
des  Chrysostomus  enthake,  ist  theiis  in  sich  zu  unbestimmt 
tlieils  kann  sie  keine  genügende  Sicherheit  gewähren.  Gro« 
fces  Gewicht  würde  es  haben,*  wenn  ein  Thilo  hei  der  Fülle 
seiner  Patrit»ti;ächen  Gelehrsamkeit  versiclierte ,  es  sey  noch 
keine  der  übrigen  vier  Homitieen*  edirt.  So  weit  meine  Kennt« 
Ulfs*  der  alten  homiletischen  Literatur  reicht,  ist  es  nicht  der 
Fidi.  Wehigstens  glalibe  ich  sicher  nxt  seyn,  dafs  keine  tob 
ihnen  unter  denen  steht,  welche  die  Ausgaben  des  Chryso- 
slemus  enthalten.  Wäre  es  dennoch  so ,  so  müfste  ich  mich 
nsit  Iktatth^iiV  olMn  hemeikt^m  Versehen  trösten^«).  Und 
■otgehe  iell<M*BeantwoitnBg  der^lNidern  Frage  fort,  ob  ge- 
dachte vier  Hömiheeade«  Chrysostomus  angehören  kön- 
Mn  oder  nicht»  *  .  •  * 

l«niMMitliiisB(ln'*trir'«ni  ttidi  äußern  ZengnfaMn  m- 

seheu;  wir  skid  aber  in  dieser  Beziehung  durch  den  Herausgeber 
nicht  sehr  gut  berathen.  Er  sagt  uns  wohl,  dai^  sein  Codex 
▼on  Matthüi'  in  eiri'em  RossiScheii  Kloster  erworben  9  denn 
mMie*DlMdnli!r  4iUiothek  gekömtteH  "nnd  4er  Sdnift  naeh 
ins  neunte  oder  zehnte  Jahrhundett 'M  setzen  sej;  er  be« 

iS)  AeSwr  nil  Ifentfeaoeii  kISe  ki  Sie VenMaliM  M 

VsbHei«!,  AfK  CßreiA,  VIL  SSi mx^titiau  Dfo  neaeilo  Haäam  Aw« 
gebe  komite  iek  sieht  gmeer  •int«!««  Sit  ist  aber,  tfe  wnMtfänum 
iiCfirten  eptgenoAmeii,  aar  «in  WiedcraMfeck«  der  tob  HMCmom,  wte 
Ihr  mit  Recht  warn  Vwvrwtte  gemmdit  weteca  hana*  8Mhe  dlelteeeiiiiott 
▼ea  Herhil  la  derffehlngcy)  0ml,  ^mnft^ikf^  fahtf.iSST  S.SSefL 
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ihn  aoch  sonst  noeh  etwas  genauer  (Praef*"^*  XL  sq»), 
mr  vm  4tn  Hbcifeii  Inimite  desse/l&en  blofii  yf,  'dafii 


eehreibt 

giebt  Aber  vm  4tn  Hbngeii 

Mtt«lber  Jen  jetct  eff rten  B«iiiiMeeii,  Wtiefce  dertteflienfolge 

nafh  in  ihm  die  erste,  dritte,  Vierte,  sechste  und  siebente 
sind,  noch  sech«  aodere  enthalte.  Diese,  näiniicli  die  zweite, 
§lkah%  wAt&f  iMUte^  %Ante  und  elfte,  sejen  aber  sction  bei 
Mo^ntfaveott  «bfeilmekt.  Unter |||||ineh  bezeichnet  «rHann 
p.  X\  1.  nur  die  aehte  näher.  Von  den  übrigeii  erfahren 
wir  Aiichti« 

Es  leuchtet  aber  ein,  dafs  4er  anderweitige  Inhalt,^ des 
Codex  für  die  Aechth^it  oder  Unäebtheit  unserer  llomiHeea 
von  entschiedener  Bedeutung  is|>  dif)^übx|gea  zwei- 

fellos ieht:  so  wUr^e  dielsy  -u^gtac^tet  der  i^ingesi^obenett 
Gregorianischen,  fiU  sie  ipuneir  eine  gute  Meii^nng  e^ecken, 
es  würde,  wie  die  Sache  mit  Chrysostomus  sich  verhält, 
seihst  meiur  wiegen,  als  das  Alter  der  Handschrift«  .$ii^d  fliv* 
gegen  die  fihrigen  eatscbiedfAnPnftcht,  e^er  mindesteii«  mbf 
TerdSchtig:  so  mnb  aneh  der  Verdaebt  gegen  dieuYorli^gen* 
den  ht  eif^cn.  Denn  so  weit  könnte  doch  nur  eine  blinde  Vor- 
liebe geh^n^  au  behaupten,  dafs  sie  aU  ^^o.allei,^  ät^t^en  mk 
den  übrigen  absichtlieh  durchni|Bclit  .5r<^^.^{^Wii«^4ber 
diose  desto  besser  xa  täuschen« 

Um  ins  Khre  m  komien » '^dte  >leii*lnieb  n  Hem 
Prediger  Kohlselitftter  ili  Dresden,  der*  ndr  «k  «he» 

maliges  Mitglied  unsera  homiletischen  Seminars*  und  son^i 
befreundet  ist,  mit  delh  Ersociien,  tiber  den  iVnfang  der  an« 
dfwn>angebHrii  sckonbeiMonlLfnttcon  gedraektenfHemiUeen 
des  Codex  einige  Ansknift^w  g^ben.  Meide  Bitte  wmde 
mit  dankenswerthester  Bereitwilligkeit  erfitllt,  und  nun  steht 
die  Sache  mit  den  von  Beober  nicht  ofther  angegebenea 
T}f?wiilieon  felgitndfriiiarifH, 

Die  zweite  Homilie  des  Codex:  ''Ort  ov  x^V  ^VToamXi' 
Qtt»  rov  mtmtitTjVy  hat  Montfaucon  L  808sqq.  Schon  Sayile 
■teih  lie  nbcv  VI.  963.  unter  die  iSjpM^  Dahin  bringt  sie 
auch  Montfauebn,  und  mit  Recht.  Denn  abgesehen  von 
einer  Menge  dem  Chrysostomus  durchaus  fremdartiger  und 
Ikher  Ausdrtlok%  kk  dar       wial  »i  breit  und  der 


CMankengang  za  MiflooMNi,  uro  sie  ijbii  ittÜ  ite  emker 
Wahrscheinliclikeit  zuzuschreiben. 

.Die  .^nfte  Qoniilie  des  Codex:  c/f.  ro  ^  ovrct;^  a9P0^ 
JJg^g^^Mope^  rpvs  piUprcürrtffi^  »taht  ti^iSavile  VJL943Bqg*' 
uqd  bcil  Mofit^aucon  1^808 sqq.  gleichfalls  junter  den^^mr 
riiit.  Bei  Beiden  folgt  noch  eine  andereHoinilie  unter  der  mit  der 
Torben,  geiuoinsainen  Ueberschriit:  nc^k  v%ofwv^q.  Üeber 
dieip^  zw«  H«|dj|ii^  iti^eik  Monlffiucon,  sie  seyen  nicht  bes- 

Iii*,  die  ton  ihm  nnnitlelbar»uvQr  (f.793jiqq«)  mitgethut 
len  siel>en  kleinen  Reden  über  das  Fasten.  Und  wie  denn 
diese  in  der  That  sdil^cht  genug  sind,  so  auch  die  zwei  fol- 
gen^en  md  so  naipentlich  die .4^  Codex,  welche  Yon  tfiimpjp 
ab^esdimiMikM  Heschett  A^di  xedneiiadMiii^Kfftetia.^^m^ 
iwd  faeiiöndm  von  anf  «inanier  g^YiMbm  BpithHü  in  einem 
Grade  wimmelt,  wie  er  sich  bei  Chrys^ostomus  nirgends  findet 

Die  nemute  üomüie  dof^  ColdeJ^:  $iq  rov jjmm^^  ^ßi^s^ 

xckf  ^fimvf  ist*  bei  Saviie  imsht  gednidit;  Monlfauco^ 
föhrt  sie  im  Index,  T.  XIII.  p.  316.,  nur  dehi  Anfange  nach  auf, 
hat  sie  aber  als  spurm  weggetassen ,  woraus  denn  aut  ihiiea 
Gebalt  m  jMhlieQieii  ist*  Vergl.  Laiabief  il  CßifUfm^for^^ 

771.  949.  (ed.  Kollaiii).     .  •  -  ^  v 

. «Die  zehnte  liomiti^  dee  Codfix^  ^^'/^  i^'^V'^.K^ 

pimimi  WS  mSifiMog^li^f  bat  awvr.S^aviie  VII.  .5|ftdaq%« 
w.hftltaie  aber  AKr  m(M^^hobei|*,M ontfaaeon  giabt  fiie\{^. 
556 sqq.  und  klimmt  Savile  bei.  Auch  sind  diese  niaafsjos^g 
Exergasieoi  p.  ^6^7^568.  jn  Jmrzen,  h^l^epdfiQ  Si^^^i^y 
V^ber^^ttfen  der  dedc^^^fii^,  \{^iglekh^i^(SW  a  es  Uer  aa^ 
iPtteiS^a  wkd,  ein  aispiilKbck:  aielMSes  Zeichep  späterer.  Zid^  • 
Doeh  i|iöchte  ich  die  ,l}omijie^  nipht  ual^  daä  7.  ^^^k)^^ 
dert  setzen.  .  ' 

Die  elfte  Homilie  des  Codex  übjBc  dap  iii^;^fchtaa^aii|||r 
haker  finden'  wir  iKei  i^avUe  VJL  438  ^qq^  .naA;  M  Mpiitir 
fancon  X.  843  sqq...  unter  dem  groftien  Ufiufen  der  Sputia^ 
von  weichen  der  Letztere  p.  73^^  ia^dei^i*  i^/oMi^i^iM  »üt^i  > 

W.<afere  wlmsyieatat,  Mjm  a  .Sw^in^  (fjßii^fyqi^HL^^  . 
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38      U.  Sthwtrjs;  Oeji^t  fljif  «Bge&Uche  Redea  ' 

^So  stünde  es  denn  um  diese  eine  Hälfte  des  Codex  ziem- 
lich ftchlimm,  und  efi  bliebe  üur  nock  die  achte  Hede  übrig, 
Wik  welcher  »%%h^^  wi^  gM^t»  hm^f^um  fittde  sieb 
bei  Moiitfii)ico%  V;»«M  ^q.  WirUMi'&k  er  hier  t/äA  Um- 
vile  V.  IlSsqq.  eineBede:  ^Igto  (ttjTovtdvTtoorf  TjrovTo  liyoit 
f47j  cf  oßoify  orav  nkot/r^&f^' ccv&^mTtog  (P««/«!  '(49),  1?*) 
snifk  fiXo^iU^'  Aach  iM^'fli«'  im  fianaeft>  gvwifi»  «eH 
wmoM  weg^n  des  fllylef^y  ah  liemiden  wegM4ftiwi6l!eHe, 
Mrelche  ziemlich  bestimmt  ^nf  dttt^'Ges^Ifckd^des  Eunuehea 
Eutro^iae  hi9didteti  UMbUcdiefii  hSilgt  mit  ihr  die  Mgeade 
p.  614  sqq;  gl»Aatt  Klutftalim  tuld  la  ihrftadttn  aleh  AnapMitngea 
^  auf  die  därch  den  Golhenf  GainaS  >  In  Coastantinopai  'erregte 
Unruhe  und  Besorgnifs.  Allein^ schon  Montfaacon  kannte 
"^on  jen^r  enten  H(äitffieiittehM«HAfffiUig#liM 
liat  ia  dlür  AniaerkUngf  *p.*^;  'dli»eMM)a#U^^4a- 
theilt.  Sie  sind  bedeutend  cormmpirt.  Mit  einem  derselben 
istimmt  nun  der  Anfihttg  d^r  Homilie  im  Dreädder«Cod^ 
«leaüich  fti^ereint'tilMt  waHfl^'ati  iia  kaeh  aieht*der  Ib5iiehta 
SeMafii  angeheCtef  ^ekhtBii>Af%VifraiUR»a  V^lAr  anfährt, 
so  hat  sie  dafür  hier  eine*Menge  Correptionen  anderer  Art. 
Ja,  Montfaucon  kannte  nach  dem« J/^</£?.r,  XIII.  314.,  eine 
Rede»  welehe  mit  dar^anarigea  datf  gleieHen  Aafting  batta: ' 
V  fäp  (ftiif  fceiKfetttfaaa.'ist  DllidMMiik^  yr^iipomög^  ri 
TQov  eig  xu&aQi<Tfxov  ülxet  u.  s.w.,  und  die  er  als  j/^imi«  ganx 
wegliefii,  wie  sie  denn  audi  Savile  'nirganda>  haiti'  <  Aller 
'Wahlrsehaiollehkeit'  naish  'war  «ia  rfii^NaAaMiaiig  wdavUi» 
arfcaknng  von  der  oben  erwKhnti^'&dlito,  welfiM^0«lf:MoheB 
mehrfach  erfahren  zu  haben  s<dieintk''' Bi%<Hinsrige  isC  viel- 
leicht geradezu  dahin  en  zäUaD$  jadlalaUs  iMrt  iie«ikfiler  safer 
dagaseUAtte  HUidali  gdMea  niidiM<Mtedasi!aiM  idate 
Weiteres       die  Üchte  bei  Montfaucon  auiäugeben. 

Ein  solcher  Inhalt  des  Codex:  fünf  anerkanntermaCsea 
«aadite  läid  «r  aina  aiMUeh  aorrilkipirtrftehte  Reda  MÜiMi 
ißt  Chregbritoiiehaa,  'bagriadet  naffiilieh  den  Vardadit^  daii 
wir  auch  au  den  übrigen  schwerlich  Producte  von  Chrysosto- 
mos  besitzen.  Um  ein  solches  äofseres  Zeugnifs  gegen  die 
Aachtheit  daich  andata  ftnftara  Aaetaritätaa  laigftltig  tm  m»i 
ehaa,  mUtfenSienaii  vnsererHamiKaaii  ia  dia  obaA-arwÜm* 


^  kj  i^L.o  i.y  Google 


ta  EUogeo  übtt^egaogwjteyn,  o^.in  gufM  fliiiimi'ciltr 

den  Parallelen  üich  finden,  es  müfsten  Exoerpte  in  Concilien* 
acten  stehe». odei-i iGitot^  Jbiei  ai^en  Vätern,  VMie  denn  schoa 
M  Theodor  «lt..  Man^hMiairr  T^kMM  ScktüM»  dtt/  Ckqr« 
«MtonHW  Jnlüf ,  oligleieh  UMfMcr  Angiis^iii  k«nits  liLidie* 

&er  Uinsicht  irrte^^);  od^r  wir  rnüfiiten  die  llouälieen  in  den 
Kttalogen  der  ««R..HandschrIiten  GrieduiciieXt.likcbeQvätcir 

mhmm^'^i^  aber  MQ^If«Moa>)nreiiigst«M-  Miite  «itieiiMt  ' 

Zeit  L^kannlen  uad  ivob  ihni  selbst  zum  TheiL  (»dirieu  liata» 
Jog«a  Mhwerllch  entgangen  nseya  würde.   .80  laog^  sic^  von 

te):*sciMai.win  iiMr,Mr  «4m€»^  Grftnia  bi«ehiS#bi.  Ste 

miiräten  jedoch  sehr  zwingend  seyn,  bolite  hich  <\qs  ihnen  die 
Aeehth^erweiaea  odj^  nur  wahrftcbeiaiich ^machen  lassen. 
)  Kafe  -gwtBtMi  lck  Bkm'im  VffKtmr  ^IpA  ick  >«iMb  JMlili 
ArguiiN»£».iHiW^  IM»  ^dfpM  :aiA  ■oiirt;>Bi*s<liyifiliwi  vim 
aller  ^«bjectLvität  iA  des»  AnfEa^ung  de»  Chafiact^n  unseret 
Red<bn  :  die  r:L^chtha^  dep&elbea  ergehaa  mür»te.  Diefi 
«rilrde  a»  B*  ißt, Fall  styn^>  w^nn-fiii'  ihnen  di0  4#Qkal3rpse 
vim  ägm.m  ki fif«i»;jiWit«Biifli^  ltotiw#whlin  Briefe 
eitirt  nirtirde.  Dann  dergleichei\,  Cii«to  sanken  .wir  in  dem 
ächten  Chry#aiitolaiüQlieii  ^Stücken  umsonst^ Eben  so  ieh" 
imB9wnfwügm}Bvi,Apioenfpkaf  ^nlcbe  gh^cblaJM sichecos 
CUtoriatt  IMMilMt.ni  kniff chtw  Keia» 
fcde  Tenftöfiit  peaStivfr  gegen  dia  d^m  Chrjloatamus  eigene 
tkümlicken  dogmatischen  und  ethischen  Ansichten  oder  gegen 
Vendens jNüd  Chacacter  seiner  Zeit  überhaupt)  vielmehr  wer* 
4mk  »riri€Mi«Mlieir  kaln^k  iali^tMctf  JHi»t«qktiekia  »emücka 
BriheMlBaHnaiang  anaatilwaiii»  *£|idllrfi  &i4et .riek.nic» 
gendg  ein  entsehiedener  Gegensatz  gegen  .die  amtlichen  V.eCf- 
liäitnissey  unter  weichen  CtturjO^ostanils  lebte.  Dennoch  möchte 
iA.i|0iJLakMBc  liattirftMkP'WtigMij  siMaiikadii|gt4iaf  ma  P^aot 

1»)  Tillemont,  Af^motf/Vi^'Xt  4e3M|.'  '  • 
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lieh  in  dieselbe  Classe  werfen.  -       -    .  * 

Bekanntlich  Uddet  &idv  in  der  alteii  Kircke  friilizeitig 
dim  twiefairiiie  QMaäg  der  gebtUe^M  BedMiw. .  fididke 
Modi  se  niannichfaehen  AbstuHnigeR  und  Uebergäagen  au 
einer  in  di^  andere  begrün^kt  sie  im  Ganzen  doch  eiieo 
ikmKek  JEesten  UatendiM*  '£r  wiMioaek  bek.  Ckryiosii» 
Wüs  angelfaffen*  Die  efaie  iit  di^  Hrmge'BmUiei  m 
laufender  Schriftei klärung  mit  fteihelngefloebtenen  AnwcD- 
düngen,  n^elche  bei  ihm  oft  zu  sehr  bedeutenden  Abschm- 
flmgeii  ufeideii^  im  AUgememea  «ker  dockAdurebw^  m 
Texte  getragen.  Seit  MoHtfamo«  tti  vte^^XilUmMt 
angeregte  Frage,  ob  die  ioinj^em  ^^q  rovg  %fßceX^uoiig  »(T»Vii 
Sfivile  i.  ^^.n^.)  4»hia  m  zähk»^  oder  ab«eigeiitikbit 
CommetitiKi^*  Mir  «alt  erkeeMekfer^TeBiengf  awMelieii  *wiiS 
dtirek  aeilfiB^  ^ndliehe  GnteikiMkiing  z«  43iiii8te»  ^erwt«e 
AtiSicht  entK^ieden  haf^  liaben  wir,  wenn  wir  auch  die  Aus- 
legung zu  Jesaias.  (T«  VI.  i  «qq.)  fadien  lassen^  von  diesei 
He4M'etei  UttroMhe^dklAatniM«  ttkdeBdkMMte-deiChcT' 
sostoiifiQii  in  ihnen  genauer  kennen  xu  lernen.  Zu  fliM 
würde  aber  schon  der vgansea  Anlage  nach  kMM*wo»ts& 
*  HomBkieii>w«akii»fc»eeyiirf  ^n.  i^. 

•'V  Die  «ädere €hlltiiiig'kiMeÄiiir#>M^ 

wieder,  bei  mehrfach  liiefüendijn  UntMsehleden ,  in  inehrefl 
Q&ssen  theilen  lassen.    Entweder  der  Uomilat  4vird  dufch 

pm  be<tiiiriitie  «odüa«' ii*  i»  O^mim  mi^^  ^ 
gembrt,  «und  sokko  ei«efilileli»C*QaliMeMm^  mitv^aO» 

den  oben  nhgfefütirt^n  Füllen^  Ibei  Chrysos^tomus  ibäiifis?!  ^ 
wenn  er  eine  leere  j&ircke  figdet  und  gegen  den  Theateib^ 
Meh  fOleMürli.  wewe^^i».>Aeiiiii|i<kii  BohM  dett^eothen 
^ihm  gei]fMHskiMMit  «n4Me0^iAi4Ai*€ieleg«iifai^  # 
Ausbreitung  d^sEvangeJiniii»»  im  .der  Welt  «u  äsckildcrn  ^Ä* 
VIII.  unter  den  zuerst  VOl|~MoiM:faucon  herausgegebenen,  T« 
IUI.  ^  372.)  n.  dgL  m.;  oder  der  Stoff  iet  dnrck  den  kiidi- 
liehen  Organismus,  durch  ein  Fiest,  seine  Vor-  und  Naehfatf 
bedingt;  oder  es  kitet  die  Bücksicht  auf.  gewiss^  ^egmadscbe 
brthüm^^i  Reiche  gerade  in  die  Zeit  eingrei^ipn;  oder  er  be- 
sprioht  ohne'  dergleiehen  beetinanta  Ten dtenaeifc  Wänkntai 


.  kj  i^L.o  i.y  Google 


MMh  «a4  iWMli'  Hdkr  giregeltM^^BiUliohckif  L^idHen  f  sey 

esohüdihm>  Dann  wird  die  Hr-dt»  auch  wö hl  an  gar  kein 
he8tiiiMteft^BiM#0it  f  ekoüpft.  Wer  ia  dictsen  freien  üedea 
iMim.  d^siHMaif /.gBgiii^^  Mr  eine 

wollte^  ^ürde  sehr  irren.  Jene  findet  ineh  dadn  und  wann 
ftllerdiag8.)>^«Wohl  nfitgeg^  in";  dfor.  spl^cen«  ftleifai  Weie% 
mKk^MMHkUfA0t^9»it..  Afti  ;<ier>  tei—iärtt  teil  ihm  «Ifrieii 
Homflieen  eine  4ftftM^he"  Cehereicht  ^her  die' Reiheki- 
folge  der  liedankea^  zit  ^ben  venncht«.  Diese^'^ie  materidle 
£inheitv  welehe  «dcMriniM  UsM^^^  M«nl;oil; 
ikiälk  AyPobBKeiaee>q>Mr»gi<Mr  ■HBcirfeiEweheftmiigMi  4m 
LAens,  welche 'mit  dem  übHgen  Ge^larjcengahgc  nur  sehr 
Itrlrir  gneeinnMnirfinwgnn,  ^hrlln  tintrh  dun  yrtirrilrn  bei  spä* 
ter^flienH^gesegffiiMi  filbUeoheii  Worten  oder  Beget^eiiiMitet ' 
mkUnMkmy  *^  «shMi:iikr  m^mti^  fid«  UeheMdiri(^ 
fen  lehrt,  in  denen  man -eich  »fverge blich  bemüht  hat,  den 
lehelti  ijejT  liedft  »iliiter '  einen*  Henjptgeiinnkftn  wifteiiiwirnwir 

fftfa.dMr;eefaiierfiwi*(rt<iit  fietleng  «jieeegfteieBBefctt  bil 

Qirygostomus  könnten  unsere  Hontilieen  ihrem  allgemein» 
Umi  CtauMte  ^ieh»ge(yken.  Aber  die  ieUte  <|fe|(en  dio 
Aneetfeg  eiwgiitpw Wü»tewf  welifcMriMyeMser  untea*  «afiel»» 
kommen  /wecdem^  *so  vpriobt^  IB^^g^n  die  AeiMkeit  def  drei 
andern  «ofaei^  ihre  Kürze;:  Bereits  T  i  i  1  em  o  n  t  ^  ^)  macht  diese^ 
WMui»4ii«  "bedtetend  kt,  fi^en  den  Chryaostomisdieii 
iftnnff  heKileihiillepilhrodetoi.fpelfadi  i Jj^intfMeom  gUit 
IH.  411  sq*  XIII.  124«  zu,  daf»  sie  ihre  besondern  Gilinde 
habe,  z.  B«  den,  dalli  aehon^ein  Anderer  vorher  gerede;ty  wo- 
»märiwdierinjeM^dceiHiiwaiieii  k«ii^Spiv£o^f  während 
■e««alMgleUtaftaS#initiiie^  AückTUlo?') 

•  •  '  '  *  •  "     ,1  . : ff  *ti     ►    .  ' 

22)  Memoires,  XI.  30 1. 

23)  a.a.O.  S.  5u.  80  (c). —  Manwfirde  dagegen  nicht  clnwcrteii  kihi- 
iien^^darg  ja  dift  itom  um  dem  Qregor  von  Nysia  itbcrwiescue  Homilk^ 
»Uo  ein  dea  Chryaoitimiitciieii  gleichzeatiftt  PfvducI,  iiiclit  langer  w]^ 

di«  tet  firfgl.  eeniH8ike«i«B  JUta^  '  tHen  te  liifclafi  .bei  |enMr 


ist  geneigt  ,  dieselbe  alä  Zeichen  •  einer  spftteni  Zeit  anzu- 
sehen. Und  in  der  That ,  wenn  man  sieh  ▼ergegenwärüg^ 
ivle  Mfs  btii  ChrTSoetomnil  dte  Be4ttrfmlifW«r,  Mi'««» 
'«upieehen  (vgl.  r  den  Anfang  der  rtelHlt%ii>IIeilille  gegen  dfo 
AnoinÖer),  wie  er  sich  bemüht,  sich  gegon  den  Vorwurf  za 
grofäer  Lttnge  7m  Tertheidigen  {HomiLWde  iucomppekemibiU 

.ftwgeaehiiter  Utorgie  ftr  dngR  fefciuilg^  Wort  mnAmt^ 

im  Cultus  blieb;  wenn  man  damit  die  nnbezwetfelt  ächten 
Reden  desselben  zusaninienhäky^bmnden  liberGegenstäniie, 
'Wie  itt^den^  ged«efaieii*HfltalUecfAr^  ^mdkktt  mbt  dgandich  ih 
«einen  LieUingsmateTien  gehörten  r  en^dfiifte  es  mUiik»  A 
wilHciiriich  erscheinen'^  "^ne  .  Instant .  gegen  die  ^nnsiigen  za 
WMdeh.  Wie  sie  hier  vorliegen^  UMf  t  jeie  Joiu»  diefialfte 
-ttoer  Aditen  Bede  des  Chrysostan«  ih'  wttmKygmStm 
■liehen 'Weise.  «  -    -        a  ^  3»r 

Damit  bangt  ein  anderer  Umstand  zusauinen*  Wo  nicht, 
"ivie  in  den  oben  km  f^mn^imMilmk  wtSm  castteilini  IU<1% 
«s  IMrfdteisSn  miwM  tU^htk^gta^  m  ZaUkec  glAkdi 

medtas  res  zn  führen^  was  ibm  denn  oft  in  ausgezeicbsitef 
Weise  gelingt  (u.'A.IIL  98.)/Jieht(6}if.|csostonias  dusfiifai- 
liehe fiingange.  Mt  m»li6sq«>eiUM  nr.irieb  «Im^Noik- 
iibnilgfcstt'4eiieU»eD,  weis^  di»'  iai^fny»dMltoi>  db>  «M 
^abei ,  wie  er  versteckter  Weise  am  Ende  selbst  zugiebt,  w 
^eitläuftig,  da£i  jenelüagen>  eben  da  ganz  besonders  begröfl' 
4del  sebsiMsn  koMiMi»  'Yf^  wmÜ^Mlh  i4d^rwuA>>ii^uad» 
iroiBflgildie«Himilile  3UL  889)  sf9.,^iso  fle»  Bliigiing  belndit 
dfe  Hälfte  der  Rede  wegnimmt«  -In  dem  Maafse,  als  die  Li- 
turgie zusammengesetzter  und  «lusgedabnter  wiärds^  sobeioen 
^9  fiKssdiM  bei  -den  Iwsstoi'  jiispiintsMV  deausmes  dM>f 
•ilmmv  4kM«i  fltoffb  In^irttnerer  Zeit  doch  einigemmft« 
€fenj^fe  zn  thun,  sich  mehr  vericürzt  zu  haben.  So  in  unsern 
Homüieen.  AUe  sind  mit  wenigen  korae^  Griffen  bei  der 
Sache»  nnd  diese  wird  dann  an  dnidmeffUirl^  dab  die  auf  ^ 

 .  -     .1  -        .  »    -  /  « 

bmsM»  Mi  der  BÜeliof  he  ■«griflls  tisa'i  eiii«  Bete  iimlci^»'«BABii 
InMe.  mk  mSm  eiur  safbtUliMMn  BeSett  Oreger»  irind  Ssfclm^r  ^' 
«M«e  sailSiftleker  aai'liMiliB«i^  dl«  sMvt  *mM|»  f.* 


mten  Bliek  freUich  störenden,  hftnfig  dber  doch  wirklich 
ndäterhaften  'Episoden  Termieden  w^den ,  in  denen  sich 
Chf  ysostoRinr  so  gern  eigeht« »  Bei  da  iSdbdb,  mm  wel^ 
cber^  kMii,<4»«l  dhr  Fdk  ywCMnkM»  er  geho^ 

und  bei  dem  Reichthnnt an  Gleichnissen  und  Bildern)  die  ihm 
immer  gegemvärtig  waren  ,'  lre£i  er  sich  nicht  in:.ftelehe*zieni« 
ädbnengftiiriMMeiimUMMij  ^  ieb  ii^ miMMidiik  Ut 
dlen*Affl'4}nteii-HMnÜliflii>  ipiyhviQMhHeii  ^z^nlMs  '  jefe 

l^th  einen  gewandten  Horaileten ,  der  seinen  Stoff,  so  weit 
es  hiliiger  Weise  verlangt : werden  kann,  festzustellen  und 
iestBNdiAltm  ^mm^r  nidil^sib^  sii^^Aoehttaikait  ihr  Cktym^ 

ten  Beziehung  wohl  niit  den  Kataraclen  de&  Nil  vergleichen 
kennt«, .  um  .so  m^hr;  6m  m.?jitL 

Maiqm,  nhgeht»    *       *•  •  •»        \w  - 

Wnn  fibllgen»  M#  gniisli  Arfnge  niti  beeonders  den^CU» 
brauch  der  h.  Schxiit  betrifft,  so^'^Ütde  Wenig  oder  Nichts 
gegen  iKe  Abstammung  von  €kjrys»gtomn8»  einge\iwiAet 
werden  kdiilien.r  Omt  HMifk  dn>«iHintlitthMiitt.Hn«0  rälflp 
*henden'Hoihilieen  konnte  seUast  Ittr  sie  zu  zeugen  scheinen. 
Denn  jede  hat  am  Ende  jene  Taränese,  weiche  Cbrysostt^- 
■in«  T,I.468,(iFgl«4770  seine  in/t^^^ig^9^#(M^Xi7<ririlnnnt,  die 
«leh,  nnr  tttt  A  rnndiM  derJbwiliiisu  m  fialtteriiiiefe  (X. 
€55  sqq.)  den  strengen  Homiiieen  (vgh  die  zum  Matthäus)  in 
der  R^ely  dßB  practische  Moment  binsttfngt  und  welch»  daher 

Mont{avM»XiU.422.138.aiafi||»«)enldite 
AMMicÜ^bctiiUiM  «isstsi  wSk  .  BiM  likiite  ^B^  h  ^dSk}, 

bald  kürzer  (daselbst,  p.  523.),  istrMe  bis  zur  i Wortwendling 
in  siemliek  ibesUnmter  Weise  ausgeprägt  und  läuft  in  eine 
fioxologie  ans,'  w«klw  ywühnUch^Vatn»»  Sabnr>ffwid£eu»tb 
^ftm  «ish  rar  Gott  bu^MgevMnei^^miliit  OmMam'pTi^ 
So  L  p«'4i80.  und  in  den  sechs  ersten  Homiiieen  de  Imdthvs 
Apost.  PmUi»  Kese  Act  zxl  schiiefsen  war*  «her  <  voi;^  und 
na A  Chrysos t^mun  übe  gewöhaUob«?  itm^  storeo<yp.  Dia 
Folgerung»  daflp  da,-  wa  sin  fchlt,  er  dMr  Varfassar  i^iciht  S(^| 
ist  mithin  weit  ehar  bagrüadal^  als  die  umgokehrta- 
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men.  Allein .  hier  berliht  ho  auBierordeotHch  Viel  auf  sab- 
^Oliver  Auffassuog  und  Aimbagmg^y  .dafij  ^m^^^^t  i&uM' 
fmeimtf  ArnUwnmf^m  0tlmg^  wem  dur  d&jbi^  «cfit 
ganz  .gceU  lMflraiteilti   Mmi  TM|^geowärüge  »icl^  iwr,.j| 

welche DitlereiiÄen TiHeinon4  und  Montfaucon,  bei  allein 
Kttipecte  des  Letzt ern  vor  dem  Erstera,  mit  eioander  gwutllfii 

ää^^  Ubte^  einem  Hylut  prqfiuemxi^dghj  "wömtt  sie  characteii- 

airen;  man  verfolge  die^Widmprtlcki^  worein  sie  sich  »elhit 

-wijiMiii  nach  dteawiKtflati^'  »rtaifciiMgit  aollwi^iaMiüfc» 

wie  sich  Alexander  von  Hala&  veriiog,  als  er  in  der  aIle^ 
dings  mehr  den»  kühnem  BegaliifKiMrtuiig  der  Fra^iy  wcahalk 
ChrishMi  deD  liaianuN  beim  Nmum  gflafeiHf  iiidiMi  «r  ihn  m 
Todliii  «iwAckto,  Mk  nlBÜiii  diefc  4urii9  gMcMmi 
mtihsen ,  weil  aon^t  alle  Todte  dea  Ruf  auf  sich  bezogen 
4iabeQ  und  aus  deo  Gfäbani  gekommaa  8«ya  wUrden,  einea 
tbhoEii  B«ir4i  i&t  efitm  AMwjWPg  za  habot  niiwfta^ 
•ivWmM  4ooh  d!»  iföd  ibm  ■wggjwetfUte  !6oinilitf^  u  mbc 
tindorn ,  auch  von  ihm  fiir  acht  gehaltenen ,  ausdrücklich  er- 
w&hat  wird  (M^ntfancoA  im  Monitum  XABomü^VL  cmin 
Anam^f  V.  §dX): :  «od  im  wkd.alclk.«nr.iühw«c  «nticUNr 
den ,  nach  dergleicben  Einsebiheiten  ein 
%n  fällen.    Dief^  erscheint  um  so  mifsUcher,  als  zwischefl 
den  aoBftt  [hinlftngitch  beglaubigten  Chrysostomischen  Pro- 
4oetea  selbel  ete-bedeatenltt  UatenMiied  Statt:  fiaiKei:,  dtf 
bereits  in  der  alten  Kirche  zu  entschiedenen  FehlschlflM 
Teranlassung  gab ,  wie  wenn  Photius  die  formeU  weniger 
beftiedtgenden  Reden  aiMh  CeiMdAtec^l  besiegen  wofltai 
w«ll  der  BbMbef  hier  wsAr  Ja  Aaspitteh'gaaoiaiM 
sen  sey,  um  auf  gröfser«  Vollendung  die  nöthige  SorjsfaltÄ 
wenden  (iVIoutfaucon  T.V.  Fraef.)^   Kicht  blofs  das  oben 
erwähnt«  Bxteinjpeiiim>  anebdie  ltegeire  Phlxia,  dasioiir 
UMe-  VersebmekeW  d«s  eigKlnHianlieh.  flNUieohen  nit-  di» 
allgemeinen  rhetorischen  Elen^ente,  wie  Chrysostoinas  ei 
aus  der  Schule  des  Libaniua  mitgebracht  hatte^  die  ver- 
aobiedeae  Stellnng  in  AatiiMUiiii  «nA  ^a  k  detflaivMa^ 


^  kj  i^uo  uy  Google 


Grande^  endlich  die  Gattung  der  Heden:  dief»  Alles,  ver- 
banden mit  momentaner  Sümmang  und  so  manchen  andj0!m 
£|iiflfUmiB^'  IttnMe  idlaz«'b«itfigMii  MÜieii  «igentin  Erzengiiig^ 
Ben  ein  feiemlleh' abw^Mieildes  atylts^^ 
drücken.  Weit  entfernt ,  dtefe  unbedingt  aU  Mani^el  zu  be- 
tratUten,  glaube  ich  darin  eher  einen  'Vorzug  zu  üoden.  Nur 
die'  MiiBi«r:  igt  fik%  imä  wM  l#Mie  to  eiaxieiiieil«  Migenfittii« 
gen  Aenfserliehkei^eift'  erhifllit.  «Dir  leblrftn^igete  Creist  kann 
steh  an  sie  nicht  skhivi^ch  binden.  Chrysostomtfit  igt  von 
IbÄter  |n(iiieii»^ges  fra. '  Aber  weil  itm  zuletzf'de  Sadlie 
iech  tam^'tfhMr  dW  Aiim  |^elit|  »Mi^^^  ileli  nüt  nnbefan* 
genem  Blicke  roeltriii  ihn  überhaupt!  hiiieini^elesen  und  einen 
sichern 'Tact  für  «eine  W^is^  gewonnen  haben,  die  sich  auch 
dnich  avliBlurlichere  Cfaaracteristik  liUMr  nur  nlivollkoiiK 
ueii  beicbi^bea  AMtoea^M^*)«  •  >       >  ,  »  .   

Hierzu  kommt,  äaik  blob  eim|||tige  Kenntnib  der  ftltem 
Homileten  den  Chrysos't'omnli       «die  Spitze'  in '^er'Ent* 

Wickelung  der  Cfriechischen  Homilie  in  der  \Veise  betrach- 

*  •  Li''  ♦ 

^  kann  ^  als  ob  seit  ihm  Alles  mit  Riesenschritten  abwärts 
gegangeni  |iey. '  Nicht  ndif  äfi«  fünfte,  auch  das  sechste  J^hr» 
kunii^  teSgt  dbrt  noch  techt  erfrenliclie 'Früclite  kirchlicber 

Beredtsamkeit ,  die  ulr  freilich  nicht  nacli  einem  beschränk«» 
ten  Maalsstabe  beurtheilen  dürfen.  Hat  Chr jsostoi|[iaft 
allerdings  auf  der  einen  Seite  durch  sein  Beispiel^  die  rheto- 
rischen Mittel  in  diesem  Ctirade' fiir  llen  %weck  der  Erbauung 

zu  verwenden,  geschadet,  indem  Manche  nun  bald  alles  Maafil 

# 

Überschritten  und  sich  bei  dem  ja  länger  je  meiir  verderbten 
Ges^macke  und  dem  leeren Dogmatisfren  in, imerqtiieklidiea 
Rednereieri' ergingen:  so'  haitte^  er^  dttrch* seine  gfofse  Gabe^ 
selbst  verwickelten  Untersncliim2;en  und  polemischen  Ausfüh*» 
rangen  eine  practi.sche  Beziehung  abzugewinnen,  ai^f  der  an- 
dern Seite  auch  wieder  einen  fruchtbaren  Antrieb  auf*  diu 

as)  Mtfige  4«sa  hat  tnattr  te  ^^«ne^,  eoiiir  Cveaier,  ^ayer, 
.N«An4f r  nuA  Aogastt,  beionderi  Ville»«ia  gelieffrt  ia  lem  scMn«* 
AnfiiRtse;     FHofwi^  ehr^tütm»  dam  U  puttrihM  9ieei€.  Siehe  Mekmgef 
F^ik§oj^/U'2ue$,  AiH^rifut^  ei  Uitiraim.  BroxeUee  1839.  T.  3.  p.  63  a^q. 
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Leben  gegeben;  und  wenn  dann  der  Stoff  aus  ihm  geaom* 
Mttty  mm  Tbowa^  behandtdt  winde ,  wie  In  den  ent€Q 
dM  «UMMT  HqadleMi;  «o  kiiyaMH  üdw^Rcdm  hctaws^'W 

denen  der  Unterschied  von  ächt  Chrysostomlsohen  niehtso 
augenfällig  darzn^un  i«t;    •  -   '  •  ►  v*i  <- 

»MjJadditur  CXa«i#«mbeiiMttiiiirje«0ditl  Baden  abenriesen 
wtuim^m  «fliiMM^^Nielil  iß&m  diH»  RtaMÜnM»*««!  der 

des  Gedankens' getragen  und  auch  nicUf  von  dem  Feuer  h^- 
lebt I  w^kbea '  bei  Ohrysöstomaft  %vk  finden' gewofant 
dad ,  >eididtM  «ie  dech  im  AUgtfiiieiiieB  redi*J{gile  Idefevii 
eioer  klaren,  für  jeni^  Zelt'  dnwdMiuititfeblf^flfcrtoiiaett  Spii- 

ehe.  Wir  haben  in  ihnen  die  Antilke^en,  ^welche  bei  ihm 
eine  so  bedeutende  Holle  fifäaktt  (vgk  I;  410.  472.  516.  HL 

in  wekhe  er  '^onmignMie  die  didecliMbea^  PhrHeen  dv 

Rede  kleidet  (III.  104.  V.  .505.  IX.  160.),  die  Exerga- 
eieen,  in  denen  er^  sey  es  dureh  Häufiing  der  Prädicatei  wie 
t«  517»^ 'Sey  es  dUidi  Zelttedemng  des  aUgemetnen  GedaiH 
kens  in  condrete  FäMe,  ^mJ,  457.y  'des-  Gnten  Wohl  eher  in 
Viel  thnt.  'Eben  so  ündet  sich  in  ihnen  die  ans  Tautolo^- 
eche  streifende  Verknüpfung  von  Synoayitlea  ^'wdebe  Hai 
wAfÜt  iailMUnrecht  «nm  Vorwurf <i  geniadit%erdiitf'karill,  iliiii 
dafs  an  Bildern  kein  Mangel  seyn  wird ,  Vä^st  sich  ei^wartel!» 
Allein  wenn  sich  auch  die  letztern  weder  blofs  im  Kreise  des 
{(aasvGewöhnlttliea  bbwegen^  nech  4n  dae'Widertiefae  Q«! 
Geeclnaaektose  fallen:  tief  ▼ermilH  MniiiMi  die  IVudrf) 
wriche  bei  mancherlei  Auswüchsen  dem  Seilten  Chrysosto- 
mns  etgenlhümiicb  ist.  ^Besonders  d(lrf|B  aber  fttr  einea  an- 
dern Verfasser  die  wei^ger  geschlossene  ^^Iriswetlen  iwt 
fSefimde'-Darstelhiiig  spteshea«  dinn  bei  aller  AwMMi^ 
keit  behält  die  des  Chryso&tomus  doch  immer  ihren  Pferr, 
und  wo»  sein  Styl  laxer  erscheint,  etreift  er  eher  an  einege- 
wisse  Unebenheit  «ad  flirte»     "  ^ 

Doch'  diefii  Alles  gilt,  wie  gesagt,  nur  Titm  'den  drei  sfstii 
Homilieen.  Betrachten  wir  dieselben  kürzlich  im  Eioxelüeni 
vm  das  Gesagte  näher  au  motiviren. 

Die  ewl^  Homili^^  aadi  die  erste  desCodeXy'ist  gtricb- 
tet:  ir^o^  zovq  (jLeydXu  tu  naQOvva  poiitCovzccg  9tai  tu^I»^ 


b 


foi  fUü^  hxfi%Qa  fMTfß  hmtjftiißovi,  Ski  knflfft  m  Wmü 

bei^timraten  Text  an  und  behandelt  ein  Lieblingstheaia  der 
al^n  HomileteilLylAW  .weM^es  Chrysostomus  iiqh  unzäh- 
lige JMWi  ¥«ikreitet  bnt.  Vergl.  U^ontfancon  ia'  dtictViim 
(XUL  136.  iM.  ru.).  BMonders  wird  diMi  jfoa  tihm  diA 
Geschichte  Hiobs  und,  das  Clleiqlinib  voiuu  armen  und  reichen 
Mhdi^  ausgebeutet^  und  bei  der  furchtbaren  Habsucht  der 
dwalügen  G^i«tioni|  bei  :der  entsetzlichen  Ue^^pigkek  nad 
VjHiaeltweMlniig,  miß  M  den*  wankenden  i»oKttfclien' Vetlittlt« 
niisen,  erscheinen^  sokbe  Apostrophen  ganz  ma  Orte.  Jedoch 
schweift  nnsm^Rede  nicht  aus.  Die  k-disehen  Gitter  an  sich 
werden  nlnhl:  ¥erw«i^n»  sondern  ifajr-iAiUijihraucht.  gerade  wie 
maA  ChigynUonM  die  ^achniliaanipiiea' pflegt  (IL  §3«  VL 
Uli  mid  Montfaueon.  in  .der  Vita,-XKL  €18.).  Zn  den 
Worten:  ovy  (og  m^tumf  <nrjXirsvo3  zov  ßtoft,  bei  unserm  Homi« 
leten^.  lO.f  findet  «ich  aine  gute  Parallele  bei  Montlaucoa 
VU4&^:ieiii#  andere.smiSMdnfii  TaV.  360.  Jenas  Maafh« 
hüten,  imVergleidhe  mit  den  spHtar  iiilner  meW  ainiaiften*' 
den  Uebertreibungen  v^^ner  Folge  von  der  faUchen  Ansicht 
Uber  den  Werth  des  as^tischen  Lebens,  einestheils,  andern^ 
theOi  Attdmit«h|g  p.  10.  >  d^idia  Graatur  daa  Göt«M 
gippfert  wwda  nad  desb^b  fortfWfthraadiaanfita,.  n^o&ar  fi(gt 
nothwendig  ist,  an  das  verstohlene  Fortbestehen  dea  Heiden* 
thums  zu  denken ,  würde  dia  ausgesprochene  Aneidil^ 
die  Beda  nicht  wlar  da%  Mehstii^^JaM^nadarl  an  ^^tpan, 
beetfitigan«  —  War  mm  Am  Clir jaoatomvt  snsehfeibes 
woUte,  würde  wenigsleas  vergebens  nach  einer  beütiinmtea 
Stelle  »nchMif  um  pierin  «^e  Beden  einzaraihea*-  Oafibr 

Die  lateOa  Homilia  (ifn  Codex  dia  ddtta):  m^i  ev^c» 
ist  nach  meiner  Ansicht  die  beste.  Von  Chrysostomus 
ist  der  Gegenstand  fi€^r  oft  besprochen  ^  sowohl  in  den 
iteagMiHanuiiaea»  z«&  Am.  145.  in  fwlm^  V.  603.»  rer|^. 
^tl  sq.,  ab  aaeh  ia  freien,  vgL  ULaOS.  n.  412.»  la  den  Ho^ 
milieen  über  Anna,  die  auch  unsere  Honiilie  als  Beispiel  der 
Gebetsecbömng  nennt,  rV.708  sqq.,  und  iu  denbeidenll.TTdsqq«, 
waMia  awar  aagaawaif^t  werden,  von  danaa  aber  die  aweita 
wwiigrtane  Mit  sejm  dOifi«!  Anfhardani  gi»fct  et  Qoeh  ank 


Digitized  by  Google 


t 

48      11*  Schwarz:  Uelier  füuf  angeblicbe  Reden 

rcre  gleichen  Inhalts  unter  den  unfichten,  XI.  808  sqq.  Sie 
kAnoen ,  was  Inhalt  und  Form  betrifft ,  mit  der  uosrigen  nicht 
'  wettBifcm*  Dafir  sie  nach  der  Andeiitviig^  piMsq«  zu  Pfing- 
iten  IfeMten  wvfde ,  ohne-  Ifcrigens  weitere  RBcksiclit  avf 
das  Fest  kq  nehmen ,  darf  nicht  befremden.  Darin  weichen 
die  aitett  Horailetea  oft  von  der  gegenwärtigen  Sitte  ah,  nach 
wdeher  am  Feste  aveh  der  Fesfgedaiike  mdglMist  mm  Mit- 
tripunete  der  Betraditinif  erhofaea  tdrd,  aemal  venn,  wie 
hier  das  Fasten,  ein  Tenvandter  Gegrenstand  vor  dem  Feste 
besprochen  worden  war.  —  Die  wirklich  gelungene  Schilde- 
fnng  des  Gebetes  p.tö.  hat  in  denaDgeMbrten  Reden  mehrfadie 
Parallelen,  verg:!.  auch  L  512  sq.;  beaondM  kann  mit  Üir  die 
trett'ltHie  Stelle  aus  der  Honülie  Gregors  von  Nyssa  (T»I. 
714  2»q.  ed*  i^ans.  16^8.)  veigüchen  werden.  Die  Vergleichung 
mit  Chrysostomns  und  seinen  bessern  Zeitgenossen  einei^ 
neits,  andl^renelts  die  mit  den  erwMmten  nnftehten  dftffte  im* 
sere  Ifonülie  in  die  Mitte  xwtsrhen  beide  stellen  und  so  die 
obige  Zeitbestiminnng  recht  fort  igen« 

Wenn  i(von  der  drüten  war  oben  die  Rede)  die  viertt 
HomHie  (die  sechste  des  Codex)  darEntfaim  sucht,  Srt  nuv' 

T(üv  y  xccrcc  y/v^f/P  ccoery  Ttnor/juoTtüa:  so  f';escbieh^  diefs 
zwar  besiter^  als  in  der  von  Montfaucon  mit  Hecht  unter 
'diefijpirrtie  verwiesenen  ^«(»^  ^mfiQittq  V^^xve»  IX»  $I9«;  aiich 
stimmt  die  Art,  wie  der  VMftMer  dksi  not^ffoiu^  GetL  L  SM. 

bennt/t,  um  daraus  ein  Argument  für  die  Würde  des  mit  dem 
göttliciien  Ebenbiide  ge&chafl'enen  Menschen  herzu nehmen| 
im  Ganzen  ziemlich  mit  der  Wendung  ttberein ,  wdcftw  der 
Mife'Cftysostomtfs  in  der  nebten Homilie  anr  Oenegiw  (IV. 
57.  59.)  nimmt,  obschon  er  dabei  zugleich  eine  polemische 
Tendenz  gegen  die  Arinner  verfolgt,  und  w^  mit  ihm  nur 
obefflüchlich  bekannt  ist,  wetfs,  wie  gml  er  nnf  diesen 
■anpfgedanken  Jsnrflckkomnit.  Ihm  wird  es  ebsar  nneh  eia- 
leuehten,  dafs  diese  etwas  nftitte,  sich  öfters  \iiederhoIend6 
Durchführung  des  reichen  Thema  mit  ihrem  Mangel  an 
lebendigerem  Fortschritte  und  schlagenden  Stellen  sdiwerüch 
irt^tl  ihm  herrtthrt.  Aneh  wird  inan  filr  den  Ofarysostomi» 
eidsen  Ursprung  nicht  geltend  inachen  kennen ,  daf^  den-  Ver- 
fasser da,  wo  er  von  dem  Testa.iicntniaehen  spricht  (p.  560} 
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Fbmidtt  «ifilld;!,  jaicht  «riMuüMi  dnen  im  dem  jip  chaiwliri* 
Btisdieii  TeiitfiiiKinte  Gfiegoxi  ToniNaxianz,  welches  Ba* 

ronius  nach  der  von  Jacob  Sirmond  in  der  Vaticaiüscheo 
Bibiiolhek  aufgefundenen  liecension  ia  d^a  Aima^n  zum 

so/em^es  und  Uieben  mch  niuih  Einführung  desi  Justiniani«> 
sch^n  Code^^y.  so  dafs  di^  Rede  deshalb  inuner  im  secii&ten 
J^^hunderti^bgefaDit^seyn  kiuijB^.^wjo^^Mj»  vm  ztt.gebo^ 

Die  drei  bisher  characterisirten  Ilonüliccn  kutinten  einen 
ii|id  den  selben.  Vej;Quuii»j;^abeii.  ^i^^^;iU^Hoiq^ic^jV«icl^trU.ck;* 
aich^Uch^^BUin^gl^wiedetgaiizeDDaittePi^  nafjhmehiv 
beb  Tim  ilmea  ab»  .  W^IHe        annehmen»  diese  Venchie* 
denheit  sey  duich  den  dogmatiÄ>cheii  StüÜ  und  die  polenüische 
Tendenz  herbeigeführt:  so  würde  jdiefs  kaum  ausf eichen* 
yielqiebr  iiäbef;|b.,fjich  der  Cba^iieter  dij^c  Homi^f  gar^h^ 
ian  Re4eii,  w^cl^e  ;wir  ypn  4eii  bei^m  Gregoren  ^^d  Toa 
Chrysostomus  gegen  die  Arianer  besitzen.    Die  ziemlich 
schal fe  Polaqiik  bewegt  sich  Vorzugs Wf^^e  um  die,  -xiichti||;a 
Ai0Bamng^  yon  jff^^.^^       AiiC|erdit|fg^  wei^iMli  besonilers 
noch  2,  16 — 18*  n.  5«  1^-3.  berangezegen.  .Die  gewöbalicben 
Vorwiiife  gegen  die  Arianische  Ketzerei ,  dafs  sie  die  Scbrift 
zerpreÜJia)  am  liuchj&tabei».  kiebe,  in  ihrem  Hochmut  he  •  v^c« 
kehlt  ipr^aile  übev  dia  B^gr^yEliobkeit  des^göttlicheD  Wesaiu, 
die  Kraft  der  Erlösung  schwäph^  und  in  die  gröfsten  Wider« 
Sprüche  mit  sich  selbst^  gerathe^  treJOfen  wir  auch  hier.  Die 
Aatdackmig  4i^seif  Wid/ersprüohe,  macht  sich  der  Ifomiiet;;(i| 
^uran  Paoftgeicbl^'tjB  aad  bil4<^  an  4n£n4^^«iii^  Bellte  vott 
Insj^qzen  häufig  in  Form  der  Frage.       '  / 
f.,   J^nn  ist  bekannjt,  w^  f^i^ng  C^hjrysosjtojn^UK  jeae.^l^olf^ 
.jilUl^^yacfolgt  JVicht  ^ar»  dab  er  aus.  (Jaberfeaguiig  G^|)g|iief 
d(sa  Arial  und  das^Eno&mina  war,  er  hatte  hei  der  aeit 

Vertreibuns^  des  Bischofs  Eustathius  in  Antiochien  bestehen- 
dea  Spaltung  doppelte  Veranlassung,  sich  polemisch  auszu* 
^rechen»  Eir  b^innt  damit^  schon  im  Sommer  386.  die  Reihe 
Tonv Reden  (I.  443  sqq.),  welche  zu  dem  Besten »  was  wfr 

▼on  ihm  haben,  gezählt  zu  werden  verdienen  und  bisweilen 

merkwürdige  Parallelen  zu  der  Philoipphia  der  Gegenwart 
Zeitukr.f.  d.  mtör^  7A##^  1840«  IV.  '  4 


I  • 

M      IL  Sehirarz:  llft)i«r  iftaf  »a|p«itlicli«  Rclei 

li&BiMi**).  WIto  na  wmnk  UmflSm  ChryaManiidi:  w 

könnte  man  sie  in  jene  Reihe  schon  einordnen.  Denn  meh- 
rere Lücken  sind  in  ihr  sichtbar  vorhanden  (sieike  Moat- 
f aucoa  m  d«r  Vüa^  XUI.  122  m.).  Jedoch  kdante  ne  and 
recht  fSglidi  zu  Constantinopel  gehalten  worden  «eyn«  Dortint 
Chrysostomus  gleich  mit  der  Polemik  gegen  die  Anoittiier 
auf,  kündigte  sie  auch  fUr  die  Zakuaft  bü^"^),  und  ar  hat  re^hck 
Wim!  gehalten»  indem  er  diceelbe  öften,  besoadeia  bei  dai 
Unterhandlungen  des  Kaisers  mit  dem  Gothen  Gainas,  bis 
EU  einem  Grade  steigerte  ^b),  welcher  mit  seinen  sonstigen, 
milderen  Aeafseraagea,.  dafii  es  viele  Wege  «um  Heile  gebi 
(IIL  4(KK)  aad  dafii  man  iamer  nur  das*  wahre  WoU  te 
Gegners  suchen  müsse  (I.  451.) ,  schwer  zu  vereinigen  ut 
Die  Ausführung  über  Melchisedek  findet  eine  Parallele  ia  der 
HomiUe,  welche  zaent  Benael  (Upsala^  1708)  edirte  lUMi 
Montfaueon  VL  2dS  sqq.  aufnahm,  ohne  dafk  aidh  bestin- 
men  lä&t,  wann  und  wo  sie  gehalten  ist;  die  Ausführung  über 
Hehr.  5,7*  8.  hat  ein  Seitenstück  L  508.,  wo  Chry&ostomui 
das  dort  erwihata  Gebe!:  als  wxn  oixwoftiug  hehaadelt 

Diese  und  mehrere  andere  Aehnlichkeiten  berechtigen 
aber  noch  immer  au  keinem  sichern  Schlüsse,  zumal  da 
.  ttisere  Ifemifie  an  gar  irielea  Hiiteb  leidet  Nor  dliftes 
manche  der  lehstera  auf  Cormftiett  dea  Texte«  sn  setiit 
seyn,  welche  hier  häufiger  erscheint,  als  in  den  übrigen 
Beden.  Möglich  wäre  es  anch,  da&  wir  an  ihr  eine  Bede  voa 
Qregor  von  Nyssa  hittea:'  eine  Venm^aag,  ^  za  mMM 
die  nachgewiesener  Mafsen  Gregorianieche  Hon^i^  ▼enuH 
lassen  kann.  Andere  Vermuthungen,  wie,  dafs  sie  sich  unter 
den  Psendo^Athanasianischen  Stücken  finden  möchte,  bsUs 
dch  mhr  iiieht  bestfitigt.  Eiae  Bede,  bloA  aar  Uebung  ge- 
schrieben, ist  sie  schon  darum  schwerlich,  weil  am  SchluMi 


26)  Vergl.  unter  andern  dl*  ivgte  Homilie  de  ^»eümprgh,  Ihi  natura, 
I.  447.,  beiondert  4AS«s  ifoA/^acyay^^«MrocuVeMr*  9u4^mf9ld9tkf^^ 
iJ^ß^S^imvfßp  itf^  H»9*Wn  aaA  die  «ielMnitey  563. 

37)  JCHe  «t*te.]Btd«,  iaConitanliaopcl  bat  iiclLiililit  «riMltee^  «roll  i^r 
sveite  0L  SM  iqqO^  vad  ia  ihr  tot  i^eidi  lai  ^ingsiise  dir  Unit  dif  «n^ 

V«rgl.  Xl^  m  a,  needeeeti  Bm.m^ 
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eine  bittere  Klage  darüber  laut  wird,  dafs  ein  grofser  Theil 
der  Gemeinde  nach  der  Predigt  mit  den  Katechnmenen  die 
Kirche  za  Verlassen  pflegte,  ohne  das  Mahl  des  Hem  mit 
'SU  feiern,  mid  eine  eindringliehe  Ifahnnrtgy  In  Zvlnnift  nicht 
mehr,  wie  die  kreuzflüchtigen  Jünger,  den  zu  verlassen,  der 
hier,  durch  das  Schwert  des  priesterÜchen  Gebetes  geopfert^ 
im  Bilde  gekreuzigt  ,  werde.  Dergleichen  Klagen  finden  aick 
bei  Chrysostomns  dfteis,  i.  B*  IToai.'  //•  itietm^prei. 
J)ei  nat.  und  Horn.  III.  in  Eph.y  Horn*  XVII  in  Hehr.  Sie 
dauern, ungeachtet  aller  Verordnungen  (Cquc.  Antioch,  CtULlLJ 
fort»  miil  auch  spiter  wurden  noch  ganse  Beden  gegen  iBaaa 
Cnntte  gehalten.  Siebfe  das  Vetsetebnifli  der  Reden  bei 
Thilo  a.a.O.  S.21  Nr.  10  u.  S.  44  ff.  Nr.  16.  Mithin  könnte  sie 
deshalb,  wie  ich  von  den  andern  vermuthe,  auch  ins  sechste 
Jahrhundert  gehören^  obschon  mbr  eine  frühere  AbÜMSong 
wahrscheinlicher  Torkommt. 

Soll  ich  das  Erf^ebnifis  der  bisherigen  Untersuchung 
zusammenfasi^en,  so  wäre  zu  sagen:  die  drei  icleincren  Heden 
sind  unter  die  po&€v6fjieva  zn  setzen,  die  letzte,  gröfsere, 
kann  als  mn  dfttpsfiäXldfmotf  gelten»  bis  andere  Nachwel« 
sungen  erfolgen.  Zum  Vortheile  der  ersteren  werden  sie  ge* 
wif^  nicht  ausfallen»  £her  kennten  aie  die  Aeeh^elt  der 
vierten  darthnn. 
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Zuverlässige  Nackrichtea 

voa  der 

Klofisianläclien  Schwärmerei 

in 

mnigen  Gegeniea  d«i  Kanigreichs  Sadiseii  und  tob  der  dt« 
darck  Teranla&teii  sclirecklichcnMordthat  in  der  Obemülile 

SU  Beiersdorf  bei  Leisnig« 


Von 

M.  Friedrich  Cliriistian  Gelpke, 

SiraofftüMlieni  Pfftfnr  s«  Wmiadoff  mit  lial>«rUbBi|f* 


Die  Leser  dieser  Zeitschrift  werden  Ittr  die  hier  Iblgend« 
actenoiilsig«  DanteUang  dem  Herrn  VerCmer  um  so  daakbar^r  skfc 
Terbonden  iBlileii ,  je  weeiger  noch  bis  jettt  die  von  Ihm  behu- 
delte  religiöse  Veriming  aufgeUirt  worden  ist.  So  sehr  anch 
die  olTentHchen  BiStter  dieselbe  damals»  als  de  in  einem  i^nati- 
aeben  Morde  ihren  Hobepmict  erreicht  hatte,  besprachen:  m 
Kefertea  sie  doch  darflber  weder  etwas  Genanes  nndAnaftthrlicbei 
noch  etwas  Glatibwardiges  ^  sondern  fast  weiter  Niehts ,  als  was 
das  Gerücht  erzählte,  ja,  sie  entstelilen  zum  Theil  die  Thatsachco^ 
setzten  sie  wohl  mit  ähalicheo  gleichzeitigen  Erscheinungen  ohne 
hinrcichrnden  Grund  in  Verhinduog  und  beriLhteten  sog^ar  -von 
Schwärmereien  untl  Seelen,  deren  Vorhandenseyn  ganz  unerueis- 
lich  war.  So  stellt  das  Oppositions- Blatt  oder  die  IVeimarisckt 
Zeitung  vom  Jahre  1818  ^  in  den  Nr.  189  S.  1506  f.,  Nr.  190 
S.  1513  ff.  u.  Nr.  221  S.  1765,  f.  über  die  Klofsianer  gegebenea 
ISachrichten,  das  ZusammenirelTcn  dieser  Schwärmerei  mit  deio 
1817  Statt  gefandenen  Aufenthalte  der  Frau  von  Kr  (idener  inLetf- 
nig  als  besonders  merkwOrdig  vor,  so  dafs  wohl  eine  von  ihr  ans» 
gegangene  Sendnng  zur  Verbreitnng  ihrer  Lehren  angenommea 
werden  kenne«  nnd  weifo  von  einem  Bnner  in  Tanydorf  bei  Col- 
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^iiz,  der  seit  einiger  Zeit  die  Strafgerichte  Gottes  nebsl  Oprem, 
die  noch  verlangt  werden,  verkündige,  so  wie  von  Bauern,  welchd 
mit  ihren  Weihern  herumziehen,  siö  magnctisiren  und  den 
gi'örsleo  ÜDsioQ  üher  ihre  Visionea  der  guten  uod  bösen  Geister 
dem  Pöbel  erzählen  lassen  (S.  1513  f«);  eben  so  wird  (S.  1765  f.)« 
-  anfser  den  Klofslanerny  nocb  eine  andere  Secte  lo  fiocbstädi 
(Hohnstadt)  bei  Grimma  arwfthnt,  deren  Anhänger  unter  andern 
Tborheiten  auch  Wallfahrten  nach  Jerusaleia  (naeb  S«  1515  soll 
ja  aucb  io  der  Lebre  der  Klofsiaaer  Tom  neaen  Jerasalera-  die 
Hede  seys)  predigen  4iDd  anpreisen,  so  wie  zur  Beförderung  ibrea 
Wahnes  sieb  betftubender  Mittel,  z»B.  ioi  Schnupftabak,  bedienen' 
sollen  I  wovon  sie  ibren  Jttngem  bei  den  enten  Anfangsgründea 
«in  Priesehen  verebren»  Von  einer  solchen  Seele  ist  aber  Nichte 
weiter  vernommen  worden,  und  die  ganze  Sache  scheint  auf  blo» 
fsen  leeren  GerQchten  zu  beruhen,  oder  arg  entstellt  worden  zu  seyn. 

Zwar  sind  sodann  über  die  Klofsianer  eiaige  bcsotidcre  Schrif- 
ten erschienen:  alicia  auch  diese  geben  über  die  ganze  traurige  « 
Erscheinung  keinen  genügenden  Aufschlufs.  Denn  die  nach  dem 
Op/jo^ü'onsbfatte  S.  1507  u.  1514  zu  Gera  gedruckte  und  con- 
fiscirle  Schrift  vod  ^inem  I3ogen,  die  nach  ihm  wahrscheinlich 
-^vc^rn  Bemerkungen  über  die  Nachlässigkeit  der  BehiJrden  und 
üher  die  Hibelgesellscliaften  und  das  Bibeliescn  des  gemeinen  Man- 
nes unterdrückt  worden  ist,  kann,  da  sie  schon  wenige  Tage  oacli 
dem  vollbrachten  Morde  herausgekommen  seyn  mufs,  doch  kaum 
Mehr  enthalten  haben,  als  was  das  Gerücht  verbreitet  hatte.  la 
einer  andern  Schrift  {Zwey Predigten^  welche  durch  die  Hßitgtüiu» 
verirrungen  in  der  Gegend  von  Leisnig  veranlafet  und  vor  einer 
Landgemeinde  gekalten  worden  sind  [am  ZU  Sonntage  nach  Tri« 
Btlatis  und  am  Kirchweibfeite  iSiS]*  ^Jina^^r^f  1818  beyFHedrm 
fß^OAeän  Htuper.  %%  S.  8.)  wird  die  liOcbst  beUagenswertbe  Veric^. 
Toog  als  bekannt  vorausgesetzt  und  auf  eine  recht  zweckmttfiiigo 
Weise  zur  Belehrung  und  Warnung  benatzt  Einigen  bistorüsche^ 
Werth  dagegen  bat  eine  dritte  Sebrifk  (ffi$torisek'jnifehoiogieek0 
Bemerkungen  über  den  in  der  Leisniger  Gegend  aufgetretenen 
Schwärmer^  Johann  Gottlieb  Kloja^  nebst  Nachrichten  von  den 
yerfällen  daselbst,  von  Christian  Gott  lieb  Eifsner^  bis/ieri" 
gern  Domvicarius  in  Meifsen  und  design.  Pastor  zu  Grofs-Nauen^ 
dorf  bei  Pulsnitz,  Dessau,  bei  Christ,  Georg  Ackermann,  1818. 
45  S.  8.),  besonders  da  ihr  Verfasser  Gelegenheit  hatte,  Klofs  * 
selbst  in  einem  mit  ihm  im  Kreisamte  zu  Meifsen  gehaltenen  V^er- 
höre  sowohl  als  durch  eine  besondere  mit  ihm  angestellte  Unter- 
redung genauer  kennen  zu  lernen.  Aus  dieser  Schrift  werdea 
wir  demnach  zur  Erläuterung  und  Ergänzung  des  nachstehenden 
Aufsatzes  Einiges  mittheilen*  .Ob  aulaerdem  noch  Schriften  über 
die  Kloliiaiiiicbe  Sebwirmerei  trachieiieii  tindi  ist  mir  nnbekoftiil» 

■ 
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Durch  die  Güte  des  Herrn  Sapcrinlendenten  D.  Friedrieh 
Otto  Sieben  haar  in  Pe?iig  ist  mir  vor  Kurzem  noch  ein  Aufsatz 
aeugescndet  worden^  deo  derseliie  im  Jahre  1834  für  seine  Freandet 
gleichfalls  nach  den  Leisniger  Aelen,  mit  Benutzung  jedoch  ander- 
weitiger Nachrichtea  lud  eigener  BeohaehtaDgen,  aufgesetzt  bit 
Solche  ßeobachtoBgen  anzustellen  halte  eryorzfiglich  als  Pfarrer 
im  der  Landesversorgangsanstalt-zn  Colditz  Gelegeaheil;  denn  die 
«let  Mordes  sclioldigeii  Fiselierselien  EheieotOf  welche  1829  wt 
^rVerpflattztiBg  derlmBaiislall  xa  Waldhein»  io  welcher  sie  seit 
dbdi  Ende  des  Jahres  1819  sich  hefnnden  ^atteft,  nach  Goldits  g^- 
.konineii  waren,  stände»  seit  dem  Jahre  1830 >  in  welehem  erdi« 
erwähnte  Aitstellang  erhielt  his  an  ihrer  Untlassinig  iaiHirslSSS 
mter  seiner  geistlichen  Anlkieht.  Da  nun  der  Herr  Verf.  air 
«eiffen  Aufsatz  zur  beliebigen  öffentlichen  Benutzung  auf  eine. 
Lochst  bereitwillige  Weise  übcriassca  hat:  so  werde  ich  von 
demselben  in  so  weit  Gebrauch  machen  ,  als  es  mir  zur  nähern 
Aufhellung  und  Ergänzung  der  hier  mia  folgenden  AbhafldluHg 
dienlich  erscheint,  doch  so,  dai's  ich  jedes  Mai  bemerken  wttit^ 
wenn  diefs  der  Fall  gewesen  ist.  • 

Zu  hcsonderem  Danke  fiihle  ich  iiiicli  aurserdcm  nocli  ^en» 
Herrn  Pastor  Ollo  von  Lüben  zu  Rüsseina  bei  Meilsen  ver- 
pflichtet für  die  mir  auf  meine  Bitte  gegebenen  Nachrichten  über 
Kiofs,.  die  sich  hauptsächlich  aufsein  späteres  Verhalten  beziebei 
Und  mn  so  beachtenswerther  erscheinen,  je  mehr  sie  die  Erfahruo^ 
hestfltigen,  daGir<^igtOseScbwflmier,zn  denen  Klefs  offenbar  gekört 
dicht  leicht  von  ihrer  Verirrnng  zarflcUttfiiioien.  Er  hatte  aSsifa'ek 
seit  dem  Jehre  1838»  ift  welchem  er  seil  Pfarmmt  ^antrat,  €e- 
legenhett,  ihn  kenneii  zn  lernen« 

IDafs  die  folgende  MitthetlAng  eben  so  reich  an  B^lehnmg  tb 
e»  Wämang  sey,  wM  man  wohl  schwerlich  verkennen. 

Der  Heraosgeber. 


nne  f^bwfirdi^e,  aat  aichem  Qaellent)  geschopftt 
Darstellung  der  KloihiaiitocbeR  Schwärmerei ,  welche  in  dM 
Jahren  1817  und  1818  unt^r  den  Landleuten  ia  der  Gegsod 


1)  Dte  Quellen,  ans  welchen  der  Verftwser  seine  Nachrichten  gescTiopit 
lifit  ,  srntt  die  über  dieffe  Schwärmerei  erg^an^enen  Arten  in  r^em  Justizanit« 
Leisnigjdera  die  gericlitliclic  IJnterHuchang  übertragen  Mordeii  war.  Sie  b** 
steheil  aus  eiaem  Volumen  von  402  Foliolilättern,  die  Klofstantscfae  SeiiMrif' 
mer^A  betreffeo4|  und  in  einem  zweiten  und  dritten  Volamen  von  3ST 
S6S  FolioUittem,  die  Blordthat  in  Beiendorf  betMfT^nd,  und  sie  sisd  dff» 
Verfasser  dorch  die  Gute  des  jetzigen  Heim Instizamtmanns  Philipp 
WiMImakg  mUgelMtt  wacdcn.  AnflMffdem  hflto  der  VerlhMssr,  d«r  alt 


Dia  RIofsiaiUahe  SchwUrmereL  jM 

von  Döbeln,  Rofswem,  Oschafz  und  Leisnipf  ^rofsf^n  Anhang 
^efnncien,  verdient  eine  Stelle  in  dieser  der  <re schichtlichen 
Theologie  bestinimten  Zeitschrift,  theils  wegen  des  starken 
Anfäehens,  das  sie  zufolge  der  durch  sie  veranlafsten  schreck« 
liehen  Mordthat  in  der  Obermtthle  zu  Beiersdorf  bei  Leisnig 
nicht  nur  in  Sachsen,  sondern  auch  in  ganz  Deutschland  ge- 
macht hat,  theils  wegen  der  »im  Theil  unrichtigen,  durch 
die  gerichtlichen  Verhandhingen  widarlegten  Nachrichten  da« 
von,  welche  in  den  öff^ttieben  Blftttern,  namentlich 
in  der  Bairemfker  ZeUmHgj  verbreitet  worden  sind,  theüa 
wegen  dea  Znsammenhangs ,  m  welchem  aie  nach  ihren  eiw 
sten  Anfängen  mit  der  jetzt lo  sehr  die  Aufmerksamkeit  em* 
genden  Schwärmerei  der  Stephanisten  steht,  theils  wegen  der 
amch  dadurch  bestätigten  Gefährlichkeit  religiöser  Conventikel 
und  der  daraus  hervorgehenden  Verpflichtung  ohrigket^liclMV 
Behörden,  dieselben  wrnren  dei  gemeiniglich daiMUI  entttihMH 
den  Unfugs  anf  -  keine  Weise  zu  dulden. 

Zuvardeiat  möge  hier  Einiges  über  die  Persönlichkeit 
des  Urhebers  dieser  Schwimerel  ud  |eine  ficOkeren  Lebens- 
verhültnisse  folgen« 

Johann  Gottlieb  Klofs  ist,  wie  er  hei  seinem  Veiw 
li^ie  im  Justizamte  Leisnig  den  30.  September  1818  ansgesagt 
hat  nnd  auch  sonst  bekannt  geworden  ist,  in  Niedertopsenftdet 
(einem  nach  Risseina  im  Hochstifte  Meifiieit  eiagepfarrten 


maliger  Pfairer  Harllia  hei  Waldhcim  in  der  Nähe  deg  Schaaplatiet 
dieser  Sehwürmerei  wolmte,  Gelegeaheit,  sieliei«  NaelirieMeii  d«Qli«r  tob 
AttS^n-  und  Ohrenseugen  sii  crlwlten,  2.  B.  von  den  die  Untersachung  ffili- 

renden  obrigkeitlichen  Personen  in  Leisnig,  von  einigen  Ceistlichen  ,  ia' 
deren  Parorhieen  K  !  o  fs  leine  Convcntikel  hielt,  namentlicli  von  dem  Geltt- 
lieben,  in  dessen  Paroehie  die  fanatische  Mordthat  verübt  wurde,  dem  Pa- 
ttor Friedrieh  Gottlob  Miatelwits  in  AltenW  (tett  1819  PaAor  iii 
HtMiaiy),  «nd  ron  glMlnMInliSOii  PorabaeBf  welche  den  vi«i  Kloto  UfceleU« 
ten  Conventikeln  1»e^^ewohnt  und  leineVortrage  angeWit hatten.  Auch  wurdo 
ea  dem  Verfasser  ?:es(a(tet,  die  un;>:lürklichen  Fi ■cherfcben  EhcJeate,  wel» 
che  aus  Faiiatismuii  den  Alord  begancren  hatten^  ia  Ihiem  Gefängnisse  SA 
keisnig  zu  sehen  und  mit  ihnen  zu  ^ipicchcn.  Gelpke. 

S  1 0 1>  e  ii  Ii  aar  erwähnt  zwar  nu'lir  Volumina  f!er  Affen,  nämlich  Fi- 
scbera  Liitersuchungsacten  2  VoU.|  Kluisens  Untersucbuiigaacten  2  Voll,  und 
eoldammera  Unleniiclirungaaclen  dVoH«:  «Hein  dieie  alle  Ulden  doch  aar 
zwei  Hanpttheile  der  Acten,  da  der  Verf.  die  Fischerschea  nnd  GoIdammeT- 
»chrti  Acten  als  besondere  Volumina  der  die  Monltliat  betreffenden  Acten 
betrachtet.  —  Aufser  dies^'n  Arten  hat  Sicbenbatir  auch  da»  F}inririm  ^tw 
damals  beim  Landarbeitshause  in  Colditz  (in  welchem  Kloid  sich  seit  dem 
October  ISIS  bis  zum  September  i819  befand)  angestellten  6eiBtUehe% 
91.  Carl  Aogoat  Pietxach  (jefat  Pfkrrer  m  81.  Nicoiii  vor  Chemnita)) 
ao  wie  die  beim  Kintritto  der  nse&enchen  Eheleute  in  die  LSBd<MVCff«V»» 
'ssopanetalt  an  ColdUs  «afjpsnosiflmiii  Schriflen  benutzt 

^  Oer  Mcramsebcr*  * 


\ 
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Dotfe)  von  armen  mit  Handarbeit  sich  nährenden  Eltern  1788*) 
geboren«  Mithin  war  er  gegen  30  Jahre  alt,  als  er  Conven- 
likei  veranstaltete.  Nur  ein  dürftiger  Schnlnnterrielit  wnrde 
ihm  zu  Theil,  indem  er  Tom  nennten  Jahre  an  nnr  den  Win- 
ter über  die  Schule' beinchte^  Im  Semmer  hingegen  bei  den 
Banem  all  Vlehhtrte  sn  dienen  genölhigt  wurde.  D eisen 
«ngeacbtet  erwarb  er  ileh  bei  einer  guten  Fanungskraft  le 
Tiel  Kennüdfii  von  Religion  und  Chriitenthnm,  dafii  er  bereili 
in  einem  Alter  von  13  Jahren  ani  der  Schule  entlaisen  wurde 
und  zum  Genüsse  des  heiligen  Abendmahls  gelanjjte^).  Seit« 
dem  diente  er  hier  und  da  unter  Bauern  als  Vichhirte**), 
Vom  IGten  Jahre  an  begab  er  sich  zu  seinem  ältern  Bruder, 
Gottfried  Klo  Ts,  einem  Leineweber,  um  von  ihm  dessen 
Handwerk  zu  erlernen.  Da  ihm  aber  die  ritzende  I.e])ensart 
nicht  zusende:  so  gin;2;  er  wieder  s?u  Bauern  an  verschiedenen 
Orten  in  Dienste.  Nach  ungefähr  6  in  Diensten  zugebrach- 
ten Jaiiren  kam  er  im  seinen  Geburtsort  zurück,  Avo  ihm  das 
Täterliche  Haus  schon  in  seinem  17.  Jahre  eigenthüiniich  zu- 
geschrieben worden  wjtr,  und  fing  daselbst  vom  24.  Lebern- 

iahre  an,  mitFutter- oder  Häckselschneiden  sich  zu  beschäftigen, 
»lieb  übrigens  unverheirathet  und  itand  im  Rufe  des  Leicht- 
ainni  hiniichtlieli  dei  Umgangei  mit  dem  weiUicheii  Ge- 
schlechts« 

Von  leinem  22«  Lebensjahre  an  venpflrte  er  eine  be- 
sondere Neigung  .zu-  religiösen  Unterhaltimgen ,  wozu  einer 
idner  Mitkn^te  Venmlaiinng  gab"^).  Er  las  von  der  Zeit 


*)  Richtiger,  nach  äta  Paatori  von  Lob en  ia  Rüsseina  Angabe^  Uta 
X  Dctfcmber  i71t.  Der  ilemiig«l»«r. 

2)  Wo  das  getc]ieh^ii,  wird  in  den  Acten  nicht  angegeben ^  vennatli* 
Uch  geschah  ei  in  der  Kirche  zu  Russeina. 

**)  Nach  seiner  eigtniin  Aeufserung  bei  Pietz  ich  dachte  er  üamal§ 
wenig  ani  BeCea,  empfanl  itt  4er  Kirche  ffenig  Anlecht,  flacbte  jedoch 
leiten;  vom  Lernen  wmI  Lesen  war  er  keinFreand,  ja,  er  nahm  eia  ordent- 
lichei  Aergemifi  daran ,  dafs  einer  seiner  Mitkiieehte  in  seinen  roufisigai 
Stunden  gewöhnlich  ein  Buoh  vornahm.  Der  Uemusgeber. 

***)  Sieb enh aar  giebt  diesen  l^nistand  genauer  also  an:  ,,In  die^pr 
Zelt  verraielhete  er  sich  bei  dem  Pachter  eines  dem  Bauer  riiilijip  in  Dürr- 
Weitzschen  beiLeisnig  zugehörigen  Gutes.  Hier  war  ein  Tageluhner,  äicha- 
barth  (spater  iA  Ddbeln),  der  auf  den  Gang  leinei  geistigen  Lebena  einea 
•ntichiedeiMiiEiiilafli  lafiierte.  Ei  war  denelbe  swar  ein  lehr  weltlich  gc- 
linnter  Mensch  und  in  seinem  Leben  nicht  eben  gewissenhaft;  aber  er  hatte 
eine  ziemlich  vertraute  Bekanntschaft  mit  der  heiligen  Schrift,  führte  oft 
Spruche  iniAlunde  und  benutzte  sie  wohl  auch  zuweilen,  um  Klefs  gelnfr 
Irrthilmer  und  meiner  Sündhaftiirkeit  zu  überführen.  Aniänglich  nahm  klofi 
wenig Kenntnifi  davon  und  dachte  immer  noch  nicht  an  Gott.^^  „„Nur  roanch- 
«uU^^'^fetttaiebenhaav  meb  Pietsiek  hinni,  „„wcnkerieelnamwf 
im^^  Wwim  «Miel»»  beiehiftigte  ÜUi  im  Gedudce  an  HIbibmI  vod  H^* 
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au  in  Freistanden  und  Sonntags  fleifsig  in  der  Bibel  und  fand 
Gesciiiuack  an  dem  Lesen  derselben.  Bald  darauf  war 
ihm  bei  dem  Lesen  einer  Stelle  aus  einem  prophel Ischen 
Huehe  des  A.  T.  das  Herz  wegen  seiner  vielfiiltiii;en  Tleher- 
tretutigeii  der  göttlichen  Gebote  so  schwer  geworden,  dai's  er 
.m  euiA  Kammer  ging)  auf  seine  Kniee  niederfiel  unfl  betete: 

Fürwahr^  wenn  mir  dast  kommet  ein^  • 

^  Was  ich  mein'  Tng^  bes:atigen: 

So  füllt  mir  auf  mein  Herz  ein  Stein; 
Ich  bin  mit  Furcht  umfangen ; 
Ich  weiß  nicht  weder  aus  noch  ein^ 
Und  mUfste  !:!:ar  verloren  seyn^ 
Wenn  ich  dein  W ort  nicht  hätte* 

Q  Herre  Ooit^  vergieb  mm  doch 
Um  deines  Namem  wäleHy 
Und  thu*^n  mir  das  schwere  Joch 
^  her  Uebertretung^stillen*)* 


JedocK  trottete  er  sich  Immer  wieder  damit:  wenn  es  nirkiicU  einen  liim- 
aiel  g^be,  so  werd«  er  wotil  auch  hineinkommen,  da  er  ja  im  Gmiide  nichti 
BöMs  thue,  nicht  ifehle,  noefa  Gott  litlerei  noeh  ähnliche  groht  Lftitev 
heiri  lie,  Roudern  nur  die  Welllust  geniefse.""  „Da  alier  SehnbATtb  immi^r 
fortfuhr,  ilia  seine  T 'therlegenhcit  an  BihelkeTintnlfs  tülilen  zu  lassen:  so 
verdrof«  ihn  diefs  endlich,  ihhI  er  iialim  sich  vor,  selbst  die  Bibel  zu  !<^seii, 
um  seinem  Sittenprediger  daraus  antworten  zu  können.  Aber  kaum  hatte 
er  den  Anfang  mit  dem  Bibellesen  gemacht,  so  fühlte  er  sich  mächtig  da-> 
ipoa  ergriffen,  und  er  empfand  Alles,  was  er  laf ,  ala  aey  ei  in  aeinen 
«ifanen  Herten  geschrieben.  Besonders  staunte  er  über  die  grofsen  Wun- 
der Gottes  in  den  Buchern  Mosis  und  Josua's  und  fühlte  die  innigste  Rhr*>  . 
furcht  vor  dem  Allmächtlp^en.  Nun  betete  er  auch  wiefler  und  zwar  dea 
Tages  drei  Mal  auf  den  Kniffen,  nach  dem  Beispiele  Daniels,  und  Wenn  * 
er  keine  Zeit  dazu  hatte,  wenigstens  täglich  ein  Mal.  (Das  Stehen  beim 
Baten  galt  ihm  ffir  ein  Zelehen  det  Stolsea»  welcher  Gott  verbafat  sey.)  Er 
hatte  daxa  «inen  Qrt  in  der  Kammer  Aber  dem  PferdeitaUe  ersehen  und 
mMsu.  deiDielbea  atand  io  einem  andern  Behältnttte  aein  Bett.<*    D.  H* 

« 

8)  Ea  aind  dielh  die  von  Kloiii  Im  Verhöre  ausgesprochenen  Worte,  Ter* 
mnthlich  ans  einem  alten  Gesangbuche  entnommen^  dcaaen' Jnhall  ihm  bei 
teinem  guten  Gedächtniiie  aehr  geläufig  war. 

Sie  sind  entlehnt  ana  dem  8.  und  t.  Verae  dea  Lledea  von  Bartho« 
lomäna  ftiagwald: 

Herr  Jesu  Chrht,  du  ?inrh$tf^  f^ut^       '  ,  « 

Du  Brunnquell  aller  Gnaden  u.  s.  w. 

Auch  bekennt  Klofs  bei  dieser  (Gelegenheit,  d  ir^  er  erst  im  22.  T.eljens- 
jahre  eine  vollständige  Bii^el  in  die  Hände  beküianien  und  \orher  nur  im 
N«  T.  gelesen  hal)e.  —  In  einem  von  dem  Superintendenten  Juh.  Gott- 
labSteinert  in  Oichata  1816  mit  ihm  angeatellten  Verbore  bekennt  Kloib, 
dafs  er  viele  JugandaOndan  auf  seinem  Gewiaaen  habe.  Daher  kam  wohl  dio*^ 
durchs Bibellciaii  entataadeaei  in  ohigaa Venen  uugesprocbcne  Uarahe  in* 
ieiaer  Seele. 
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Er  f)pf et e  ferner  noch  das  Gebef :  Schaffe  in  »i/f,  Goii ,  et» 
reines  Herz  u.  s.  w.,  und  füyte  sich  hierauf  beruhigt. 

Um  diese  Zeit  hatte  Klofs  nach  seinmn  Vorgeben  auf» 
fallende  Erscheinungen  im  Traume*),  welche  meistens  die 
"Wiiktin?  hei  ihm  hervorbrachten,  Hnfs  er  immer  häufiger  in 
der  Jas.    Als  er  einst  in  der  Bibel  von  den  L'nfrrre- 

dungen  Gottes  mit  gewissen  frommen  Menschen  gelegen 
hatle**),  erwachte  in  seinem  Herzen  der  V/unscht  auch  des 
giofsen  GlOckes  theilhaftig  werden  zu  könneii^  mit  Gotf  n 


*)  Wir  theilen  einige  dieier  Traume  aiifSiebeiiliaari  Avfiiafze  mii: 

5^1n  f\vv  fols^cnfien  \aclit  nun  (^nacli  dem  Bo  fhvn  nr\^egehenen  Gcb«te) 
Iriiumtc  ilim  aulserordentlich  lebhaft,  er  8ey  aus  dem  üelte  herfius^egaa- 
gcii  an  den  Ort,  wo  er  gewöhnlich  betete.    Hier  seyen  drei  8cbiiiale  Bre- 
ter,  die  aber  in  der  Wirlclichkeit  nicht  da  za  finden»  angenagelt  gewesen, 
vnü  eia  dabei  atehender  Knabe  habe  presagt,  ein  Haoakreos  Wierde  den  treffny 
welcher  eint  von  ihnen  I(|||^ifoe.    Dessen  ungeachtet  habe  er  mit  leicli^ 
IMülu-  das  iiiittc'Isfe  dieser  Kreier  losgerissen.    Sogleich  aher  sey  er,  nar^!- 
dem  CS  üim  priiiz  so  vorgekommen,  als  sey  er  \virklich  in  sein  Bette  2t- 
rückgekchrt,  aus  dem  Schlummer  erwacht,  und  ob  er  schon  Lust  gehabt| 
■einen  Tranm  dem  Tagelöhner  Schubarth  la eröffnen,  habe' er  aich  tfod 
TOT  feinem  Spotte  ana  der  Sehrtft  (nach  Strmeh  3dy  1  IL:  Nmrtn  veriMt» 
§en  tich  muf  Träume.  Wer  auf  Träume  Mit,  der  greift  nach  dem  Schatten 
ffTTff  will  den  IViud  huichen.  Träume  sind  nichts  Audrres,  denn  Rildcr  öhneWt' 
sen)  ^reförclitet.   Am  andern  Tn^re  aber  erhielt  er  die  un<'i\\  artete  Nachricht, 
dafs  der  in  seinem  Hause  in  Niedertopschadel  wohnende  Ii  au  s  manu  ia  ebefl 
dteier  Naeht  verttorfaen  tey.   Diefii  aey  wirlflich  ein  Hnnnlcreni  ür  Ai 
geweaen,  da  deaien  Witwe  iteh  Immer  neeh  in  leinem  (Klelheni)  Hian 
nnfhalte  und  bei  ihrer  Armuth  ihm  keinen  Btiethslns  geben  Vönne.  Er 
wolle  sie  nirht  vcrtreil)en,  damit  sie  nicht  Hanger  leide.''    So  steht  diete 
Krzählung  bei  Pietzsch.     ,,Nach  einigen  Wochen**,  fährt  Siehcnhaat 
nach  den  Acten  fort,  „verlor  sich  sein  Wohlgefallen  an  dem  JiibelleNB 
«nd  am  Beten.   Er  aetste  diese  Uebangeu  wohl  noch  fort,  aber  »tt  lal* 
Htm  Hersen,  und  in  dem  Wahne,  lo  lange  er.dicfii  nar  nicht  versimn^ 
•ey  ihm  der  Himmel  prewirs,  wenn  er  afleh  dabei  Immer  noch  die  Freuden 
<ler  Welt  leideusrhnftlicli  suche.    Dazu  sey  er  denn  auch  mit  heftie-ercr 
Begierde,  als  je,  ^;el  rieben  worden  und  er  habekamn  die  Zeit  de»  Taiizeüi 
und  anderer  Lusibarkeiten  in  der  Schenke  erwarten  könpen.    Ueber  ul 
Uraache  davon  dachte  er  awel  Tage  lang  nach*  Da  träumte  ihm  «ic^ 
in  der  folgenden  Nacht:  Er  war  mit  einer  Schaar  der  loitigaten  Gesellea 
dea  Sonntage  früh  am  Kirchweger  und  statt  in  die  Kirche  za  gehen,  scherzte 
und  apottete  er  bogar  über  die  voriilMM-;:eheiiden  Kirchgänger,  a'»  ob  ii« 
SU  spät  kommen  würden.    Da  bewegten  sich  auf  einmal  die  \\  olken,  eia 
Feuerklumpen  fiel  herab  und  eine  Stimme  rief:  Ic|i  bin  der  grofse  Qo% 
ich  «III  eneh  afrafen!  Dadarch  geachreclct,  eutachloCi  er  aich  wieder  zum 
fjeaen  der  heil.  Schrift,  und  that  dtefa  fleifpigerlm4,and&chtiger,  als  saror.< 
Gegen  den  Pastor  Pietzsch  äufserte  er  apaterhin,  dafs  er  nor  Zeit  leiner 
Ver\vilderuiJ{?  keine  merkwürdigen  Träume  gehabt  habe,  sondern  immef 
dann  die  schönsten  und  erhebendsten,  wenn  er  recht  fleifsig  gebetet",«* 
dais  er  seine  nächtlichea  Visionen  far  einen  besond^n  Gnadenlohii  an'** 
.Mhen  fehlen«  9.^ 

**)  Nach  Siebenhaar  gerchah  diefs  ungefähr  ein  Vierteljahr  '^^^ 
dem  angegebenen  erichrecJi^nden  Traume. 
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reden.  Bald  nachlipr  «rsehien  ihm  im  Tram ne  ein  nnbekann« 
ter  IMann  und  sagte  zu  ihm:  9,Da  hast  ehr  p;evvimscht,  mit 
unsenii  liott  zu  reden;  nun,  du  sollst  ihn  hören!'*  Hiermif 
wendete  sich  dieser  Mann  um  und  sprach  die  Worte:  „Du, 
Gott  Abrahams,  Isaaks  und  Jacobs,  thue  heute  kunrl ,  dafs 
du  redest  und  Avir  es  hören.'*'  Nun  stire;  iingeiähr  10 
Schritte  vor  ihnen  ein  Hauch  aus  <^r  Erde  empor  und  aus 
demselben  liefii  sich  eine  Stimme  vernehmen  mit  folgenden 
Worten:  „Wer  nicht  in  meinen  Geboten  wandelt  und  seinen 
Leib  nicht  bezähmt,  der  kann  nicht  mit  mir  reden  *)»^^ 
Klefs  erwachte  darüber,  überzeugt,  wirklich  mit  Gott  geredet 
SV  haben,, und  er  glaubte  daher  auch  um  so  fester  an  das^ 
waa  die.  heiK  Schriift  von  den  Unterredungen  Gottes  mit  ge- 
wissen frommen  Menschen  erzählt»  and  an  die  Bibel  als 
Gottes  Wort  überhaupt*  -  ,  ^ 

Ungeachtet  dieser  in  einer  Tianmvision  erhaltenen 
Aufforderung,  in  Gottes  Geboten  za  wandeln  und  den  Leib 
sn  besfthmen,  Yer^pürte  Klefs  nach'  seiner  Aussage  bald  dar« 
auf  einen  heftigen  Orang  sni  einer  SUnde  der  Ünkeuschheit 
und  wollte  sie  am  nächsten  Sonntage  ToUhringen.  Aber  eine 
aberir)ali<2;e  Vision  lie&  ihn  siegreich  aus  dieser  Anfechtung 
des  Fleisches  hervorgehen.  Den  Freitag  in  der  Nacht  kam 
CS  ihm  im  Traume  vor,  als  ob  die  Person,  die  er  zu  seinen 
Absichten  gehrauchen  wollte,  neben  ilmi  üt  ge,  eine  Stimme 
aber  ihm  zurufe:  „Lafs  dich  nicht  den  Satan  blenden,  der 
Nichts  als  Unheil  anrichten  kann!"  Klofi  glaubte  bei  dem 
Erwachen,  der  Satan  wolle  ihn  zu  der  b5sen  Hajidhms^  an- 
trei!)en,  fafüte  den  Vorsatz,  ihm  zu  widersfehen,  und  führte 
ihn  aus,  so  dafs  die  frühere  üegierde  gänzlich  wich. 

Auch  an  geistlichen  Anfechtungen  fehlte  es  ihm  nicht 
mi  diese  Zeit.  Sein  Glaube  an  die  Bibel  als  Gottes  Wort 
sank,  sein  Eifer  im  Beten  erkaltete  und  er  empfand  darüber 
t4  Tage  lang  die  peinlichste  Unruhe^*)*  ^ 


*)  Nftch  Siebenhaar  lang  sogar  Gott  (oder  vielmelir  er  lelbst)  dea 
Veri: 

'  JidT,  iremer  Tattr^  4ai  weifit  Ar, 

/>»>,  dir  iit  Nirlits  verborgen, 

Ihr  ^nr^cn  weicht^  laßt  mich  in  RuAf 

Den»  Gott  mrd  für  mich  sorgen,  \).  H. 

'^*)  Aas  dem  Diarium  von  Pietztck  erzählt  Sielienhaar  noch  Ful- 
gendei:  ,,Doch  anch  jetzt  noch  war  er  nicht  aller  sitllichpu  Gefahren  üher- 
boben;  denn  Stolz  und  Mensch ciirerachtnnp:  hemächtigle  sich  scinci-;  ward 
ilmi  Alles  oiiendiich  schwer  und  er  fühlte  ein  unbeschreibliche!  Mifsbehageu. 
Br  kMiat»  Wl  Scr  lieil.  Schrift  kdiM  KraH  «nd  keinen  ZoMinnrahang  Sodea 
M  eiePkcdist  ta  rCHren  eiteliifB  Hi«  tsU  Widen^olw,  so  Saib  er  seC 
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Einige  Zeit  darauf  fiftlfe  er  einen  starken  Drang  nach 
4eni  Genüsse  des  h.  Abendmahls.  £r  genofs  es  ein  halbes  Jahr 
hindurch  alle  14  Ta<?e  und  zwar,  damit  es  weniger  auffallen 
sollte ,  ein  Mol  an  seinem  Wohnorte  und  das  andere  Mal  an 
df'iu  Orte,  wo  er  %in  Diensten  war*).  Gleichwohl  machte 
dieser  häufige  Abendnmhlsgenufs  Aufsehen.  Sein  Bruder,  Chri- 
stoph Klofs  in  Nelkanitz,  rieth  ihm  davon  ab  und  gab  zu 
erkennen,  er  würde  endhch  noch  verwirrt  ^verden**).  Auch 
der  damalige  Pastor  König  in  Mocliau,  in  dessen  Kirrhfahrt 
Klofs  in  Diensten  war  y  liefs  ihn  zu  sich  kommen  und  widerrielh 
ihm  den  häufigen  AbendmaUsgemiiii,  iudem  er  deshalb  ein« 
Gemüthskiankheit  bei  ihm  rxiramsetsea  zu  müssen  glaubte. 
Klolk  vmrneinte  dieses,  sachte  seine  Gewohnheit  mit  Bibei- 
ajiröehen  zn  rechtfertigen  und  wurde  yom  Pastor  mit  Be- 

wandening  seiner  Bibelkenntnils  entlassen'*^''^).    Doch  ging 

♦ 

* 


^en  GedanWn  Icaiiil  dieser  gflaiibe  woM  lelbtf  nlelif,  wu  er  rag«}  «iiilepi«* 

*cKe  nur  tOy  weil  sein  Amt  es  fordere."  Dann  setat  Siebenhamr  noch 
liinzu:  ..I>a  trinnlite  er  in  einer  Nacht  das  Wort  zu  hören:  Einen  Schate 
liahe  ich  im  Himmel,  welcher  Jesus  C  hristus  heifst.  Er  envarlite,  fühlte 
■ich  leichter,  ichlief  wieder  ein  und  heiand  sich  wieder  in  seinem  trost« 
loten  Zaatande.  Einige  Wochen  nachher  fiel  ihm  plötzlicH  beim  Henwen- 
Htn  der  Spracli  ein:  Ich  bin  der  «Uimaehtige  Goti^  umidle  vor  miV  mmi 
9ejß  frommt  Dadoreh  fühlte  er  aieli  aehv  getrottet.*^  D.H. 

*)  Siebenhaar  enablt  dieft  ao:  ,,Den  jMcBaten  Freiiag  füUte  es-cin 
MicUtiges  Verlangen  nach  dem  heil.  Abendmahle.  Es  war  ihm,  als  ob  Je» 
maiid  ihm  immer  zurufe:  Nehmet  hin  uiid^  esset!  Er  folgte  diesem  Triebe 
am  nächsten  Sonntage.  Vierzehn  Tage  nachher,  Freitnt?;»  o^anz  zu  dersel- 
ben Stunde,  fühlte  er  jranx  unwillkürlich  dasselbe  Vcrlajiiren,  und  so  wie- 
derholte sich  dieselbe  Krscheinuug  ungefähr  ein  halbes  Jahr  hüidurch  alle 
Mal  den  vwelten  Freitag  Naclimittaga  swiacben  2  bia  S  Ulir.  Um  allea 
tinnothige  Aufsehen  so  vermeiden,  genors  er  das  Abendmahl  abweehadnd 
in  '\T()«  hau  und  in  lidsseina.  Uabei  ward  sein  Herz  immer  fester  in  dem  guten 
hAUty  oder,  wiePietiach  die£ieflilart,inderbeiaemCieainnang*"0.fi. 

**)  ,,Einige  Tage  darauf**,  erzählt  Siebenhaar,  „war  es  ihm,  ala 
©h  Jemand  ilnu  zurufe:  Lies  einmal  das  43ste  f'apitel  des  Propheten  Je- 
aaiafl!  —  Auch  fiel  ihm  das  Lied  ein:  Ein'  feste  Burg  ist  luisrr  Gott.  So 
fuhUe  er  sich  in  seinem  Glauben  an  eine  göttliche  Vorsehung,  die  sich  her- 
nblaaae,  ihn  auf  eine  nngewdhnliche  Weiae  von  aeinem  weltlichen  Sinne 
sa  befreien,  gegen  alle  Bekümmemlaae  geattiltt.*  D.  H. 

Bei  Siebenhaar  wird  diefs  aus  den  Acten  ausführlicher  so  er- 
iShU:  ,^la  er  einat  wieder  Äir  Beiahte  kam,  infterfe  derPaator  Kdni^  acin 

Befremden  darüber.  Klofa  antwortete:  Ich  thue  diefs,  auf  dafii  ich  lerne 
pl.'tuhen,  dafs  Jesu«  Christas  um  meiner  Sunden  Millen  aas  grofser  Ltel^ 
gestoiben  sey,  und  auch  ich  von  ihm  lerne,  Gott  und  meine  Nächsten  lie- 
ben. Der  Pastor  liefs  ihn  nicht  beichten,  sondern  bat  ihn,  einmal  in  sein 
Vana  an  kommen.  KloÜs  erschien  sehr  bald,  und  der  Pastor  fragte  ihn, 
wmmm  er  ao  UUiig  snm  heU.  Abendmahle  gehe,  da  doeh  aelbet  D^Lather^ 
mit  dem  wir  nna  nicht  mgloichca  können»  nnv  oOe  i  bia 6 Woehen« ein* 
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er  seit  dieser  Zeit  nur  vier  bLi  fünf  Mal  jährlich  zum  heil* 
Abendmahle*)«  ' 


mal  gr^ff^ngen  sey,  und  aiirierte,  dafs  er  wohl  nicht  geiund  lejr  In  «eiaem 

Gemüthe.  Klofs  erzählte  ihm  nun  seine  Ijisherifrfn  fVCahriin^ren ,  \vnr!inf 
der  l*astor  nach  einiger  Uehcrle-miii:  antwortete:  Ich  habe  doch  8chnn  mit 
Viel<eii  gestprochen;.  aber  so  habe  ich  es  noch. nicht  getrpft'en.  ihr  habt 
RecUt»  daa  find  Winke  von  GottJ<«  D.H. 

*)  In  diese  Zeit  (etwa  ISIS"!  fallt  nach  Siehenhaar  eine  Uerxen*- 
angelegenheit,  welche  er,  weil  >>ic  ihm  zur  Chafacteristik  von  KlufH  zu 
dienen  tclieinty  naeb  dem  Diariuni  von  Pieisich  alao  erxiliU:  »yKIofi 
machte  damals  die  Bekanntithaft  einer  Jungfrau,  die  ihrem  ßruder,  eineia 
Gärtner.,  %velcher  Witwer  war)  die  Wirlhschaft  führte,  sich  di^ch  ihr  stil- 
les si  tili  eil  es  Lehen  auszeichnete  und  ihm  viel  Wohlwollen  bewies.  Sic 
hatte  ein  Vermögen  von  etwa  300  Thulern.    Ihm  fiel  ein,  ihr  einen  seiner 
Freunde,  der  ein  hüb8<:he»  Haus  besafs,  als  Freier  zuzuführen.    Dieser  aber 
trog  ihm  avf,  telbtt  die  Jungfrau  welter  aasvufonehen, .ob  er  all  wirk« 
'  lieber  Freier  auftreten  divfe.  Naeb  langem  Zögern  erklärte  sie  aber,  dafii 
er  (Klofa)  selbst,  wenn  er  auch  nur  ein  unbedeutendes  Eigenthum  besitze| 
ihr  weit  willLommner  seyn  werde,  als  jener,  für  den  er  spreche.  Er  stellte 
ihr  vor,  dafs  sie  später,  Aveiin  die  erste  Liebe  verflogen  wäre,  vielleicht 
Heue  darüber  empfinden  würde,  ein  gröfseres  Glfick  ausgeschlagen  za  ha« 
ben;  allein  lie  gab  Ihm  die  Verateberong  Ibrea  genügsamen  Slnnea  and 
ihrer  nnwandelbaren  Liebe.    Um  so  ntärker  nur  erwachte  bei  ihm  die  Zu» 
aeigung  zu  demlMädchen,  das  er  in  dcrSlille  lange  geliebt  hatte.  Selbst 
beim  Kil)el!escn  konnte  er  d«^n  Cediinkeu  an  dasselbe  nicht  von  sich  entfernen. 
Kr  wollte  eilen,  die  V  erbindung  mit  dieser  Jungfrau  einzugehen,  in  der  Hoff> 
nnng,  dafs,  wenn  sie  immer  um  ihn  wäre,  jene  ihn  in  seiner  Andacht 
■tdrenden  Pbantaaieen '  wegfallen  würden.  Aber  ein  gane  enticbeideade« 
la  konnte  er  aicbt  legleieh  von  Ihr  erhalten ,  weil  ihre  Verwandten,  na- 
mentlich ihr  Bruder,  welcher  sie  in  ««rinfr  Wlrlli^<chart  nicht  entbehren 
uülKe,  Hedenklichkeiten  erhoben.    D.is  IMniclion  seligst  bat  ihn  um  Auf- 
schub.   Da  aber  dieser  zu  seinen  Planen  nicht  pafste:  so  zog  er  sich  gänz- 
lich ziirück.   Einige  Zelt  nachher  hörle  er,  dafs  der  Bruder  seiner  Gelieb- 
ten wieder  beiratben  würde.  Da  eilte  er,  leine  Bewerbungen  au  erneoenu 
aber  aueh  die  Schwester,  weil  sie  alle  Belfnung,  ihn  wieder  an  sehen,  auf- 
geprljcn,  Tratte  sich  an  demselben  Taj^-e,  wo  er  sein  Wort  anbringen  ^vnlltr, 
anderweit  verlobt.    Ueber  seine  Sehnsucht  und  Trauer  ward  Klofs  durch 
die  Ueberzeugung  ||err,  dafs  diese  Verbindung  Jiicht  Gottes  Wille  gewe- 
aen  aey. —  Aneh  einige  andere  Versuche,  in  den  Ehestand  au  treten,  dem 
er  alefat  abhold  war,  hatten  nieht  den  gewfiniehtea  Erfolg  gehabt»  ohne  dafli  er 
deshalb  die  Abliebt  aufgegeben ,  sich  später  doch  noch  zu  verehelichen.*' 
Bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  S  ieb  c n  h  a  n  r  roch  Folgendes:  „Man  hatte 
ihm  später  den  Vorwurf  gemacht,  dafs  er  früher  einen  unzüchtigen  Wan- 
del gefuhrt  und  hei  seinen  Wanderungen  den  Ausschweifungen  gefröhnt 
habCb   Er  gestand,  dafs  [er  allerdings  Veraaebnngen  dieser  Art  häufig  ada* 
geseift  gewesen  aey,  in  früherer  Seit  sie  aber  ans  andern,  ata  rellgMIsen 
Gründen  bekimpft  habe«   In  den  ersten  Jabrea  seiner  Wiedergeburt  na- 
mentlich halte  er  gegen  seine  Bierden  einen  sehr  harten  Stand  gehabt 
und  sey  dem  Falle  sehr  nahe  gewesen,  indem  er  sich  zu  überreden  gesucht, 
nur  eigentlicher  Ehebruch  sey  sündlich,  worin  ihn  auch  der  Tagelöhner 
Sehabarth  bestärkt,  habe.  Aber  ein  Traum  habe  ihn  gewarnt*^  (si^ 
.  nb«i  St 99).  D.H. 
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Umaliriiro^eR  setxte  «r  trins  fronmeH  IMbmigen  fort 
und  beiuehte  namenllich  ifeir^ig  die  Kirche ,  früh  und  Nach- 
mittags,  so  wie  die  Freitagspredigten,  uod  zwar  abermals 
Kufolge  der  ernstlichen  Ermahnung  eines  Mannes  im  Traume, 
den  tr  für  den  Heiland  ^sölbst  hielt*).  Als  Klofs  eines  Frei- 
tags aus  der  Kirche  gekommen  war  und  sich  schon  wieder 
bei  der  Arbeit  befand,  vernahm  er  in  einem  ekstatischen 
Zustande  eine  Stimme,  die  ihm  zurief:  „Ich  will  durch  dich 
ein  Litlit  aufgehen  lassen  in  Europa;  vorher  werden  aber 
noch  viele  Menschen  verloren  gehen."  Er  empfand  Traurig- 
keit darüber,  dafs  sd  viele  Menschen  verloren  p;chen  sollten, 
fiel  drei  Mal  auf  seine  Kniee  und  l)f'tc;te  mitThränen  im  Auge 
für  sie,  erkannte  aber  auch  in  jener  Stimme  eine  Aufforde* 
rung  Gottes,  seine  Mitmeaftcbea  w  einem  hommuik  Sinae 
lud  Wandel  zu  ermahneo. 

Von  nuQ  an  (am  das  Jahr  1814  oder  1815)  hielt  er  Vor? 
fiSge,  Anfangs  nur  seinen  Mitarbeitern,  späterhin  in  £di1» 
liehen  religiösen  Zusammenkünften  in  der  Wofannag  des 
'  Häuslers  Mierisch  in  Zonschwits'^).  Sie  fingen  nm  9  Uhr 
4ss  Abends  oder  auch  etwas  später  an  und  dauerten  ein^  bis 
&  Stunden.  Klofs  hielt  in  denselben  in  Gegenwart  von  meh* 
rern  Menschen  längere  Ermahnungen.  In  der  ersten  Ver* 
aammlnnff  waren  12  bis  16  Personen  gegenwärtig«  Er  sprach 
in  derseUben  Ton  seinen  Träumen  nnd  Visionen  und  der  da- 
durch bei  ihm  bewirkten  Lebensbesserung.  ](n  den  andm 
dhtscibst  gehritenen  Versamminnflen  stellt  sr  Themen  nof 
und  bewies  sie  mitBibdstdIenj  z«B«  die  Themen:  Der  Mensch 


Siebenhaar  fugt  hinzn,  dafi  er  sich,  noch  !m  Tratinie  sogleich 
auf  den  Weg  zur  Kirche  gemacht  und  rlafs  er  einen  Mann,  der  hinter  iltii 
hergegangen ,  sagen  gehört  habe:  |,Weua  du  nicht  gegangen  wärest|  hatte  ich 
ca  auch  nicht  gethau/*  D.  H. 

♦*)  Narh  SIcbenha.iv  ermahnte  er  leine  Mitarbeiter,  fieifsig  in  die 
Kirche  2 u  gehen,  in  der  üibel  zu  lesen,  nicht  zu  lugen  u^  zu  hetrügeoi  nicht 
«Bl»OMhsiilcliai«ttdfiberluMptGottat6elKil«  SU  halten,  imd  fiiitete  ecias 
SBiihörer  an^,  niedennknieen  und  Gott  um  telneB  BeistanA  ss  httUOm  Mtt 
Mierisch  aber,  dem  Pachtgärtner  au  Znnschwita  bei  Dobeln,  seinem  eratce 
vertrauten  Freunde,  unterhielt  er  sich  gleich  zu  Anfange  seiner  Bekanntschaft 
üher  die  heil.  Schrift;  er  beHuchte  ihn  manchmal  und  sprach  mit  ihm  und  sei- 
ner Frau  über  religiöse  Wahrheiten,  ohne  jedoch  dabei  besondere  VerwAh- 
iHiiigen  SU  lialtea.  Da  sbcr  ven  dietai  Benahm  snim  Ii«^  im  Docfr 
lidrtto:  io  kamen  bald  mehim  dieafiUKi  dslün,  n  sieb  mit  ilun  sa  «ala^ 
halten.  Viele  freilich  kamen  nach  der  AmSwrung  von  Klefs  aus  bloliier  Neu« 
gierde  ein  Mal  und  hUeben  dann  wieder  weg;  abef  seine  eigentlichen  Anhänger 
(„die  ihn  recht  lieb  gehabt'*)  befolgten  auch  das,  wai  er  ihnen  sagte,  und 
hielten  unter  einander  selbst  in  aller  Liebe  eine  Art  Sittengerichtj  diMt 

pflegten  ilA  rack  snBttatnnden  sa  ferisrnmeln,  sadi  wenn  er  nMit  sng»- 
fen  mm.  D»  VL 
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innfs  von  Neuem  geboren  werden ,  ^vemi  er  selig  m  erden 
wie  man  Gott  suchen  und  iinden  müsse;  wie  jeder 
Mensch  das  Senfkörnleia  Schoo  in  sich"  verborgen  trage, 
oder  den  Schatz  (jottes  schon  in  sich  habe;  maa  darf  diß 
Welt  nicht  lieb  haben;  wohl  dem  Menschen,  der  ein  gläubiget 
find  bekehrtes  Herz  hat;  über- die  Arbeiter  im  Weinberge; 
H'ir  sind  FiJgriuime  auf  Erden     s«  w.*) 

Da  Klofs  zu  b(*iiierken  schien,  dafs  seine  Eniiahnungen 
nicht  den  erwütiachten  Erfolg  bei  seinen  Zuliureni  hatten: 
so  stellte  er  das  Predigen  wieder  ein.  Nach  Verlauf  eines 
Vierteljahres  aber  wurde  er  durcli  eine  abermalige  Vision 
«ermuntert,  von  Neuem  Vorträge  zu  halten.  Es  erschien  ihm 
nämlich  im  Trauine  Gott  in  einer  menschlichen  Gestalt  in 
einer  Kirche  und  sagte  zu  ihm:  ,j!\  un  will  ich  dir  Ehre  «^ebeti 
unter  den  Menschen",  worauf  er  erwiederte:  ,,Tcb  will  g^r 
keine  Ehre  haben,  ich  lasse  sie  dir  allein."  Er  hielt  darauf 
Vennahnungen  an  mehrern  Orten  in  der  oben  angeführten 
Form,  machte  aus  Verdrufs  über  den  geringen  Erfolg  der« 
selben  eine  abermalige  vierteyährige  Panse,  hatte  dann^e« 
der  ^nen  Traum»  in  welchem  eine  Hand,  die  er  für  Gottee  ' 
Hand  hielt,  vom  Himmel  zu  kommen  schien,  ihn  bei  der 
Achsel  fafste  und  unter  den  Worten  t  „Ich  wollte  durch  dich 
ein  Licht  aufgehen  lassen;  da  du  mir  aber  nicht  gehorsam 
bist,  so  vrill  ich  dich  gleich  in  die  Ewigkeit  versetzen^S  ^ 


*)  Bas  letite  Theras  ffihrte  er  nach  Slebenbaar  also  aui:  „Wir 

Binä  mit  der  hohem  Welt  verwandt  uwä  für  diese  bestiinrnt.  Wirmuaienet 
also  auch  zu  uiiserni  HauptgeHchät'te  maoheu,  uns  für  diese  zo  bilden,  dürfen 
uns  also  nicht  mit  aller  uuüerer  Sehnsucht  au  die  irdischen  Freuden  und  Güter 
iMagen,  müssen  alle  Sünden  meiden,  welche  uns  um  den  Genufs  der  ewigen 
Saiigkeit  Itringan*'  u.  i.  w«  Uabec  di«  mme  CMmrt^  auf  welche  alle  aetne  ^ 
Vorlnig^  gerichtet  gewesen,  wenn  er  auch,  um  die  AulnieiicMmkeit  deif 
Zuhörer  zu  wecken,  jeder  Rede  ein  besonderes  Thema  zum  Grunde  gelegt 
habe,  erklärte  er  slcli  also:  „Der  Mensch,  wenn  er  von  Neuem  geboren 
^erde,  empfinde  in  sich  die  Freundlichkeit  Gottes  und  bekomme  dadurch  dt« 
Uebe  zu  dessen  Geboten  nnd  einen  Hafs  gegen  die  Sü.ndei  die  Schwachheiten, 
<Ue  er  noch  in  tiek  fiiUe,  lejren  dann  tein  grSAtea  Leiden;  Gott  ichenke  jedoch 
denMeniehcD  um  derXene  wiUen>  die  er  entpfindey  Gnade  dnrch  aeinenSoliii.** 

Uebrigenf  iteilte  er  nachSiebenhaar  dieVersammlungen deswegen  so  spit 
des  A])end8  an ,  nicht  um  ihnen  durch  das  Aeufsere  eine  groftiere  Frterlicbkeii 
SU  geben,  sondern  weil  die  Landleute  nach  beendigter  Tagarbeit  am  besten 
Zi«it  dazu  hatten  und  um  nicht  etwa  durch  die  später  Eintretemiea  gentort  zu 
Mcden.  Man  0aag  ein  oder  mehrere  Lieder  aus  dem  Oresdaer  Gesangbuche 
(er  icU»il  kannte  nnd  benutste  nneh  ^aa  Bonslaner  Gesangbuch).  Gewdhaiick 
letzte  er  sich  an  oder  auf  ein  kleinei  Tischchen,  ermahnte  seine  Zuhörer  san 
StiUsclnv eigen  (,,Ich  bitte  mir  ans,  dafs  Ihr  hübsch  heimlich  seyd ;  denn  wenn 
Ihr  Geräusch  macht,  sn  stört  Ihr  mich  und  ich  höre  auf^'),  sprach  dann  kursCM 
oder  längere  4&eit>  eine  halbe >  wohl  auch  eine  n^auze  Stunde.  i)«  H«. 
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iaB  Höhe  hob,  Uni  aber,  4a  er  Jaramerlicb  ^Mafcate,  «iete 
angaßUir  in  der  Höhe  dnes  Hauses  fallen  lielli. 

Durch  diese  Eis^einung  wprde  er  so  ergriffen^  dafii  er 
nm  anfing ,  mit  dem  gröfsten  Eifer  Vermahaongen  aa  -hal* 
tea  and  bincagehen,  wo  man  Iha  veriangtej  Er  that  dieCi 
in  Terschtedenen  Dörfern  der  Ephorie  Oschats  und  sodana, 
nach  einer  kurzen  Unterbrechung,  veranlarst  durch  seine  Axre« 
tirung  mittels  eines  Gensdanuen  und  durch  ßeleo:ung  mit  zwei- 
täß^iger  GefängniHsstrafe  von  Seifen  beiner  Obrigkeit,  des 
2Sültsamtes  Meifsen*),  in  der  Gegend  von  Leisnig,  erst  am 
rechten  und, nachher  am  linlcen  (Jfer  der. Mulde,  seit  dem 
Anlange  ifes' Jahres  1818  "^^j. 


'.  *)  Nach  S leben h aar»  Aufsätze  ward  er  zu  SiennscUütx  von  eioent 
Ceitidarm«n  arretirt,  in  das  Ami  Oschatz  eingeliefert,  dann  aber  an  leioe 
Olirigkeity  dat  Stiftaamt  Meiften ,  abgegeben ,  weil  er  In  StenDScli5tx  gepredigt 
)ia((e :  ,,Adani  habe  amprunglich  das  Kbenbild  Gottet  an  licTi  und  Nichti  alt 
Schönheif  um  sich  gehabt;  aber  durch  den  Sündeiifall  sey  das  Ebenbild  Gottet 
in  das  Herz  des  iMeiischeii  zurückgesunken  und  finde  sich  nur  auch  in  diesem 
Im  A'erhöre  gab  er  au )  dafü  er  bei  der  Ausübung  seines  Tjchranites  auch  noch 
gearbeitet  (Häcksel  geschnitten)  habe  \  jedoch  8ej  dieft  nnr  zufällig  geschehen  ^ 
deon  die  Uauptsaehe  bei  aetnieni  Herumwandertt  aey  d«r  Lehren  geweean; 
frflber  habe  er  aehon  von  seinem  Arl>eitalobiie  die  Armen  untersiüt/.t;  um  dicft 
besser  thun  zu  können,  habe  er  zuweilen,  aber  nicht  aus  Gewiiiusucht ,  von 
Beinen  Zuhörern  Geschenke  geiiomiuen;  er  glaul)e,  dafs  Jedermnnti  solciie 
Krmaliiuingen  halten  dürfe,  weil  Paulus  iias;e:  die  Christen  sollt eu  sich  unter 
einander  selbst  ermahnen.  Man  bestrafte  im  (deb  27.  Märs  1817)  wegen  det 
dnreb  leine  Vemahnungen  Yeri^nlaliitcn  SEataromenlrafei  mit  swei  Tagen  Ge* 
l&DgDifo  und  bedeutete  ihn  ernstlicbi  dsDi  ev  lieb  ^Met  weitem  Vernali  1 1  u  n^n 
vor  dem  Volice  itt  entbaiten  babe*  D.  Ii. 

**)  Siebenhaar  veniebert,  daft  er,  durch  jene  Strafe  and  den  dama 

verbundenen  Verweta  gewarnt,  nun  Avieder  an  sein  Häclctelschnciden  mit  dem 
Vorsatze  gegangen  sev,  »\rh  lifSrh>*tens  mit  einigen  nnhem  Bekannten  über 
religio»©  Gejrenslände  zu  unit  rhaiten.  üb  nun  schon  das  Dazukommen  Frem- 
der nicht  habe  verhindert  werden  können)  so  sey  er  doch  wenigatena  nickt 
Mlbst  an  llnbelcannteu  gc  ^^angen.  ,)Iamier  fanden  lich,  wenn  er  irgend  anfliati 
ae-»>SO  Personen  ein.  £r  hielt  gewdbnlieb  alle  S^dTageVermahnoogany 
ging  aber  nach  ihrer  Beendigung  zu  seiner  Arbeit  zurück.  Zu  Anfange  dea 
Jahres  1818  lernte  er  Leute  aus  der  fjeisniger  Gegend  kennen  und  ward  dadurch 
Teranlafst,  seine  Vorträge  auch  dahin  zu  verpflanzen.  Am  zahlreichsten  war 
wohl  die  Veraammlnng  in  Bockelwitz  belLeisnig,  wo  gegen  lOÜ-Fersonen,  M»n- 
•  ner  nnd  Weiber,  zugegen  geweaen  leyn  aelien.  Vm  jenrr  Zeit  an  bi»  Xoli  fSlS 
hielt  er  V<it*träge  in  Hetzdorf,  Zollschwitz,  Naonhof,  Strecken,  Nendorfchen, 
Wallbach,  Börlewitz,  Kroptewitz,  Seifersdorf,  Geridorf,  Kieselbacb,  Alt- 
leisnig  bei  dem  Uufsuhmidt  Goldammer,  in  Beiersdorf  bei  dem  MtlUer 
Fischer  u.  s.  w.  Auch  in  die  Gegend  von  Colditz  kam  er  und  predigte  (wofoq 
aber  die  Acten  Nichts  wissen)  in  i^oUsc^n  und  der  nach  Krlbaeb  (Paroehia 
ebirla)  gebdrigen  aogenannten  R^cbenmfihle.  Der  damalige  Beiltacr  diemt 
Mühle,  auch  einer  seiner  Freandei  idiaifte  zur  Unterstützung  deaGeaangct 
ein  PosMiiv  an,  welphea  bilsiim  Sommer  1S34),  WD  die  Mühle  abbiaoiitc,  «toit 
so  £ad«n  war/^  D.  H.  ^ 
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Die  KlofsianUelie  SefcwSrmerei.  85 

Der  Zulauf  Murde  immer  gr5r8er;  die  Zahl  der  anwesen- 
den Zuhörer  in  den  ßauerstuben,  in  welchen  er  predigte, 
helief  sicli  auf  100,  abgerechnet  diejenigen,  die  an  den  geöff- 
neten Fenstern  vor  dem  Hause  standen.  Die  Conventikel 
wurden  immer  häufi'j^er  und  fanden  auch  in  der  Behausung 
der  unglücklichen  Fisrh  ersehen  Eheleute  /u  Beiersdorf  Statt, 
welche  seit  ihrer  ßekanntscliaft  mit  Klofs  seine  wai nieten 
Allhanger  wurden.  iMelir  als  ein  Mal  priesen  sie  *?e^en  ihre 
Verwandten,  welche  sie  besucliten,  das  grofse  (jlück,  das 
ihnen  durch  Klofs  zu  Theil  geworden  sey,  und  baten  diesel- 
ben <irin^end  und  mitThränen  im  Auge,  sich  desselben  Glücks 
theilliai(ig  zu  machen  und  den  Vermabnuno^en  des  goftbegei- 
sterten  Mannes  beizuwohnen.  Manche  I]aii>viUrr  behaupte- 
ten, dafs  ihre  Kinder  und  Dienstboten  durcii  das  Anluiren 
seiner  Vorträge  tieiikiger,  sittsamer  und  frömmer  geworden 
Seyen. 

Manche  Anbän<?pr  dieses  Mannes  versicherten  bei  ihrem 
gerichtlichen  \eilu)re,  dafs  sie  aus  Liebe  zu  ihm  bereit 
Seyen,  ihm  ins  (jclangnifs  zu  folgen.  Selbst  jetzt  noch, 
nach  mehr  denn  20  Jahren,  giebf  es  Klolsianer,  die  Nichts 
auf  den  noch  lebenden  Klol's  kommen  lassen  und  nach  seiner 
"Weise  Conventike!  hallen*),  z.  B.  in  Seifersdorf  in  der  Paro- 
chie  Ger&dori  bei  Leuoig**)»  welchen  aber  der  jet/.ig«  Justiz- 


*)  An  der  Forfdaner  lolclier  Conrentik«!  lifit  tich  am  lo  wf  nlg«r  zwei- 
feln, da  KloTa  in  den  Unterredongen  mit  Pietaieh  aalbtt  venicheit:  „dnüi 

seine  rccliten  Anfiäng^er  sich  zu  Hetfttunden  zu  vereinigen  gepflegt,  auch 
wo  er  nicht  zugegen  gewesen.  El  gebe  in  gröTgen  Ddrfern  wohl  gegen  20 
seiner  Anhänger,  in  andern  weniger.  Wo  sie  nahe  beisammen  leyen,  kommen 
m  nna  mehmrn  Ddrfern  btsweHen  snsammen.  Uebemll  freUich  halte  sich  diefs 
•nielit  eingerichtet»  Anch  aeyen  maaebe  der  Thcilnehmer  ans  ScImo  rer  dem 
Spotte  der  Welt,  oder  ge&ngsttgt  durch  die  heftigen  Anofalle  der  Prediger, 
bei  denen  er  mit  <1en  Seinigen  verleumdet  worrien.  zurückgetreten.  Und  doch 
•sollen  die,  welche  zu  ihm  halten,  nichts  üöse:)  Ihun,  sondern  fromm,  still 
and  eingezogen  leben.''  Uie  Zahl  ntiner  getreuen  Anhänger  gab  er  auf  200  an, 
.decb  widerrief  er  fanli  naebber  dieae  Zahl,  well  eie  wabl  fibertriebe»  aey« 

D.  H. 

**")  Ein  recht  aaffallendea  Beispiel  von  der  Wirbaamkeit  von  Klofa 

in  Seifersdorf  tbeilt  Sieben  haar  aus  den  Acten  mit  Der  Häusler  B flcbner 
daselbst  sagte  nämlich  vor  Gerichte  aus :  Klofs  habe  seine  Kinder,  die  vorher 
Allen  Tiiit  den  jungen  Leuten  nüfcrt-macht,  wieder  auf  den  guten  Weg  sii- 
rückgebracht,  so  dafs  sie,  statt,  wte  jene,  in  die  Schenkhäuser  zu  gehen, 
dort  an  spielen,  so  tanzen  und  jm  sechen  and  somit  ihre  Gesundheit  sa 
*  gefährden  und  den  Tag  darauf  lur  Ari»eit  nicht  aufgelegt  an  seyn,  auch 
das  Wort  Gottes  sogteich  wieder  zu  vergessen,  sich  im  Guten  übeten  und 
zur  Arbeit  geeigneter  waren.  Kr  sey  zwar  mit  den  Predigten  seines  Pfar- 
rer« (iM.  Carl  Friedrich  Hefsler  in  Gersdorf)  vollkommen  zufrieden; 
aber  durch  Klofs  sej  er  doch  erst  eigentlich  wieder  für  das  Christenthum  ge- 
weeltf  nnd  gewnnndn  wdrd«hi»  AuiA  in  Abweienhclt  von  Klofii  bnlie  er 


r 


W  IIL  Gelpke: 

«nfnami  Philipp  zu  Ldaniff  in  Vefbindang  mit  der  Krdf- 
direction  za  Leipzig  mit  Nachdruck  9su  Stenern  sucht. 

Die  Ursachen,  aus  welchen  Klor^  so  vielen  Beifall  hei 
dem  Landvolke  erhielt,  liegen  zunächst  in  aeiner  ät/ßfern 
Persönlichkeit.  Er  war,  ais  er  das  Predigtwesen  in  der 
Leisniger  Gegend  trieb,  ein  junger,  kräftiger  Mann  von 
30  Jahren,  von  angenehmer  äufsern  Bildung  und  einem  ein- 
nehmenden Betragen.  Er  wird  hei  s(  ineiri  or.stcn  Verhöre  im 
Justixamte  Leisnig  den  S.August  1818  nach  {»einem  Aeuf^ern 
also  beschrieben:  „Klofs  ist  mittler  Gröfjse,  wohlgebaut,  hat 
eio  zwar  ernsles,  aber  leicht  freundlich  werdendes  Ansehen, 
in  seinem  Benehmen  etwas  Gefalliges  und  Einnehmendem. 
Die  Haut  ist  feiner  tind  weilser,  als  sonst  bei  Landieuten; 
er  hat  rothe  Wungen,  blaue  Augen,  eine  erhabene  Nase^ 
blondes,  etwas  gelocktes  Haupthaar,  dergleichen  Augen- 
braunen  und  Bart.  Sein  Mund  ist  wohlgeformt  und  mit 
weifiien,  wohlgereibeten  Zähnen  veneben,  die  Stirn  hoch"*").'^ 


Alt  teiQcr  Familie  und  «lalgea  nahen  Beksnnfai  Betetnndeit  ge1ial(?n, 
nnd  der  Herf  Pastor  liabe  eriklirt,  dafii  dagegen  Nichts  eingewendet  wer- 
den konne/^  —  Der  Pastor  Hefsler  telbtt  schreibt  an  da»  Amt  in  Leis> 
nig:  ,,Nach  meinem  Urlheile  sind  die  Grundsätze,  dieKlufs  ausgebreitet  bat, 
für  Moralitiit  unschrulllcb,  vielleicht  sogar  förderlich,  welches  ich  vorzüg- 
lich an  der  V  eraaderuitg  der  ^sitten  bei  einigen  Individuen  bemerkt  habe,  die 
vorher  nicht  tadelloti  gelebt.  Mit  aeinen  Grondaatien  btai  iek  fibrigena  nicht 
apecieller  beicannt.  —  Jedo«jh  wird  darüber  Meister  BOchner  Anslcttoft 
geben  können,  und  diesem  Manne  ninfa  ich  unaufgefordert,  gedrungen  von 
der  Liehe  zur  W'ahrliett,  das  Zeu^nifs  ertheileu,  <1af»  er  in  Beijiem 
scheii  Berufe  ehe»  «o  treu  iiiiil  redlich  ais  aufriciiti|r  i^cuesiu  igt  und  seine 
Kinder  exemplarisch  gut  erzogen  hat.'^  —  »i Als  er  vor  das  Aiut  citirt  Avor- 
diM^S  «n&hlt  BQchner  weiter,  „sey  der  Häasler  Bennert  an  ihm  ge- 
kommen und  habe  gesagt:  wenn  er  (Bdehner)  darum  abgeholt  werden  wtfH 
er  ein  Anhünger  ron  KloCi,  sey,  so  bitte  er  (Bennert),  aus  Liebe  an  ihn 
undKlofs  darum,  mitgehen  zu  dürfen.  Er  (Büchner)  habe  darum  anek 
nach  dem  Kcit  hlr,  Klofa  nirgends  aufzunehmen,  greg-laubt,  Christeiiptliclit 
leide  kein  Gesetz  ,  und  habe  Klofi  bei  sich  gehabt.  —  Er  habe  eine  so 
grate  Liebe  an  Klofs,  daft  er  ihm  gleich  in  das  <»efingnilii  folgen  wolle; 
denn  KloA  habe  ihn  und  sein  ganaea  Hans  anm  Chriatenthnme  erweckt. 
Diener  habe  seine  Anhänger  Nichts  als  Gutes  gelehrt,  er  habe  sie  ermahnt, 
fleil'sig  in  die  Kirche  za  gehen,  auf  ihre Prediii^pr  z»  achten,  ihre  ^Uliiien- 
sehen  zu  lieben  und  ihnen  Ciifes  zu  thun;  dagegen  hal  e  er  sie  \  or  allea 
Lastern,  namentlich  vor  dem  Stehiqa  gewarnt.  Wüfste  er  aber,  Uals  Klufs 
an  der  Mordthat  in  Beiendorf  Veranlassung  gegeben  hatie:  io  würde  er 
Bich  gleich  von  ihm  lossagen;  %r  glaube  aber,  daCs'Klofii  gana  Unschuld^ 
aey,  Fischers  dagegen  hätten  wohl  ihre  gesunde  Vernunft  nicht  gehabt.*' 
Auch  der  Gärtner  VVahrig  in  BocVelwitz  äufserte  nach  den  Ac(en!  „Was 
er  früher  gewufst,  »ey  lauter  Maulgeplärre  p-ewescn,  und  kein  Geistlicher 
habe  ihm  den  Geist  bringen  können  ^  nun  erst,  durch  Klofs,  wisse  er,  was 
Gottea  Wort  an  sagen  habe.<<  D.  B. 

*)  Eifa  n  er  in  der  oben  angeführten  8ehri0t  S*  T  benehretbt  aeiae 
ftölbsre  ErBchbinabg  bei  einen  Verlätee  in  Meilben  nlfo;  „Klölh  —  eneheiat 

* 
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Die  Klofsianische  Scliwäroierei.  '  67* 

Hierzu  kamen  eine  starke^  icohlklingende  Stimme j  eine  fpste 
Brmt^  Wobei  er  im  Stande  >var,  in  don  mit  Menschen  ange- 
füllten Biiuerstiibon  bei  der  gröfsten  llit/.e  Sturjdeii  Ian<^  zu 
reden,  eine  lebhafte  Gesliculation  und  ein  ^liichiiches  Gc^ 
(Uirlil iiifs y  wobei  er  überaus  lan^^e  aus  Bibcls|jrücben  und 
Liederversen  hauptsächlich  bestehende  Vortriii^e,  ohne  7u 
stocken  und  in  Verleffenheit  zu  kommen,  halten  konnte. 
Schon  daraus  ist  zu  erklären,  dafs  er  so  vielen  Anhang  bei. 
dem  Landvolke  fand,  das  auch  demjenigen  GeisUichen  den 
meisten  Beifall  zu  ^periden  pflegt,  der  durch  äufserc  Beredt* 
samkeit  sich  auszeichnet,  wenn  es  auch  seinen  Predigten  aii 
innerem  Cieballe  felilon  sollte«  —  Leberdiefs  mufs  man  be* 
denken,  dafs  die  Anhäno^er  von  Klofs  in  ihm  einen  Mann 
liörten,  der  ihres  Gleichen^  uar,  der  lücht,  wie  die  ihnen 
höher  stehenden  Geistlichen,  von  Amts  wegen  .xu  ihnen  spriich^ 
so  daCs,  sie  gro&es  Zutrauen  zu  ihm.  falsten'^j.   Auch  be* 


auf  den  ersten  Anblicl  ali  ehi  franz  güudlinUeherf  tcbllchter,  dordifcni  nkbti 

Mnso«  o<l«»r  mich  nur  Leid^-rHrliafllit  lici  verratlicnder  F>andniaiin,  noch  ort-  ' 
ler  der  m  it(  i  i  milfsiigeii  Lcil»eslrtn^o.    Sein  kurzci  geihliclios,  nur  ein  wenig 
gekruninites  llauplhaarf  seine  Uiaulichen  Augen  und  seine  luelir  langui- 
iiilche  all  melanchblisclie  oder  cholerische  Geeichttfarbe  geben  ihm  nicjifi 
\i eiliger  als  das  AnieUen  eines  finster,  feurigr  und  tief  Mickenden  oder 
beiiiilich  entüchloBseiien  Fanatikers.    Seine  Schritte ,  so  wie  die  Haltung 
ieinps  K(irpei'g,  hatten  zwar,  al«  er  vor^'eführt  wurde,  etwax  (Jeniesseiws 
(elwH,       kam  en  mir  vor,  >vie  <>uiei  Meusclien,  der  mit  heraliiiangendeii 
Armen  utid  un(er  dem  ('utcricib  /usanimengeieglen  Handeu  sich  dem  Altar 
nähert,  um  das  Aliendinahl  so  eni|:fangen),  aber  weder  den  Trots  einet 
S^chwärmern,  noch  die  niederdrfickende  und  alle  Regungen  nnstSt  machtede 
Scheu  eines  Veriirecliers.    In  d.eni  Verhöre  bejahet  und  verneint  er  durcht^ 
aus  ganz  einfach  inid   schtichthin  ,  ohne  leideiiHchaftlicIie  Hethcneningen 
•eint-r  L'nis(  luild ,  oder  klu/r  Hu.s:,'i^s(>unejie  und  mit  Keredtsamkeit  vorgetra- 
gene Entschuldigungügründe.    ^eilist  dann,  wenn  er  »eine  £r\veckungen 
crsahlt  nnd  aoine  Rode  in  oinaai  MhneUin»  hiebst  efaiiSmiigen  HUyiUnius, 
nach  jfelcboni  er  die  AnfangssyUkcn  seiner  mobrentheils  knra^n  SiAse  ha* 
stig  und  mit  einem  scharfen  Accente,  der  von  einer  ontsprechenden  De- 
wep^ung  der  rechten  Hand  lie^rfeitet  wird,  herausstofst,  ununterhrochen  fort- 
■cljreilen  darf,  wird  er  nur  linfierst  seifen  wortreich  nnd  weitKoliweiflg, 
und  er;eählt  mit  einer  ganz  gewöhnlichen  hitttonscheu  Wärme  summarixch 
Thatsachen  und  Erscheinungen.*« 

Nachr  Siebenhatfr  sctiildert  ihn  M,  Pietzsch  in  seinem  Diarium 
also:  ,,In  seinem  Aeutsern  hat  Klufs  durchaui  nichts  Auffallendes.  Kr  ist 
ein  unt«»rs<'(zter,  rohUMter  Rauerhnr«che  von  mittler  Gr  ifse  nnd  gesunder 
Üesichtüfurbe;  üeine  Züge  sind  wolii^ebildct  und  einnehmend,  sein  hiaucs  * 
Auge  gutmiilhig  und  lebhaft,  seine  Sprache  sehr  geläufig  nnd  ehen  darum 
nii'ht  alle  lUal  ganz  rerstandlich.  Dabei  bedient  er  sich  ganz  des  Dialecfa 
derLandlento  um  Lommatzsch  und  Nossen  herum,  nur  dafs  dann  und  wann 
unter  die  gemeinen  Ausdrucke  sich  ein  Biblischer  oder. wohl  auch  nur  den 
Pietisten  eigener  Terminus  mit  einmischt."  D.H. 

*)  So  äufserte  kiofs  nach  den  Uschatzer  K{*hora1acten,  wicSiehen*  \ 
liatir.angieht,  selbst:  „Dafs  die  Menichcn  von  seineu  Vortri'ii^va  mächtiger 
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diente  er  sich  in  seinen  Vortrügen  dfs  s^atfs^baren  lUtucrn- 
dialects  In  der  Leisniger  Gegend.  Er  sprach  /.  1^  die\^ Orte: 
,,der  Heiland  hat  es  gesagt'*^  alsotaus:  „dt^r  Heiland  hotts 
gesoal".  Eine  eindf  ütp;ende,  bei  dem  f^emet/ien  ßfrrrt/ic  tro/il- 
angebrachte  an  das  Gemeine  grenzende  Fopuldritäl  fehlte 
dem  Manne  auch  nirhf.  Dem  \  prfasj>er  wurde  von  einem 
angesehenen  Manne  sieiner  jetzigen  Parochie,  welcher  einem 
Vortrage  des  Futterschneideis  in  der  Sclienke  zu  SchlaüU 
bV.  Mügeln  beigewohnt  hatte,  Folgendes  aus  dem  Vortrage 
initgetheilt:  „Ihr  Leute,  ihr  wollt  Cliristen  seyot  und  that 
doch  das  Gegentheil  von  dem,  was  Christenleuten  geziemt: 
ihr  übertretet  so  oft  d;\s  7te  Gebot,  ihr  stehlet;  ihr  gehet, 
ich  weifs  es  wohl,  auf  anderer  Leute  Felder  und  io  ihre 
Gärten,  holt  eueh  da  Kraut,  Kartofteln,  Obst  und  andere 
Früchte;  ihr  maeht  encb  davon  eure  Mahlzeit,  und  betet  Tor 
dem  Essen:  üTomm,  Herr  Jnuy  sey  umer  Qa$i^  und  segnet 
um  du  beicheeret  ha$t!  O,  wenn  ihr  stehlen  wollt;  «o  betet 
doch  wenigstens  um  Gottes  willen  nicht  also  vor  eurer  ge- 
stohlnen  Mahlzeit.  Ihr  bittet  den  0erm  Jesus  zu  Gaste: 
•  wisset  ihr  nicht,  dafs  der  Hehler  so  gut  ist,  wie  der  Stehler! 
Wollet  ihr  also  nicht  mit  diesem  Gebete  den  Herrn  Jesus 
zum  Diebe  machen?  Der  Herr  Jesus  soll  euch  eure  Mahl/eit 
bescheeret  haben?  Ihr  wisset  es  be;sser.  Nicht  der  Herr 
Jesus,  sondern  der  Teufel  hat  euch  die  Mahlzeit  bescheertf'^ 
Nach  der  Versicherung  des  Berichterstatters  machten  diese 
Worte  und  die  ^anze  gegen  den  Diebstahl  gerichtete  Predigt, 
welche  drei  Viertelstunden  dauerte,  einen  starken  Eindruck 
auf  viele  der  anwesenden  Zuhörer. 

Klofs  sals  während  seiner  Vorträge  gemeiniglich  asf 
einem  Stuhle ,  der  auf  den  Familientisch  gestellt  war,  in  sei- 
ner gewöhnlichen  Kleidung,  bestehend  in  einer  Kattunjacke 
und  in  gelb-  oder  schwarzledernen  finsen,  die  Bibel  und  das 
Gesangbuch  neben  sich  und  unten  anf  dem  Tische  ein  Gefals 
mitGetriüik  habend»  aus  weichem  er  bisweilen  während  des  Vor* 


ergriffen  würden,  aIb  von  denen  der  Geistlichen,  rühre  wohl  dnlker,  daft 

die  Leute  dächten,  der  Prediger  warne  vor  der  Sünde  blofg  um  seinei  Am- 
tes willen,  er  aber  spreche  aus  wahrer  U<;berzeijgiinn:;  auch  sähen  die 
geineiiieti  Leute  den  Prediger  gewöhniich  als  einen  vornehmen  5lann  an, 
in  ihm  aber  sähen  sie  nur  ihres  Gleichen.^*  Und  zuPietiich  sagte  KWa: 
,,Wer  nlcM  anter  dem  Landvdlke  «ullgewMluMn  eey  und  inner  in  diesen 
Kreise  gelebt  habe,  der  kenne  dessen  rohe  und  verderbte  Sitten  gar  nieH 
und  besonders  dürften  wir  Geistlichen  uns  die  Menschen  nicht  so  Torstel« 
len,  wie  nie  gewohnlich  aus  Scheu  vor  unserro  Tadel  jich  nwn  gehen.  So 
Seyen  z.  B.  schon  die  Scherze  dieser  Menschen  oft  höchst  unzuchtig  und 
ärgerlich**  a.  s.  w.  D.  H. 
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tirags  seinen  dnrdi  «farkes  und  vieles  Sprechen  aoifgetiock* 
nef  en  Mund  anzofmchen  sachte* 

Aus  dem  Munde  einer  glaubwürdigen  Person  erhielt 
derVerf.  eine  genaue  Beschreibung  einer  im  Vorsommer  1818 
%a  Hof  bei  Staucha  von  Klefs  veranstalteten  religiösen  Ver* 
Sammlung)  welche  über  Form  und' Inhalt  der  Klofsischen 
Andachtsübungen  hinlfingliche  Belehrung  ertbeilt«  Sie  fand 
in  einer  geräumigen  B^nerstube  Statt  und  begann  Abends 
^('«^en  10  (ihr.  Jeder,  der  wollte,  konnte  Antheil  nehmen; 
daher  eine  grofse  Menee  van  Klofsianern  und  Nichtklofsianem 
von  Dörfern  und  auch  aus  Leisnig  gegenwftrtig  war.  Die 
Stube  war  ganz  mit  Menschen  angefüllt  und  auch  vor  den 
geöffneten  Fenstern  standen  andächtige  oder  neugierige  Zuhö- 
rer. Der  Anfang  wurde  gemacht  mit  Anstimmung  des  von  Klofs 
gewählten  Lieder,  iXo.  378  in  dem  Dresdner  Gesangbuche: 
IIÖchHery  denk*  ich  an  die  Güte  u.  8.  w.  Um  mitsingen  zu 
liöiiiien,  hatten  die  ineisleii  Zuhörer  GeÄiangbücher,so  ^vie  kleine 
Liampen  milgebrucht,  welche  beim  Anfange  (ies  G>saiin;es 
angezündet  wurden.  Klofs  safs,  wie  gewöhnlich,  auf  einem 
auf  den  Tisch  freistellten  Stuhle,  neben  sich  auf  der  einen 
Seife  einen  hohen  Leuchter,  auf  der  andern  Seite  ein  Trink- 
gefäfs,  vor  sich  die  Bibel  haltend.  Nach  geendigtem  Gesänge 
«l>rat;li  er  von  den  vielen  VVOlilthafen,  die  Gott  den  Israeliten 
erwiesen,  von  ihrer  Undankbarkeit  gegen  Gott  und  von 
den  furchtbaren  Strafen,  die  er  über  sie  nach  so  vielen 
fruchtlosen  durch  die  Propheten  gegebenen  Warnungen  ver- 
hängt habe.  Er  behauptete  hierauf,  dafs  die  Christen  jene 
Israeliten  an  Undankbarkeit  und  Straibarkeit  überträfen, 
dafs  die  Juden  keine  Gesangbücher,  keine  Bibeln,  keine 
Prediger,  keine  Kirchen  gehabt  hätten,  und  dais  die  Christen, 
die  das  Alles  hätten,  weit  Bchlimmer,  als  die  Juden  wären. 
Deswegen  habe  aber  auch  Gott  keinen  Wohlgefallen  mehr 
nii  den  Christen,  schicke  eine  Plage  nach  der  andern,  Krieg, 
Sterbensnoth,  Mifswachs  und  Theurunn:,  und  werde,  wenn 
hie  sieh  nicht  bessern,  noch  schrei  klichere  Dinge  über  sie 
kommen  lassen.  Er  lini:  nun  ;ui,  itn  iirophetischen  Tone  und 
grÖfslcntheiis  mit  {unphetischen  Stellen  des  A.  T.  schreck- 
liche Dinge  und  furchtbare  Strafgerichte  Gottes  den  Anwe- 
senden /.u  prophezeien,  so  dafs  vielen  derselben  Schauer  und 
Angst  anwandelte.  Nach  geendi^ter  Predigt,  die  über  eine 
.Stunde  dauerte  und  während  welcher  dem  Redner  der  Schweifs 
»tromweise  vom  Gesichte  ilofs,  las  Klofs  das  Lied  No.  427 
des  Dresdner  Gesengbuches:  0  welch  ein  gelig  Leben  u.  s.  w», 
erst  vor  und  liefs  es  hernaok  singeni  Nach  geendigtem  Oe« 
ftange  fiel  Klofs  anf  die  Kniee  'und  belkhl  den  Anwesenden. 
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ein  Gleiches  stt  dino;  *er  betete  fast  eine  Vtcrtelstonde  väd 
entließ»  dann  unter  Segenswünschen  die  Venanimlimg,  dn 
bis  1  Uhr  des  Nachts  gedanert  hatte.  Dabei  wnrde  bemeikt, 
daßi  Klofs  ohne  Ansto»,  ohne  Innges  Besinnen  in  Einem  fort 
mit  starlcer  Stimme  und  heftiger  Gesticulation  spracli.  Die 
'  Worte,  deren  er  sich  bediente,  waren  fast  lauter  Bibel- 
sprüche und  Liederverse,  in  schlechter  Ordnung  uad  mit 
vieler  Wiederholung  vorgefrn/^en. 

W  ie  diese,  so  waren  auch  die  andern  Andachtsübungen 
od(  r  Vermah[iui);:on.  wie  sie  Klofü  x\i  nennen  pflegte,  nach 
Form  und  Iiihiik  heschaÜen.  Doch  hielt  Klofs  noch  aufser- 
deni  hei  vertrauten  Freunden  Betstunden ,  in  welchen  null 
ji:c'l>redj«i;et,  sondern  nur  gesungen  und  ein  Gebet  knieend  voa 
Kiofs  «ijc.sprochen  wurde,  welches  die  Anwesenden  knieend 
nachbeteten,  unter  andern  aueh  das  bekannte  iJefstundengebei: 
/fp/T,  höre  mein  Worty  merke  auf  meine  Rede  u.  s.  w.  Fine 
sohdie  Betstunde  hielt  er  noch  in  dem  Hause  der  unglück- 
lichen Fischerischen  Eheleute  den  11.  Juli,  also  lOTagefor 
der  von  Ihnen  verübten  schrecklichen  Mordthat*)..  • 

Wiewohl  nun  der  Inhalt  seiner  Vortrao^e,  wie  er  bisher 
angegeben  worden  ist,  nicht  in  offenbarem  Widerspruche  mit 
den  Lehren  des  Christenihums  stand  und  hier  und  da  bei 
leichtsinnigen  und  rohen  Menschen  einen  heilsamen  Eindruck 
machte^):  so  veranlafsten  doch  die  immerwährenden  Bdif- 
vermahnungen,  die  mit  seuversichtlichem  Tone  angekflndigten 
/  Strafgerichte  Gottes,  die  steten  Aufforderungen,  sein  Fieiidt 
xn  kreuzigen  und  ohne  Unterlafs  zu  beten,  bei  vielen  seincf 
Anbänger  eine  frttbe  GemQthssttmmyng,  eine  sich  selbst  pei; 
nigende,  kasteiende  schwslnnerische  Kopfhängerei,  wobei 
man  sich' von  allen  geselligen  Vergnügungen  an  offenütcbn 
Orten  zurückzog,  nur  immer  mit  Andachtsübungen  sich  b^ 
scliiiliigle,  darüber  seine  Berufspflichten  vernachlässigte  1U<I 
die,  welche  nicht  dieses  Sinnes  waren  oder  seya  wollten,  mit 

*)  Siel) enli  aar  eiuiihiit,  daf«  bisu eilen  auch  Versammlungen  f^elial- 
ten  wortleii  seyeii,  in  welcUeii  nach  eiiieni  Gesänge  und  Gebete  gemoi* 
'wliAfllielie  aetraehtongen  über  eiil«  BibeltCenc  angeitellt  worden «  ii* 
temüie  WirUittoHte,  bei  denen  sie  Statt  gefnnden,  ein  Abendessen,  Brod, 
Btttler  und  Käie ,  aufgetragen  und  dafs  während  des  Raaeni  die  l/nterlial- 
tung  theils  auf  reliriH^e  Geg-enstäode  th^lla  aaf  .VerhältnUie  des  ge>>(>hn' 
liehen  Lel)cns  steh  erMtL'cckt  habe.  t)-^' 

**)  Nach  dem  Diarium  von  Pietzsch  erzählte  KloTg  BcTbst,  dafs  ^» 
ihm  in  dem  nach  Kiebitz  eingept  ii  rleii  i>orre  Übersteina  gelunireti  »ey,  «iö'lK* 
'  der  allerwihlesten  Menschen  an  sich  zu  ziehen;  dtel's  aber  habe  besou^ 
die  ISrtnClerong  einiger  Schenkwirtlie  erregt,  die  dabei  ihre  Rechnung  »iiU 
j|efoiideti,  wA  dolgcr  ibrer  Sniifji^noiaen,  die  lich  von  ibu(»,  veriaü«" 
gesehen^  *  0.1*. 
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geistlichem  Stehe  entweder  bemitleidete  oder  verachtete, 
oder  wohl  gar  als  ßelialskindet  hafste  nud  verabscheute« 
Seine  Anhänger  enthielten  sich  des  Tabaks-Rauchens  Qod 
Rehnupfens,  des  Kartenspiels,  des  Tanzens  und  betraehtetett 
die,  welche  diese  an  sieh  anschiddigeii  Dinge  sich  gestatte» 
teo,  als  Weltkinder. 

Doch  waren  die  Lehren  nnd  <  Behanptangen  des  Fat* 
ferscfaneiders  xnm  Theil  auch  l»edenklich  und  gefthilich» 
Vor  einer  ans  Klofsianem  nnd  Nichtkioliilanem  bestehenden 
Versammlnn^  nahm,  er  sich  wohl  In  Acht,  etwas  Bedenk« 
liehe«  oder  Gefthrliches  xn  lehren.  Aber  er  hatte  die  Ge« 
wohnlieit,  nach  dem  Auseinandergehen  einer  gemlaehten'Veiw 
sanimiting;  seine  vertrautesten  Freunde  bei  sich  zu  behalten, 
mit  ihnen  über  Gegenstände  eÄüterisch  sich  zu  unterhalten 
und  ihnen  Manches  im  Vertrauen  jiittzuf heilen,  was  er  in  der 
gemischten,  grÖfsem -Versammlung  nicht  zu  sagen  wagte*). 
Klofs  leugnete  zwar  das  Letzte  und  behauptete  in  seinem 
Verhöre,  dafs  auch  in  diesen  Privatunterhaltungen,  die  oft 
bis  um  ein  Lhr  des  Morgens  dauerten,  nur  gewöhnliche 
ijegenstände  der  Religion  zur  Sprache  gekommen  Seyen. 
Aber  der  unglückliche  Fischer,  ein  nach  dem  Urtheile  Aller 
Cliristlich  frommer,  rechtschaffener,  Wahrheit  liebender  Mann, 
sagte  in  einem  seiner  lef/ien  Verhöre  und  confrontirt  mit Klofis 
diesem  unter  die  Augen 

1)  Klefs  habe  gesagt:  Man  könne  es  dahin  bringen,  dafs  man 
^mit  Gott  rede.  Man  werde  dieser  Crnade  theil  haft  ig,  wenn 
man  anairfhöriich  knieend  bete  nnd  sein  Fleisch  im  Zaiime 
halte«  * 

2)  Klof^  habe  ein  Buch  gehabt,  dessen  Titel  er  nicht  angeben 
könne,  und  daraus  vorgelesen,  z.  B.:  Man  versündige  sich, 
wenn  man  Tabak  rauche;  wie  jetst  der  Raudi  aus  dem 
Munde  des  Tabaksrauchers  komme,  so  werde  et  auch  in  der 
liölie  aus  seinem  Halse  hervorbrennen***).  Klofs  habe  daher 
auch  den  Tabak  immer  ein  Teufelskraul  genannt. 


*)  Diefs  veriicliert  auch  Sieben  haar,  iiideiu  er  erzählt:  „Manchmal 
oder  gt;wohulich  blieben  noch  Einige  litzen,  unterhielten  sich  mit  ihm 
dber  dieien  oder  jenen  BUidtprach ,  maeliten  ihni  Einweadangen ,  iMteft 
tich  Eriäaterongen  an«  u.  s.  w.  O.  Hl' 

**)  Nach  Siebenhaar  Ii  ritten  Fischer  nnd  seine  Fraa  frflher  ausgö- 
■agt:  sie  glaubten  nicht,  dals  Kl<»f«  «laniit  unip:r'eati2:eii  sey,  eine  beson^ 
dere  Secte  zu  itiften,  auch  hätten  dessen  Freunde  keine  besondere  Secte 
gebildet;  es  Bnde  keine  Feiernchkelt  bei  der  AaMahme  Statt  u.  s.  \v.;  Klofs 
liabe  nie  Taufe  vpd  AbMmaM'verriclitet;  babe  nie  iron  Opfern  gcspinl 
eben,  nie  gegen  die  Obrigkieit  geeifert,  aondeni  snm  Gebonam  gegen  Me 
cmahnt  u,  s.  w.  D.  H. 

Klofi  war  aacb  Siebenhaar  theiU  deiwegen  gegen  das  Tabalur-^ 
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3)  KlofSi  habe  nicht  den  Sonntag,  sondern  den  Sonnabend  ik 
heiligen  Tag  gefeieitf  weil  uott  ihn  seibiit  dazu  gemadit 
habe.  ' 

4)  Klofii  habe  eine  nene  Religionssecte  stiften  wollen«  Mn 
habe  ihm  gerathen,  weil  er  wegen  seiner  Predigten 
folcet  werde,  an  eine  geduldete  Religionsseete  sich  aoxo* 
sehliefiien;  aber  er  habe  dieCi  im  Wahne,  selbst  eine  Beli< 
gionssecte  stiften  zu  können,  yerweigert« 

5)  KJofs  habe  gegen  ihn  geftofsert,  dafs,  als  von  ihm  eine 
Predigt  in  dem  Hause  des  Ilufschiuidts  Goldammer  za 

.  AUieisnig  gehalten  worden,  ciu  Kngel  mit  einem  ^^rufsen 
Buche  und  rother  Schrift  vor  dem  Feiiüter  geütiuiden  und 
ihm  eine  solche  Kraft  zum  Vortrage,  als  er  sie  vorher 

'  niemals  gehabt,  mitgetheilt  habe.  Dadurch  sey  er  (Fischer) 
bewogen  worden,  Klofs  für  einen  aurserordentlichen  Men- 
schen /.u  halten  und  blindes  Zutrauen  zu  ihm  zu  fassen. 
Klofs  habe  gegen  ihn  geäufsert  in  der  Wohnung  desHHns- 
lers  W  ahrii^;  /ii  Bockelwifz:  keiner  von  den  vielen  Pre- 
digern, die  er  gehört,  habe  das  geoÜ'enbarte  Wort,  Dieser 
Ausdruck  beziehe  sich  darauf,  dafs  Alles,  was  Klofs  lehre, 
nach  seiner  Behauptung  ihm  geofi'enbaret  werde.  Auch 
habe  er  an  dem  genannten  Orte  geäufsert,  dafs  die  Geld- 
lichen die  Menschen  nicht  auf  den  rechten  Weg  briogeii, 
aber  die,  welche  bereits  anf  demselben  sejen,  daiauf  ff- 
halten  können. 

7)  Klofii  habe  geäufsert,  dafs,  wenn  seine  Anhänger  sich  nidit 
besser  hielten,  Niemand  von  ihnen  ins  gelohte  Land  kom- 
men wArdoi  als  Josna  und  Caleb  (d.  n.  Klolk  und  um 
Freunde); 

S)  Ferner,  dalk  es  denen.,  die  Ihm  anhingen  und  ihn  wdK 

▼erllefiien,  dreckig  ergehen  würde* 
9)  Auch  habe  er  seinen  Freunden  oft  von  seinen  Im  Schlafa 

gehabtenr  Visionen  und  den  darin  erhaltenen  Offenbamogeii 

gesagt. 

Klofs  gab  Manches  von  dem,  was  Fischer  ihm  vorhielt, 
zu*},  leugnete  aber  das,  was  ihm  sehr  zur  Labt  liel,  so  dali 

jraachen  eingenomnie«,  weU  et  zum  Stolze  Ferleite,  weit  man  dsnof  mIm 
gaagen  GedMken  richte  und  alio  in  teiner  Andftciit  getlort  werde,  wiluai 
man  lein  Vefgnfigen  in  Gott  luchen  tolle,  thetls  aherauch,  weil  er  bemerkt 
habe,  daff  Menschen,  welche  diese  Cewohtiheit  nicht  gelatsen,  auch  iki« 
Fehler  beibehalten,  üegea  Pietzach  aufserfe  er:  „er  »elbst,  der  früher 
daaTabukurauchen  geliebt,  aey  wiederholt  im  Traume  aufgefordert  wordeO) 
«9  SR  laeeen:  gegen  dai  TaheHiehBttpfen,  wenn  et  mäHiig  getrieben  ««r^^ 
k^be  erNichti.««  0.8. 

*)  Z.B.  nacli  Siebenhaer,  dafa  er  den  Sonnabend  geehrt  habe,  ab^r 
p^ir,  jMfey  d^  SonatagjBy  de  er  In  einen  Badie^  dni  er  eehr  hoch  b«lU, 
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dte  Protdo«UMit  ibn  su  GmUÜie  ftkite,  er  gMl^ 

leugne  mit  vielier  Feinheit»  der  sehUchte  Fischer  verdiene 
jnekr  Vertraven. 

Mao  beschotdigte  aufiserdem  KIoCi»  behauptet  z«  habenc 
nebr  al«  xwei  Kinder  in  der  Ehe  zu  zeugen,  i»ey  verwerf- 
lich; Chriistenpflicht  gehe  über  die  Befehle  der  Obrigkeit, 
wodurch  er  habe  zum  Lngehorsam  gegen  tlicücibc  verleiten 
wollen;  man  niiisise,  wie  im  A.  T.  vorgeschrieben  sey,  durch 
Opfer  seine  Sünden  abbüfsen  und  mit  Gott  sich  ver- 
söhnen. Auch  habe  er  Viel  von  Erscheinungen  guter  und  hoser 
Cjiüister  gesprochen  und  die  iii<  ht  /u  ihm  hielten,  für  unselige, 
in  der  Ctewalt  des  Salans  belin(lli(  ho  \\  eltiiienschen  erklärt» 
KO  wie  die  baldige  Ankuulf  des  jimirsten  TagQS  uad  des  dabei 
Statt  lindenden  Weltgerichtes  proi»lie/eiet. 

In  dem  deshalb  mit  ihm  angestellten  gerichtlichen  Ver- 
höre hat  er  diefs  Alles  geleugnet  und  nur  zugegeben,  dafs  er 
zwar  bisweilen  von  dem  Teufel  als  einem  We^ien,  dasdieMen-  - 
sehen  von  Gottes  Gebaten  abtrünnig  mache)  aber  nicht  voyi 
TeiifelserscheinaageQ  nnd  von  Hexerei,  wohl  von  ppfern, 
als  einem  Theile  des  Jüdischen  Gottesdienstes^  aber  nickt 
von  dar  Nothwendigkeit  derselben  für  Cbn^tea  geqprochaa 
habe. 

Sehr  merkwürdig  ist  das»  was  Klefs  in.eiaeBi  Verhöre 
aUL  2*  Oetober  1818  ausgesagt  hat,  da  es  für  die  oben  aul-  ^ 
gestellte  Bebanptnng»  dafs  die  Kiofidanische  Schw&mMerei  in^ 
äran  eisten  Anfingen  mit  der  Jetzt  so  viel  AaCsehen  maphen- 
den  Stephanistischen 'Schwärmerei  znsammebhange,  su 
aengen  scheint*   Er  wnrde  befragt,  ob  er  nicht  ein  gewisses 
Büdilein  unter  s«ae  Anhänger  ausgetheilt  -nad  von  w«|i 
es  erhalten  habe. 

Er  gab  sur  Antwort:  Er  habie  5  verschiedene  Bfichleia 
von  einem  gewissen  Hurkhardt  in  Dresden  im  Waisenhause 
vor  dem  Pirnaischen  Thore  fder  immer  auf  seine  Frage:  was 
er  sey,  geantwortet  habe:  „er  sey  gar  \ichts")  erhallen;  das 
eine  derselben  habe  den  Titel:  Bo^^alzJiy's  Schal dJhtlein^  das 
andere  den  Titel:  der  Weg  zur  Seligkeit',  von  den  übrigen 
wii5.se  er  die  Titel  nicht,  sie  seyen  geistlichen  Inhalts  und  aus 
der  Bibel  entlehnt.  Auf  die  Frage,  wie  er  mit  diesem  Burk- 
hardt bekannt  geworden  sey»  gab  er  zur  Antwort:  »»Er  habe 


die  Sabbathsfeier  als  Ton  Gott  eingesetzt  lehr  gelobt  gefunden  habe;  deshalb 
habe  er  auch  den  ^unnabend  bisweilen  gefeki  t.  nm  zu  hilit  ii,  üb  das  Herz 
an  dietem  Tage  zur  Empfänglichkeit  für  das  Geistliche  vorzüglich  gestininit 
ley;  Minen  Zuhörern  elier  linlie  er  die  Sennftbcndifeier  nie  anempfohlen. 
VgL  d^egen  die  Benerkvngen  des  PMtm  ven  |#ol»en  in  Rtoeina  über 
Kloftcn«  SelilMitlijrolie»  un  Ende  dieect  An&nttei»  D.  . 
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'  Mesen  Maiia  TOruiig^lir  andeftlmlb Jabrai  ia  «iBÜHr Betetnak, 
•welche       Pasfor  Stephan  an  der  Bohn^chen  Kirche 

halten,  kennen  /gelernt;  derselbe  habe  ihn  nach  gcendigler  Bei«* 
stunde  mit  auf  Mcine  Stube  genommen  und  die  erwähnten  Bu- 
cher ihm  vorgezeigt.  Weil  ihjn  nun  dtfr  Inhalt  dieser  Bücher 
gefallen,  so  habe  er  nachher  sich  mehrere  Exemplare  derselben 
Ton  ihm  verschreiben  lassen  und  unter  diejenigen  seiner  Zahu- 
rer,  welche  sie  verlangt,  gegen  Bezahhmg  vertheilt.  Seine 
Absicht  bei  V  ertheilnntr  dieser  J^ücher  sey  £?e\vesen|,daik  man 
sich  durch  das  Lesen  derselben  erbauen  solle. 

Es  fällt  auf,  dafs  der  Inquirent  hier  nicht  tiefer  in  die 
Sache  einging,  nicht  fragte,  was  ihn,  den  Häckselschneider, 
veranlafst  habe,  nach  Dresden  /u  reisen,  wie  es  gekommen 
sey,  dafs  er,  während  seines  Aufenthaltes  daseibsl ,  in  die 
Betstunde  des  Böhmischen  Predigers  Stephan  zu  gehen  sich 
,  entschlossen,  wo  diese  Betstunde  gehalten  worden,  ob  in  der 
Kirche  oder  in  einem  Privathanse,  wie  er  sogleich  in<  ibr 
Be^canntschaft  mit  einem  ihm  vorher  unbekannten  Manne, 
Barkhardt,  habe  maeken  können,  wer  und  wessen  Standes 
dieser  Burkhardt  sey,  wie  derselbe  sogleich  cm  ihm  ein  be- 
'sonderes  Zutrauen  habe  fassen  können,  um  ihn  mit  auf  seine 
Stube  2U  nehmen,  ihm  da  verschiedene  geistliche  Bflcber 
zu  9seigeii  und  ihn  mit  dem  Inhalte-  derselben  bekannt  zn 
machen'*).  Es  würde  dann  mehr  Licht  Uber  die  Klo&ianische 
Schwiniierel  verbreitet  und  vielleicht  die  Entdeckung  gemacht 
worden  seyn,  dafs  Klob  als  Werkxeug  lichtscheuer  Umtriebe 
von  gewissen  Finsterlingen  betrachtet  und  dazu  abgerichtet 
wurde.  Es  föngt  wefnigstens  von  dieser  Zeit  der  r^ose 
Eifer  des  Häckselschneiders  an,  überall  zu  predigen,  wo  inss 
ihn  verlanjjte.  Der  Inquirent  v^'rdient  in  so  fern  Entschs^ 
digtuig,  aU  die  Stephansche  Seele  damals,  noch  nicht  W 

*)  OfTTt  Pastor  Pie t/s  eil  hatte  kl  o  f s  diese  Sache  so  erzählt:  Jenen  B u ri- 
ll ariil  hulie  er  in  der  Ketslunde  bei  dem  Pastor  Stephan  kennen  lernen«  Ah 
«lAiUcb  einer  ieinecFrean^  einmal  diesen  betaehte  und  naeh  von  ihm  ip^f*^ 
äul'iterte  dersellie  den  \Vniiieh,*ilin  einmal  zu  leheu*  Er  ging^  daher  miteinigeo 
der  Seinigen  zu  Stephan,  ward  zwar  wohlwollen d  aufgenommen,  gerielhabcr 
ball!  mit  ihw  in  Sfrf!t>  inricin  Stephan  hchauptete,  da»  Ebenbild  Gott«  wy 
gfinz  ilurch  den  Suiiflcntan  im  Menschen  veilorpn  iregangen^  wahrend  KIoÖ 
erklärte,  es  sey  iipcii  da,  weil  Jesus  selbst  liuraui  dringe,  es  in  sieb  kcr* 
smtenen,  wae  doch  nicht  möglich  iey,  wenn  nicht  wenigstens  Etwti  dtvoa 
in  uns  geblieben.  Stephan  ward  durch  den  Widerspruch  erbittert,  venvies 
Klofs  auf  Arndt  wahres  Chriitentkum  und  warnte  su  Klofsens  grofser  Rc- 
träbnirs  seine  Begleiter  vor  ihm  als  einem  Irrlclirer.  Kei  Anid  fand  KJoö 
den  Mittelweg  jfwiüchen  ihm  und  Stephan,  er  eilte  nach  Or-et>den,  wohnte 
Sonntags  NachniittagH  der  KibeierkiHrung  bei  und  empfing  in  so  fern  tröB 
Stephan  ein  SKeieheii  eeinei  WohlwnUens,  alt  dieser  iHn  ans  einem  entfet- 
ten ^^kel  aaJief  holen  lieiii.  ^ 
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grolkes  Avfs^hen  geliwdit  hatte,  m  mfehüii  ile  j^tzt  g»- 
laxigt  ist  1 

Eins  dieser  Btteheleheni  welches  KloTs  hei  dieser  Gele- 
genheit kennen  lernte  nnd  unter  seine  Anhänger  yerbrei» 
tete,  befindet  sich  bei  den  Untersnchungsacten  und  hat  den 
^  Titel:  Der  We^  zur  Seligkeit y  in  Frag  und  Antwort  nach 
AfileHuftg  der  heiligen  Schrift.   Ebenezer  1817.  96  Seiten 
in  Duodez*).  Der  Inhalt  de^ssclben  ist,  wie  der  Inhalt  der 
Tracfntchen,  welche  von  einer  gewissen  Partei  mit  ^^rofser 
Sorgfalt  unter  das  Volk  hier  und  da  verbreitet  werden.  Es 
ist  darin  der  Glaube  der  jetzt  sogenannten  Altlutlieraner  und 
Mystiker  schroff  ausgesprochen  und  mit  Bibelstellen  belegt, 
die  oft  wenig  beweisen,  was  sie  beweisen  sollen.    Es  ist 
darin  immer  die  Rede  von  dem  natürlichen  Verderben  dc& 
Menschen,  von  seiner  Untauglichkeit  zum  Gulen,  von  der 
Heiniguo^  des  Menschen  durch  das  Rlut  des  Lammes ,  als 
dem  einzigen  Mittel,  vor  Gott  gerecht  und  selig  zu  werden, 
von  jedem  V  ertranen  auf  selbsterworbene  Gerechtigkeit  als 
einem  IJlendweike  des  Satans.    Es  wird  z.  B.  die  Frage: 
',,lst  denn  das  Herz  des  Menschen  so  böse  geworden^*  beant- 
wortet: „Leber  alle  Maafsen;  es  ist  ein  betrfiglich  und  uner- 
gründlich böses  Ding,  J eifern.  17,  9.  —    Der  Mensch,  der 
nach  Gottes  Bilde  geschaffen  war,  ist  durch  die  Sünde  ein 
Bild  des  Satans  geworden."    Die  Frage:  „Ist  denn  der  Leib 
auch  so  verdorben?"  wird  beantwortet:  „Das  Gift  der  Sünde 
ist  auch  in  die  Glieder  geflossen  und  hat  sie  so  angesteckt, 
dfifs  kein  Blutstropfen  davon  frei  ist,  Horn.  7,  18  tl."  Die 
Frage:  j>Wie  ist  also  der  Mensch?"  hat  zur  Antwort:  „Nach 
Leib  und  Seele  ganz  durch  und  durch  verdorben;  es  ist  nichts 
Gesundes  meiir  ;m  ihn>,  Jes.  1 ,  4  ff.    i'r  ist  wie  ein  Aus- 
sätziger, der  keinen  Blutstropfen  in  seinem  Leibe  hat,  wel- 
cher nicht  von  der  Unreinigkeit  angesteckt  ist.    Diefs  er- 
kennen, ist  der  Anfang  der  Seligkeit,  3  Jfo«.  13, 12."  Ferner 
beifst  es:  „Siehe  wohl  zu,  dafs  deine  von  der  Sünde  ver- 
dorbene Seele  durch  Jesu  Blut  gründlich  geheilt  werde  und 
sieh  nicht  blofs  eine  Haut  von  Pflichterfüllungen  darüber 
ziehe.  Du  magst  über  die  Wanden  deiner  Seele  aufser  Christi 
Blut  legen,  was  du  willst:  so  wirst  du  das  Geschwür  nur 
noch  mehr  vergiften.  Nichts  kann  die  Sünde  tödten,  als  der 
Tod  Jesu.    Die  Natur  kann  keine  Salbe  bereiten,  die  deine 
Seele  heilen  könnte.    Jede  Cur  durch  Pflichten  und  nicht 
«idaroli  Chnston  ist  die  venswei&ltste  Krankheit*  Die  bettel« 


*)  Nacb  dem  Disiiein  von  Pietz icb  leugnete  Klo  Ts,  dieie  Schiift 
'ra  kennen«  '  D*H> 
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«rma  Terdotbeiie  NnUir  kann  kein  Gmand  mban,  dai  fthig 
M'äre,  der  Seele  Blöfae  asu  decken. — Was  man  davon  umhängt, 
4iir<ibar  wfard  der  Satan  kommen,  jeden  Fetaen  herabieUken 
4iad  die  Seelo  dem  Zorne  Gottes  nackt  nnd  bloGi  überlasse^ 

t  —  SeU»:  ist  die  iSeele,  die  Christus  so  finden  wird,  dab  sie 
nicht  habe  ihre  ei;;ene  Gerechtigkeit,  sondern  die  ihre  Kleider 
|(;e\vrts>chen  hat  in  dem  ÜiiUe  des  Lammes,  Offenh,  7,  9." 

Aufser  diesem  Büchlein,  welches  Klofs  von  dem  oben 
genannten  Burkhardt  erhallen  und  ^  ( rhrcitct  hat,  siiul  von 
ihm,  verniuthlich  auch  auf  Bur^haififs  Empfehlung,  benutÄt 
wurden:  Terslee^ens  Blumengartlein  ^  das  dem  Thomas 
%'on  Kempen  xugesciiriebene  Buch:  die  Nachahmung  Jeisu^ 
uud  Ar  Ulis  wultres  Chriidpiilkum^). 

Bei  seinen  Vorträgen  benutzte  er  jrern  das  alte  Dresdner 
Gesa/if^btic/i^  wie  auch  das  Bunzhmer  Gesa/ighi/c/i ,  liefs  aber 
iius  dem  neuen  Dresdner  Gesangbuches  weil  es  in  Jedermanns 
Ifändcn  in  der  dasigen  Gegend  ist,  Lieder  singen.  Aus  dem 
Bunzlauer  QeiattgbucAe  entlehnte  Klofs  nach  seiner  gericht- 
lichen AibHtaiB^e  als  Text  zu  einer  Predigt  in  Langenau^) 
dan  Vers:  Je  mehr  ma»  Gott  itn  Geist  erkennt  ^  je  mehr 
-mm  iißitf,  mit  Whrten  neimt*  Und  er  haha  datunter  ver- 
atanden,  meinte  er,  dafo  man  fiber  das,  wa«  man  von  Gott 
eHipfinde,  am  besten  sprechen  könne* 

As*»d$  ufokres  Ckriitwthium  mag  wohl  auch  Veranlassung 
Kegeben  haben  %vi  der  Sabbathsrnhe,  von  welcher  Klofs  Viel 
aiiraeh  und  in  welche  er  Keine  Anhänger  versetzen  au  können 
glaubte.  Et  h^ifst  hier  im34«Cap»  des2.Buches  nach Val. Waigel: 
jiWenn  du  betest:,  so  bricht  der  Sabbath  deines  H^raens  an;  dn 
rohest  ton  allen  y«eitlichen  Sorgen  und  Gedanken**'  Klo6 
jntlkdautete  dieseWorte  und  verstand  unter  der  Sabbathsnihe 
einen  durch  stete  Richtung  der  Seele  auf  Gott  mit  Anstren* 
gung  und  Ver/ichtleistung  auf  sinnliche  Genüsse  zu  gewin- 
nenden Znsfand  des  Gemüths  und  pries  ihn  als  den  Vor- 
tichinack  der  Seligkeit  des  Himmels  auf  Erden.  In  der 
Nacht  nach  geschehener  Mordl hat,  welche  er  bei  dem  Müller 
Kunze  in  Goselitz  bei  Döbeln  zubrachte,  hatte  er  nach 
seiner  gerichtlichen  Aussan;e  einen  Traum,  in  ^^  elchem  Jemand 
zu  ihm  sprach:  „Nun  will  ich  das  gute  Werk  ausfuhren  Auivh 
dieSabbathsruhe;  ihr  aber  werdet  /um  Spotte  werden  bis  nach 
Spanien  ^)/^   AuÜaiiend      es,  daf«»  er  diesen  Tiaum  ia  der 


4)  Die  Kloftianer  bedienten  ilcli  dSoser  Bfi^her       ihrer  Crbumv» 
fufotge  der  Untenttchungiacteii* 

9i)  Einem  Dorfe  im  Rochlitier  Amtihexirke. 

,    40  Vermittblieli  {[Uiiite  Elo&  Spanien  «Ii  ein  entfernte!  Land.  0$k- 

« 
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Nacht  nach  der  fanatiscihen  Mordthaf,  welche  er  erst  den  Tag 
darauf  erfahren  aiNi  haben  verskhert,  gehabt  hatte. 

OasBflchlein,  aiiü'  welchem  er,  wie  oben  erwähnt  wur- 
de» den  T^baksran<;heni  HSllenstnife 'ankfindigte,  so  wie 
nach  der  gerichtlichen  Aussage  sdnen  Zdb^rerfi  viele  an-t 
dere  liöchst  selfsnine  Sachen  rorle«,  wollte  er  nicht  von 
Burkhardt  in  Dresden,  sondern  anderswo  auf  »einen  Wan- 
.  derun*T;en(inOnevv  ich  hei  Döbeln  von  einerWeil)!sperson)erlial(iMi 
haben;  auch  behanplete  er,  der  Titel  sey  herausgeriiSäen  ge- 
Ave.sen,  er  besitze  es  nicht  mehr,  es  hellnde  sich  in  den 
Tliiiiden  eioes  seiner  Freunde,  er  wisse  nicht,  wessen.  Mau 
gab  sich  ver^^eliliche  Mühe,  das  iiiichlein  lierbtM/iischafi'en '^). 

Auch  Lieder  vciterti^fe  Klofs,  die  er  bei  seinen  V  er- 
mahnun/^tri  vorlas.  Es  belinden  sich  davon  vier  bei  den 
Actep,  weiche  \c)n  wcnio;  Dichtergeisfe  zeiü^en.  Wäre  Klofs 
ein  so  geringer  Hedner  gewesen,  als  Liederdichter:  so  würde 
er  keinen  grofseu  Anhang  gefunden  haben.  Die  bei  den 
Acten  befindlichen  Lieder  sind  von  Klofs  selbst  geschrieben, 
sehr  unorthographisch  und  ohne  Unterscheidangs/eicheni  und 
beweisen,  dafs  er  wenig  Schulbildang  hatte  "^j.  Zum  Be« 
lege  diene  folgendes  treu  mit  allen  orthographischen  Felilem 
nach  der  Handschrift  des  Verfasseis  copirte  Lied: 


um  hörte  der  Träumer,  der  von  GemdanAeii  verfolgt  wurde  und  arrelirt  ' 
und  dadurch  weit  und  breit,  venpotlet  lu  werden  befilrclilen  morste ^  die 
Worte:  „IKr  werdet  sam  Spotte  werden  bis  nscik  Spanien.*' 

'  '      t)  Klofr  nennt  den  Verfasser  des  BucliesDennlia^t;  so  stehe  der  Xame 
unter  der  Vorrede.  Heipke. 
Johann  Tennhart  oder  Deniihardt  aus  Sachsen ,  war  ein 

Perückeiimacher  zu  Nurnljcrg ,  der  als  prnphetixcher  Schwärmer  und 
&h  vermeinter  CanceUist  Cottes  in  Nürnberg  und  anderwärts  auftrat  und 
172ü  zu  Cdbüel  starb.  Die  erwähnte  Schrift  TennharU  scheint  die  gewe- 
sen XU  seyn,  Welche  iTlO  und  wieder  1711  erschienen  war  unter  detti 
Titel:  G»U  «MÜm  9»U  die  Ehre  wt^fn:  welcher  ntt'r  keßtMen  feiny  $m  ichret" 
jben  durch  teinen  Geist  allein:  ganz  wunderlich  zwei/  Träctätlein:  äff  aiie 
Menschen  insgemfin.'  st'p  rnfl^^n  Kat/ser^  Künige^  Fürtten^  Grafen^  Freyherrn^ 
Edle^  Unedle^  Gelehrte^  Un^eiehrle^  Bürger^  Bauern^  Männer^  Weiher^  Jihiß- 
Hnge  Uder  Jungfrauen  leyn:  dafs  sie  sollen  Bu/se  thun  und  von  Siüudettsehiuf 
•emfkemehmt  dSemi^  GeÜ  Mit  gro/tem  jDtmer^  BHt»^  Hagel uMdKraeAeui  deii^ 
k9sen  Well  baldy  bald^  ja  bffld  ein  End  wird  machen.  Beneiti  meinem  J^ü 
Tennhardts  Lehenslauf  u.  s.  w.  Vergl.  Schlegels  Fortsetzung  \  on  Meüt^mu^ 
Kirehengetekiehte  oder  von  deren  Uebersetsttng  €.  B.  S.  iOT4  ff.    D,  H. 

Nach  Pietssch  wundert  sich  Klor«  ungemein,  dafs  er  im  Stande 
ist,  Reimt*  hervorziihrinfren ,  ohne  dlefs  doch  grelernt  zu  habfn,  dafs  er, 
wenn  er  dieselben,  wie  sie  ihm  einfallen,  aufs  Papier  hinwirft,  sie  nachher 
'  erst  20  ordnen  hat,  um  ^Zusammenhang  hineinzubringen,  dafs  sie,  wenn 
sie  nicht  gleich  nubehreibt,  ihm  wieder  entfhllen^  und  dufii  er  sein  eige- 
nes Producta  un  es  tiersugen  xu  kSnncn}  erst  uuswendig  lernen  mufs,  nM 
ilenn  es  fremde  Arbeit  sdy.  .  .  i    |^     . , 
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Sfi-C  ipil»  »    Ich  Ihn  die  weit  verlassen 

iie  sucht  mich  auch  zu  hassen 
-III  /;  frt  >       den  das  ist  ihr  gebrauch 
»v  ?r  .    tch  habe  nichts  daririeter 

..  'f  .  «Ii  '  ii  i'*:t>A  ginge  meine  iieder 
ru)/  rtf-ii/i  -i-   das  ist  mein  opfer  und  treirauck 

•//  "  ''^i'"  Ich  soll  kein  lames  bringen 
*'  **  '  ''■  vnd  auch  nicht  blintlings  singen 


,M'.  .1 


-     das  ist  nicht  Christen  flicht 
»  Gott  ist  ja  unser  rater 


•  '  *•     y  •  \ii  fifich  helfer  vnd  berader 

nun  warum  fürchten  wir  ihn  nicht 

„.,,,  SO  will  ich  ihn  auch  schätzen 

^^|r..  j  er  Wirt  mich  auch  ergötzen 

..j.^*  .  mit  seinen  gnadenlicht 


\    er  Wirt  mich  auch  in  beten 


.  :  i'l      ,  '»II     •  I  ' 

M.-  i       •  •  seinen  geist  vertreten 

•w  .,f    .  .'.-..i  •       endlich  mir  das  hertze  bricht 

•       •  '        Aun  vater  ich  bin  deine 

4:  :     ■  nur  las  mich  nicht  alleine 
'  den  du  solt  sein  mein  schütz 
ich  will  mich  dir  ergeben 
den  hab  ich  dich  mein  leben 
«        so  bieth  ich  allen  feinde  trutz* 

Die  drei  andern  Lieder  sind  viel  langer,  haben  aber  gleichen 
Inhalt  und  gleichen  Werth*). 

Wäre  es  bei  dem  geblieben,  was  KloFs  bisher  lehrte  und 
M'irkfe:  so  würde  diese  Schwärmerei  nicht  viel  Aufsehen  ge- 
macht haben  und  bald  vergessen  worden  «eyn.  Aber  die 
Geschichte  lebrl,  dafs  religiöse  Schwärmereien,  wenn  sie  auch 
Anfangs  unschädlich  oder  wohl  gar  heilsam  zu  seyn  scheinen, 
doch  im  Fortgänge  ausarten  und  Lnheil  anrichten.  Mehrere 
Geistliche  in  der  Leisniger  Diöces  machten  darauf  aufmerk- 
sam, warnten  ihre  Gemeindemitglieder  vor  Theilnahme  an 
den  Klofsianischen  Versammlungen  und  baten  die  obrigkeit- 
liche Behörde,  denselben  ein  Ende  zu  machen.  Aber  ihre 
Stimme  wurde  zu  wenig  geachtet**).    Und  so  geschah  es, 


*)  Zwei  dieser  Lieder  hat  Eifaner  in  der  oben  angeführten  Schrift 
S.  19  fl'.  alidruckeii  lassen.  8ie  folgen  nebüt  dem  vierten  im  Anhange  zu 
diesem  Aufsätze.  U.  H. 

**)  Siebenhaar  findet  den  Hauptgrund,  warum  die  Warnungen  der 
Cüeistiichen  in  der  dortigen  Gegend  so  Wenig  gewirkt ^  darin,  dafs,  weil 
luan,  mit  Ausnahme  des  Pastors  Hefsler  zu  Dersdorf,  weder  Klofs  noch 
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SU  stiftea  sdiieo,  ein  tragische«  Eode  nabm» 

Gegen  FnitOfusbten  181,8  kam  Klofii  m  nähere  Bekannt* 
«ebaft  mit  dein  ans  Basehiltz  bei  Colditz  gebürtigen  Ilufischniidt 
Coldamnier  in  Altleisnig,  und  hielt  auf  dessen  Verlangen  in 
seinem  Hau&e  Vermahnungcn  in  Gegenwart  vieler  Personen. 
IJieä»er  Goldammer,  ein  vcrsrhmitzter  Hetrü«jer  und  roher, 
ausschweifender  Metiscli,  dachte  bei  der  nitliern  liekannt« 
Schaft,  die  er  mit  Jvlofs  machte,  an  Nichts  weni^rer,  als  durch 
.seine  Vorträge  frömmer  zu  werden,  sondern  ^zUiuble  in  ihm 
ein  taugliches  Werkzeug  zur  Erreichung  seiner  b  'ini^^erischen, 
eigennützigen  Absichten  /u  finden.  Er  war  nämlich  bei  ei- 
nem Besuche,  den  er  bei  der  Wunderfrau  Humniitzseh  in 
Schönborn  bei  Frankenberg  machte,  und  bei  der  Wnhrnehnmng 
des  grofsen  Gewinnes,  den  sie  von  ihren  Wundercuren  hatte, 
auf  den  Gedanken  gekommen ,  einen  ähnlichen  Weg  einzu- 
schlagen,  an  Menschen  und  Thieren  Wuadercuien  zu  ver* 
lichten,  dadurch  viel  Geld  zu  verdienen  und  so  seinem  sehr 
herabgekommenen  Hauswesen  wieder  aufzuhelfen*  Ei*  be-- 
nutxt^  dazu  seine  zweite  Tochter,  Rosine  Marie,  verbrei- 
tete Yon  ihr  das  Gerücht,  dafs  sie  wahrsagen,  im  Schlafe  auf 
die  an  sie  geschehenen  Fragen  mit  prophetischem  Geiste  ant- 
worten könne  und  Erscheinungen  von  Gott  nnd  dem  Heilande 
habe,  wodurch  ihr  verborgene  Dinge  geoflenbart  und  nanient- 


«eine  Lehre  f^cnaucr  gekaanl ,  man  sich  melslens  Ijahc  rebcrtreibuiigen  zti 
Schulden  kuiuiiieu  l;'Haen,  woUurch  bei  den  Z>iiliurcru  tlieils  die  Neugierde 
melu  geieizt,  tkeilt  die  Erbitterung  gegen  solche  abichreclrendo  Sehilte- 
nmgen,  wie  sie  KlAfii  uni  «etae  Lehre  nicht  vcrdieae)  ?ermelirt.  worden 
•ejr.  —  Anstatt  die  durch  KJofs  bewirkte  Bevserang      Lebenswandels  ein»- 
grer  Cjemcimle^Hetler  und  die  dadurch  veranlafsle  fj^nifsen'  Kircliliclikeit  gc- 
burig  zu  benutzen,  habe  sotrar  ein  Pastor  einst  ilaiin  Heuchelei  «gefunden 
uud  davor  gewarnt,  indem  ei*  geaaisert)  dais  es  ihm  lieber  sey,  ntan  bleib^ 
von  der  Betttondc  weg,  wenn  man  sie  nur  mm  Heuchelei -lietuche.  Narder 
Sn^wiDtendent  Stein evt  in  OcciMte  luOie  im  Jnbre  ISie  Rieh  mit  de« 
durch  einen  Genadarnien  xu  ihm  gefnlirten  Klors  Ober  reltgiuse  Gegenstände 
unterhalten  und  in  dessen  Claiiben  «^'^erade  nichts  Vcvwerfüches  gefunden, 
ihn  jeduch  ermahnt,    nicii  aller  ^^eseuiick  verbotenen  Vurlragc  vor  \  er- 
•nnuiilungen  %a  enthallen« —  Warum  mau  aber  gegen  die  vuu  Kluis  ver« 
ttwtalteten  Convenlilcel  mit  »o  grofaer^Nnehiicht  und  nicht  mit  der  ndthi- 
Sen  Strenge  verfnhrea  eey,  ohne  diejenigen,  bei  denen  eie  trotx  des  Verbotn 
gehalten  w  urden,  einzuziehen ihid  tu  bestrafen,  da  man  dieseCon  vcnUkel,  wie  das 
znni  Febr.1818  bei  dem  Gärtner  Reyrich  in  Folditz  angekündigte,  allenfalls  nur 
durch  Gensdarnion  gehindert  habe:  diefs  erklärt  S  ie b  e  u h  aa  r  tlieils  aus  dem 
l  mstande,  dais  man  die  ganze  Sache  nicht  iür  so  bedenklich  und  getübrlich 
angesehen,  theiii  dnraui,  dsff  min  von  dtr  einen  Seite  sich  gefreut,  wie 
dmrch  Klofs  die  Weit  glftiibiger  werde^  von  der  nndern  aber  den  Geiatlicheu, 
welche  vor  den  ConvenCikelu  warnten,  den  Ueineii  Aecger  gegomit  habp» 
dnfs  Klofs  bemeff  »radigen «oUe,  als  »ie.  .  P«fi* 
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lieh  ^fiwißse  Mittol  gearen  .Krankheifon  bei  Menschen  und 
Thie^:en  anofe^eben  wlird**n.  Als  er  fand,  dafs  man  «iies#»m 
Gerüchte  (flaiiben  sclHMikfo:  soling  er  an,  mit  magisciien  Mit- 
teln und  •lewissen  Wur/.elri,  von  denea  er  vorgab,  dafs  sie 
ihm  (inrrfi  die  seiner  Tochter  zu  Theil  gewordenen  Often- 
barungen  bekannt  ^^ew  onlen  seyon,  an  Menschen  undTiiieren 
7u  cnriren,  und  täuschte  auf  diese  Weise  viele  Bewohner  seines 
Dorfes  und  der  Umgegend  und  insbesondere  die  Fischer- 
sehen  £heleate,  die  in  bedeutendem  Wohlstände  waren  und 

von  denen  er  einen  guten  Gewinn  efwaitete"*^)«  Da' er  WQ&te, 

^    ,    —  — ' — *  ■ 

*)  Nach  Siclienlianri  Anfintee  war  Goldafliiiiet'  ^mal«  (1818)  41 
Jabre  alt  und  halte  T  Kinder,  von  denen  die  zweite  TocTitrr,  welche  his  so 
ihr^m  1 2.  Jahre  die  Dorfschule  besucht,  dann  aber,  weisen  lürldauernder  Au- 
ireiikittukhcit,  bei  4ein  Ortsptairei'  bii  2U  ihrer  Couhrination  (Ostern  lSt8) 
Privatunterricht  geuutseu  hatte,  ein  kluges  und  pßffigei  Mädchen  war,  das 
•ehon  einioat  mit  ihrem  Vater  in  Untenuchmi^  ^eweten,  ffeitdem  GoldaH-^ 
ner  l»d  der  Frn  itnaiiaitatch,  deren  magnetischer  Cur  «r  im  Ja]urel8iC 
oder  zu  Anfange  des  Jahres  1817  seine  Tochter  über^^eben,  gesehen  hatte, 
dafs  sie  \  on  den  Kranken  viele  (Jesrhenke  erhielt,  war  er  auf  den  Gedan- 
ken gckuninKui,  seinen  durch  Trunk  und  liederliche  Haushaltung  zerrüt- 
teten Vermdgensumttaiideii  auf  ähnliche  Art  aufzuhelfen.  Durch  einen  al- 
tea  aberglftnbiiehea,  eheiaala  wahnilnafgen  Mann,  Namens  Bert  hol  4  a«i 
Oariiiorf,  von  dem  er  in  feinem  Garten  die  Ruthe  nach  verborgenen  Scbafscn 
i^atte  schlagen  lassen,  wurde  fr  auf -seine  zweite  Tochter  aufint-rksani  fre- 
macht,  welche  den  Storn  in  ihrer  Hand  hal)e.  Derselbe  Mann  hutte  ihm 
auch  von  einem  Mädchen  erzählt,  das  ganz  mit  Rosen  bewachsen  aey,  im 
Schlummer  liege  und  wiiie,  vrer  gut  oder  buae  »ey  und  lu  den  Auserwähl- 
ten Gottes  gehöre.  Von  dieser  Ersühinng  mochte  Goldammen  Tochter  ECwss 
«rfahren  haben;  denn  sie  nahm  sich  vor,  die  Holte  einer  Schlafrednerin  ts 
spielen,  wähnend,  dann  mit  Rosen  be\vftrhsen  zu  werkten  und  jene  Krnnt- 
nifs  zu  erlangen,  um  durch  die  milden  (Tillen  ,  die  oie  zu  erhalten  hoffte, 
ihre  Kitern  zu  unterstützen.  So  stellte  sie  sich  denn  einmal,  als  »b  sie 
im  Schlafe  spreche,  hielt  ihrem  Vater  seinen  seMeehten  Lebeoswandel  tot 
nnd  warnte  Ihn,  darin  sn  beharren,  vorgehend,  dalh  der  Heiland  selbst  am 
ihr  spreche  und  ihr  die  Worte  eingebe.  Der  Vater,  dardher  be&emdet  ead 
wähnend,  dafs  mit  Kriner  Tnrhtrr  etwas  Anfserfjrdentliches  vorgegang-en  ter, 
suchte  die  von  ihr  Rcnijjtcn  Fehler  zu  vermeiden.  Bald  darauf  jedoch  ent- 
deckte sie  ihni)  nachdem  er  sich  von  ihr  noch  vier  bis  fünf  Mal  hatte  tän« 
sehen  lassen,  aof  sein  Befragen  den  gespielten  Betrog.  Je  geschickter  sie 
mber  ihre  Rolle  gespielt  hatte,  desto  lelehCdr  aehien  er  sie  nur  Tnnsehoog 
Anderer  gebraaehen  an  'kdonen,  um  auf  diese  Art  Geld  zu  gewinnen.  Da- 
her ermunterte  er  s5e,  diese  flatilcpfeien  fortzu8et^en ,  ja,  er  nührte  in  ihr 
die  Hoffnung,  dafs  der  Heiland  sich  wirklich  ihr  nun  nähern  und  sie  mit 
Rosen  bestecken  werde.  In  diesem  abergläubischen  und  betrügerischen  Trei« 
ben  worden  Beide  vomehmlieh  dadurch  unterstfitst,  dafs  ein  über  Dresden 
her  sie  besuchender  Mann  von  einer  Familie-  Jacob  im  Altenbnrgtsehoi 
erzählte ,  welche  seit  15  Jahren  mit  dem  Heilande  sich  unterhalte  ,  sich 
seines  Besuches  in  Menschengestalt  erfreue  und  Menschen  und  Vieh  mitfelsl 
jrewisser  Wurzeln  curire.  Von  nun  an  curirlen  Beide  r*  <  hi  planmäfsig  {rreich* 
falls  auf  diese  Weise.  Wollten  nämlich  Leute  von  Goldammer  curirt  seyn: 
'so  befragte  dieier  seine  Tochter  in'  ihrem  prophetischen  Schlafe ,  welche 
Mittel  er  nnvreaden  iollle,  und  sie  nannte  dann,  nngehürli  auf  den  Rmh 
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dalii  Ae  TiidMiiMhwi  EMMte  wmmm  YBitlmm  mii  KIrfbr 
und  dessen  Lsliren  wsree:  io  hielt  er  es  fkr  ]»Aismi  ui  wA» 
here  Verbindong  mit  ibm  sn  tretes  briI  dareh  iho  auf  sie 
7.n  seinem  Vortheile  b«  wirken.    Er  veranUr«te  demnach 

Klo  Ts,  nach  Altleisnig %ii  kommen,  um  daselbst  eine  Yennah- 
nim^  zu  halten.  Klol^»  kam  in  Ge:sellischalt  eines  guten  Freun- 
des von  (joldammer,  des  Markthelfers  Weifse  aus  JSchöner- 
sfädt,  eines  Ta^cs  früh  nach  6  Uhr  in  Goidammerä  Haus. 
IM  an  h^Ue  ihm  durch  diesen  Weifse  schon  beis^ebraeht,  dafs 
ein  aufüerordentlicher  Geiüt  in  der  Tochter  Goldauuwers  sey 


des  Heilandes,  einige  Wurzeln ,  die  er  ihr  ahci-  zuvor  ernt  hezeiclinet  hatte« 
Kamen  Freiitde:  ho  eiilCe(*Jite  aich  die  Tochter^  uni)  wie  mau  ihnen  Tor- 
■piegelte ,  im  Freien  knieend  ta  beten  und  vom  Heilande  zu  erfahren,  waa 
ihnen  fehle,  wahrend  sie  in  der  Küche  d^m  CSeapr&che  ihret  Vnten  mit 
den  Fremden  tantcbtef  am  dann  in  ihrem  Wunderschlafe  gegen  die  Prem* 
den  Cebrancli  von  dem  ,         sie  über  deiT  Krairkheitszustaiid  derselben  er- 
fahren, zu  Miai  hen.     l^is  vcilen  fiel  sie  plötzlich  iu  den  Schlaf,  und  bald 
fing  »ie    all)   von  dem  Himiuel  zu  sprechen,  in  weichem  Nie  sich  befinde^ 
und  sich  mit  dem  Heilande  und  den  Engeln  zu  unterhalten ,  während'  der 
enbei  atehmide  Vater  ihre  Worte  deutet«^  Aach  den  Teafel  wollte  lie 
geaehen  faabctty  von  dem  ihr  der  alte  Berthe Id  gesagt»  dafa  er  alle  Ge- 
stalten annehmen  könne,  nur  fiirlit   die   eines  Schafe?  ofler  einer  Tauhe. 
Sie  aelb?«t  gestaml  aber  sp.ilci  liin  :  sie  se\  in  liea  vorgchliclien  Scliliiinmec 
gefallen,  v\  enn  siegewollt,  habe  dabei  Alles  verstanden,  was  mau  gesprochen, 
und  nie  wirkliehe  Rrachelnongen  gehabt»  aufter  .einmal  im  ^anme ,  vta 
Ar  der  Teufel  einen  Thaler  geboten;  Abor  dio  LcicMglftnhigfceit  dcrLoalo 
habe  sie  oft  im  Stillen  lachen  müssen. 

K:i!(l  verbreitete  sich  der  Ruf  von  Goldammers  und  seiner  Tochter 
Wundercuren  in  der  granzen  Nachbarschaft,  und  die  Zahl  der  I/eic!itgläu- 
bigen  vermehrte  sich  täglich,  ja,  der  (S.  73  f.)  schon  erwähntet  u rk  hardt  in 
Öiresden  gab  einü  dos  Vermittler  ah  imlMha«  Goldammer  «ad  (wie  .es  in 
den  Aeten  heifiit)  »,swei  gläubigen  Seeleo»  von  denen  die  eine  verheimthcl 
war,  und  die  ebenfalls  von  ihm  geheilt  oeyn  wollten**.  Obgleich  die  Curen 
manchmal  tinj^lürVlich  Mhliefen,  wie  bei  einem  Schäferknerhte,  bei  dem  derOJe- 
brauch  einer  nach  Goldanimeri  Hnllie  auf  den  blüifcen  Kopf  gelegten  Wur- 
zel sehr  bedenkliche  Wirkungen  erzeugte:  so  ward  doch  das  Zutrauen 
der  Leute  dadiireh aieht  eben  geaehwaeht*  Gegen  Hexerei Ivellleiitehen und 
Thieren  und  also  auch  gegen  davon  herrührende  Krankheiten  lieft  Gold- 
ammer Zauberzettel  verschlucken,  oder  kleine  Papierschnittchen,  2  bis  i 
Zoll  lang^  und  1  Zoll  breit,  auf  denen  die  Zeilen  standen:  J.  G.  N.  F.  O.  A.  ) 
J.  K.  U.  G.N.J.  I  J,  K.  r  .  N.  D.  U.  (  J.J.D.  Z.  S.  |  M.  G.  W.  A.K.f  Die  Buch- 
ttaben  deuteten  die  Worte  an,  die  ein  Zauberspruch  enüüeit,  weichen 
Goldammer  in  einer  Pergamenttafel  hesafs. 

Manehmal  war  die  Toehter  der  Gaukeleien,  welehe  ale  aeeh  naek 
ihrer  Confirmation  (wenn  auch  aus  Furcht  vor  der  von  Seiten  der  auf 
das  betrugerisclie  Treiben  aufknerksamer  werdenden  Obrigkeit  nicht  mehr' 
•o  häufig)  forttrieb,  überdrüssig,  zumal  da  sie  sich  deshalb  manche  Ge- 
nüsse versagen  inuiste,  iudem  ihr  Vater  sie  nur  selten  u.uh  dem  Hause 
lieft,  damit  iie  sieh  niehC  verrathe,  nad  Ihr  eogar  den  Genulb  noieholdiger 
Freuden  verM^^le,  weil  sich  aoeh  ein  solcher  nicht  für  eine  Aoierwihlte 
Gottes  schickf.  Auch  die  Mutter  redete  ihrem  Manne  öfters  zu,  ein  sol- 
ches gefährltehes  Spiel  nicht  fortzutreiben.  Goldamoier  ahOC  Sah  nicht  naeh| 
und  die  Heinigen  fürchteLen  «einen  heftige  Zpm« 

ZeiUehrJ.  d.  Mor^TAeoi.  1«40.  IV.  6 
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nnil  dafs  sie  Im  Schlafe  verborgene  Dinge  offenbarei^  Tind  pro- 
phezeien könne.  Als  Klofs  wünschte,  diese  Tochter  kennen 
711  lernen:  so  bekam  er  zur  Antwort,  sie  liege  jetzt  im  Schlafe, 
und  erst  nach  einer  Viertelstunde,  während  welcher  ihr 
Vater  bei  ihr  gewesen  war,  wurde  er  zu  ihr  in  eine  OIkf- 
stube  geführt.  »Sie  lag  da  im  ßefte,  scheinbar  schlafend,  \ind 
redete  Klofs  mit  den  Worten  an:  „F^irchte  dich  nicht,  du 
redest  nicht  mit  Menschen,  sondern  mit  Gott!^'  Klefs  sagte 
zu  ihr,  er  habe  einen  schweren  Traum  gehabt,  und  wünsche, 
dafs  sie  denselben  ihm  deuten  möchte.  Sie  antwortete:  „Gott 
versucht  die  Menschen  bisweilen  durch  Träume.  Da  wirst 
bald  wieder  einen  Traum  bekommen,  da  wird  dir  Vieles  vor« 

Sestellt  werden,  aoch  ich  werde  dir  vorgestellt  werrlen." 
inf  die  Frage  von  Kloby  eliLdte  Gensdarmen  ihm  noch  Viel 
tbon  würden y  erwiederte  sie;  „Sie  können  dir  Nichts  thnn, 
der  liebe  Gott  sdifitzet  didi.^^  Noch  änfeerte  sie»  immer 
noch  scheinbar  schlafend,  gegen  KIoIjs:  „Ich  bin  grolser  bei 
Gott,  als  du.<<  Des  Abends  hielt  Klolk  zu  gewöhnlicher  Zeit 
eine  Vermahnnug,  der  gegen  40  Personen  beiwohnten.  Nadi 
Entlassung  derselben  rief  Goldammer  seine  Tochter  m  sich 
nnd  fragte  sie:  ,)Nun,  meine  Tochter,  was  hast  du  denn  hente 
Abend  gjBsehen?"  Sie  sagte:  während Klofs  seine  Vermahnung 
gehalten  habe,  sey  ein  \\(  ifser  Mann  in  Engelsgestalt  am  Stuben- 
fenster erschienen,  habe  ein  Buch  aufgeschlagen  und  auf 
Klofs  hingehalten.  Klofs  nahm  diese  Aussage  des  Mädchens, 
welche  so  sehr  seiner  Eitelkeit  schmeichelte,  für  reine  Wahr- 
heit an,  erzählte  davon  seinen  vertrauten  Freunden  und  setzte 
noch,wieoben  (8.  72)bemei  kt  wurde,  hinzu,  daOi  er,  durch  diese 
Erscheinung  und  ihren  Einilufs  auf  seine  Seele  gestärkt,  diesen 
Abend  mit  besonderer  Kraft  und  Salbung  gesprochen  habe. 
Er  schien  keinen  Betrug  bei  den  Aussagen  dieses  Mädchens 
zu  ahnen,  ja,  er  aufwerte  in  seinem  Verhöre:  er  habe  etwas 
Gutes  bei  dieser  Erscheinung  gednrht,  ob  er  gleich  sie  sich 
nicht  habe  erklären  können;  ein  guter  Geisit  sey  in  dem 
Mädchen  gewesen  und  habe  aus  ihm  gesprochen;  er  habe  an 
dieses  Mädchen  ein  Wenig  selbst  geglaubt. 

Kldfs  wurde  von  dieser  Zeit  an  ein  Hausfreund  Gold- 
ammers,  ging  oft  bei  demselben  aus  und  ein,  nahm  an  den  in 
seinem  Hanse  veranstalteten  Spinnten  Antfaeil  und  lehrte  und 
vermahnte  um  so  eifriger,  da  die  Ueberzeugung,  nls  verrichte 
'  er  sein  LehigesehSft  unter  unmittelbarer  höheren  £inwirkung, 
durch  diese  Aussage  des  prophetischen  Mädchens  von  Neuem 
gestärkt  worden  war*^  Er  suchte  hierauf,  durch  den  ver- 

*)  SiebenKftsr  erwlbnt  «nidraeUieli)  ikift  Kl  oft  aucliipäfer  notk 
einig«  UalerNfliugeii  «il  S«r  Cktldimnienelicn  To«kter  geiiabi  Imbe,  and 
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schmit/ten  Goldammer  vermnthlich  angeregt,  die  Fischer* 
schea  Kbeleute  in  nähere  Verbindung  mit  Goldanimers  zu 
brino:en*).  Er  erzählte  ihnen  von  den  Wiinderkräften  der 
Tochter  fiohiammers,  von  dem  aufserordentlichen  Geiste,  der 
in  Schlafe  aus  ilir  spreche  und  verborgene  und  zukünftige, 
Dinge  ihr  oöeahare,  und,  voa  den  Yi&ioaen^  die  sie  habe« 


fügt  noch  l»ei  :  ,,F!nma],  als  er  einer  VertanjmTanjr  «einer  Anhänger  in 
Ubersteioa  beiwohnen  wollte ,  rieth  sie  ihm  xchlafciid  davon  ab«  bemer- 
Icend,  dafs  die  tieuedarmen  ihn  hier  arreliren  würden^  Holie  lieber 
nach  Langenau  bei  Hartha  gehen,  ^a  werde  er  in  ihrer  Freondiebaft 
T<cht  in  Aafnahme  k,oninien.  Ertbatea,  ward  got  aafgenomnen  and  somit 
veranlarst,  immer  witfder  an  nenen  Orten  aufzutreten.' '  Doch  letste 
Klofs  den  Umgang  iniit  (.'oltlawmpr  nur  bin  Pfingsten  1818,  aljcr  nicht  eben 
angelegen  Ii  ich  noch  durch  lialuini^  von  Vorträgen  fort,  Iheii«  weil  ihm 
Bein  harteä  benehmen  gegen  die  Steinigen  niiisiiel,  theiU  weil  ne'it  dem  An« 
tjunge  des  Jahrei  1818,  aafolge  elnei  von  dem  Amte  Leiidi|[  anigegange- 
nen  IXmlaiifechreibens  an  gämmtiielie  Gerichtspersonen  im  Leinniger  Amte» 
hezirTce,  wonach  dem  Predigtunwesen  von  Klpfs  Einhalt  gethan  und  Jeder 
der  ihn  in  seinem  Haufäe  Reden  halten  lasse,  so  nie  Klof»  seihet,  wenn 
er  wieder  predige,  arrelirt  worden  sollte,  für  Ihn  in  der  Gctrend  von  Alt- 
leisnig  die  meiste  Gefahr  wur.  liuuiei  jedock  bewies  mau  j^e^en  ihn  eine 
groTie  Nacliiiclif.  D.  H. 

*)  Xarli  Sie))cntiaar  w'ürtlen  der  IMnlier  Gotflob  FriPffricK  V't- 
Bcher  zu  IJein  silurt  hei  Leisnig  und  dessen  Frau,  Hanne  Husiiie,  n:eb. 
Stecher  aus  Louiiewitz  bei  Oschatz,  mit  Klofs  zuerst  im  Pommer  181T 
bekannt,  alt  dieser  bei  dem  Bauer  Thomaiky  in  Nannbof  eine  Vermab» 
irong  hielt,  welche  von  Letslerem  doreh  einen  Boten  Im  Voraus  bekannt 
gemacht  worden  war.  Beiden  wufste  Niemand  in  der  Nähe  und  Ferne 
etwas  Bosei  nachzusagen.  Ihre  Jngend  hatten  sie  untadelhaft  hini.'f'hracht , 
und  sie  [eitlen  sehr  häuslich  und  eiriLrezogeti ,  so  dafa  man  von  irgend  einem 
Unfrieden  unter  ihnen  und  mit  Andern  Nichts  vvulste.  Fischer  war  ein  stiller, 
etwas  phlegmatischer  Mann,  der  seine  Frau  sirtlieher  liebte,  als  man  dielb 
irielleicht  unter  Landleuten  6ndet,  und  ihr  fast  uobedingt  gehorchte,  wiil 
er  ihre  geistige  tieberlegenheit,  die  aber  nie  drückend  für  ihn  wurde^ 
empfand.  Sie  dag-egen,  eine  junge  lebhafte  Fran,  mifnbrauchte  ihre  grö- 
fscre  Energie  niemals.  Keide  waren  im  Ganzen  genommen  verhältnifs- 
mäfsig  gut  unterrichtet  und  hielten  Vtei  auf  Gottes  Wort.  war  sehr 

l^tSrtieh,  dafssie,  daiie  nach  einem  höheni  Grade  ronSittenreinheitnndFrdm- 
Aigkeit  strebten,  auch  Klofsens  Vortrage  aofraehten,  als  dieser  in  die 
Leisniger  Gegend  kam.  Es  war  ihnen  etwas  Neues,  dafs  Klofs  behauptete, 
der  Mensch  könne  es  durch  foftw'älireiide  Andachtsühungen  dahin  bringen, 
dafs  Gott  unmittelbar  mit  ihm  spKche,  wovon  ja  Kluis,  weun  auch  nur  aas 
der  Welt  seiner  Träume,  mehrere  Beispiele  anzugeben  wufste.  War  aber  diefs 
bei  Klofs  miiglteh  gewesen:  warum  sollten  sie  bei  ibvem  ernsten  Streben 
nach  Heiligung  nicht  eben  so  glücklich  sejn  kÜnnenf  Sie  hörten  seine 
Vorträge  mit  2:rnfser  Andacht  und  Freude  an,  und  reranlafsten  ihn  auch 
selbst  einige  Male,  in  ihrer  Mühle  zu  predigen  oder  Betitundeu  zu  halten. 
Bei  ihnen  nun  fiel  seine  Aufforderung,  der  sundlichen  VVeltiust  zu  ent- 
sagen und  Gott  durch  häufige  Andachtsäbnngen  zu  ehren,  auf  einen  sehr  em- 
tpittgllcben  Boden.  Hattmi  sie  vorher  schon  dl«  AndaehtsObungen  nicht 
vcmachlftssigt:  sobef  ehilligten  sie  sieh  jetit  fast  ansschlioHütchmit  Bolchen.^ 

D.H. 
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Di«  ÜMiliinidiili  delrate,  die  ohnehhi  schon,  znfolge  der 
von  K\qU  VOfgietnigeneii  Lelmn  nnd  empfohlenen  steten  An- 
dachtsttbnngen  nnd  körperlichen  Casteiungen,  von  Visionea 
und  Erscheinnngen  überirdischer  Wesen  träumten,  traten  mm 
in  niihere  Verbindung  mit  der  Goldammerschen  F.amiliej 
machten  derüelben  häutige  Besuche  und  Wurden  von  ihr 
fleifäig  wieder  hesut  lit  Durch  diesen  Umgang  er- 
reichte die  Schvvärjiierei  der  uni^lücklichen  Fischerseben 
Eheleute  den  höchsten  Grad.  Sie  glaubten  unbedingt  Alles, 
was  der  hetriigeri^che  Goldammer  und  seine  für  inspirirt  jije- 
lialtene  Tuchter  ihnen  beibrachten,  und  zwar  um  so  mehr) 
da  Klofä,  ihr  Uera^ensfreund,  gegen  sie  so  vortheilhaft  über 
die  Tochter  genrt heilt  hatte.  Goldammer  behauptete  ge^eo 
die  Fischerschen  Eheleute,  dafn  seine  Tochter  einstmals  auf 
dem  Canapee  gelegen  habe  und  dafs  da  der  Heilanci  oder 
•in  Engel  über  sie  sichtbar  gekommen  sey.  Von  der  Zeit 
an  sey  sie  befähiget  worden,  im  Trauine  zu  weissagen  und 
unbekannte  Dinge  Andern  mitzutheilen;  sie  habe  die  Gabe, 
die  guten  Menschen  vtm  bösen,  in  der  Gewalt  des  Teufels 
stehenden  zu  unterscheiden;  sie  sey  im  Himmel  und  in  der 
Ilölle  gewesen  und  habe  gesehen,  wie  es  daselbst  zugfehe; 
der  liebe  CJott  iiahc  ihr  im  Traume  gewisse  Wurzeln  bekannt 
gemacht,  durch  deren  Gebrauch  man  Krankheiten  an  Meo- 
■chen  und  Thieren  curiren ,  auch  gegen  böse,  in  der  Gewalt 
des  Teufels  stehende  Menschen  sich  sichern  könne.  Sie 
selbst  bestätigte  diefs  Alles  und  otl'enbarte  im  scheinbaren 
Schlafe  noch  viele  andere  wunderbare  Dinge  denFiscberscben 
Eheleuten  *).   Die  Freundschaft  der  Fischerin  wurde  so  stark 

gegen  die  Tochter  Goldammers,  daPs  sie  bei  gegenseitigen 
»esttchea  des  Macht«  mit  einander  in  einem  Bette  achliefeoi 


fi)  Ohgli'irh  rTie  Fi*  i  cTi  eri cTren  E^ieleufe  mit  Goldammers  venvan(!t 
v^areu:  to  hatte  docli  I'iiclier  bisher  den  nahem  Uiugaug  mit  dieier  Ka- 
tnilie  vermieden,  weil  er  nach  seiner  Autiiage  eine  gebeime  Abneigung 
gegen  GoMsniiier  empfuA.  Naelidem  iba  aber  Klafii  in  wUiem  Ungtag 
mit  ibm  gebracht  hatte,  li«Me  cr4eniclben|iiack  Mlnir  gnicbUMiai  Aa^ 
Mge^  wie  idneii  Bruder. 

SUbeabAAV  Mtit  nocb  aoi  den  A^ten  biozn,  dtfii  Ton  ibr  die  oci* 
ilMi  MemdMB  all  bÖM  getcbäldert  weiden  iin4  deft  nack  ibr  die  Vcfge- 
bungen,  welche  man  den  Mcnicben  aateben  könne,  vorzagiweiie  Mord, 
faliche  Eide  und  Kitif^erabtreiben  teye«.  So  hatte  fie  einst  die  Encbei- 
nnng  einei  grauen  Mannet ,  welcher  sie  auadrückiich  die  Deutung  gtb» 
dafa  in  der  V^eriammlung  Leute  seyen,  welche  falsche  £i4e  geschivom* 
atlbatiaoft,  sagte  sie,  bebe  dia  1«  Gebote  niabt  gebalten.  Engel  eraebieoeii  ftf 
nach  im  wachenden  Znitande.  Ferner  hatte  sie  im  Himmel  mit  angesehen, 
wie  Gott  die  Kinder  erschaffe.  Von  dem  Heilande  wurden  ihr  auTier  den 
Warseln  auch  die  /eitel  geaaant|  Wftlcbe  nacb  tbrer  Angab«  ihr  Vater 
den  Kranken  verordnen  roufiite.  D.H. 
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wob«  es  nicht  an  Engel-  vnd  Teufeleischefaumgen  fftr  die 
schwärmerische  Fischerin  fehlte«  Goldammer  benntzte  diesen 
Zustand  der  Täuschung»  in  welchem  die  Fischerseben  fibeiente 
«ich  schon  befanden,  immer  mehr  zur  Erreichung  seiner  ^igen« 
nützigen  Abeichten.  Da  er  ihr  Zutrauen  gewonnen  hatte:  so 
gab  er  ihnen  verschiedene  Wurzeln,  um  entweder  Etwas  da* 
▼on  abzobeifsen,  oder  einen  Absud  davon  zu  machen  und  sich 
damit  zu  waschen,  oder  sie  auf  Kohlen  zu  legen  und  damit 
«ich  zu  Bachem,  oder  sie  in  Pulver  zu  zerreiben  und  diese« 
in  Wasser  einzunehmen.  Er  gab  vor,  dafs  diese  Mittel  mit 
dem, besten  Erfolge  bei  Krankheiten  der  Thiere,  wie  der 
'  Mensehen  angewendet  werden  könnten,  so  wie  vor  bSseii 
Menschen  und  vor  Hexerei  schfitzf  ed.  Diese  selbst  nahm  jst 
sehr  nachdrücklich  in  Schutz,  indem  er  behauptet«,  dafs  dl« 
meisten  -Krankheiten  bei  Menschen  und  Thieren  von  bdsen, 
der  Hexerei  kundigen  Menschen  .herkftmen.  Fischer 
f<ebrauchte  gutmQthig  dies«  Mittel  aujf  die  vorgeschrieben« 
Weise,  glaubte  auch  nach  dem  Gebrauche  derselben  Lindmmg 
bei  ddi  und  den  Seinigen  sowohl  als  bei  seinem  Vieh«  zu 
verspüren,  ja,  er  empfand  so  viel  Dankbai  keitgegen  Goldammer, 
dafs  er  ihm  noch  am  16»  Juli  40  Thaler  auf  sein  Verlangeii 
borgte,  ohne  sich  einen  Schuldschein  ausstellen  zu  lassen, 
indem  er  sogar  versicherte,  es  habe  Nichts  zu  äagen,  wenn  er 
ihm  das  Geld  auch  nicht  wiedergebe. 

Die  letzte  Woche  vor  dem   19.  Juli*)    wurden  die 
gegenseitigen  Besuche  Goldaiumeii»  uud  i  kcheiä  immer  hau« 


*)'Lur  weitem  RrklSmngund  Wfirdigang  der  nun  tu  erzählenden  Seh wär- 
intni  dürften  noeh  folgen  de  Uniaftinde  dienen,  ivfleW  SiebeobAsr  uit  ii« 
Actan  beibringt.  Kufi  nach  Oitera  ISIS  wer  die  Flicberin  van  Ibrem 

driUen  Kinde  (einem  Knaben)  entbunden  worden.  Ihre  davon  herrührende 
Kränklichkeit  wurde  durch  ein  gewitiet  Kraut,  das  Ooldammer  znm  Kriu- 
chern  ihr  verordnet  hatte,  gehoben.  Zur  Zeit  ihrei  Kirchgänge!  aber  (den 
7.  Juni)  fühlte  sie  etite  wahre  Höllenangst  uud  nach  deren  Vertchwindea 
«ine  «nfterordenfliebe  Forebty  wedareb  sie  gens  Uafii  wurde.  Goidemner 
fand  hier  Zauberei  und  dceaen  Frau  gab  nun  4er  Fischerin  S  kleine 
Settel,  mit  der  Verordnung,  sie  beim  Aufstehen  vor  das  Bett  zn  Icpen 
und  darüber  hinweg-,  Rl>er  auch  wieder  zurückzuschreiteii ;  aucl»  Bulllen 
dieselben  vor  die  liauslhür  gelegt  uud  Iiis  auf  einen  j  den  sie  bei  sich 
bebsiten  letlte,  gegeseen  werden^  d»  ibr  Cemlb  de«  Cknaiae  dee  Hoeb^ 
würdigen  gleichkomme.  Nacb  dem  Gebrauche  dieeei  Mittels  verlor  sieb 
üirc  Furcht;  aber  sie  hehanplefe  nnri,  ^'isionen  7u  haben.  So  sah  sie 
einst  wahrend  eines  Vorlrniz^uH  \  on  Klois  einen,  Geist  uiier  die  Versauira« 
lung  schreiten I  grau  von  Ansehen ,  mit  rothen  Li{)pcu  und  Augen.  Nach 
«eldsntter  bedeutete  dielb,  defb  die  VeeeMiialung  tMkt  beilig  Hey. 
apiler  iagle  Ibr  Gott  eft^  wae  die  Mcneebea  begaagea.  In  Beiert, 
dorf  waren  nach  ihVer  Aussage  nur  9  gnte  Seelen.  Sit  konnte  ihr  Kind 
nur  8  Wochen  lang  stillen;  sie  fühlte  zwar  desweg^en  nicht  die  geringste 
Iköfperliebe  L'nbe^aemiiolikeiti  wobi  ober  eine  eigene  fsängeiiftmaieiibeU  , 
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figer.  MitCwodu,  dei  IS.  Juli»  kamen  die  FischendienEh»- 
leate  nach  Aldeisnig  sn  Goldammeis  nnd  Warden  hei  ihrer 
Ankunft  veranlafst,  mit  ihnen  nach  Gorschmitx,  einem  in  der 
Nähe  liegenden  Dorfe ,  zu  einem  Verwandten  der  Goldam- 
roerüchen  Familie  zu  gelien.  Sie  wurden  daselbi&t  lieuiiJüch 
aufgenommen  und  bewLrthet.  Weil  es  schon  finster  ge- 
worden war:  so  wurden  die  Fischerin  und  die  proiihetische 
Tochter  Gohlainnicrs  veranlafst,  in  (jiorschmitz  zu  übernachten. 
Sieschlielea  in  einem  Bette  zusammen  und  hatten  ver.s<  liiedene 
yisionen.  DieFischexin  jsagte  bei  ihrer  den  Dooneiät^g  eiloig- 


(iva  Kopfes  und  eine  grofse  Gegen  die  T'nmlir  des  Kindes  wurden 

Yuu  (JulJammer  Wurielu  verordnet,  wie  «ie  wohi  auch  selbst  bälle  fui- 
den  Icönaen,  &m  Uir  der  Tcafeleimaal  im  Oarlen  sagte:  „Da  steckt  sack 
eia  VVoneleben;  es  iüt   aaeh  tob  GoC(.  Lege  ei  dem  Kinde  unter  daa 
Haapt!^^  Weil  aber  der  Teufel  hier  im  Spiele  war,  warf  sie  die  Wurzel 
weg,  und  Goldammer  verBicherte  ihr  spater,  durch  den  Gebrauch  «It^r-^p!- 
ben  würde  das  Kind  gauz  scinvara  geworden  neyn.  IJeberliaupt  war  dieses 
Kind  ein  ganz  ungewöhnliches:,  es  war  nicht,  wie  andere  kiuder,  sondern 
wie  ein  Eiigel  erteogt  and  geboren)  nnd  in  lein  Schicksal  hatten  tick 
überall  Wunder  verweht.    Es  sollte  nur  korae  Zeit  leben;  aber  auch  am 
Tode  noch  auf  vielfache  Weise  auMgezeichnet  werden.  Mit  seinem  Schick* 
sale  stand  die  Lehre  von  einem  Weltgerichte  in  Verliindnng,  dem  drittea 
oder  grofsen,  das,  wie  Goldammer  seit  dem  Frühjahre  1818  geoflfenhmet 
Latle,  nach  dem  kleineu  und  niitlelsten,  in  .Vllleisaig  ahgehalleii  werden 
würde.   Durck  diese  Lehre  war  die  Fisekerin  ongstliek  geworden «  weil 
sie  nicht  wufste,  was  daraai  werden  Milte.  £twas  bestimmter  fafste  diese 
Sache  Fischer  auf,  indem  er  annahm,  dafü  Gott  nach  ATtlei«nig  kommen 
lind  lilter  die  IMenschen  zu  Gerichte  sitzen  ^viirtle,  da)??  alser  Iii«  dahin  das 
kieine  Hauflein  der  Getrenen  noch  Viel  leiden  niülste,  dann   aber  gewifs 
desto  mehr  zu  Ehren  käme.  So  ging  er  einst  (etwa  in  der  Mitte  des  Jum) 
In  Gedanken  an  dieiei  Weltgericht  anf  den  Woebenmarkt  nach  Leisnig. 
Da  ergriff  ihn  ein  ganx  eigenes  Mitleid  mit  den  vielen  Menschen,  die  aUe 
verderben  wurden  ,  während  er  sich  selbät  nicht  fürchtete,  da  er  seinem 
Gefijhle  nach  zu  den  Guten  gehörte.    Von  Tage  zu  Tapre  mehrte  sich  mit 
dem  körperlichen  Uebelbefinden  der  Fiicherin  ihr  schwärmerischer  Sinn, 
ihrGeisterseh^n.  Fischer  selbst  beschrankte  seinen  Umgang  fast,  nur  noch  aof 
aeine  Fran  nnd  Goldammer.   So  kam  er  am  dem  engen  Kreise  seiner 
Phantasieeny  in  denen  er  steh  wohlfühlte ,  nicht  heraus.  Immer  enger  um« 
kreiste  aber  auch  Goldammer  mit  seiner  Tochter  die  unglücklichen  Menschen. 
So  erzählte  Goldammi^r  von  SL'liifr  Tochter,    dafs  Hie  in  der  L'iiterwelt 
gewesen,  wo  es  recht  hübsch  sey;  denn  da  gebe  es  sehr  hohe  Kornähren, 
da  dresche  man  ans  einem  Schocke  Korn  6  Scheffel,  da  koste  eine  halbe 
Tonne  Bier  nur  6  Groschen.  Ein  ander  Blal  ioAieite  er,  daik  einst  aUe 
Hexen  kommen  mufsten,  dann  wurde  er  in  ihren  Kreis  treten  u.  s.w.  Ei 
wollte  C'cwalt  haben  über  den  Drachen,  der  seinen  Beschworuirgsformefn 
gemafs  zu  ihm  kommen  und  nach  seinem  Befehle  ihm  iiüier  und  ScJuUse 
abladen  mülste. 

Seit  den  ersten  Tagen  des  Jali  1818  waren  die  Fisehersehen  Eheleute  tag- 
lieh  gegen  Sonnenonta^gang  anf  eine  Anhdh«  bei  Namhof  gegangen  ondhntten 
in  die  Sonne  gesehen.  Die  Kleinmagd,  Anna  Christiane  Birkin  aot 
Wiesentha!  bei  Leisnig,  17  Jahre  alt,  auch  eine  AuserwahUe^  hatte  ge- 
iuifiert,  dais  sie  den  t»rand  daron  nicht  angeben  dürfe*  O«  M. 

»  1 
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ten  Bflekkckr  m  ihrem  Mann«;  sie  habe  in  Gondmüfz  den 
lieben  Gott  und  den  Teufel  und  s^ra^  den  letstern  in  Gestalt 
eines  Misthanfens  gesehen*)«  Die  Goldammeitehe  Tochter 
hatte  die  Fischerin  nach  Beiersdorf  begleitet,  wo  sie  ftber<* 
nachtete  und  abermals  mit  derFlscherUk  in  einem  Bette  schtief, 
8ie  sprach  im  Schlafe:  „Nun  wirst  da  bald  erföUen,  was  du 
,versprochen  h.ist.''  Die  Fischerin  bezop^  diese  Worte  auf  eine 
Versicl)oruni(  (loldainmers,  dafs  in  Altieisnig  in  seinem  Hause 
bald  etwas  lirolses  geschehen,  das  Weltgericht  gehalten,  der 
Heiland  selbst  nebst  den  Eno^cln  dabei  erscheinen,  die  guten 
Christen  verherrlichen,  die  brisen  bestrafen,  und  dabei  auch  ein 
grofseü»  Abendmahl  Stattfinden  und  sie  dasselbe  mit  ausspenden 
werde  wie  Gott  ditifs  Alles  seiner  Tochter  geoffenbaret 
habe.  Die  Fischerin,  aufgeregt  durch  die  Worte  der  Gold- 
-  ainmerin,  iieis  ge^en  Mitternacht  ihren  Mann  zu  sich  kommen, 
aufserte,  der  Bund  Jesu  sey  gebrochen  ^^•),  nnd  sie  müsse  mor« 
li^en  nach  Altleisnig,  um  das  Aufserordentliche  zu  sehen,  was 
»ich  daselbst  zutragen  werde '^*).  Sie  befahl  des  Morgens  der 
Cioidammerin,  ihren  ßesuch  zu  Hause  anzumelden. 

In  grofser  Erwartung  der  Dinge,  die  da  icommen  sollten, 
gingen  nun  die  Fischerschen  Fheleute,  wie  zur  Theilnahme 
.  an  einem  Hochzeitmahle  festlich  geschmückt  ***),  den  Frei- 
.  tag  Nachmittags  um  1  IJhr,  in  Gesellschaft  ihrer  Kinder,  die 
gleichfedls  festlich  angesogen  waren  und  von  welchen  das 
jfingste,  3  Monate  alt,  von  einer. Magd  getragen  wurde, 
nach  AiÜeisnigt)«  Sie  wurden  daselbst  awar  freundlich  auf- 


Naclfc  der  VenielieniBg  der  GoISamnienelieB  Tochter  liatCen  ao- 
woM  auf  ihrem  Anne  alt  auf  den  der  Fitcheria  Eogelchen  geeeneo« 
So  enählt  ei  SiebenEaar.  D;  IL 

9)  DamoB  ist  Termiitlilieh  die  gangliare  Sage  entetaaden,  dafi  die 

Klorsianei'  hei  ihren  Vergamnilangea  aueUnlai, heilige  Abendmahl  gefeiert, 
'  waa  aber,  nach  den  gerichUkhen  Aoisagenalle^  klol)rianer,[nie  geMhehen  ist« 

10)  In  welcher  Verbindung  der  Bruch  des  Bandes  Jesn  und  daa 
Weltgericht  in- AltleiHui^^  »tehe,  konnte  die  Fischerin  bei  ihrem  Verhöre 
nicht  aii^n  iipu,  eben  so  wenige  waa  onter  dem  Bruche  dea  Buadea  Jeaa 

zu  verstehen  sey. 

**)  Nach  Siebenhaar  rief  (lie  Fischerin,  von  Angst  ergriffen,  noch 
auR:  „Da  steht  der  Teufel!**  und  Fischen  leibit  kam.  es  vor,  aia  ob  er 
denaelbca  hinter  sich  rauschen  hörte.  D  U. 

k 

***)  Nach  Sieheiili  a  nr  war  die  Fischerin  ganz  weif»  *^elleidet  und 
hatte  rolhe  Bändei  iu  den  Schuhen,  wie  «ie  der  liebe  Gott  haben  wollte.    D.  H, 

f)  Da^iiri  beschicd  Fischer,  nach  Siebenhaar,  auch  die  Kinder 
seiner  tieachwister.  Seine  Schwester,  die  icreheltchtc  Ziehuer,  hatte 
«war  darüber  geweint,  aber  doch  ihre  Kinder  mit  hingeschickt.  Auch 
Fischer  leUief  weinlef  weil  aeine  Fraa  Ihm  geoffeniiaret}  dafii  sein  aweiter 
,  Broder  niclit  weide  in  Giiadea  uigenoiMneD  werden^  weil  er  TheU  an 
Uexeiel  habe.  0«  H, 
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igtufliji—im,  aber  «och  bedeatet,  dafii  an  diesMi  Tage»  wii 

m  erwarteteOy  nicht  geschehen  könne,  weil  eine  gewiue 
Pemon*),  deren  Gegenwart  dabei  erfordert  werde,  nicht  da  sey 
«id  aneb  wegen  weiter  Entfernung  nieht  könne  herbeigehoit 
werden«  Auffallend  sind  die  Aeurserungen,  welche  die  Fische* 
rin.gegenthrein  der  Mflhlezu  Beiersdorf  lebende  Schwieg» 
Bitttter  namittelbar  vor  ihrem  Weggehen  nach  Aideisnig  that: 
ihr  jünggtei  Kind  werde  daselbst  sterben  ^  aber  aoch 
wieder  auferstehen;  ein  mit  Rosen  nmifrachsenes  Grab  werde 
auf  dem  dasigen  Gottesacker  für  dasselbe  sich  von  selbst  anf- 
thnn;  bei  seinem  Tode  sowohl  als  bei  sei  er  Anferstehnng 
werde  man  dieGlodcen  Ton  selbst  tonten  hdren"^*).  Man  be« 
imuptete  damals,  diesies  Kind  habe  geopfert  werden  sollea: 
aber  bei  der  gerichtlichen  Untersuchung  hat  man  diese  Sage 
nicht  bestätigt  gefunden.  Vermnthlich  waren  auch  diese  Aeo- 
füerungen  der  Fischerin  eine  Folgeder  prophetischen  Mtüiieilun- 
gen  der  Goldamnierin.  Fischer  ging  denselben  Abend  M  it  der 
zurück  nach  Beiersdorf***).  Seine  Frau  und  Kinder  blieben  aber 
,  daselbst  des  Nachfs;  sie  wurden  von  ihm  den  S(>nna})erid 
(den  18.  Juli)  von  da  in  einen»  Wa^en  abgeholt-j-)  und  kniuen 
gegen  Mittag  in  Beiersdorf  an.  Auch  in  dieser  zu  Altleisnig 
zugebrachten  \acht  la^  die  Fischerin  mit  der  Goldammerin 
in  einem  und  demselben  Be(te,  sie  schlief  jedoch  nebst  ihr  bis 
^esfen  Morgen  riibi^,  ohne  durch  Visionen  «gestört  zn  \\  erdeo. 

Früh  aber  ^el  dieUoldammerin  wieder  in  den  wuadefharen 


*)  Nach  Sieben  Ii  aar  WM  dieüi  die  JacoUin  im  Alteaburgitehea» 
Siehe  oben      80  Aumcrk.  D.  U. 

**)  Dann,  Iratfe  sie  nach  .SiehenliRRT  noc*h  ^esa^^t ,  werüe  »ie 
€1  wieder  nacli  Heicrsilorf  bringen,  ho  es  ordentlich  «iterben  werde.  Uc- 

.gen  die  Ürolsaiagd  VV  aciigin  hatte  sie  noch  geäufsert:  »Wir  gehen  nach 
Altteiiinig  in«  Friedcttjrfitito.  Ihr  wyd  Teufel  (womit  sie  iie  fSrofemagd, 
ihre  Schwiegermatter  und  den  Tageldhner  Rdner  meinte)  imdderMfthl- 
Iwmohe  Claus  ist  ein  Teufeliicind.**  Sie,  die  Wartigin,  sey  ganz  abgewichen; 
bisher  Itshe  si^  (die  Fiiiclien'n)  noch  für  «le  g-ebefet,  diirrh  Beten  wfHe 

*  aie  auch  wieder  tu  Gnaden  aimenommen  wf-rdeu.  Die  Kleinmagd  dagcgea 
sey  ein  Kngel.  l<iicher  seib»l  halte  2U  seiner  Mutter  gesagt:  „In  AlU 
lehmig  geht  etwas  Crrofiies  vor.'  Betet  Mor  fleifiig.  Wenn  ich's  eneh  oech 
Mfte,  Mutter,  ihr  aejd  le  aüt  das«,  ilur  homit'a  nielit  bagreitau»*      D.  H 

Nach  Siebenhaar  beiCelKe  er  seine  Dienstmidchen,  welche  auch 
'  xa  dem  'Weltgeriehte  botCen  «nciieioeB  lollen»  gaai  rabig  ab,  mit  Angabe 
•der  GrOade.  Dl  ü. 

'  f)  Bei  diesem  Abholen  luid  er  die  Goldammeyaebo  Toebter  im  Scbiafe 
liegend«  Er  fiagte»  *warom  er  den  Tag  vorher  (den  17*  Juli)  so  ängstlich 

und  verlegen  gewesen  sey,  und  erhielt  zur  Antwort,  weil  er  sich  vor  Ver- 
■pottang  gefürchtet,  Allerdinprs^  g:ab  er  später  an,  sey  er  Abends  etwas 
verlegen  gewesen,  weil  an»  dem  CcUofTtcn  (dem  Wei^erifihte)  Vichts  g;ewOI!* 
den  tey«        berichtet  äiebeuhaar*  U,  Ü* 
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Schlaf,  in  welchem  sie  wd  ßefrao:en  der  Fucberiiit  was  nt 
dieser  und  jener  Person  ihrer  Bekanntschaft  sey  oder  gewneii 
sey,  von  einigen  Verstorbenen  hehanptete,  dafs  sie  wegen 
groCiier  Sünden  in  der  liöUe  sieb  befänden,  von  Andern,  und 
zwar  den  Meisten  sagte,  sie  taugten  Nichts,  sie  wären  böse 
Menschen.  Uebrigens  mufs  bemerkt  werden,  da(s  an  diesem 
Tage  in  Altleisnig  Niemand  weiter,  als  die  Goldammersche 
nd  die  Fisch  ersehe  Familie,  also  auch  Klofs  nicht,  gegenwärtig 
war,  wiewohl  dieser  einige  Tage  vorher  in  Beiersdorf  mit  dea 
FIscherschen  Eheleuten  eiae  Betstunde  gehalten  hatte« 

Nach  ihrer  Rückkehr  aus  Altieisoig  ergriil  der  Parexyimttl 
der  Schwärmerei  die  Fischerin  und  ihretr  Ehemann  immer, 
beftiger.  Sie  gingen  gegen  Abend  ins  Freie,  um  die  Somie 
■n  beoimchten,  weil  Fisolier  Ton  einem  KJeCiianer  die  Vei^ 
sicliening  erhalten  hatte,  man  habe  an  der  Honne  Zeichen 
fcemerkt,  welche  auf  die  Crweckung  bafsfertiger  Gesinnangeii 
der  Menschen  hindeuteten*  Die  Fisi^erin  glaobte  nun  in  der 
Somie  swei  Enge!  wahrKunehmen,  welche  den  lieben  Crott  in 
»«ler  Mitte  hielten«  Aach  Fischer  bemedcte  hieniuf  drei 
stalten,  wovon  die  mittelste  die  gröfste  war  und  deswegen 
für  den  lieben  Gott  gehalten  wurde«  Späterhin  glaabten  sie  von 
•  elfter  ganzen  Schaar  grofser  und  kleiner  Engel  emfiattert  xu 
werden,die  sich  ihnen  bisauf4£ileo  näherten,  wenn  auch  Fischer 
■elbst  in  der  Höhe  nur  ein  Sternchen  flimmern  sah,  das  bald 
.  wieder  verschwand»  Gegen  Untergang  der  Sonne  gingen  sie 
noch  auf  eine  Anhöhe,  um  die  Sonne  noch  genauer  zu  he«, 
obaehten;  sie  sahen  aber  in  derselben  weiter  nichts  Beson-» 
deres,  kehrten  in  ihre  Wohnung  Buraok  und  legten  sich  um 
tO  Uhr  cur  Ruhe» 

Nsich  einer  unruhig  durehiehten,  Nacht  brach  fiSr  die  F^ 
seh  er  seilen  Eheleute  der  Tag  an,  an  welchem  sie  ans  FanaF* 
tismus  sich  Handlungen  erlaubten,  welche  von  Neuem  die 
Wahrheit  des  Ausspruchs  von  Sehiller  bewiesen: 
Der  ichreckHfthtle  der  Schrecken 
Das  üt  der  Memch  in  seinem  Wahn! 

Erst  früh  halb  8  Uhr  am  19.  Juli,  an  einem  Sonntage, 
stand  Fischer  auf  und  etwas  später  seine  Frau.  Sie  gingen 
aus  dem  obern  Stockwerke  des  Hauses,  wosiegeschlafenliatten, 
in  die  Lnterstube,  an  welcher  noch  eine  kleine  Nebensfube 
befindlich  >var.  Sonst  pflegten  die  Fischerschen  Eheleute 
früher  aufzustehen  und  des  Sonntags  in  die  Kirche  nach  Al- 
tenhof, wohin  l^eiersdorf  eingepfarrt  ist,  zu  gehen.  Da  sie 
dieses  Mal  keine  Anstalt  dazu  machten  und  so  spät  aufgestan- 
den waren:  so  glaubten  die  Dienstboten,  ihre  lieiTS(  haft  sey 
heute  unwohl.  Auf  eine  angeblich  auf  eine  göttliche  Of- 
fenbarung gegründete  Mittheilung  seiner  Frau,  dalk  der 


90  '   III.  Gtlpke: 

» 

MttUlmnelie  Clav«  In  der  abgewichenen  Nacbt  vor  ilmr 
Kammerthür  gewesen  sey,  um  sie  zu  ennorden,  aber  bei 

der  Wahrnehniuns:,  dafs  sie  Beide  wach  seyen,  sich  wieder 
entfernt  Imbe,  be^vallhete  sich  Fischer  mit  einem  iiiischfanger, 
ging  zum  gedachten  Mülilburschen ,  befahl  ihm,  die  MiiiiJe 
zuzusetzen  uiui  die  Kirche  zu  besuchen.  Er  seihst,  abgehaltea 
\'on  seiner  iJiefrau,  begab  sich  nicht  in  die  Kirche.    Sie  ge- 
nossen diesen  Morgen,  wie  gewübnÜch,  einen  KalTee,  versetzt 
mit  gebrannten  iMöhren  und  mit  Miieh,  eben  so  die  Kinder, 
die  Kindeuiiniid  und  die  Schwiegermutter.    Da  diese  Per- 
sonen von  dem  Cieniisse  des  Kattees  Iceine  üblen  FoJi^ea 
verspfirten:   so   konnten   auch    die   Fischerschen  Eheleute 
durch  diesen  Genuls  nicht  in  den  schrecklichen  Zustand  ver- 
setzt worden  seyn,  in  welchem  sie  bald  nachher  handelten. 
Beim  ersten  Eintreten  der  Fischerin  in  die  Wohnstube  er- 
klarte sie  ihrem  Ehemaone,  der  Teufel  werde  heute imbbaftig 
in  die  Stube  kommea,  aod  man  müsse  sich  gegen  ihn  iiod  die 
▼on  ihm  Besessenen  zur  Wehr  stellen.    Sie  trog  daher  neh- 
me« Eisenwerk,  2.  B.  zwei  Plattstrthle^  eine  grofse  Scheeie 
u.  s.  w«,  zusammen  und  legte  es  auf  einen  Tisch  in  der  Nebea- 
stuhe.    Fischer,  der  Allem,  was  seine  Frau  sprach  und  that, 
Beifall  zn  geben  pflegte,  brachte  nach  ihrem  Beispiele  auch 
eiserne  Geräthscfaaften  herbei,  eine  Mühlbiüe,  eine  Klammer^ 
eine  Spitshaue,  eine  Mistgabel,  eine  Heugabel  n.  s.  w.  In 
Beziehnnf^  auf  die- Hengabel  bemerkte  die  Fisckerin:  „Die 
ist  zu  lang,  die  können  wir  nicht  gebmuchen.^^  Auch  befahl 
«e  dem  Kindermädcfaen  und  der  Kleinmagd,  sich  mit  Ihnen 
in  die  Nebenstube  zu  begeben  nnd  ihnen  gegen  den  Tenfd 
beizustehen.  Sie  hatte  solches  Zutrauen  zu  diesen  zwei  Dienst- 
boten, weil  sie  glaubte,  sie  wären  keine  Teufelskinder,  son- 
«lemgnte  Christen.  Aufserdem  gebot  sie  der  Kleinmagd,  einen 
Spaten  zu  holen,  um  damit  die  Anfalle  des  Teufels  und  sei- 
ner GeuübKseu  abKuwelueu^j.    Der  erste  Au^hrucli  des  Fana« 


*)  Siebenliaar  enväbnt  noch,  (Uis  inaii  auck  Beichwörungsfaruiela 
.  augewcndet  habe.   Bei  der  ersten: 

ßreit  auf  die  Flügel  beide  j 
Jfiu^  meine  Freude! 
golUeii,  wie  diefs  die  Goldamniersche  Tochter  rersichert  hatte,  die  A> 
■cUeiuaugen  noch  ntcbi  weichen ,  wohl  ahev  nach  den  Worten: 
'  /Är  fföi/e/igeitter  f  packet  eu^/t! 
'  Hier  habt  ihr  Nichte  zu  sehafftus 
Vm  Haue  gehöret  Jeeu  Reich. 
Lafat  Tins  nur  rMg  tehia/ent  ^ 
Teufe/f  weich! 

HüUc,  fleucht  B.  U. 
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tismiis  erfokte  bei  derfledieiiB  gegen  fbreScbwieipiirattvr,, 
diC  sich  in  der  groHsen  Stube  um  9  Ubr  befand.    Sie  öflfDete 
die  Thür,  die  van  der  Nebenstube  zur  grofsen  oder  gewöha- 
ILchen  Wohnstube  führt,  und  \v;irl  nach  ihrer  Schwiegermutter 
mit  einem  riüttütahle  unter  deni  Zurufe:   „Teufel,  weich! 
Hölle,  ileuchl"    Die  Schwiegermutter,  welche  am  rechten 
Arme  vom  Plattstahle  getroit'en  war  und  stailven  Schmerz 
empfand,  eilte  sogleich  aus  der  Stube  und  aus  dei  Mühle  und 
l)egab   sich  zu  ihrem  Schwiegersohne  in  dem  lienachhailen 
Naundorf,  Der  Grund,  warum  diese  Frau  so  feindlich  behandelt 
wurde,  1b£^  in  der  öftern  MinsbilJii.^ung,  welche  sie  über  den 
Liii;^ang  ihrer  Kinder  mit  Klols  ausgesprochen;  wie  denn  über- 
haupt diejenigen,  welche  über  Klofs  ungünstio-  o^fuil heilt  hat- 
ten, von  den  Fischersrhen  Llieieutenfeindlich beliantielt  wurden, 
Gleiciie  üeliaiidlung  erfuhr  nachher  die  Grofsuuigd:  sie  wurde, 
als  sie  in  ihren  Verrichtuogen  in  die  Stube  trat)  mit  den 
Worten  von  der  Fischerin  angebrüllt:  „Teufel,  weich!  HöllOf 
fleuch l  Teufel!  Teufel!"  und  mit  einem  Plattstahle  geworfea 
und  an  der  Schulter  getroffen      Nach]  ihr  kam  der  in  Dien- 
sten Fischers  stehende  Tagelöhner  Römer  aui»  der  Kirche  ia  , 
die  Stube  und  wurde  von  der  Fischerin  ebenfallsuntcr  dem  Zurufe : 
Teufel,  weich!  Hölle,  fleucl.!"  mit  einem  Plaftstahle  an  die 
Hand  geworfen**}.  Gleiches  Schicksal  traf  auch  den  Mühlbur- 
schen Clans,  als  er  aus  der  Kirche  surückkam,  so  wie  spilter 
den Leinewebeimeister  Schubert  ans  Leisnig,  der  denGärt« 
ner  Ziahner,  einen  Schivager  Fischers,  in  Nanndorf  besucht 
und  daselbst  von  der  Schwiegermutter  Ziehners,  der  alten 
Fischerin 9  erfahren  hatte,  wie  es  ihr  gegangen  sej,  und  auf 


*)  Nach  Siebenhaar  war  die  dadurch  eingeschüchterfe  Grofsmagd, 
gegen  welche  die  Fischerin  zuvor  geaufsert  hatle,  dais  die  Menschen 
Teofel  leyen,  die  lie  «aitreiben  tausae,  «ad  dafi  iie  die  Nftcbt  nieht 
gesclilafea  kat>e,  hinter  die  Sclieune  gegangen,  um  za  beten,  vnd  liatte 

gehört,  dafs  die  Fischerin  zu  den  Kindern  sagte:  )>Seyd  still,  draufsen 
ist  der  Teuf'^l Als  sie  spälerliiii  wieder  In  die  Stulie  kam ,  wurde  sie  von  der 
Fischerin  g^etingt,  ob  sie  iiocli  Ijose  sey,  ^vo  sie  hiiip^'lroffen  balic,  ob  es  noch 
iveh  thue.  Hierauf  setzte  die  Fischerin  hinzu:  „Nun,  weh  thun  luufs  es, 
wenn  ea  Etwai  helfen  aoll.  Bekenne  nnr ,  wat  du  gettndigt  liaat.'*  Auch 
die  'Kleinmagd  redete  ihr  zu,  ihre  SOnden  za  bekennen 9  wenn  aaieli 
dieselben  die  Fischerin  schon  'wisse,  da  diese  Alles  wisse,  was  geschehen 
icy  und  noch  geschehen  werde,  ,,S3fr<*  du  inimer'',  fügte  sie  noch  bei,,, was 
du  gethan  hast.  Bei  uns  konuiiät  du  nucii  L  ut  m  Was  ist  das  Birscheu 
Werfen  1  An  einem  andern  Orte  wird  dir"»  viel  sckliuiuier  ergehen/' 

D.  H. 

**)  Nach  Siebenhaar  hatte  Römer  geglaubt,  dieser  Zorn  treffe  ihn^ 
weil  er  biiwellen  ia  die  Schenice  gegangen  sey  und  sich  niehtliabe  an  Klofa 
istsUiefttta  wollen«  D.  H« 


Digitized  by  Google 


n 


9HHü  dandbm  mH  Kühner  ki  die  MtUe  gegangen  war^  Da» 
gegen  wnrde  Zieh n er  freimdlieh  behandelt  und  |i;ebeten, 
an  dem  Kampfe  gegen  die  AnfMIe  des  Teufels  Theil  sa 
nehmen '*^).  Ztehner  aber  «og  vor,  eilig  die  Mttble  zu  ver* 
laeeen  and  mit  Herb^holong  seinei'  Verwandten  dem  Unfuge 
an  ■tenem^i).  Gegen  Mittag  kam  eine  kleine  eehwarxe  Ziege 
ans  dem  Hofe  In  die  Stabe.  Sie  wnrde  sogleieh  von  der  Fischeiäi 
mit  dem  Hirschfllnger  VMfol^t  und  Im  Hofetftdtlich  Terwnndet 
Die  Fiücherin  holte  hieraaf  ihren  ältesten  Knaben,  legte  das 
Mordgewehr  in  «eine  Hand  und  stiefs  dann  nochmals  in  die 
schon  todte  Ziege  mit  der  Aeursening,  der  Teufel  habe  sich 
in  dieieZiege  verwandelt**).  In  gleichem  Wahne  wurden  hieraaf 
5  jungen  Enten  von  der  Fischerin  die  Köpfe  abgeschnitten***). 
Gleiches  sollte  auch  einem  kleinen  schwarzen  Pferde  und 
einein  schwar/en  Schweine  geschehen 'J'),  als  sie  davon  durch 
die  Ankunft  des  un;(lüeklichen  Tlohr,  eines  armen  Häuslers 
und  Vaters  von  4  Kindern  aas  Nauaduri,  abgehallea  wurde. 


*)  Gegen  i)in  hatte  die  Fiseheria,  nach  Siebenhaar,  noch  geaafseii, 
dafs  %\e  \(HM  Tf'ufi'I  «elir  preplagt  wurden  und  gie  die  Kinder  nicht  auf 
dvn  Hof  ^eheu  laKiien  dürften,  weil  sie  aouit  vom  Teafei  weg^ehaacbi 
wflr4«i.  D.  H. 

11)  Zieh n er  wurde  deshalb  frenndlicli  belmndclt,  weil  er  nacli  der 
Meinung  der  Fitcheriii  kein  Teufeiskind  war.  Die  Andern  hingegen,  weil 
■ie  von  Kloto  aielil  Vi«!  liielteB»  in  dl*  Scbenlre  gingen  und  dm  Sick  Tcr- 
giifigfen,  wann  nach  der  Bleinnag  der  FiiclMriii  bdie  Wcllmeiiselienf 
Teufelalttnder»  ' 

**)  Nach  dieier  Thal  luclite,  nach  Siebenhnftr«^dte Fischerin,  um  aicb 

gegen  die  (Jewult  dei  Teufel»  norli  nithr  zu  sirliern,  \^'iir7clri  ab,  die 
■ie  von  lT<)!r^atnnier  erhalten  hatte,  und  wudch  mit  dem  Ahgckochteu  sowohl 
sich  als  <lic  Kijiler  und  die  Kleinmagd.  D.  H. 

***)  Vo«  den  Knten  war,  nach  Sieben  haar,  amSonnahend  eine  weg- 
gekommen und  am  Sonntage  eine  andere  durch  ein  Faf«  erdrückt  worden. 
Die  Fiieheriny  dciwegen  renmitkend,  dafa  der  Tenfel  in  die  Unten  ge- 
telifent  drang  nnf  ihren  Tod.  Ihr  Menn  hielt  die  Enten  beim  AbschUchfei. 
Hierauf lagte  sie:  ,»Wir  wollen  ein  Bifachen  beten,  damit  uns  der  Teafei 
nicht  todt  machen  kann;  denn  wenn  man  betet,  so  weichen  die  Teufel." 
Sie  Icnieete  mit  ihrem  Manne,  der  Kletnmagd  und  dem  ältesten  Knaben 
nieder  and  aprach  ein  Gebet;  dann  ichrie  lie:  ^fKomm,  Herr  Jesu!  Ich 
kannst  nielit  eraadienl**  Und  aie  fahr  tü  b«ten  fort:  ^Anf  Golt  and 
sieht  nnf  meinan  JUthj**  «•■»w«  D.  U. 

■f-),,Dai  kleine  Pferdnfiiienwir'',  iaflierteiienachSiebenhaar,  ;,fardca 
Sttetten  Sohn  in  derKlostermühle  (die  ihr  Schwager  beiafa)  todt  machen; 

denn  \on  diesem  weifs  der  Hebe  Gott  noch  gar  Nichts."  -  Sie  wälinte 
naiiilii'li,  dafa  die  Kiiuler  mit  etwas  Boseni  terbunden  Wiiren  und  durch 
den  lud  jener  Thiere  erst  erlöset  werden  muisten.  Im  Verhöre  gab  sie 
an,  ea  aey  ihr  gewesen^  ala  ob  der  liebe  Gott  von  Ihnm  alteiten  Sohae 
wld  ihrea  Brudera  ältestem  SohiM  Niehta  wifa«|  und  dnfil  lüt  diese  Kinder 
habt  Bkit  ainea  Thierea  ffialaan  mOiaeiL  .  D«  tt» 
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Dieser  Mann  hafte  den  Auftrag  erhalten  ron  dem  Sehn!» 
nieiäter  Goldammer  in  Altenhof,  sich  in  der  Mähte  zu  erkun- 
digen, ob  sein  Mehl  zum  Abholen  fertig  sey*).  Er  kam 
ge^en  1  Uhr  Nachmittags  in  die  Mühle  und  wurde  von  dem 

Äliiller  veranlafst^  in  die  Stube  zu  treten.  Kurz  vorher  hatte 
die  i'ischerin  jjei^en-  ihren  Ehemann  bemerkt,  vennulhlich 
weil  sie  l  iohr  iiher  den  Hof  hatte  koininen  sehen:  „AUeweile 
ist  ein  rechter  bü:3er  Teufel  im  Ilau^^e;  wenn  wir  uns  go^en 
ihn  nicht  recht  wehren,  so  bringt  er  uns  um!"  \\  arum  gerade 
in  diesem  Flohr  die  Fischerin  einen  <»ingpfleischten  Teufel 
gesehen  und  ihn  so  cannibalisch  mit  ihrem  Eliemanniie  be- 
handelt habe,  davon  ist  in  den  Acten  Nichts  angegeben.  Ea 
verlautete  aber  damals,  dafs  dieser  Mann  Halgentreter  in  der 
Kirche  zu  Altenhof  gewesen  und  oft  zu  dem  Pastor  daselbst 
gekommen  sey,  so  wie  ihm  immer  hinter  bracht  habe,  wound  was 
Klofs  geprediget.  Dieser  Pastor,  Fried.  Gottlob  Misselwitz, 
war  der  eifrigste  Gegner  der  Klofsianischen  Schwärmerei :  er 
hatte  zu  wiederholten  Malen,  ja,  noch  den  Sonntag  vor  dem 
19.  Jnli  gegen  die  Klorsianischen  nächtlichen  Conventikel 
nachdrücklich  gesprochen  und  also  den  Fischerschen  Eheleu- 
ten, die  in  der  Kirche  waren,  eine  nicht  gefällige  Strafpre- 
digt gehalten.    Flohr,  als  Vertrauter  des  Pastors,  timrste 
also  von  der  Fischerin  für  einen  Teofel  angesehen  werden* 
Fischer  bemerkte  bei  dem  Eintreten  Flohrs  in  die  Stube:  „Dag 
ist  ja  wohl  Flohr!"  Aber  die  Fischerin  erwiederte:  ,,Nein, 
der  ist's  nicht;  es  ist  Verstellung,  es  ist  der  Teufel!*'  Mit 
diesen  Worten  warf  sie  einen  Plattstahl  mit  einer  solchea 
Heftigkeit  dem  unglücklichen  Flohr  an  den  Kopf,  dafs  er  tau- 
melnd niederfiel;  doch  liehiclt  er  noch  so  viel  Kraft,  um  sich 
auf  beide  Hände  zu  stützen.    Hierauf  dran^^;  sie  auf  den  halb 
ohnmächtigen  Mann  mit  dem  Hirschffinger  ein  und  versetzte 
ihm    mehrere   Stiche;    Fischer   aber,   mit   der  Misffrabel 
bewatthet,  verwundete  ihn  mit  diesem  Instrumente  an  der 
Achsel.  Da  sich  Flohr,  ungeachtet  der  erhaltenen  Wunden, 
wieder  ermäimte  uod  aus  der  Stube  und   dem  Uau&a 


Nsdi  Slebenliaftr  hatte  RomeryToacioem  flonUeiiOeliikle  getrieben  ^ 

iiesem  Maniie,  dem  er  auf  dem  M'rs^e  zur  Kirche  bec:egnet,  gerathen,  dae 
Mehl  nicht  von  leiner  Tochter  abholen  zu  lasKeu,  Nondem  seihst  abza« 
lullen,  um  nicht  der  leidentchaftück  aufgeregten  Frau  ein  scUwaehee, 
Ullflosei  Blidcben  entgegeasniteUcA.  Allein  dieier  Itotb  lit  ivalivMlieinUeli 
«nt  ciliilfft,  nachdem  Rdmer,  wie  Gelpfce  ersahlt,  mttth  tHmtr  RScHiehr 
<Rff  der  Kirche  die  heftige  Aufregung  der  Frau  an  sich  selbst  erfahren 
hatte,  so  dafs  sie  ihm  roch  in  ganz  frischem  An<!enken  war;  denn  sie 
scheint  erst  gestie^^en  zu  seyn,  als  schon  Claus  und  Homer  in  die  Kirche 
gegangen  waren,  auch  hätte  Ja  sonst  Römer  annehmen  können,  dafs  sich 
^i«nlbe  nncb  einigen  Stunden  wieder  gelegt  hnbe.  8o  tebeiiA  denn  Flbbi 
tndd  ntdk  dlMcr  UnttmdiDf  in  die  Ifdhle  g^gaogoi  m 
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iiher  den  Hof  weg^r^  n  wolltei  um  der  Wiüh  derFnnnfiker 
y.u  cntrinripn:  so  veriüi,j;t('n  ihn  flio Fischersohen  Eheleute nobit 
f!or  L;lf  it  hinlls  fanatisirten  Kleinniai^d,  holtoii  ihn,  weil  er 
yiitolup  der  criKiIfonen  Wunden  nicht  sclinell  *;elien  kannto, 
ein  lind  verwundeten  iiin  von  Neuem,  die  Fischerin  mit  dem 
Hirschfanger,  Fischer  mit  der  Mistgabel  und  die  Kleinraagd 
mit  einem  Spaten^  So  sank  das  Seh  lachtopf  er  des  Fa- 
natismus blutend  zu  Boden.  Doch  auch  damit  war  noch 
nicht  die  Mordlust  der  Fanatiker  befriedigt.  Fischer  holte  eine 
Holzaxt  ans  der  Mühle  und  verwundete -den  bereits  leblosMi 
Mann  in  der  Seite,  in  dem  Rücken  nnd  anderwävts,  sodann 
hieb  er  ihm  Hände  nnd  Fufse  über  den  Gelenken  ab.  Will* 
rend  des  Hanens  mit  der  Axt  rief  ihm  seine  Fhefraa  zu,  er 
•olle  nnr  immei^  zaschlagen,  dal^  der  Tenfel.  für  welchen 
«te  Flohr  hielt»  nicht  wieder  lebendig  werde;  sie  fordeife 
nach  die  GroTsmagd,  die  in  einiger  Entfemnng  am  Kahstalie 
stand,  zur  Theilnahme  mit  den  iVorten  auf:  yyMagd,  koM 
her,  hilf  mit  schlagen*)!  Nach  Tollbrachter  Mordtnat  tieften 
ale  den  grftfslich  verstitmmelten  Körper  des  Ermordeten  an 
der  Stelle,  wo  die  Unthat  geschehen  war,  liegen  nnd  gingen 
rnhig  in  ihre  Wohnung,  in  dem  Wahne,  etwas  Gutes  und 
€o(t  Wohlgefölliges  gethan  zn  haben.  Bald  darauf  kam  da 
Häusler  aus  Altenhof  in  die  Mühle,  um  Etwas  zn  bestellen. 
Er  wurde,  weil  er  von  der  Fischerin  für  kein  Tcufelskind 
gehalten  wurde,  freund  Ii  rh  empfangen  und  gebeten,  ihnen 
gegen  die  Teufel  beizustehen.  Dieser  aber  lehnt»  «&1> 
entfern    sich  '^J. 


*)  Diese  aller,  «ctzt  Sicbenhftar  hinzu,  Av«r  wieder  m  denStaltge* 
l^nngen  und  hatte  mit  abgewendetem  RHcke  eine  Kuh  p-cmoRen.  Sie  ver- 
sicherte später,  dafs  sie  durch  das  beutaiidi^e  Kedcn  dci  Fischeriii  s:anxirre 
geworden  sey,  und  wirklich  geglaubt  habe,  dals  auch  dieser  Mord  naeb  GottM 
Pfipung  geickel»;  auch  habe  iie  vor  ihrer  Herrschaft  Beipect  geiiabt, 
demnach  wurde  aie  auch  ander  ErmordnngTheil  genommen  haben,  wean 
es  ihr  nicht  gewesen  wäre,  all  ob  aie  von  einet  bekannten  Frau  gernfta 
wurde.  '  D,  H, 

**)  Siehenhaar  erzählt  noch  folgende  characferiatbche  Zuge.  Als 
die  f.'rofsniafifd  bnld  darauf  kam  und  die  Fitcherin  fragte,  ob  aie  wieder 
in  die  Siuhc  (!iirff%  ward  ihr  treanfworlet :  ,,Komm  du  nur,  Torliter  es  fhut  ^ir 
Nieniaud  Kiuuii/'  Ja,  die  Fischcriu  befahl  ihr,  die  Milch  iu  den  Keller  w 
aetsen  nnd  Kaffee  au  bereiten,  und  aafieile  während  dieae  da«  Letstcit 
that,  an  derKleinmagd:  „Der Teufel  spricht  Immer  an  mir,  dieMsgdfS 
w  erfcn ;  aber  Ich  thue  es  doch  nicht«''  ^  Als  mau  eine  Frau  mit  einen 
Kinde  kommen  sah,  wurden  die  drei  Rasenden  einig,  auch  diese  Frau 
umzuhriiii^eii.  Fiselier  Irairle,  ob  man  ihr  niclit  erst  das  Kind  abnetimcu 
wolle,  und  die  Fischerin  erwiederte:  „Wir  wollen  erat  sehen,  w»«  Ütf 
Anbringen  seyn  wird.«  Zum  Giach  ham  die  Frau  nicht  in  die  Mfihk.  - 
Die  Kleinmagd  nnd  dat.  KlndemdUtehen  worden  fvm  der  Fischeria  gtfm^ 
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Die  Unthat  wurde  bald  im  Dorfe  mchtBar.  Zwei  Ein- 
wohner von  Heiersdorf  ^in^en  in  die  Mühle,  um  zu  sehen, 
was  vorjjefallen  sey.  Sie  wurden  aber  »Isi  vorgebliche 
Teufeli>kinder  feindlich  behandelt,  indem  man  nach  ihnen 
Scherben  von  eiiieni  grofsen  Topfe  warf  und  sie,  da  sie  so- 
gleich forteilten,  verfolgte*).  Das  Jiistizanitin  Leisnii^,  welches 
«sofort  von  iiar  geschehenen  Mordthat  und  von  der  Wuth,  in 
welcher  sich  die  Fischerschen  Eheleute  befanden,  benachrich- 
tiget worden  wiir,  eilte  alsbald  nach  dewi  nicht  weit  von 
Leisnig  entfernten  Beiersdorf  und  fand  de;i  gröfsern  Theil  der 
Bewohner  bei  der  Dorfgerichtsperson  versaiiunelt,  welche 
aussagte,  dals  man  ohne  Lebensgefahr  sich  nicht  in  die  Mühle 
wagen  dürfe,  weil  die  Besitzer  mit  x\Iordgewehren  Jeden,  der 
ihnen  zu  nahe  komme,  angrifien*"").  Das  Justizaiiit  traf  nna 


cib  Flolir  fiie  datirt».  Als  nun  Heide  schwiegen,  lagtc  die  Fischerin:  „Nony' 
wenn  eucU  dauert:  seltmeifte  ich  euch  auch  gleich  hiiiaunl^^  i>a  veruem- 
ten  e«  jene. — D«  ^  Fischerin  voll  Blot  war,  w  Mgte  lie:  lyDu  Ist  SOndern 
Mut,  das  geht  von  selbst  wieder  weg/ <   Aach  äufserie  lie:  «le  habe  nun; 

Flohr   erlöset;   derscÜte   Rt'V   nnn  im  HimTiiel.    Auch  wenn  ihre  Mutter 
käme,  würde  sie  diesellje  irleiclitalls  umbringen.    Da  die  Kleiiunaird  dabef 
au  weinea  anfing,  setzte  sie  noch  hinzu,  sie  brauche  nicht  darüber 
weinen,  ihre  Matter  könne  tich  jawohl  in  eine  Knh  rerwandelthaben.  D.  U«« 

*)  Nach  Siebenhaar  kam  zuerst  der  Gärtner  Klässig.  Diesem^ 
ob  er  gleich  kein  Anbanger  von  KloÜi  gewesen  leyn  wollte,  reichte  die 
Viicherin  die  Hand  mit  den  WoKen:  Kommt  nur  näher,  eoch  tbiin  wir 
Nichts.  Ihr  seyd  ein  gütet  Mensch."  Den  Häusler  Alten  burger  auft 
Tifaunhof,  der  später  erschien,  l>;it  sie,  ihnen  g:es!'en  den  Teufel  hpÄ/.untf^-" 
hen,  und  sie  schickte  ihm  noch  die  kletiimagd  nach,  ihn  zu  bitten,  er  soH& 
"KiciktM  davon  sagen,  dafs  sie  einen  Menschen  umgebracht.  Mach  VViuk— 
l«r  und  Lieb  1*9  d^eigen,  welche  sie  ffir  lidse  Menschen  hielt,  wart 
nie  nnd  ihnen  lief  sie  verfolgend  nach.  Auch  Goldanimeri  älteste  Toebter 
f  am  7,u  jener  7eit  in  die  Mühle.  Als  diese  das  Vorgefallene  erblickte  und. 
-aut«erle,  dafs  so  Etwas  Gott  iieAvlIs  nicht  haben  wolle,  sattle  die  Fischerinz 
^Du  willst  doi:h  nicht  etwaMeiir  scyu,  als  der  liebe  GoUf  Diesen  TeaCeL 
<FlAbr}  bati«  eigentlteb  dein  Vater  umbringen  sollen/*  D.  H. 

**)  Stebenhaar  bemerkt  noch  Folgendes.  Als  Menschen  näher  kä- 
sen, tfaeb  die  Fiieberin  mit  dem  Hiraebfanger  naeb  ihnen  in  die  hnft^ 
indem  sie  darauf  aufmerksam  machte,  wie  lie  vor  dem  Stiebe  sariick* 

wichen.  Als  sie  dag  Amtspersonal  sich  nahen  sah,  sagte  sie:  Lafst  si» 
nur  kommen,  sie  können  tini  doch  Nichts  tbun.  Relet  nur,  Kindfr!  *'  Nuhl 
knieete  sie  mit  den  ihrigen  nieder  und  betete  laut:  „komm,  Herr 
Jesu,  nnd  erlöse  nni  Tarme  SeelenM'  (Sie  meinte  iicb  and  ihren  Mann^ 
3  Kinder  und  zwei  Magde.  Der  KQhjange  Andrä,  der  Alles  mit  ange-^ 
oehen,  hatte  sich  Im  Pferdestalle  versteckt.)  Gott  wolle  Alles  so  haben, 
setzte  sie  hinzu,  er  habe  es  ihr  befohlen,  den  Mnnn  zu  tÖdten.  Er  lasse 
es  auch  nicht  zu,  dafs  ihnen  Jemand  Etvras  zufüge;  wenn  Jemajid  die 
Muhle  anzünde,  werde  das  Feuer  von  selbst  auslöschen.  Zugleich  zeii^tsi 
tie  eine  Wände  am  Kopfe,  welche  sie  sieb  In  der  Hitxe  seihst  beige* 
bracht,  und  sagte sur  Qrorsmagd:  „Siehst  du?  da  habe  ich  mich  mit  dem 
Df'vreu  arcstochen.  Wenn  mir  CJott  nicht  hülfe,  wäre  es  schon  schlimmeri'^ 
Dana  erklärte  8ie:  ,,Wenu  Riols  kouunt}  der  muis  auch  d^an;  denn  et 
hat  die  10  Gebote  übciixeten! .  D.  0. 


AnshA,  mit  Vonioht  «di  4«r  FftnaÜkor  za  bemlcHti- 
gen*)«  Der  Amtufrohn  er;^ritl'  die  Fischerin,  welche  sieb 
mit  dem  Hirschfänger  zur  Ge/^eiiwehr  stellte  und  den  Angrei- 
fenden an  der  Hand  leicht  vei  wuüdete;  ihr  Ehemann  wurde 
ahcr  ohne  (ie^enwehr  in  V  erhaft  genofinnen  und  so  auch  die 
Kleiniiiaiid.  Man  ging  nun  hin  zu  dem  Leichnam  des  Ermor- 
deten uiiti  iaiid  ihn  nach  der  oben  heschrielu  nen  \V  eise  verstüm- 
melt, die  abgehauenen  Hände  auf  der  linken  Seite  des  Kör- 
pers Jieo;end,  die  abgehauenen  Füfse  unter  den  l^eiiien,  den 
linken  Oberlheil  des  Kopfes  abgehauen  und  nur  noch  mit  der 
Haut  am  Kopfe  hangend,  der  auf  dem  recliten  Arme  ruhte**). 
Da  es  schon  spat  war:  so  konnte  an  diesem  Tage  von 
df;rn  Justi/amte  weiter  Nichts  voroenomraen  \\  f'rd i  n.  Man  be- 
deckte den  Leichnam  mit  Wnp;enkörben,  stellte  eine  W  a  l  e 
von  zwei  Personen  hin  und  nahm  die  Fischerschen  Eheleute 
und  ihre  Magd  zur  Inhaftirung  nach  Leisnig.  Als  man  die 
Verhafteten  befragte,  WMsie  denn  bewogen  habe,  die  schreck- 
liche Handlung  zu  begehen:  so  nahm  dieFischerin  das  Wort  und 
sprach  init  vieler  Festigkeit  und  Ruhe:  „Gott  hat*a  befohieo! 
uott  hat'«  mir  befohlen!  Wir  inufisten  es  thun!*^ 

Am  Morgen  des  nächsten  Tages  eilte  da«  Justizamt  ntt 
dem  Amtsphysicus  D.  Schober,  dem  Amtschimrgoa  SteUoer 
ud  den  drei  [Jebelthütern  zur  gerichtlichen  Recognition  nach 
Beiersdorf  in  die  Mühle.  Man  führte  snerat  den  Mtiller  Fi- 
scher an  den  noch  bedeckten  Leichnam  des  Ermordeten  hin. 
Es  hatte  sich  eine  grobe  Zahl  Menschen  einffefunden,  welcln 
nach  Wegnehmung  der  Bedeckung  beim  Anblicke  des  schrek« 
Kch  verstiimmelten  Körpers  laat  ihr  Mitleiden  änrserten.  Fi- 
scher, meisten«  mit  gefalteten  Händen  dastehend,  that,  ab 
ob  ihn  diefs  gar  Nichts  angehe  ,  zeigte  nicht  die  mindeste 
Theilnahnie  ,nicht  diegeringste  Veränderung  in  seiner  Gesiebte« 
i'urbe,  in  seinen  Gesichtsmuskeln,  sagte  auf  Befragen,  ob 
diefü  der  gestern  von  ihm  ermordete  Flohr  sey,  ein  ruhiges 
J  i  und  bewies  nicht  die  mindeste  Aeufserung  von  Reue.  Die 
Fischerin,  die  Hämle  gleichfalls  gefaltet,  legte  etwas 
mehr  Theilnahnie  an  dem,  was  um  sie  her  geschah  oder 
gesprochen  wurde,  an  den  Tag,  sah  jedoch  Jedem  frei  nnd 
ohne  •Schüchternheit  ins  Gesicht.  Sie  blickte  auf  den  Leich- 


•)  ,.Ks  war  Veirre  ItMchte  Aufgahe^S  veriicliert  aucli  Si obenhaar, 
der  rastenden  Aleiiüclica  m  bemächtigen.  Zwar  halten  sich  in  kurzer  Zeit 
die  meisteo  Kliiwuhiier  vou  Beiersdorf  um  die  Mühle  versammelt:  iltf 
NtemMicl  wagte  ea,  sich  ihnen  su  lulien*  Man  hatte  jedock  fiherall  Waako 
auigettellt.  Kudlich  kamen  die  Fischemhen  Bhtleate  heraoi,  er  aabe- 
Vniftnet,  aie  mit  dem  Uiraehfanser.'*  O.  H* 

**}  Die  todte  Ziege  lag,  naeh  Sleheahssr,  auf  dem  Miithaofe»,  in 
sinein  Bnte  nber  in  der  Wohnatabe  fand  jnan  mehrere  todte  ^ntcn.  i>.  H. 
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nam  lange,  fast  neugierig  hin,  erkannte  den  Ermordeten  als 
den  auch  von  ihr  Ermordeten  mit  einem  ruh ii^en  Ja  an  und  äu* 
fserte  auf  Hefragen,  warum  sie  diefs  gethan:  „Gott  wollte  es 
so  halben!"  Auf  ferneres  Hefragen,  ob  sie  nicht  Heue  über  das 
(-ieschehene  empfinde,  antwortete  sie  ein  festes  Nein;  ^ie  luibe 
gewufst,  was  sie  thue,  und  da  sie  allein  zu  schwach  gewesen^ 
habe  ihr  Mann  nehst  der  Magd  ihr  helfen  müssen.  Ihren  an- 
wesenden Hiinier,  der  ihr  in  der  Wohnstube  Vorwürfe  wciron 
des  Geschehenen  machen  wollte,  wies  sie  im  gebieterischen 
Tone  zur  Huhe.  Auch  die  Magd  äufserte  keine  Rene;  sie  sprach 
aber  etwas  schttehtern  das  Ja  auf  die  Frage,  oh  dieik  der 
Leichnam  dessen  sey,  den  auch  sie  mit  ermordet  habe. 

Auch  im  Geföngnisse  zu  Leisnig  benahmen  sich  die  Thä- 
ter  auf  gleiche  Weise:  sie  beharrten,  wenn  man  sie  nach  dem 
Bewegungsgrunde  ihrer  Handlung  fragte,  bei  der  Behauptung, 
essey  Gottes  Wille  gewesen,  ohne  Reue  zu  bezeigen.  Sie  befan« 
den  «ich  übrigens  nach  dem  (Jrtheile  des  Amtsphysicns  in  einem 
körperlich  gesunden  Zustande  und  auch  in  siemlich  freier 
Oeistestfafitigkeit'*'),  ihr^  Befangenheit  rflcksichtlich  der  Mord- 
that  ausgenommen«  Die  Fiscberschen  Eheleute  beantworteten 
alle  Fragen  kurz  und  sahen  es  ungern,  wenn  sie  gefragt  wurden. 
Mm*  erat  nach  und  nach  wurde  es  in  der  von  Fanatismus  um- 
dttsterten  Seele  der  Uebelfhäter  wieder  heller,  zuerst  hei 
der  Dienstmagd  (am  24.  Juli),  die  gleich  Anfangs  am  wenig- 
sten an  ihrem  Verstände  gelitten  hatte  und  Flohr  nur  mit 
dem  flachen  S}>aten  geschlagen  haben  wollte,  da  er  sie  etwas 
gedauert,  nachher  hei  dem  Müller  (am  26.Juli;,  am  lef/ten  hei 
seiner  Ehefrau,  welche  am  meisten  fanatisirt  war  und  überhaupt 
als  die  Hauptperson  bei  diesem  tragischen  Ereignisse  anzu- 
sehen ist.  Als  der  Referent  am  31.  Juli  die  Delinquenten  im 
Gefängnisse  in  Gesellschaft  des  Justizamtmanns  Baunack  be- 
suchte und  mit  ihnen  sich  h(  s])rach:  äufserten  die  Dienstmagd 
und  der  Müller  die  bitterste  Heue  über  das  Geschehene  und 
sprachen  sehr  verständig;  nur  die  Fischerin  war  noch  sehr  be- 
fangen, doch  im  mindern  Grade,  als  bald  nach  der  geschehenen 


*)  Mit  Ausnalune  jedoch  der  FiicUerin,  deren  Puls  In  den  3  ersten 
Tftgen  nach  der  Tliat  etwai  fieberi»cb  war,  in  welcher  Zeit  lie  auch 
Mfser  Wauer,  angeblich  nMh  GotCet  WUleo,  i:«ine  Nahmg  licH  g«- 
iMmmen  hätte»  Am  24.  Jnliinfiicrtc  itey  dafa  ihr  JOngtfeM  Kind  wohl  in  der 
Nacht  vorher  gaitOEhen  seyn  könne,  und  sie  trog  dem  Amtefirohne  vaX% 
ihren  Leuten  zu  sagen,  sie  sollten  mit  demselben  Iceine  TTnistände  macTien, 
nicht  etwa  nach  Leisnig  gelien,  um  Traueroachen  einzukaufen,  iondern  e» 
^n  Montai;  in  aller  StiUe  beerdigen  \  lie  mache  «ich.  aus  leiucm  Tode 
^Nichts»  Am  86«  Jntt  erinnerte  sie  aieh  einer  tOKnudliKai  Bitcheinong  dei 
^Heilandct im  Traoaei  So  «n&hlt  iiehenliMr,  0.  H. 

ZMrtdIr./.  A  hMmt.  1840.  IV.  7 
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Mordthat*).  Es  wardaher  nlchtvazweckiuäraiig,  dars  die  gericht- 
liche Vernehmung  der  Delinquenten  erst  mit  dem  10.  Augut>t 
begann,  und  zwar  znem^t  mit  den  weniger  befangeoen 9  zu- 
letzt mit  der  Fischenn  am  2.  September. 


*)  Dftfi  die  Fincherin  «owoli!  Vwrt  vor  der  Zeit  üirer  grifiiiebes 
That  ali  noch  einige  Zeit  nachher  üicli  im  Xiistunde  de8  \\  aUiiBinna  be- 
funden habe,  erhellt,  auiser  lieu  ichon  aiigeiti Urteil  L'iiDiläiideuy  auch  aui 
einigen  andern,  welche  Slebenlianr  %'ornehnilich  nof  ihre  AuMageo  in 
Veth^,  ao  wie  auf  ihr  Benehmen  Im  tiefängnlalie  grilndeli  So  üuherte 
aie:  lie  habe  ara  19.  Juli  von  allen ,  wenigitens  den  meisten  Menschen, 
welche  lie  geiehen,  geglaubt,  dafit  ()i<*M«'llien  auf  sie  etmh-inj^en  wünlcri,  uii<l 
f*s  tey  ihr  so  vorgekommen,  als  uli  der  >luhlbui>che  Claus  wie  eine 
Katze  geknurrt  habe  ^  ihre  Angit  sey  so  gi*uts  gewesen  ,  dafs  sie  tllcs 
BewnMaeyn  Yerleren;  aveli  den  Tag  darauf  aey  ea  ihr  immer  gvai 
■ehwnn  vor  den  Augen  gewesen  und  es  seyen  ihr  die  Menachea  tbdli 
schwarz,  theil»  mit  langen  Hälsen,  theils  mit  i^Mofiien  Augeu,  nur  nianrk 
in  iltrer  nahlrlirbeii  Ofütalt  erschienen.  l"m  üa»  ^Schicksal  ihres  jiiugslf« 
Kindes,  das  walirend  der  ersten  Wochen  ihres  Arrestes  starb,  war  sie  un- 
bekümmert. Sie  redete  Viel  für  lieh,  ihr  Blick  war  feurig  nnd  den, 
der  von  ihr  beobachtet  wnrde,  Uatig«  In  der  eraten  Zeit  ihrer  Gefui^iai- 
achaß  litt  aie  an  Schlaflosigkeit  und  hatte,  wie  schon  beraeritt  wofdcaiii» 
Mang'^l  an  \ppelit. —  Nach  dtT  Aussn.re  (Ichi  F).  Schuber  ^var  sie  »rho« 
ara  31.  Juli  Zinn  N'ornialzii!<(ruide  z  m  urk  ^^ekt  li  rl  :  ßlleiii  erst  am  2.  Sept., 
also  6  WocUea  nach  der  Mordiliat ,  s.ih  sie  ein,  dals  dem  Treiben  (>oiilanmien 
uad  aeiuer  «weiten  Tochter  Xhurheit  und  Betrug  cnm  Cirunde  gelegen 
habe,  ob  ihr  gleich  die  letttere  noch  immer  nnbegieiflich  erachien. 

Fischera  Cieiitesverwirrung  war  hauptgüchlich  dadurch  zum  Aoi- 
bruche  ueVonitncTi,  ^n^n  er  in  seiner  Frau  eine  hoher  l»cp;af)tc,  znUWtVx 
Offenbanjrijrf  ti  i-^rwiiidt^-le  Pei*sün  erblickte,  deren  Aussprüchen  nuui  eintn 
völligen  Glauben  sclieuken  und  willige  Folge  leisten  niQsse.  £r,  der  früiifr 
von  manchem  Aberglauben,  wie  deratibe  aich  hindg  bei  den  Laadkalm 
llndet,  frei  war  aiid>  aich  nach  der  Auaaage  dea  Haoalera  Alten  burgarciiit 
gegen  bcstlmititc  Kalendertage  all  zumSäen  u.a.w» gluckliche  erklärt  balle, 
da  Gott  den  einen  Tai^  so  gut,  wie  den  andern  ersrhaften  halic,  und  «i 
4iült  vorirreiffu  heiTsc,  wenn  man  darüber  weitere  Hext  im  mungeii  ef''><^ 
wolle,  war  nucli  und  nach,  nachdem  er  einmal  nebst  seiner  Frau  Hcb 
abergläubischen  Schwärmerei  hingegeben,'  ein  faat  willeiUofea  lV<iai 
gegen  seine  Frau  geworden,  deren  grelsttge  Ueberlegenheit  ihm  immer  nchr 
in  iliren  Träumen,  Erscheinungen  und  Reden  einleuchtete.  Daher  kastd 
denn,  dafs  er  sich  einbildete,  dasselbe  zu  sehen,  was  sie  sah,  >vie  (H<'  Kiistt- 
gestalten  in  der  Sonne,  die  schwarzen  liestaUen  mancher  Menschen  u. 
und  an  dem  Tbeil  nahm,  was  sie  liir  das  Rechte  und  Gott  U  uh{gefiiii>gc 
anigab.  So  hatte  er  awar  Immer  an  die  grofte  Gewalt  dea  Teufels  ge- 
glaubt und  sich  vor  ihm  auberordent lieh  gefürchtet:  allein  nla  sie belump- 
tefe,  dafs  t^st  ihnen  vorbehalten  sey,  den  Teufel  zu  überwältigen,  und  sie  den« 
selben  in  Fluhrs  Person  zu  erblicken  wrilmten,  dessen  !\rR«lp  nur  von 
4bm  angenommen:  so  trug  er  weiter  kein  Kedeuken,  zur  P  imordutig  ^e* 
lJuglQckliehen  beiaotragen,  so  richtig  er  auch  Anfangs  den  eintreteni« 
Flohf  erkannte,  ja,  ea  enchien  Ihm  aogar  aia  ein  Verdienat,  daftcr, 
schon  er  bei  dem  ersten  Angriffe  noch  eine  menschliche  Regung  empfM 
diese  Schwäche  des  natürlichen  Menschen  libei-wand  und,  der  AutforderuDl 
seiner  Frau  fnlirend,  den  «ichon  <,'ef  "idfrleri ,  dat^iil  er  nicht  wit^der  anfle'ft*» 
grausam  verstüiunieile.  ISocU  am  2U.  Juli  war  er  fest  davon  i1l)er2eug<, 
dafa  der.  Teufel  Flohra  Geatalt  angenonmmi  gehabt,  und  am  Octobcc 
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Es  frao^t  sich  nun,  was  die  Fischersclien  Eheleute 
in  einen  solclten  Ziistanct  versetzen  konnte,  in  welchem  sie 
glaubtei\,  durch  eine  Mnr(!that  eine  Glott  wohl«4eiäHi«^e,  jn, 
von  ihm  befohlene  Handlung  za  verrichten.  Sie  waren  nach 
dem  einstimmigen  Urtheile  der  Einwohner  von  Beiersdorf  und 
AUer,  die  mit  ihnen  nähere  Beicaimtschaft  haffen,  gutmüthige) 
friedfertige,  gewissenhafte  und  gottesfürchii^^e  Menschen, 
welche  fiei&ig  ihre  Parorhialkirche  besuchten  und  ilire 
Dienstboten  zur  lieifäigea  Theilnahme  nn  dem  Gottesdienste, 
anbielten;  sie  führten  eine  miiKterhalte  iube,  waren  fhäHg  und 
ordniingsliebend  in  ßetreihnng  ihrer  ökonomischen  Angelegen- 
heiten, lebten  im  erwünschten  Woblstftnde  u&d  befanden  «ich 
in  einem  Alter,  in  welchem  man  für  dü«tere  V4>r«tellongen 
'  wenig  Eknpfängiiohiceit  m  haben  pflegt,  indem  Fisoher  34  Jabre  ^ 
und  seine  Ehefrau  26  Jabrebei  Veriftong  ihrer  Cntbat  alt  war» 


aufserle  er,  dafs  er  geglaubt  lial>e,  durch  Fl  oh  rs  Ermordung  ein  gutes  Werk 
zu  than,  da  er  den  Teufel  umgcliracht.  lu  dem  Wahne,  nur  dem  durck 
Mine  Frau  Ikiit  kund  gegebenen  Willen  GoUe»  geniäft  gehandelt  mn  habeii) 
erwartete  er  auch  sei»  Schicksal  ganz  getrost  von  der  Zukunftj  wenn 
es  aucl)  der  Tod  wäre.  Die  Crarsinagd,  sagte  er,  habe  er  UOT  detwegeil 
geictioiit,  n^-il  seine  Frau  Niehl«  gegen  sie  unlerrionnTirn. 

Der  ()ier)8tniagd  Birlciu  Geistesverwirrung  war  zwar  minder  grofs  , 
ite  beruhte  aber  gleichfalls  auf  dem  Wahne  vou  der  hühcra  Krleucl^tuug 
der  Flacheriut  der  eie  all  ihrer  debieMrin  bllAdlinge  tich  hingab.  Sie  ge* 
•tand  im  Verhöre  ein«  dafs  sie  die  Strafharkeit  dea  Mordes  gefühlt,  aber 
iiiclit  Uel)erleii;un{:^  j^enng  gehallt  halje,  denselben  zu  verhindern.  Als  ITjHh- 
riges  MadcluMi   konnte   Mie  leicht   von  der  Sehwärnierei  der  Fischi  rm  uo 
angesteckt  werden «  dafs  sie  nicht  nur  von  der  WirkiicUkeit  der  Getsler- 
erscheinungen  dberhaupt  und  von  den  Engelgeitalten  in  der  Sonne,  oh- 
gleick  sie  dieielben  aieht  eelbit  geaehen,  aich  Qberredete,  sondern  aoeh 
j<  den    etwa  noch  aufiteigboden  Zweifel   an   der   Aechtmärsigkeit  der 
That  ini  Ziisfrtnde  der  Anfrep'nriii; ,  die  noch  durrh  das  Gehet  der  FiHche- 
Ttn  üm  Hülle  gegen  übersinnliche  Feinde  mächtig  vemnehrt  wurde,  fast 
bewufstios  unterdruckte.    Sie  hatte  demuach  den  Unglücklichen,  trotz  dea 
Miileida,  daa  aieh  In  ihr  bei  deaaen  erster  Verwundung  noch  regte,  gleiek* 
falla  einige  Male  geschlagen,  wenn  auch  nur  mit  dem  flachen  Spalen,  wid 
sie  angal),  und  der  Grorsniagd  zugerufen,  Hie  abzulösen,  da  sie  sich  nicht 
mehr  stark  genug  fühlte,  fort  zu  fall ren.  Dafs  sie  aber  im  Zustande  der  höchsten 
schwilrnierischen  Aufregung  gewesen  seyn  mÜMtte,   eiifieltt  sich  nicht  nur 
daraus,  üals  sie  am  Tage  desMordeSy  bald  nachdem  Fischers  Mutter  ver« 
wondet  worden  wart  dem  KindemüMclien  lurieC:  y»Die  Müllerin  hat  alle- 
weile  den  Teufel,  der  sieh  in  der  Mutter  verateckt  gehabt,  {prtgcjagti 
aie  hat  nach  ihm  geworfen;  komm  herein,  dafs  dich  der  Teufel  nicht  auch 
weghaschtM*  sondern  auch  aus  der  kurz  nach  d^r  Ermordung  geji^e«  den 
Hausier  Altenburgei  g^ethanen  Aeufserunjj;,  dafs  des  Müllers  \'alcr  in  der 
Iluile  brenne,  sie  selbst  da^^egen    nebst  i< ischers  in  dea  Himmel  kommea 
werde»   Noeb  im  Ge0ngniaae  hatte  aie  eine  Vision«  Ohne  die  Thür  auf* 
zumachen,  war  ein  langer  aehwarser  Mann,  mit  einem  Mantel  bekleidet , 
in  das  Limmer  gekommen,  halte  sich  ihr  zu  Füfsen  gelegt,  war  dann  mehr« 
mals  im  Zimmer  auf-  und  abL^eg-angen  Qud  .cud^ich  ttflpieckUch  verichwun- 
den,  Sie  wollte  dabei  gewjicm  habeo«  '         .  «  A* 
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Manche  glaubten,  eine  pfiys{!^rhe  fr^^/r/^p  habe  sie  in  i^en 
Zustand  von  Verrücktheil  veuietzt,  in  xs  elcheiii  sie  die  Mord- 
tbat  begingen,  der  äufsere  und  innere  Gebrauch  der  ihnen  von 
Goldammer  empfohlenen  und  mifgetheilten  Wurzeln  habe 
diesen  Zustand  herbeigeftthit«  Allein  es  ist  dtefi  an  sich  wen^ 
wahrsdieinlich«   Denn  man  sieht  nicfatr  ein ,  warnm  gmil» 
nm  Sonntage ,  an  welchem  <)ie  That  geschah,  der  GeoiMMih 
dieser  Wurxeln  eine  solche  Wirkung  hervorbrachte,  wanm 
flieht  früher,  indem  sie  ja  schon  geraume  Zeit  vorher  dieselbet 
gebrancht  hatten*   Aach  ergiebt  aich  ans  deä  Acten,  daft 
sie  gerade  an  Xesem  Sonntage  Tor  der  in  ihnen  erzeagt«B 
Mordlniit  keinen  innerlichen  Gebranch  davon  gemacht  hatlei. 
Sodann  sieht  man  nicht  ein,  welche  eigennfitzige  Zwecke  der 
betrügerische  und  gewinnsüchtige  Goldammer  dadnrek  e^ 
reichen  konnte,  dafs  er  die  Fisdiefschen  Eheleute  durch  den 
Gebrauch  selnw  Wnrxdn  in  einen  Zustand  Ton  Blutdurst  rer- 
ietzte,  welcher  ihre  und  seine  eigene  Verhaftnehmnng  sor 
Folge  hatte*).  Das  Jostizamt  lielk  es  aber  auch  uicht  feUcn 
an  Veranstaltung*  einer  genauem  Untersuchung  der  in  der 
Wohnung  Fischers  vorgefundenen  Wurzeln  und  eines  davoo 
gemachten  Decoctü,  welrhe  Fischer  auch  bei  der  Rccognosci- 
rung  für  diejenigen  Mittel  erklärte,  wovon  er  auf  Anraihe/i 
Goldammers  nehnt  seiner  Ehefrau  Gebrauch  gemacht  habe. 
Die  Untersuchung  der  \\  ur/eln  wurde  dem  Amtsphysicus  D. 
Schober  aufgetragen,  \velcher  sie  mit  Zuziehung  des  Apothe- 
kers D.  Arnold  anstellte.  Man  erkannte  in  den  untersuchten 
W^nrzelstiicken  die  Aelkenwurzei  (Getm  urhanum  Linn., 
rad.   cftryophiff.  oßirin,)^  man  verglich  sie  mit  den  in  Her 
Apotheke  beiindhcheu  Wurzeln  dieser  Art,  und  fand,  dafs 
sie  mit  denselben  einerlei  waren.   Die  Wirkungen  dieser 
Wurzel  auf  den  menschlichen  Körper  sind  nach  dem  vom 
Schober  ausgestellten    Gutachten   adstringirend  (rei- 
send, Schweifs  treibend,  Schleim  lösend,  Harn  absondernd 
der  Fäulnifs  widerstehend),  und  sie  wird  von  den  Aersten  oft 
als  Surrogat  der  China  gebrailcht.  £ben  so  unterwarf  man  das 

*)  Nach  Sieben  haar  sprach  der  damaliire  Amtsliauptmann  voiiArn- 
•  tädt  zuerst  den  23.  iuU  1818  bei  dem  Justizamte  zu  LeUiiig  die  Ver- 
moiliang  aui,  dofa  Goldammer  wohl  mit  Klofs  und  Fiiehen  in  geMVC- 
rer  Verblndang  geManden  bmbe.  Man  anehte  In  'seinem  Haoaa  aack «  ob 
■Ich  vfellefcht  etwai  Verdäclitigei  rorfinde,  vnd  fiuid  liei  ihm  einen  Brie/ 
Fitch^rs  (der  nichts  Wirhti^re»  enthielt),  mehrere  sogenannte  Zanherzettel 
und  andere  abei^Iäuhiiiche  '/ettH,  viele  Kecepte  und  Wurzeln,  eine  P«r- 
gamenttafel,  worauf  die  W  orte  itanden:    Teufel  weich  l    Hülle  ßeueh! 

tan  Bncli:  GewehidHe  det  mmemPtophtUmJoKhdamMBUeT^t^ 
IdmämmmM  heiHeUetbwg  (181*r),  eilten  flimmelsbrier,  welcbea  Goldanuncr 
■elbit  all  aehr  ftbergläubiicli  bezetefciiet  hatte,  u.  t.  w.  Oer  Sicherheit  we{;e« 
t  brachte  man  noch  im  Juli  Goldammer  lelbtt  in  Ancat;  alier  erat  den  2$> 
September  warde  er  ordentlich  verhört.  D.  H. 
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▼ergefunleiieDecoet  eisern  ehemiscbenPiocesee»  imd  man  fand 
darin  so  wenig,  als  in  den  Wnneln,  etwas  der  Gesundheit  des 
menschliclien  Körpers  Naditheiliges,  am  allerwenigsten  aber 
eine  £igenscliaft  undKraft^  welche  die  Fischerschen  Eheleute 
in  einen  Zustand  von  Verrfickthcttt  ▼ersetxen  konnte* 

-  Mit  ffrölkerem  Rechte  suchten  Andere  jenen  Zustand  der 
Fischerscnen  ¥A\e\enie  psychigch  zu  erklären,  und  zwar  durch 
den  mitfelis  der  Klofsianischen  Lehre  ihnen  beigebrachten 
Wahti  von  der  Nothwendi^keit  der  im  A.  T.  vorgesciii iebe- 
nen  Opfer,  um  sich  uiid  Andere  mit  Gott  zu  veiisühnen.  Diefs 
wai:^  damals,  als  die  Mordthat  geschah,  die  gangbarste  An- 
sicht in  der  ganzen  Unigegend,  und  mun  hatte  allerdings  daffli 
mehrere  nicht  unwichtige  Gründe,  Klofs  hielt  in  seinen  Vor- 
trägen Viel  aufs  A.  T.,  uhuibte  damit  seine  Visionen  und  den 
ihm  dadurch  von  (lott  anbefohlenen  Lehrberuf  rechtfertigen 
zu  können,  behauptete  nach  Anleitung  des  A.  T,,  dafs  mnn 
es  so  weit  durch  Gebet '/ubrinf^en  vernuige,  um  mit  Gott  selber 
reden  zu  können,  wie  die  fronunen  Männer  der  Vorzeit,  er- 
klärte nach  dem  A.  T.  den  Sonnabend  für  den  heiligen,  von 
Gott  seihst  dazu  bestimmten  Tag,  bewies  den  seinen  Anhän» 
gern  vorgeschriebenen  Gebrauch,  knieend  zu  Gott  zu  beten, 
mit  einer  Stelle  aus  dem  A.T.,  Jes.  45,  2:i  L:  Mir  sai/e»  nck 
alle  JHjHee  beugen  n.s.  w.,  und  sprach  Viel  davon,  dafä  man  ans  > 
Liebe  gegen  Gott  anch  das' Liebste  aufzuopfern  bereit  sejn 
müsse,  wie  Abraham  gewesen  sey*    Es  konnte  allerdings 
dadurch  in  den  Köpfen  mancher  seiner  Anhänger  die  Idee  von 
der  Nothwendigkeit  der  Opfer,  um  sich  Gott  wohlgeföllig  ;ku 
machen  und  seine.  Gnade  zu  erlangen,  erzeugt  werden.  Auch 
waren .  damals  fthnliche  Grenelthaten  im  frischen  Andenken , 
die  im  Jahre  1817  in  Ampfeiwang,  einem  Oberöstreichischen 
Dorfe  im  Innviertel,  unter  den  Anhängern  des  berächtigten 
Predigers  Thomas  Pöschl  geschehen  waren«   Man  las  da-  ^ 
mals  in  öffentlichen  Blättern,  dafs  man  daselbst  auf  Termeint- 
lichen  Befehl  des  Herrn  Menschen  gemordet  habe,  dafä  ein 
Mädchen  sich  freiwillig  habe  schlachten  lassen,  bewogen  durch 
die  fanatische  Idee  von  Aufopferung  für  Andere,  dafs  ihre 
verrückten  Schlächter  gewähnt,  dadurch  Versöhnung  der 
sündigenden  Menschen  zu  bewirken,  dafs  auch  ihr  Losungs- 
wort gewesen:  „der  Herr  wilPs  also!"  dafs  ein  Mädchen, 
Welches  vor/iiglich  hei  der  Mordthat  geholfen,  eine  grofse 
Ruhe  im  Gefängnisse   gezeigt,    als   ob   es   nichts  Böses 
begangen,  dafs  ein  sonst  wackerer  Familienvater  eben  die 
Mordaxt  gegen  eine  zum  zweiten  Opfer  bestimmte  Person 
habe  erheben  wollen,  und  nur  allein  der  entschlossene  Zuruf 
seiner  Tochter;  „der  Herr  wiU's  nichtl^'  ilm  vermocht  habe« 
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Minen  Vomts  nidit  anmftlim^*).4hustt  kam  die  bebumt 
gewordene  Aenfeerung  der  Fiacli  er  in,  alisle  den  Freitag  Tor 
der  Mimithat  mit  ihrem  Ehemanne  nnd  ihren  drei  Kinden 
schfln  ^eschmttckl  nach  Altleisnig  ging:  es  werde  ihr  jöngstes 
Kind  dat^elhst  sterben ,  in  ein  von  selbst  sich  öftitendes  mit 
Rosen  umwachsenes  Grab  gelegt  werden  und  wieder  aufer- 
stehen, und  es  werde  überhaupt  daselbst  etwas Crofses  gesche- 
hen, erzeugte  sich  dadurch  in  der  Umgegend  die  Meinung, 
die  Fischerin  habe  ihr  Kind  o|>tern  wollen.  Auch  ward  v^iese 
Mt  iiumg  durch  die  nach  den  Acten  gescheliene  Versicherung 
der  Fisoluiin  besliükt,  dafs  durch  die  von  ihr  vollbrachte 
TtHllimg  der  Ziege  zwei  Menschen  erlöset  worden  Seyen, 
dals  (jott  von  ihren  Kindern  und  den  Kindern  ihres  Brudeia 
Nichts  wissen  wolle  und  Blut  für  sie  llioCsen  müsse.  Dnrrh 
diefs  Allrs  ward  die  Ansicht  von  dor  iMordthat  als  einem 
Opfer  in  der  Lingegend  gangbar.  Allein  in  den  Lntersnrhim^s- 
acten  findet  sich  diese  Ansicht  durchaus  nicht  bestätiget.  Die 
Delinquenten  sagten  beharrlich  aus,  dafs  auf  diese  Art  der 
Vorsatz,  Blut  zu  vergielsen,  nicht  habe  erxeagt  %verden  kön- 
nen, dals  Klof«  nie  gelehrt  habe,  manrnftsse  sich  und  And^ 
dnrch  Opfer  mit  Gott  versöhnen,  dafs  noch  viel  weniger 
Menschenopfer  als  Versühnungsmittel  mit  Gott  von  ihm  em- 
pfohlen worden  sejen,  dafs  auch  nie  eine  Opferhandlung  in 
den  Klotkianischen  Versammlungen  Statt  gefanden.  Aoch 
Klofi  hat  in  üeinem  Verhöre  beharrlich  die  Anschuldi^ng 
aibgelehntf  al«  ob  er  in  seinen  Predigten  Opfer  und  Menschen* 
Opfer  empfohlen  habe^.  Er  sagt  iswar  in  seinem  oben 
<8«  78)  angefahrten  Liede:  Jek  'iöll  kein  Lakmeg  bringe»*, 
allein  es  heifst  nnmittelbar  vorher:  Jek  Hnge  meiie 
Lieder f  dae  üt  meim  Opfer  und  fFeänmdk*  Aach  mob 
Referent  gestehen,  dafs  er  bei  dem  Besuche,  den  er  am  $i» 
Juli  den  Delinquenten  Im  Gefängnisse  abstattete,  die  gangbare 
Ansicht  von  der  Mordthat  als  einem  Opfer  keines\veo;s  bestä- 
tigtet fand.  Er  traf  bei  seinem  Besuche  die  Fischerschen 
Eheleute  weniger  befangen  an,  unterhielt  sich  mit  ihnen,  em- 
pfahl ihnen  zur  heitern  Stimmung  ihres  Gemüthes  einige 
Lieder  aus  dem  Dresdner  Gettangbuchej  insbesondere  za 


12)  Vgl.  Wacbler,  Theolagisehe  Nachrichten^  1818,  S.  87  £f^  u«^ 
S»Ut,  Vermehe  üktr  Supernaturali$mut  und  MytÜtitmus,  Auch  ein  Bd* 
trmg  aatr  KuiturgnehiehH  der  hoherm  WineMMcAa/iem  im  D§ut9ekUaA 
3f{t  hisiorisrh  -  piyeAologiteJktm  Aufitehlüssen  über  4iß  viel  betfreeitMf 
Mystik  in  Baierm  w»d  Obereeierreieh*  Aalsbach  182$. 

**)  Auch'  gegen  Pietz  ich  leugnete  er  beharrlicli,  Üalk  er  je 
Opfer  als  Uebnnjij  der  Andacht  empfohlen  hah« ,  indem  er  nur  znglb^  M 
er  det  AUtevtaiueaÜicheii  Opfert  «UeidiDga  gedacht  haben  könne. 
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ihrer  Mi^rgenandacht  flns  TJpd  N.  808:  Noch  iiißl  der  Herr 
niii-Jt  iehen  n.  s.  w. ,  und  sprach  einige  Ver&e  aiui  die^iem 
Liiede^  vornehmlich  den  Vers: 

,  Wirgl  du  nach  Opfern  ichaue»/ 

'      Sie  gellen  Nlchtf  vor  dir; 
l}u  forderst  nur  Vertrauen^ 
Nur  Ltebe^  Golf,  von  mir. 
Es    wurde  der  Vers  wiederholt,  indem  die  zwei  ersten 
Ketlon  stark  betont  und  die  GesicbtazQge  der  Delinquenten 
scharf  beobachtet  wurden:  es  zeigte  sich  aber  nicht  der  min« 
deate  tlindnick,  nicht  die  geringste  Aenfsernng  der  Billigung 
oder  Mifsbiiligung  dessen,  was  in  dem  Liederrenrennsgespro« 
,  chen  wird. 

Wenn  nun  gleieh  nach  dem  bisher  Bemerkten  Kiofs  und 
«eine"  Lehren  nicht  die  unmittelbare  Veranlassung  %u  der 
Morilthat  in  Beiersdorf  gegeben' haben:  so  kann  gleichwohl 
Klofa  von  einer  mittelbaren  Mltwirkong  za  dieser^  Unthat 
nicht  frei  gesprochen  werden,  und  sie  wärde  nimmer  erfolgt 
seyn,  wenn  er  nicht  so  lange  den  Unfug  mit  den  Conventi- 
keln  in  der  Leisni^er  Gegend  getrieben  h.^tte,  sondern  dem- 
selben bei  guter  Zeit  gesfeiiert  worden  wäre.  Noch  neuerlich 
äufserte  mit  Recht  der  Verfasser  eineg  Aufsatzes  im  Schuld 
und    Kphoral '  Bolen  ^    Jahrgang    is:j4,    Nro.    13  (vom 
13.  Februar):  „Woher  es '^ekoiiimen,  dals  Klefs  in  den  Aem- 
tern  Meifsien,  Mügeln,  Leisnig,  Coldifz,  Rochlitz  und  an- 
derswo^   Jahre  lang  sein  Unwesen  unverwehrt  treiben  konnte; 
'Wie  es  zugegangen,  daCs  n\ir  erst  nach  jener  schaudererregen- 

\     denThat  man  aufuierkijain  werden  konnte  und  Maafsregeln 

•  ergritten  wurden,  ferneres  Unheil  zu  verhindern;  wie  ps  mög- 
lich gewesen,  dafs  diese  Greuel  noch  am  Tage  und  in  einem 
bevölkert en  Hofe  verübt  werden  konnten:  Alle  dem  hat  man 
'  bis  jetzt  noch  nicht  so  recht  auf  den  Grund  sehen  können.  Ge- 
'  muthmafst  wurde  damals,  wie  -gegen wärtig.  Viel  und  Man« 
^      eher!  ei. 

\  Sobald  Kiofs  in  der  Gegend  von  Leisnig  mit  so  vielem 

Beifalle  der  Landleute  auftrat,  wurden  Fischer  und  seine  Ehe* 
^  -  irau  die  w&rmsten  Anhänger  des  Mannes.  Er  lief«  ihn  in  sei- 
^      nem  Hause  predigen  und  Betstunden  halten»  hatte  anch  sonst 


;  13)  Vonsüglicli  in  dem  Leisniger  Amtsbezirke  erreicht«  das  Klofsianitche 

ConveatikelvIfeMtt  den  Hökepunet.  £a  giebt  beiaali«  kein  nur  einigcnu«- 
i  .ftea  bedeutend«!  Dorf,  wo  er  Dlcbt  ge|>redigt  bitte,  niad  www  anter  eine« 
i       Immer  gfdflwr  werdenden  Zulaufe  von  Menaelifla  und  mit  sichtbarer  Kin> 

Wirkung  auf  den  l  eTienswandel  «einer  .Anliänger,  welche  nicht  mehr  Tnhak 
^       rauchten  und  8chaupft.«ii|  mit  der  Karte  spielten,  tansten«  i^cbeakeii  be«  ' 
fochten  u.s.w.  . 
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mehrere  Besuche  von  ihm,  iintewtützfe  ihn  mit  Geschenken*«) 
und  besuchte  fteifsig  die  Conventlkel  desselben  an  fremden 
Orten.  Die  Fischerschen  Eheleute  hatten  eine  vorherrschende 
Iroiunie  Geistes nchtung,  warpn  wpirhen  Geinüths  und  in  so 
fern  vorzüglich  empfänglich  für  die  Klofsianisrlie  Schwärmerei. 

Kl ofs  sprach  Viel  von  Visionen,  in  welchen  Gott  und  der 
Heiland  ihn  aufgefordert,  die  Menschen  zu  belehren  und 
zu  vermahnen,  versicherte,  was  er  vortrage,  dals  werde  il>m  i 
von  Gott  oder  höhern  Geistern  geoffenbaret,  man  könne  et 
so  weit  bringen,  dafs  man  niebt  mehr  sündige,  und  behanp- 
tete  dieOi  nach  der  Aussage  eines  ehemaligen  Farochianen  des 
Referenten,  der  ihm  deshalb  Vorwürfe  machte,  von  sicbselbst; 
aneh  lehrte  er,  durch  fleiisiffes  und  eifriges  Bei  en  k  ü  n  ne  man  da^ 
hin  kommen,  mit  Gott  selbst  zn  reden  und  die  volikommeDste 
Seelenruhe,  welche  er  Sabbathsrnhe  nannte^  an  eriangea*), 
gab  vor,  dab  die  Geistliehen  die  Menschen  nicht  auf  dea 
rechten  Weg  zu  ftthren,  allenfalls  sie  anf  demselben  anerhsi« 
ten  vermögen,  dab  er  die  Menschen  aof  den  rechten  Weg 
fiihre  nnd  ihrer  kflnftigen  Seligkeit  gewifs  mache,  dafs  ^es  des- 
jenigen, die  ihm  anhangen  nnd  wieder  abtrttnni^  wefdeSf 
traurig,  oder  nadi  seihem  Ausdrucke  „dreckig^^  ergehen  weide^ 
nnd  redete  Viel  von  drohenden  Strafgerichten  Gottes  und  , 
von  dem  baldigen  Kommen  des  jünp;sten  Tages. 

Kein  Wunder,  dafs  ^ich  die  so  fromm  gestimmten  und 
weichen  Seelen  der  Fi&ch ersehen  Eheleute  dadurch  Lesouiien 


14)  Man  wird  veranlaftt  zu  fragen,  woron  TCIofs  lehte,  da  er  bei 

■einem  Herunizi^'IieM  im  fjaiide  und  bei  dem  häufigen  Predigen  si''^  n'iM 
von  seiner  Hände  Arbeit  nälsren  konnte.  Klofa  erlheiit  in  seinem  gericht' 
lieben  V  erhöre  darüber  Auskuntt  durch  das  Gettaudnils,  dals  aeine  Freuode 
ihm  nicht  blofa  Speit«  und  Trank,  soadcni  nneh  KleidttngMtäeke  «ai 
GcUf  der  ctiM  4,  der  andere  S ,  der  dritte  tS  GroaebeD,  «ucli  dafii  fbin 
icher  im  Ganzen  einmal  einen  Tbaler  gegeben.  Man  machte  dabet 
ihm  den  Vor\vurf,  tlaft»  er  vorzüglich  durch  das  weibliche  Geschlecht  wohl 
bedacht  worden,  ein  ^Minstling  de^tselben  und  nichts  weniger  als  ein  kca- 
icher  Jo«eph  gewesen  aay  y  wovon  aber  Klofs  durchaus  Nichts  wissen  wolltft 

*)  Von  Leichtgläubigkeit  und  Aberglauben^  nanjentlicfi  \  oii  Ge«pens(er- 
fbrebt  (die  er  durch  £/>Aef.  6,  12.  rechtfertigen  wollte)  w  ar  er  auch  nack 
PietZBch  nicht  frei,.  So  glaubte  er  nicht,  dafadie  Wunderfrau  UuminiUic^ 
in  Sebonbom  Andere  getaoicht  habe,  well  Mehrere  ihm  vereichert  liafMi, 
dafs  sie  von  ihr  geheilt  worden  seyen,  oder  ^och  gehellt  worden  lefB 
wurden,  wenn  sie  üire  Ctiren  hätte  fortsetzen  (dürfen,   und  weil  er 
Geschichte  ihrer  \\  eihe  zui  Wohlthäferin  des  Mensclicii^o  schJechtes  gedruckt 
gelesen  hatte.    An  der  Verwirklichung  der  Sage,  üaiä  ein  Palnirw'eig 
•in  Engel  Mi  der  sweUea  Goldammerseben  TocKter  heraiMwachiee 
den,  tcheint  er  nieht  im  Mindeitea  gesweifelt  sn  haben;  denn  ersufierte, 
dafs  schon  in  früherer  Zeit  sich  nach  einer  gedruckten  Nachricht  im  ErX' 
gebirge  irgendwo  ein  Zeichen  fler  Art  kund  p-r^elien  ,  dafs  man  doch  erttähvU' 
ten  «olle,  waa  geichejie,  ehe  man  gänzlich  daran  zweüle.  I>*H> 
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■ngiiM^pti  fkliltiii»  jmlA  dir  gröftAm  yöBkoniiVMiIntt  und 
SSeligkeif ,  deren  Klof«  licb  Ttthmte^  za  streben  nnfingen  und 
den  Vonidiriften  nnd  Veniehemogen,  des  Mannes  niibedingt 
glaubten  nnd  folgten«  Fischer  selbst  nnd  seine  Nachbarn 
und  Verwandten  gestehen  im  gerichtlichen  Verhöre,  dab  seit 
diar  Zeit,  da  Fischer  in  nähere  Verbindung  mit  dem  Häcksel« 
Schneider  getreten,  eine  grofse  Veränderung  mit  ihm  vorge« 
gangen  sey,  dals  ersieh  seit  der  Zeit  von  allen  geselligen  Ver- 
gnügungen zurückgezogen,  immer  jnit  Andachtsfibungen  be* 
achwigt^^),  in  E^bauungsbüchern,  die  ihm  KloTs  gegeben, 
gelesen  und  darüber  sein  Hanswesen  zu  vernachlässigen  an- 
gefan;2;en  babe*). 

Klofs  brachte  ihn  ferner  in  nUhere  Verbindung  mit  dem 
betrüo;erischen  Goldammer  und  seiner  vorgeblich  im  Traume 
weissagenden  Tochter,  behauptete  von  derselben  gegen  die 
Fischerschen  Eheliiite  (getauscht  oder  täuschend,  ist  un- 
gewif^),  dafs  ein  guter  Geist  aus  ihr  sprerhe,  dals  sie  hö- 
herer Otleaharungen  gewürdigt  worden,  die  allen  Glauben 
verdienen,  erzählte  ihnen  als  eine  glaubwiirdijje  Sache,  dafs 
livährend  einer  Vermahnung,  die  er  in  Allicisni;^  gehalten, 
ein  Engel  am  Fenster  mit  einem  Buche  gestanden  und  das- 
selbe gegen  ihn  hingehalten  und  ihn  befähiget  habe,  mit  ganz 
besonderer  Kraft  an  diesem  Tage  zu  sprechen,  und  zwar  zu« 
folge  der  Aussage  der  Goldaniiuerin.  Es  mufste  durch  diefs 
AHej*  das  ohnehin  schon  durch  Schwärmerei  aufgeregte  Ge- 
niütli  der  Fischersciien  Eheleute  empfänglich  gemacht  werden 
für  den  Glauben  an  die  Yisionen,  Ofl'enbafungen  und  magischen 
Heilmittel,  welche  die  Goldauimerin  zu  haben  vorgab,  für  den 
Glauben  an  Hexerei,  Zauberei,  Engel-  und  Teufelerscheinun- 
gen, teuflische  Anfalle  und  Anfeclituui^en,  für  den  Glauben 
insbesondere,  dafs  gewisse  Menschen  vom  Teufel  besessen, 
Teufel  in  Menschengeätait  sejeo^  vor  denen  man  sich  wohl 


15)  Fischer  bekannte,  dafa  er  nicht  nur  mit  «einer  Frau  täglich  3 
Nal  Iwiiieeiid  gebetet  habe,  sondern  auch  oft  des  Nachts  von  seinem  Lager 
au^ktauden  f«y,  um  knieeni  im  Frtien  la  Golf  su  beten,  dad 
Ulm  dum  Meli  Ck>U  iiibor  gdcommen  und  ikm  Tteht  wohl  gewor- 
4aii  Mj*  ~  - 

*)  SiebenhsUr  ffigt  noch  aui  den  Acten  bei:  seit  dieier  Zeit 
hrbe  Fischer  einen  ganz  besondern,  aber  nicht  zu  erV!?if enden  Wider- 
willen gegen  manche  Menschen  gelmht;  auch  habe  er  nebat  Heiner  Frau 
sicii  gern  mit  seinen  Mahlgattlea  über  religiöse  Gegenstände  unterhalten  , 
vergebeoi  ober  den  Venoch  gemacht,  dem  KloAi  den  Bmder  der  FiitheriOf 
Stecher  in  Lonne witz,  snauffihren,  der  sie  dagegen  dringend  gewarnt  nnd 
auf  Wahnsinn  hingewiesen  halie,  in  den  sie  noch  verfallen  würden;  wer 
aber  nicht  auf  ihre  Anitchteii  oder  Redensartea  eingcgaagCB,  sey  ihnen 
ein  boaer  Menich,  ein  Kind  dea  Xeufela  gewcteo*  !!• 


I 

t 

lOS^  HL  6  •  1  p  k 

in  AM:  iieliiii«ii  mim.  Aitclh  gA  die  GoMamiMrin  tot,  <• 
linten  Menschen  Ton  den  Tenfehkindern  vnterscbeiden  m 
können,  und  sie  nannte  im  Schlafeder  Fischerin  mehrere  Perso- 
nen ihrer  Bekanntschaft  als  Teufelskinder  und  böse  Menschen, 
und  zwar  gröfstenlhciis  iolche,  d'w  über  Klofs  un^instig  ur- 
theihen  und  spotteten  und  NichU  von  seiner  Leiire  wissen, 
Avoilten. 

So  wurde  es  immer  düsterer  in  der  Seele  der  Fisch er- 
sclien  Eheleute:  sie  lebten  mehr  in  der  übersinnlichen,  als  der 
siiHiliiiien  Welt,  hatten  überall  V^isionen  von  Gott  und  dem 
Teufel,  von  guten  und  bösen  Geistern,  sahen  in  den  Men- 
scben  um  sich  entweder  Eno^el  oder  Teufel,  und  zwar,  weil 
sie  eifrige  Verehrer  des  Hiickselschneiclers  waren,  in  den 
Antiklofsianern  l)üse  Mensehen,  Teufel.  Ihre  Phantasie  über- 
wältigte ihren  Verstand,  erfüllte  sie  mit  Angst  und  Schre» 
cken  in  Beziehung  auf  die  zu  fürchtenden  Anäüle  teuiliseher 
Menschen  und  malte  ihnen  Alles  schwant,  wie  sie  denn  avck 
bei  ihrem  gerichtlichen  Verhöre  aussagten,  daCs  die  Person eii| 
weJchoTon  ihnen  feindlich  behandelt  wurden,  ihnen  schwarz  vor-* 
gekommen  seyen.  Vorzüglich  erhitzt  war  die  Phantasie  der  Fl> 
scherin,  sie  bandelte  daher  bei  der  Mordscene  als  Hauptperson» 
Ihr  Ehemann,  der  sie  ungemein  liebte,  war  zwar  auch  in  dem 
exahirten  Zustande  eines  Fanatilcen,  folgte  aber  auch  ms 
Liebe  gegen  seine  Frau  in  Allem,  was  sie  diesem  Tage 
Tnrnahin,  und  glaubte,  was  sie  davon  saj^e:  „Gott  wül  es 
•ko!^  So  trug  auch  liebe  und  Anhftnglfcbkeit  gegen  ihre 
Herrschaft  bei  der  Dienstmagd  Viel  dasu  bei,  dafii  sie  aa 
der  blutigen  Handlung  AntheU  nahm,  wiewohl  mich  ihr  Kopf 
mit  schwärmerischen  Ideen  angefüllt  war* 

Somit  erhellt,  dafs  Klofs,  wenn  auch  nicht  tinmit- 
telhnre,  doch  mittelbare  Veranlassung  zu  dieser  fanatischen 
iVlordthat  durch  seine  schwärmerischen  Lehren  e^egeben  hat, 

Klofs  w  ar  übrio^ens  am  Tage  der  xMordthat  nicht  in  Beiers- 
dorf oder  in  der  iVähe.  Aus  den  Acten  ergiebt  sich,  dafs  er 
an  diesem  Tage  in  der  Kirche  zu  Staucha  früh  und  Nach- 
mittags gewesen  ist,  von  da  zu  einem  Giirtner  nach  Altsattel 
und  gegen  Abend  zu  dem  Müller  Kunze  in  Goselitz  sich  be- 
geben und  daselbst  übernachtet  hat*).  Tao^g  darauf  erfuhr  er 
die  geschehene  Cnthat  und  dafs  man  ihm  die  ^^chuld  davon 
beilege.  Um  diefs  zu  widerlegen,  stellte  er  sich  freiwillig 
b^i  der  Obrigkeit  seines  Wohnortes^  bei  dem  Stiftsamte  Mei- 


*)  In. der  MfiUa  m  Mendorf  war  er  naeli  Biebenhaar  suleliC  am 

11.  Juli  gewesen,  wo  er  xwar  keine  Vermahnung^,  jedoch  ßetofande  gehal- 
ten hatte,  lind  war  nach  Verlaufe  von  etwa  zwei  Stunden ,  Abends  gegen 
lü  Uhfi  SU  demfiaaer  Wnlirig  in  BockelwUz  zoriicfcgegiagak  I>.U. 
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ftflii;  fx  wwile  Am  von  da  iMiflh  14fflgiger  EMI  sm^oilciitR* 
dien  Untmschitng  in  du«  Jtutuanit  Leisnig  gebracht^)»  Nach 
geendi<2;ter  Untenuclinng,  nach  Vmeniinng  der  Acten  an  den 
8clit))>|ienfttahl  an  Leip/.ig**)  md  nach  edaneneni  Rtchter- 
apmche  de«aeiben  wurde  KIdk,  auf  allerhdchsten  Befohl  vom 
4.  September  am  dem  Landesariieitshanae  m  CoMits 
den  18»  Sept.  entlasten,  wohin  er  schon  am  23.  October  1818 
anf  allerhSchiten  Befehl  bis  zum  Ausgange  der  Untersuchung 
gebracht  worden  war,  der  tiesondem  Aufml^flcsamkeit  und 
SSeelsofge  des  dasigenCieistlichen,  M.  Pietzsch,  empfohlen^)« 


*)  Nach  (lern  Dinriirm  von  Piefzsrli  ward  er  hi  Ketten  uinl  nwitt 
starlrr  militariscljeii  Jieilick  imir  nach  Leisiiig  Rl)geliefei  t.  Von  »eim'ii 
Imiigerii  geschah  nicht  dad  (.ieringste  für  ihn,  ja,  er  wurde  iu  fjeisiiig  selbst 
Mit  laancbem  bitterii  Spotte  emiifangen,  obiie  dafidielii  winen  guten  Malh 
•ehwichen  konnte,  weil  er  mit  Gott  und  leinoni  gaten  GewfiMU  sich  trd- 
«trtc.  Kr  ward  anrnngltch  an  sein  Bette  ancreschlosaen,  nach  5  Wochen 
(iln  I  K( Miier  Fesieln  entledigt.  Kr  riihinte  die  Menschlichkeit,  mit  der  niiitt 
ihn  behandelt  hahe.   Die  ganze  Begebenheit  hatte  er  in  Reime  geliracht. 

D.H. 

Zn  Minem  VertheSdIger  hatte  Klofi,  nach  Si*ehenhoar,  den  Accli« 
iMpcelor  Arnold  in  Mtoig  gew&Ut.  Die  Vertheldigoog  wurde  am  30« 
luli  1819  «ligegebeD.  D.  H. 

***)  Waa  lOr  obentcaerliebe  GerBclite  damali  fiber  Kloft  vml  sein« 
Anhinger  verbreitet  geweeen,  davon  giebt  Sieben  haar  einige  Beispiele, 

flie  ^nm  T?ieil  mit  den  ohen  (S.  52  f.)  rtu<i  dem  WeimarSfhenOppnSiUon^hffTite 
jnitgetheikeii  C>tji  ulIiUd  übereinsLiiiinieii.  8o  licilht  es  in  einer /uüchrili  der 
DevrientscLen  Gerichte  in  Holuistüdt  bei  Grimma  au  den  Amtmann  ia 
I«eltnig  anter  dem  14.  Aognat  1818:  „Nacb  dnem  in  liieaiger  Gegend 
nilgemein  verbreiteten  Gerüchte  loll  nicht  nur  allbicr  und  vorzuglich  auf 
dem  anVer  geluirigen  Burgberge,  so  wie  in  Grimma  und  dem  PrefsgriirHle 
eine    eigene  Rcfi^^iorjssecte  sich   seit  einiger  Zeit  gebildet,  sondern  diese 
auch  den  Gruudüatz  von  der  Gemeinschatc  der  Güter  und  der  Weiber 
verbreitet  baben,  femer  von  jedem  Vater  nur  %  Kinder  Iel>en  laiaen  wollen, 
ja,  lie  babe  logar  in  der  Leianiger  Gegend  mehrere  Kinder  bereite  wegge- 
fangen,  verfertige  Schieftpalver,  theile  das  heilige  Abendmahl  aus,  koche 
vorlier  den  Wein  mit  Bella  lonnawiirzefn  ab,  misclie  diese  «nch  unter  den 
Schiiupitaliiulc,  um  die,  welche  in  ihre  Grundsätze  noch  nicht  eingeweiht 
aind,  zu  enthusiasmiren^und  in  ihren  Begriffen  zu  verwirren.  Darauf  könne 
bindenten,  dafa  bei  einer  Witwe  in  Hobnit&dt  Betetnnden  gehalten  werden,  . 
denen  verschiedene  Leute  aus  veracbiedenen  Orten  beiwohnen  ;  bei  dieser 
CJelegenheit  werde  eine  Frau  in  magnetischen  Schlaf  gelegt,  durch  deren 
IMund   dann  Geinter  weissagen  ;  jene   Witwe   habe  niclirmnls  geäufsert, 
dafs  sie  narh  Jerusalem  auswandern,  zuvor  über  noch  eine  Pianne  Got* 
dea  haben  wollen,  und  dafli  et  hier  noch^eblimm  heigehen  werde;  noch 
habe  man  bei  dersell)en  ein  Sch&ehtelehen  m^t  einem  gelbbräunlichen  woMrle« 
chenden  Schnu[itlaJtaV .    atirU  sogar  ein   Blatt  Papier  gcfuntU"n ,  woranf 
von  elricnii  gehuUen,  dann  geschlachteten  Bocke  die  Rede  sey.  Da  nun  von  den 
'Anhängern  dieser  Secte  in  derLeisniger  Gegend  ein  Bock  geschlachtet  w  orden, 
to*'n.a.  w.  Ala  Antwort  dei  Amtmanns  Ban  naek  in  Leianig  galt :  „Einige  Tage 
nach  derMordthat  in  Beiersdorf  wurde  beim  hiesigen  Amte  angeaeigt,  dafli  ein 
Kind  von  anderthalb  Jahren  in  dem  Dorfe  Hetzdorf  einea  Abendg  verloren 
gegangen  aey,  und  dafa  man  daaaelbo  iwar  alienthaiben  geancht,  aber 


Duma  CMidldini,  4er  viele  UnterredangM  wOt  KMi  » 
fltell^ei  in  ihm  zwar  einen  tief  eingewurzelten  Han^  znm  WaiH 

l|€rbaien  bemerkte,  aber  eine  grofse  Glaubensfe&tigkeit  und 
ilMiige  Frömmigkeit  walirzunehmer  glaubte  und  daher  in  ^ei- 
*em  darüber  aufirenommenen  Diarium  im  Ganzen  ein  günstiges 
Urtiieil  über  KioU  lallte hat  derselbe  es  vorzüglich  %n  ver- 


AicM  geftin(!cn  habe*  Dabei  ward  die  Bcforgnifl  Mfgetprochen,  daftf  di'eAn- 

kanpcrvon  Klofu  diefs  Kind  u ohl könnten  weggefangpen  haben.  Ich  selbst  machte 
wirft  sofort  auf,  diefs  Kind  tu  suchen.  Bei  meiner  Ankunft  in  Hetzdorf  erirab 
«ich  aber,  dafa  das  Kind  in  den  erateu  Morgenitundeu  im  Freien,  wo  es  die 
Nacht  Sbcr  geschlafen  ha(te,  wohlbehalten  bereits  aufgefandea  worden  sey.^ 
Eben  ao  aonderbare,  xam  Thai!  «mpdrande  Gerficbte  katten  aieh  seboa 
früher  Qber  Klofs  und  seine  Lebra  verbreitet  Nach  den  Oschats« 
KphoraTacfen  Follte  Klofi  gelehrt  haben:  Gemeinschaft  der  Weiber  und  dM» 
loBCi  Leben;  jeder  Vater  »olle  nur  awei  Kinder  leben  lassen.  Kr  habe  das 
Ai'beilea  für  unuulhig  erklärt,  seine  AusiprücUe  für  untrügliche  Anweisan- 
gen  snr  Seligkeit  empfohlen,  gleichgültige  Dinge  zur  Sünde  gemacht  osd 
gfobe  VergehuDgtB  hiaaicbtlicli  dea  ^eite»  OeicUeehts  aieh  an  Scboldoi 
kommeil  Uaieii.  Gegen  diese  und  ftknlicbe  Betahnldigungen  verCkeidigla 
sich  Klofs  mit  Ruhe  rind  Würde,  no  dafs  er  namentlich  äufserte,  spin 
A  er!«(Bnd  würde  üun  ja  sogleich  gesagt  haben,  wie  Terkebrt  und  aundücä 
dieia  sey. 

In  Beiag  anf  die  in  der  Leisniger  Gegend  fiberbanpC  liemcbende 
Stimmung  leigta  der  Amtshaoptmann  tini  Arnat&dt  im  Norember  1818 

an:  Den  Meldungen  der  Gensdamen  nach  scheine  ),dni  Uabel»  bV-auf  einige 

wenige  Individuen,  üoch  mrht  j?o  licff  \\'nrze!ti  j^eRfMapen  zu  haben,  ab 
aufang^licb  zu  befu rchten  ^'^•  wes'  n,  und  er  hülle,  es  werde  sich  l)aKi  g^anz  ver« 
liereii^wenn  solche  total  inspirirte  Pertoneo,  wie  kloli^  nicht  aufi»  Neneia 
Wirksamkeit  treten««.  D.  H. 

*)  Wir  können  es  uns  nicht  versagen)  noch  einige  Stellen  aus  die- 
aera  interessanten  Diartuui  über  das  Benehmen  von  Klofs  hier  ntitzutheilen. 
i^Mit  der  unbefangensten  FreundUelikeit  trat  KloA  in  mir««,  ersiUt  P  i  etaa  c  h, 
f,und  ala  ich  ihm  die  Hersicherung  gab,  dafs  ich  zwar  Manches  von  ihm 

gehört,  was  mir  keineswegs  gefallen  könne,  aber  dcHhalb  noch  nicht  achlecht 
von  ihm  denke,  im  d'ej^enlheil  nie  ungeprüft  etwas  Böses  von  Jeinandea 
glaube  u.  s.  w.:  so  erklärte  er,  dais  er  durch  die  Predigt,  welche  er  von  mir 
gehdrt  (dafs  ein  guter  Christ  aueh  ein  guter  Untertban  seyn  müsse),  und 
dareh  die  Ar^  wie  ich  im  Examen  mit  ihm  gesprochen  hab«}  mil  dem  in* 
nigsten  Vertrauen  zu  mir  erfüllt  sey,  weshalb  er  mir  .die  ganse  Ge* 
.  Bchiclit;^  seines  inncrn  Älenschen,  so  ich  nur  geneigt  sey,  ihm  tangier 
zuzuhören,  niitilicilen  wolle"  u.  s.  \v.  —  „Leugnen  kann  ich  ubrigeits  nicht, 
liais  ich  ihn  nicht  ohne  Interesse  und  gelbst  Vergnügen  seine  £r>veckung 
habe  vortragen  hören,  indem  die  Zuversichtlichkeit  und  innere  IJeberzea- 
gnngy  di^  ^ns  jedem  Wort«  hervorleacbtet>  so  wie  der  kindliche  Glanbe 
an  Gott,  die  t.Iebe  zu  Jesu,  der  Wunsch,  die  Renschen  gut  za  aehen, 
•  welche  lim  erkennbar  sich  aussprechen,  in  jcl  er  (lest  all  ehrwürdig  und 
erfreulich  sind  und  einen  um  <io  tiefern  Kindruck  machen  uiüsRen.  je  Rei- 
tener man  sie  mit  einer  solchen  Wärrae  ausgedrückt  sieht,  wie  diel«  bei 
■chwärmerischen  Menichen  der  Fall  ist.  Daher  kann  Ich  mir  recht  woU 
erklären,  wie  Landlente,  die  ihn  doch  gewifs  mit  weniger  Nachdenken 
und  nicht  mit  der  Aufmerksamkeit  auf  vorkommende  Blölb^n,  wie  ich, 
gehört  haben,  von  dieser  Erscheinung:  ungewöhnlich  er^^riflfen  worden  «ern 

hdoncn^  wasa  noch  koounti  dal«  ik  wiMcnj  er  ae  j  ttC»pi*üng;Uch  ihrea  CUcichea, 
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dnim,  jlaA  dM  TQiikSthSpiMiiiMilB  gefiM»1briicilffIimp{- 
licher  auiiiel,  alt  man  enrmttft  hatte,  daifs  «ciaa  nimt  ^iel 
flW  mn  Jafar  daaorada  Haft  ki  Leisnig  und  Calditx  ab  ga* 
irifgienda  Stnfe  flHr  ama  iConTeaHkal  eifcaiint  and  danelbe, 
naterVarwammi^i  taloha  feffaerwiaderaalialtan,  and  vnter 
Aadvohaag  dar  Zoohthanüstrafa  ImFana  dar  Eroeaamag  dar» 
aaibaa,  anu  fraiaa  Fnfii  gesetat*  wnria» 


liaTie  nicht  »futlirt,  hal>e  iiicbt  einmal  Lesondere  Scluile  gelmhf,  unrl  dafi 
sie  lum  um  su  L>;L-iaei^ter  siiui,  seine  Gaben  für  nierk%vüi'di|^  und  zum  Theil 
vohl  auch  iür  überiiaUirlicli  zu  halten. — „Wenn  er  iniuier  so  unscbol- 
öig  gelehrt  hmt  (wie  er  heiite  tu  mir  gcKproelken) :  ae  liat  er  de^oieh  kei- 
nen Schaden  gethan,  woki  sfoer  eben  so  Viel  nützen  können^  alt  mantliff 
Prediger  durch  das  exteinporirte  Gewälch,  \vomit  sie  ihre  Kan'zela  ent- 
weihen. Ja,  der  Kindruck,  den  er  auf  die  Gemüther  8o  geniii^Kamer  I>en- 
ker,  als  die  meisten  Landleute  sind,  zu  raachen  im  Stande  war,  mulste 
«m  ao  grdfier  mj»)  dm  er»  was  jene  IMbevi  im  vmalefiifDelieiica  FlaiM 
«ttd  mit  icbhttften  Oestiealetieneii  dedsmirt,  gans  ihre  apreehe  redel, 
gan2  in  ihre  Art  zu  denicen  und  9^a  empfinden  sich  hineinversetzen  liann^ 
mit  dem  Feuer  der  festegten  rfeberzeagung  und  in  den  Augen  mancher  seiner 
Zahorer  wohl  gar  als  ein  iv&€0<;  spricht  Wenigstens  das  Gute  haben  gewir« 
seine  Ermähnungeu  gehabt,  dafsdie,  welche  ihn  gehört  haben,  an  soicheu 
Abendeii  nlM  in«  9tm  aehenken  gMreaen  tiii^,  wo  «le  «ittfeitlf  mmieto 
Aergernirs,  manche  Veranlassung  zu  Ausschweifungen  gefunden  hätten.'*-» 
9)VVare  nicht  ein  atisdn'IrVfirhes  Verbot  von  Seiten  des  Staates  da,  dem  na-r 
tfirlich  in  jedem  Falle  die  pünctlichsle  Folge  geleistet  >verdrn  iiiuj8,  und 
wäre  nicht  Mifsbrauch  ron  der  einen,  Mifsverständnil's  von  der  andern  6eite 
•o  gar  leiebt  mSglieli  and  eo  gefährlleht  tomdchfenan  beltiaiiewfiBseheiiy 
dafi  Unterhaltangea  dieser  Art  unter  der  Vcrflnelaaae,  die  ohnehin  ilirea  Ver- 
«tand zu  besc^äffijren  imdilir  Her/ zu  bilden  sowenig  (Jel(  :renhcit  hat,  q;ewohn- 
licher  würden.  Hätte  Klols  als  P'jiinilien-  und  Hausvater  in  dem  Kreise  seiner 
Angehörigen  gethan,  was  er  als  steter  Fremdling  vor  gröfsern  Versamw-» 
langen  alak  «liaubt  bat:  ao  wiria  er  aieh  den  'IHthla  eintea  beaaBdert 
ftrominan  und  acbtnngawilf^lS^''^  Menacbcn  erworben  haben,  da' er  hingegen 
jetit  den  Vafdaehl  ainea  Rohaatdrara  und  Sehwirman  «tf  aiah  geladen 
hat." 

Als  Pietzseh  ihm  nicht  nur  zu  Gemüthe  führte,  dafs  er  durch  sein 
Umherziehen  sieh  in  denRafeineaSebwirmerf  gebracht  habe  (während  aäm-r 
llehFlaebeni,  oh  alegirich  mit  vielen  Lentea  umgegangen,  doebfcetna  Vor* 

anlassang  gegeben,  sie  darum  aehon  aar  Verantwortung  zu  ziehen,  sey 
er  bei  Vielen  in  Verdacht  gekommen,  weswegen  er  sich  wenigstens  einer 
grof^en  Unvorsichtigkeit  anklagen  müsse),  sondern  auch,  dafs,  wenn  er 
die  daraus  entstandenen  WiderwärÜgIceiten  mit  Christlicher  Fassung 
trage,  dlefaswarlobmiawerthaef ,  oraMin  gvafbem  krthome  atehe^  wenn 
er  wohl  gar  dio  Lol^o  der  Gefongenaehaft  n.  a,  w*  fOr  ein  verdienstlichea. 
Bniden  um  des  Herrn  willen  ansehe:  so  leugnete  er  nicht,  dafs  er  dieser 
letztern  Meinung  »ejr,  und  achien  fiberraaeht,  dali  Pietzsck  sie  nicht  mit 
ihm  theile  . 

„Kloft  kann  nidlt  in  Abrede  aiettan«,  fährt  nnn  PiataM  fort,  „daft 
Idlordinga  die  Wabmehmnng,  auf  manches  Herz  einen  tiefen  und  wiiio* 

aamen  Eindruck  zu  machen,  ihm  ein  imlieschreiblich  sufses  Gefühl  ein- 
geflrifst  und  er  selbst  manchmal  mit  einer  Art  von  Verwunderung  darüber 
nacligedacht ,  dafs  Gott  ihm  solche  Kraft  vediehen  habe.  Dieses  GefOhl 
möge  allerdinga  mit  dem  Stolac  nahe  verwandt  aeyn,  aej  aber  gewifi  nicht 


liO 


Ul.  *  Ir  e  I  f  Ii 


DieEntscheidungsgrOnde  waren:  „Weil  Klors^nngeaehtet 

des  ihm  vom  StiftsanUe  Meif^en  vom  27.  iMarz  1817  gemach- 
ten Verbotes,  reli«(i«se  Versammlangen  zu  halten,  *Iennodi 
fortgefahren  habe,  holtlie  an  verschiedenen  Orten  zu  halten, 
und,  wenn  auch  die  anfänsfh'ch  verbreiteten  G<*rürhte  von 
einer  durch  Klofä  zu  stifte ntien  JSec  le,  welche  die  bestehende 
Golfesverehrung  und  die  biirfjerHrhori  Gesetze  nicht  achte  und 
in  ihrem  Waline  so  weit  gehe,  dafs  sie  durch  Menschenopfer 
sich  Gatt  wohi^eiallig  zu  machen  strehe^  im  Fortgänge  der 


srlik'clitor  Art  geweten.  Im  Gegentlieil  vcrslcliert  er  mit  einer  ruhreiides 
und  überzeugenden  Aufnckligkeit,  üais,  wenn  er  ja  «inniai  der  ihm  ge- 
wordenen Auueiehnnng  aicti  lielie  filierhebea  wollen,  gewifi  auch  zu  aa- 
dern  Zeiten  die  Deainth  aielit  MigeUieben  ley,  4«ft  er  manehmal,  wem 
er  gesehen,  welche  Liebe,  weichet  Vertrauen,  welche  Achtung  ihn  vkle 
geifier  Mitcliristen  eruiosfn,  welche  treue  Folge  sie  seinen  Erniahnangtt 
jrek'iatet  hrtüeii ,  itn  (icluiile  «einer  L'nwurdigkeit  sich  tief  vor  Golt  re- 
Ueiigt,  ihm  allein  die  Ehre  gegeben  und  unter  zahliosea  Thränen  i!m  ge- 
beten  hebe,  daft  er  auf  dem  gnten  Wege  ibneiliallen  indge«*<-^,,\Vie  wenig  er 
von  Mober  Eitelkeit  geleitet  werden,  könne  er  eehon  dadnrcb  aich  eeltat 
fiberzeugen,  dafs  er  ja  an  den  grofien  Vertamnilun^en,  die  eich  oft  uniilA 
eingefunden,  weit  weniger  Gefallen  pretrapren  habe,  als  an  den  kleinen Cirk ein, 
wo  er  das  Bewufslseyn  gehaljf,  zu  hiuler  aufrichiij^en  iseeleii  und  mit  Se- 
gen /u  spreciien,  da  hingegen  unter  der  j;rüfieru  Zahl  es  immer  viele  Nea- 
gierige  gegeben  babe,  and  dieeen  webl  mebr  demn  la  tban  geweseu  se/, 
^n  an bdnMi,-*'aU  durch  ihn  gebetiert  zu  werden.^ 

Auch  gegenPietzs  eil  leugnete  Kloft,  wie  schon  fruber  in  seinem  gefielt« 
liehen  Verhöre,  daf?»  er  habe  eine  beRondere  Secte  Stiften  oder  etwa«  Anderes 
vortragen  wollen,  als  was  man  in  unsern  Protestantischen  Kirrhen  höre.  Flu  an- 
deres Abzeichen,  woran  sich  seine  Freunde  erkeuneteu,  als  das  Unterlaxstra 
dee  Tahakiaochene,  Spielen«,  Tanseni  a.  t.  w^  wiaee  er  niebC  nazngekeo. 
naraaf  fahrt  Pietz sch  alio  fort:  Gewissermafsen  Mbeiat  ar  nttch  hier 
(in  dem  Landesarbeitsliause  zu  Colditz),  obwohl  mit  vieler  Bescheidenheit 
und  Stille,  sein  Hekehrimgswerk  an  Andern  forlzasetzen,  und  ich  I)in  ei 
recht  wohl  zufrieden,  dals  er  auf  diese  Weise  mir  in  die  Hünde  arbeitet. 
So  bat  er  mir  s.  B.  gesagt,  daft  einige  seiner  ^piunnachbaren  schon 
an  viel  Liebe  la  ihm  hatten»  dab  lie»  wenn  .er  mit  einaM  fmead 
lieben  Worte  sie  ermahne,  sich  im^  Flachen,  Schwören  nnd  ia  andern  an* 
geiiemendt  ii  Reden  aiiihRlteti  liefsen,  su  wie  er  dagegen,  wenn  dann  vad 
Wlhnn  ein  Alutliwiin-rei  ilim  der^rleichen  Dinge  absichtlich  anzuhören  gehe, 
dazu  schweige  und  sie  su  am  besten  abweise.  Kr  zeigt  übrigens  bei  Be* 
liaadlong  diceer  Alenechen  eine  Art  von.  witziger  Pastoralklugheit,  die  von 
neinaM  Ventende  and  Hersen  «ine  gele  Meinaag  emgt.«< 

Auf  die  Frage ,  wie  er  denn  imcb  Wiedererlangung  seiner  Freiheil  lith 
^zurichten  und  zu  nälueji  gedenke,  versicherte  er  dem  Pastor  Pietaseh, 
„dab  ilim  davor  nichtbauge  sey ,  indem  er  Kräfte  und  Lust  zum  Arbeiten  hahe. 
(Mit  grofser  Geschwindigkeit  hatte  er  in  Colditz  Vl'oÜe  spinnen  ^^clerni,) 
Br  weide  sieh  in  leine  Uecnntth^veadnn  and  hoffentlicb  dort  bald  iieiegen- 
heil  cum  IlHckselschneiden,  wo  nicht,  snandercs  Arbeit  Andea,  die  er  m 
varricbteii  f  lliip:  sey.  Uehrigeni  verlasse  er  sich  auf  Gott.*i  <■ 

Dtü  Diarium  von  Piet7.8ch  reicht  nach  Siebenbaars  Angabe 
aar  bis  zum  lü.  November  1818,  weil  es  zu  dieser  Zeit  von  der  hockstea 
Bbbdrde.  abgefordert  worden  .%var..  Ea  wurde  bei  der  Veneudung  der 
Acten,  einem  Reicripte  vom  26,  Nor*  sufolge^  beigelegt.  u.  ü. 

's 
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Untersnchnng  al^b  meht  bMrtttigt  ^fdomhm  Imbca,  dennoch 
hierbei  eine  genieinschädliohe  VerbMknng  der  Irrthünier 
Kl  Olfens  über  unmittelbare  EingebmigteD  und  Mittheilungen 
\  on  bäbern  Wesen  und  selbst  der  Gottheit  in  Triunien,  über 

die  ilnii  aUo  vcnueiatlich  geottenbarte  Bestimmung  zum  Lehrer 
der  Ueliijion ,  Verheifsung  des  Gelingens  und  groii>er  fJire 
unter  den  Mensclu  ii,  auch  Bedrohung,  wenn  er  diesem  Kufe 
nicht  fül^^e,  so  wie  Ankiindi^rung  zukünftiger  Ereignisse,  ferner 
über  eine  besondere  Verdienstlichkeit  vermeintlich  unver- 
schuldeter Leiden  und  fieiwilliger  Entl)eiHun^r  unschuidiffer 
Genüsse,  über  einen  diircii  gänzliche  Al)/.ie!iiinn^  der  JSeeie 
von  ;iüllscrii  li^indi  ücken  und  derea  Uiduunii;  ;uif  Gott  mit  An- 
strengung zu  ^gewinnenden  (jfmiithszustand,  von  ilim  Sal>baths- 
ruhe  genannt,  Avelches  Alles  bei  dem  tiefen  Eindrucke  auf 
weiche  Genmilier,  (ki^on  die  Fiscberschen  Eiieleute  und  ihre 
Dienstmagd  nach  den  ein  «gesendeten  Acten  Beweise  sind,  bei 
der  beiiarrjit  lien  Anhänglichkeit  Klofsens  an  Ofienharung  und 
dadurch  erhahcnsn  Lehrerberuf,  bei  dem  daraus  entspringen« 
jden  Ungehorsam  gegen  die  Landesgesetxe,  bei  der  Leirtit- 
-^gläuhigkeit  Klofsens  nicksichtlich  der  Gaukeleien  listiger Be- 
triii^er,  (  ioldanuners  und  seiner  Tochter,  deren  vor;:,^espiegelte 
Frscheinungen  und  Ollenbnningen  er  nach  seinem  Go^fänd- 
nissc  weiter  zu  verbreiten  kein  Bedenken  2:efrni^^en  hat,  es 
jedenfalls  nölhig  macht,  dem  "V  uinehrnen  Kluisens  für  die 
Zukunft  auf  das  Nachdrücklichste  zu  steuern,  wenn  auch  die 
bisherige  Annialsiinu:  eines  Lehrers  der  lieiigion  und  das  Hal- 
ten gesetzlich  \  erl)t>lener  Zusammenkünfte  und  Uebertretun^ 
eines  ihm  deslialh  ertheilten  obrigkeitlichen  Verliofs  dur^ 
das  icUhroid  der  l  nlersuchun^  erliltcne  Gefiur^ut ß  für  t*er- 
hiifif  ^^eachtet  wird^  wenn  nicht  stärkere  Anzeijj;ea  wider  iba 
hervorgehen''  ii.s.  w. 

Klof??  kam  also  mit  jjelinder  Strafe  davon,  verhielt  sich 
seit  der  Zeit  ruhig  und  lebt  jetzt  als  Ilausic  i  in  der  Gegend 
bei  Meilsen'^).  —  Man  «agt,  daiCs  er  bisweilen,  «ein«  alten 


*)  Dafs  Klofi  von  allem  DunVcl  uiul  gcistliciieni  SfoT/e  auf  «eine 
Termeiutlick  höhere  durch  besondere  goUüche  onVuliarung  cmptnngcne 
Kinsiclit,  an!  die  gnidiere  SUteiireinlieit  und  Frümmlgkeit,  die  er  unter  be- 
sonderem BeiBtande  Gottes ffich  errungen,  niidAitf  teiü  •etbat abernommene« 
IjOhranit  nicht  frei  gewesen  sey,  so  wenig  er  sich  auch  dieser  Ver- 
Irrung bewuTst  ieyn  morltte,  lälst  sich  nach  der  Torsf eliejulen  DarsteHung 
nicht  verkennen.  Duln  er  aber  nicht  habe  tauschen  wollen ,  ergieht  n\c\t 
aas  der  ganzen  Art  aeinet  Redens  und  tteuebmens.  Allerdings  jedocli  hat 
er  sich  nicht  selten  selbst  getänscht,  namentlieh  dann,  wenn  er  Seine 
Tninnie,  Vistonen,  Erweclcnngen  und  Reden  auf  unmittelbare  Kinn  irkungGot* 
tes  und  der  Gelslenveltbeeoi^;.  Daher  er  aucJi  bekannte,  dafs  die  Stellen  derhei- 
Ilgen  Schrift,  die  ihm  im  Trautne  angezeigt  worden,  immer  für  ihn  sehr  pas- 
send und  erbaulicl)  gewesen  Seyen. 


Frennde  in  der  Gen^end  von  Lelsnig  bestrche,  welche 
noch  immer  Viel  r\ut  ihn  lialfen,  namentlich,  wie  schna 
üben  (S.  (>."))  erwähnt  wurde,  in  Seifer><lorf,  wo  reliiriosf»  Zn- 
sannaenkiiiiite  von  der  Art,  wie  sie  Kfofs  ehedem  »:ehnlten, 
Statt  finden  und  das  Einschreiten  der  Obrigkeit  noch  tot 
Kui.'.em  nöthl«?  gemacht  hab'^n*).  * 

Trauriger  war  das  Schicksal  der  Fischerschen  Eheleute. 
Sie  wuidtn  zwar  von  den  Urtheilsverfassern  nicht  nis  Ver- 
brecher, doch  als  Wahnsuinißfe  betrachtet  und  daher  A  crur- 
theilt,  an  einen  *;irhoni  Ort  ^ehrachl  zu  werden,  wo  sie 
weder  i»tch  noch  Andern  schaden  könnten.  Auf  allerhöch- 
sten Befehl  vom  11*  December  1819  kamen  sie  den  29.  thh 
cember  In  das  Armen-  und  Irrenhans  za  Waidhelm^  im 
Jahre  1829  aber,  wo  die  Irrenanstalt  in  Waldheini  nach 
Colditz  verlegt  wurde,  naeh  Col4itx*  Erst  im  Jahre  18^ 
erhielten  sie,  auf  Veranlamng  einer  Vorstellung  von  Seitea 
Ihrer  mittlerweile  erwachsenen  Söhne  und  ihrer  Verwandten^ 
dnrch  eine  Verordnung  der  Landesregierung  vom  9.  März  die 
Freiheit  wieder,  also  nach  eioer  fait  14jäbrigen  Strafe»  Sie 
worden  nüt  den  vertheilhafteiton  Zengnisaen  des  Hansverwdk 

 '  .'^^jfnii*ii#»il 

Dafs  er  von  seiner  Scbwärroerei ,  Träumerei  and  seinem  geistüchea 
Dunkel  nocK  keiocswegi  gebdlt  sey,  ergi^lit  lieli  an  ilc»  MltllieilQngeii 

Herrn  Pailon  Otto  roa  Lobea  sa  Mmtünm^  iiie«a8eUiiMe  iJkam 
AaCwtf et  foigtn  werden.  iVi 7  "  i^  ^jdfil 

1834  in....dor£  (Sei£trsderfl)  bei  Leisnig  Conventikel  in  der  abgelegenen 
Wohnung  eines  gewissen  M  . . . .  r,  dercininal  mit  KI  o  Ts  über  Sabbafhsruhe 
clisputirt  haben  soll,  gehalten  \vordeii  seyii,  wobei  er*el!ist  die  Ueiliure  Schrift 
ausgelegt,  den  Gesang  angestimmt  habe  u.  s.  w.  Was  auiserdem  noch  ange- 
führt wird,  dafs  hier  von  einem  6teii  Bache  Mösls  gesprochen,  das  alle 
Breildaer  Ceeangboch  gebraaelit  werde,  von  Secten  nn4  Hotten  falaeber 
i^bre  und  antichristischen  Orden  die  Rede  ley,  man  sich  gegenseitig  cr- 
jiiuntcre,  in  dfn  Hun  !  des  Herrn  zu  treten ,  nau  jeden  wahren  Christen  so- 
gleich an  seineu  Mienen  erkennen  wolle,  man  mit  hoch  über  der  Brust  p^efalte- 
ten  Händen  und  mit  gen  Himmel  gerichteten  Augen  klage,  wie  der  Pa- 
•tor  (UeMer?)  biiweiten  fmiteb  predige  (da  doch  dtoMT)  ein  würdiger  Greis 
von  mebr  alt  tO  Jabren,  nnerkannt  eben  eo  geebii  nie  leebtglänbig  iey)j 
wie ,  dafs  deswegen  schon  zwischen  JElt^n  nnd  Kindern ,  Herrschnllai 
and  Dienstboten  ZcrntirfniHRe  eirta^etrcten  seyen:  diefs  und  Anderes  mehr 
beruht  doch  grofslenthells  nur  auf  blofscn,  die  .Safli-^  übertreibenden  und 
entstellenden  Gerüchten.  —  Dabei  kauu  üeiu  Verlasser  dieses  Aufsatzes 
sugegeben  werden»  daA  ei  fQr  die  Beborden  aiebt  leicbt  sey,  eolcben 
Cönventikeln  nacbzospuren  vn4  die  darin  vorget^genen  Lebten  kennen  la 
lernen,  da  die  Theilnehmer,  wenn  sie  Gefahr  merken,  ihre  Zutnramenr 
künfte  aussetzen,  sich  thells  verhornen,  theils  mit  Leugnen  behelfen,  ein- 
ander warnende  geheime  Boten  zusenden  und  Andere,  die  am  diese 
S^che  wissen }  aus  Furcht  for  Ungelegeubeiten|   keine  Anzeige  niachea 
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tersy  cleg  Arztes  und  des  GeLstliehen*)  entla$isen.  Seitdem 
verhaken  sie  sich  nihig  und  betreiben  ihr  Hauswesen  mit 
Ordnung  und  Thatigkeit**). 

Die  Dienstmagd  der  iischerschen  Eheleute  wurde  zu- 
folge eben  desselben  Urtheils  mit  halb jiihriger  Zuchthausstrafe 
belegt,  welche  hie  in  Waldheim  a  erhiilste. 

Goldammer,  wider  den  sein^  \n  eis^ni^cncle  Tochter  ge- 
richtlich au>snf>;te,  „dafs  ihr  Vorgf  hen,  im  Schlafe  geredet  zu 
haben,  erdichtet  gewesen  sey,  «lafs  sie  alle  an  sie  gethane 
Fragen  wohl  verstanden,  keirie  Krsrheiniin^  von  Gott,  JesUy 
lilngeln  und  Teufeln  gehabt,  daf^  die  W  underfVau  in  tSchönborn 
mittelbar  zu  ihren  Betrügereien  beigetragen,  dafs  ihr  Vater 
um  diese  Betrügereien  gewufst  und  sie  ihr  anbefohlen  und 
dabei  die  Absicht  gehabt  habe,  die  Leute  zu  betrügen,  daOsv 
niB  auf  Geheifii  ihrer  £ltern  hauptsächlich  mit  Fischers  Um- 
gang gepflogen,  um  von  diesen  wo  Iiihabenden  Leuten  zu 
gewinnen,  dafii  ihr  Beisammenschl^fen  mit  der  Fischerin 
absichtlich  von  ihrem  Vater  veranstaltet  gewesenes  kiun  ins 
Zuchthaus  nach  Waldheim.  Er  ist  in  demselben  gestorben"**"*). 


*)  Auigetfellt  van  iieiein  im  November  ISSl*  D.H. 
**)  Anch  Siebenhasr  versichert,  dafter  naeh  eingeiogenen  ErkoB- 

dig^ungea  nurGutei  von  ihnen  gehört  habe.  In  dem  oben  (S.  103)  angeführ» 
ten  Sc/ml-  nnd  Ephoral-Hnlen  wird  sogar  erzählt,  dafs  Fischer  im  Jahre 
1833  am  Schlofsberge  zu  Leisnig  ein  Kind  aui  der  augenscheinlichiten 
Gefahr,  lebendig  gerädert  za  werden,  hetonnen  und  niuthig  gereitet  habe 
und  dem  Ibtn  gebSkrenden  Danke  entflohen  ley.  D.  U. 

***)  Goidammer  bekannte  nach  siebcnhaar,  dafii  er  die  Wurzeln» 
deren  Namen  er  aus  einem  Curirl)üch>ein  (deren  mehrere  bei  den  Acten 
•ich  befinden)  erfahren,  hahe  von  ] .e\\r/'vjr  kommen  lassen,  und  dafs  »eine 
zweite  Tochter  ihm  träumend  eruUnet  habe,  welche  Wurzeln  und  wozu 
er  sie  gebrauchen  sollte.  Dafii  er  aber  irgendwie  ein  Gaiikelspicl  getrieben^ 
vm  die  sa  ihm  Kommenden  au  t&uichen,  leognete  er  beitimmt  ab,  io  wie^ 
dafs  seine  iwelte  Tochter  wohl  ent  durch  die  Schdnborner  Wunderfiran 
darauf  gekommen  sey,  zu  weissafren.  IJeberhaupt  wisse  er,  wie  ef  saj^te,  von 
Weissagungen  seiner  Tochter  gar  Niehls;  wnhr  dagegen  sey  es,  dafs  ilit'selbe 
ihm  seinen  ganzen  Lebenswandel  eröfTnet  und  ihn  zur  Bufse  ermahnet  habe« 
An  Zauberei  habe  er  leibst  geglaubt,  auch  behauptet,  dafs  er  sie  vertrei- 
ben könne.  Dato  lieh  mit  Finebera  Frau  etwu  Grofiei  ereignen  werde , 
liabe  er  Fff ehern  versichert.  MitKloIb  ley  er  einige  Male  sniammengekom* 
meO)  auch  habe  dieser,  in  Gegenwart  von  4()  Personen,  eine  Ver- 

mahnunghei  ihm  gehalten,  nach  d<  i  Lii  Beendigung  sich  Klolü  iü^cli  mil  den 
zurückgebliebenen  3  oder  4  Personen  unterhalten  habe.  Einen  absichtlichen 
Betrug  gab  er  dnrdiani  nieht  an. 

Seine  ilteete  Tochter ,  Hanne  Chrittianey  Id  Jahre  alt,  leognel)i 
ebonfidlli  alles  Mitwiieen  om  den  Betrug,  so  wie,  dafii  die  Rede  davon  ge« 
Wesen,  anf  ihrer  j ungern  Schwester  würden  Rosen  wachsen.  Aufserdem 
versicherte  sie,  dafs  sie  Klofa  nicht  hahc  leiden  können,  weil  er  dai  liehen 
in  die  Schenke  und  alle  Freuden  Terbulen  habe.  —  Auch  die  Mutter,  Anna 
Chriitiane,  leugnete  allei  Mitwiuesi  ab*  —  Dar  Itjilirige  Sohn,  Über  den 
Znetand  leincrSchweetor  hefiragl,  iotart^  Mim  SchwMter  haha  im  Schinna 
aier  nieht  gerodet^  iondem  phanlaoift; 
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Manche  der  Heligion  Abholde  ^\  luden  diircli  die  Untkt 
In  Beiersdorf  veranJafst,  über  Kciigion  überhaupt  iingüiuti| 
%u  nrtheilen  und  an  den  Lucrezischea  Vers  zu  enimeiii: 

Taniwm  rtttigio  potuU  iuadere  malorumi 


Snt  2C  Nov.  1818  ward  die  sweile  Goldammencbe  IMter, 
Roai  n0  MariC)  14  Jahre  alt,  verhurt.    Anfangt  brachte  sie  ohne  S  *  t 

ein  I,fi<j:engewche  zum  Vorschein:  allein  tlen  29.  Nov.  tind  den  2.  Ihr. 
Ivf^te  nie  ein  reuiges  UDumwtiiideiieg  Üeeilcinduifs  ah,  in  -welchem  lie 
zwar  anfänglich  noch  manche  Aueilfichle  m  machen  vciüuciile,  «kr 
MaiiAea  gegen  ihren  Vater  aottagte,  %rat  lie  tiei  der  Confrontatiin  nit 
Ihm  wieder  surfielrnehiiien  nrnftte,  s.  B.  dafi  tie  bei  FiHchera  nanelicffki 
Bdse»  von  Klofi  habe  lagen  müssen,  um  dieselben  gegen  ihn  einzunebmen, 
damit  ihr  Vater  dexto  freieren  Spielraum  haben  machte  u.  s.  \v.  Sie  geitatt«! 
jedoch,  es  sey  wohl  möglich,  dafs  bie,  wenn  sie  Wuczela  verordnet}  eines 
recht  dummen  Streich  gemacht  habe. 

Um  eine  QhereiniÜmmende  Anitage  iwiiehen  Vater  und  Tochter  n 
erlangen »  wurden  dieselben  confrontirt.  Jener  entschuldigte  nun  leia 
früheres  Leugnen  damit,  dafs  er  seine  Tochter  ganz  habe  aus  dem  Spiele 
lasflen  wollen,  gcHtand  aber  in  der  Hauptsache  Allev  zu,  was  seine  Toek* 
ter  ausgesagt  halte,  und  versicherte,  dal's  er  nach  der  Murdlhat  in  Beiert- 
dojrf  lehr  traarig  gewesen  sey,  weil  er  an  Fischers,  seinen  Verwandten,  vid 
Anthefl  genommen;  er  ley  jedoch  tiberieugt|  dafii  er  dnrehieine  Wcndi 
Nichts  verscholdet  halte. 

Nicht  lanpfc  nachher  widerrief  G'oldammer  grofsenlheils  seine  früheren 
Angaben,  unter  dem  Vorwande ,  er  halte  Manrhcs  nur  zugestanden,  \veil 
er  sieh  vor  grofserer  Strenge  gefürchtet.  Dasselbe  hatte  seiue  Frau, 
die  man  auch  snm  gleicbmäfsigen  Geständnisse  gebracht  hatte,  aelis 
früher  gethan.  Zwar  heirrifligte  die  aweite  Tochter  am  4.  Fehroar  lSi> 
aufs  Nene  ihre  Aussagen  gegen  ihren  Vater,  dafil  ihr  ganzes  Wesen  SichU 
als  Betrug  enthallen  halte:  allpin  str  nahm  am  7.  April  dieselben  wieder 
zurück  und  ^e^^^iche^te,  der  Heiland  habe  wirklich  mit  ihr  und  durch  »if 
gesprochen;  sie  sey  nur  zum  Geständnisse  gebracht  worden^  weil  Atti^t- 
richtsdieuer  ihr  mit  grofserer  Strenge  gedroht  habe. 

Goidammer  ond  seine  Frao  worden  vom  Finanaprocurator  Dittmtrii 
Dreaden  und  ihre  zweite  Tochter,  deren  Vergehen  als  crimen  wagfaey  Be* 
trug-  unter  dem  \'orp^ehen  der  Zauberei  und  Wahrsagerei  bcseichnct  WSTf 
TOn  dem  Stadtschreibei  Klien  in  Colditz  vcrlheidigt. 

Nach  dem  ersten  Urtheil,  vom  4.  September  181p,  sollte Goldsmroec 
naf  4  Jahre,  aeine  Frau  auf  1  lahr  tind  aeine  sweite  Tochter  anf  SiabR 
«it  Bericht  (d.  h.  wenn  die  Strafoeit  verflossen,  aolle  über  ihr  lielfs|M 
Bericht  eratattet  und  demnach  bestimmt  werden,  ob  die  Strafiieit  noch  za 
verlängern  sey)  in  ein  Zuchthaus  gebracht  werden.  (Der  Rulhenichlaijfr 
Jberthold  ward  mit  8  Wochen  Gefänunifs  bestraff,)  Nach  der  z^veius 
Vertheidiguug  wurde  die  Zuchthausstrafe  Goldannaers  auf  2  Jalire,  di( 
aeinerVWm  anf  ein  halbeiJahr  mit  Bericht  herabgesetat.  Die  Tochter  iltf 
■ollte,  in  Betracht  l|irer  ingend  ond  weil  sie  der  viteiliehen  €ewslt  oock 
■ntergeben  gewesen,  nur  mit  8  Wochen  Gefangnifs  bestraft  ond  währen^ 
dieser  Zeit  von  einem  Diener  de«  ^'ntHlche!!  Wortes  über  den  Ungnm«^ 
flirer  abergläubischen  Vorstellungen  eiiien  äussern  belehrt  werden.  DeoM 
Juni  1820  wurden  die  beiden  Eheleute  in  das  Zuchthaus  nach  Zwicksa  sbfe- 
liefert.  DioFran  ward  den  20.  August  1831  entlaaten  und  itatb  ncbstili« 
Tochter  (aum  Spotte  nicht  selten  dertkga  genannt)  ainlge  Jahre  dsrsit 
GoldanuRf.  lelbBt  war  im  Zachthaatie  geatoibeB.  D.  IL 
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Aber  diese  Begebenheit  beweiset  nur  so  Viel:  daPs  der 
Trieb  zur  ReligiositHt  in  dem  Herzen  der  Menschen  mächtig 
ist  und  wirkt;  dafs  er,  wie  jeder  andere  Trieb,  wenn  er  nicht 
«chädlich  werden  soll,  durch  Vernunft  geleitet  werden  ninfs; 
<lafii  diese  Leitung  durch  nichts  Anderes  bewirkt  werden  kann,  * 
als  durch  richtige  Religionsbegritt'c,  die  ui;\n  der  Juf^cnd  in 
den  Schulen  innl  den  Erwachsenen  in  den  Kirchen  hei/ubrin* 
gen  hat:  diifs  also  Sehnlen  und  Jvirehen  und  der  daselbst  zu 
erllieiU^nde  Unterricht  in  Ehren  zu  halten  sind;  dafs  den  in 
^^.•l^llse[l  so  gewöhnlichen  und  von  Durchreisenden  mit  befrem- 
den und  Unwillen  bemerkten  Sonntagsarbeiten  de  i  Eandleule 
anf  dem  Felde  und  dem  dadurch  veranlafsten  Verab&äumea 
des  Gottesdienstes  mit  Nachdrucke  zu  steuern  ist;  dafs 
endlich  geheime  religiöse  Zusammenkünfte ,  wenn  $ie  auch 
unschädlich,  wohl  gar  nützlich  Anfangs  zu  seyn  scheinen, 
nie  gestattet  werden  dürfen.  Sie  arten  gemeiniglich  aus 
und  gehen,  wie  die  neueste  Geschichte  lehrt,  in  Pöschlia^ 
m'mugy  Muckerei  lund  Stephanimui  über.  Sie  werdeo  um 
80  gefährlicher,  wenn  sie  durch  gemeine  Leute,  die  zwar  ein 
mrannes  religiöses  Gefühl  und  eine  lebhafte  Phantasie  haben, 
aber  einer  hinlänglichen  Verstandesbildung  ermangeln,  gelei* 
tet  werden.  Es  wird  da  die  Religion,  wie  das  die  Klo&ianische 
Sehwärmerei  warnend  lehrt,  ein  hauend  Schwert,  gezttdLt 
von  taumelnden  Bacchanten« 

Gelpke. 


Zar  ErläutemDg,  BesUligang  und  zum  Theil  zur  Vervoll« 
fitändigung  der  hier  gegebenen  dankenswertheo  Nachrichten  über 
ülofs  fügen  wir  aus  Eifsners  oben  (S.  53)  erwähnter  Schrift,  die 
wohl  jetzt  sehr  selten  geworden  seyn  dürfte,  sowohl  die  eigene 
JErzählong  von  Klofs  über  seine  verneinte  göttliche  Erweckeng, 
wie  sie  von  Eifsner  hei  der  mit  ihm  gehaltenen  Unterredaog  ver- 
■nonmea  und  kurz. darauf  möglichst  treu  niedergeschrieben  worden 
lety  als  diese  Unlerredung  selbst  |tei«  f<ia€b  6  ff.  erxäblt  nSm- 
lieb  Klofs  Folgendes: 

„Ich  war  22  Jahr,  als  Ich  einen  meiner  Bekannten  (Daniel?) 
aus  der  Bibel  reden  und  erzählen  hörte.  —  Jetzt  dacht*  iG!i,  es 
ist  doch  gar  schön,  so  Vieles  aus  der  Bibel  zu  wissen  und  darüber 
/reden  zu  können,  du  mufst  nur  auch  darin  lesen.  Nnn  las  ich  in 
der  Bibel,  und  die  Sprüche  waren  mir  gleich  so  klar,  dafs  ich 
Alles  verstand.  Aber  nun  fiel  mir  ja  ein,  dafs  ich  nicht  so  lebte, 
LH  der  Schiiil  stuad«  Jalä  ich  viele  iSimdcu  huLle  uüd  uiit 
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der  Welt  fortlebte.  Das  kann  nicht  so  fortgehen,  dacht*  icb,  da 
mufst  dich  von  der  Welt  losmachen ,  wenn  dii  noch  selig  werden 
willst.  Nun  fin;^  ich  an  zu  ]>eUui,  fiel  aul"  meine  Kniee,  — 
das  thue  ich  jetzt  noch  alle  Tage  drei  Mal ,  und  kann  nicht  davoa 
abgehen,  —  and  sachte  mir  die  Sünde  abzugewöhnen.  Aber  ich 
konnte  mich  immer  nicht  von  der  Welt  losmachen;  je  mehr  ick 
in  der  Bibel  las,  je  mehr  icl^  betete,  desto  weniger  konnte  ick 
mich  davon  losniachen.  Nun  fiel  mir  einmal  ein,  dafs  die  Um- 
sehen imJAlten  Testamente  doch  rechl  glücklich  gewesen  waren;  — 
die  koanten^doell  mit  unserm  Herr  Gott  selber  reden,  dachi^  leb, 
die  konnten  einen  rechten  festen,  starken  Glanben  haben.  Weon 
in  nar  auch  einmal  solltest  mit  unserm  Herr  Gott  reden:  ii 
wfifst'st  doch  nicht,  was  dn  vor  Freuden  anfingst;  wollt'*!  diel 
•Ue  seine  Gebote  halten,  wenn  do  nnr  solltest  einmal  mit  nam 
Herr  Gott  reden«  Und'  das  liefe  mir  nun  keine  Rnke  mehr.  — 
Aber  als  ick  einmal  wieder  in  Pferdestalle  auf  meine  Kniee  Id 
nnd  recht  eifiig  gebetet  hatte  (hier  linde  ich,  —  grade  «ci 
meine  Aofinerksamkeit  za  gespannt  war,  —  eine  Irgerliche  Lficke  ii 
meinem  Gedichtnifs  in  Binsichtanf  die  Nebennmstände),  hatte  ieh  £e 
Nacht  daranf  einen  Traom,  dab  ein  Mann  neben  mir  stund  nnd  sagte: 
der  SOnder  kann  nicht  mit  Gott  sprechen;  —  aber  einige  Sehrille 
davon  schien  sich  die  Erde  aufzuthun  und  Dampf  und  Peoerda^ 
aas  hervorzugehen,  und  eine  Stimme  rufle:  Ich  bin  der  Gott 
Ahrahams,  Isaaks  und  Jakohs,  wandle  vor  mir  und  sey  fromin!  — 
Wer  war  froher,  als  ich!  Nun  hast  da  doch  mit  unserm  HerrGolt 
geredet,  dacht^  ich,  nun  willst  du  auch  recht  {Vomm  leben,  und 
nun  wurde  mein  Glaube  so  stark  und  mir  wurde  so  wohl,  dafs  ick 
mich  glücklicher  schützte,  als  Alle  meines  Gleichen.  Auf  einmal 
aber  verlor  ich  meinen  Glauben  wieder.  Ich  dachte:  du  hasl  oua 
mit  unserm  Herr  Gott  gcredt,  und  denkst,  dafs  du  hesser  bist, 
wie  alle  andere  Menschen,  und  daran  hat  Gott  keinen  Wobf^ 
fallen.  Von  Stunde  wnrde  mein  Glauhc  schwacher  nnd  immer 
schwächer,  bis  ich  meinen  Glauben  ganz  verlor.  Ich  sehhii:: 
Bibel  wieder  auf;  aber  konnte  keinen  Spruch  mehr  versteheo,  es 
kam  mir  vor,  als  ob  Alles  Lügen  wären «  Alles  Widerspnirh 
Alles  gegen  und  wider  einander.  -~  Ich  ging  in  die  Kirche,  hörte 
auf  die  Predigt ;  aber  es  war  mir ,  als  ob  ich  aacb  hier  Uut^r 
Lilgen  horte. —  Ich  fiel  auf  meine  Kniee,  betete;  aber  mein  Giaobe 
war  weg  und  hlieb  weg,  ich  konnte  meinen  Glauben  nicht  wieder 
finden.  Endlich  fiel  ick  wieder  einmal  unter  freiem  Himmel 
einem  Heuhaufen  nieder  und  betete  und  dachte :  willst  die  Bii»el 
nock  einmal  aufschlagen;«^  und  wie  ich  darin  das  Kapitel  las,  ^ 
kam  mein  Glaube  wieder.  Nun  empfand  ich  einen  aufsefordeBt- 
licheo  Hunger  und  Durst  nach  dem  keiligen  Abendmahle. 
met  hin  und  essetl  nehmet  hin  und  esset!  rufte  es  unaufhSflieh^i* 
mir.  Ich  kennte  den  Sonntag  kaum  erwarten»  —  Aber  wi»  U 
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es  genesaen  hatte ,  war  ich  immer  nicht  gesUIrkt;  ieh  ging  den 
Sonntag  darauf  wieder,  den  folgenden  wieder  und  so  nehrere 
Wochen  hinter  einander, ,  Nnn  Uefa  mich  der  Herr  Pfarrer  kom- 
men und  engte:  Was  macht  er  fiar  wunderliche  Dioge !  er  giebt 
der  Gemeinde  dorch  sein  immer  wiederholtes  Ahendmahlgehen  ein 
Aergerntfa*  ^  Lnther  war  ein  firommer  Mann  nnd  ging  hdehstena 
alle  seche  Wochen  znm  Ahendmahle ;  er  wird  doch  nicht  hesser  .  - 
nnd  weiser  sevn  wollen,  wie  dieser?  Darauf  sagte  ich:  Ja,  es 
iteht  doch  in  der  Schrift:  solches  thnt,  so  oft  ihrs  thnt,  an  mei- 
nem Gedflchlnifs ;  eher  wie  oft  wirs  thnn  solldn,  steht  doch  nicht 
dabei.    Darauf  ging  der  Herr  Pfarrer  In  der  Stube  auf  und  nieder  - 
nrid  sagte:  So  ein  Mensch,  wie  er,  ist  mir  noch  nicht  vorgekom- 
men; schick  er  mir  seinen  Bruder  her.    Als  nun  dieser  bei  ihm 
gewesen  war,  nahm  er  mich  mit  auf  das  Feld  und  saglc:  Lieber 
Bruder,  ich  bitte  dich,  lafs  ab  von  deinem  verkehrten  Wesen;  du 
bist  nicht  der  Erste,  der  darOber  verrQckt  geworden  w.lre  und 
sich  das  Leben  genommen  hätte«    Darüber  erschrak  ich,  dals  mir 
alle  Glieder  ziUerten;  aber  gehorsam  konnte  ich  ihm  nicht  seyn. 
Ich  hatte  nun  auch  einen  \  (  rsuch  gemacht,  andere  Menschen  zu 
ermahnen  und  von  ihrem  gottlosen  Lebenswandel  zurückzubi irif^en; 
aber  ich  ivonnte  lange  keinen  Glauben  iioden.    Kam  ich  zu  Ehe- 
leutpn,  so  hleTs  es:  Du  bist  ein  juniror  Mensch,  selbst  nicht  ver- 
heirathet,  Meifst  viel,  wie  es  in  derJ'lif;  zugehen  kann;  j^eh  deinnr 
Wege!     Kam  ich  zu  meines  Gleichen,  so  hiefs  es:  Du  bist  ein 
Narre f  -wir  sind  noch  zu  jung;  wir  kOnnen  nicht  so  fromm  seyn, 
wie  du's  verlangst,  wir  müssen  noch  leben  in  der  Welt.   So  fand 
ich  nirgends  Beifall;  Spott,  Hohn  nnd  Verachtung  aber  die  Menge« 
£ndlich  gelang  es  mir  doch,  einen  jungen  Menschen  von  seinem 
weltlichen  Lebenswandel  zurückzubringen  äurch  meine  Vermah- 
nungen,  und  eine  Frau,  die  hinter  der  Tbflre  gehorcht  nnd  hei 
nch  gedacht  hatte:  Ach!  wird  so  Viel  gefordert,  selig  zu  werden, 
dann  steht  es  mit  dir  noch  nicht  gnt.  Nun  hatte  ich  wieder  einen 
Tratint^  dai^  ich  in  der  Kirehe  war  und  Gott  darin  fand,  der  Tfk 
mir  sagte:  Nun  will  ich  dir  auch  Ehre  gehen  vor  den  Menseheir* 
Aber  das  gefiel  mir  nicht.  Ich  sagte:  Ich  mag  deine  Ehre  nicht, 
behalte  du  sie  selber!  nnd  fing  an  zn  singen;  Der  Herr  ist  Gott, 
der  Herr  ist  grofs,  geht  unserm  Gott  die  Ehre!  worfiber  ich  er* 
Wächte.'^ 

•Nach  diesen  Selbstgestftndnissen  von  Rlofs  folgt  nnn  die  mit 
ihm  gehabte  Unterredung,  welche  Eifsner  von  S.  IS — 25  fol* 
gendennafsen  mittheilt: 

„Hier  unterbrach  ich  ihn  und  fragte:  Hat  er  denn  einen  he- 
alimmten  Auftrag  von  Gott  zum  Lebren  und  Vermahnen  bekommen?^ 
9,,,Nein,  den  habe  ich  nicht  bekommen."*«  —  „Was  ist  denn  nun  ohn- 
gefähr  der  IlauptiubalL  seiner Verniafinungen  und  wie  gebt  er  dabei 
2u  Weikel^  — i  i,i,Nun,  da  sammle  ich  ei-steus  die  Stellen  in  der 
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Schrift,  wo  es  faeifst:  da  99\kt  ntolit  flncheo  nod  sebwikreftf  mi 
erkläre  sie  den  Leuten;  — ^  sodann  sam^pile  ich  Jicjenigeny.  wo  et 
•heUfi:  da  sollst  nicht  lagen  and  hctrügen,  uml  mache  es  wieder 
80,  nnd  so  fort,  ermahne  aher  auch  besonders  zum  Beteo  wni 
bete  selbst  mit  ihnen/^^^  —  „Aber  was  er  da  zn  t!nin  vorgiebt, 
tban  ja  die  Geistlichen  schon ,  und  thun  es  auf  dieselbe  Weise; 
warum  flberläTst  er  denn  also  diesen  nicht  das  Amt,  eine  gaue 
Ctemeinde  nm  sieh  xa  versammeln  nnd  sie  zu  einem  gottes^eV* 
Ilgen  nnd  Christlichen  Lebenswandel  zn  ermahnen?**  —  »,„W€U 
ich  giaabo,  die  Henseben  denken:  der  Geistliche  .tbat's  nm  seisei 
Vorteils  willen,  oder  weil  er  es  thnn  mnts,  nnd  da  babea  sie 
gewObnlieb  keinen  rechten  festen  Glanben  an  seine  Worte/'*' 
,,So!  —  Aber  die  Lente«  die  nach  seiner  Meinang  etwa  so  dea- 
ken  mSebten,  dOrAen  ja  nur  die  Bibel  hernehmen  nnd  das  Gesagie 
damit  yergleiehen:  ho  wOrden  sie  doch  wohl  finden,  dafs  es  das- 
selbe sey,  was  die  Propheten,  Jesus  nnd  seine  Apostel  gelehrt 
haben.  Aber  ich  mciku  wohl,  er  glaubt,  dafs  diese  Vermahnungea 
aus  seinem  Muiule  ein  besonderes  Gewicht  haben  müfslen,  weil 
er  durch  seine  \ ermciutlichen  Offenbarungen  nicht  undeutlich  za 
verstehen  giebt,  dafs  er  auch  unter  den  ProjjhettJii  sey.  Diefs 
aber  ist  ein  sündUcher  Stolz  und  eine  Thorbeit;  denn  entweder 
sagt  er  in  seinen  Vermabuungen  das,  was  die  Propheten  iidiI 
Jesus  auch  gesagt  hahcn,  und  dann  ist  er  eben  noch  kein  Pro- 
phet, weil»  um  nachzusagen,  was  ein  Anderer  vorher  schon  gesagt 
bat,  nicht  eine  besondere  Offenbarung  und  Prophetengabe  erfor- 
dert wird,  oder  er  sagt  etwas  Neues  und  Anderes,  als  was  Jesai 
gesagt  liat,  und  dann  ist  er  gar  ein  falscher  Prophcf,  ein  Volks- 
Verführer,  und  wird  vermöge  seiner  Bekanntschaft  mit  der  Bibel 
wohl  wissen,  was  solchen  Leuten  zu  den  Zeiten  des  A.  T.  begeg- 
nete.   Aber  sag*  er  mir  doch,  woran  erkennt  man  denn  cigeQt' 

lieb«  dals  eine  Lehre  von  Gott  sey?  Nicht  wahr,  daran, 

wenn  diejenif^n,  die  sie  hören  nnd  befolgen t  fromm  und  recht- 
schaffen leben,  sich  aller  Sünden  und  Laster  enthalten»  in  Hobe 
und  Stille  ihren  Bemf  treiben,  der  Obrigkeit  gehorchen  nod  fit 
ihrer  Nebenmenschen  Bestes  sorgen?  Wenn^maa  nna  aber  seine 
Lehren  und  Vermahnnngen  darnach  beurtheilen  wollte:  folgte  Jar- 
ans  nicht  klar  nnd  nnwidersprechlioby  dafs  er  wirklich  ein  falscher 
Prophet,  ein  gefährlicher  Mensch  sey?  ist  er  nicht  Schuld  «t 
VerbreebeDt  vor  welchen  sich  die  Menschheit  entsetzet»  an  jenem 

Iforde?^^  ,»»»Daran  habe  ich  keinen Tbeil;  von  dieser  Moid- 

tbat  habe  ich  erst  acht  Tage  daranf  Etwas  gehört.^*«'  —  nGoli 
ieb  will  einmal  glauben,  was  noch. eben  erst  dnrch  Untei^mchoos 
'  erwiesen  werden  soll.  Aber  warum  sind  denn  seine  Lente,  seiM 
Schaler  solche  Bdsewiehtet«"« —  ,»„Ja,  die  SebOler  kanneasieU 
gleich  alle  gut  seyn;  auch  nnter  den  jflngem  Jesu  gab  eseiiM 
Jndns«*^^*       »,Das  reicht  nicht  bin  zur  Entschuldigung* 
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dafs  unter  einer  Menge  Schüler  auch  solche  sich  befinden,  die 
auch  den  besten  Lehrer  nicht  achten,  und  bleiben,  wie  sie  sind, 
das  ist  sehr  wohl  hega*eifiich9  weil  Niemand  zur  Besserung  ge- 
zwungen werden  kann;  wenn  aber  die  Schüler  eines  Meisters 
durch  seine  neue  Lehre  veranlafst  und  uni  dieser  Lehre  willen 
nuie,  nnerhörte  Yerlirechen  und  Unordnungen  sich  zu  Schulden 
konlnen  lassen,  dnnn  ist  der  Lehrer  dafür  vcrantworllicb*  Dafs 
Ulla  dieses  mit  ihm  der  Fall  sey,  wird  er  kaum  leugnen  können^ 
und  er  siebet  also,  dafs  ihm  durch  seine  gerichtliche  Verhaftnng 
nichtUnreeht  geschehen  sey,  dafs  man  sich  seiner  Person  bemäch- 
tigen rnnfste«    Er  hat  die  Gemütber  der  Meoachen  durch  seine 
Schwätoierei  verwirret,  hat  sie  zn  den  schrecklichsten  Handinngeir 
▼erleitet  und  anf  die^e  Weise  nicht  nur  ihre  Seelea  verderbt» 
soadent  anch  in  seitliche  Noth  nnd  Strafe  gebracht,  und  darum 
IlTst  ihn  6otl  auch  in  gleiche  Noth  und  Strafe  fallen,  und  einst 
wird-  er  mch  fttr  die  Seelen  jener  Unglücklichen  Rechenschaflt 
geben  niOs«en.^*  —  v  i^Vor  diesem  Gerichte  Gottes  filrchte  ich 
mich  nicht,  tmd  darum  bin  ich  auch  getrost  vor  der  weltlichen 
Obrigkeit ,  und  dielMenschen  mögen  mit  mir  anfangen ,  was  sie 
wollen*    Denn  so  spricht  der  Prophet  Jesaias  im  51sten  Kapitels 
Hebet  enre  Augen  anf  gen  Himmel  und  schauet  unten  auf  die 
Erde;   denn  der  llimniel  wird  wie  ein  Rauch  M^r^elien,  und  die 
Erde  wie  ein  Kleid  veralten,  und  die  darauf  wohiien,  werden  da- 
hin sterben,  wie  das.  Aber  mein  Heil  bleibet  ewiglich  und  meine 
Gerechtigkeit  wird  nicht  verzagen.    Fürcbtel  euch  nicht,  wenn 
euch  die  Leute  schraifhen,  und  entsetzet  euch  nicht,  wenn  sie  euch 
verzagt  machen.    Denn  die  Motten  werden  sie  fressen,  wie  ein 
Kleid,  und  Würmer  werden  sie  fressen,  wie  ein  wüüen  Tuch,' 
Aber  meine  Cere(  fiiigkeit  blcihel  ewiglich  und  mein  Heil  fiir  und 
ftlr;  ich,  ich  hin  euer  Tröster.    Wer /bist  du  denn,  dafs  du  dich 
vor  Menschen  fürchtest,  die  doch  sterben,  und  vor  Menschenkin- 
dern, die  als  Hpu  verzeJjrl  werden i***^^     (Es  waren  nur  diese 
Worte,  die  er  in  dieser  Ordnung  hersagte.)    „Aber  er  hat  ja 
aiirh  den  Opferdienst  und,  wie  Einige  sagen,  gar  Menschenopfer 
unter  seinen  Anhürigcrn  einführen  wollen?"  —  „„Nein,  da  ist 
Nichts  gesrhchcn.    Ich  wcifs  ja,  dafs  Qoit  nie  Wohlgefallen  an 
Opfern  gehabt  hat,  dafs  seihst  Ahraham  seinen  Sohn  nicht  opfern 
durfte;  ich  weifs  ja;  wie  hart  die  Könige  in  Israel  bestraft  wurden, 
die  dem  Moloch  Kinder  opferten,  nnd  im  N.  T«  sind  die  Opfer 
ganz  abgeschafft.**" —  „Das  Abendmahl  aber  hat  er  ansgetheill?'* 
9, „Nein,  da  ist  Nichts  geschehen.*^''  (Seine  LiehUngsformel.)  — 
^  9,Liehesmahle  hat  er  angestellt?'^     ^^^ein,  nur  wenn  ich  Abends 
die  Leute  belehrt  nnd  vermahnet  hatte ,  behietten  die ,  wo  es  g*- 
achah,  uns  zuweilen  bei  sich  und  üefseu  uns  mit  essem'*  ,,Wurde 
dennnda  Alles  ohne  Unterschied  gegessen?  ^  —  Ich  meine,  waren 
nicht  gewisse  Speisen  verboten  und  wieder  andere  geboten?^'  — - 
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f,„Neiii,  es  wurde  ganz  gewöhnlich,  wie  bei  alfen  Leuten  geges- 
sen, was  gerade  vorhanden  war."**  —  »»Hat  er  die  Lieder,  die 
sich  bei  ihm  gefunden  haben,  seihst  verfertiget?*'  (Ich  las  ihm  die 
Anfangsstrophen  derselben  vor.)  „„Ja.'*"  —  „Zu  welche' 
Zeil?**  —  „„Gelegentlich,  den  Tag  kann  ich  nicht  genau  ange- 
ben.***' —  „Gcwifs  zu  der  Zeil,  wo  er  merkte,  dafs  sich  de 
Obrigkeit  seiner  bcmtlchtigen  würde?'*  —  „„Nur  das  erste,  ias 
Sie  anfingen  zu  lesen,  habe  ich  gemacht,  als  ich  mich  freiwillig 
stellen  wollte.*'"  —  Hier  ist  es: 

Die  Tfrf^e  Gottes  sind  uns  oft 
Gar*)  wunderlich  vor  Augen^ 
Und  wo  man  hätte  Nichts  gehofft. 
Das  pßegt  Gott  zu  gebrauchen. 
So  mufs  man  vielmals  stille  stehn 
Und  nur  auf  ihren  Ausgang  sehn, 
Da  wird  sichs  herrlich  zeigen» 

Hier  geht  man  manchmal  traurig  hin  * 
Und  spricht  mit  Furcht  und  Zittern: 
ff^ie  es  jetzt  geht,  war  nicht  mein  Sipn, 

Mein  Wunsch  

Doch  mag  es  gehen  ^  wie  es  geht,      *•  " 

fVeil  man  Gott  vielmals  nicht  versteht 

In  seiner  weisen  Führung,  * 

Dort***)  ging'^n  die  Jünger  traurig  hin 
Nach  Emmaus  und  sprachen: 
j4ch^  u/tsre  Hoffnung  ist  dahin. 
Was  solVn  wir  denn  nun\)  machend 
Denn  ein  Prophet^  wie  grofs  der  wnr^ 
Und  entging  doch  nicht  der  Gefahrjri) 
Und  licfs  sich  so  hinrichten,       *  " 

Ihr  Thoren^  sprach  der  Herr  zu  ihrCn^ 
Ihr  seyd  ja  träg^  im  Herzen! 
Was  habt  ihr  doch  in  euerm  Sinn^ 
Wollt  ihr  die  Welt  hochschätzen? 


*)  Nach  Siebenhaar:  9ehr, 

**)  Die  hier  fehlenden  Worte  Bind  bei  Eifgner  nicht  angegeben,  die 
ZtileheiTit  aber:  ^/<rm  Wumch  //<tt^ //*tr  ztfrrüottfr»  (nicht  erfüllet  werden?). 

*♦*)  Nach  Siebenhaar:  Da, 

-•j")  Nach  Siebenhaar:  nun  denn.     '  ^' 
•f-f)  Nach  Sieben  haar:  Und  entzog  (entzüg)  doch  nicht  die  Gefahr. 
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Nem,  iä9  üi  niekt  PlfopkHmäHm; 
Sekt  nur  in  ikre  Seir(f4mt  km 
Und  iemi  sie  recht  verstehen  t 

Denn  Christus  mußte  leiden  Pein 
Und  hernach  herrlich  werden* 
IVillst  du  nun  hier  sein  Jünger  seyn^  , 
^uek  dort  verkläret  werden: 
So  mufsi  du  hier  in  Domen  gekn^ 
j4uch  unier  seinem  Kremse  stekn 
Und  nuek  verspottet  werden. 

Fällt  dir  das  Kreuz  gleich  bitter  schwer^ 
Wie  man's  auch  möchte  nennen: 
Gedenk^  wie  heifs  die  Hölle  wär^ 
Darein  die  Welt  thut  rennen. 
Wenn  sie  sich  nicht  bekehrt  su  Cott, 
So  mrd  sie  komm'^n  in  solche  Notk^ 
Wie  Ms  verdienet  haben* 

Ein  Werk^  das  Cotf  Jini  angeJan^Uf 
Das  wird  er  auch  vollenden; 
fVe.r  7iur  gcd(/l(!i;j:  werden  kanng 
Dem  wird  er  Hülfe  senden; 
Werm  Alles  ^j^'eht  üi/fs  Ende  los: 
So  wird  man  sagen:  Gott  ist  groJSf 
Der  Alles  weislich  füget. 

„Nicht  wahr,  bei  den  Worten:  „,,iin(l  wo  man  Ii.lftc  Xifhls  ge- 
hofft, das  pflegt  Gott  zu  gebrauchend^'',  dachte  er  in  seinem  Herzen, 
dafs  es  doch  oflenbar  Gottes  W^rk  sey,  dafs  er  als  ein  schiichler, 
.nngelehrter  und  gemeiner  Mann  solche  ungewöhnliche  Wirkangen 
hervorbringen  kOnne,  und  dafs  also  seine  Anhänger  nur  geduldig 
und  standhaft  auf  den  Ausgang  warten  sollten,  da  würde  es  sieb 
schon  zeigen,  dafs  er  ein  wahrer  Prophet  sey?''  —  An  der  unhe- 
slimnilen  und  scbwankeiiden  Antwort»  die  er  darauf  ertheilte  und 
die  ich  eben  darum  vergessen  habe,  merkte  ich,  was  auch  offen- 
bar in  dem  Liede  enthalten  ist,  dafs  ich  das  Rechte  getroffm 
hätte.  —  ^,Hat  er  denn  aneh  dieses  selbst  verfertig?*'  —  ,i,iJa«<^<< 
«—  Hier  ist  es: 

Wie  freundlich  Gott  den  Seinen  ist, 
Das  ist  nicht  auszusprechen. 
Wer  hier  nur  lebet  als  ein  Christ^ 
Dem  wird  es  nicht  gebrechen 
jin  Freundlichkeit 
Hier  in  der  Zeit% 


ISS  IH.  6«lpka: 

Et  üi  nieki  imiMMgrimim. 

Denn  Jesus  stehet  heute  noch 
Vor  unsrer  Herzensthüre^)^ 
Er  stehet  und  er  klopfet  nocA, 
Dafs  man  es  selbst  etföAref 
Wie  er  allein 
Der  Gast  vfiil  seyn^ 
Und  wie  er  uns  will  labern 
semes  Geistes  Gaben. 


Thust  du  die  Herzensthür*  ihm  flif/^*^. 

So  wird  er  bald  erscheinen^ 

Und  rvcnn  dich  nun  sein  Geist  ü/Moikii^^; 

Ji'irst  du  vor  Freuden  weinen^      v  ^.^  ^  - 

^uch  710  ch  sein  Licht, 

Und  Angesicht  ' 

Im  Geiste  wirst  erblicken,  ■[ 

Entsteht  nun  Jast*"^*)  Enlsücken, 

Nun  speis'* t  er  dich  mit  ffimmelsbrodJ. 
Trankt  dich  mit  IVein  der  Liehe:  ' ' 
Da  hat  die  Seele  keine  Noth,  \^'!^ 
Es  werd*  auch  noch  so  trübei)^  'r^^''^'  ^'^!*^^ 
f/  eit  Über  Gold,  .         ^*  l'*"^^^ 

Ii  enn  man  dir  wollr  \  v 

Die  ganze  Welt  gleich  schenken^  " 
Von  Jesu  abzulenken*  .      ,  -  ^  ^ 


Mit  Granatäpfeln  Mi  er'Mfki  ':^<  i  ^ 
Dazu  auch  noch  mit  Feigen,  ^   Mrjrifcf- »1«^ 
Mit  Holz  des  Lebens  will  er  sich        . .  .> 
Zu  deinem  Herzen  neigen,  liu  .  .'>  *ti> 

Verborgnes  Mann*  t/J'/v  i-»l>  Iuü  iunn 

Giebt  er  dir  dann,  ^  -t  r^^JJ 

Dein  Herz  wird  hierW)  auf  Erden    i  h^itr 
Zum  Paradiese  werden»        ,  >  ♦  .  ^^i. 

.  Du  ßnd>stm)  n^  i^^^ 
Schon  hier  tn  deinem  Herzen^ 


♦)  Bei  Siebenhiiar  i^1|t:  «ff-^oM^^Ag^ 

SiebenKaar:  0«r«M«<«firi^  %kh^^ 
•«)  Siebenha^r:  SmtttBbffif^tfißi^^i^s^^  . 
t)  Siebenbaar:  Bswir4mieiuimA.^ri^ 
t+)  Siebanbaar:  schier.  v  .V^^.^f 

tttt  Siebenbaar:  f«sM  ^    ^  ^  msm^i 
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Die  Früchte  macht  er  dir  bekamuif 

Nun  lernst  du  Gott  ersi  sehäixeu^ 

JVcil  er  nun  dick 

Speiset  inniglich 

Mit  Himmels  süfsett  Gaben, 

i^ie  hier  kein  Mensek  tiui  AubeM, 

Mie  Fruchte  sind  so  mancherlei^  ^     ; .  : .  m  ;  ^  • ' : ' 
Die  wir  darinnen  finden^  '  :  .;..!.■ ; 

Lebenswasser'*^) .ist  dabei^  .  .  r:^  i  >{  >  vM)tv 

Das  wäscht  uoß  rein  van  Sünden ;  . 
jiuch  Glaub' und  Lieh^:  ^  ^  i 

Zum  Hoffnungstrieb**)^  ..r 
Auch  Imt  zu  guten  H^erken^ 
Dazu  tkum  sie  uns  stärken^, 

Komm  mir  tind  halte  sein  Gebot,  *'  : 

,    So  ivirst  du^s^**)  in  dir  ßndcn^  ...  .  it 

Vnd  weiche  tiurli  rou  kci/ion  IFvil 
Zar  Hechten  innl-\-)  zur  Linkett,  ,  'i  ' 

Und  f'aif  niivh  kie  i  .        '  -      .   '    "  > 

Aitj  (h-iiic  Knie;  ..   '  r       .  .' .v. 

So  morg€?i^  wip  (luvh  Jteuie 
Die  kleinste  Sunde  meide. 

Nf(?i  hoinm  71/1(1  streite  vül  mir  fovt^  ' 
IVh-  sind  inn'\-\  )  liier  (uu  llande,  ,■:.•!,;''.."  • 
fyie  mtijs  es  seyn  heim  Mönig  dort  x-     •        il.'  ' 
In  seinem  l'alerlande^  .  ■  •  ' 

JFo  er  allein  ,  ■■<.,•■>[}- 

Hat  Engelwein!     '  ,  '  ^ 

JFo  ganze  Ströme  ßiefsen^  ■  ' 

Wird  man  noch  Mehr  genirfsen!        '  < 

—  „Es  scheint  mir  aber  dücli,  ais  ob  ich  dieses  LI(m1  .-iclioii 
irgendwo  gelesen  hUtle.  Er  hat  wohl  etwa  nur  aus  seinem  giilfti 
Gedächtnifs  die  A\*rse,  die  er  hier  uad  da  heballen  hat,  zu  tMiu-m 
neuen  Licde  zosaoimnni^esetzt?*'  —  „„Nein,  es  sieht  ia  keinem 
Gesangbuche,  nur  aa  Biblische  St ellon  habe  ich  dabei, .gedacht."** — ^ 
,,Nachdeiii  ich  ihn  noch  Versobiedeaest^ter^  y^oriiaiill^»  JUte^n 


•i . 


1  •        •>  *. 


*)  Nacli  SiebenKaar:  Lebeudge»  irosser:  ' '  ■  •  ^  - 
•*)  Siebenhaar:  Zur H^nwtg  Trieb.  ^        ?  ^  v*'l 

***)  Siebenhaar:  diit.  -  .  :  .  •  t.*  1      '  ■    ^  ^.t 

t)  Siebeuhaar:  «ocÄ.  ■    .      ,  il-Tf;  ft^a-'i^'»    "  • 

tt)  i>  i  ti  b  e  u  Ji  Ä  a  i :  nun,  ■  ' «'^ J^»* 
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(di«  fc^M«  nicht  nakr  im  Leben  nnd)  o.  i.  w.  Betreffimlet  f;e- 
Ingt  hattey  enllteb  teh  Um  nii4  Bclirieb  mit  der  m«|pIiebsteB  Treve 
diese  UnlerredoDip  so  nieder»  wie  icb  sie  niedergescbriebeD  babe«^ 

So  weit  folgen  wir  dem  Verfosser  dieser  Sebrifl»  und  wir 
können  niebt  nmhiiiy  zn  beineH[en,  dar»  diese  Blittbeitnng  mit  der 
obco  gegebenen  Schilderung^  im  Ganzen  genommen  ObereinstiBmt. 
Nur  in  zwei  Punctcn  findet  sich  eine  Abweichung,  einmal  darin, 
dafs  hierKlöfs  versichert,  er  habe  eine  Zeil  hindurch  das  Abend- 
mahl jeden  Sonntag  genossen,  während  diefs  nach  den  Leisuiger 
Acten  nur  al!e  14  Tage  geschehen  ist  (siebe  oben  S.  60),  und 
sodann  darin,  dafs  er  hier  die  von  den  Fisclierschcn  Eheleuleo 
Vülihiüchte  Mordthat  erst  8  Tage  liernach  erfaliren  zu  haben  vor- 
giebt,  während  diefs  nach  jenen  Aelen  den  Tag  darauf  Stattgefunden 
bat  (siehe  oben  S.  lOG).  i)er  erste  Widerspruch  liefse  sich  altcnfails 
«0  hohen,  dafs  man  annimmt,  er  habe  das  Abemlmalil  jeden  Sonn- 
lag genossen,  und  zwar,  da  in  einer  Land^^cnieinde  niclit  leicht 
jeden  Sonntag  die  Ahendmahlsfcier  Statt  findet,  ^b^^eehselnd  ein- 
nial  an  seinem  Wohnorte  nnd  dann  an  dem  Orte,  wo  er  in  Dien- 
sten stand,  so  dafs  er  an  einem  und  demselben  Orte  nur  alle  14 
Tage  an  der  Communion  Theil  genommen:  allein  die  Leisniger  An^^abe 
erscheint  wegen  der  grOfsem  Bestimmtheit  glaubwürdiger.  Auch  bia« 
ficbtlieb  des  zweiten  Widerspruchs  vepdient  die  Angabe  in  den  Leis- 
niger Acten  den  Vorzug,  da  es  sich  kaum  denken  liifst,  dafs  Klofs, 
der  sieb  damals  in  der  Nibe  von  Beiersdorf  aufhielt,  die  schnell 
in  der  ganzen  umliegenden  Gegend  sich  verbreitende  Nachricht 
von  jenem  sebrecklicben  Vorfalle  erst  nach  8  Tagen  erfahren  habe» 
In  dem  Meilsner  VerbOre  also  sagte  iClofSi  um  jedem  Verdaehte^ 
.  nis  bebe  er  um  den  Mord  gewnfot  oder  denselben  vernnlafst,  vor- 
xnbengent  offenbar  eine  Unwnhrbeit. 

Die  nun  von  S.  an  folgende  psychologiscbe  Benrtheiinng 
der  Sebwirmerei  von  Klefs,  wodnrcb  nachgewiesen  werden  soll, 
•  wie  derselbe  ans  einem  nUf/eetiven  Sefawärmer  naeb  nnd  nncb  ein 
objeciwer  geworden  sey»  der»  frei  von  FanatismnSt  nnch  Andere 
zn  dem  ibm  selbst  seiner  Meinung  naeb  zu  Tbeil  gewordenen  hö- 
hen Glücke  bebe  führen  wollen  und  durch  seine  Predigten  nnd 
ErmabftoDgen  wenigstens  auf  die  äufsere  Lebensbesserung  vieler 
neiner  2nbörer  wohlthätig  gewirkt  habe,  können  wir  um  so  eher 
Übergehen,  je  unbefangener  und  richtiger  ßein  ganzes  religiöses 
Wesen,  ^eben  und  Treiben  nach  den  guten  und  schlimmen 
Seiten,  ne\ist  den  das  Gute  weit  überwiegenden  nachtheiligen,  ja, 
schreckliehea  Folgen  in  dem  voranstehenden  schätzbaren  Aufsatze 
auch  vom  psychologischen  Standpuncte  aus  gewürdigt  worden  ist. 

Da  das  dritte  Lied  von  Klofs  bereits  oben   (S.  78)  milge- 
tbeilt  worden  ist:  so  fügen  wir  hier  noch  das  vierte  Lied  bei,  wie 

es  Siebenhaars  Aufsatz  enUiäitt  jedoch  mit  veränderter  Ortho* 
graphie: 
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fVas  soll  wohl  auf  der  Erden 

Zu  kennen  nötfiger  werden^ 

u4ls  unsern  Gott  allein? 

Denn  unsern  Göll  recht  kennen^ 

Im  Geist  ihn  Vater  nennen: 

fVelch  Glück  ^  0  Mense/t^  kann  großer  seynT 

• 

Sola  ich  die/s  Gluek  venehersmf 
Ich  9tt^  et  frei  vom  Berxens 
Das  ist  mein  fTmsck  allem  $ 
Und  soll  es  mir  gelingen^ 
Im  Geiste  weiter  hringen: 
*     So  wiU  icffs  vor  der  H^elt  mtssehrePnm 

Komm,  lafs  uns  ihn  verehren i 
Im  Geist  tkut  er  uns  lehren, 
Wie  man  hier  wandeln  soll, 
Thut  ihm  nicht  widerstreben^ 
Sucht  ihm  allein  su  leben  i 
So  wird  euch  schon  auf  Erden  wohlt 

0  könnf  ich  es  beschreiben^  ^ 

Vor  seinem  (icist  zu  b leihen^ 
.  Wie  gUfckflch  man  schon  ist! 
Wer  ihn  /lur  sucht  zu  lieben 
Und  sein  Gcbol  zu  uben^  * 
Der  Wirdes  erfa/iren^  wie  er-küfst. 

Es  mufs  uns  nur  auf  Erden 
Zur  grasten  Sorge  werden. 
Wie  man  ihn  He^  allem; 
Es  mufs  uns  auch  noch  tbüber, 
jtueh  sein  Gesetz  viel  lieber^ 
Noch  über  Gold  und  Silber  seyn. 

Wer  es  so  koch  thut  sehätsen^ 
Den  wird  er  auch  ergötMen 
Mit  seiner  Lieb^  allein ; 
Und  thut  sie  ihn  nun  k&ssent 
So  Wirdes  sein  Her»  verstysen. 
Es  wird  noch  Uber  Bonig  seyn* 

Komm  nur,  du  wirsfs  erfahren^ 
Er  wird  sich  offenbaren^ 
So  du  verläfst  die  Welt; 
Er  wird  sich  lassen  ßnden^ 
Es  ist  nicht  auszugründen. 
Wie  er  die  Seinen  feste  km 
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So  halt''  ich  ihn  auch  Jeste^ 
Er  ist  der  allergrößte, 
Der  tttlerstärkste  Held. 
So  mag  die  IP^elt  nun  tohcn: 
Ich  such*  ihn  hoch  zu  loben, 
Iiis  er  mich  ruft  aus  dieser  ff^eH* 

So  lafs  du  mich,  mein  Gott, 
ßiicht  eh*'r  Ruhr  Jiit<lrn^ 
ylls  bis  du  muh  ganz  rein 
Gemacht  von  meinen  Sünden» 
So  wcrd*  ick  auch  in  dir 
f'ergnii}^t  und  ruhig  seyn^  f 
So  Jiud'  ich  meine  Lust 
Bei  dir,  mein  Gott,  allein  l 

Dafs  Klofs  auch  nach  dem  Ausgange  Jer  über  ihn  verhäng 
ten  Uotersnchung  seinem  schwärm cmchen  AVaboe  Und  geistlichen 
Stolze  treu  geblichen  se\ ,  ja,  dafs  er  seitdem  necii  Immer 
einbilde,  etwas  Grofses  durch  Gott  z(|  werden ,  und  nacii  >  itev 
Verherrlichung  darch  das  Märtyrerthnm'  strehe^  dafs  er  Akt 
jetzt  kaum  nock  Bewunderer  und  Anhänger  seiner  AnWhien 
den  könne»  da  dieselben  mehr  verachtet  ilnd  verlacbt^  aKs  glatoM^ 
ao genommen  werden ,  bestätigt  ansdrGcklich  ein  rem  Iterm  I^utliir 
Olto  von  Loben  in  Rüsseina  unter  dem  18.  August  1840  Itt 
mich  geschriebener  Briefes  dessen  Rauptinhalt  ich  hier  noch'  teUftm 
lasse.  ^ 

„Johann  Gottlieb  Kleh  stammt  ans  hiesiger  Parocbie  nnd 
wurde  im  Jahre  1787  am  2.  December  zn  Niedcrtopsebädel  gebo- 
ren, wo  sein  Vater  ein  Häusler  war.  Vcrmuthlich  ist  er  daher 
auch  1810  wieder  hierher  in  seine  ifeimalli  ziiriic  k^ektlirt,  wenig- 
stens wurde  er  1821  in  hiesiger  Kirche  als  Häusler  in  Nieder- 
topschUdel  aufgeboten  und  1822  wurde  ihm  eben  daselbst  eine 
Tochter  geboren.  Als  ich  jedoch  1833  mein  Amt  hier  antrat, 
batte  er  bereits  sciueii  lüslierigen  Wohnort  mit  WetteTsdorJ\  das 
gleichfalls  in  hiesige  Parochie  gehört,  vertauscht,  besals  dort  ein 
Hans  und  wcbLe  Leinwand.  Dals  er  die  Häckscischneiderei  noch 
getrieben^  weifs  ich  nicht,  im  Jahre  1834  ungefähr  wurde  ich 
vom  hohen  Oherconsistoriura  zu  Dresden  amtlich  veranlafst,  ihn 
zu  verncfimon  ,  das  Verbot  des  i'redjgcns  \md  Versamnilungenbal- 
tens  ihm  zu  wiederholen  und  über  ihn  Bericht  zu  erstatten.  Auf 
meiner  Stube  mufste  er  mir  daher  seine  Lebensgeschichte  erzäh- 
len und  seine  Ansichten  darlegen.*^  —  „Da  ich  leicht  erkannte^ 
(au  seinem  verworrenen^  geschwätzigen  und  dreisten  Vortrage^ 
der  meist  nur  auf  mifsverstandenen  Bibelstellen  ^  abergläuhischett 
Dealaogen  wid  stolzeAi  Atchtigeii  ßinbildiiBgeii  benilite),  »dais  er 
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nicht  ZQ  belehren  sey  und  gcHihrlich  nnr  sehr  einfUltigeD  Meo* 
sehen  werden  könne;  da  ich  weiter  hemerkle,  dafs  er  sich  der 
VerlV» Innungen  rühmte,  er  am  h  seihst  erklärte,  dafs,  wenn  ni.Tn  ihn 
iin.ingctochlen  lasse,  es  so  ruhig  und  kühi  in  ihm  werde,  dafs  er 
Ciott  wieder  um  Verfolgungen  bitten  müsse:  so  lief  mein  Bericht 
uügefcihr  darauf  hinaus,  dafs  ich  ihn  eines  Bessern  zu  belehren 
jede  Hoffnung  aufgehe,  jedoch  ratbe,  ihn  zu  i^norircn.  Diels 
ist  denn  auch  afcsohclien,  und  so  hat  er  dieses  Kiiilijalir,  wo 
er  sich  eine  hallte  Stunde  weiter,  ins  H'olfsthal  bei  Kofswcin, 
übergesiedelt  hat,  ungestört  seinem  Wahne  unter  uns  gelebt,  hat 
Überall,  sich  Gelegenheit  dazu  bot,  seine  grOfstentheils  uosin* 
nigen  Lehren  vorgetragen,  ist  verlacht  und  zum  Narren  gehalten 
worden  and  bat,  aufser  den  3  Weibsleuten  seines  Hauses,  welche 
seine  wahren  Anhänger  ansnacfaen,  nur  noc*  nalhe  uaAer  eiaigee 
emföltigen  und  alten  Person«}»  gefundeo/' 

Seine  thdriehte  Schwärmerei  findet  nach  der  üeherzeagnng 
des  Herrn  Pastora  ihre  Brkllnmg  in  vernachilssigter  £rziehoDg, 
erwachtem  Gewissen,  Selbatantenrichte,.  namentlich  darch  BibeW. 
•lesen,'  wobei  er  zwar  von  einem  gewaltigen  Ged^lebtnisse  nntefl«» 
ettttst,  nber  von  jeder  Anleitung  und  von  richtiger  Urtheilskraft  ver* 
lassen  aey«  ferner  in  einen  grofsen  Dünkel  and  elnea  imaier  mehr  * 
wachsenden  geistlichen  Stolse,  endlich  in  der  Aalmerhsanihelty 
welche  er  anf  sich  gesogen  nach  jener  herUcfatigten  Opferungs- 
geschichte, deren  Zusammenhang  mit  sieh  und  seinen  Ansichten 
'  er  jedoch  durchaus  leugnet,  weil  er  nicht  einzusehen  vermag,  dalh 
aeine  meist  unsinnigen  Reden  xnVcrirrangenAnIa£i  geben  hünne^ 
an  die  er  selbst  niemals  gedacht  hat« 

„Der  Hauptgedanke,  um  wikben^sich  bei  ihm  Alles  dreht, 
ist  die  Sabbathsfeier,  Durch  die  Beobachtong  strenger  Ruhe  am 
Sabhath  (Sunnahend)  gelangt  man  nach  ihm  zur  andern  Uuhe, 
zur  Seligkeit,  ja,  er  glauhl  es  tlurch  die  strenge  Beobachtung  der 
Sabbathsrube  so  weit  zu  hiingen,  dafs  GoU  noch  mit  ihm  von 
Angesicht  zu  Angesicht  reden  und  ihn  zu  etwas  Groiscra  machen 
werde.  Diese  Ruhe  meint  er  nun  ^  olikonuuner  und  huclisiiiblicher 
nicht,  als  im  Belle  feiern  zu  können.  Daher  steht  er  Sonnabends 
erst  mit  Sonnenuntergänge  auf,  so  wie  er,  lieht  Jüdisch,  den  Sabbatb 
Freitags  mit  Sonneuunlergange  beginnt»  Dafs  er  bei  dieser  Ansicht 
hihi  Ii  g  in  gewaltige  Verlegenheit  geräth,  namentlich  weil  er  auch 
mit  dem,  was  vom  Sonnabende  herrührt,  ISichts  zu  schaffen  haben 
will,  auch  seine  Nachbaren  sich  ein  Vergnügen  daraus  macbeUt 
ibn  in  Verlegenheit  zu  bringen,  ist  sehr  natürlich.  So  soll  er  vor 
einiger  Zeit,  als  er  bei  einer  Familienfeierlichkeit  sich  am  Kuchen 
gelabt  und  nachher  erfahren  hatte,  dafs  derselbe  am  Sonnabende 
gehacken  worden  sey,  zu  greiser  Ergötzlichkeit  £iniger,  zu  noch 
grCfserem  Ekel  Anderer  sich'  auf  der  Stelle  gezwungen  haben» 
AUci  wieder  ven  sich  zu  gehen.  Seine  Tochter^  welche  ISSft 
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unter  meinen  Confirraanilen  war,  kam  nicht  znm  Uoterricbte,  als 
ich  dcnseibtjn  einstmals  aut  dea  Sunualieud  veriegle,  weil  derVakf 
diers  iur  Entweihung  hielt."  

,,Jede  Widerlegung  scheitert  an  seiner  Einfalt  und  an  seioeiB 
Dünkel,  indem  er  nur  .vet/ie  Ansichten  für  die  rechten  gelten  läfsL 
Daher  rühmte  er  sicJi  auch  mit  grofser  Selhstgefälli^kent,  da fs  kei- 
ner der  gelehrleu  Herren,  welche  sich  mit  ihm  bes|iro*:l]en, 
ihn  zu  widerlegen  im  Stande  -owcsen  sey.  Dafs  er  Alle  vor- 
ilammt,  wi^lche  nicht  denken,  wie  er,  ist  in  der  Regel;  dafs  er  aber 
nnr  3  l*epsonen  in  nu  iner  Parochic  die  Seligkeit  zuspricht,  unter 
denen  zu  seyn  ich  keiucnt'alls  das  Clück  li.ihi',  ist  eia  Bewclfi  <Uiil 
«r  auch  nicht  mehr  Anhänger  hier  haben  kann.*^ 

„Sein  häusliches  Leben  kenne  ich  gar  nicht.  Amtlich  habe 
ick  bei  Ihm  Nichts  zu  than  gehabt,  and  ihn  ohne  besondere  Ver- 
anlassang  aufzusuchen,  war  gegeo  neine  Geßlhle  luid  GrundsatMi 
Aufserdem  habe  ich  Folgendes  von  ihm  gesehen,  bemerkt  and  ^e- 
iidrt.  Alle  Sonnlage,  Vor-  and  Nachmittags,  kam  er  in  die  Kirche; 
nneh  besuchte  er  in  der  Advents«  nnd  Fastenzeit  den  Gottesdienst 
«n  den  Wochentagen,  ja,  er  suchte  wo  möglich  selbst  fremde  lü^ 
€lien  noch  anf«  Durch  aufserordentliches  Knieen  und  Beten  trach- 
tete er,  gleich  den  Pharisäern,  die  Anfmerksankeit  der  Leote  atf 
sieb  sn  ziehen«  Alle  4  Wochen  ging  er  zum  Abendnable  (frfllier, 
wie  er  selbst  erzählte,  alle  Sonntage)'*'),  nnd  in  den  letzten  Jahm 
knieete  er  nach  dem  Gennsse  desselben  Offentiteh  vor  dem  Altars 
Bieder  nnd  betete  mit  aufgehobenen  Binden ,  was  bier  nicht  gs- 
triueblicb  ist  nnd  ihm  nnr  von  den  Gliedern  seines  Hauses  sacb* 
geahmt  wurde.  Ic|i  habe  den  Verdacht,  dafii  er  aut  den  letztes 
Verfhbren  einen  Wderspmeh  von  meiner  Seite  erzielt  habe;  den 
da  ich  gar  keine  Notiz  davon  nahm,  schrieb  er  mir  endlich  eims 
langen  Brief,  in  welchem  er  um  Verzeihung  bat,  dafs  er  so  Etmi 
ohne  mein  Vorwissen  gethan  habe,  und  erklärte,  dafs  er  lieber  hd 
der  Feier  des  Abendmahls  sitzen  würde,  wenn  man  damals  (bn 
der  Einsetzung  desselben)  gesessen  hätte/* 

„Untter  den  iNachhain  und  anderwürts  steht  er  in  dem  Rofe 
grofser  Ehrlichkeit:  er  giebt  den  Faden  wieder  zurück,  der  bei 
seiner  Weberei  übrig  hkihi,  und  die  Nachbarn  sind  mit  ihren 
Früchten  nicht  hiois  vor  \hm  vfillig  sicher,  auch  Andere  iürelileii 
sich,  in  seiner  Nähe  zu  blehlen.  Allerdings  sagt  man  auch  liier 
und  da,  es  siehe  mit  dem  geschlechtlichen  Verkehre  bei  ihm  uo4 
seinen  Anhängern  nicht  ganz  richtig;  doch  wird  dem  andcmärti 
widersprochen,  und  ich  seihst  habe  gar  keinen  Beweis  ^hifur. 
Mehr  will  es  mir  scheinen,  als  ob  seine  Werbungen  nicht  ohne 
eigennützige  KUcksichten  seyea  und  JLeutCi  weicbe  alt  nnd  schwad^ 
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vermögend  und  ohne  nahe  Erben  sind,  eine  ganz  besondere  Anzie- 
hungskraft für  ihn  haben.  Er  mae:  nllerdiogs  triftige  Gründe  haben, 
sich  mit  solchen  Personen  zu  belreunden,  bei  denen  Etwas  abfällt. 
Denn  da  er  von  der  Arbeit  nicht  Viel  zu  haltem  scheint  und  seine 
gottselige  Hube  ihm  sehr  viel  Zeit  kostet:  £0  mag  es  mit  seiner 
Wirthschaft  nur  rttckwärts  gehen.'^ 

f^Was  seine  Person  anlangt,  so  ist  er  klein»  breitschuiterig, 
plomp  von  Gestalt,  blond  von  Haareo,  blau  von  Augen,  freundlich 
und  eionehmend,  gutmüthig  von  Gesiebt;  seine  Zungenfertigkeit 
kt  onbeschreiblich,  sein  Mienenspiel  nebst  Gesticnlation  lebhaft; 
von  iLopfhängerischem  Wesen  läfst  sich  Nichts  an  Ihm  l}eni6ri^6n, 
mehr  tritt  diefs  bei  seinem  weibliqhen  Personale  hervor.^ 

Durch  diese  dankenswerthe  briefliche  Mittheilung  wird  die 
obige  Schilderung  von  Klefs  theils  bestätigt  theils  ergünzt,  ja, 
man  kann  kaum  verkennen,  dafs  seine  geistige  nnd  snm  Theil  auch 
seine  moralische  Verirrmig  seit  mehrem  Jah^n  eher  zn-.  als  abgo* 
sommen  batj 

Der  Heraasgebf  r« 
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Nach  Berichten  Katholischer  Schriftsteller'*') 

▼Ott 

D#  Joliann  Cbris^topk  Kruger, 


Die  Amtrengnngen  ierBnc^klopädiiten  in  Frankreich  and 
der  Redäetoren  der  Aiigemeine»  Deuticie»  BMiotkek  in 
Deutschland;  der  offene  Sehntz,  welchen  der  Konig  Fried« 

ri  eh  II.  von  Preiifsen  der  Philosophie  gewährte,  und  die  Unter- 
drückung deü  Jesuitenordens;  die  unbcdachfsamen  Reform- 
versuche  des  Kaisers  Josephs  II.  und  später  die  Französische 
,  Revolution,  die  Eroberungen  der  ropublicanischen  Anitee 
nnd  die  Gefangenschaft  des  Papstes  Pius  VI,:  AlJes  diefs 
vereinigte  sich  in  ciein  kurzen  Zeiträume  eines  halben  Jahr- 
hunderts, um  die  stärksten  Angriffe  auf  die  Katholische  Kirrho 
zu  machen  und  die  Geistlichkeit  von  allen  Seiten  aus  ihren 
Verhältnissen  zu  reiften,  welche  fast  die  Hoffnung  verlor, 
ihre  Verluste  zu  ersetzen,  weil  beinahe  alle  Anstalten  zur 
Bilduno:  junger  Leute  für  den  Dienst  dos  Altars  zersffjrt  wa- 
ren. N apoleons  Thronbei^'teii::f/nsr  irar  ß'/r  die  Kaiholuche 
Kirche  die  Morgemoihe  einer  öesseru  Zukmjt      Zwar  be« 


Nacli  der  Duhlin  ünivenify  Review^  der  Beoue  CniAoligue  d'Ir* 
iamä$  und  d«!r  Revw  Britmudipu.  \  , 

1)  D«niiii  wetteiferten  aaeh  Bitebofe  und  Prilaten  mit  Prafecten  tand 
Mairea  in  fast  gottetläHterltchen  Schnieicheleicn  gegen  den  »päter  exconi' 
mnnlclrtcn  Napoleon.  War  nicht  der  Krzljlachof  von  Paria  der  Erste,  vrel- 
eher  ihm  die  üutenverfang  des  ganzen  FranzÖHttclicji  VOlki  .s  zugicherte,  wo> 
bei  er  freilich  klüglich  von  der Geiitlichkeit  nur  ilcspect  versprach?  war 
er  es  nicht,  der  den  conttitutionellen  £id  für  Gewiiiensverletzong  erklärte 
nnd  doch  frfiher  all  Bifehof  liatte  ichwSren  müiien:  „aHe  Ketzer  und  Ab* 
triinnige»  welebe  sich  gegen  ungern  Herrn  Papit  und  seine  Nachfolger 
empören,  auR  allen  Krafteninveifolgea  nnd  an  martern f'*  (Sielie  CVivywi 
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trachlete  der  gekrönte  Soldat  die  Religion  wohl  weniger  als  ein 
götf  lichesWerk,  denn  als  ein  Regieriingsmittei,  er  suchte  sie  den 
Forderungen  seiner  Politik  zu  unterwerfen:  aber  sie  konnte 
wenigstens  Luft  schöpfen  bis  zu  dem  Augenblicke»  da  er  selbst 
das  Werkzeug  einer  neuen  Verfolgung  gegen  dieselbe 2) 
wurde.  Mit  der  Kückkehr  Pius  VII.  nach  Horn  und  dem  ^ 
Sturze  Napoleons  beginnt  die  Heilung  der  Uebel,  welche 
die  letzte  Hälfte  des  18,  Jahjjinnderts  auf  die  Katholische 
Kirche  gehäuft  hatte* 

Des  in  seine  Staaten  zurück|i:ck(  hrten  Pontifex  erste 
Sorge  war,  die  Spuron  zu  vertilgen,  welche  die  Froherer  zu- 
rückgelassen.   Darum  ninfste  er  mit  der  Wiederlierstellung 
der  theologischen  Erzielmng,  in  welcher  sich  die  Wissen- 
schaft (?)  mit  dem  Glauben  vereint,  anfangen.    Nicht  zwei» 
iVlnd  ,   (lafs  die  Ffirsten  Europa's durch  eino  schrerkliche 
Krfahrun^i;  \on  den  Fehlern  überzeugt  worden,  welche  sie 
durch  die  gewünschte  Unterdrückung  des  Jesuitenordens  be- 
gangen (?),  beeilte  er  sich,  ihn  wieder  herzustellen.  Dem 
Eifer  des  Cardinais  Pacca  verdankt  diese  Gesellschaft  vor- 
züglich ihre  Auferstehung.    Pius  schlofs  in  der  Folge  Con» 
cordate  mit  verschiedenen  Mächten  der  Christenheit,  um 
sich  überall,  wie  zu  Rom,  der  guten  Erziehung*)  der  Geist* 
lichkeit  zu  versichern.    Dann  seinen  Blick  auf  diejenigen 
Länder  richtend,  welche  ihm  besonders  anvertraut  i^aren, 
gab  er  dem  Coliepum  der  kircUichen  Akademie für  welches 
■ein  Vorgänger,  Pius  VI.,  so  viel  Vorliebe  bewiesen  hatte, 
das  Lehen  wieder.   Das  Englischt  CoGegtum  blfthete  unter 
der  Direction  des  gelehrten  Prälaten  Wisem an n,  eines  aus- 
gezeichneten Orientalisten,  der  sieh  dnrdi  seine  Harae 
riaeae  so  vielen  Ruhm  erworben  hat   Das  Sehaiiifeke  CS^ 
legium  dflfnete  sich  von  Neuem;  das  Imi^i  de  Propaganda 
fide  wurde  wieder  hergestellt.  Diese  schöne  Anstalt,  welche 
die  Achtung  der  ganzen  Welt  (?)  besafs,  welcher  selbst  die 
Protestanten  (?)  ihre  Bewunderung  nicht  versagen  konnten, 
war  den  Verfolgungen  der  Kevolutionssoldaten  nicht  entgan- 
gen; die  Spuren  ihres  Vandalismus  äind  noch  sichtbar.  Der 
Verlust  ihrer  herrlichen,  an  literarischen  Schätzen  des  Orients 
so  reiclien  Bibliothek  wird  Gegenstand  ewigen  Bedauerns 
seyn.   Dieiser  Schatz  hi  gröiStentheil^  zerstreut  und  vernich- 


S)  Sind  Keligion  und  KafboUtcB«  Kirclie  i^fmot^^mmP 

3)  Für  den  Fürsten  dei  Kirchenxtaateii  den  Pontifex,  lyohl  nur  allein 
icbTecklieli. 

4)  Gebort  2ur  goten  KrziehuDg  ftuch  die  Ktüehimg  für  Kuauicb»lue> 
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tet  worden^).  Glücklicher  Weise  sind  noch  einige  köstliche 
Kopfische,  Syrische,  Arabische,  Persische,  Chaldäische,  Ae- 
thiüpische,  Arinemsrhe,  Malabai  i^(  he,  iVIongolische,  Tata- 
rische, Ilindosliiniselie  und  Sanskrititiche  Mannscripte,  so  wie 
eine  kleine  Anzahl  noch  nicht  entzift'erfer  in  doni  ursprüng- 
lichen Dialecte  Amexika'&  abgefafstea  Inschnitea  übrig  ge- 
blieben. 

Der  Prälat,  dem  man  vorzüglich  die  Erhaltung  und  £nt- 
wickelung  der  Propaganda  verdankt,  ist  der  Cardinal  Fe- 
deini,  Bischof  von  Paiestrina;  er  hat  ^16  ans  den  Trümmern 
herausgezogen,  um  sie  zum  blühendsten  Institute  Koma  xuA 
der  Kirche  zu  machen.   Anfangs  nur  18,  zählt  dicfs  CoUe- 

g'ium  jetzt  100  Schüler,  welche  bestimmt  sind,  auf  der  ganzen 
rde  die  Finstemifs  des  Inthimis       des  Aberglaubens  (?), 
des  Götzendienstes  (?)  zu  zerstreuen  und  die  Wahrheit  an 
ihrer  Stelle  glänzen  zu  lassen.   Gegenwärtiger  Secretär  der 
Propaganda  ^st  der  berühmte  Angelo  Mai,  einer  der.  be? 
rühmtesten  Gelehrten  Europa's,  und  der  jetzige Pap^it,  Gregor 
XVI.,  war  ehemals  Präfect  derselben.  —  Leo  XII*  fahrte 
das  von  Pius  beguimene  Werk  fort.   Er  beendigte  die  Con- 
cordats«- Angelegenheit  und  setzte  die  Jesuiten^)  in  den  Besitz 
des  RomiieAen  Cpllegiums;  die  Geistlichen  Roms,  welche 
diefs  Collegium  bisher  geleitet  hatten,  erhielten  die  Direction 
^Qs  llö  misch  eil  Seminars,  welches  vom  Cardinal  Zulp  wieder 
hergestellt  wunle.  Das  a(h/iu;e  Pc/iidonat  wurde  auch  den  Je- 
suiten übergeben.  Endlich  scf /l  e  Leo  das  Jr/ändische  Collegium 
wieder  ein,  welches  jetzt  dnr<  h  den  l^riilatpn  Gullen  glänzt. 
JDas  JJeuiiic/ie  Co/U'g/u//i ,  w  ietier  hergestelil  durch  ein  Decret 
Pius  VII.  vom  8.  Sept.  1817,  erhol)  sich  erst  völlig  unter 
Leo  XII.    So  in  Italien,  wie  iiu  übrigen  Kuiopa  (?). 

Die  all'j^e meinen  Seminarieti ^  vom  Ivaisf^r  .To^ieph  II.  in 
Oestreich  gestiftet,  wurden  nach  seinem  Tode  unterdrückt. 
Leopold  II.  stellte  die  Diocesan-Semüiarien  wieder  her, 
welche  fatit  ihre  alte  Form  zurückerhielten^).  —  Baierm 
*  

5)  Durch  FViwiffflfffiwir«/ Scholl  Seh  16  t  er  ericlart  sich  gegen  diesen,  avch 

neuerdings  von  Deutschen  Schriftstellern  gebrauchten  Ausdruck  und  bewei- 
set, dafs  die  alleo  Vandahn  nicht,  wie  die  neueni  Franzosen,  KQcher  und 
Kun8t8chät2e  im  Auslände  geraubt  und  die  inländiäclieii  zerstört  haben. 

6)  Diese  Herren  Tiilt  laxer  Moral,  die  Deutschland  zum  flreifsigjahrii^en 
ßrudeilcrieg'e,  der  unsere  Blüthe  und  Crofxe  vernichtete,  aufstachelten,  Roh- 
men entvölicerten,  Ungarn  beständig  auüegteu,  Köuigsmorde  in  FrauJureich 
und  Portogal  förderten  1 

7)  Doch  wohl  nicht  zum  wahren  Gewinne  für  Religion  und  Kirchel 
Kann  in  unserer  Zeit  noch  die  einseitige  Bildung  in  solchen  Schulen  ge- 
langen! VeigLdieAelentlGclce  in  Vietor  C9u9in$  RgU^nack  H^Uatai  äs 
bnonderM"  BtadeAuHg       den  ^tmUkhem  UiUerriekt,  .mw  4tm  JWmw« 
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folgte  in  allen  seinen  alten  Provinzen  diesem  Beispiele;  aber 
die  Wiederherstellung  der  kirchlichen  Erziehung  fand  dort^) 
mehr  Schwieri<.^kott  und  vervollständigte  sich  langsam» 
Die  jFroHZÖsiscUe  Geistlichkeit  hat,  mehr  als  eine  andere  in 
£uropa,  seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  mit  dem  grörs<« 
tan  Eifer  an  der  Wiederherstellung  der  büchöflichen  Seminar 
rien  gearbeitet.  Kaum  hatte  Napoleon  als  Oberhaupt  der 
Republik  seine  Macht  befestigt»  als  die  Geistlichkeit  um  die 
Erlaabnifs  bat,  in  jedem  Bisthume,  wie  ehedem,  ein  Seminar 
zu  gründen:  ein  Ge^^enstand,  den  das  Concordat  von  1801 
entschied.  Am  9.  April  1809  und  am  24.  April  1810  wurde 
das  berttchfigte  Decret  über  die  Semlnaricn  bekannt  gemacht, 
welches  den  Bischöfen  den  gröfsten  Theil  der  Direction 
vpnbte  und  Napoleons  Plai^  venieth)  die  Erziehung  der  Ja« 
gend  zum  blinden  Werkzeuge  seiner  ehrgeizigen  Absichten 
zu  machen.  Das  erste  Anzeichen  dieses  Planes  war  die 
Schöpfung  der  berüchtigten  UniotrsiU  de  Vrantfe,  DieSemina- 
rien  wurden  diesem  Unterrichtstribunkle  unterworfen»  durch 
ein  Decret  vom  17.  Sept.  1808,  welches  die  Sorbonne  als 
theologischeFaeultät  der  Pariser  Akademie  aufstellte,  indem  sie 
▼eiordnete,  dafs  künf|jg  jeder  Bischof  und  jeder  Professor 
eines  Seminars  sein  Examen  bei  der  Sorbonne  machen  und  von 
ihr  den  Doctorhut  erlangen  mflsse* 

Man  hat  bei  der  Organisation  der  Un^en&S  de  Frmee 
das  administratlTe Talent  Napoleons  sehr  bewundert:  allein 
er  hat  nur  Joseph  II«  nacligeahmt  und  das  despotische  Sy- 
stem dieses  Kaisers^)  auf  die  Spitze  getrieben«  Man  begrdft 
nicht,  wie  die  Restauration  ein  solches  Werk  stehen  lassen 
konnte  (?)•  Nach  dem  Falle  Napoleons  wurde  die  Universi- 
tät eine  irreligiöse  und  republicanische  Propaganda,  welche 
sich  allen  Reformen  entgegenstellte^^).  Glücklicher  Weise 
wurden  durch  die  Ordonnansen  von  1814.  und  1815  die  wie- 
der hergestellten  Diöcesan-Seminanen  der  Direction  der  Prie- 
ster der  Congregationen  Slf«  S^i^Z/^ice,  St.  LmwremA  Si*  EtpHi 


shrhen  übertetzi  von  Kröger,  2  Bande  (Altona  1838),  beionderi  fiber  dai 

(  olle^ium  phihsophicunt  für  Helgieti,  und  d«ii Bericht  des  tiaierriditiiiiiai!- 
Hters  an  deu  Künig  der  Niederlande.  , 

8)  irnter  Maximiliaa  Joaepk,  wo  der  Bieiaichie  ein  Zanm  ange- 

legt  warl 

?)>  \rnier  <Tosppli,  die  kirclilichc  Nachwelt  trrkennt  auch  jetzt  nocTi 
deiiit' \  «1  ilirii>( ('  lit  an!  Nur  dein»' V«")lkcr,  nur  l^'rauz  H.,  nur  die  im» 
befaii^eiiü  Meusi  Ii licit  sel/eii  dir  IJcnk nuUrr. 

10)  frreligiüx  lieifst  die  T'!(r(iim)iitane  i^artei  liedenkllcli  \!Fc8,  was 
nicht  in  ihrem  Sione  i»t.  liejurmen  mnd  ihr  Zarücktuhrung  in  iilaubeni- 
vnd  GewitMiUBwaiig}  alio  ein  atabiler  MuhammedaDiinitta, 
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im  wohlverstandenen  Interesse  der  kirchlichen  Studien  i!ber> 
geben;  aber  eine  Ordonnanz  vom  4;  Joli  desselben  Jahres 
setzte  die  Seminarien  aufs  Nene  mit  der  Universität  in  Ver- 
bindung, was  ihre  freie  (f)  Entwickelang  ganz  und  gar  lähmte.' 
Hoffend,  ans  der  Universität  das  wegschaffen  zu  kön- 
nen, was  dem  religiösen  Geiste  entgegen  >var,  ihr  die  ^lifra 
anfis  Hanpt  setzend,  ernannten  Ludwig  XVllI.  und  Carl  X. 
nur  noch  Bischöfe  zum  Ministerium  des  Cnltus  und  Un- 
terrichts^^)* Aber  das  Debet  lag  m  tief  und  Uefa  die 
Revolution  unter  den  Segnungen  der  Kirche  sich  nur  weiter 
verbreiten^'}*  Als  man  nach  einigen  Jahren  den  Abgrund 
geöffnet  sah,  schlug  der  Minister,  um  die  Religion  (?)  zu  ret- 
ten, die  Errichtung  einer  umfassenden  theologischen  Schule 
Air  ganz  Frankreich  zu  Paris  vor.  Dieser  Vorschlag  wurde 
jedoch  nicht  ausgeführt,  vielleicht  zum  Glttck  fär  die  Katho- 
lische Kirche  ^^).  Denn  allem  Anscheine  nach  hätte  diese 
Schule,  wie  alle  andere,  ihr  Haupt  unter  das  Joch  der 
Universität  beugen  müssen.  Endlich  erschien  am  Juli 
1828  die  berüchtigte  Ordonnanz,  voaPortalis  nnlerzeicliiiet, 
welche  acht  kleine,  gröfstenüieik  von  Jemtte/i  geleitete  Seini- 
narien  aufhob.  Nach  dieser  Ordonnanz  wurden  nicht  nur 
die  Gesellschaft  Jesu,  sondern  auch  alle  nicht  vom  Staate  an- 
erkannte religÜKse  Gescllsrhaffen  für  inmier  von  der  Theil- 
nahme  am  Jugenduntenirhfe  ausgeschlossen**).  Schon  im 
vorhergehenden  April  hatte  eine  andere  königliche  Ordon- 
nanz die  Zahl  der  Zi\^\\n<re  beschränkt,  welche  von  den 
kleinen  Seminarien  aufgenommen  werden  durften. 

Das  Französische  Episcopat,  tief  hetrttbt  über  diese  Re* 

Sietungsmaafsregel,  meinte  die  Augen  immer  auf  die  Sor- 
onne  richten  zu  mftssen,  so  wie  auf  die  theologischen  Fa- 
cul täten  der  Akademieen  zuRouen ,  BordeauXi  Toulouse,  Lyon« 
Män  strengte  sich  an,. sie  zu  erhalteUi  und  rief  zu  ihrer Ver** 
theldigung  alle  Decrete  Napoleons  und  der  Bepublik  (!!) 


11)  ErwieietierMiBaJteii  geicliali  damali  grade  AteNif  für  den  Volk»» 

•  Unterricht.  {Siehe  CSut ins  Bericht  über  den  Zustand  des  öj/entüc/ten  I/M' 
terrichts  in  eiffi^^en  Ländern  Deulsc/ilands.  Aus  dan  Vr rru h.rf,fn  üher^ 
setzt  von  Kroger.  3  A !>t!ieil Lniircji.  Altona  1832  —  37,  Ki'ü^er;  Dazneuc 

J:<ranzosiSc/(e  Unterrit  hlage&elz  u.  s.  w.  Alloiia  1834.) 

12)  Wem  verdankt  Carl  X.  zum  grofscnTheile  deji\  erlust  seiner  Kronef 
Wer  fachte  die  Belgische  KevoluLioii  au?  (Stehe  Cousius  Reise  nach  Hol- 

.  imtdy  2.ttd.) 

13)  Kirche!  Kann  ihr  eine  aHieitige  Bildung  ichaden:  lo  steht  >ie  auf 
•chlechteii  i<'afNcn. 

14)  Und  das  vou  Rechts  wegen !  Soll  der  Staat  duldeOj  dsft^  wi«  in  Bei* 
gieUj  autiaocial«  Grunditätxe  gehegt  werden  f 
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anf**j,  und  die  Bischöfe  suchten  dem  drohenden  Ungewitter  , 
xiivorzukoTUTnen.  Der  F,rz1)isrhof  von  T^Rris  gab  das  erste 
Xeirlipn  einej-  tli;itii:en  ()|t|i()silion^  ^*).  Kr  entrir^i  (lle  Krzie- 
Inin^r  der  kirclilichen  Jugend  dem  Einflüsse  der  Lniversität: 
er  v  erbot  den  Besuch  ihrer  Lehrstunden  und  erklärte,  nur  de- 
nen die  Weihe  geben  zu  wolipn,  "welche  im  Seminar  der 
Jdauptstadt  studirt  hätten,  so  wie  nur  denen  Pfründen  zm 
verleiben^  welche  einen  ununterbrochenen  Aufenthalt  im 
Seminar  nachweieen  könnten.  Diesem  Beispiele  folgten  die 
Prälaten  der  Französischen  Kirciie«  Die  Unabhängigkeit  der 
Seminaie  war  noch  enrniai  gerelM  und  die  Sorbonne  fiel  als 
theologische  Facuhät,  am  nimmer  wieder  aufzustehen*  So 
^rd  gegenwfirtig  diese  einst  so  berflhmte  Schale,  verdammt 
«nd  verwoifen  von  der  Geisfüchkeit,  nar  von  einer  kleinSm 
Zahl  von  Studenten  besncht,  welche  nar  von  Neqgierde  ge* 
lockt  werden,  aber  nicht  die  Absicht  haben,  in  den  geistBcbB» 
Stand  einentreten  ^  y). 

Der  Znsfand  des  religiösen  Untevtiebte  in  Frankreich 
bat  sieh  seit  der  Juli-Revolution  nicht  geftndett;  and  wenn 
«ine  Reaction  sa  Gunsten  der  Kirche  sich  neuerlich  kand 
that:  so  war  sie  nicht  mächtig  genus: ,  um  in  die  religiösen 
Studien  alle  Verbesserungen  (?)  hei  beizuziehen,  weklie  sie 
erheischen^ 

Mitten  unter  den  Rasereien  der  Französischen  Revolu- 
tion hatte  die  Be/gische  Geistlirhkeit  Mittel  gefunden,  die 
Sejiiiiiare  kräftig  aufrecht  zu  erhallen  und  sie  vor  dem  Ein- 
flusse  der  Zeit  (!!)  sicher  zu  stellen.  Das  Concordat  von 
1801,  wenig  günstig  für  den  religiösen  Unterricht,  wurde 
abgeschaÜt.  Die  Vereinigung  Belgiens  mit  Holland  1814  ver- 
hinderte die  Scminarien  nicht,  sich  in  ihrer  alten,  ursprüng- 
lichen Form  zu  erhalten.  1817  richteten  alle  Ordinarien i 
eine  ansehnliche  Vorstellung  an  den  König  Wilhelm  ge^^en 
den  neuen  consfilutionellen  Eid,  mit  welchem  der  Plan  einer 
Reform  des  öfientlichea  und  Jurchlichen  Unterrichts  Ver- 


ls) War  das  nleht  «uch  ein  StScddeln  von  ilmij  mmait-  td  baklagftn 
revolutionären  Geiste? 

16)  Gegen  die  Staetigetetse  und  gegen  den  Willen  der  Regierang:  wo 
bleibt  die  StMtieinheitf  Wie  bald  folgten  die  EnblichGfe  von  Meelicin, 
Köln  u.  s.  w. 

17)  Schoner  Triumph!  Wird  man  inPreafien,  wie  inBelgieni  einen 
äbnlichcn  erjagen}  Da  aey  Gott  vor! 

18)  Man  vergleiche  über  die  T)oiu>rri  TTmtriehe  in  Frankreich  Coniin, 
Disconrs  prononcr  a  la  chambre  des  pairs  {'Iii.  üec.  1838)  8ur  la  r€nm§9ane0 
de  la  düuiinaLion  eccle.iiasUque  (Paris  183U),  übersetzt  (jedoch  ohne  die  Do« 
enmente)  im  Hamhurger  CorrespundeHteUj  1839  Nr*  8d«42* 

19)  0.]i.die9Ueli5Ce^eBKifcIttprexigeIf. 
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knöpft  war.  Einige  Monate  später  richtete  der  Prinz  Moritz 
von  liroglio,  ErzLischof  von  Gent,  seinerseits  eine  Vor- 
stellung über  den  Zustand  der  Diocesan-Angele^enheif  in 
Belgien  an  die  Kaiser  von  Oestreich  und  ,  Kulsland  und 
an  den  König  von  Preufsen  (!!).  Die  Bemühungen  der 
Belgischen  Geistlichkeit  hatten  Anfangs  einigen  Erfolj^i 
aber  ihre  Hoünung  \vur<le  gänzlich  zerstört  durch  die  Er- 
richtung des  CoUegium  phüosopliicum  in  Löwen  1 825  ^  o). 
Diese  Anstalt  erneuerte  nur  die  allgemeinen  Seminarien  von 
1787.  Der  Religionsunterricht  war  dort  gänzlich  verbannt  C\) 
und  dnrch  eine  moralische,  Französisch -Dpiifsche  Philoso- 
phie {kl)  ersetzt.  Das  Episro|nit  erhob  noch  einmal  seine 
Stimme  und  trug  seine  Klagen  zu  den  Füfsen  des  Thrones;  es 
wurde  aber  nicht  gehört.  Das  1817  zwischen  dem  heil« 
Stahle  und  dem  Niederländischen  Hofe  geschlossene  Concor^ 
dat  trug  durph  Wiederherstellung  der  Seminare  nur  Wenig 
zur  Verbesserung  dieses  Zustandes  beL  Aber  der  Einflufs  des 
Collegium  phUagaphicum  war  nur  Torftbergdiend  und  es  theilfe 
das  Loos  der  allgemeinen  Seminare.  Damals  versuchte  aack 
die  Geistlichkeit  die  alte  Universität  Löwea  durch  GrilndiiDg 
einer  n^vea  Universität  an  Mecheln  zn  ersetzen  ^i). 

Unter  der  Zahl  der  Concordafe,  welche  T)evf stehe  Für- 
sten mit  dem  Rüinischen  Stuhle  geschlossen  haben,  niiifs  das 
Baiergehe  vom  5.  Juni  1817  in  die  erste  Linie  gestellt  werden. 
Unterhändler  warHoffelin,  Bischof  vom  Chersones, und  der 
Prälat  Raphael  Mezio,  Beide  später  zu  Cardinälen erhoben. 
Das  Baiersche  Concordat^^}  beschäftigt  sich  besonders  mit 
den  Seminarien:  es  setzt  nicht  allein  ihre  Erhaltang  fest, 
sondern  sichert  auch  ihre  Existenz  durch  Fonds,  welche  der 
öffentliche  Schatz  ihnen  zu  bewilligen  hat.  Ihre  Organisa- 
tion ist  der  Trienter  Synode  angemessen.  Die  £rzbiscb5fe 
nnd  Bischöfe  sind  ansschUefslich  mit  der  Enicbtnng,  Leitung 
und  Verwaltung  dieser  Anstalten  beauftragt;  sie  ernennen  die  - 
Rectoren,  Professoren  und  Administratoren  nnd  können 
diese  absetzen,  wenn  sie  des  Vertranens  sich  imwftrdig  be- 
weiMii^'}.-  Die  Ersbisehöfe  haben  anCierden  die  Anlucht 


20)  Vergl.  über  den  Zweck  desielbea  Cousins  Reite  nach  Holland^ 
2.  Baud. 

21)  Neuer  Sieg  über  die  wohlwoilenden  Ablichten  de«  .König!  Wil- 
helm, erfochten  durch  revolutionäre  Ränke  1 

22)  Kg  hat  auf  ganz  Deutschland  nachtheilig  eingewirkt»  indem ci  dem 

Ultrainoiitanismug  die  Thür  öfluete. 

i 

23)  Wahncheinlich  ohne  Urtheil  und  Untenucbinig. 
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ttber  dIe*ÖflfendidiA  Schnleii,  Gjianasleii,  Lyceeil)  Pttdagcw 

Zugleich  sachten  auch  die  Protestantüchen  Fürsten  der 
J)entsch€n  Bundesversammlung  zu  Frünkfurt  am  Main  die 
Aiigelegenlieiten  der  Katholischen  Kirche  in  ihren  Ländern 
zu  ordnen.  Einniüthig  wurde  die  Erziehung  der  Geistlichkeit 
als  intejjrirender  Theil  tier  Katholischen  Kirche  anerkannt. 
Die  Principien  des  Josephinismus       von  welchen  der  gröfste 
Theil  der  CommissionsgJieder  zu  Frankfurt  erfüllt  war, 
erlaubte  ihnen  im ii;lürkl icher  Weise  (?)  nicht,  sich  eine  rich- 
tige Idee  von  dejii  (ieiste  dieses  Unterrichts  zu  bilden;  auch 
nahmen  sie  die  Seminarien  einiger  bericichharten  Katholischen 
Staaten  zum  Muster,  obirleich  diese  zu  existiren  aufgehört 
hatten,  oder  auf  dem  Puncte  standen,  grofse  Veränderungen 
zu  erleiden.    Die  Conimission  zu  Frankfurt  entschied  daher, 
dalk  auf  jedpr  Deutschen  Univerntät  eine  Katholisch-fheolo« 
gische  Facultät  seyn  solle,   in  welcher  alle  junge  Leuta^ 
"Welche  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen  wolkn,  ihre 
Studien  heginnen  und  wenigstens  drei  Jahre  damit  fortfahrt 
aoüeu^^).    Nachdem  »e  dann  ein  Examen  bestaiuien,  kön- 
nen  sie  in  die  Diocesan-SemioarieD  eintreten,  um  sieb  iat 
practischen  Theile  der  Religion  und  des  Cultus  za  ▼ervollkomni- 
Den;  aber  der  Eintritt  ins  Seminar  entschied  ihre  Vocatioa. 
Dem  Bischof  lag  die  Emennong  der  Vorsteher  der  Seminare 
ob,  nachdem  er  sich  darüber  mit  dem  Unterricfatsmiaister 
vereinbart  hatte.  Der  Fürst  behielt  sich  das  Recht  vor,  (ier 
bischöflichen  Wahl  seine  Sasction  zu  verweigern.  Die  Stu- 
denten waren  genöthigt,  ein  Jahr  im  Seminar  eu  bleiben, 
worauf  hie  unmittelbar  mit  einer  Pfründe  veneben  wurden« 

Man  begreift  dafii  der  heil.  Stuhl  mit  den  Bestim- 
mungen der  Frankfurter  Versammlung  über  die  Seminarien 
nicht  sehr  zufrieden  war.  Pius  VII.  erliefs  daher  am  10. 
August  1819  eine  iXote^ß),  in  welcher  er  die  wahren  Grund- 
'  sä^/e,  die  wahre  Natur  dieses  Institutes  aus  einander  setzte 
und  den  Mächten  bemerkte,  welche  Eingritie  (?)  sie  s'wh  in 
eine  der  wichtigsten  Auststiten  der  Kirche  erlaubt  hätten. 


2f}  Dsroin  will  ci  andi  mit  den  Balertehea  Scbiilptoiies  dordiam 
nicht  Forw&rti» 

25)  Man  lollte  meinen,  diese  Fürsorge  für  die  Bildung  Katholischer 

€elstl»rlif>n  rnursfc  den  Papst  ,  der  »leinen  heil,  Stu)il  zum  profr^en  Theile 
den)  Iii  Ute  FrutesläDtischer  Krie^jer  verdankt,  zum  lebhaltea  Danke  ver- 
pflichtet hal)eii ! 

26)  Vielleicht  erlaubt  mau  sich  zu  gelegener  Zeit  daraut»  eine  Protesta- 
tion  so  maclien»oder  ileMiie,  wie  der  Ersbiichof  von  Cdln,  alieiner^itfrotfllo 
an.  GlQcIcIicherWeiie  beaebtete  man  dieA  Geielirei  ao  wenig,  all  daa  Geaclurei 
g«genill«Bandencite>  ond  lo  Ii5rte  9i  »nC>  ala  genng  geaelurieeii  war« 
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Der  heil.  Vater  schrie  vonsfiglicK  gegen  den  Artikel,  w^dier 
die  Theologie-Studirenden  nöthigte,  die  Lehrcurse  der  Uni- 
versität zu  besiirlien,  xitn  in  die  Seminare  einzutreten  «nd, 
dort  schon  dem  Jünglingsalter  entwachsen,  noch  ein  Jnhr 
TUT  practischen  IJehnni?  des  Cullus  zu  bleiben.  Denn  die 
TrienKT Synode  halle  weislich  (II)  angeordnet,  dafs  dcrZög- 
linii;  wiihrond  dos  ganzen  Laufes  seiner  Studien  im  Seminar 
eingesciiicisspn  l^loihen  solle. 

Wie  konnte  man  auch  hoftcn,  dafs  ein  jnnirpr  Mensch, 
der  sein  Leben  in  Vcr^^nügcn-  '  )  und  in  Unabhän^ ii^keit  zii- 
gelirarlit,  werde  \m  knrzon  Laufe  eines  Jahres  die  einfachen 
Tilgenden,  die  i\eigunf(  zur  Einsamkeit  und  znr  Strenge  er- 
werben, weiche  den  wahren  Katholischen  Priester  bilden 
—  Die  ßuUe  vom  16.  Juli  1821  hat  in  Bezug  auf  die  Katho* 
lischen  Angelegenheiten  in  Preffjsen  dasselbe  (?)  Ge- 
präge, wie  das  Baiersche  Concordat.  Die  Aufrecht- 
hahung  der  Seminare  nach  dem  Reglement  des  Trienter  Con* 
cils  ist  dort  festgesef  /J  worden.  Jeder  Erzbischof  und  jeder 
*  Bischof  soll  ein  Seminar  haben ,  und  in  den  Diöcesen ,  wo 
«te  fehlen,  sollen  sie  sogleich  (I)  errichtet  werden;  die  beweg* 
liehen  imd  unbeweglichen  Ciüter,  welche  in  ihrem  Besitze 
'iftnd,  sollen  ihnen  aufbehalten  und  Fonds  bestimmt  werden, 
Vre  sie  fehlen  Der  Fttrst  Joseph  von  HohenzoUem, 
Bisehof  von  Worms,  letzter  Sprosse  des  Katholischen  Zweiges 
dieses  erlanohten  HaAses,  war  mit  derVdlziefaung  dieser  Bmle 
heaoftragt. 

Die  Bulle,  welche  dieDiöcese  des  K^nigrdchs  Mannaver 

ordnete,  vom  7.  April  1824,  bedingte  die  Errichtung  von 
Scminarien  zu  Osnabrück  und  Hildesheim  sammt  ihrer  Aus- 
ist attung.  Letzteres  existirt  schon,  jenes  wird  nächstens  ge- 
gründet werden;  in  Erv^  artunu;  desselben  niachen  die  jungen 
Geistlichen  ihre  8(udien  /u  liildesheinu 

Die  Bulle  vom  16.  August  1821  regelt  die  kirchlichen 
Anffelegenheiten  des  Überrheingy  wozu  die  Staaten  des  Kö- 
nigs \  onlVüriemO€rgy  das  Grolsherzogthum  Ifa die  beiden 


2t)  Wir  denken  auch  mit  Stodiren! 

2S}  Sttkf  dicM  dem'  der  Frdninigkclt  efftgigepf 

29)  Wer  in  der  Welt  wirken  will,  «nufi  auch  die  Well  fbennen  and 

darin  leben.  Welchen  wahren  Werl!»  hat  das,  was  die  Katholische  Kirche 
bei  ihren  Priestern  erswingtl  Der  Proteitanliflche  Geiitiiche  übt  daa  lianfig 

genug  freiwillig.  '  ^ 

30)  Wenn  der  KrzljiHchof  von  Cöln  jivlirlich  12000,  die  Bischöfe  von 
Trier  und  Münster  jcnlei-  bOOü  Thaler  tiiul  luit  ihrer  hnliern  CeisflidiUif  zu, 
sauinicn  fn8t;100,Ü00  Thaler  vomStuiile  ei  luillt  ii :  hat  dieser  sein  \  erspre- 
cken  kouiglich  geloiüet.  I^^rhöll  die  höhere  l^vau^cUsuüc  Ociätlichkeit  »o  Vki f 
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BeaenjNa^umi  FrmkfurttmMitii^  dieHenogthttnierSEidliai, 
4lie  Länder  der  Fiirat^n  V4>ii  IF(a/i/edl,  die  Hansest^^ 
IMeck  gerechnet  werden.  Zn  dimr  Provinz  gehören  das  £ns<- 
hhthmmJhre^ur^  im  Breisgan  und  die6isthtimerjRo/^f/i^?/rj^am 
Neckar,  Mainz^ Limhurg und fulda.  Dießnüeordnet  die Diöce* 
san-Seniinare  der Trienter Synode  gemftfs.  Jede  dieser  üiöceseii 
soii  ihr  Seminar  haben.  Jährliche  Einkünfte  sind  sowohl  zur 
Erhaltung  der  Seminare,  die  schon  existiren,  bestimmt,  als 
zur  Errichtunja:  neuer.  Das  Metropolitan -Seminar  zu  Frei- 
burg erhält  250()()  fl.,  Fulda  7000,  IJof heuburö;  8000,  Lim- 
burg 1500.  Letzteros  existirt  noch  nicht;  die  den  Zöglingen 
l)esliuiniten  Summen  sind  provisoii.sch  Treiburg  verliehen,  wo 
jene  jetzt  ihre  Studien  ciulii^en  ^  Das  Soniinar  zu  Mainz 
bleibt  imllositze  aller  alten  Anstalten  und  Eiuküntte  und  er- 
hält noch  jahrlich  3700  II.  aus  verschiedenen  neuen  Legaten 
und  Geschenken. 

Das  Main/ Pf  Seminar  ist  das  einzige  in  Deutschland, 
welches  seine  uiaprüngliche  l'orni,  wie  die  Väter  des  Trien- 
ter Concils  sie  vorgezeichnet,  erhalton  hat.  Seit  dieser  Zeit 
ist  das  kleine  Seminar  unterdnickf  und  (ins  grofse  nach  den 
Principien  der  Aufkliirerei  niüdilicirt  worden.  Man  vprd:i5)kt: 
diese  AnoKliiuniJ:  dem  letzten  Bischof.  Leo  XIL  w  ieder- 
holte in  v'iiwv  llulle  vom  Ii.  Octohcr  1827  die  l^cstinimun- 
gen  seines  Vorgängers  wegen  der  Seinin:u  ien  der  kirchlichen 
Provinz  Oberrhein.  Die  kleinen  Protest ;ui1  Isc  hen  Staaten, 
welche  zu  dieser  Provinz  gehören,  puhlirirten  verschiedene 
Gesetze  inliflrell  der  Katholischen  Kirelie,  welche,  statt  den 
festgesetzten  liedingun^en  der  Bulle  gemäfs  zu  seyn,  sich  den 
Principien  der  Fran  klart  er  Conferenz  nlUierten,  welche  der 
heilige  Stuhl  verworfen  hatte  (?!).  Es  ist  hinreichend,  dns 
Sachsen  -  Weimarsche  Gesetz  anzufüfircn ,  welches  von  den 
jungen  Kalludiken,  welche  sich  dem  J\ir(  henstande  widmen, 
nach  Beendigung  ihrer  theologischen  Studien  auf  einer  Ka- 
tholischen Lniverstät  verlangt,  dafs  sie  sieh  vor  einer  Inniie- 
diatcomniission  stellen,  Zeugnisse  des  Fieiises  und  (ies  guten 
Betragens  in  Gymnasien  und  Lyceen  vorlegen  und  von  ihr 
ein  Fliliigkeits-Zcugnifs  erhalten  sollen,  oiiae  weiches  sie  aicht 
Ins  Seminar  eintreten  körnten  ^-). 

Während  man  in  den  meisten  Katliolischen  Staaten  En- 
nopa's  die  Seminare  angrifitV        ^  zexiitören  drohte  und 

31)  Nimmt  man  Uiuzu  die  selir  aniehulicbeu  Gehalte  der  JEndiisellöfil^ 
Biicbofe  und  la  weiter:  lo  fragte«  sich:  !•(  diePvoteitanUielieGebtlick- 
keit  so  gut  berathenf 

32)  Dai  Gesetz  iit  a1»o  offenbar  im  Interesie  der  Katholftdieii  Kirche, 
Indem  es  eine  aliseitigere  Bildung  Katholischer  (>eistlicben,  die  in  mi- 
■tfer  Zeit  der  JüOkoiiichen  Kirche  beumden  Noth  ihat,  Mordert 
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Priester  idbit  die  Hand  dazu  boten«) :  gab  die  IriSnikfie 
GeistKcbkeit  dem  Kathoüidien  Europa  ein  edles  (I)  Beispiel; 
sie  erkannte  in  den  Seminarien  die  Aecker  des  Heils  für  die 
Religion  (?).  Joh.  Thoni.  Throy,  Erzbischof  von  Dublin, 
ubergab  dem  Könige  von  England  durch  den  Vicekiiu.^i,  ^len 
Grafen  von  V\  estnioreland,  am  14.  Januar  1794  eine  Druck- 
schrift, worin  er  die  iNothwendigkeit  der  Eriioiitiing  von  Se- 
minarien iiir  die  Irlandische  Kirche  darstellte  und  den  Schutz 
und  die  Unterstützung^  der  Regierung  anrief.  Diese  Bill  kam 
vor  das  Irländische  Parlament  und  wurde  zu  Ciunsten  des 
Bittstellers  entschieden,  so  dals  die  Erlaubnifs  zur  Errichtung 
von  Seminarien  gegeben  und  die  Unterstützung  der  Regie- 
rung und  der  Gläubigen  (^.)  vorsprochen  wurde.  Die  Prälaten 
entsrhlnsson  sich,  zu  J/r^^/iOO/A  ein  greises  Coliegiuin  für  Hie  Er- 
ziehung der  Geistlichen  zu  eröffnen,  und  erhielten  die  Zustim- 
mung Roms.  Die  geheiligte  Congregation  der  Propaganda  pub- 
licirte  auf  Befehl  Fing  F/.  die  ßestätigungsbulleam  9.  Juli  1796. 
Diese  Bolle,  verfafst  von  dem  berühmten  Cardinal  Gerdiii 
damaligen  Präfecten  der  Propaganda,  bestimmte  zugleich  den 
Stadieoplan ,  welcher  befolgt  werden  sollte*  Durch  die  zweits 
Bolle,  vom  27.  Nov.,  wurde  jene  ßuUe  erweitert  und  erkiäit 

Es  ist  zu  bemerken,  dafs  seit  der  Mitte  d(M  18ten  Jsh^ 
hvnderts  die  Engiüeke  Regierung  viel  toleranter  gewordea 
Ist**)«  Verschiedene  Amerikanische,  blofs  von  Katholiken  be- 
wohnte Provinaen ,  so  wie  Spanische  Besitzongen  in  Indieo, 
die  Ton  England  erobert  worden ,  nöfhtgten  die  Engländer, 
derKatliolischen  GeistUchkeit  die  Mittel  sor  Eniehong  ilinr 
Priester  so  gewähren,  om  so  mehr,  da  Franicreich  und  si^ 
dere  Länder  Enropa's  nicht  mehr  die  frühem  Hülfsmittel  be- 
salken«  Das  Seminar  n  Mt^fmUi  worde  das  Master  der 
Irländischen  Seminare*  Nach  diesem  Moster  worden  bsM 
die  Seminare  zu  Carlaw  in  derDlöceseKildarennd  znLeig'A« 
lin  gebildet.  Zu  diesen  drei  grofsen  Seminaren  kamen  nodi 
einige  beträchtliche,  zum  Theil  vorbereitende  Anstalten  für 
dieselben ;  sie  wurden  zugleich  von  jungen  Geistli- 
chen und  Laien  besucht.  Unter  diesen  Anstalten  zweiter 
asse  fuhren  wir  an  die  Collegien  zu  Ossonj^  ff^  alerjorit 
Tifum,  Netrri/^  Tullnie^^  Qonyaweiwood^  letzteres  von  Je- 
suiten geleitet. 

Zur  Zeit  der  Emanci|t:ilion  wurden  die  geistreichsten 
Repräsentanten  der  Irländischen  Nation  vor  die  Kammern 
berufen,  um  gesetzlich  beiragt  zu  werden  über  den  politi- 

33)  Diefji  iat  doch  wohl  eia  Zeichen  der  Zeit  über  ihre  Uusweck- 

mäfiigkeitl 

34)  ist  dicüB  auch  üi  Rom  dcc  Fali  geweaen? 
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sehen  und  religiösen  Zustand  Irlanjis.  Sie  hatten  hier  Ge- 
legenheity  über  die  Seminare  zu  reden«  Die  ehrwfirdigen 
Prälaten  von  Irland  J*  Doyler,  Bischof  yon  Kildare, 
Murnay,  Ersbischof  von  Dablin,  Magauvin,  Ersbischof 
Ton  Armagh,  und  vorzngswetse  der  redliäie  nnd  nnermüd^ 
Olivier  0*Kel  1  y ,  Erzblschof  von  Tuam,  erlftnterten  die  Noth- 
wendiglceit  der  Errichtung  von  Seminarien'und  Erziehnngs- 
hftnsern*  Darch  O 'Kelly 's  Bemühungen  wurden  mehr  als 
hundert  neue  Kirchen  in  Irland  gebaut*  Während  dieser  Zeit 
hielt  D«  0*Conneli  die  Institute  der  großen  Seminaxe  nnd 
die  Hftuser  für  höhere  Studien  aufrecht. 

Das  Katholische  England  zeigte  seit  dem  Anfange  des 
19.  Jahrhunderts  nicht  weniger  Eifer,  als  Irland,  irreligiöse 
Erziehung.  Die  in  Frankreich  gegründeten  Collegien  für  die 
Englische  Nation,  sogar  das  zu  Douai,  waren  von  den  re- 
volutionären Wogen  zertrümmert.    Die  Nothwendigkeit  wn 
Nalionalseminarien  wurde  daher ,  wie  in  Irland  ,  so  in  Eng- 
land gefühlt.    Wir  wollen   kurz   angeben,  was  in  die- 
rer  Hinsicht  geschehen  ist.    Das  Katholische  England  theilt 
sich  in  kirchlicher  Hinsicht  in  vier  Districte,  an  deren  Spitze 
der  Apostolische  Vicar  stellt,  weicher  die  kirchlichen  Ange- 
legenheiten leitet:  in  den  London-,  Nord-,  Mittel-  und  West- 
district.     Der  gröfste  Theil  der  Priester  und  Zöglinge  des 
Collegiums  zu  Douai  erhielt  die  Erlaubnifs  zur  Rückkehr  in  das 
Vaterland  erst  nach  zweijähriger  Gefangenschaft  im  Schlosse 
Doulem.  Grüfstentheils  aus  London  und  dem  Norddistricfe 
gebürtig,  Hefsen  sie  sich  in  einem  alten  Landhause  Old 
Hallyreen,  in  der  Grafschtifl  Hertford,  21  Meilen  von  Lon- 
don, nieder.    Die  Zöglinge  der  andern  Districte  zauderten 
nicht,  sich  dahin  zu  verfügen,  und  diese  Anstalt,  weiche  den 
Namen  des  heil,  ßdmufid  annahm,  wurde  das  bischöfliche 
Seminar  von  London,  welches  1804  ein  prächtiges  Gebäude 
erhielt.    Diese  Anstalt  wurde  auch  jungen  adeligen  Laien 
eröffnet.    Der  Bischof  Poyntes  regelte  sie  snr<j;fältig.  Man 
rechnet  jetzt  iOOZöfflinge,  grölstentheils  kirchlichen  Standes» 
Das  Seminar  für  den  Norddistrict  ist  zu  UahatfJ  bei  Derham. 
Sein  Gründer  ist  der  Bischof  Gibson.  Es  führt  den  Namen 
St.  Cuthbert  und  enthält  120  Zöfrlinjre.  Erster  Vicerector  war 
der  Historiograph  Linward,  Zum  CenUuinsdistricte  gehört  das 
Seminar  zu  Oscath  bei  Birmingham,  mit  24  Zöglingen,  die 
Hälfte  geistlichen  Standes.    Für  den  Westdistrict  wird  in 
Kurzem  ein  Seminar  in  dem  prächtigen  Schlosse  Friar  Fark 
hei  l?aih  errichtet.  Es  verdankt  seinen  Ursprung  dem  Bischof 
Baines,  bekannt  durch  seine  Werke  über  die  Theologie. 
Geistliche  und  Laien  beeifern  sich,  der  Anstalt  den  gröfsten 
Glanz  zu  verleihen.  Noch  ist  dahin  das  Coiiegiurn  MsnSlony" 
hurst  htj^,  Biackborae  (Qra£ichaft  Laocaster)  zu  rechneo.  Em 
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gehSrt  den  Jeioit^n  und  kt  fine  Fortietsiing  d«i  ahm  Eng^ 
Jtschen  Jesuitenfollegiiiros,  das  Anfangs  m  St»  Omer,  dasa 
%u  Brügge  nnd  LQtttch  war.  Es  ist  eins  der  Sltesten  Häa-  ^ 
ser  dieser  Gesellschaft  und  hat  eigentlich  nicht  anfj^ehört  n 
cxisfiren.  Nach  Aufhebung  des  Ordens  lebten  die  Ei!;ilischen 
Mit<:lie(lergenieinscbaf(lich  unter  einem  secularisirteii  Hiiealer, 
uuti  als  Hel<ri('n  unU  1  i  ran/uisische  ilerrschaft  kam,  zogen  >ich 
die  Jesuiten  mii  iiii  f^n  Zöglingen  nach  Eno:land  zurück.  Der 
Vater  des  Caiiliaais  \V  eld  gab  den  ti  liabenen  Flüchtlingen 
ein  Asyl  in  seinem  schönen  Schlosse  JSttmylmrst,  und  die  Je- 
suiten benul/Aen  diese  Gelegenheit,  um  sich  wieder  der  Jü- 
genderi&iehung  zu  widmen.  Nach  dem  Tode  ihres  Wohltha- 
ters  überliefs  üineii  d^en  Sohn,  der  Cardinal,  dem  alle 
Ojifer  leiciit  unidcn,  wenn  es  den  Dienst  (Joffes-  betraf,  sein 
Haus  als  Ei^cnlhum.  Die  Zahl  der  Zöglinge  ist  ISO  bis 
200,  gröftitcntheils  Geistliche.  Vor  Kurzem  hat  man  beächlosseo, 
dem  heiligen  Petrus  eine  schöne  grolse  Kirche  zu  bauen.  Un- 
abhängig von  diesen  fünf  grofsen  Anstalten  hat  England  noch 
einige  von  geringerer  Bedeutung,  besonders  zu  Dmtntiii 
bfliUathundzuulai/^iQ/brM  bei  York.  Obgleich  sie  vorzfigUch 
von  jungen  Laien  aus  adeligen  Familien  besucht  werden:  so 
findet  man  doch  auch  eine  siemllche  Anzahl  Priester  darii* 
Die  Studien  beruhen  hier  auf  umfassendem  Plane  nnd  ma- 
chen dem  Katholischen  England  Ehre. 

Die  Sehoiiitehe  Kirdie,  welclie  lange  vnter  dem  Joche 
iw  Presbyterianlsmus  gesenCeet  hat  (I),  beaitst  seit  dem  Anfange 
die«ei  Jahrhunderte  zwei  iäeminare,  zn  Liiwme^  durch  den 
Bischof  von  Chisholm  für  das  Hochland,  nnd  zu  ApAmiin 
durch  ^n  Bischof  Hugh,  bakaiint  duieh  vortrefBidM 
Schriften,  lür  daa  Niederlandt  Baida  Seminare  wurden  IW 
vereinigt.  Ein  reicher  und  wohlthätlffinr  Katholik,  John 
Mensfi^iesdePittfordies,  vermachtB  demApostoli&cfaeBVktf 
)&eine  beträchtlichen  Güter  zu  Blair  bei  Aberdeen. 

Wir  kemerken  hier  noch,  dafs  am  25.  Jan.  1 816  der  Konig 
Ludwi^^  XV  in.  ein  Gesetz  publiciile,  durch  welches  die Brit- 
tisclienÄnstahen  in  Frankreich,  unter  dem  Namen /S^tisir/rf- 
CoUege  der  Irländer,  Engländer  und  Schottländer  vereint, 
wieder  hergestellt  werden  sollten*  Diese  sind  jetzt  in  vol- 
lem Flore. 

Wir  werfen  noch  einen  Rück  auf  den  Zustand  des  Re- 
figionbunleiTichles  in  ISordnmeriha.  Die  14  Erzbisthünier  der 
Vereini^^ten  Staaten  haben  fast  alle  ihre  Seminare.  Ihnen  zur 
Seife  \L^'wh\  es  Coilegien,  welche  von  den  Hisrhofen  alifinn- 
gen ,  ihrer  Aufsieht  unterworfen  sind  und  durch  (jeistlit;he 
geleitet  werden.  8ie  dienen  zugleich  als  kleine  Seminarien. 
Hier  werden  zugleich  jimge  Leata  für  'die  Kurche  nnd  für  4i6 
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.Wdt  «izogem  Die  KirfMiiche  Kirche  in  den  Vereinip:ten 
8Uiat#ii  zftblt  jetzt  für  etwa  1  Million  Eiawobntff  14  Coli c^- 
gien  iiaA  Seimwe  «md  drei  UnivenititeDy  woTOit  rieh  d|e 
m  QeorgeiBwn  (Voiatadt  voa  Washington),  von  Jesuiten  ge- 
leitet, aiuxeicbnet,  denen  auch  die  beiden  Seminare  zu  Kem^ 
tueky  und  üfttaiaK  anverbranet  »od.  Das  Soniaar  der  Vuh» 
verntftt  BoitüMre  ytlcA  von  Priestern  der  Congregationen 
St.  Sul^ee  und  St.  Maiia,  das  in  IMuMoari  von  Laxaiisteii 
geleitet.  Zwei  neue  Seminare  nnd  awei  CoUegicn  sollen 
noch  za  PiOade^^  und  NetihYark  emohttt  werden. 


Stiftungsfeier 

der 

historiscb-theologisclien  Gesellseliaftssa  Leipzig 

am  15.  September  1S40. 


Vom  Ueraasgeber.  \ 


Die  im  vorigen  Jahre  am  22.  und  23.  September  dem  25j?ih- 
rigen  Hestehcn  der  historisch  theologischen  Oesellschaffc  zii 
Leif'/i;;  gewidniele  Festfeier  iiatte  so  allgemein  angesprochen, 
dafs  am  Schlüsse  derselben  von  den  anwesenden  Mit^hedern 
beschlossen  wurde,  eine  ähnliche  Feier  von  Zeit  zn  Zeit  zu 
begehen,  und  es  wurde  die  nächste  schon  aut  Hm  15.  Sep- 
tember 1840  festgesetzt.  Dieser  Beschhifs  wurde  denn  auch 
am  Ende  der  Beschreibung  der  vorjahrigen  Festfeier  in  dipser 
Zeitschrift  bekanut  gemacht.  Aliein  sev  es,  dnfs  diesoi-  He- 
schlufs  und  die  noch  zwei  Mal  erfolgte  Ankündigung  der 
Feier  selbst  in  den  beiden  hiesigen  politischen  Znitungen 
von  den  aiis\vUrtigen  Mif^Uedern  übersehen  worden,  oder 
zu  spät  zu  ihrer  Keiinlnifs  gekommen,  scy  es,  dafs 
die  Theilnahme  mehrerer  derselben  an  der  einige  Monate 
vorher  JStatt  gefundenen  Jubelirier  df  r  Erfindnniy  der  Buchdru- 
ckerkunst  eine  abermalige  Reise  liierher  so  haM  darauf  nicht 
räthiieh  machte,  ohne  noch  andere  walirscheinliche  Abhaltnngs- 
grüade  b^iuaridich  machen  um  wollen;  es  hatten  sieh,  anfser 
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Jen  UedgMiMitgliedeni  wid  Freurfan  dM  Vereins,  Ton  aos^ 
iRrWigen  nur  einige  Geistliehe  der  (Jmgegeiid,  so  jvie  der 
,  Superintendent  D«  Sieben  haar  vonPenig,  der  Pastm:  B5r« 
■  er  Ton  Mutnch^n,  der  Pastor  Mücke  von  Schrebitz  bei 
Mügeln,  der  Bibliotheksecretar  D.  Förstemann  von  Halle, 
der  Professor  der  Theologie  D.  Rhetinwald  von  Berlin  und 
der  l'rüfessür  der  Hechte  D.  Ja(  obison  von  Königüboi  t:  zu 
der  Feier  eingefunden.  Der  zuletzt  genannte  Gelehrte  war 
eben  auf  der  Riickkelir  von  einer  wissenschaftlichen  Reise 
begrifien,  die  er  zur  Vervollständigung  der  Sammlung  von 
Materialien  für  die  Fortsetzuntj  seiner  ^^Geschtclite  der  (Itf ei- 
len des  Kirch  eure  chlH  des  pretfjsischen  Slaats^^  (von  welchem 
auf  18  Bände  berechneten  höchst  wichtigen  Werke  bereits 
zwei  erschienen  sind)  angetreten  und  mit  so  günstigem  Er- 
folge hppndioft  hatte,  dafs  er  aus  den  Archiven  und  Biblio- 
theken zu  Minden,  Münster,  Paderborn,  Düsseldorf,  Coblenz, 
Frankfurt  am  Main,  Darmstadt,  Wetzlar^  Cassel  u« s*  w* eine 
sehr  reiche  Ausbeute  mitbrachte. 

Die  Feier  wurde  in  dem  Versammlnngssaale  der  polyv 
technischen  GeseUsohaft(imBürger8chiibr|Bhäade)  Nachmittage 
um  4  Uhr  vor  einer  sehr  anselinlichen  YenHumnlnng  von  mir 
mit  folgendem  kurzen  Vortrage  eröffnet: 

nHeehverehrte  Anwesende» 

Dafs  die  Wisseaschafti  deren  weiterer  Ansbildong«  Belebmig 
nad  Beförderung  unser  Verein  mit  seinen  Bestrebungen  und  Lei- 
'  stcttgengewidmetist»  immer  mehr  an  Um&og,  GrÜttdlicbkeit,  Geis^ 
^  Leben  und  Einflufs  gewinnt  und  eine  immer  grOfsere  Anerken- 
nung und  Theihiabme  findett  ist  gewifs  ein  bOebst  erfreuliches 
Zeichen  unserer  Zeit*  Ist  doeb  die  bistorisehe  Theologie  im  wei- 
tero  Sinne  oder  die  Religionsgesehichte  in  ihrem  ganzen  Umfau^c 
eine  der  wichtigsten  und  eiaflafsreiehsten  Wissenschaften  und  so- 
mit die  Aufgabe,  die  sich  unser  Verein  gestellt,  dieselbe  im  Gan- 
zen und  im  limzelDtu  durch  eben  so  sorgföltige  als  uubetanerenc 
Forschungen  immer  mehr  zu  be^rüüdeü,  zu  reinigen,  aufzuklären 
und  anzubauen,  eine  der  würdigsten.  Beschäftigen  wir  uns  doch 
mit  dem  Höchsten  und  Theuersten,  was  von  jeher,  wie  das  Men* 
schengeschlecht  überhaupt,  so  die  verschiedenen  Völker  und  ein- 
zelne Personen  insbesondere  auf  das  Tiefste  bewegt  und  crgrifTeo 
bat  und  noch  immer  auf  gleiche  Weise  bewegt  und  ergreift ,  mit 
der  Religion,  wie  dieselbe  theils  in  schwachem  oder  stärkern 
Regungen  und  AndeutuDgen^  theils  iu  weiiercr  Entwickelnng  und 
bestimmterer  Gestaltung  zur  histoiischeu  Erscheinung  j£ommt  und 

iu  den«  magnicbfalügslen»  iju  biikern  und  niedem  Gride  ricbti- 
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gen  segensreiche  oder  verderbliche  Richlüngeti  uttd  WirkuDgen 
kund  gicbt.  Zwar  oehnien  wir  nicht  blofs  auf  die  Geschichte  dei 
Christenlhums  ksichl,  sondern  stellen  auch  üher  das  Heiden* 
thuni,  das  Jiideiithuni  und  den  Islam,  ja,  insoweit  die  Geschichte 
der  Philosopliie  und  der  geistigen  Bildung  überhaupt  religiöse  Be« 
Ziehungen  zul^fst,  auch  über  diese  historische  Untersuchungen  an* 
allein  stets  bleibt  uns  doch  die  Religion  Jesu  Christi  unter  allen 
vorhandenen  Keligionstorinen  die  vorzüg^lichslp  und  erhaljenste, 
indem  sie  «ins  als  die  reinste,  vollkommenste  OlTenbaruog  Golle» 
erscheint,  die  erst  das  wahre  Heil  für  die  iVlrnschen  in  Zeit  und 
Ewi«;keil  gehraclit  und  vermittelt  hat.  Wie  deinriacfi  auf  die  Fr- 
forschting  des  Christenlliunis  in  seiner  Vorbereitung,  Entstehung, 
Verbreitung  und  vielfach  verschiedenen  Ausbildung  und  Wirkung 
vorzugsweise  unsere  Bcmühungea  gerichtet  sind:  so  soll  die  voik 
uns  erstrebte  und  vermiUeile  genauere  Kenntnifs  der  übrigen  Re- 
Jigionsformen  und  ihrer  hisloriscben  Gnhvickelung  nur  im  Dienste» 
des  Christenthums  sieben,  weil  erst  dadurch  dasselbe,  als  ei«e  der 
Meoschheit  dnrehaus-  nolbvireodige  und  heilsame  göttliche  Erschei« 
Bong«  die  rechre  Bedeutung  und  Verherrlichung  und  in  seiner  hh* 
storisch  verschiedenen  Gestaltsag  die  befriedigendste  Aafklinng 
•rhäll. 

Dafs  nun  «nser  Verein,  «la  In'  den  ersten  25  Jabraa  aainet 
Bestehen»,  so  aaeb  in-  dem  «miflebst  verflosseaen  Jahre  dieser  be« 
ben  Aufgabe  2a  genügen  gcsoebt  baboi  Wancht  um  so  weaigar 
hier  nachgewiesen  za  werden,  da  die  Resultate  seiaes  gemeitt« 
aamen  Forscbens  uod  Wirkeaa  im  wissenaebaftlicbeu  Leisloageii 
tfreatiich  vorliegen« 

Dieser  regen  wisseasidialtliclieii  Tbttiglbeit  sowohl  ab  4er 
strengen  unbefangenen  Wabrbeitsllebe  eeiaer  Mitglieder,  welche 
jede  auf  dem  Gebiete  der  Religionsgescfaichte  in  Betracht  kom« 
mende  Erscheinung  nach  ihrem  wahren  Werlbe  an  sich  und  im 
Verhältnisse  zu  den  jedesmaligen  Uiiisttfoden  aufzufasseo  und  zu 
ermessen  suchte  ohne  der  eigenen  Ansicht  oder  Ueberzeugung  ab 
einer  völlig  untrüglichen  zu  folgen  und  jede  Abweichung  davon  zu 
verdammen,  verdankt  unser  Verein  vorzüglich  sein  fortwährende» 
glückliches  Gedeihen,  Je  mehr  aber  ein  solcher  fleht  historischer 
Geist  unsern  Verein  belebt  und  die  einzelnen  Mii^lieder  beseelt: 
desto  innlf^er  fühlen  sich  dieselben  bei  aller  Meinungsveröchieden- 
beit  durch  das  Band  eines  gemeinsamen  ächt  wissensehaftlicbeo 
Strehens  verbunden.  Als  daher  hei  der  vorjuhrigen  Festfeier  der 
von  uns  Allen  hoch  verehrte  Herr  Superintendent  i>.  Spieker  von 
Frankfurt  an  der  Oder  den  Wunsch  ausspracfa,  dafs,  um  diesen 
herrlichen  Geist  noch  mehr  zn  nUbreo  nnd  zn  pflegen.,  ein  öfte- 
res ZosamnieBkemmeD  der  VereinsmitgJieder  und  anderer  Freoedtt 
der  Religionsgescbichte  Statt  finden  mttfiktei  io  fand  dieser  WuMCb 
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M  ^  sdiOB  vorliindMfB  gftosUgen  StiMiiag  4frGenllker  eia«« 
so  allgeMiami  Aaklasg,  4a&  aicbl  nor  eine  Venammlang  io 
Jabresfriifl,  sondan  aach  eine  voDZeil  wm  Zeit  su  veranstalleaüe 
Wiederboleeg  derselben  beiebleaaes  warde. 

Diesem  Besebluaie  gealfii  faabe»-wir  nee  denn  beute  sa  einer 
geMiaeaseM  Feier  abernab  vereiaigt  lade«  icb  aber  aiebl  ver- 
Mie«  di0  fteebFerebrlea  Aaweaeadea  von  gauiem  Herzea  will- 
Cornea  ga  beaftea  aad  die  Fortdauer  ihrer  eifrigen  Tbeilnabme 
aa  dea  witeeaaebaAliebea  Bealrebaagea  aasera  Vereins  ei  bensl 
sa  biltea,  briage  tcb  aecb  iasbeseadere  deojeuigea  wQrdigea  Man* 
aera,  welebe  aar  Ueberaabne  eiaes  gelebrlea  Vortrages  ia  uase-^ 
rer  Mitte  so  bereitwillig  sieh  erklirt  babea«  dea  wlmsteay  auf- 
riebt igsiea  Daak  dar,  «ad  ilHge  aoeh  dea  iaaigea  Waascb  binzu, 
dafs  aaser  Vereia  aacb  fbraeriiia  dea  iebt  bisiorisebea  Geist,  der 
liisber  ia  ibai  gewaltet,  dea  Geist  der  strengen  Uabefaageobeit, 
Mbst^erleagnang  aadGereebtigkeitaaf  der  eiaea  Seite  aad  eiaer 
adlea  Liebe,  Milde  aadHüsigung  aaf  der  aadera,  iaiaierfort  trea 
bewabrea  aad  des  gtfttUcbea  Segeos  sieb  erfreaea-aiage« 

Zar  Verbenrliebaag  der  beatigen  Versaamlong,  wie  sar  Be- 
lebaag  «aserer  Hoflaong  aaf  eia  gesicbertes  und  segensreiches 
Fortbeslebea  aaserer  bbtorisch-tbeologischen  Gesellscfaaft  diene 
aas  endlich  die  Aofnabme  zweier  in  vielfacher  Hinsicht  hochver- 
dienten MSnner  unirr  die  Zahl  ihrer  Ebreaniitglieder,  Sr.  Kjücellcnz 
des  Herrn  Staatsminislers  des  Cultus  und  des  Öffentlichen  Unter- 
richts, Carl  August  VVilhelm  Kduard  von  Wielersh  e  i  fii  zu 
I)resilpn,  und  Sr.  Magdilicenz  des  Herrn  Hof-  und  Meditrinal- 
raths  D.  Johann  Christian  August  (^lartis,  d.  Z.  Hectoi's  der 
hiesigen  l  iMsiliit.  .Mögen  Leide,  \vic  durch  hohe  Einsicht,  so 
durch  eifi'iges  N\  iiken  iiir  da«  Bt'ste  der  Wissenschaften  und  des 
Vaterlandes  gleich  ausgezeichnete  Mflnncr  in  dieser  Ernennung  wühl- 
wollend  ein  Zeichen  anerkennen  unserer  ionigsteo  Verehrnag 
gegen  sie;  mögen  sie  auch  unserm  Vereine  und  seinen  wisseo- 
schafilichen  Uestrebongen  und  Leistungen  die  Gewogenheit  und 
Gunst  zn  Theil  werden  lassen,  die  sie  so  gern  und  billig  jedenn 
äciit  wissenüchafliicken  und  wohiiiiätigeo  lostiluve  sclienkea 
pflegea  I 


Hieranf  fo1g:te  der  eben  so  durch  Gründlichkeit  und 
Klarheit  als  durch  ein  unbefangenes  und  sicheres  Urtheil  die 
Aufmerksamkeit  der  Zuhörer  ungemein  fesselniie  Vortrag  des 
Ordinarius  der  hiesigen  Jnristenfacultät,  des  Domherrn  D, 
Günther:  Rch;:;iose  Intoleranz  im  17-  JuJir hunderte^  Jiach^ 
^eitie^en  in  dem  Ver/ahren  gegen  die  beiden  der  Ketzerei 
hesrhuldii^ten  Bürger  tn  Langensalza^  Etaias  Stiefel  und 
Jb^:i€chiei  Mtik»  —Nicht  luindeir  aospracheod  war  dar  Vor» 


traff  «l«s  BlbliofhekB^ciefin  D.  Fdrttemftnn  iron  Halle^  in 
welchem  er,  nach  vorausgegangener  nachdrflcklichen  Afofmi« 
gung  der  noch  immer  hin  und  wieder  txim  Vondiein  kom« 
menden  Rntstellnng  der  Reformationsj^osrhichte,  Mitikei/un^ 

f^en  aus  den  in  den  Jahren  1~V20  bis  1524  eigenhändig  ge^ 
schrieheuen  noch  i^auz  uubekuniileii  Briefen  des  Kurfnrslen 
Friedriche  des  rVeigen  von  Saehseu  an aeiuen  Bruder,  den 
Herzog  Johann ^  über  Luther  und  die  Reformation  gab, 
welche  um  «o  an/lcljenrler  erschienen,  je  niflir  und  rühren- 
der in  diesen  verlraulirhen  UerzensergiefÄiingen  der  reinhle 
und  >väriiit»te  Antheil  des  Kurfürsten  an  Luthers  Unternehmen 
und  ein  acht  religidi^er  Sinn  und  licUt  »ich  kuud  gaben  *)• 

Kin  ganz  besonderes  In  teressederAnwpsen  den  nahmen  noch 
einige  der  gröfnten  literari^ichen  Seltenheiten  aus  der  Kefor« 
mation«zeit  in  Anspruch,  welche  D.  Förstemann  nach  Be- 
endigung seines  Vortrages  vorzeigte  und  erläuterte.  Es  wa- 
leii  folgende: 

1)  QuAßdam  pOMitiones  (is  tituhu  enU)  meerio  0u$wrt  inier 
firatrei  sparsae, 

Eio  Bogen  ia  Folio  mit  Luthers  handschrilliicbea  Rapdglossea 
venebeD« 

(Es.iiod  diefs  die  beltanalen  18  StreitsSlsOy  durch  welche 
iehaaa  Agricola  von  Eislebea  im  Jahre  1537  dea  sogcnaaatea 
Aaliaomistisebea  Streit  erneuerte.) 

2)  Das  ander  teil  der  Summarien ^  von  dem  ersten  Sonlag 
nach  Trinitatis  anzufuhcny  bis  uß'drn  ersten  Sontng  des  yiduenl^, 
Joan*  Agricola  Eis  leben,    ff  iltenher^g,  M.D.A'Ä'Äf'tf.  4. 

(Das  eiiiz»«2^e  der  Vernichluno^  noch  cnf{ian»^ene  KAeni|)lar, 
welche  Luther  als  Ccusor  sämiullicb«^  £Aefflpiare  in  der  Drucke- 
rei halte  Ircifcn  iassco«)  ' 

8)  Cofffeitiom  vnd  hekenäiii  Johanmi  Agrieolä  Eift- 
Ithenty  vom  Gesetze  Goties*  Geimekt  xu  Berlin  dvrefi  Hans 
fFeissen  MDXL.  A. 

(Agricola^s  Exemplar.  Am  Eade  steht  seie  Name  mit  dea 
Worten;  manu  propria  scripsiL) 

4)  D.  Martin  Luthers  f^erantwortung  und  Gegeuiericfki 
nuf      Eislebens  Klage*  1540.  4.  -  - 

5)  Eia eigenhändiger  Brief  Agricola^s  aa  Hauptmaoa  Bern« 
hart  von  Mila»  Ritter  undLaadvogt  auSachseu,  vum  Jahrel540« 


*)  Die  bcite  VQftfige  wcrd^  ja  dicicr  Kclficbrift  noch  veruffcat- 
liebt  wcrdea. 
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.  ^j)  liegistration  (hr  Stat  Wiitcnherg  durch  die  verordenteti 
yisitatores  bei  der  yisiiadon  ^ei/iac/ä  vnd  üuß'gerichL  Souil  üIm 
fioetor  Jonas  hat  be^erl  gern  Ualic, 

(FJne  im  Jahre  15  41  verferligte  Abschrift  der  Witteoberger 
.  Kircheaordouiig  vom  Jabre  1533.) 

7)  EiMHeke  Figuren  und  Bilder  miiRevmem^  $öD.  Martinm 
tuiker  üx\f  itin  Bückhin  wider  das  teufiisehe  Ifapttikum  umi 
seike  GHeder  ktti  ausgehen  lassen  »u  Fakte  vor  semefk  Abschiede 
van  dieser  hösen  ßrgen  ßFelt,  at(f  dafs  die  Leien^  sa  niekS  lesen 
'  können,  auek  seken  und  versieken  mögen^  was  er  vomPapatikum 
fekalten.  \am  Jilire  1545»  4. 

Einen  recht  \vürdio;en  Schlufs  der  Feier  bildete  eine  vom 
Pastor  Hörn  er  von  Mut/.sclien  mit  grofsei;  Wärme  vorgetra- 
gene Lateinische  Ode,  welche  mit  einer  Umschreibung  des 
VateniQsers  endigte. 

Ein  Festmahl  von  38  Gedecken,  welches  die  anwesenden 
Vereinsmifgiieder  und  mehrere  Freunde  derselben  am  Abende 
vereinigte,  war  eben  so  durch  ernste,  wie  durch  heitere  Latei- 
nische und  Deutsche  Heden  und  Trinks|irüche  ia  gebundener 
UAd  ungebundener  Form  sehr  belebt* 

Die  nächste  Stiftungsfeier  wird  erst  im  Jahre  1844  ge- 
halten werden,  worüber  das  Nähere  su  ^semer  Zeit  noch  be- 
kannt gemacht  werden  wird. 
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VI. 

Nacluriclit^  die  Fortsetzong  dieser  Zeitscliriit  betielieud. 

Vam  Jahre  1841  an  wird  diese  Zeitschrift  im  Verlage  dea  Herrn 
Lndwijg  Hermaon  BOsenberg  in  Leipzig  erscheinen,  welcher  sie 

auf  eiüc  clien  so  würdige  und  ansUindigc  Weise  aussUUca  lassen 
wird,  als  diefs  bisher  schon  der  Fall  gewesen  isU 

Die  äufsere  £inrichtoog  bleibi  nnverfinderU  An  innere»  Werthe 
•her  wird  diese  Zeilschrift  eher  gewinnen  als  verlieren*  Den 
Ceisi  einer  unbefangenen  Wahrheilsitebe,  strengen  Unparteilich* 
kcit  nnd  ruhigen  Mürsigung,  der  bisher  schon  in  ihr  sich  kund 
gegeben,  wird  sie  auch  feroerbio,  wie  fiberhaupt,  so  in  der  Dar- 
stellung ven  religiösen  Verirrnngen  nicht  vermissen  lassen.  Ohne 
jedoch  der  wissenschaftlichen  Griindliehheit  und  Gediegenheil  Ein- 
trag zu  thun,  wird  sie  eine  immer  grOfsere  Mannichfaltigkeit  und 
Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  zu  erreichen  suchen.  Auch  wird  sie 
immer  mehr  von . denkwürdigen  religiösen  und  kirchlichen  Er- 
scheinungen der  neuesten  Zeil  treue  f  glaubwürdige  Schild  emn* 
gen  liefern. 

Der  nächste  Jahrgang  wird,  nufser  der  schon  versprochenen 
^ctenmäfsigen   Darstellung    der    Sle|ibaaistischca  *  V^erirrungen , 
welche  durch  die  bisherige  Verzögerung  nur  gewonnen  bat,  so 
wie  aufser  den  schon  sn  Ende  des  verigen  Jahrganges  angekftn- . 
digten  Abhandinngea  Aber  Gustav  Adolph,  Uber  die  kireblicbe  Ver- 
fassung der  Niederlausitz  vor  der  Reforrnation  und  über  einen 
Studentenauflauf  zu  Willeoherg  im  Jahre  )520;  noch  manche 
wichtige  und  imeressanteAu^MtEe  bringen,  wje  über  das  Verhältnifs 
des  Christenthums  zum  BssHismus,  Aber  das  Leben  und  die  Lehre 
Siniüiis  des  üklagiers ,  übei'  den  Geisas  und  seine  Sclu  ifL  gegen  die 
Christen»    über  Ignatius   xon  Antiochien,   Uippolytns,  Meisler 
Eckart,  über  den  Einflufs  des  Lehosweseiis  auf  die  Geistlichkeit 
und  das  Papstthum,  Ober  die  Herborner  Theologen  Oievian  und 
Piseator,  Ober  kirchliche  AltertbOmer  tn*  der  Krimm,*  über  die 
Mechilaristen  auf  St.  Lazaro  bei  Venedig,   über  ausgezeichnete 
Knnzelredner  der  Russischen  Kirche,  über  die  religiösen  Gemein- 
Schäften  in  Wlirtemherg,  mil  beurtheilender  RUeksichtauf  die  neuen 
Tanfgestnnten,  Ober  den  SymbotslreU  in  Kurhessen  u,  s.  w». 
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Jahrgang.  1840. 

Drittel  Heft. 
Seite  1  Note  1  Zeile  1  i)ack  und  Hetze  von. 

—  la    —  21  vorletzte  Zeile  nach  wnoertale  wUe  CaMliaual,  und  nUtt 

ISm  lie«  lüiL 

—  24    —  ao  Zeile  Q  «t.  jri>  L  f<9/rA<>.  " 

—  fii  Zeile  2tt  nach  futt  setze  ein  Comma. 

—  M  Note  lÄ  letzte  Zeile  st.  M.  setze  TÄ. 

—  7Ü  Zeile  lÄ  st.  eAr  L  tehr, 

—  9G    —    a  von  unleji.  irt.  Ignaz  Theodor  L  Thowat  igMasi, 

—  an    —    fi  uj||||U^  V.  o.  streiche  das  Comroa  nach  Freunden  und  icfzo 

es.  U/^U  Can  tonen, 

—  IM  —  12  V.  u.  St.  gro/gen  L  Gnt/sea. 

• —  ilfl  —    8  \-.  u.  setze  ein  Comma  nach  u,  t.  w,^ 

—  12Ö  —  13  V.  IL  st.  einzelnen  L  Einzelnen. 

—  122  ~    2  st.  der  Wanderer  L  det  Wanderen.  '  * 

—  124  —  14  V.  u.  st.  keinen  L  keine, 

—  146  —    4  streiche  Ä«/. 

—  lÄfi      Ifi  V.  u,  streiche  in  Prolet-  das  r« 

Viertes  Heft. 
Seite  fi  Zeile  11  setze  nach  Seheolt  ein  Fragezeichen. 

—  21iNoteä  Zeile  4  —  5  st.  Retractionen  L  Retraciationen. 

—  22  Zeile!  v.  u.  setze  nach  geben  ein  Conima« 

—  43  —  11  u.  12  selze  das  Conima  nach  tqq.)  und  streich»  ea  nach 

Regel. 

—  kl  —  10  streiche  nach  rrtc/tienen  das  Comma« 

—  M  Note  *  Zeile  2  v.  u.  setze  das  Zeichen  „  vor  wenn, 

—  72  Zeile  13  streiche  tie, 

—  81  Note  Zeile  tt  v.  u.  streiche  die  Worte ;  von  Seiten  der» 

—  82  Zeile  5  statt  m  Lim, 

—  —  Note  Zeile  2  —  2  v.  u.  st  emfpanglichen  L  empfänglichen. 

—  iifi  Zeile  11  st.  tei  er  L  seiner, 

—  a4  ~  11  St.  andertcävtt  L  anderwärtt, 

—  —  Note**  Zeile  &  setze  nach  dufter te  ein  Cuninia. 

—  —    —  '    letzte  Zeile  setze  nach  gefragt  ein  Comma. 

—  121  Zeile  8  vor  dietez  Frühjahr  setze  bit, 

—  —     —  21  st.  Mey  L  iit. 

— >  12fi  —  ISk  at.  war  iiea  wearen. 
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